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Vorwort, 


Die  geriDaiu&che  MythenforscbaDg  wird  trotz  der  grofsarti- 
gm  Schöpfungeo  der  BrQder  Gnmm  noch  mancheo  SebritI 
m  tveteo  babeo^  ehe  es  gelingen  wird,  ihr  die  Stellimg  einer 
viiklidieB,  anf  ontrllgliohe  Methode  gegründeten  Wissen* 
wduA  CO  erobern.  Zar  Lfleung  dieser  Au%abe  einige  mn« 
laD!^eichere  Versachc  anzustellen,  Vorarbeiten  zu  liefern, 
war  der  Vorwurf  des  vorlio^rnden  Ikiches;  wie  schwach 
und  uozurcichend  der  gemachte  Anfang  noch  ist,  weifs  der 
Verfasser  am  Besten«  Die  Quelle  der  germanischen,  wie 
jeder  anderen  wahren  Mythologie  ist  einzig  nnd  allein  die 
YaUaabeilielening,  die  von  den  höchsten  Gipfeln  «rwelt- 
Kehen  Mensehheitslebens  herabsteigend,  noeb  immer  jugend- 
lich und  frisch  in  tausend  Bftcfaen  durch  unsere  Berge, 
Täler  und  Ebenen  daliinströmt  luicl  manches  Urgest«  in, 
aber  auch  so  viele  junge  und  jüngste  Bildungen  in  ihrf  la 
Bette  mit  sich  fortrollt.  Ein  Hauptirrtum  des  hergebrach- 
ten Verfiidirens  war  es,  zwischen  diesen  nach  Alter  und 
Wesen  so  verschiedenen  Gebilden  keinen  durchgreifenden 
Unlefsefaied  wa  machen,  in  den  jüngeren  höchstens  den  ge- 
riotreren  oder  stftrkeren  Abschliff  der  iafserlichen  Forma- 
tiou  2U  beobachten  und  jede  Volksüberli*  ferung,  die  sich 
sof  dentschenj  Boden  fand,  ohne  Weiteres  für  mythisch  und 
zwar  ihr  deutsch -heidniscbe  Mythe  zu  erklären.  Mythisch 
sind  aoB  nllardings  die  meisten  Volksftberliefemngeii,  wenn 


es  gestattet  ist,  unter  diesem  Worte  va  TersteheD,  dass  in 
ihnen  einst  lebendige  Anscbannngen,  flflseige  Ideen  Ter- 
steinert,  luistaUistert  fortleben,  der  Mythologie  aber  brin- 
gen nor  diejenigen  Traditionen  Gewinn,  welche  Gedanken 

über  Gott,  Welt  mul  Menschbeitslebeii  und  ibre  wechselsei- 
tigen Beziebün^en  zum  luhalt  haben  Welche  Unter- 
schiede nun  voüeods  tun  sich  auf,  weon  wir  das  Alter  und 
die  yerschiedenen  Arten  der  Ueberlieferung  blicken.  Da 
haben  sich  in  dem  heute  noch  geltenden  Volksglauben 
Schichten  Ton  Vorstellungen  abgelagert,  welche  der  indo« 
germanischen  üneit  angehören,  andere  sind  in  der  Zeit 
des  sp&teren  germaniscben  Heidentums  entstanden;  mit 
dem  Untergang  der  Ansenreligion  hörte  die  mytlu  nbüdende 
Kraft  des  Volkes  nicht  auf,  sie  beschränkte  sich  nicht  auf 
die  Weiterbildung  und  Umgestaltung  der  einmal  vorhan- 
denen Traditionen;  das  Christentum  trieb,  in  den  GhemA* 
tem  Wurzel  schlagend,  seine  dgenen  Sagenknoepen,  ondi 
▼on  dieser  Seite  weit  mehr,  als  dorcli  den  Kachweis  der 
Umkleidung  heidnischer  Mythen  mit  kirchlichem  Gkwande 
wird  die  Lep^ende  ihr  tieferes  Verständnis  finden;  endlich 
erzeugten  und  erzeugen  sich  bei  dem  naiven  Jäger,  Seimea 
und  Landmann  von  Tag  zu  Tag  neue  mythische  An- 
schauungen und  Mythenansätze,  die  den  Gebilden  der  Ur- 
seit  oft  snm  Verweehseln  ähnlich  sehen,  weil  der  Volke- 
geist,  der  sie  erschuf,  im  innersten  Kerne  deiselbe  geblie- 
ben ist,  der  er  vor  3000  Jahren  war').  Schon  hiereoe 


1)  Iii  der  Betotehtmig  dieier  Bexiefainigui  stimmt  die  Wlmeiudiall  dw 

Hjthologte  mit  der  der  Religionsgeschicbtc  übcrein;  der  Untcnchied  beider 
Disciplinen  ah  er  beruht  darin,  dass  jt-ne  die  lietrrtrbtnnc^on  der  sinnlichen 
Iliilli»  und  ihre  2;eiüicbc  Entwickelung  zum  Ausgangspuukt  macht,  ^vohcr  es 
hier  hauptsächlich  auf  die  Erklttrung  der  Symbole,  der  luyüiischeu  Bilder- 
■pvMlie  oder  vlelmelir  bildliehen  NfttonwflkMimg  der  TQket  ankommt;  bei 
jener  bildet  die  historische  Entwickelung  der  ethischen  und  in  engerem  Sinne 
relipiofsen  Ideen  als  solcher  (Gottheit,  Sünde,  Erlösung,  Unsterblichkeit),  deu 
leitenden  Faden.  Dass  um  diese  sich  in  der  Tat  der  Kern  der  in  den  My- 
Ihea  verkSip«rt«ii  Qedaak«n  dreht,  gUnb«  ich  ranlebet  in  Bezug  aaf  die  Ün- 
•teiblichkeit  in  hfilierem  Onde,  nie  bisher  «ngenommen  wnrde,  nachgewieeen 
ra  haben. 

S)  B»  lüerttber  voriiaig  die  trefflichen  Programme  toa  Seliwaita  „Dw 
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ergiebt  sich,  dass  die  vaterländische  Volksöberliefcrung 
(mithin  alles  das,  was  mit  dem  rejrsten  und  wännsten  Ei- 
fer seit  zwei  Jahrzehnten  ais  Material  für  die  Wodanreli- 
gion zusammengelesen  wurde,  insoweit  es  mythisch  ist) 
dm  Stoff  fflr  sehr  getrennte  DiscipliBen  io  noh  bifgt;  alle 
abar  (um  nur  die  lunptiicbliobstoB  Grnppeii  borvomilie» 
Ima:  die  indogermanisolie  UmUgMmy  gennaiusdhe  Heide»- 
nytfaologie,  Legendeelehre  und  Mythologie  des  neueren 
Volksglaubens)  werden  als  auf  demselben  Grunde  erwach- 
sen, eine  voa  der  andern  zn  lernen  haben.  In  den  ver- 
schiedenen Arten  der  Ueb(  i liofriüiiL^  (Sitten  und  Gebräu- 
cbcD,  Sagen,  Märchen,  Volks-  und  Kinderiiedern  u.  s.  w.) 
siod  die  bezeichneten  Scbiohten  von  Vorstellungen  in  sehr 
vonebiedenen  MisohongSTeiliftltnissen  enthalten  nnd  auf  je 
eig^ntflnütolie  Wciae,  su  wiefaiedenen  Zaten  und  in  Tei^ 
tchiedenem  Umfang  heben  aie  alle  neben  deotaehem  Erb* 
gvt  vielen  fremden,  wenn  anch  meist  engverwandten  Stoff  in 
ach  aufgenommen.  Sie  sind  deshalb  nicht  gleichmälsig  als 
Quellen  i'ui-  die  deutsch-heidniöche  Mythologie  zu  verwen- 
den. Um  herauszufinden,  was  auf  diese  hcvogeii  werden 
darf,  ist  es  nötig,  dass  die  Uatersuchung  von  der  Volks- 
überliefenmg  aosgeht,  Ton  jeder  einzelnen  Tradition  die 
Verbreitung  und  eo  die  ursprQnglidie  Heimat  feetsteUt,  so 
«cit  sonicbst  es  mdgUeb  ist,  den  innewobneoden  unprflng- 
Beben  Gedanken  beransfindet  nnd  allen  innerlich  nnd  än- 
laertich  übereinstimmenden  Sagenetoff  ssussrnmeneolesen  be- 
müht ist.  So  scheiden  sich  einzelne  Gruppen  von  Ueber- 
lieferuugcn  heraus,  fdr  die  man  einen  gemeinsamen  Ur- 
gpnmg  und  Grund^z:'  (lankeu  voraussetzen  darf.  Nunmehr 
tritt  die  historische  Kritik  in  ihr  Kecht  ein.  Um  zu  er^ 
kennen,  welcher  Zeit  die  gefundenen  Anschauung^kreise 
ihre  Entetehnng  Terdanken,  ist  es  nötig,  sie  mit  den  erhal- 
tenen Besten  roytbiscber  Traditionen  aus  Alteren  Perioden 
der  Geschichte  unseres  Volkes  oder  der  sunAchst  verwand- 


Volksglaube  und  das  alte  Heidentom«    BtiiiA  „Di«  «ItgriMbiMliMi 
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tpn  Stämme  zu  vergleichen.  Für  die  letzte  Zeit  des  ger- 
Ljniiischen  Heidentums  ist  uns  in  der  skaiidiuavischen  My- 
thologie ein  wertvoller  Mafsstab  erhalten,  der  viele  Sageu 
und  Gebräuche  und  mit  ihnen  den  ganzen  Mytlienkreis, 
in  welchem  diese  ihre  feste  Stelle  haben,  als  in  yorohrist- 
licher  Zmt  eotstanden  trkeDoen  lehrt  Nur  darf  man  kei- 
nen Augenblick  vergessen ,  dass  die  Mythen  Petrefaotoii 
einst  lebendiger  Anschauungen  und  Ideen  sind,  welche  in 
sehr  verschiedenen  Formen  sich  ki  \  stalHeren.  Es  war  der 
Fehler  Wolfs  und  vieler  Anderen,  in  der  dentseluii  Ueher- 
lieferung  fast  Überall  die  verderbten  uud  mngestaitetea 
lieste  der  nordischen  Mythenformen  nachweisen  zu  wol- 
len %  wfthrond  die  einat  flüssige  M^he  meistenteils  in  bei«* 
den  ihr  selbstindiges,  not  in  den  Hauptsachen  abereinatini- 
mendes  Gewand  gefunden  hat*).  Ueberdies  ist  uns  dw 
nordische  MytholojE^ie  nicht  in  der  Form  ursprünjrlicher 
Volksanschauuug,  boudern  in  der  Gestalt  aufbewahrt,  wel- 
che sie  im  Munde  höfisch  gebildeter  Dichter  angenommen 
hatte;  der  heutige  Volksglaube  der  skandinavischen  Lin- 
der weist  die  Mythen  dw  Edda  oft  in  weit  rohcver 
und  nrsprfingliclierer  Gestalt  auf,  und  gerade  mit  dieser 
stimmen  die  Traditbnen  der  sfldgermanisohen  Stimme,  wie 
fast  aller  indogermanischen  Völker  Nordeuropas  in  ao  merk- 
würdiger Weise  Überein,  dass  —  wo  nicht  auf  irgend  ei- 
ner Seite  Entiehoung  dargetan  werden  kann  — ,  eine  ältere 
gemeinsame  Quelle  vermutet  werden  muss.  Keicht  schon 
bei  den  mit  der  Edda  fibereinstimmenden  Mydien  die  Aaar 
logie  dsr  nordischen  Götterlehre  wegen  der  alhn  abg^ 
sehlüenen  Form  derselben  aor  Erklimng  des  Ideeninhalts 
nicht  aus,  wenn  derselbe  nicht  offen  auf  der  Hand  liejit, 
so  wird  hier  erst  recht  die  Vergleichung  einer  nah  ver- 
wandten, aber  älteren  und  noch  ilQssigea  Mythologie  uot- 

1)  S.  hierüber  rurläuüg  W.  Müller,  isiedcrsarh«.  Sagen  S.  XII  fgg, 

2)  Tergl.  s.  B.  die  von  Malier  a.  «.  O.  S.  XIII  benrorgehobem  tfvtli« 

von  der  gesohUchteten  und  w'm  ilt^rbelebten  Kuli  in  Deutschland  und  Thdis 
Wiederbek'bunc  der  Bö(  k<  nach  Wulfs  Erklärung  mit  der  unsrigen  S.  ü2  fg?. ; 
ferner  die  Entwickelung  der  nordiachen  Körnentheologie  im  Ve^^tcfa  mit  den 
Sagen  von  dCD  dralMdMB  Sdückaakjungftanm. 
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wendifT-     L)iese  liegt  uus  m  den  Vedcnbymuen  des  ver- 
bcLwibletieii  indervolkes  Tor,  das  mit  eeinem  gaozcQ  Gei- 
stesleben dem  geniemsanieu  indo-^crmuiiisüheD  Muttervolk 
oocb  sehr  nahe  staod,  als  jene  JLiieder  gesungen  wurden. 
8oboD  Kuhn  und  Andere  haben  den  Nachweis  untanom* 
MD,  daas  TieiA  Mythen  bereits  bei  dem  UryoUn  TOilitti* 
d«n  waren,  welobe  wir  in  ipäterer  Zeit  bei  den  Tenofai»* 
denen  indogermanischen  Stimmen'  wiederfinden.    In  dem 
Anftatse  Uber  die  G  ewitter^ottheiten  8.  1—242  ver» 
^lichte  ich  diesen  Naelivvciä  aul  zwei  ganze  grölsere  My- 
theiikreise  auszudc  liiipn ,  indem  ich  der  Ansicht  bin,  dass 
nicht  die  Uebereinstimmuug  einzelner  Züge,  sondern  nur 
ganzer  Anscbauungsgruppen  nach  Kern  und  Ausführung, 
mitunter  bis  in  das  feinere  Detail  hinein,  zu  dem  Schltisse 
anf  iiistorische  Identität  der  Mythen  berechtigt  0«  Hiemit 
«dl  jedoch  keinesweges  behauptet  weiden,  daas  alle  Ter- 
güehencn  und  ab  fibereinatimmend  bei  Germanen  nnd 
diseben  Indern  nadigewicaenen  Züge  schon  vor  der  Spraoh- 
trennuüg  ausgebildet  waren,  nur  ganz  gleichartige  aber 
noch  vielfach  flüssige  Mythenansütze,  die  bereits  ihren  Mit- 
telpunkt in  einer  göttlichen  Persönlichkeit  fanden,  erachte 
ich  in  Bezug  auf  die  Gewittersage  dargetan.  ^  Als  we» 
•entlieh  iai  das  Zusammentreffen  in  folgenden  Punkten  Imt- 
WRiheben.  Beide  Götter,  Ihnnar  wie  Indra,  tragen  den 
flanunenden  Fenerbart,  beide  IlBhren  den  you  Elben  (resp. 
Bibhoa)  ▼erfertigten  Dounerhammer,  der  geworfen  in  ihie 
Hand  surückkehrt.  Die  Trinldnat  (der  Dnrst  auf  daa  Him- 
melsgewässer) ist  ihnen  gemein.    Kuhn  teilt  mir  nunmehr 
mit,  dass  wie  Thorr  bei  Thrymr  einen  0(  ljt>en  und  acht 
Lachse  verzehrt,  Indra  als  Gott  des  verzehrenden  Blitzes 
nach  einer  Vedeustelle  7  Binder  aufisst.  Wie  Indra  melkt 
Tlmnar  Wotkenkfthe;  von  Elben  und  wildem  Heer  (wie 
Indra  TOn  den  sprachlich  und  sachlich  entsprechenden  Ijti«* 
bhoa)  geleitet,  stellt  er  die  getötete  Wolkenkuh  (den  Bock) 

1)  S.  Übrigens  Kahns  Auf«atz  „Ueber  die  weifiMH  ftSMn"  Zeitschr.  f. 
r>.  Mnh.  III,  — "^O-i  und  hfin  vorzUp;lrchcs  Propn"af"ni  ..Du*  Mythen  von 
4cf  Uermbbolang  dea  i^euer«  bei  den  Indogennmnen.    Berlin  1868/* 
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ans  der  Hanl  wieder  her.  Beide  befreien  Sonne  ^  Momd 
und  Wasserfraa  aus  der  Gewalt  himmlischer  Dämonen,  die 

sich  bei  Germanen  und  Indem  identisch  zeigen  und  führen 
nach  B^^siecTung  dtTselben  den  Scliatz  des  Sonnengoldes 
wied*  1  herauf.  Vereinzelt  würde  man  selbst  diese  concre- 
ten.  Züge  aas  ähnlicher  Entwickelung  auf  gleichartiger  Na- 
turanflchauung  ohne  gleiche  historische  Grundlage  erklären 
können*  In  ihrer  Gesatamtheit  sprechen  sie  die  letstere 
entschieden  an;  sie  mfissen  dem  gemeinsamen  Urvolk  be- 
reits angehört  haben.  Was  die  weitere  Aasbilduug  der 
Thunarmythologie  betrifil,  die  sich,  soviel  ich  sehe,  in  al- 
len uns  aus  der  ^germanischen  Gevvitterssge  bekauuteu 
Stückeil  mit  iiulischrr  Sage  vergleicht,  so  wird  hier  bei 
den  Ueberemstiaimuugen  eine  selbständige  Entwickeiuug 
aus  gleichen  Keimen  anzunehmen  sein.  —  Die  zweite 
Abhandlung  »Holda  nnd  die  Nörnen<<  S.  242—736  beschäf- 
tigt sich  Torzugsweise  mit  Mythen,  deren  Ausbildong  ei- 
nem weit  späteren  Zeitalter  angehört,  als  die  Thonaraagen. 
leh  durfte  mich  hier  mithin  der  Hauptsache  nach  anf  ganz 
anderes  Material  stützen  als  dort.  Während  jene  Unter- 
suchung vorzun;sweise  in  Gebräuchen  uralte  Anschauungen 
nachwies,  standen  mir  hier  eine  Anzahl  von  Liedern  zu 
Gebot,  von  denen  einige  dem  Kultus  der  noch  nicht  er- 
storbenen Ansenreligion  selbst,  andere  dem  Fortleben  heid- 
nischer Sage  im  Christentum  ihre  Entstehung  verdanken. 
Die  Bedeutsamkeit  dieser  Lieder  fXkr  die  Mythologie  darf 
ich  als  festgestellt  betrachten.  Die  Ergebnisse,  welche  ich 
aus  ihnen  zog,  sind  einfache,  oft  genug  noch  dem  Irrtum 
ausgesetzte  Beobachtungen;  ich  übergebe  sie  der  Prüfung 
urteilsfähiger  Forscher.  Mag  es  bald  gelingen  eine  feste 
Regel  frtr  die  kritisclie  Behnndlunc;  r  Lieder  zu  «]^ewin- 
nen;  bis  dahin  hielt  ich  es  für  ir'Üicht,  das  Material  eher 
EU  umfimgreioh  als  au  knapp  Torsulegen.  Das  Haupteigeb- 


1)  Ite       nooli  nicht  be^wodicne  Mjthe,  dMs  Thorr  Baldra  Seheiler- 

haafpii  mit  dem  Mjolnir  wcilit,  weriio  Wh  Z«it«chr.  f.  D.  Myth.  IV,  H.  8  eine 
indisch«}  Analogie  in  ciiuin  Hymnus  des  Atharrareda  oufweiMn,  wonaoh  der 
Uulzblofs  des  ScheiterhauieoA  durch  den  Vi^''*  catzttndet  wird. 
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nis  der  ersten  üntersucLuug  für  das  Ganze  der  germani- 
schen Mythologie,  da£S  Natnranschauung,  mit  ethischon 
Ideen  verknüpft,  der  Ausgangspunkt  der  mythischen  Ge- 
bilde war,  wird  durch  den  zweiten  AoÜMtz  gekräftigt  und 
dtirob  einige  tataidilicbe  B«weiae  (s.  ▼orzfl^oh  S.  2^. 
i>52)  jedem  Zweifel  enirieeeiL  Dieeelben  tjpiscben  Gcettl- 
teii,  welche  die  T^eclie  und  gernuuiiaohe  Gewittennytke 
OBS  kennen  lehrte,  treiben  anoh  *in  dem  Sa^rakr^se  der 
Göttinueu  ihr  Wesen,  nur  begegnen  uns  hwi  sehr  viele 
spätere,  der  nachasiatisch rii  Z(»it  entsprossene,  eigentümlich 
germanisch  au^gestatteti'  Cr«  hiklf.  Die  einfachen  Urtypeu 
abcT)  aui*  welche  sie  sich  zurüciLführen  lassen^  Enden  sich 
—  wie  am  Schlüsse  zu  zeigen  versucht  ist  —  bei  dvn 
ostarischen  Brfldem  wieder«  und  sind  ÜQr  gemeinsames  £rb- 
gat  in  halten. 

Hiemit  hätte  ich  in  gedrungenster  Weise  die  Haupt- 
gnmdsitee  bezeichnet,  die  mich  bei  vorliegender  Arbeit 

leiteten.  Es  wird  in  Kurzem  gestattet  sein,  an  einem  an- 
derem Orte  mich  ausfflhrlichcr  darüber  auszulassen,  und 
den  Mitstrebenden  meine  Ansichten  darüber  darzulegen,  in 
welchem  Verhältnis  unsere  Quellen  zu  einander  stehen,  auf 
welche  Weise,  mit  welchen  Mitteln  und  nach  welchem 
Ziele  hin  in  nAchster  Zukunft  das  Studium  der  Volksflber* 
lieferong  bei  allen  europftischen  Völkern  einheitlich  zu  be- 
treiben sein  wird. 

Nicht  ohne  Besorgnis  entlasse  ich  diese  Untersuchun- 
gen aus  der  stilleu  Hut  liieiner  Arbeitstube.  In  Stunden 
befriedigten  Schaffens  geboren  sind  sie  unter  mannigfachen 
Mühen  und  Entbehrungen,  inneren  und  äuliseren  Kämpfen 
groüi  gezogen  und  ehe  sie  zu  vollkommener  Mannesgestalt 
heranreifen  konnten,  treibt  eine  gebieterische  Notwendig- 
keit sie  auf  den  Markt  und  ins  Leben.  Mögen  sie  auch 
so  trotz  ihrer  Mfingel  nicht  ganz  unwillkommen  und  nutzlos 
sdn,  sonftchst  aber  den  Freunden  in  Sfid  und  Nord,  in 
DentscUand  und  anderswo  einen  warmen  Gnüs  und  Hände- 
druck bringen,  die  (jedes  l^latt  dieses  JJuches  ist  Zeufro) 
schon  ihre  Wiege  mit  Patengebiuden  schmückten.  Jb^in 
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besonderer  Dank  gebührt  Ludwig  Erk,  dem  treuen  Hilter 
des  Volksliedes,  dessen  umfassender  handschriftlicher  Samm- 
liing  ich  mehrere  schöne  Kinderlioder  entnehmen  dnrfte, 
welche  im  Text  unter  dem  Mamen  der  Aufzeichner  auf- 
geftlhrt  sind.  Ich  hoffe,  dass  eine  gesunde  und  unpartei- 
ieche  Kritik  eich  nicht  Terdrieite  Immq  wird|  die  Fehler 
in  meiner  Untersachiing  mm  Besten  der  Saohe  anfrudek- 
ken,  der  Fleifs  befthigter  Foneher  das  Branohbaie  wei- 
temibildeD.  WilFs  Gott,  werden  wir  m  einigen  Jahren 
besser  aiisgeriistf t  und  darih  gemeinsanio  Anstrengung  um 
ein  gutes  Stück  dem  Ziele  näher  gekommen  sein. 

Berlin  im  April  IBöS. 

Wilhelm  Manuhardt 
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A.    Gewittergottheiten  S.  1—242. 


Der  TidbdM  Q«witt«ifott  lodi»  VMgUidit  sich  dem 
Bax-Th6rT. 


germaniiwhtn  Thn- 


*)  Tndra  orapiliDgltch  HimmelsgoU 

ini  Allgemeinen  (Dn  a  ji  iti)  1. 

b)  S«boa  vor  der  Trennang  vorzuj^s- 
veüc  zum  G«witt«Tgott  geworden, 
mXkt  mit  dm  BlitHlnU  die  «If 
Kibe  gedachten  Wolken  and  trinkt 
▼0c  Ibr«^r  Milcb,  dem  Regen.  Ihm 
«iad  die  Binder  heilig  8.  4. 


«I 


ab  Bä»r  «Mbebt  S6.  87. 


i)  Mn  von  Mamt«  und  ^ibhus  be- 
eilet. iJibAe  melken  die  Wol- 
Jbtaknb  nod  ■•nhui  Mf  dir  Bant 
W«1k«ilndi 


aa)  Thunar-Thdxr  «in  nlter  Him- 

bb )  Melkt  die  Wc  Ikenkilli?'.  Dip^pr 
Mythus  setzt  fiich  aas  vier  Xeilea 
nuMiimtB  4.  1)  Auch  den  Qtnn»' 
nen  galten  die  Wolken  all  KttlM 
4 — 7.  (Daher  der  Mythn«  von  den 
EUrindeni  7.  8,  deren  Ursprung  in 
ftudaiAer  Sege  nodi  dentlicA  lier- 
YOftritt  9.  10).  2)  Der  Donnergott 
ntoht  in  ensfem  Vnrhnltnir?  zum  Rind^ 
vieh  10 — 28,  ursprünglich  zu  den 
Wolkenriuderu,  dvtmtx  Milch  Tau  und 
Begen  iet  (Der  Ten  tteht  «neh 
aonst  cum  Gewittergott  in  enger  Be- 
liehnng  — 33).  H)  Kinzclnc  Spu- 
ren ergeben,  dass  ihunar  mit  dem 
Bfitdununer  die  Kilbe  neUbte,  ud 
4)  Ten  Ihier  MUeb  tenk  98—86. 

ec)  Tbtnuv  s  SÜ»  87.  88.  (In  der 
Anmerkimg  Excnn  ttber  die  ver- 
schiedene Bedeotung  ein  und  der> 

selben  Symbole  87  —  41.) 

dd)  Den  Maruts  entsprechen  die  Gei- 
ster des  wilden  Heer»  und  die  Mi- 
ren  48'->48,  den  fäbbiu  die  Elbe 
47.  48.  die  unter  rieb  nnpittngUch 

idrntiirh  «ind.  Sie  alle  stehen  in 
enger  Verbindung  mit  dem  Donner- 
gott 48.  48.  Sie  mlken  die  Wol> 
kMikib  80.  68.   (Alle  Elbe  Uebes 
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e)  Der  Dlmon  Vritra,  d«r  Umlril^ 
1er,  mibt  die  Wolke&kahe,  die  oft 

als  himmlisthe  Frauen  (Devapat- 
nts)  ^•■fflnfht  sind.  Indra  tötet  ihn. 
£r  sinkt  als  RegeDschlange ,  Dra- 
die  (Ahl)  nrSMe  nieder  75-^78. 


f)  Indra  trinkt  den  himmlischen  Sdma, 
da»  Wolkemgewttaser,  um  »ich  zum 
XuDpf«  SU  atUfcfln  96—99. 

g)  Indra  sebwingt  die  bald  goldene, 

bald  steinerne,  bald  eherne  Don- 
nerwafTe  Vajra,  die  (xosohleudert 
Stet«  in  seine  Hand  zartlckkehrt 
105— -107,  von  1Vadil|i  und  den 
fibbiui  aammt  andern  GStterklei- 
noden  geschmiedet  ist  107  (III. 
42).  Der  Donner h am mcr  als 
Mudgala  pcrsünificicrt  108.  109. 

h)  Indraa  Gürtel  Himmel  nnd  Erde 
114. 

i)  Der  Donner  als  Indraa  Stimme, 
oder  als  lauttdnendes  Heerhorn 
(Muschel)  Dtvadatta  gedacht  114. 
IIS. 

kj  jndra  lahrt  auf  donnerndem  Wa> 
gen,  den  (Be  BUCmiaae  lieliMi  ISO. 
181. 

1)  Indra  trigt  goldenen  Bart,  den  er 
Im  Sora«  •efanttelt  194.  195. 

m)  indra  Kraftgott.  Seine  WaÜ'en 
eriiOben  die  ihm  angriMme  Sttriee. 
Herr  der  Kraft,  GemaU  derKnft 
1S5.  1S6. 


daher  die  Milch  52—56).  Sic  ma- 
ehen  am  der  üaat  der  getöteten 
( Wolken- )Knh  ein»  nene  Knh  57 
—  62.  Identisch  ist  die  Wiederbe- 
lebung des  Bocks  (=  Wolke)  durch 
Thorr  62.  63.  (Auch  tote  Menschea 
werden  auf  ähnliche  Weise  wieder- 
belebt 64—67. 

ee)  Aneh  die  germaniachen  WpikenUÜM 
wurden  sogleich  als  Fmuen  ge- 
dacht 78 — 80.  Sie  -werden  von  ei- 
nem Dätnun  (gefangen,  geraubt,  der 
dem  indischen  Ahi  identisch  ist  und 
unter  den  Namen  AgI,  Üoki  =s  Oe- 
gir  (yon  dem  die  Hi5gart$sschlange 
nur  eine  andere  Form  ist)  Ecke 
der  deutschen  Sage  erhalten  ist  81 
—99.  (Loki  iat  nur  eine  mitm 
Oeetelt  dleeee  Dämons  84  -88  Anm.> 
Auch  der  treue  Kkhart  ist  nrsprUng^ 
lieh  dem  Ahi-Agi  gleich  92 — ^6. 

ff)  Thunar  1  i'  f  sich  am  Wolkengnwäs- 
ser,  dahvi  seine  unnüLfsige  Trinklust 
99^109.  Erldüni«  d«  Bymirmy- 
the  109-105. 

gg)  Thunar  fifhrt  den  Donnerhammer 
Mjdlnir,  der  (golden,  steinrni  oder 
ehern)  stets  in  des  Gottes  Hand  zn- 
rttdikehrt;  von  den  Svart4Uar  mit 
andern  CHMtaUdnoden  gMohmlednt 
itt  109  —  119.  Fenonifloalion  den 
Donneifaanimen  119—114. 


hh)  Thdn  KraftgUrtei  Magfais|ar6r  116. 

ii)  Der  Donnor  Thunars  Brirtnif  11.*». 
Ihm  eignet  ursprunglich  das  GjaUar- 
hom  (Unibos)  115—120. 

kk)  Thorr  fahrender  Gott  121.  122. 
Spuren  der  BlitiroMe  hn  Thnnnr. 
mythua  198.  194. 

II)  Tbörr  schüttelt  im  Zorne  seinen 
roten  Bart  195. 

mm)  Thdrr  Kraftgott.  Hammer  und 
OOrtet  eihOhen  eeinn  SUiilEa.  Vater 
der  Kraft.  Knfthenehar  der  Gdt- 
tcr  126.  197. 
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b)  Icdras  Zorn  127. 

o)  In«} SU  Lebensgott,  ElMfOtti  Funi- 

beQb«glacker  139. 

p)  Indra  in  .««päterer  Zeif  phnllbch 
(mit  der  Y6oi,  deoi  wubi.  Üiiede) 
IM. 


^  Jaän  Maua»  im  Slimia««,  dm 
der  WobmuBguBp  difl  BsrI- 
181. 


r)  Indra  Hoilgott  188.  Beflreit  vor- 
züglich von  Hautknuikheitcn  tmd 
böwo  WUnaem  üb  Köcp«r  181. 
m  lan.  t. 


s)  PdaatoigelMr  186.    Tiel«  Ge- 

wüch*«?  nach  Indra  und  dt>m  Don- 
nerkeil benannt  137,  Indra  giebt 
Speis«  137. 

t)  Indra  fUbrt  dat  Licht  der  Ge- 
Kinw  im  Binil  bmnf  189— 
141. 

i)  bdra  StvnngDtt  148. 

t)  hOm  BegHigott  148.  144. 

«)  Grilbt  den  nitoMn  ilm  Bahn  144, 

lisat  aus  himmlischer  Milch  dia 
Ströme  zuiuanmenfliersen  146. 

z)  Macht  die  FlflMa  durchwatbar 

li6.  147. 


7j  indra  darchflchifil  den  ffimmela- 
147. 


i)  Indra  SchatzKott  148. 

o)  Indra  kämpft  im  O^ton  mit  den 
Däninnen;  Herr  des  O^toiis  154. 

ß)  Indra«  G«|p}€r  sind  einer  oder 
mtiknn  DlmoosD,  wddM  in  dm 
Wolke  (die  al«  Berg)  gadacbft 
itt,  den  Regen  znrttckhalten  (Kf)h^ 
nad  Fraaen  raaben),  die  Sonne 
«nd  da«  Geatiinüdit  T«gdif|]l«i,  dM 
Gold,  den  Schatz  der  Sonne  ver- 
bfT;r?n  154.  156,  oder  die  Schat- 
ten der  Nacht  herausfuhren.  Pi- 
ficas,  Omhyni  nnd  die  menschen- 
ft<—ad«n  tietigen  B8fctliaa»<i  166 
—160,  di«  TtofgMtilt  annaliaieD)* 


nn)  Thors  Zorn  (AsmöS'')  138. 

oo)  Thunar  Lobonsgott.     Spender  de« 
FamiliciiglUckü,  Ehegott  12'J.  ISO. 

pp)  l^mar  fkliaUkoh  180.  181. 


qq)  Tlivnar  Herdgott,  SohtUaer  dea 
Stamniee  (Oemahl  derSif),  dM  Qnnid- 
«iKentnnu  181—188. 


rr)  Thunar  Heilgott  1S4.  Heilt 

aasschlag  un<l  vertreibt  Würmer  ^ 
Elbe  aus  dem  K.örper  185.  Art  dar 
Heilung  B  der  HaUuug  doMh  fiadm 
186.  186. 

n)  Thunar  Spender  dea  Pfluzenwacha- 

tiuYiH  137.  Nach  ihm  benannte  KrÄu- 
tcr  und  lUunie  1S8.  180.  £r  ^peB> 
det  Nahrung  139. 

tt)  Thunar  giebt  äomieoschein  141, 
beftstigt  die  lenchtenden  Gettiina  am 
Himmel  (ön'andUI-  nad  ThlatdlttT- 
the)  148.  148. 

an)  Thnnar  Stanngott  148. 

TT)  Tiittinr  «pendet  Begen  144. 

mr)  Thnnar  maolit  ana  hinunliaolMr 

Uilch  die  Bäche  und  grftbt  d«B  Flfla- 
sen  das  Bett  145.  146. 

Xx)   TluiTinr   r!Tir':'h'ivntft    firf  (rewfl<?«pr 

(des  Himmels)  Wato  in  der  Helden- 
sage 147. 

yy)  Th6r»  Schiöaiirt  147.  148. 

zz)  Thnnar  Schatzgott  149'»  164. 
aa)  Xhdis  Ostlahrten  154. 

ßß)  Tbdrs  Feinde  Riesen  und  bcUwarz- 
aUbn  aind  alta  HiauialtdlnoDen  168 
>-218.  Dia  Bieeen  heifsen  J5taar 
d.  b.  Eaeer  aa  »kr.  atrin  1 69  (rgl. 
S.  168)  und  Thursar  die  Durstigen 
(weü  de  daa  Bageamaer  vanddan- 
gen).  Die  Thursen  anprikn^eli 
fhitnrnli.Rche)  Wosserwescn  169;  ihr 
Wohnsitz  vom  (himmlischen)  6e- 
wiaser  amgeben  170.  Banben  (Wol- 
lten-) Binder  170  und  (Waaser-) 
flwMn  171.  174.   BaalMn  and  ba- 
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Endlich  bAuen  sie  die  7  Bnrgen 
des  Ilerbates,  sie  frieren  in  den 
7  WintermonateD  die  Wölk«  ein 
ini.  Indra  Burgenzerstörer  (Fit- 
randara).  Don  riesigen  RJÜCSliasas 
»tchen  die  zwerghaften  Payis  gt:- 
genttber  161.  Di«  Dimonen  ge- 
filMg  16S.  Isdi»  tStet  ai«  wOila- 
fend  161  ;  kämpft  mit  ihnen  Blitz 
gegen  BliU  162  —  164,  stöfst  sie 
mit  dem  Fufo  ins  Gewitterfener  1 62, 
Hanelt  sk  165,  MrrtBrt  Ibrem  Thig 
166.  Sie  wohnen  hinter  dem  himm- 
li'rhon  Gcwösscr  167,  Bind  Gei- 
ster böser  Verstorbenen  168.  In- 
dn  nimmt  die  Gestalt  d«r  Wm- 
Hrfk-aa  an,  nm  d«n  Dinum  sn 
Uo  165.  166. 


y)  Indra  der  Wasscrgeborae  (Aptyn) 
213  stirbt,  (idiT  flitht  nach  dem 
S\ff;Q  Uber  die  Dilmonen  214.  Be- 
kämpa  ab  TVim  die  alebflnaflkwlo- 
ni0»  SdilangB  116. 

J)  Indra  Beschützer  der  Menschen 
223,  lässt  sich  von  Heiden  (Hy- 
postasan  himmllaelwr  Phltaomene) 
anf  aafam  Falliten  baglatten  284. 

f)  Indra  Kriegsgott  5? 5.  Ihn  rufen 
dto  kämpfenden  Geschlechter  an 
22G. 


sitzen  den  Schatz  (de«»  Sonnenjjol- 
des)  176.  176.  Ak  Wolkeuwesen 
dianktaritleit  ale  der  Besitx  einaa 
Ooldbocka,  Goldpelzes  und  ähnlicher 
Kleinode,  die  Abbilder  ri^^  HÜtzp«« 
und  der  blit^edorchzackteu  Wolke 
sind  176 — 178,  DonBeniaaa  Thrymr 
nmbt  dia  Waaaarih»  ¥g9iy]^,  Thdvr 
verwandelt  sich  (wie  Indra  S.  165. 
IHG)  in  die  Gestalt  der  Wasserfran 
um  ihn  zu  toten  179.  Thunar  und 
dia  lUaaan  klmpAn  Blita  gegen  BUti 
(AamdtSr  und  Jötunmogr  179).  Bail- 
werfende  Riof^on  180. 

Berggestaltete  Bie8en  =  Dl- 
maaen,  die  mit  dar  Wdlka  Regen, 
Bonna  nnd  Mond  inrtt^lialtan  vw^ 

dprkrn  181_184. 

Kiesen  =  Winterdämo  nen 
184.  Iltiiu|>ur8eu.  Der  jötunische 
Banmaiatar  184—186.  Biaaan  lllh- 
ren  die  Schatten  der  Nacht  her- 
auf 187  —  189.  Thorr  7Prstört  der 
Biesen  Trag  (Ütgar^aiokij  189.  Bie- 
aan  Saalan  Varatori>anar  160.  191. 
Menschenflressi-r  101.  Hymirmytbe 
191  —  198.  Thinssi  19-1  —  196. 
I($un8  der  Wasserfrau  Kaub  196. 
Riesen  fUhren  Tiergeatalt  197.  198. 
GainrVSr  Gawittarriaaa  199—209. 
Thorr  tötet  die  Riesen  im  Schlaf 
203.  204.  Dio  Naturbedeutung  der 
Riesen  war  noch  lange  flOssig  205. 
806.  ]>r«ehen  nnd  b8ae  Zwarga  aind 
ursprünglich  mit  dan  Riesen  iden- 
tisch und  Thunars  Gegner  207  —  21  0. 
Etymologische  üebereinstimmnng  der 
Indiachen  nnd  germanischen  Dlmo- 
nangMtaltan  810^816. 

Yy)  Thunar  aus  dem  Wasser  geboren 
216,  bf^kMiTiffr  nach  dem  MUrchen 
den  siebenköpügeu  Drachen,  wird 
nach  dam  Siege  getStet  217.  Wei- 
tere Eifcllnmg.  daa  lÜreiMna  817 
—  223. 

dd)  Thunar  Kround  der  Menschen  224, 
hat  Thi&lfi  und  Köskva,  und  Örvan- 
dill  ( Blitzpersonificationen  )  auf  sei- 
nen Wanderangan  ala  CMblga  nm 
sich  224.  885. 

n)  Thorr  Krlf-p-^ixott  227  —  231.  Tn 
den  Kampf  ziehend  singt  das  nach 
Stämmen  und  Geschlechtem  geord- 
nete Heer  ihm  Loblieder  889. 
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1)  ladra  Jitagling  und  Greis  282. 

i|)  Angerufen  endMÜit  Indn  plSto- 
Itch  2S8. 

^)  Dem  TnJra  wird  auf  Berge»  Ud 
m  WAldexB  ijsopfert  236. 

•)  Indra  ist  dar  OptepftUir  InOIg 
286. 

«)  Iiulra  eignet  der  Kokiüc.  Kr  fiUift 
287. 

1)  iBdr«  Todesgott,  pTnpffingt  die  Se»- 
kn  Abgeschiedener  338.  289. 


tX)  Thdrr  JUngling  und  Greis  288. 

TbOrs  plAteUehM  SwAdBio  Sat. 

284. 

^)  Thunars  KuItOt  tat  Bcigpo  ud 
in  WiUkm  286. 

«)  Thonar  Hind  di«  TBnUtal  gßmtOd 

286.  287. 

n»)  Thunara  heiliges  Tier  der  Kukuk 

287.  Sein  Symbol  der  Klapperbock 
mit  knirschender  Kinnlüde  238. 

XI)  Thunnr  Todc«igott  nimmt  die  8m- 
len  hei  sich  auf  289.  240. 


In'lrn  nr  l  Thunar  gehen  nnf  rtnc  Gmndgestalt  histOfboh  mrttok»  Die 
limtiiäi  iudnu  mit  WÖdaa  ist  abzuweisen  241.  842. 


B.  Uolda  und  die  Ndrnen  &  242—736. 

{.  1.  Der  Marimkäfer  248 — 256.  Die  Kamen  und  Anmftuigen  des  üa- 
rienklüen  (coccineUa)  beweisen,  das«  dieses  Inseet  im  Norden  Wnjr 
und  Frejja  242—253,  in  Deatschlaiid  der  Holda  heilig  mr«  Mb 
Wohn  itz  d  r  hhr.rnli  che  Brunnen  (d.  h.  da»  WoIkMlf»wlMer)t 
der  zugleich  Kinderbruunen  ist  254.  265. 

f.  S.  TTolda  255  —  ?73.  Untersuchen::  der  HoMamythcn.  Holda  ist 
Wasfcerfrau,  ist  eine  in  "V^lnd  und  Sonnenschein,  vorzüglich  aber 
in  £eg«n  und  Schnee  walUiude  Gottheit,  die  in  oder  hinter  der 
ab  Berg,  Branntn  odsr  Waldbaus  gedachten  Wdl»  wolutt. 

Hier  empfängt  sie  die  als  Liifthnnrh  («piritn")  rlcm  Leichnam 
cr;t?rhTrf!hc'ndcn  Seelen,  die  sie  vtTjUncrt  zu  neuer  Geburt  auf  die 
£rdc  zurückschicliL  (Wildes  Hecx;  Beigentrttckung ;  Kiudurbrun- 
imii  JlUlgbtlllllMD). 

§.  8.  Frou  Ro$tf  G&dtj  8dle  278—821.  Im  Kinderspiel  von  Frau  Kose 
(06d«,  Sdle)  Ist  «in  Ghorrelgni  «rludtMi,  wddnr  dantdlt,  ipte 

die  Seelen  vom  Schofs  der  in  der  Wolke  weilenden  Gtöttin  (Ar 
welche  die  noch  unbekannten  Namen  Hrosa  [Rose]  und  Sole  sich  erge- 
ben) abgeholt  werden»  um  sich  in  mensohlichem  Körper  wiederge- 
Mmi  sn  lassen. 

{.  4.  M»g€llaHd  321  —  524.  Die  Wohnung  Hoidas,  des  llarienkftfers 
Bad  dar  flaligan  hmUr  der  Wolke  ist  ain  bimmlischea  LichtUnd 
«Dl  TitSbUiSB  ndl  dam  goldanan  Ftfaat  Qinm  8S1-.886.  In 
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Deatächiaoü  bat  aieh  «ine  Erianertmg  daran  unter  dem  Namen 
Engelland  (Land  der  Engel)  in  mebraren  YoIkaHedern  erhalten. 

1)  Schwan  und  Kranich  laureu  nach  Engellaud,  du  auge- 
sebloMen  ist  SS8.  829.  Dieeea  Engelland  as  dem  Glasberg 
darUlrclu  n  230 — 889;  der  Glasberg  aber  ist  das  Itehtblane 
Himmelsgewölbe  =2  ViJSbliiiim  al»  Beelenanfenthalt  888  —  838 
and  als  solcher  nnd  als  dem  Kinderbrunnen  der  Ilolda  iden- 
tisch noch  in  Kinderrdmen  bewahit  888 — 840.  Der  Schwan 
Fqrchopomp  841 '848* 

1)  Id  Bng«lUad  lind  dte  ICftratk  ma  SeeUn  m  Hmm  S44 
_848. 

8)  DitM«  Bagalland  Ist  ein  ooeleatiielMr  Sits.  Dar  Marl«»«' 

kttfer  hat  dort  seine  Iklniat  346—353.  Kngelland  brennt 
( von  hinunltschen  Dämonen  bekriegt  blitzdurckzuckte 
Wölke,  oder  im  Abendrot  glühender  Himmel  853  —  856). 
Hari«Dk8fcr  »  Mir  886.  888,  siebt  tneli  wl«  dl«  lünn 
a=  Sealen  Otlitr  da»  (himmlische)  Gewässer,  um  nach  Eng^l* 
land  m  peknpen  356.  SeelenUberfahrt  327—364.  Seelen- 
reich  =  Insel  (Gli5)  865.  866.  K&fer  und  andere  Inaec- 
ten  Seelen  867 — 870.  Undaiaecleii  kM&inaii  Iben  (Um». 
Utdia)  Gtwiaser  mr  Menadimwtlt  870;  flligtii  vor  dar  Ck- 
bntt  nüt  dMi  TtwrHtn  hamm  870.  871. 

4)  SchmetterliDge  Seelen  871.  372.  Schmetterling  fthrt  ala 
Seelcngeleiter  naoh  Engelland  878»  bringt  Kindaraoalen 

378.  874. 

8)  Engelland  Land  des  Lichtes,  woher  die  GesUnie  ihren 
Glanz  empfangen  875 »882  (vcrgl.  S.  423)  in  Sonuenliedem 
«•«bgewiMeB.  (Wdtera  Aoafllbnuigni  Ober  dfe  8onD«alia- 
der.  Mai^arcta  =  Srhicksalsgdttin  882  —  886.  Katharina 
Sonnenheilige  885 — 888.)  Die  Sonne  weilt  hinter  dem  Wol- 
kenbronnen  im  Lichtlande  889— 8i)4.  (Sonnenlieder  aoa  Spa- 
nian»  PiettoAt,  Hellas,  BSbmMt  «.  i.  w.  895 — 897.) 

6)  Elfer  und  Sobwan  fliahaa  baim  Qawltter  nach  Engelland 
897-400. 

9)  Dia  Wölk»  imto  oacb  BngelUnd  gewisieii.  Diatas  Sa- 
giUand  TaCennldi  400 — 404« 

8)  In  Wiad«  flbft  dia  Sade  iaa  MwnUb  Bmg «lland  404. 
408. 

9)  Haae  (Eial)  Saaltogalslttt  naeb  Bngalland*  Baata  (vad 
Baal)  BB  Elba,  flaaka,  Saakagdate,  Kiadaibtiagir  406 
—414. 

10)  Das  knnstToll  gefUgta  Bl  (von  Elben)  in  Bngallaad  ge* 

ferügt  414—419. 

11)  Nach  Engelland  f.ihren  Formel  für  ..vergnügt  sein",  be- 
sonders von  der  Frühlingsfreudc  gebraucht  419  —  424.  In 
Frau  lloUas  Seelensiti  (hinter  dem  iümmelegewiUeer ) ,  im 
Llobtnidi  (Engelland)  bMÜMa  dia  bcttdislaa  QaaMsa,  ba- 
aondan  iai  Wlntar  414    499.    (MMaa  T»a  dan  dfai 
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HKtlflaltMni  4S9-*449.  Die  Haddiu^^so^ii  bei  8«xo  441 
— 444.)    Alle  Snitnnitze  der  germaiüldiai  Sage  t>ind  von 

blOhcndon  Pflanzen  erfüllt  Ii  i  —  446;  vor  allein  (l<  r  Glas- 
berg  and  di&  Aufeutholisorte  der  £  Iben  =  Seelen,  in  wel- 
cheu  allen  das  strahlendste  Licht  leuchtet  447  —  449.  Er- 
gebidn  dieser  Untefradmng,  dua  hinter  dem  Wolkenbnni- 
nen  ein  himmlisches  Seclenreich  liegt,  das  von  wunderbarem 
Lichte  erfüllt  ist.  In  diesem  Lichtrcioh  duften  die  lieblich- 
sten Blumen,  reifen  die  Bchonsten  Fruchte  456*  Analogien 
in  der  keltiicben  Mythologie  466-^468.  Qewidue  in  En- 
gellend  464  —  467.  Aus  dem  Lichtreich  kommt  der  Pflan- 
xenwachstiini  Im  Frülillng  zur  Fnle  tm>'!  kc-hrt  im  Winter 
dahin  zurück  467 — 472.  Die  Eibe  (Scelcu)  stellen  die  Blu- 
ten her,  oder  flülen  selbst  Pflanzenleib  ans  472 — 482.  Pro- 
lotype  TOB  TIem  Im  Sedenreleh  489—491. 

Xt)  Bngellende  YeneUoeseneeln  491.  492.  Im  Winter  lullen 

die  Dämonen  Holda  sanimt  cU  n  Seelen  nnd  dem  ganzen  Licbt- 
land  in  Vtrsihlusr^.  Ein  Chorrreigen,  der  davon  handelt 
492  —  5 id.  Engelland  noch  in  anderer  Weiee  vexschloeaen 
519-523. 

AUgemeine  Bemerkungen  Uber  Engclland.  Die  Heimat  aller 
dannif  bezflglichen  Lieder  ist  Ifiedenaehien;  die  YonteUnnp 
gen  welche  sich  daran  Imftpfettf  ^nd  aUgen^  gennaniadiea 
Krb^it  SSS— 5S4. 

|.  8.   Mlde  md  die  N9mm  614-841.    Lieder       dni  BeblciEaale- 

Jagfranen,  wck-he  aldi  an  die  Sonnenlieder  |.  4.  Ko.  8  anschlie- 
fsen  und  anf  da«  engile  mit  den  Hoidaa^rtfaeii  In  Zniammenbang 
stehen. 

§.  g.   Die  «ordSedUft  Oekkkia^fmsifrmm  84i.i»608. 

A.    Die  K6rneB  ale  Waeserfrnnen  841<->876.  Ünler 
der  EadM  Tggdrasill,  die  ildi  Uber  den  Uif$arbmnnen, 

llimSrbninncn  und  dem  Bninn<>n  Hrcrprlnür  rrhebt,  woh- 
nen die  drei  Körnen  541^543.  Der  Ur^arbrunnen  548 
—848  iowel  ab  der  mmbbmnnen  845 — 848  und  BTar- 
gelnür  848.  849  aind  Hypostasen  des  himmlischen  Ge- 

wÄsprr*,  dem  P.nmiic  Ygi^iira^ill  liegt  die  Naturbedeutung 
der  Wölkt'  zu  iirunde  550  —  5f)3.  Die  unter  demselben 
wohnenden  8chickt»alägötlinuen  ttiud  gleicht'alis  ursprüng- 
lich Wolkenweeen.  Zengnlsae  dalttr  nna  Ihrer  Mytholo- 
gie 558.  554.  Sie  sind  ans  einer  grdfseren  Sctiar  (dar 
der  Wasserfrauen)  differenziert,  aus  der  sammt  ihnen  zu- 
nächst die  Talkyren,  mit  denen  sie  einst  identisch  waren, 
bcrroftiateii  856.  886.  GmndzUge  der  Valkyreneage 
887 — 560.  Aus  der  genauen  Uebcreinstimmung  aller  con- 
crctcn  Saj^'pnzUj:©  bei  Nörnen  und  Valkyrcu  j;«  lit  ilire  ein- 
stige Idtsutität  hervor  560  —  563.  Di-  tiiätorische  Zer- 
gliederung der  Valkyrenmythen  ergiebt,  dai»s  die  Sclilacht- 
jttnffkanen  einet  himmliache  Waaeerftanen  varen,  mithin 
auch  die  Nomen  563  —  568.  Dieses  Ergebnis  befestigt 
aiob  dnrch  die  Analogie  der  Sage  von  den  Völen  568 
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— Mt,  dm  akrlidiMi  Ytka  570  —  671,  den  lyigjen 
67S— ft74;  vnd  tod  dm  indUoben  T4i>»hmte  574.  675. 

B.  Di«  N6rm«A  «Is  08Ulnii«ii  d«t  Tod««,  d«r  Ge- 
burt und  der  ITcirat  576  —  594.  Ans  der  Schar  der 
Wasscrfrflncn  trat  zuniichst  die  Göttin  der  duiiktln,  vor- 
der benscliwaiigom  Giswitterwolke  als  tötende  ir'rau  hervor. 
iDditdi«  und  gri«cUidi«  Analogim.  Mot^  es  MÖQtu 
die  Totcude  676—684.  Die  römische  MorU  584.  Köm 
bedeutet  cbcnfulla  die  Tötende  585.  586.  Die  ir-t-ntle 
Nöm  686.  687.  An  den  Tod  reihte  sich  die  Gcburu 
Di«  gebttrtfSrdemde  "Stm  687^696.  Bchicksalsgöttin 
d«r  H«ii«t.  DnistU  der  Kdmm  694.  694. 

C.  Di«  K6rii«it  «1«  lFrt«il«riiiii«ii  b«im  GSttcrge- 
rleht  694— SOI.  In  ^terer  Zeit  die  Weltordnang  nach 
dem  Muster   mo?\schlicher  Staats-  und  Recht«!verhältTiisse 
gedacht    GütUrgericht  694  —  597.    Die  Körnen  Urteile 
rinnen  am  Göttergericht  698—603. 

D.  Die  Körnen  als  Göttinnen  der  dreigeteilten 
Z«it  002—606. 

f.  7«  J)ü  tüdgemianischen  SchicktaUgöttinnm  606—674.  Von  der  jflng^ 
«t«n  Periode  an  rückwärts  betrachtet. 

A-    Als  Göttinnen  der  dr«ig«teilten  Zeit  606.  607. 

B.   Di«  Schicksalsgötttinaeii  «U  Uxteileriniien  am 

Göttergericht  607—609. 

G.  Die  Schicksalsjungfranen  als  Gottinnen  des  To- 
des, der  Geburt  und  der  Ueirat  609  —  637.  For- 
meln «US  der  ältesten  Poesie  609.  610.  Dtt  Schlafdom 
Sdückialniftgel  in  der  Band  der  tOtendm  SeUdttal«. 
göttin  611-616.  Nömaspßr,  die  wcifseu  Flecke  an  den 
Kägeln  =  Zeichen  der  mit  Krallen  in  den  Tod  dahiurei- 
fsenden  Schicksalsgüttiuucn  616 — 639.  Verwaudicr  Volk»- 
glaub«  m  den  ülgeln  629 '—681.  Die  SdiiekealegOttüi 
als  Gebnrtiiielfeiin  681—687,  als  GOttin  der  Beirat  617. 

D.  Die  SehieliealegOttinnen  als  Waseerfravea  687 

— 674.  Gewebe  der  Schicksalsgöttinncn  637  —  640,  ur- 
Bprilnglieh  =  Wolke.  Oberdetitschc  Sa^en  von  den  Scbick- 
salsjungfrauen  640—643.  Held  644.  Wiibetta,  Warbctta, 
Sinbetta  644—647.  Die  8chicIc8aleg6tUDnen  ea  Waaser- 
ftanen  647 — 666.  Lieder  von  den  tötenden  Scbicksals- 
jongfVauen  und  wcifscn  Weibern  =  Wasscrfraucn  656  —  661. 
Binka  661  —  664.  Frau  Sonne  (Sole)  in  Verbindung  mit 
den  Sebieksalsgöttlnnen  664.  Baum  der  Scliiclualsgüttin- 
ncn,  Baum  der  Elb«,  Kindsibaum,  Viran  Hollen  Banm  s 
Welk«  666-670.   Di«  drei  Muhmen  671—678. 

§.  8.  J)a$  Ndmautil,  Das  Nömenseil  umhegt  bchütxtiud  deu  Landbe- 
sits  674.  676.  Goldene  Kette  ron  i^eicher  Beetiaminng  in  deut- 
schen Sagen  676;  in  Kindcrliedem  677 — 681;  in  SegenssprUchen 
663;  in  Becbtsgebriachen  684.  686.   HocbseitsMil  666.  Biaat- 
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baad  686.  Goldenes  Wiegenbaad  687|  kommt  aus  EngoUaud 
687<^S89*  Kind  Im  Bnnmflii  d«r  HolcU  mit  gold«iiem  Band  tun- 
wunden  689.  C90.  Dieser  dient  dazu  die  Verbindung  zidschen  Seele 
und  Körper  zu  festigtn  GO'i.  KSrpcr  auazicbbores  Gewand  (bamr, 
lib-bam,  Wolf&bam»  ächwaubemd}  690  —  693.  Goldenes  Seil  s 
WoUkring,  Schwanriog,  8cliw«ik«Ato  698.  Angebi&dt  686  »700. 
TStmd«  IIaUk«tt»,  BifaUigwm  701^708. 

§.  9.  Noch  einmal  die  Kdrnenlieder  703  —  709.  Vergleicbung  der 
IMk  8. 684  fgg.  mit  den  ETgelmlflMn  der  üntnaochnng  ab«r  die 
SdiMMÜagfftlimien.  Bin  LImI  aas  Bremon  708. 

^  18.  SehlniB  709 — 786.  Hanptergebnlaie  der  gusen  üntennchung: 
1)  Natur  der  Seele  709.  2)  Seelen  a  Elbe,  Elcmentargeister. 
WQtcndes  Heer  709  —  711.  Mären  =  wUtcndp?^  II<>er  und  Wa.s- 
serixauen  711  —  715.  Alb,  Scbrätkin,  Ueimcbcn  u.  b.  w.  715. 
Zwerge  716—719.  Kobolde  719  —  720.  Wasserelbe  721  —  722. 
8)  lähetk'  mid  TolenmMieiuig  imd  Opftr  728^786.  4)  OOtClonen 
aas  den  Wasserfranen  hervorgegangen  bald  gute,  bald  böse  Ele- 
mentarwesen. Holda,  Rose  im  Kampf  mit  bösen  M&ren  720  —  728. 
()  Aofeotbaltsurte  der  Seelen  (Elbe),  Wolke  (Berg,  Brunnen), 
Liditreicb  (Engelland)  788.  788.  6)  Totenstrom  789.  7)  Wie- 
dergeburt 729.  780«  UebeieinitimnmQgeB  mit  der  TOdiMhen Theo- 
logie 780^786. 
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1. 

Gewittergottlieitea. 

Unter  allen  Veclengottheiten  ist  keine  welche  so  eutachie- 
äa»  Venrandsohaft  und*  Uebereinstiinniiing  mit  germaiii- 
Nben  bekundete,  wie  der  Oewittergutt  Indra,  der  in  den 
meiiten  Myibensflgen  sich  anf  das  genaneste  mit  tinserm 

Doimergott  (altsachs.  Thunar,  althochdeutsch  Douar,  im 
Norden  Thorr  genannt),  deckt ' ),  so  dass  die  Uebcrcinstim- 
ßiuiig  mit  Wuotau,  welche  Kuhn  festhält,  eine  andere  wei- 
terhin zu  berührende  Deutung  nötig  macht. 

a)  Indra  erscheint  in  den  Veden,  wie  öfter  nachgewiesen 
ist,  ursprünglich  als  der  Gott  der  blauen  Luft,  ein  Hirn- 
oebgott  im  Allgemeinen,  der  dem  Dyaus-Zn/g  sehr  nahe 
steht  and  TieUeicht  in  älterer  Zeit  mit  demselben  eins  war. 
Wir  werden  weiter  unten  sehen,  wie  ihm  die  Herrschaft 
über  alle  himmlischen  Naturerscheinungon,  Regen,  Sonnen- 
schein und  Wind,  gehörte,  ein  Umstand  der  au  und  liir 
sich  schon  beweist  dass  seine  Bedeutung  über  die  eiueä 


1)  Diese  Uebeninstiinnraiig  liegt  so  auf  der  Hand,  dass  sie  bereite  von 

ftüheirn  Forschem,  welche  nur  Wcnip^s  von  Iiulni  und  anrh  dio«c3  nur  aus 
^MUcreu  Mythologie  der  Inder  wusstcn ,  erkannt  i&U  Ich  ncnue  Westcn- 
^np»  Nbordacfae  Mytliologic  S.  477  (in  den  nietiwe  Werken  ran  de  MMt> 
^rhtppij  der  Needcrlandsche  Letterkunde  te  Leyden  1630),  Schräder  (Genn. 
Mjthologie  S.  14  7,  Anni.  l),  nt'urnitngs  Leo  Zeitschr.  f.  D.  Mytb.  I,  62;  Leo, 
Zar  Geschichte  des  deut^ctien  Reiches  und  Volkes  1854.  L  S.  24;  Wuttke, 
Gctdnchte  de«  Heidentums  II,  248.  Am  eingehendsten  bandelte  darttbarFbui 
^»gDuiiscn  Lexieon  Mjtbolog.  948.  949.  Sine  nUiere  Begrttndtuig  vom  heo- 
U;an  Sundpiuikte  der  Wiatenacbaft  tm  ist  meines  Wifli«ns  aoeb  olcht  ras 
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blüiiäeu  Crewittergottes  biuausgeht.  Kr  lieifst  gradezu  di- 
Taspati  Herr  des  Himmels  (vgl.  diespiter) ' ),  sein  Haupt-;, 
oder  jrielmehr  nach  vediscber  Ueberlieferung,  sein  ganzer 
Körper  hatte  1000  Augen,  die  leuchtenden  Sterne, 
aa)  Dasselbe  war  bei  Thunar  der  Fall.  Auch  von  diesem 
werden  die  folgenden  Blfttter  den  Beweis  liefern,  dass-  er 
nicht  alleiii  im  Strahl  des  Gewitters,  sondern  ebensowohl  in 
Uegen,  Wind  und  Sonnenschein  sein  götthches  Walten  den 
Meuschenkiudeni  uffeubarte.  Seine  Natur  al&  llimmelsgott 
geht  aber  noch  besonders  aus  einer  nordischen  Ueberliefe- 
rung hervor,  welche  ihm  den  Himmel  BUskimir  zur  Woh- 
nung giebt,  ein  Wort  das  nach  Finn  Magnussen  »den  Sturm 
durch  Heiterkeit  vertreibend*',  »durch  den  Sturm  erheitert, 
klar"  oder  „bald  windig,  bald  heiter**  bedeutet*).  ThÄrs 
Palast  Bilbkirnir,  heilkt  es,  hat  540  Stockwerke.  Er  ist 
das  gröistc  von  allen  Gebäuden,  die  je  {rem acht 
w  u  r  d  c  n  ^ ).  Ist  hier  der  ganze  Himmel  und  zwar  nicht 
allein  der  rcgenhaltige  wolkenumzogene,  sondern  auch  der 
heliglftozende  blaue  Aether  als  Th6r8  Wohnung  unverkenn- 
bar bezeichnet,  so  zeigt  das  deutsche  Wort  „donn er- 
grau^ dass  man  auch  bei  uns  von  dem  Gedanken  an  den 
Donnergott  die  Erscheinung  des  graubewulkteu  llinnnels- 
gcwullH's  nicht  trennen  konnte^).  In  der  Tat  erklärea 
sich  viele  Zilgc  der  Thuuarmythe  nur  durch  die  Annahme, 
dass  Thunar  ursprünglich  die  allgemeinere  Bedeutung  eines 
Himmelsgottes  hatte,  ehe  er  auf  die  Herrschaft  über  das 
Gewitter  ebgeschrftnkt  wurde* 

b)  Vor  der  Spraohtrennung  muss  jedoch  schon  bei  bei- 
den Himmelsgöttem  Indra  wie  Thunar  die  Beziehung  zum 
Gewitter  den  hervorragendsten  Bestandteil  ihres  Mythos 


1)  Lassen,  IndLsche  AlUTthumskttlid«  I,  755. 

2)  Manu  lU,  80;  IV,  59. 

3)  Lex.  Mytii.  305. 

4)  Grimnumtt  24.    Gylfaginning  21. 

5)  Andus  gl  Iit  ..  blitzblaii  •  auf  die  mituutcr  bläuliche  Fftrb«  des 
nutzes.  Mytb.  U;i.  C.nuun  D.W.  II,  l?A  Z>.  f.  I).  Myth,  III,  380 ;  vergl. 
ndos  Ülauc,  das  vor  dem  t>oiwer  licrläutl*"  der  Blitz.  Agricola  Sprichwörter 
1529.  U,  92a. 
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uisgrmacht  haben,  was  die  genaue  Ueberoinstinamung  der 
dar«iif  bezü|^lichen  Sagen  bei  Indem  und  Germanen  be* 
vdst   Die  Wolken  sind  als  Indras  Kfibe  gefasst,  die  er 
nü  dem  Blitz,  aeinem  himmlischen  Hammer ^  melkt,  so 
dasB  sie  ihre  Ifilch  den  Ecgen  anf  die  Erde  erquickend 
niederträufeln  lassen.    Vcdiscbe  Lieder  drücken  sich  wört- 
iicij  SO  aus:  „liidra,  der  ans  der  \\  ulke  Dunkel  mit  schim- 
Bkemdem  Blitzstrahl  rinnende  Wasser  meikf^ ' ).   Kin  Bei- 
name Indras  ist  daher  dohan  der  melkende  oder  gavftni 
g^ti  der  KOhe  Hirt*).  Wie  der  Mensch  an  dieser  himm- 
iiaciien  Milch  aicfa  labt,  so  trinkt  der  Gott  selbst  in  vollen 
Zogen  yom  herrlichen  Nass  „dn  trankst  von  den  Kfihen, 
du  trankst  vom  Sorna,  o  Held**').  Mitunter  galt  auch  die 
Äutias^suug  der  Wolke  als  Stier.   In  einem  Hymnus  an  In- 
drn  und  Vayu  heilst  es  „Unsere  (Erden )kühe  haben  ihre 
Milch  gegeben,  die  Gerstenkuchen  sind  gekocht*  Deine 
Ummliscben  Kühe  sollen  nie  schwach  werden,  nimmer  sol- 
len sie  dahinschwinden.   Die  Lnft  mit  ihrem  GebrQll  er- 
fldleiid  kommen  herbei  deine  starken  gewaltigen  Stiere.  Man 
sieht  sie  bald  unbeweglich,  bald  mit  reifsender  Schnellig- 
keit ober  die  Weiten  des  Ilnumels  sich  verbreiten  wie  Son- 
oenstrahieu  und  eine  Kraft  entfalten,  die  nichts  zu  händi- 
gen vermag".  Darum  sind  auch  die  irdischen  Rinder  ludra 
heilig,  ihm  fallen  sie  als  Opfer*)  und  er  gewährt  den  From- 
oieii  kOhereichesBesitztbnm*)  sammt  ^iehnährender  Weide*). 
^Der  da  die  lenditenden  die  in  den  Wolken  smd,  herbei 
die  KQhe  niederschiefsen  ItessH  mitMacht,  du  deh- 
nest uns  stier-rossercicLe  Ilccrden  aus^"').  Ilievon  heilst 
n  d  a  h ,  Kuhspender.  Er  ftlllt  die  ausgetrockneten  Euter 
der  Uimmelskuhe^),  von  ihm  kommt  auch  dem  Euter  der  # 


1)  ^igirM«  cd.  Battn  K.  XXXIII,  10. 
t)  Klgr.  JUmh  i  4. 

3)  ^xgv.  Ro'^fTi  .\XXII,  12. 

4)  Blifrr.  Kosen  CXXJ,  7. 

5)  ^i^.  Boten  IX,  7;  LXXXIU,  1. 
€)  9igr.  BoMn  XXX,  l  a. 

7)  SüMOMV,  Benfty  I.  6,  2,  4,  8. 

V  fff*  Iff"g*"'*  sect.  V.  leot«  I|  h*  11»  t.  4. 
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irdischen  Kuh  die  Milch y,^^*"  Kühen,  die  noch  nicht 
gekalbt  liatten",  heilst  es  iu  eioem  auderu  Hymnus  an  Tn- 
dra,  „schwarzen  wie  roten  gabst  du  weilse  Milch"').  Ans 
dir  ?em  Grunde  wird  Indra  süfse  oder  dicke  Milch  als  Opfer- 
speise  dargebracht"),  nicht  minder  Butter*). 

bb)  Thanar  melkte,  wie  Indra,  die  Wolken,  seine  himm- 
lischen Kühe  mit  dem  BHtasstrahl  und  stärkte  sich  durch 
den  Genuas  der  Milch.  Ich  glaube  diesen  Mythus  mit  Si- 
cherheit aus  vier  Bestandteilen  zusammensetzen  zu  kfinnen. 
Zunächst  p^nlton  auch  bei  den  Germanen  die  Wolken  als 
himmlische  Kühe,  Ihre  iMllcli  war  der  niederfallende  Tau 
oder  liegen.  Ein  Rest  dieser  Anschauungsweise  lebt  in 
goth.  DAGGVÜS  m?£?,  altn.  döggr,  ags.  de4v,  ahd.  touwi, 
mhd.  tou,  nhd.  tau,  schwed.  dagg,  dfin.  dugg,  nl.  dauw, 
engl,  dew  fort,  das  nach  Kuhns  Vermutung  zu  skr.  ddha, 
die  MUch,  Ton  duh,  dehen,  gehdrt*).  Der  Tau  also  hfttte 


1)  ^ig>'.  Rosen  XXX,  11. 

2)  K\i;\-.  Rosen  LXU,  9, 
8}  Higv.  Rosen  6. 

4)  |Ugv.  Roma  I^,  7. 

5)  Bei  Weber  Ind.  Stadien  I,  8S7.    Gesftttst  wird  seine  Anaicbt  duteh 

das  alt«chwed.  <15gf:ya  lactarc  Ilivf  31 S  ans  diuf^jy«,  gotli.  DAr.CJVJAN,  das 
ich  des  Vocali-mus  we^icn  nit  ht  mit  J.  (triiiiui  (Diphthonpe  u;i<  h  iitisff'^faUfnon 
Consomuiten  221)  zu  guth.  dadiijau  aus  daiuljan  stellen  kann.    Dieses  Wort 

mllMte  altwlived.  dcggja  taitenf  gotb.  dmddjati,  wonmt  dSggjft  fUnmi  wtirde, 

igt  sprachlich  unmöglich  (vgl.  altn.  veggr  =  VANGJS,  tveggja  =  TVANGJA, 
egi,'  =  ANGJ  mit  proth.  vaddjus  =  VANDJUS.  tvarldjc' =  TVAXD.TE.  addi 
=  AüDJj.  Die  Sanskr.  Media  entspricht  sehr  häurig  ma  uuLcrbiicbeuer 
Lmtvemeiiiebing  der  geraiuiiichen  s.  B.  ftaadh  s  tindao,  indhnn  es  nd. 
ftoddem,  ahd.  potam,  c/rtih  =  c/riugan.  So  bewahrte  dauhtar  den  Anlaut 
von  diihitri  (die-  Melkerin^  die  Tochter)  dotiijja,  iru-lkcn  marhrTi  den  von  duh 
Lat.  ducero,  ziehen,  während  daneben  gulb.  tiulian,  ahd.  ziohau  die  Verschie- 
bnng  nr  Tenoit  wufiUui».  Irrig  etdlt  Kubn  a.  e.  O.  nd.  d«ikf  atnfcerSee- 
nebel,  zu  duha.  Es  gebort  zu  altn.  |>okA  AUS  ]>uka,  dün.  taage  caligo  (vgL 
draabe,  altn.  drop,  naij;  altn.  nk,  lanj:?  altn.  lok^  tind  setzt  eine  Sanekrlf^vurzel 
tugb,  tuh  voraus.  Die^c  ist  iu  tuh,  glänzen,  erhallen,  woher  tohiua  pruina, 
nix  geltt,  neben  tnebirs  pminn,  nix  (Bopp  gl«  Saaser.  166)  kommt.  Verwandt 
ist  die  Sippe  |>AGGVL'S?  jiAGGVJ?  altn.  |>ejr  Tentne  egelidoe,  ag».  paran 
repolan,  ahd.  doan,  döwan  regclari,  tejiere,  nhd.  auftauen  (mit  nnorganl- 
acher  Verschiebung  Gramm.  I*  479.  J.  Grimm  Diphthonge  nach  ausgefallenen 
Coneonanten  201)  sehved.  tS  regelatio,  dia.  t6e,  bell.  d6i  (vgl.  di,  b6t,  etröia 
Avi,  havi,  stravi).  Während  obige.««  döggja  ven  wn.  dnh,  melken,  abzuleiten  iat^ 
^hfirt  iToüi.  daddjan  /n  wrz.  dha ,  Milch  geben,  mit  dhteu,  die  milebge' 
beudc,  saugende  (fcLuh;  ^*;ai'«,  ji&ffnjt 
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dem  Germanen  bimmltsche  ans  den  Wolken  geflossene  Milcb 
bezeichnet.    Der  Volksglaube  bestätigt  diese  Etymolof^ie. 
In  Ostfricslam]  ^agt  man,  die  Hexe  könne  dem  Vieh  da- 
durch schaden,  dasä  sie  auf  der  Weide  den  Tau  voni  Grase 
streicht').    Daher  heifscn  iu  Holstein  die  Hexen  dau- 
striker  (TauabBtreifer).    Wenns  Maimoi^gens  getaut  hat, 
giebt  €8  ein  gates  Bntterjahr.   An  emem  aolcben  Mor- 
gen ging  eine  Hexe  tot  Sonnenaii%ang  auf  die  Felder  ih- 
rer Nacbbam,  nahm  den  Tan  mit  groften  Linnenlaken  auf, 
irraag  dann  die  Tflcher  aus  und  sammelte  die  Flüssigkeit 
in  eine  Kiuke.    Davon  tat  sie,  wenn  sie  buttern  wollte, 
Jedesmal  einen  Lr»!!*  1  ins  Fass,  indem  sie  dabei  sprach:  „üt 
elk  hus  CQ  läpel  vull'^.    Damit  uahm  sie  den  Leuten,  de- 
nen die  Felder  gehörten,  so  viel  von  ihrer  Butter.  Ihr 
Knecht  musste  kamen.   Als  er  einst  allein  butterte,  nahm 
er  anch  einmal  ans  der  Kruke,  sagte  aber,  weil  ers  nicht 
recht  yerstand:  „üt  elk  hta  en  schlpel  wSi*^,   Dann  fing 
er  an  ZQ  kamen,  und  da  gab  es  so  viel  Butter,  dass  sie 
durch  das  ganze  Hans  lief  nnd  die  Leute  nichts  damit  an- 
zufangen wussten'*).    P^ine  Bäuerin  in  lIli'  Ubcr|iUz  ging 
jedes  Jahr  am  Tage  Walburgis  vor  Sonnenaufgang 
mit  einer  Sichel  in  ihre  Felder,  schnitt  damit  drei  Gras- 
halme ab  und  sprach:   „O  du  guter  Walbemtau,  bringe 
mir,  so  weit  ich  schau,  in  jedem  Hftlmchen  ein  Tröpflein 
Schmala'^.   Sie  hatte  dann  das  ganze  «Tahr  Schmalz  d.  i. 
Butter  genug*).   Durch  die  Uckermark,  Priegnitz,  Meck- 
lenburg bis  südlich  ins  Göttingische  hindu,  zieht  sich  die 
Sitte  am  ersten  Pfingsttag,  wenn  die  Kflhe  zuerst  zur  Brach- 
weide getrieben  werden,  der  vordersten  einen  Maibusch 
au  den  Schweif  zu  binden.   Dieser  Busch  heilst  dauslcipe 
(Xauschleife)  und  die  Kuh  daufäjcr  oder  dauslöppcr*^. 


1)  Mj^lh'CLIX,  1118  aus  westpUl.  Axkzeiger  mo,  68  Cgg' 

2)  MflUenhoff;  SdilMwi^olst.  Stg.  8.  W  No.  DLXXIXL 

3)  Pauzer,  Beitrag  zur  deutschen  Mythologie  II,  301. 

l)  Kuhn,  Mitrkischc  Sageu  31<*.    Kuhn,  Nordd.  Sag.  379.  380.  Grenx- 
«  boten  18i>ö  S.  336.     In  oiuigcu  Gegenden  der  Altuuurk  hcirat  der,  dcsseu 
HMd  samt  sar  W«U*  kmunt,  TaatvbUpper.   Kaho,  Uick.  Saf.  017. 
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Aacb  hm  den  Iren  soll  man  duroh  Einsammlupg  einiger 

Tropfen  Tau  von  einer  Viehweide  am  ersten  Maitag  den 
Ivühen  die  MiJch  beuehmeu  können.  Geht  aber  der  Wirt 
oder  Besitzer  s  )  /<  Itig  aus,  dal's  er  zuerst  den  Tau  sam- 
meln kann,  so  bleiben  die  Tiere  vor  Zauber  bewahrt.  Lie^. 
den  angeführten  Gebräuchen  der  Glaube  zu  Grunde,  daaa 
der  Tau  als  himmlische  vom  Grashalm  oder  Laub  aufge- 
fimgene  wad  bewahrte  Butter  oder  Milch  die  irdiache  im 
Butterfaas  oder  Enter  der  Kuh  mehrt  —  denn  wie  sollte 
dn  wenig  Tau  sonat  eine  Tonne  Milch  schaffen  oder  zum 
Buttern  fähig  sein?')  —  so  spricht  ein  alter  beim  Milch* 
stehlen  angewandter  Zaubersegen  den  himmlischen  Ur- 
spruug  der  Milch  unverholen  aus').  Mau  nimmt  \V  eiii- 
wasser,  sprengts  im  Stall  umher;  dazu  bringt  man  Gun- 
reben,  Meerlinsen  und  Salz  und  ruft:  „ich  gib  dir 
gonreben,  merlinsen  und  salz,  gang  uf  durch  die  wöl- 
ken und  bring  mir  schmalz,  milich  und  molken**« 
Die  Anrede  galt  wol  dem  im  Stall  bei  Kindern  und  Pfeis 
den  gesohfiftigen  Hauskobold'),  der  das  Opfer  Thunar  sei« 


1)  Während  der  HoUteinische  Gebrauch  diese  Auschauuug  ganz  dent- 
lieh  nnd  miii  erh&lt,  lassen  die  OberpiUlzUche  und  die  Altmärker  Sitten,  die 
zu  •  iner  Zeit  ihre  jetzige  Form  erhalten  haben,  als  man  das  alte  Symbol  det 
Taus  als  himmlischer  Milcli  nicht  mehr  recht  vorstand,  die  ITinMn 'Ismiloh 
durch  Yenntttelang  des  Laubes  und  Grases  in  duu  Euter  der  Kuh  i^oiniueu. 
Dasi  abar  in  der  That  jene  AufTassung  die  ursprllngliche  vrar,  zeigen  cia 
paar  waitar  nntan  ananftthcenda  OdMtndM  (a.  S.  97).  In  Fitankreidi  (Ch*- 
rente)  ist  der  Gehrauch  des  Tauabstreifens  ebenfalls  rationaliätisch  mit  der 
nahe  liegenden  Vorstrlluncr  vprbund«>n.  d;i?s  der  Tau  den  Prianzenrpichtuni 
mehrt.  Wenn  nmu  am  ersten  Mai  iu  aller  Frühe  hingeht  und  ein  •SUick 
Lalnwaad  in  den  Tan  dar  Wiese  dea  Naelibani  tanelit,  balmnait  man  dop- 
pelt so  viel  IIou  als  sonst  und  der  Nacliljur  1j<  biüt  nldita.  Da  Nora  mythes . 
coutumcs  et  traditions  des  provincef«  (.1:  l-Viincc  1')^. 

2)  Myth.'  CXLU,  XXXVn.,  Monc  und  Aufsess  Anzeiger  nir  Kunde  de« 
dcntachen  lOttelaltan  1884.  m,  878.  Ans  der  POlz.  Ha.  No.  212  dea 
16.  Jalirh.  Bl.  58  b.  fgg. 

3)  Vielleicht  der  Sonne,  wie  Menzel  meint.  Pfeiffers  Germania  I,  79. 
Die  b lau blUheiuto  Gunnrebe  alul.  i^tmderöba,  nhd.  Gund^^Irohe,  Cuivk'reb«^, 
Gunderuianu  (hedera  terre^tris)  war  wegen  ihrer  dem  BUtz  ähnUcben  ij^arbo 
a.  S.  2.  Anm.  6  Thonar  heilig  (M^'th.*  1162)  nnd  wird  daabalb  aeinem  Bo- 
ten, dem  Kobold,  daigaiaicht.  'Sic  hiefs  auch  Donnerrebe.  Beim  eratan 
Austrieb  nuf  die  Weido  irordon  ilio  Kühe  durch  einen  Kranz  von  Gundc- 
rebeu  gemolken.  Wer  einen  solchen  auf  dem  Kopfe  trägt,  vermag  die  ■ 
Haxen  tn  erkennen.  Oem  I«attaa  hiafa  der  GnndamuHW  Pahrkonea  nach 


Digitizca  Uy  Gu. 


7 


nem  Herrn  in  den  Inrnmlischen  Wolkensitz  hinauilragen 
boll.    Eia  Kinderspnu  Ii  lautet: 

ülaiip,  blaue  Wolken! 

Maria  hat  gemolken 

Sieben  Kah^  in  einem  Stall» 

Jungfer  Katharina'). 
Vielleicht  ist  anoh  das  oldenborgische  Hegenlied: 
Et  rAgent  melk  un  stftten 
Dem  bftren  op  de  snüten') 
mur  eine  rationalistische  Umbildung  eines  älteren  Spruches, 
welcher  den  Regen  gradezii  als  himuillsclic  Milcli  ansah. 
Wie  dem  auch  sei,   i.<t  der  Regen  hirnrnlischc  Milch,  so 
mQssen  die  Wolken  als  liiminlische  Kühe  betrachtet  sein. 
£in  Volksr&tsel  ans  Kalmar- Län  in  Schweden  fasst  sie 
noch  geradem  als  solche'):  En  svartböglig  ko  gick  ö^er 
stängalösa  br6,  ingen  man  i  detta  land  denna  kdeo  m6ta 
kau.  d.  i. :  eine  schwarzrandige  Knh  ging  aber  eine  pfei- 
leriose  Brücke;  kein  Mensch  in  diesem  Lande  die  Knh  anf- 
balten  kann.    Anflösnng  ist  „die  Wolke**  (molnet)*). 

Aus  diesen  Wolkenrindern  ist  der  Mythus  \oiii  Eif- 
t»tier  und  den  Elfkühen  (waterbull,  tarrou-ushtley)  erwach- 
seu,  welcher  Germanen  und  Kelten  gemeinsam  gehört.  Aus 

dem  Blitzsott  Pehrkon.  Die  Älocrlinsc,  pflnrratinm  maritimum.  heiiVt 
•ach  Uaciitbluine,  Machtlilio,  Kraftlilie.  Dies  criimert  an  Tburs 
BcflnanMii  ThrftDari«,  Knilgott.  Da«  Salz  dient  dazu,  die  vemniberten  Wol- 
kcBkflhe  za  vermSgen,  Un«  liUch  der  Erde  so  ßpeuden.    Vgl.  den  nomaa- 

ri-'  h-  n  Ab«Tg:latibi  n :  De  peur,  qu'uue  vaclie  qn'on  vieut  iriu-lu  i.  r  ii'ait  re^a 
an  »ort,  qui  i'cmpeche  de  donner  du  beurre  ou  lai  met  du  sei  Ibudu  au  pia 
et  ä  1»  wuMance  de  la  queue  ainsi,  que  daiu  le  vase  oll  on  dott  la  tnün 
ponr  la  prämiere  fois.  D«  Nore  mythe«  oontnmes  870.  Ebcndas.:  Wenn 
man  Mil^h  vtrkaiift,  «ulrr  verschenkt,  wirft  man  vorher  etwa«  Salz  hir<'in, 
tun  die  Knh,  von  weicher  sie  kommt,  vor  Zaubereien  zu  schUtzeo«  Auch 
bindet  man  der  Kuh  etwas  Salz  an  die  llönier.    Du  Koro  265. 

1)  Shnroclc,  Kinderbuch* StS,  869  Katharina  ist  Sonnengöttin.  Dk 

ZiAl  7  ist  auch  mythisch.    Wir  komnicn  auf  dieacs  Lied  nurttttk. 

2)  Thöle  und  Strakorjan  ans  dem  Kiuderlebon  98. 

3)  Dybeck  Kuua  1049  N(k  4.  Zcitachr.  für  deutsche  Mythologie  III„ 
S&i  97. 

4)  Man  vgl.  oben  S.  3  die  VMcnatalle  vom  unaufhaltsamen  Lauf  der  himm- 
lischen Wdlkriiküho.  -  -  Als  Ot  hscnnamc  wird  Skdldskaparm  C.  75  Sn.  E.  687 
himinrjt'tr,  II immeUschnarcber  (Vj  oder  himinul^örtri  Uimmebhirscb,  himin- 
brj65r.  dei  den  Himmel  (dnrch  Kegcn?)  analimaad»  geoannt.. 
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dein  Meer,  einem  See  oder  Sumpf,  glaubte  man,  steige 
ein  mausfahler  oder  apfelgrauer  Stier  hervor,  der  sich  un- 
ter die  Heerden  der  Menscheu  mischt,  mit  den  Kühen  rie- 
senstarke Kälber  zeugt  und  auf  wunderbare  Art  sich  un- 
sichtbar machen  kann^).  Auf  den  Fceroeer  glaubt  man, 
dass  gro&e  fette  Kflhe  onsiohtbar  unter  dem  übrigen  Vieh 
weiden,  die  dem  See  oder  Meer  entsteigen  (saeneyt,  saakyr). 
Man  tri£fl  sie  besonders  in  der  heiligen  Dreikönigsoacht. 
Durch  ein  Kreuz,  dat»  man  aut  ihren  IlQcken  ritzt,  wer- 
den sie  febt  gemacht  und  an  die  Statte  gebunden.  Sie 
sind  viel  milchreicher  aU  irdische  Kühe  und  werden 
yon  den  Bauern  gern  g^ehen.  Unverwandt  blicken  sie 
nach  dem  Wasser'}.  Zwar  scheide!  hicTon  die  Fcsroeische 
Sage  die  EQhe  des  Hulduvolkes  (hnldoneyt),  welche  stets 
landeinwärts  schauen  nnd,  obwol  aodi  sie  sehr  milchrdch 
sind,  von  den  Bauern  nicht  gern  gesehen  vveiden,  da  das 
Hulduvoik  sie  zurückfordert.  Allein  mit  Recht  stellt 
Grimm  ^)  mit  dem  Elfstier  die  blauen  oder  gestreiiten  Kühe 
der  norwegischen  Huldre^)  zusammen,  welche  mit  den  im 
Berg  heimischen  goldgehörnten  Kühen  der  Zweige  und 
Elfea  fibereinkommen*).  Eine  Fceroeisdie  Sage  lehrt,  das» 
der  Hnlduochse  aof  einem  Eiland  sieb  aufhfilt  wid  man, 
um  zu  ihm  zu  kommen,  übers  Wasser  setzen  muis").  Au- 

1)  Mjtb.  *  458.  BoBSwnrm  BibofbUce  II,  25S  §.  882,  6.  6.  Thiele  Daoske 
folkesagii  184  8  8.  36.  255.  257.  Eyrb^rggjasaga  c.  68.  BltodiiBg,  W5- 
clantl.  Nacliricbten  III,  90  f'^T  Grimm,  D.utsclit«  Sagen  I,  69.  Ilarrj's, 
Sagfu  Niedersachsens  I,  47.  Kulm,  llagena  (»ermania  TX,  97.  Hraiul.  Pr>- 
pukr  antiquitiejs  III,  S18  fgg.  Grimoi,  irische  Elfemnährclien  XL  Vi.  CXXI. 
Ant  iiiMb«a  HeiUgmkgeDdeD  wdtt  <l«n  SUMer  ntdi  Wslf,  ZeÜsebr.  f.  dent- 
aefae  Ifjth.  I,  853  fgc^. 

8}  Antiquarisk  tiilskrift  1H49— 1861  S.  SOO* 

8)  Irische  Elfenm&hrchcD  CXX. 

4)  Faye,  Konke  Sagn  S.  89.  42.  Sagabibltothek ,  ebers.  v.  Lachnuum 
J,  874:  n Zuweilen  bei  rauhem  Wetter  tnibt  Haida  ganze  Heerdtn  udiwws- 

grauer  Ktthe  und  Schafe  in  die  Wüliler«,  Avie  Siinrock,  Handbuch  der  deut- 
schen Myth.  248,  bereits  richtig  bemerkt  „offeubar  vom  Wind  gejagte 
Regenwolken 

6)  Steffen,  MSrcfaen  und  Sagen  des  Loxemborger  Landes  8. 106.  Dj- 

bcck,  Rnna  1845  S.  no.  Kuhn,  Zeitdchr.  f.  ver^d.  SprachwiastttMll.  IV,  99. 
Bechstein,  S  iL-^t  nst  hatz  des  Thüringer  Landes  II,  137,  30.  Conway,  Joumey 
through  Nur^vay  8.  240.  Faye,  ^orske  Sagn  37.  Eaaendrup  over  Lier  S.  80. 

5)  Antiqnariak  Tidskrift  1849_1861  8.  828. 
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derecseito  beschreibt  Finn  JoimaDseu  die  Kühe  der  im  Berg 
voboenden  Isländischen  ftlfar  gradeso  wie  die  Fosroeisdien 
wkyr:  Annenta  eonun,  d  non  qmdem  nmnero  sunt  pei^ 
■Milta,  tarnen  qoaeatnosa,  qnae  pariter  ac  domini  invisibi- 
fia  tont,  nisi  qoando  apparere  place! ,  quod  sereno  aßre  et 
splendente  sole  plerumque  fieri  solet ' ).  Kcio  Zweifel 
fiber  die  ursprüncrliche  Einheit  beider  Fabeltiere  sowie  über 
ihre  mythische  Grundlage  kann  obwalten,  wenn  es  uns  wei- 
terhin gelingt  zu  zeigen,  dass  die  bald  als  Berg,  bald  als 
See  oder  Braunen  gedachte  Wolke  der  niaprüngliche  Wohn- 
«ts  aller  Elbe  war  und  dieser  erst  sp&ter  anf  der  Erde  lo- 
calisnt  wnrde. 

Bestätigend  greift  hier  ein,  dass  die  Finnen  schon  sehr 
früh  die  Darstellung  der  Gewitterw ulken,  Seen  uud 
Quelle n  als  Rinder  von  den  Germanen  entlehnten.  So 
wandert  ein  See  in  Gestah  eines  grauen  Kindes  durch  die 
Luft  ans  seiner  früheren  Heimat  ^ ).  Maie,  eme  jonge  fVan, 
hat  üueo  Gatten  erschlagen  und  flieht  Tor  den  Verwandten 
deasclben  and  ihren  eigenen  Gewiesensbissen,  bis  sie  den 
Tod  in  den  Fluten  findet: 

Maie  ging  zu  flebn  den  Fairen: 
Eile  mir  zu  Hilf,  o  Farre. 
Hört's  der  Farre,  gab  zur  Antwort: 
^Steig'  auf  meinen  Nacken  nieder, 
Back'  snrecht  anf  meinen  Eflcken« 
Weg  dich  fbhr*  ich  weit  ms  Wasser, 
Tra^  fort  dich  unters  Ufer. 
Daliiii  nahn  der  Netze  Männer, 
Nahn  der  Netze  junge  Männer, 
Alte  Garnenauserbeuter, 
Werden  die  dich  dort  entdecken"®). 
Ein  anderes  Lied  beschreibt  ,»die  Fahrt  zur  Stadt**! 


l)  FittQiu  JohaniiMiu  higtoria  cccle^iastica  lalandiae.  lianüM  1774. 
tlL  p«riod.  IT.  8«ct  IL  C*p.  L  {.  18.  8.  869. 

f)  Om  bdacDd,  eine  Wochcmchrift  fUr  Li\'-,  Ehst-  uiul  Kurlands  Go- 
«hkte,  a«ographic,  Sutl;<tik  und  Literatur.  Doipat  1847.  110.48.  S.  1021. 

>)  TTin.  EAaümchQ  Volkslieder  S.  5ö. 
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Ruderten  das  Schiff  sur  Stadt  hin» 

Von  der  Stadt  fort  unter  Riga, 
Fort  von  Riga  nach  Fellin  hin 
Brüllte  d  e  s  M  (*  e  r  r  s  s  c  Ii  w  a  r  z  e  r  B  n  1 1  e  * ). 
Toüra  =  tourafi,  Rind,  ist  eine  Bezeichnung  des  Quell* 
gottes  und  der  aus  den  Dünsten  des  Wassers  aufttetgen- 
dea  Gewitterwolke^).  Da  dem  Fmnenstamm  in  sdnen  al- 
ten Sitzen  das  Biadneh  unbekannt  war^),  so  ist  wol  kein 
Zweifel,  dass  er  die  durchans  obaracteristische  Vorstellimg 
der  Wolke  als  Rind  von  den  Germanen  fibemommen  bat, 
vl'lkiüht  schon  zu  eiuer  Zeit,   als  die  Localisirung  der 
liunitilischen  Gewässer  auf  der  Erde  bei  diesen  begouucu 
hatte. 

Der  zweite  Umstand,  welchen  ich  für  das  Vorhandea- 
sein  jener  vediscben  Sage  bei  den  Germanen  geltend  ma* 
oben  dar^  ist  ein  ans  mannigfachen  Zeugnissen  erhellende« 
enges  VerhAltnis  des  Donnergottes  zum  Rindvieh.  Stiere 
fielen  Thdrr  zum  Opfer «).  Wie  Thdrr  selbst  hiels  der 
Stier  Vtngntr*).  Beim  ersten  Weidetreiben  legt  man  eine 
Ilolzaxt  mit  rotem  Wci  berstrurapf  überzogen  auf 
die  Stallschwello,  damit  jedeü  Stück  Iloruvieh  dariibcrscbrei- 
tct'').  y,S()  man  ein  chue  an  die  waid  treibt,  so  grebt  man 
ein  ekkl  unter  den  gatern  und  treibt  das  viecb  darüber. 


1)  Kens»  a.  a.  O.  232,  18. 

2)  Kreutzwald  und  Neuss,  Mjthisclie  und  magische  Lieder  der  £h- 
«ten  116. 

8)  Dfei  wlfd  Q.  A.  dadnreh  besMgt,  dtM  die  m«lateii  Smilfleheii  Beiien> 

nnngen  fUr  das  Rindvieh  aus  dein  Germanidcheu  entlehnt  sind.  Yergl.  finn. 
nauta  =  altn.  nnut.  lapp.  wnohsa  =  altn.  oxi,  Cum  wrisikkn  =  ?kr.  v;i<;k:i. 
Finn.  ehstn.  härg  bos  bedeutete  ursprünglich,  wie  uuch  heute  das  lappische 
herfc«,  Eeanfhier. 

4)  ThSrgUa  OerrabeiotfSstri  0|»feTt  ThSrr  einen  SUer.  Lex.  mjlli.  947. 

Mail  weihti'  na<Ti  der  EvTbyfrr^ia.«a;:;a  Thorr  Kälber,  du^  man  aufzof^  und  ihm 
als  Ochsen  schlachtete.  Aehnlieli  erzählt  Procop  de  hello  Gothico  III.  14 
von  den  slavischen  Sloveucn  uud  Anten:  &t(ti'  fth  ydf^  lor  »»J«  «arya- 
n^q  dtifutovQfov  «nartmv  nv^tov  fiowp  «iror  pofttZovüt»  «»m»  »«1  O^v- 
ovo  ff  arrw  ßnri;  ie  xal  tr^»ia  anai'ta. 

f>)  Skaldskaparm.  C.  75.  Sti.  E.  I,  587.     Wie  Thdrr  der  himmlische 

Schmied  i»t  (Myth. '  165)  heilst  der  Stier  auch  smilSr. 
6)  Mjth.  •  CVn,  929. 
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so  mag  man  st  \v  iücLl  zaubern"*).  In  Hessen  iltthrt  man 
ein  ncngekauitea  Stück  Vieh  blillbcliwclLreiicl  mit  zurückj^o 
halteuem  Atem  iu  den  Stall,  nachdem  mau  zuvor  ciu  Beil 
imter  die  Schwelle  gelegt  hat.  £s  schreit  dann  nicht 
Dasselbe  geschieht  an  einigen  Orten  am  Harz').  InBunz- 
isüs  Umg^nd  bindet  man  den  Kohen  beim  ersten  Wei- 
detreiben  ein  rotes  Flickchen  um  den  Schwans,  so  kön- 
nen sie  nicht  behext  werden*).  In  der  Prolins  Prenlsea 
legt  der  Hirt  beim  ersten  Weidetreiben  eine  Holzaxt  in 
jeden  Torweg  und  lässt  die  Heerde  darüberi]jehen  *).  In 
der  Mark  muss  das  Vieh  über  eine  Hühnerei  und  einen 
roten  Kock  gehen  *^).  Wenn  am  Maitag,  demselben 
Tag,  an  welchem  der  Tan  gestrichen  wird  die  Kühe  aus- 
getrieben werden,  legen  einige  Leute  in  der  Altmark  ein 
frisches  £i  sammt  einem  Beil  anter  die  Schwelle  und 
bedecken  beides  mit  einem  Basenstflck.  Das  schfltat  vor  Hexe- 
rei^). In  Osterrode  legte  man  Beil  und  Feuerstahl  in 
eme  blaue  ( S.  2.  Anm.  5)  Schürze  gewickelt  inwendig  vor  die 
Stallschwelle,  um  die  Kühe  darüber  schreiten  zu  lassen**), 
lü  der  Wcttcrau  lässt  man  ein  nou?<'kaurtes  Stfk'k  Vieh  über 
dreierlei  Stahl  (gewöhnlich  eine  Sichel,  eiueu  i^'euerstahl 
and  ein  Messer)  gehen*).  In  Niederbaiern  teilt  man  ein 
geweihtes  Grflndonnerstagsei,  wickelt  jede  Ilälfle  in 
Leinwand  und  legt  davon  die  eine  in  den  Pferdestali,  die 
andere  in  den  KnhstalL  Zu  Passau  ^ackt  man  zwei 
Ober  Kreoz  gelegte  IftngUche  Nudeln  und  tut  sie  mit  einem 
Gründounerstagsei  am  Sunewendtag,  der  Xhunar  hei* 


1)  Fü^aieod.  dM  nVteft  Jahrbniiderto  ni  St  n«riin.  UyÜu  *  ZLTU, 
19.  Ekel  bcd«tttct  StaU,  dM  iduieidMtde  Wetkimis*  Catei«  Ut  hier  dM 
Hoftor. 

2)  Wolf,  Beitrüge  zur  cleutachen  tlylh.  I,  2lk»,  206. 

8)  UiUiXhmg  PnMliles. 

4)  MythJ  CLVIII,  1098. 

5)  Neue  Fretifi.  F»OTiitciAU»L  VIII,  190.  Tattaa  und  T«mme,  Vteußt, 
Sagen  263. 

6)  Kuhn,  lUric  Stgen  SSO.  Ko,  5. 

7)  Temoie,  Sagen  der  Altmark  85. 

S)  Journal  von  und  tlir  DeutschUnd  1788.  II,  425. 

9)  Wüii,  Btitrügc  I.  2lö,  -^05. 
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lig  war,  dem  Vieh  in  den  Barn  *).  Für  die  Hut  zu  Ho- 
dershauseD  mussteu  die  Bauern  von  Parensea  den  Herrn 
von  Plesse  jährlich  ein  Paar  rote  Hosen  als  Zins  geben'). 
Wenn  in  Belgien  ein  Stück  Vieh  giftige  Kräuter  gegessen 
hat,  siedet  man  rotes  Garn  in  Asphe  und  bindete  ihm 
wann  nin  den  Hals*).  In  England:  To  onre  bliaters  in  a 
C0W8  muth,  cut  the  blisters  then  slit  the  upper  part  of 
tail  insert  a  clove  ofgarlic  and  tieapiece  ofred  clotii 
round  the  wound 

In  Skandinavien  trieb  der  Knecht,  wenn  er  seine  Früh* 
lingsarbeit  auf  dem  Acker  begann,  sein  Zugvieh  über  eine 
Axt  *).  den  Inselschweden  auf  Worms  macht  mao^ 
wenn  das  Vieh  zuerst  im  Frühjahr  ausgetrieben  wird,  in 
der  Pforte  ein  Fener  an,  oder  legt  ein  Beil  hin.  Wenn 
dann  ein  Stück  Vieh  hincintritt,  glaubt  man  (auf  Nuckoo) 
dass  ihm  in  dem  Jahre  ein  UiiirUirk  bevorstehe^).  Diese 
Gebräuche  sind  von  den  Germaiu  n  auf  benachbarte  Volks- 
st&mme  übergegaugen.  Für  Frankreich  bezeugt  eine  ähnliche 
Sitte  Thiers  in  seinem  Traitd  des  snperstitions  Paris  1697  ^): 
Ettfouir  une  — *)  sousle  sueil  d'nne  dcurie  ou  d'une  e ta- 
ble ou  pendre  dans  Fnne  on  dans  Fautre  des  briques  en  croix 
pour  empecher  que  les  chevaux  et  les  autres  bestiaux 
ne  soient  malades  ou  malciicies  et  que  les  vaches  ne 
tarissent.  Die  Ehstcn  stellen  in  der  Nacht  auf  den  er- 
sten Mai  Sensd^i  und  Beile  vor  ihre  ViehstalltOien,  da* 
mit  die  Hexen  nicht  eindringen  und  dem  Vieh  schaden 
können*}.    Auch  legen  sie  ein  £i  Tor  die  Stallschwelle 

1)  FtaoMM,  Beitrag  II,  218. 

S)  M«i«r,  FIcM.  Cnpfoug  184.  lütller  und  Sdumbaeh,  Niederrileti«, 
Sagen  330,  20. 

3)  Wolf,  Beitr.  I,  220.  224. 

4)  Notw  snd  qntries  I>  849. 

5)  Rirdiner,  Thon  Donnerkeil  S.  87  nach  KicUson,  Skandiiunr.  ufinvanern«, 

6)  Russwurm,  Eibofolke.    KlvüI  1855.  TT.  102.  §.299. 

7)  Bei  Liebrecht,  Gervasius  von  Tilbury  8.  243,  296. 

S;  Hier  ist  das  Wort,  worauf  es  vorzüglich  ankommt,  ausgelaasen,  weil 
der  Verfiueer,  der  den  Aberglanben  als  ▼erdecblieh  beUmpft,  die  Gelegmlieit 
abaclmri  Irji  will,  ihn  nachzuahmen. 

if)  Kivut7.w?üd -Boeder  der  Ehsteu  aboi^glättbidcliQ  GebrtUiclic  und  Get- 
Foiuiliuilc'U  Ö.  öG. 
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und  geben  Acht,  ob  ein  Stück  Vieh  dasselbe  zertritt.  lo 
diesem  Fall  erlebt  es  den  Dtichsten  Winter  nicht Kreutz- 
wald erkannte  bereits,  dass  diese  Gebräuche  den  Deutschen 
entlehnt  sind.  Bei  den  slavischen  Kassuben  in  Westpren* 
Aen  wird  beim  ersten  Weidetniben  eine  Scherbe  mit 
Fever,  worin  ach  geweihte  Erinter  befinden,  nnter  die 
StaHechwelle  gesetzt  und  die  hinanascfareitende  Enh  damit 
beriachert gerade  8o,  wie  man  in  einigen  Landschaften 
Schwedens  das  zum  crstenmalc  im  Frühjahr  aubgetriebene 
Vieh  über  brennenden  Zunder  oder  anderes  Feuer 
leitet 

Alle  Angefahrten  Crebräuche  zeigen  eine  entschiedene 
Beziehnng  auf  Thunar.  Dieser  f&hrte  das  Beil  als  gött- 
liche W9äSe%  ebenso  ist  der  Fener stahl  sein  Symbol^). 
Nicht  minder  eigneten  ihm  Hahn*}  nnd  £i,  anch  das 
rote  Tnch,  wie  flberhanpt  rote  Farbe  war  ihm  ge- 
wdht^.  Das  Feuer  ist  Abbild  des  Blitzbrandes,  den 
Thunar  entzündet Unter  den  Vögeln  war  ihm  vor- 
Eüijlich  das  Rotkohlchen,  Schweiz.  Rötele  (nibecula) 
nud  K  o  t s  c  h  w  ä  u  z  c  h  e  n  heilig  '').  Wo  ein  Kotkehichen  ni- 
stet schlfigt  das  Wetter  ein sagt  man  im  Ansbachischen, 
wührend  man  in  andern  Gegenden,  z.  B.  in  Baiern  und  der 
Schweis  das  Haas  dadurch  vor  dem  Blits  geschützt  glaubt 


J)  Kreatzrw»ld-Boecter  a.  a.  O.  117. 

?  Fl.  Cei-novra  de  teme  Pueenai«  ineolafam  inpentitioiie  in  fe  modie«. 

Berolini  1851.  p.  11,  6. 
8)  Myth.»  CXII,  108. 

4)  HTth.*  77S.    Zeitiichr.  f.  D.  Mytb.  III,  105, 

5)  ZdtÄchr.  f.  D.  MyÜJ.  II,  297. 

6)  Zeit«-hr.  f.  D.  Myth.  II,  827. 

7)  Zeit^chr.  f.  D.  Mytl),  II,  303.  Vergl.  noch:  Am  HimmeliUirtatage 
(«Inred.  Mtlig  ThSrtdag«  nonreg.  Hdgi  ThOradag,  angL  hxAj  Thnrad«y) 

irigxrn  FraneD  roff  Kltidcr,    Lex.  myth.  1»55.     Auf  dem  Yl'ut  m 

Lienwar  lr-n  »teht  eine  Mühte,  auf  welche  man  sich  hüten  soll  rote»  Segel- 
tach tu  legcQf  aoQst  brennt  sie  ab,  Zeit^chr.  f.  D.  Myth.  I,  37.  Siehe  auch 
WtU,  Beitrtg«  I,  64.  71.  72.  70.  80.    Zeitachr.  f.  D.  Myth.  DI,  106* 

8)  Zeit'chr.  f.  D.  Myth.  TI,  331. 

9)  Mytii.'  n,7.  Wilh.  Muller,  Altdeatache  Beligion  2i9.  Kuhn,  lU- 
gta«  G«niiauia  Vli,  431. 

10)  Uyth.«  XCVl,  704. 

11)  Panzer,  B«itng  I»  S€5.  No.  144.  Sodiols,  Sehweisanagoii  ms  dem 
laigaä  I,  218. 


Digitized  by  Google 


14 


Wer  nun  ein  Rotschwänzchen  tötet,  dem  stirbt  das 
liebste  Haustier  V)-  Wenn  man  ein  Rotkehlchen  plapft, 
geben  die  Külie  rote  Milch^).  Man  soll  kein  Kuikchl- 
chennest  ausheben,  sonst  giebt  die  Kuh  roteMilch,  oder 
das  Wetter  schlägt  ins  Haus*).  Auch  bei  den  Ehsten 
herrscht  der  Gbmbe,  daas  wenn  das  Botkehloben  unter  dem 
Leibe  einer  Knh  durchfliegt,  bei  ihr  Bhithamen  entstehe. 
Setzt  der  Vogel  sich  sofUlig  an&  Uilchgeftfs,  so  ist  die 
Milch  verhext^).  Dieser  Aberglaube  ist  wiedemm  den 
Schweden  entnommen.  Die  Inselschweden  auf  Worms  mei- 
nen, dass  wenn  ein  Rotschwänzchen  (rest^rt) ,  welches  sich 
gern  in  EUemgebfischen  aufhält,  unter  einer  Kuh  durch- 
fliegt, diese  rote  Miloh  bekommt,  oft  so  rot  als  Blut. 
Dagegen  bricht  man  ans  drei  Ellem  die  Spitzen  ans,  nimmt 
sie  unter  den  Arm,  so  dass  die  Spitzen  nach  Tome  stehen, 
melkt  dann  die  rote  Milch  auf  die  Blfttter  und  yergr&bt 
sie  mit  den  Spitzen  nach  unten*).  Diese  Rotsohwinzchen, 
wdcbe  die  Bdch  in  Blut  yerwandeln,  sind  oft  Hexen,  die 
des  Vonrols  Gcstalt  angenommen  haben  Der  nach  dem 
Zeuf^ms  der  Edden  Thors  heiH<:cc  Vogelbeerbaum  oder 
E  b  e  r  e  s 0  Ii  e n  b au  m  (sorbus)  Thors  bjorg ,  dessen  Blät- 
ter u.  a.  im  Norden  dazu  dienten,  die  Soh&den  des  Bocks, 

1)  Woeste,  Zeitschr.  i\  D.  Myth.  II,  85. 

8)  Tobler,  Appenzellischer  Spradudtatz,  Yeii^  Ujtb.*  XCmi, 

758.    Zeitschr,  f.  D.  Mvth.  IV,  47,  8. 

8)  Myth.'  XCri.  C20.    Wolf,  Beitr.  I,  232.  283. 

4)  Kreutzwald  und  Neuss,  Mythische  u.  magbche  Lieder  der  Ehsten  S.  S7. 

5)  Riufliranii,  Eiboffolke  11^  §.  858,  8.  8.  198. 

6)  Russwurm,  a.  a.  O.  §.  364,  6.  8.  218. 

7)  Wolf,  Beitr.  I,  7'.'.     Kuhn,  llagonn  Germania  VFI.  -131.  Altnord, 
beiföt  er  rcynir,  engl,  rowautree.  In  England  rief  man  ehemals  den  Blitz  an: 

itrike  elm,  strike  rowan, 

not  thc  onk  iilni'  . 

Ein  andi  nniil  \v< nlru  als  die  drei  heili^n  Btam«  (Thiinan)f  di«  man  nicht 
abhauen  soll,  genannt: 

thfl  aik,  fbe  a»1i,  fhe  elmtree, 

thcy  are  hangtng  a"  threc. 
»■"hamhi^r''  pop.  rliymcs  of  Scotlaud  p.  13.  ..Knwnn  cross  ahovp  thc  door** 
hilft  gegen  llcxcn,  d.  i.  böse  Elbe,  Thunaxs  Feinde.  Tbe  pop.  aupcrstit»  of  ScotL 
Edinli.  1838.  S»157. —  Slaek  luggic,  lammer  baad, 

rowantree  and  red-thread, 

put  the  Trifrhr3  to  thoir  rpccd. 
Obambera  pop.  rh.  34.  Auch  im  Norden  schreibt  man  bcsondexa  eolchen  Vo- 
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des  dem  Dounergott  "^weihten  Tiers  zu  heilen,  wiid  zu 
Stic  rjo eben  angewandt,  ohne  Zweifel,  um  das  Gedeihen 
der  Kinder  zu  fördern.  In  der  Gegend  von  Laudau  und 
£tzeodorf  in  Niederbayern,  Bchneidet  der  Rinder birt  scbon 
n  Haitini  die  Birkeogerte,  welche  mit  Eiofaenlaab')  und 
HoUandenweigen  ^)  zo  ebem  Bosch  Terboodea  im  Frfkhr 
jähr  dazu  dienen  soU,  damit  das  erstemal  die  Kühe  aus- 
zutreiben. Bei  Ueberreichung  dieser  Gerte  an  die  reiche- 
ren Bauern  sagt  der  Hirt  ein  Lied  her.  worin  St.  Petrus 
der  Heilige,  weicher  Tbunar  meistens  ersetzt,  handelnd  auf- 
tritt.    In  diesem  Liede  heilst  es: 

Steckt  mao  den  Bosch  ionter  den  Kühbarn, 
So  gehn  das  Jahr  kdne  Eoh'  Tcriam; 
Steckt  man  ihn  hinter  die  Stalltllr, 
Treibt  mau  sie  aufs  Jahr  mit  Freuden  berfür 
Christliches  Verbot  heidnischer  Gewohnheit  ist,  dass  man 
Mittwochä,  d.  i.  am  Vorabend^)  des  heiligen  Dün- 
ne rs  tags  nicht  mit  Vieh  handeln,  auch  keins  in  den  Stall 
fikhren  soU^).   Zumal  am  Aschermittwoch,  darf  kein  Vieh 
«BgdKUiden  werden,  weil  es  sonst  seine  Kraft  yerliert,  auch 
wird  kdns  aosgetrieben  oder  ▼erkaoft.  Man  hat  kein  Glück 
dabei«    Nicht  einmal  den  Stall  auszumisten  ist  an  diesem 
Tage  erlaubt*).  Desgleichen  glaubt  man  in  Tirol,  dass  die 

«»■if>^trl»ISiiiiu  II  '1  t.illcii  \  t-rtn  ibende  Kraft  zu,  welche  ans  rlnom  andern  Baum, 
TtrmittclM  einer  hiaeingetallcnen  Beert;  hervorwachsen  (llogrogn,  flograagn, 
lofiTAAj^).  Ifvar  Aaacu  prover  a£  Ixwdsmaalct  i  Norge  S.  7.  Auch  bei  den 
iMdirliiriMlm  irird  4m  Togelbeerliob  gfigm.  Hexen  angewandt.  RoMwnnn, 
EMbIkc  n,  §.  364,  10.  S.  219.    Vgl.  Afzelias  SagoMirirr  I,  19. 

1  j  Auch  die  Eirhp  war  Thimar  heilig;  s.  Wolf,  Bt  itr.  I,  67.  68. 

t)  Woeste  fragt  briet  lieh:  » Sollte  der  lioUunder  Thuuars  heiliger 
Bmm  tdn»  wen  tich  nach  nnsefcr  Sage  Judas  daran  eibHngt  hat,  weshalb  er 
mA  attnkt?  Grade  wie  man  abgenntzte  Besen  uii  ht  zu  gemeinem  Feuer  ver- 
w«i-lei,  pi'ht  i  -^  un«?  einen  Bauern,  der  durchaus  nicht  kidet.  dass  seine 
L«nta  lU»  Ijchng&to  vom  Holländer  auf  deu  UeerU  bringen."  ^iach  dem  Brem, 
yieiiiiiäiilia  WSrterbncb  I,  706  beifiiC  Judaadr  dei  auf  HoUnnderbinmen 
wadMade  Schwamm. 

S)  Panzer,  Beitr.  II,  41,  4ä.  40.  T/m  ■^anz  entsprechender  Gebrauch 
tmamt  einem  ähnlichen  Liede  ist  Zs.  f.  D.  Mytli.  IV.  S.  27  aus  Niederoster- 
muh  von  Wurth  mit^eteiU.    Eine  andere  Variaule  s.  M  viU. '  CXXXVII,  XIY. 

4)  Xec  dienuB  munermn  at  noe  sed  nocÜii]i&  computaat  —  nox  daeere 
iita  videtmr.    Taciti  Gennania  XL 

b,  Wolf.  B<  itr.  I,  221,  241. 
Sj  WuU,  BeUr.  I,  228,  329. 
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Kälber,  welche  am  Mittwoch  geboren  werden,  schnell  zn 
Grunde  ^ehen.  Man  treibt  an  diesem  Tage  das  Vieh  nicht 
auf  die  Aime,  noch  mistet  man  den  Stall  aus  Auch  in  der 
Altmaik  und  in  der  G^^end  von  Mfirow  bei  AngeniiAnde 
trilgt  man  Donoerstags  kernen  Mist  sos^.  Dagegen 
hftlt  man  in  Schweden  den  Donnerstag  flir  die  geeignete 
ste  Zeit,  krankem  Vieh  Heiltränke  einzugeben  Weil  die 
heidnischen  Verehrer  TIiuiku  s  am  Voiabeiid  seines  heiligen 
Tages  vorzuG^swcisc  der  Milchwirtschaft  oblagen,  gilt  am 
Mittelrhein  ein  Weib,  das  Mittwochs  Butter  plumpt,  iür 
eine  Hexe*).  Noch  Weier  erz&hlt,  wie  Thnnars  Ham- 
mer seichen  bei  Viebkraokheiten  angewendet  wurde*}: 
Non  percnties  eos  qni  signati  sont  hoc  signo  tfaan^T^. 
Istud  praescriptum  yalet  pro  hominibiis  et  pecoribus,  qui 
sunt  per  pythonicain  iiifecti  et  debet  dari  in  ferculis  aut  poti- 
bus  corum  vidclicet  in  chartula  scripta  Wie  sclion  er- 
wähnt, stellt  es  sich  immer  mehr  heraus,  dass  im  deutschen 
Volksglauben  Petrus  an  Thunars  Stelle  trat  Am  P  e  t  r  i- 
tage,  wiederum  im  Frühling,  klopft  man  in  Wee^halen 
mit  Hämmern  an  die  Hanstfirpfosten,  um  das  Ungesie* 
fer  zu  Tertreiben,  Wer  dies  unterlAsst,  dem  erkrankt 
das  Vieh').  Thunar  war  Ehegott.  Damit  hängt  zusam- 
men was  Christoph  Männling  berichtet:  damit  die  Schwan- 
gere koln  totcb  Kind  zur  Welt  bringe,  SoU  sie  sich  täglich, 
mit  Kuhmist  beräucheru  lassen 

In  ganz  besonderer  Weise  sorgt  der  Donnergott  ft^ 
den  Milchreichtnm.  Kin  rotes  Tuch  iiilft  die  Bntter 


I)  Zeitsdnr.  f.  D.  Myth.  I,  238,  34. 

S)  Kahn,  NorddMtMhe  Sigm.   Gebr.  867.  871. 

n)  Lf  K.  mythol.  680. 

4)  Mylh.«  'XC,  567. 

5)  WieruSf  De  pmei«tigiis  dacmonum  1577.  col.  649. 

6)  Mit  Unreclit  besieht  Simrock,  Ilandlmch  der  I>eiitteben  Ifjtiiolopo 
8.820  das  T  auf  Tjr,  da  das^ielbc  eiu  blor^e.«  Symbol  (algnam)  das  Ilao». 
merzeichcn,  nicht  den  Aiifangsbuchstaben  des  Gntff^mampn«.  dif  llxnu-  Tvr 
welche  Todeaseicbcn  war  (MUlleuhoff,  Zur  Runcnlchre  36)  bedeuten  soU. 
Vgl.  Wolf  bei  Haupt,  ZeitMhr.  f.  Dentacb.  Alterth.  TU,  588. 

7)  Woeste,  VulksUberiiereniiigen  aus  der  Grafachaft  Mark  S.  24. 

8)  rhri^t'^i  h  Münnling,  Denckwiirdi^o  OurioMtiten  derer  ftbeii^Uhtblichcak 
AlbertAtcn.    Frauki'url  und  Leipzig.  S.  175. 
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TfrmebrcD  ').  Um  viel  Butter  zu  erlangen,  legt  die  Hexe 
einen  roten  Lappen  unter  das  Butterfass,  den  sie  Tom 
Teufel  cmpfaogea ').  Schlägt  der  Blitz  ein,  so  lässt  sieh 
der  Brand  nur  mit  Milch  löschen^).  Montanos,  der  su« 
gieidi  aoB  d€iii  Bei|pflchen  d«n  Glauben  anfilhii,  dasi  es 
m  einem  Kah stall,  oder  in  einem  Hanse,  das  mit  dem 
KnbBtaU  verbunden  ist,  nicht  einscblagen  k6nne,  fthrt Mi  1  c 
Kiilihftare,  eine  Knbbant  und  Knbmist  als  Lösobongs- 
mittel  eines  durch  Einschlagen  des  Blitzes  entstandenen 
Feoers  auf*).  In  und  um  Erfurt  hält  maa  die  Jauche 
von  Kuhmist  für  allfin  wirksam  bei  Blitzbr.lnden*).  Um 
die  üexen  zu  Yertrciben,  legt  man  in  Lancashire  einen 
brennenden  Feuerbrand  in  den  Kahm"). 

Zweige  des  schon  oben  erwähnten  Vogelbeerbanms 
wurden  in  Norwegen  und  D&nemark,  wiederum  in  der  Mai* 
sacht,  auf  St&llen  und  Misthaufen  au%esteokt 
Ebenso  in  Deutschland.  Der  Vogel beerba um  heilst 
weh  Drachenbaum.  Aeste  davon  auf  Walpurgis  über 
Haus  und  Stalltür  aufgehuii-^en,  hindern  die  Einkehr 
lies  fliegenden  Drachen^}.    Man  hat  Glück  beim  Butter- 


1)  Wolf,  Kiederllndische  Sagen  489.  Ko.  408. 

2)  BüHder.  Budi^ho  Satren  96.  No.  107.  Zeit«<chr.  des  Vereins  für  he»- 
üicbe  (iescbichte  und  Altertumskunde  VI.  1854  87 i.  Wolf,  B«itr.  I,  327. 
III.   Vgl.  auch  Pröhle,  Haixsagen  S.  62  fgg. 

3)  Myth.«  CLIV,  1001.  CLK,  1122.  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  HI,  80,  28. 
^otsitr.  Tolk--üb*  rli«^f.  57,  38.  Audi  (Iii»  Ilu.-ist'n  plauben,  dass  ein  durch 
Bltts  entstandenes  Feuer  nur  durch  Milch  und  Kvas  gelöscht  werde.  £r- 
mm  AichiT  fttr  Kunde  Rufsland«  L  1844  627. 

4)  Die  dentocfaen  TftUufeste,  VollagebrMuche  und  Yolkasbab«  I,  89. 

5)  Mitteilunar  der  Frau  N'Ti'hmann  in  Ilalbcntadt. 

6)  Notes  and  queries  III.  Iböi  ä.  66. 

7)  Pantoppidan  everriculum  fennenU  veteris  p.  80. 

9)  Myth.*  CLn.  071.  Statt  dei  TogvlbMibuinis  treten  mitunter  audi 
t^tn  Baumartr-n  nn.  Spronsror  cricbt  im  Mnlloiis  malofu-anim  p.  II.  quakst. 
IL  eap.  VII.  (rtnifdia  lontni  ;n"andiiif's  it  Miper  jumeuta  maleficiata)  ed.  Fraa-* 
«fclti  HDXII.  p.  4Ö2  an:  Et  etiam  in  partibus  Sueciac  plaiimiun  practie»* 
te,  ftod  prim«  4le  Mtjt  ante  ortuni  S»1U  molieres  TilUmae  exeuat  et 
»'f'ylvis  vel  arboribuB  dcferunt  ranio'*  salicrbus  ant  alios  frondes  et 
*'i  niodum   fin  mü  [d«'ctcnten(os  in  introitu  slabuli  suspendunt;  asscrentes 

i  |nrr  iuLc^ruiu  aunuui  juiucnLa  cuucIa  illaettu  a  uiaieficid  remanent  et  pnM> 
«cTTtatv.  et  TUMt,  Tnitii  4m  sopenUtioM  bei  Liebfedit  Gervasins  von 
Tilbory  228,  116.  Im  "Welzheimer  und  Gschwender  Wald  zwischen  dem  Ko- 
iiitt  und  tu«"<^t  io  Sohwaben  «crdeii  anf  dem  Miethanfen  vor  dem  Kuh- 


18 


stolseu,  wenn  das  Stolsliolz  aus  dem  Stamme  eines  Vogel- 
beerbauins  gemacht  ist ').  Nimmt  man  dazu  anderes  Hol/, 
80  kann  man  sicher  sein,  niemals  Butter  zu  bekommen^). 
Prfttorius  erzählt  toh  den  Hezengebr&achen  am  zweiten 
Mai  (Walpurgts):  „Vor  allem  andern  haben  sie  zum  öfte- 
ren besondere  Zweige,  so  man  bei  uns  Wolborgsmaj 
iionnpt,  von  einem  Baum  oder  Staude,  der  sonsten  viel  rote 
Beerlein  träuhleinswpise  traget  und  dessen  Blätter  klein 
sind,  sonäteu  sorbuö  terminalis,  Eberescbbaum,  Vogelber'^)/ 


•tftll  und  KlIlberttAll  Maibflsche  von  Birken,  vor  dem  Pflirdeitall  dagegen 
T«incn  am  ersten  Mai  gopHanzt  S.  Grätcr  Bragur  VI.  1798  S.  121.  lo 
wipwtit  auch  die  ßirkc  Thunar  fr*'W(iht  war,  wajje  ich  noch  nicht  zu  unter- 
scheiden. Bedeutungsvoll  ist,  das^  fast  alle  bisher  für  d<än  Zusammenhang  de« 
Rindviehs  mit  Thnnar  geltend  gemeditett  Gebrla^e  «m  erüen  oder  swei« 
t<  n  MftitAg  StatUulbea,  sa  Waipurps,  wann  dnr  Kukuk  Thunars  hciligos 
-  Tiir  Tiwr^t  ft^rhrint,  8.  Zpit«<']ir.  f.  D.  Myth.  III,  21  1.  395.  Schon  PröUIe 
suchte  zu  erweisen,  dasa  der  Walpurgistag  Thunar  heilig  war.  De 
Bmcteri  nominibiu  et  fabuÜB  S.  42.  Er  hat  ohne  Zweifel  Recht.  Nach  den 
fr&nkischen  Capitularien  standen  die  Donnerstage  ah  hcalni-iclie  Fcicrta;;>3 
b(  I  (l^'n  rrankf-n  das  pnnzf  Jahr  hindurch  in  hohem  Ansehen,  besonde  r*  fest- 
lich wurden  sie  aber  im  Mai  begangen.  Mono,  Geschichte  des  Heidentums 
im  nördl.  Europa  II,  135.  Vgl.  Vita  Sancti  Eligü:  XuUus  dicm  Jovi*  absque 
festivitatiboe  sanctie  nee  in  Hajo  nec  nllo  tempore  obeerrat  (R9i»ig,  Alter 
tUmer  der  Deutschen,  192).  In  einigen  GebtUuehen  triU  der  llimuulfuhrt.^- 
tafj  odor  Piingsttag  aln  christliche  VoH^L'ung  (ies  ^laitages  auf.  Man  v<t;;1. 
z.  13.  am  ersten  und  zweiten  Pting^tfeiertuge  gehen  die  deilinghofcr  MUdcheii 
SU  Krante  in  den  Jttbeig,  vm  Ifaibln  roen  an  iueben.  Diese  werden  mit 
Donnerkraut  (.sedum  tolepliium)  zu  Kronen  gel"!  i  1;  u  imd  am  Piilhn  anf- 
gefi.'iTipt,  wo  sie  d.i3  Jahr  hindurch  verbleiben.  Miit.  ilin;:.'  IV.  W.,.  3tes.  — 
Die  Bursche,  welche  iu  der  Priegnitjc  mit  der  l  ause hlcife,  s.  oben  S.  5, 
am  ersten  Pfingsttag  umreiten,  tragen  KrKnze,  deren  mit  Eichenlaub  nv 
wundcner  Bügel  diene  Gestalt  hat:  ^»  Am  Himmelfahrtstage  werden  in 
Schwaben  z\v<  i  T'ibimenkrilnze  von  d^n  weifsen  und  rote  n  ^faii'-ühi Ii  in  (aiiri- 
cula  muri»  et  pilosdln )  gewunden  und  in  d^n  .*^fiillen  Uber  dem  Vieh 
aufgehängt,  damit  der  Blitz  nicht  einschlage.  Gräter,  Bragur  11^9 
TI,  126.  In  Franlueich  rieb  man  den  Milcheimer  mit  KrUntern,  die  in 
der  SL  Johainti  Hnacli  t,  während  man  die  Xonc  lUutetc,  gepOUekt  waren. 
Han  legte  dicsL-  Krätifpr  aticJi  nntf^r  di.^  Tür  K  n  h -t;\]]fts  und  ««prnrh: 
,Que  Üieu  les  sauve  et  saincte  Bride."  Dann  gaben  die  Kuhc  reichliche 
Uildi.  Les  dvangiles  des  qoenonilles,  cinqniferee  joum^,  cliapitre  YL  —  Bei 
den  Wenden  in  der  Luusits  gilt  es  fUr  schädlich,  am  Walpurgistage  von  der 
Tiehnutzung  z«  verkaufen.  Das  Vieh  wU^de  dadurch  der  Behexung  .nti^ge- 
setxt.  Haupt  und  Schmaler,  Volkslieder  U,  26i).  Ist  dieser  Glaube  von  den 
Deutschen  entlehnt? 

1)  Lex.  ICythol,  697. 

2)  Kiestrup  in  Kordachlemrig^   Möllenhoff,  flchleswigfaolateinisobe  Seg»n 

S.  224,  No.  305. 

8)  Prftiorius,  Bluckesbergcsverrichtung.    Leipzig  1669  p.  4üU. 
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Loder  sagt  Px&torios  nicht,  za  welchen  Dingen  man  den 
7ogd!>eenEweig  zu  seiner  Zeit  am  Walpurgistage  anwen- 
dete. Die  heutige  Volksftberliderung  hält  noch  Folgendes 
fest   In  Westpbalen  schneidet  der  Hirt  am  ersten  Mai 

dasjenige  V ogelbeerbäumchen  (Quieke,  ags.  vice), 
auf  welches  die  ersten  Strahlen  der  Sonne  iuWrn,  mit  ^e  i- 
nem liatz^  ab.  Im  Beisein  der  Hausleute  und  Nachbarn 
ieblagt  er  damit  diejenige  junge  Starke,  welche  „gequiekt^ 
werden  aoll,  zuerst  auf  das  Kreuz  und  sagt  dabei: 
Quiek,  quiek,  quiek! 

brenk  miftlke  in  den  striek  (Zitze  des  Euters)* 
de  84p  es  en  den  biSrken, 

on  namen  kiitt  de  stiärken. 
quiek,  <jui<  k,  ^uiek, 
brenk  miälke  en  den  striek. 
Zum  zweitenmal  schlugt  er  die  junge  Kuh  unter  Hersa» 
gong  einer  Ahnlichen  Strophe  auf  die  HOite,  zuletzt  ans 
Euter,  wobei  er  spricht: 

Quiek,  quiek,  quiek! 

brenk  miälke  en  den  striek. 

im  namen  der  uiliken  Graiten, 

(GoIt])laume)  sasiu  haiten. 

quiek,  ({uiek,  quiek, 

brenk  miälke  en  den  striek 
In  hessischen  Hezenprocessacten  bekennt  eine  Frau  1596: 
«Wenn  sie  auf  den  Walburgstag  eines  nachbarn  kue  mit 
einem  rüdtlein  in  teufels  namen  geschlagen,  habe  sie  das 
ganze  jähr  iil.er  obige  kue  ni  elken  können.  Solches  rüdt- 
lein habe  bie  in  ihrem  stall  otehen  gehabt.**  Von  wel- 
chem Baume  die  Rute  war,  wird  nicht  gesagt^).  Wenn 
in  Schweden  das  Jungvieh  Namen  bekommt,  erhält  es, 
wie  in  Westpbalen,  drei  Schläge  mit  einem  Zweige  des 

I)  Wotete,  TotkiaiMtlieteiiogMi  ««fl  d«r  GnAohall  Hark  S.  SS.  Zclttdir. 

t  D.  ITnh-  II,  85. 

?)  Zrif-.rfir.  f.  l).  Myth.  II.  72.  Itt  (kr  Nornmndie  schlägt  man  die 
Kak  um  sie  luilcbreich  a&u  lUMchen,  dreimul  uit  der  ebenfalls  Tbonar  geweih- 
te B«Mlg*rt«  {Z^itMhr.  f.  D.  Hyth.  DI,  104)  «nf  die  Mt».  De  Kon 
«Mte«  mythn  H  tnditioiie  270. 

2* 
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Vogelbccrbauiiis  Von  den  Schweden  ist  auch  diese  Sitte 
auf  die  Ehsten  übergegangen.  Am  Himmelfabrtstage  — 
snurel  risti  pääwal  —  liefs  man  in  Wicrland  das  Vieh  zum 
erstenmale  nach  Hause  kommen.  Die  Wirtin  trag,  als  sie 
dem  Vieh  entgegengingy  ein  kleinea  Stöckchen  unter  ihrer 
SchOrse,  stachelte  mit  dem  Stöckchen  die  Kuh  und  sprach: 
„8Üt  wöid,  siit  piima,"  ^von  hier Bntter,  Ton  Wer  Schmand*).* 
Dieses  Stäbchen  hat  offenbare  Verwandschaft  mit  dem  Hir- 
tenstab fkarjntse  waijc»  kepid),  einem  aus  dem  Holz  des 
Vogelbeer  bau  ms  geschnitzten  und  mit  allerlei  Zauber- 
zeichen verzierten  Stab,  Auf  Gütern  pflanzt  der  Hirt  den 
Ebereschenstab  mitten  auf  der  sogenannten  Viehburg  auf, 
hevor  er  das  Vieh  aus  den  Ställen  treibt.  Dann  tut  er  sei- 
nen Hut  auf  den  Stab  und  geht  dreimal,  SprQche  murmelnd, 
um  die  Tiere  herum*).  Die  Jemten  halten  Rinden  und 
Blätter  des  Vogelbeerhanmes  (sorbus  aucuparia)  ftlr  ein  be- 
sonders gutes  Viehfutter.  Sie  machen  Wasser  warm  und 
mischen  es  mit  Nesseln,  dem  genannten  und  nnderm 
Blätterwerk  zu  einem  Drei  zusammen,  den  die  Külie  sehr 
gerne  fressen  und  wonach  sie  sehr  mi ichreich  werden 
sollen^).  Beim  Kälberquieken  soll  die  heilige  Donnerrute 
Milch  in  den  Euter  der  Kuh  bringen.  Die  SkÜda  erzählt, 

n  Dyhrck,  Runa  1845  S.  03. 

2)  Kreuuwald- Boeder  86.  Doss  der  Ehstc  seine  Ucerden  durch  Stäbe 
des  Vogelbecrbaniiit  sohtttn,  ftUurt  BoMfraiin,  Eibofolke  II,  $.  HS.  2t0 
am  der  Zeitedirift  Inland  1887  No.  42  S.  704  «n,  oluie  ITIheie*  daiSber 

beizubrinfjen. 

8)  Kreutzwaid -Boeder  116. 

4)  Amdt,  Beiae  dmcli  Schweden       288.  Dees  die  FinnenTSlker  diese 

Gebrftachc  entlehnten,  geht  ans  dem  UmstAndc  her\'or,  diss  ihnen  nicht  al- 
lein das  R in il V i (> h ,  sondern  auch  der  Vogelbeerbaum  erat  in  ihr.  r  nouen 
europttiachcn  licimat,  in  der  Nachbarschaft  der  Schvreden,  bck;iuut  wurde. 
Deshalb  erborgten  die  Lappen  von  den  Normaanen  fllr  den  VogelbeerbaasK 
das  Wort  raudn  =  altn.  reynlr.  S.  Dietrich  bei  Hofer,  Zs.  f.  Vdssensch. 
d.  Spr.  III,  37.  In  P'innlantl  freilich  trit^^t  der  Baum  einen  einheimischen 
Kamen  piliiava,  pihlaja;  ehstn.  pihlapu,  pihlakas,  pihiaka-pn,  pihlikas;  ungar. 
heritenye-fh.  IKeeer  Name  hatte  jedodi  wnhxscbeinlidi  nrsprUngtieh  die  all» 
gcineinere  Bedeutung  Banm.  Die  KjfMiphe  dea  Togclbeerbaums  heiTst  in  der 
Kalevala  K.  32,  27  Pihlajatar,  das  kleine  M&dchcn  fpienl  piika).  Sic  wird 
mit  andern  Waldbäumen  aagerafen,  die  Heerde  zu  schützen,  wenn  der  Hirt 
sis  Tsntaddlssigen  sollte;  aber  nnr  gun  im  Allgemeinen,  ohne  Beniefanng 
nr  Fknehtbatlteit.  Diese  tu  verisiheD  nill  üraarinsus  H«iisftaa  die  So»* 
nmtoditar  Svwetar  «a. 
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daftS  Thorr,  ak  er  durcli  den  Vimurfluss  watete,  an  oinem 
VogeJbeerbaum  sieh  festhielt.  Da  bmits  bewieseu  ibt,  dass 
aoter  diesem  Vimurfluss  die  Wolke  zu  verstehen  sei  *),  so 
vird  Kuhns  Vermutung nicht  unwahrscheinlich  sein,  dass 
wler  dem  Vogelheerbsum  der  Blits  gemeint  ist.  Mit  die- 
•er  himmlisohen  Vogelbeermte  geschlagen,  ergieisen  die 
Wolkeok&be  ihre  Milch,  den  Hegen.  Das  Kftlberquieken 
ist  nur  ein  irdisches  Abbild  dieses  göttlichen  Vorgangs. 
Unsere  Aufiassung  iiiiUi  stützt  ein  schwedisches  Rätsel, 
welches  eine  verwandte  Naturerscheinung,  den  liegeubogeu, 
Biit  dem  Eberescbenbaum  vergleicht  „twc  wärde  raunträ^ 
»Ueber  die  Welt  ein  Vogelbeerbaum'),"  —  Noch  deutli- 
eher  weist  auf  die  eben  erlftaterte  Vorstdlnng  der  Gebranoh 
Ibo,  deo  Euter  der  Knh  mit  dem  Donnerkeil  zu  be- 
itreichen,  um  rdcblicfae  Miksh  su  erzielen*),  woher  die 
Donnerkeile  in  Schweden  Smürdubbar,  Butterschkige, 
heil'seu  *).  Aelinlich  werden  in  der  Schweiz  ausgehölte 
Feuersteine,  die  dem  Gewitter  enstammen  sollen,  vom  Volk 
Kuh  steine  genannt^')*  Wenn  die  Kuh  rote  Milch  giebt, 
laelkl  man  sie  durch  das  Loch  des  Kuhsteins  und  die  Milch 
bevert  sich  ^).  Aus  Hessen  berichtet  vom  Euhstein  G.  P. 
Wolfiut*):  »Quis  in  patria  ita  faospes,  ut  ignoret  et  no- 
stris  annis  proh  dolor!  inveniri  adhuc  mulierculas  haud 
paucas  quae  simulac  vaccas  lac  cum  cruore  reddere  ani- 
madvertunt,  per  Ibramen  iapidib  fulminaris,  quem  ea 
propter  eüam  den  Kuhsteia  appellare  soleut  eas  mul- 
gere  Tel  cunis  infisuntum  imponere  soleut,  ne  fnlmine 


1)  täUma»,  t  D.  Mydi.  n,  SSS. 

^)  Ebendu.  III,  890. 

?.)  Worms.  Rusawnrm,  Zeitochr.  f.  D.  Mytb.  III,  350.  Auch  dieses  Rät* 
Kl  iiab«n  die  Ehsten  io  ihr«  Sprache  mit  hintihergenommcn :  nÜUe  ilma  ptth- 
I*  ab«r  all«  Wdt  eis  EbcnBehbaiiai,  d.  L  der  R«g«Bbog«ii.  QatdiiT» 
in^  zur  ehstnischen  Sprache.  Hallo  1732  ^  öHO  N  .  12J, 

4)  Kirchner,  Th'>r«?  I)nnTir>rk>  il  68.    Wolf,  Ikitr.  I,  67. 

6)  KiL  Stobaei  op«ra  DauUäci  1753  p.  121  annot.  C. 

5)  J.  Wagntr,  Hwtori»  aOonlia  BdMkbe  Tigwi  1660  p.  820.  SdunA- 
Mtt  IbCiftolMt»  0t  oifwtof  »  Hakvat«  n«  ISS» 

7)  Waifner,  a.  a-  O. 

^)  Hi<^torift  mtt^TT^^*  Hasaiae  inferioris  s.  ub.  22  No.  10.  lab.  26.  No. 

1-  2.  S.  i. 
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tangantui  ,  et  quae  eimt  alia  quibas  etiam  longe  diffici- 
litis  talem  lapidem,  praeprimis  si  conveniat  cum 
figura  3  et  4  (4  4b  Abbildern  der  Donneraxt)  ab  utra- 
qae  facie  delineatis,  quam  fortissimo  Herculi  clavam  e  ma- 
nibus  extorseris«  Im  bäurischen  Lecbrain  legt  man  dureh- 
löoherte  Steine  kranken  Stalltieren  in  die  Krippe,  um  sie 
geswid  and  milchreich  zu  machen  In  Snffolk  hin- 
gen die  Landleute  dergleichen  durch1(Vcfaerte  Stdne  im  Stall 
auf,  damit  der  Mahr  (nightmare)  die  Thiere  nicht  reite*}, 
lu  Schweden  iieiiiscii  diese  durchlöcherten  Steine  Elfquär- 
nar  Elfcnmüblen.  Mau  unterscheidet  sie  von  den  Donner- 
keilen (tordenstene,  Thdrviggar).  Diese  hängte  man  auch 
in  Schweden  im  Torigen  Jahrhundert  im  Stall  auf  oder 
band  sie  dem  Vieh  um  den  Hals*)«  Um  auf  das  Beetrei- 
chen mit  dem  Donnerkeil  zurückzukommen,  so  wendet  man 
es  in  Hessen  auch  an,  wenn  die  Kuh  durch  Behexung  ihre 
Milch  verloren  hat  in  der  Gegend  von  Quedlinburg,  wenu 
das  Euter  derselben  entzündet  ist  Auch  zu  diesem  Be- 
huf dienen  die  Donnerkeile  in  Hessen :  man  „  bäht  damit 
das  geschwollene  Gemelk  der  Kuh,  damit  die  Geschwulst 
▼eigehe  ').^  In  Schleswig  legt  man  den  Donnerkeil  neben 
das  ButterfasSy  um  Behexung  zu  ▼erhttten  Wenn  man 
die  Striche  am  Memm  (Buter)  mit  einem  Donnerstein  streicht, 
springen  diese  nicht  auf®).  Die  Inselscliweden  legen  den 
Donnerkeil  in  die  Tränke  der  Külie,  so  wird  beim  Gewit- 
ter die  Milch  nicht  sauer  Während  des  Gewitters  darl' 
das  Geföis,  aus  welchem  das  Vieh  trinkt,  uicht  ohue  die- 
sen Donnerkeil  sein;  sonst  leiden  die  Tiere  durch  den 
Schreck  beim  Donner^  und  die  Milch,  welche  sie  gebett> 


1)  Leopraditing  wu  dem  Lechmin  p.  98. 

2)  Note»  and  queries  IV,  53. 

8)  Kil   .Stobaei  opp.  (Coraunii  baetnltqiie  lapides)  133. 

4)  Archiv  f.  beMücke  Geschichte  tmd  AlterUun«kunde  I,  lOS. 

Zeit0elur.  f.  D.  Mjth.  I, 
6)  Kaut^  Hessische  Sagen.    OfTdnbftCli  1846  S.  S6. 
7}  Okarius  GottorfUche  KonatkanuiMr  p.  58. 

8)  Wolf,  Beitr.  I,  219.  215. 

9)  Ranfmnn,  Eibofolke.  Dorpat  1862  8.  S9  Ana.  28. 
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wird  ganz  kraftlos,  hat  auch  ketnai  Rahm  Umgekehrt 

wird  der  Donnerkeil  durch  Bestreichen  mit  Butter  geehrt. 
Auf  c  iiRiii  Gut  iü  Telamarken,  Meeaas,  wurden  zwei  solche 
Steine  von  mittlerer  Gröl'tie  aut  bewahrt  luid  l»is  auf  neuere 
2jeit  abergläubisch  verehrt.  An  jedem  Donnerstags-* 
abend  und  za  hohen  Festzeiten  wnscli  man  sie  und  salbte 
sie  am  Feoer  mit  Butter  und  anderem  Fett  Dami  wor- 
den sie  getrocknet  mid  auf  dem  Hochaits  des  Hauses  auf- 
gestellt Diese  abei^lftubiscke  Verehrung  hielt  man  für 
das  GlOck  des  Hauses  notwendig^).  An  einem  andern 
Orte  derselben  Landschaft  zu  Qualseth,  wurden  zwei  Don- 
nerkeile auf  ganz  ähnliche  Weise  noch  bis  zur  Mitte  des 
Torigen  Jahrhunderts  in  hohen  Ehren  «gehalten.  Man  be- 
wahrte öie  auf  dem  Hochsitz,  eine  Lage  glänzend  reines 
Strohs  lag  stets  unter  ihnen  ausgebreitet.  U&ufig  wurden 
sie  in  Buttermilch  gebadet^).  Die  Salbung  der  Götter- 
bilder und  Gdtter87mbole  ist  eine  altnordische  Sitte.  Als 
ernst  während  des  Diäeuopfers  Fridtbtofr  in  den  Tempel 
Baldrs  in  BaldrsLag  an  der  Sognebucht  tritt,  brennt  Feuer. 
Die  Köuige  safsen  herum  und  tranken  zum  Opfer,  indess 
ibre  Frauen  das  Götterbild  am  Feuer  warniteu  (bökuöu 
go;iu),  schmierten  und  mit  Tüchern  abtrockneten*).  Den 
Symbolen  Thors  scheint  die  Salbung  mit  Buttermilch 
eigentümlich  zu  seiu. 

Wir  bemerkten  schon  vorhin,  dass  die  Eiche  Thunar 
faeiltg  war.  Hierauf  grftndet  sich  die  folgende  Sitte.  Ist 
die  Milch  der  Kuh  blutig,  so  melkt  man  sie  in  di*r  Alt- 
mark  durch  einen  eichendopp,d.  i.  ein  StOck  Eichenholz, 
welches  eine  natürliche  Oeflhung  hat^).  „So  ain  ohue  ain 
erst  chaib  trait,  so  uympt  die  peyrinu  ain  aicheulaub 

1)  RussworiD,  Kibofolke.  S«val  1855  II,  §.  879  S.  949. 

2)  Lex.  Ifjrthul.  i>61. 

3)  Ebenda.«.  Bei  den  Kelten  «cheint  der  Doun>  rk.  il  in  einem  cnpreru  Be- 
ri^  2nm  Schaf  RtsUndm  zu  haben.  In  der  Montagnc  Noire  heifi»«n  die 
AiUtriiiAcben  Streitäxte  (Donncräxtv) ,  peyros  de  picoto,  BUttenuteine.  Man 
iMgt  lie  ia  den  SohttlMllleii  auf,  nm  di«  HMid«  Tor  SehafbUttm  sn  sehfl^ 

an.    De  Nor«  cootumes  mytlios  «  t  tntclitians  108. 

4)  Frif1thiof?«'«n^n  c.  0.  Fornahiarsög.  II,  88« 

5)  Kohn,  Mark.  Sag.  B79  No.  29. 
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und  0tekoht  eDinitten  ain  nadd  datio  und  legt  es  eDmitien 

ia  den  sechter  (Milcheimer)  und  nympt  dan  das  uberrokh 
mit  dem  hör  vnd  spindel  ab  dem  rokcheo  vnd  stekcht  es 
auch  inmitten  in  den  sechter,  so  marr  mau  der  chue  nicht 
oemen  die  müich,  vod  des  ersten  milcht  sy  in  den  sechter, 
do  das  ding  inn  stekcht  dieselb  chue  (am  erateo)  die  weil 
das  dinkch  dar  imi  stekcht 

Ein  Symbol  des  gennaniselieii  Grewittergottes  war  das 
Zeichen  des  Hammers^  seiiier  göttlieheo  Wafie,  das  wir 
▼orhin  schon  erwfthnten  mid  worfiber  wir  weiterhin  einge- 
hender sprechen  weiden.  Dieses  Hammerzeichen  +  ging 
in  christlicher  Zeit  begr*  it'lichorweise  in  das  Kreuz  über. 
Hieraus  erklären  sich  wiederum  die  foigenden  Sitten  und 
Gebräuche.  Damit  die  Fairies  der  Kuh  die  Milch  nicht 
benehmen,  zieht  man  zu  St.  Andrews  nnmittelbar  nach  dem 
Kalben  eine  brennende  Kohle  kreuzweis  Ober  ihren 
Bficken  und  unter  dem  Bauch  durch*).  Einige  Weiber 
legen  die  Wurzel  des  Kreuzkrauts  (groundsel)  in  den 
Rahm,  um  die  Verhezung  der  Butter  zu  TerhOten').  In 
Schweden  macht  man  am  AI  ai  abend  Kreuze  auf  die  Tü- 
ren des  Viehstalls*),  ebenso  am  Osterheiligabend  (för 
trollkärint^ar)  Dasselbe  geschieht  auf  Fflnen  In 
einigen  Gegenden  Norwegens  zeichnet  mau  Kreidekreuze 
an  die  Decke  des  Wohnzimmers  über  den  £sBtisch,  und 
an  alle  Vi  eh  st  alle  zu  Weihnachten,  Ostern,  Pfing- 
sten'). Nach  Bahs*)  werden  in  Finnland  am  Kreuzer* 
h^ungstage  (31.  September)  dieStalltQrenund  die  Kühe 
bekreuzt  Auf  den  Faeroeem  setzt  man  zur  Abwehr  yon 
▼on  Gespenstern  unter  Absingung  eines  bestimmten  Zau> 
berspruchs  (neytakonu  versiÖ  oder  dreygaversiö)  ein  Kreuz 

1)  Pap'MKod.  des  XXV,JtibAs  Mjfth.'  XLVIL  IS. 

2)  Playfair  bei  Brund,  Popultr  «itiqnitiM  DI,  81S. 

8)  Branfl,  a.  a.  O.  318. 

4)  Arudt,  Heise  in  Schweden  UI|  20. 

5)  Myth.'  CX,  $0.  Erik  Fcfiiow  betkrivelM  wtr  WIniMlaiid  tb9. 

C)  Oldenburg  om  Gjenfaerd  eller  GjengenRare  Kjebenbavn  1818.  S.  115. 
7)  lIofTmann,  Beskrivelüe  ovcr  Tddtt^FMettegjeld.    TopQgn|iliuk  Joonial 
for  Norge  8  d.  Jde  hajlfde  S.  y.  lü. 
SJ  Fimdaad  und  Mtna  B«iroImer. 
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von  Milch  auf  den  Rücken  der  Kuh').  Praotoriua 
erzäbh->:  ^Unsere  Leute  haben  einmal  ein  cfut  Vertrauen 
zu  deu  Kreitkreuzen  und  lassen  solches  jährhches  Ge- 
kiiUel  ihnen  nicht  ans  dem  Sinn  schwätseen,  Sölten  sie  anoh 
ftr  einen  Dreyer  Kreite  dann  abnQtsen  und  zu  unnütze 
Ml  die  Truhen,  Kammern,  Geftfte  und  Thtlren  sdimiefen, 
Indam  sie  sicherlich  des  gSntzliohen  Wahns  seyn,  die  Un- 
holden werden  ihre  Behausung  und  Stalluug,  wann  sie 
so  verwahret,  ungchudelt  lalsen.  Ja  sie  beseheu  durautf 
den  folgenden  Tag  als  den  ersten  Maji  die  Thüren  au- 
iserhalb,  ob  sie  nicht  etwann  mögen  vermerken,  dafs  ein 
Spftnlein  heraufsgeschnitten  sei,  sintemal  die  Hexen  äer  Art 
Mm  zollen,  dass  wann  sie  ja  sonsten  nichts  können  mitneh* 
nai,  doch  soviel  den  andern  abzwacken  und  ihrem  Teufel 
Mif  dem  Blocksberg  prSsentiren  und  mitbringen  sollen,  son- 
derlich damit  Feuer  anzumachen  bei  dem  bevorstehenden 
Jubel-  und  Hummelfeste.**  Dass  hier  überall  das  Kreuz 
IBS  dem  Dounerhammer  erwuchs,  scheint  mir  aus  einem 
fiiemschen  Gebrauch  zu  erhellen.  Auf  Wangeroogc  nimmt 
msD,  wenn  eine  Hexe  der  Kuh  die  Milch,  dem  iTass  die 
Butter  entzogen  hat,  vom  Rahm  am  Butterfass,  macht 
davon  auf  jeden  der  4  Ständer  ihrer  Haustilr  ein  Kreuz 
iu  Form  eines  Kleeblatts  und  spricht:  „Jüzü  nämen,  du 
bäst  min  biiter  nimin,  breng  det  uk  uider.**  Kommt  man 
ZQ  Hause,  so  ist  die  Butter  wieder  da  Die  Form  des 
Kleeblatts  <^  weist  entschieden  auf  den  Blitzhammer« 
la  Franken  tragen  die  auf  den  Stall  gezeichneten  Kreuze 
Btttnnter  diese  Form:  ^*}« 

In  der  Ei£d  hauen  die  Weiber  am  Donnerstag  Tor 
Fastnacht  den  schönsten  Baum  im  Walde  um  (in  dem  ent- 
sprechenden Gebrauch  /.u  Weilheim  in  Schwaben  ist  es  eine 
Eiche),  versteigern  ihn,  kaufen  für  das  Geld  ein  Fässeben 
Wein  zum  verthnkeu  und  fahren  es  auf  emem  von  Kü- 


1)  Antiquariak  tfdakrift  1861  8.  816. 

2)  Blockesberg«svemchtaiig  p.  437. 

^1  Threntrant,  Frip?i?chcs  Archiv  1851  II.  S.  13.  14. 
4)  Hejnitedii  Trohten  unti  Truhtensteine  75. 
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hen  gezogenen  W  iL^en  durchs  Dorf  zum  Wirtshaus*) 
Unter  cbristlichein  Eiiiiliiss  entstand  das  Verbot,  am  Don- 
nerstag nicht  zu  buttern.  Die  Kose  stand,  wie  bchon 
Wolf  aussprach,  wegen  ihrer  roten  Farbe  zu  Thunar 
in  Beziehung.  Wer  am  Johaootistage ')  Milch  mit 
Flieder  (HoUunder,  s.  oben  S.  15)  trinkt,  hat  das  ganze 
Jahr  keinen  Anstois  von  der  Rose*).  Sonst  bötet  man, 
um  die  Rose  zu  vertreiben  mit  Rftnohern  oder  drmmali- 
gem  Feueranscblagen  ^) ,  oder  man  bestreicht  sie  mit  dem 
Donnerkeil 

Geht  aus  diesen  Gebrauchen  und  abergläubischen  Mei- 
nungen, welche  die  Donnersymbole  Beil,  rotes  Tuch, 
Vogelbeerholz,  Eichenholz,  Kreuz,  Feuer,  Bot- 
ke hieben,  Rose,  Donnerstag  und  nur  diese  in  enger 
Verbindung  mit  dem  Rindvieh  und  dem  Milchreichtnm  auf* 
weisen,  ein  sehr  intimes  Vcrliältnis  des  Gewittergottes  zn 
den  Küh(Mi  hervor,  ein  Verlinltnis,  das  in  Be/iijx  auf  die 
irdischen  Kühe  als  solche  unbegreiflich  bliebe,  so  kann  kein 
Zweifel  darüber  obwalten,  dass  hier  überall,  wie  in  so  vie- 
len anderen  Erscheinungen  altdeutscher  Keligionsübung  das 
Irdische  als  Abbild  des  Himmlischen  betrachtet  ist,  und 
ursprOnglicb  die  Wolkenkübe  es  waren,  zu  denen  Thunar 
in  vertrauter  Freundschaft  stand.  In  der  Schweiz  sagt 
mau  noch  heute  vom  Gewitter:  „Gott  Vater  rollt  d 'Brenta 
(Milclikübel)  über  die  Keller.stieiren  ®)."  Könnte  noch  irgend 
ein  Zweifel  obwalten,  dass  das  Taust  reifen,  d.  i.  die 
Einsammlung  der  himmlischen  Milch,  welche  an  dem* 


1)  Zeitschr.  f.  D.  Kyth.  I»  80.    Vergl.  Schade,  Urenlara^  SO. 

2)  Vcrgl.  Zeitschr.  f.  D.  Mytii.  III,  104  f^g.  Wo  im  Hause  ein  Jo- 
hannes wuhut,  soll  der  Dniim  r  li(  eins<'hla;^L'n ,  odtr  doch  keiiu-n  Scha- 
den tun,  Frauck,  De  imposilioue  uoininum  §.  26.  D.  Philipp  MiUler,  De 
diclo  Luc.  X,  r.  20.  Die  am  Jobaimbtag  gcpflQckten  KxKater  (midsumflian 
qoaatar)  liiingt  man  in  den  StSllen  auf,  to  können  die  Ktthe  nicht  behext 
werden.    Arndt,  Reiise  in  Schweden  III,  7i. 

3)  MUnnling,  Denkwünlicrf"  Cnrin^tüfcn  *2 1 1 .  Die  Rose  heUat  wegen 
ibfer  Beziehung  zu  Tbuuar  aucii  „iim  inlliye  (It eilige)  ding." 

4)  Knhn,  Mttrk.  Sag.  877.  Vergl.  RiiBawnmi,  Eibofblke  n,  8'  866,  1 
S.  223,    Kreutzwald  und  Ncii^.-.  Mythiiche  und  magische  Lieder  Sb. 

5)  Zfit'ichr.  f.  D.  Myth.  I,  202. 

6)  J.  (jrimra,  Ccber  die  Namen  de?  Donners  S.  17. 
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selben  Tage  geschieht  (dein  j.  IJklai),  an  welchem 
die  meisten  so  eben  namliatt  gemachten  Bräuche 
statthaben,  und  daher  die  hiiumlische  Milch  (Hegen  oder 
Taa)  Beziehung  zu  Thunar  habe,  so  liebt  ihn  der  ekandi* 
na^ische  Ilcxenbrauch  am  Gründonnerstag  in  den  Quel- 
les das  Wasser  mit  einem  Stocke  auf  dieselbe  Weise, 
irie  die  Milch  im  Batterfass  mnsmrQfareDy  um  den 
Botterbanern  so  schaden  ond  Milch  zu  stehlen*). 
Als  Ansammlimgen  der  himmüscfaen  Milch,  des  Rekens, 
Laben  die  Quellen  dieselbe  Kraft,  wie  der  Tau.  Eiubi  iiat- 
ten  einige  Leute,  die  über  Feld  gingen  grofse  Lust,  frische 
Butter  zu  prüfen.  Als  sie  zufällig  an  einen  Fhiss  kamen 
sprach  einer  von  ihueu:  j, Wartet  ein  wenig,  ich  will  euch 
frische  Maibutter  beseiten.  ^  £r  zog  seine  Kleider  aus,  ging 
ins  Wasser  und  setzte  sich  selbst  mit  dem  Rücken  gegen 
den  Strom  gewendet;  die  übrigen  sahen  erstaunt  au.  Er 
sprach  einige  Worte»  rührte  mit  den  Händen  im  Was- 
ser hinter  seinem  Rücken  und  es  dauerte  nicht  lange,  so 
brachte  er  einen  Klumpen  Butter,  in  der  Form  wie  sie 
die  Bauern  zu  machen  pflegen,  zum  Vorschein  und  nach 
weniger  Zeit  noch  mehrere,  und  als  seine  Geselle«  davon 
kosteten,  fanden  sie,  dass  die  Butter  ganz  kostbar  war^^. 
In  Schleswig  ging  ein  Mann  in  der  Frühe  von  Jägcrup 
nach  Haderslebcn.  Als  er  bei  Woiensgaard  vorbeiging, 
hörte  er,  dass  da  Jemand  auf  dem  Hofe  butterte,  zugleich 
aber  bemerkte  er,  dass  eine  ihm  bekannte  Frau  an  dem 
▼orbeilaulenden  Bache  stand  und  mit  einem  Stock  im 
Wasser  karnte.  Später  sah  er  sie  an  demselben  Tage 
in  Hadersleben  ein  grofses  Stück  Butter  verkaufen.  Als 
er  Abends  wieder  bei  Woieuö  vorbeikam  ,  kamte  man  da 
noch.  Da  ging  der  Mann  auf  den  Hof  und  versicherte, 
dass  das  unnütze  Arbeit  sei;  die  Butter  sei  schon  in  Ha- 
dersleben verkauft').   Hiermit  stimmt  der  irische  Brauch« 


1)  Lex.  mfth.  958.  964. 

2)  Jacob  Sprenger,  MaUeos  inaleflc«nim  ed.  Fnucof.  1600  p.  II.  qa.  I. 
cXIV.  r-  '^^'»^l»'-  Kit-lerlnnd.  Sap-  8.491.  No.  406. 

d>  MttUeohoff,  Sogen  224.  Ko.  108. 
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Will  es  mit  dem  Buttern  nicht  gelingen,  so  geht  man  an 
einen  Markungsbacb  (d.i.  einen  Fiuss  oder  Bach,  der  zwei 
Kirchspiele  von  einander  scheidet),  holt  einen  Mund  voll 
Ton  dem  Wasser,  speit  ihn  auf  den  Boden  unter  dem  Bat- 
terfass,  und  die  Butter  kommt  sicher 

Noch  ein  anderes  Zeugnis  spricht  daf&r,  dass  der  Tan 
mit  dem  Gewittergott  Jn  Verbindung  stand.  Thunar  war 
Lebensgott,  der  Leibes  Gesundheit  und  Schönheit  spendete, 
wie  weiter  unten  auszutühren  sein  wird.  In  England  sam- 
melt man  den  Tau  am  ersten  Maitag  oder  zu  Pfingsten, 
um  sich  damit  das  Gesicht  zu  waschen  und  will  dadur^fh 
eine  scbOne  Hautfarbe  erlangen.  Gervasius  von  Tilbury 
berichtet  im  Jahre  1211  in  seinen  Otia  imperialia'):  Plu- 
rimos  quoque  vidimus  potentes,  qui  sancto  die  pentecoBtes 
eibum  non  sumerent,  donec  rorem  de  coelo  hausiesent  vel 
super  se  descendissc  sensissent,  qnod  quandoque  citius, 
quandoque  tnr(]ius  evenicbat."  i^^pvs  erzählt  in  seinem 
Tagebuch^):  „My  wife  awajr  down  with  Jane  and  W.  He- 
wer  to  Woolwich  in  order  to  a  littie  ayre  and  to  he  tbere 
to  night  and  to  together  maydew  to  morrow-moming,  whioh 
Mrs.  Turner  has  taught  her  is  the  only  the  world  to  wash 
her  face  with.^  Andere  gingen  Frflhraorgens  in  Schaaren 
auf  die  Felder  und  badeten  iln-  Gesicht  im  betauten  Grase, 
um  dadurch  Schönheit  zu  erlangen*): 

Yain  hopel  No  more  in  choral  bands  unite 

her  vkgin  votaries,  and  at  early  dawn 

1)  K.  V.  K.  Erin  VT,  3.  1849  S.  445.  Da  sich  die  Beziehang  des  Kind- 
viebft  zu  Thnnur  dareh  ao  reichliche  Zeugnisse  besUltigt  bat,  dttrft«  es  klar 
Min,  wwwgen  dtr  grofte  UinehUftr  (Imrans  cervui)  mlMn  diu  Namen 

Donncrgn  (  Donncr^nge,  Donnerpuppe  auch  die  Benennung  Eich- 
oohso  und  Ekux  fülirt.  Kr  htefs  so  nach  <\vm  profscren  Tier,  das  ilemsel- 
beu  Gottc  geheiligt  war.  Nur  aus  dieser  Stellung  im  Cultus  wui'aite  ich  ei- 
nen abevglttablsclwn  Gebrancli  «t  erklKren,  der  in  Weetphalen  giObt  wild. 
Wenn  die  Hirtenknaben  wissen  wollen,  wohin  sich  ihre  Kuhe  verinnfen  ha- 
ben, nehmen  «ie  r.wei  Homer  (Kinnladen)  vom  HirschkUf.r  (jegemaener)  in 
die  Uand  und  sagen:  „Jegenuenors  hsm  ba  sind  mine  käu?"  Dann  öfihea 
ue  die  Hand  und  aeben,  wolun  die  Spitie  dea  veehlen  Hon»  wewt;  dtat  an- 
eben  sie  ihre  Kühe.    Woeate,  YolksUberlieAningen  S.  56,  98. 

2)  Ed  Liebrr-cht  S.  2.  cap.  XII. 

3)  Bei  Uraud,  Fopular  antiquities  Iii,  2 IS. 

4)  Morningpoüt,  May  2d  1791. 
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sacred  to  May  aud  Loves  mysterious  rite 
brash  the  iight  dew-iirojw  from  the  q[>angled  lawn  '). 
In  Edinburgh  geht  man  am  Maimorgcn  auf  Arthan  Seat^ 
um  den  Tan  zn  eammeb  *)  ^DeawbitterBdewbeater  one, 
wbo  has  Iwrg^  feet,  or  who  Inn»  bis  toea  out,  so  tbat  he 
bnubee  the  dew  of  the  grafls  in  Walking  ^),^  In  Groningen, 
im  Zütphenschen  Teil  von  Gelderland  und  in  Sodholland 
Tersamnu  lt  man  sich  im  Mai  oder  am  Morgen  des  ersten 
Pfingsttages  vor  Sonnfiiaufgang  („vor  datr  danuw") 
im  Feld  und  bekränzt  sich  mit  Laubwerk  und  Blumen, 
daa  nennt  man  da  au  w  trappen  (Tautreten)  oder  daaow* 
ilaan  (Tanschlagen)*).  Nach  siebenbii^gischen  Hexenacten 
▼OD  eivohienen  zanberkundige  Weiber  TorSonnren- 
aofgang  im  blolaen  Hemd  nnd  bloiken  Haar  und  aehöpf* 
ten  den  Tan  ans^).^  Zn  welchem  Zwecke  dies  geechah, 
entgeht  uns.  Unter  den  Slaven  begeben  sich  die  Weiber 
im  Sommer,  besonders  am  Johannistage  frühzeitig  vor  Son- 
nenmifganp:  aut>  Ivornfeld,  schleppen  hinter  sich  aupp^ebrci- 
tete  Leintücher  über  die  Saat  und  sammeln  auf  diese  Weise 
den  Tau.  Zu  Hause  wird  das  Tu^  stark  ausgewunden, 
der  Tan  in  Fläschcben  getan  und  an  die  Jugend  Yerteüt« 
Mit  diesem  Tan  öfter  gewaschen,  sollen  die  Gesichter  wnn- 
derschdtt  werden*).    Derselbe  Gebraach  fand  aber  auch 

1)  Brand,  a.  a.  O.  a.  Loveybonnd  „the  tears  of  old  may-day*** 

2)  Chambers,  Edinbur^rh  Journal,  April  1842.  No.  fif^f). 

8)  Ackenaann,  WUUhire  glowarj-  bei  Kuhn,  Norddcotachc  Sagen  512. 
D«r  KuM  Dvwbcuter  hingt  mit  «inem  BA.  91.  «90.  Distncft  I,  S.  385  «i^ 
Itotertea  Ausdrack  zoaaminen.  Bei  den  Alamannen  wurde  die  H8he  des  W«r- 
geld-«  för  einen  cr*'Hlhnitcn  Fnfs  danacli  Ijrstininit.  ob  er  df^n  Tnti  vom  Grase 
streiite:  „Si  quis  in  genicnlo  trauspunctus  l'ucrit  ant  plagatus  ita  ut  claudut 
^rmaneat,  nt  pes  «jus  ros  tangat,  quod  Alamanni  tftutragil  dicimt.  Tre- 
Mftt  Ltsttimger,  toudragil  ist  daher,  was  sich  im  Tau  schleppt.  AUn. 
doggskör,  (scTiwed.  doppskö,  Tauschuh  bedciiti t  die  Schwertscheide,  dio 
gewöhnlich  den  Tau  streift.  Mvth.'  359.  Verwandte  BecbtsausdrUcke  fUh- 
sen  uns  von  der  heilsamen  Kraft  des  Tanabstrelfena  ftlr  den  Menachfia 
awttelbar  «af  da«  Blndrieh  xnrllck.  Der  FrOhlingsanfang,  wenn  die  Kuh  sa- 
erst  zur  Weide  geht,  wird  d^^nh  die  Funncl  bezeichnet :  „Wenn  di»^  ^onne 
siegreich  herrorbricht  und  die  Kuh  die  Klauen  niedertut  (diu  ku  kl«- 
wen  dtae  deth)"  RA.  36. 

4)  Boddini^t  YethaiideliDg  over  hct  Westland  7G.  78.  Sftl« 

5)  Müller,  Hexenglauben  in  Siebenbirgen  S.  69. 

C)  Bama,  SUt.  MjrUiol.  38i.   üa^owid  im  Henmna  1620  p.  10. 
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in  Deutschland  statt.  „Vom  Vollmoinl  im  May  an  fanp^en 
an  zu  fallen  die  rechten  imd  gesunden  uud  balsainirten  Hiiu- 
melsthau  (welche  etlich  aus  dem  Paradiese  herzu- 
rühren yermey neu).  Die  soll  mau,  wenn  die  Nacht 
zuvor  klar  und  helle  gewesen,  in  subtilen  T  ü ehern  o der 
Leinwand  auffangen,  besonderlioh  auf  den  guten  Kräu- 
tern und  Getreidig  oder  Weitzen,  weil  es  im  Schossen  noofa 
stehet,  dass  man  die  Tüoher  drfiber  herziehe  und 
in  irdene  oder  gläserne  Gefftfs  aufswinde,  wel- 
che über  das  Jahr  zu  behalten  sind.  Dieser  Tau 
ist  unsers  Landes  Manna,  das  in  vielen  Krankheiten 
sehr  heilsam  und  zuträglich  ist*).**  Gräter  bringt 
aus  einem  alten  Calendarium  die  Stelle  heil  „Im  Majo  sollen 
die  Alchemisten  Eegenwasser  in  grofse  steinerne  KrQge 
sammeln,  dass  de  das  ganze  Jahr  duroh  wann  sie  es 
bedflrfen,  sich  behelfen  können.  Denn  es  ist  gezehlt  unter 
die  besten  Wasser,  die  man  in  der  Arzeney  gebranchea 
kann').**  Zu  Steinau  im  Hanautschen  sammelte  man  den 
Pfingöttau  auf  der  Pfingstwiese,  trank  denselben  und 
wusch  sich  damit,  \feil  uian  ihm  heilende  AV'irkung  zu- 
schrieb ^).  In  Schweden  und  Ishiud  badete  man  sich  in 
der  Johannisnacht  im  Tau  „Ut  morbi  corporis  miraculose 
sanentur  In  England  glaubt  man  Anschwellungen  im 
Nacken  damit  vertreiben  zu  können,  dass  der  Kranke,  ist 
es  ein  Mann  auf  dem  Grabe  des  zuletzt  im  Kirchspiel  yer- 
storbenen  Mädchens,  ist  es  ein  Weib  auf  dem  Grabe  des 
zuletzt  verstorbenen  Jünglings  am  Morgen  des  ersten 
Maitages  vom  Kopf  bis  zum  luisende  den  Tau  auf- 
strcieht  und  damit  die  Gesehwulst  befeuchtot^).  In  Laun- 
caston  hält  mau  dafür,  dass  Kinder,  die  ein  schwaches 
Kreuz  haben,  dadurch  geheilt  werden  können,  wenn  man 


I)  Schnurr,  CnlondArinm  oeeoBoniiciint  p.  174.  17(.  bei  FraetotitiBr 

BlockesbergecverrichtUDg  6Ö9. 

S)  Idtunui  nnd  Hennode  1812  No.  20. 

8)  Lyncker,  Hessische  Sagen  S.  848>  No.  829. 

4)  Lex.  myfh.  G7?.  vgl,  1088. 
o)  Notes  and  querie«  U,  474. 
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m  am  Morgen  des  ersten,  zweiten  oder  dritten  Maitages 
dorcb  das»  taubenetzte  Gras  zieht 

Westendorp  erwähnt,  dass  man  sich  in  einigen  Gegen« 
deo  dea  Reichs  am  Maimorgen  in  lebeodigen  strömenden 
Gewiseern  bade,  um  von  allen  HaatkrankheiteD  zu  ge- 
Mwa  oder  dagegen  gesichert  zn  sein*).  «Der  Mayentbau 
ist  grindichten  schabichten  Leuten  gesund,  wenn  sie  sich 
irühe  nackend  lanen  weltzen,  oder  sonsten  damit  wusthcn 
und  bestreichen  Die  Rossmucken  ( Sommersprossen) 
Tergehen,  wenn  mau  sie  im  Monat  Mai  mit  Tau  vom 
Roggen  wäscht  Junge  vor  SonnenaQ%aog  gepflückte, 
also  betante  Maiblumen  Terhindem,  wenn  man  sie  ins 
Gencbt  reibt,  die  Sommersprossen').  Wer  an  Walburgis 
▼orSonnenaufgang  sein  Gesiebt  mit  Tan  wSsoht,  kann 
Bich  die  Ko^srauckcn  damit  vertreiben^).  Die  Sommer- 
fe^ro^Ä^eu  i-iiidy  wie  auch  ihr  iSame,  Kossmucken  (Pferde- 
mücken)  oder  SommervögeP),  beweist,  entschieden  als 
böse  £Ibe  gedacht,  weiche  in  Gestalt  von  Insecten  dem 
Mfloscfaen  Krankheit  verursachen.  In  FommereUen  heilst  das 
Boast  sogenannte  Elberdröts cb jagen,  Trilpetritscb- 
jagen")  ^Rossmnckenj agen.**  Um  Neujahr  wird  ein 
noch  Uneingeweihter,  den  man  zum  Besten  haben  will, 
Abends  mit  einem  geölitn  ttn  Sack  vor  die  Treppe  gestellt, 
indess  die  Andern  mit  Schreien  und  Toben  durch  das  Haus 
Isafen  und  sich  geberden,  als  wenn  sie  die  bösen  Geister 
3«s  allen  Ecken  imd  Winkeln  in  den  Sack  treiben  wollten. 
£adUeb  gieüst  Jemand  dem  Wartenden  einen  Ji<imer  Was^ 
scr  <rt>er  den  Kopf.  Die  Sommersprossen  sollen  vom  En- 

1)  Notes  and  qacriea  II,  474. 

2)  Wes^frii.f'.rp,  Ov.r  Tiot  prlmiik  drr  Noordsch«  mythologie  876. 
Orif«  r.  Iduuna  und  Uermodu  a.  a.  O. 

4j  Ueier,  Schwäbische  Sagen  509.  iso.  405.  Liebrecht,  Gervasius  von 
TB^mtj  8.  67. 

5)  Mnh.«  CLVir.  1076. 

6)  I'anxrr,  I!(  ttra;?  zur  D.  Mj'th.  I,  259.  38.  Vgl.  Wenn  es  auf  ein  Kind 
n^tlf  «hc  es  em  Jkhr  alt  wird,  bekommt  es  Rosamuckeu,  a.  a.  O.  2G0,  70. 
T|L  Ibier  ■.  «.  O.  609,  404.  Am  Chftrft«itaß  in  eiaem  Siegenden  Wmmt 
^btd'-t,  rertrdbt  die  Krätze,  Panzer  a.  a.  O.  368,  86. 

7j  Meier.  Schwäbische  Sagen  509.  404. 
«/  Zätachr.  f.  D*  Mytli.  II,  196.  III,  116. 


 32  

kuk,  der  der  Vater  der  elbischen  Insecten  ist'),  herrüh- 
ren Thunar  steht  diesen  bösen  Elbea  feiodlich  gegen- 
über. Das  yon  ihm  an  aeinem  Festtage  gespendete  Was- 
ser, der  Tan  diente  dazu  die  £lben  zu  TertreibeD.  Oder 
dachte  man  sich  anch  hier  den  Tan  als  himmlische  liülch? 
Wie  mit  Maitau  waschen  sich  unsere  Frauen  mit  Milch, 
um  eine  schöne  Gesichtsfarbe  zu  erzielen.  Auch  bei  Vi  eh- 
krank  holten  waudte  man  den  \V  albuigi-tau  an.  Am 
zweiten  Mai  soll  man  vor  Sonnenaufgang  die  Hände 
im  Tau  reiben  und  dreimal  dahei  sprechen: 

Jetzt  wasch'  ich  meine  iiSnde  in  walberataa, 
Das  gilt  fhrs  gah,  fürs  bläh,  ftm  nnflat*). 
Wenn  nun  ein  Stflck  Vieh  im  Jahr  eine  dieser  Krankbeir 
ten  bekommt,  darf  man  nur  die  Hände  dreimal  auf  dasselbe 
legen  und  es  auf  die  Wampe  schlappen.  Dabei  spricht  man; 
Ich  habe  meine  bände  gewaschen  in  walbemtaUy 
Das  hilft  fürs  gab,  fürs  bläh,  film  unflat 
Von  den  Germanen  sind  die  zuletzt  genannten  Gebräuche 
mehrfadi  zu  den  Romanen  fibeig^aDgen.  In  derNorman- 
die  badet  man  am  Johanoistage  im  Tau,  nm  vor  der  Krätze 
und  andern  Hautkrankheiten  geschützt  zu  sein^).  In  der 
Bretagne  badet  man  an  demselben  Tage  gegen  das  Fie- 
ber in  einem  betauten  II nf er fcldc^).  In  den  Pyrenäen 
geschieht  dasselbe,  doch  erwartet  man  hier  wieder  davon 
Genesung  von  Hautkrankheiten^)«  Die  Synode  zu  Ferrara 
erlieis  1612  das  Verbot:  ^Prohibemus  ac  Tetamus»  ne  qms 
ea  nocte»  quae  diem  8«  Johannis  Baptistae  nativitatis  sacnun 
praeit  filtces  filicumve  semina  colligat,  berbas  cujusvis  ge- 
neris  legat,  succidat,  eveilat,  earumque  vel  aliarum  semina 
terrae  mundet  uevc  pannos  linnnos  aut  laneos  nucturno 
aen  aut  rori  excipiendo  exponat^  inani  superstitione 


1)  Zcitjrhr.  f.  D.  Myth.  m,  S7S. 

2)  Ebenda».  III,  246. 

5)  Panzer,  Beitrag  U,  301.  Bläh  bedeutet  Geeohwolct.  Dm  Gah  ist 
di«         Qaehots  oder  Selilag  genimito  Kninkh«iL 

4)  De  Nore,  Gontames  myth««  «t  tmdilioOB  969. 

6)  De  Norp.  a.  n.  O.  231. 
6)  Do  üoxt,  a.  a.  O.  127. 
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(liictiiB  fore,  ut  tineae  aluiTe  animalcal«  ea  ne  attm" 
gant  ant  oorrodant  ').^  Liebrecht  bringt  auch  eine  Stelle 
ans  einem  portogieeiscbeii  Gedieht  bei,  worin  der  Heilig- 
keit des  Johannistaus  Erwähnung  geschieht  Eine  Eigen- 
tflmlicbkeit  dor  romanischen  Gebräuche  besteht  darin,  dass 
sie  den  St.  Johannistag  für  deu  ersten  Mai  setzen. 
Auch  m  Aegypten  herrscht  ein  den  vorher  aogeiUurtea 
Traditionen  ahulicher  Glaube:  ,»Tbe  nucta  or  minum- 
kma  drop  falls  in  Egypt  precisely  on  St  John'a  daj  in 
Jone  and  19  snpposed  to  baye  tfae  effect  of  stoppmg  the 

Wenn,  nach  den  Torhergehenden  ErOrtemngen  zn 
M^efaeo,  Tbmiar  sti  den  WolkenkUben  in  enger  Beziehung 
stand ,  ist  es  im  hüchsteii  Grade  wahrscheinlich,  dass 
er  gic  nu  Ikeud  gedacht  wurde*).  Er  wird  dies,  wie  In- 
dra,  mit  seinem  Blitzhammer  getan  haben.    Daßlr  spricht 

1)  Tit.  de  «aiper^tit.  ete.  No.  7,  Thiers,  Trait^  des  supentitions  etc. 
132.  B«i  Ltebrecht,  Gervasius  vod  lilbury  S.  230.  Den  Zusammenhang  die- 
ser SnpcnÜtioa  mit  d«r  vorhin  «rlilttt«rt«n  vom  Rowmiickenjagen  zeigt  die 
in  luuerer  beutigen  Medicin  noeli  gangbare  Benennung  einiger  Arten  des  Hant- 

3n««rhl;i5'e-<  ccrrnia  rafiiti-j.  cxanthi'ina  capitis,  tincae;  man  nntorscht-idet  tl- 
oea  jp'auuläLa,  tiuea  luriuracea,  tiueu  amiaulaceai  faroSA,  lopina  u.  »,  w.  Die- 

Mr  Vmu»  ftidct  «nch  ohne  die  Vyttiologie  mIim  Erküniiiir  ^  der  AohnUeh* 

keit  einer  abgelegten  und  vertrockneten  Mottenhaut  mit  dem  abgetrockneten 
Bli*«  J>'  n  «k«  Exanthem?,  doch  darf  gelVap^  werden,  ob  er  nicht,  in  !>f>h<"4  Al- 
tirtom  zurückreichend,  aui'  deu  Glauben  an  die  Verursachuug  der  Kraukhei- 
im,  tmaäk  der  Bentkteiikheilcii,  dnrob  Slb«  in  beeetengeetelt  nufldkgehe. 

2)  Donna  Branca  ou  a  conquista  do  Algarve.  Paris  1826  c.  VF.  p.  176. 
Uf^XTPcht,  Gervasius  v.  Tilburv  S.  57.   Liebrocht,  Hägens  Germania  VllI,  373. 
3}  Liebrecbt,  Gervasius  a.  a.  O.    Nach  einer  Anmerkung  Thomas  Moo- 

m  SB  LaU  Bookfa  (tiie  ptndim  wd  the  Peri). 

4)  Ea  wird  keineswegs  zufkllig  sein,  da.-*»  hoim  Maifost  in  oinigen  Ge- 
genden Englands  grade  die  Milchmädchen  die  Hauptrolle  spielen.  Die 
achoiifften  anter  ihnen  gehen  tanzend  und  in  Begleitung  ihrer  Genossiuneu, 
«aaa  DaddaadtbUee»  «nd  «jace  Kedlete  in  ihrem  besten  Anxnge  ron  Hans 
sn  Hans.    Auf  dem  Kopf  tragen  sie  eine  mit  blauen  Blindem  und  Dlnmcn 
^^chmtiekte  PtTanii'le  von  Silberj^ciUt.     S.  Misson,  Travels  in  I'.ngland  tians- 
Iboed  by  Oztü  SiOt.  Brand  a.  a.  O.  I,  217.  Zu  London  tanxteu  die  Mi  Ich - 
■Idrhun  vor  den  Tflren  ihrer  Kimden  mit  ailberversierten  Uilchei- 
mern  auf  dem  Kopf  (with  their  palb  dressed  up  with  plate).  Britisli  Apullo 
ITOS  r.  Xo.  2.5.     Brand  a.  a.  O.  I,  247.     Diese  Tänze  geschahen  sogar  vor 
der  liünigiicheu  yamiiie  in       Jameahouae.    Reed  weeiily  Journal  1733.  Die 
IGkdniildclien  ftthften  dabei  eine  Ruh  mit  vergoldetoD  Hörnern  hemm, 
^  aie  mit  verschiedcnfurbigen  Bändern  in  Fun»  von  B«  v-.  r.  und  Rosen  und 
ttit  Kitasen  von  £icbenl*ab  geschmückt  hatten.     Strutt  the  sports  and 
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die  Sitte,  das  Euter  der  Kuh  mit  dem  ati8  dem  Blitz 
gefallenen  Donnerkeil  zu  bestreichen,  um  sie  miloh* 
reich  xu  machen.  Auch  in  der  Vogelbeennite,  mit  wel- 
cher am  ersten  Mai  die  Knh  gequiekt  wird,  erkannten  wir 

ein  Abbild  des  Donnerhammers,  mit  dem  das  Euter  der 
Wulktiikub  geschlagen  und  seine  Milch  zu  ergiei'sen  ge- 
zwungen wird.  Eine  weitere  Spur  scheint  mir  in  Hexeu- 
acten  erhalten.  Gewisse  Hexen  schlagen  nämlich  eine  A  x.t 
(d.i.  die  spätere  Form  des  Hammers)  in  die  Türsäule 
tmd  melken  ans  dem  Azthelm  (d.  i.  dem  Axtstiel, 
Grimm,  D.  ^örterb.  1047).  Geiler  von  Keysersperg  hielt 
ani  Freitag  nach  Mittfast^  1508  eine  Predigt  darüber: 
„Wie  das  die  Hexen  Alilch  aus  einem  Axthelm  melkea').** 
„Nun  wolan  du  fragest  zuerst,"  föngt  er  an,  „was  sol  ich 
daruÜ  halten,  ktinneut  die  hexen  die  kue  verseihen  ynd  ineu 
die  milch  nemen  das  sie  nicht  mer  milch  geben  vnd  kAn^ 
neu  sie  die  milch  au£s  einer  alen  oder  anis  einer  azt- 
helm melken?^    Geiler  bekennt  sich  dann  an  der  von 


pasüDies  of  the  people  of  England  Ide  ed.  858.  Anf  diesen  Umzog  bezieht 
•Ich  wohl  dM  Kinderiied: 

Ciuhycöw  bonny  let  down  thy  milk 

and  J  will  give  thee  a  gown  of  silk 

a  gowu  of  siik  and  a  silvertee, 

if  thon  wUt  down  Ülj  näXk  to  n«. 
HaUiwell  nvnwy  fhjmm  SS,  16S.  YnlMacto  Kttte  weitai  in  SdioCIiand  «i- 
g!Bf«dst: 

Boimie  ladye,  let  down  jour  milk 

and  rU  gie  von  a  goon  o  sÜk^ 

a  gooa  o  sUk  and  a  ball  o  twiat. 

bonnie  ladye  thy  milk*s  uo  mine. 
Chamber»,  Pop.  rhjmes  of  Scotland  S.  Sö.    Aohulich  den  enj^chen  Mtlch- 
nlddiMi  Imftii  im  Cntcrinnttul  In  Tirol  die  juugen  BmA»  an  «rtten  Mmi 
im  Doif  iMium  mit  Kahgloekcn  läutend.    Mm  naont  diew  SiM»  das 
Qrasausleuten.    Zeitsclir.  f.  D.  Myth.  III,  389. 

1)  StSber,  Zar  GeBchfcht'-  dr^  Volksglaubens  im  Anfang  des  XVI.  .T.ilir- 
knndetts  62.  Geilen  Omeis.  l'redigt  XVII.  Dabei  ist  ein  alter  Holzschnitt. 
Bediti  im  Voidfigrand«  vor  oiner  Haostttre  praasdt  «in  gewaltigea  Foner  aaa 
einem  Kessel  oder  Topfe  empor  und  seUlgt  an  oinen  Pfosten  «n;  In  iBnnntt 
lYoeten  bri»  fine  vor  einem  Kübel  kniccndc  Ilexe  rlvr  Axt  gcscblngen,  aiin 
deren  Stiele  sie  Milch  zieht  zur  grofsen  Freude  und  Verwunderung  zweier 
neben  ihr  stehender  Weiber.  Links  im  Uiutergrunde  ist  ein«  Kirche  nebst 
einem  Hanse,  bei  wotobsm  «iao  gm  «bgenuigerte  Kid»  Mttir  wild.  Zwi- 
schen der  Kirche  und  dem  Hmw  fallen  ana  einer  Wetterwolke  H«- 
gelsteine  herab. 
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Sprenger  im  Mallens  malefioarum  aii%e8tellten  Auffiissung, 
des  Vorgangs:  j,Die  Hexen  stofsen  ein  Messer  in  die 
Wand,  nehmen  zwischen  die  Knie  einen  Milofaeimer  und 
rofen  den  Teufel,  er  möchte  ihnen  yon  der  Kuh,  die  die- 
sem oder  jenem  gehört,  die  MÜch  Tersehaffen.  Der  Teu- 
fel melkt  nun  geschwind  die  Kuh  und  bringt  der  Hexe  die 
Milch,  M  O  es  dann  aussieht,  als  wenn  sie  dieselbe  aus  dem 
Messerstiel  herausziehe,  womit  der  Teufel  die  Ilcxe  nur 
tftuscht,  der  die  Milch  durch  die  Luft  brachte  Jl2dne 
HeK6  rilhmt  bei  Hans  Sachs'): 

Die  gschofs  kann  ich  segnen  und  heylen 
vnd  melcken  milch  aufs  der  thorsealen. 
Beispiele  ausBadmger  fiexenprocessacten  bringt  Creoelius*): 
i,ld62  nimmt  eine  hexe  nachdem  sie  das  kraut  grofulsgen 
in  wein  genofeen  ,ein  axthelm^  dasselb  hab  sie  Inn  jres 
bulen  nameu  getzogen,  do  sey  aufser  dem  axthelm  milch 
voll  der  khue,  uü  welche  sie  damals  jre  sin  vnd  gedanckeu 
gesclilas^en,  kommen.'*  159^  ward  eine  Frau  beschuldigt 
„sie  solle  ein  karsthclm  jn  die  wandt  im  khuestall 
aehkgen  vnd  daraus  jn  des  teufiels  namen  deren  leutt  khuen, 
anff  welche  sie  ihre  gedanken  habe,  melken.^  —  Auf  die 
Hexen  war  mancher  Glaube  übergegangen,  der  sich  Ursprünge 
lieh  an  dieläbe,  Thona»  Diener  und  diesen  selbst  knflpite*). 

1)  U«l»«nttniiig  der  Sltll«  mns  Bimemoter,  Graschlcfate  d«r  Uagi«  806. 

2)  Wunderliches  gesprcch  von  fllnf  Tnlioldien.   Ansg.  ▼<Mi  Gütz  U,  44. 

3)  z.  ;t^rhr.  f.  r»  isrvth.  n,  72. 

4)  Beigi»cb<:r  Abcrgiaabe  versichert  sogar  von  den  Hexuu:  „Foudre  leur 
•b^  et  M  iiMt,  diMnt  Iw  ctimfMigiiard«,  )^  genotix  dtrmat  e]l«f."  ^maii- 
eipatioit  1S87  173.  Die  Stöcke  nnd  Besen,  auf  denen  die  Hexen  zam 
Block«b^Tir  rfitpn,  «ind  wohl  Symbole  drs  Blitzes  (vergl.  Zeit«chr.  f.  D.  Myth. 

S6.  Iii,  B^O).  Dünner  bessern  ist  eine  i?estphälische  VenTUnschuug. 
Wie  die  Kuh  mil  dem  Vogelbeerswelg  geqniekt  wird,  irerden  im  LOr- 
dmAeidtoAen  den  Ktthen  am  ersten  Pfingsttage  weifse  Besen  mit 
w#!f«em  Stiol,  wf'lchft  mit  Stechpalmen  und  Eichenzweigen  ge- 
Bcfanitickt  sind,  ans  Uorn  gebunden.  Nachdem  damit  das  Haus  gekehlt 
■k,  l*igt  man  «•  Im  Kuhst&ll  auf.  Dieae  Sitte  besieht  eieh  auf  den  Aber- 
^anbeo,  daas  die  trockenen  KUhe  die  Milch  in  den  nSmern  haben. 
W&Tfte  a.a.O.  An  der  Mosel  stellt  man  am  Walpur  gis  tage  Abends  zwei 
Besen  kreazweis  auf,  eben^  die  Feuersange  und  Ftuerschttppe. 
Dk  SaUw,  mit  denen  diet«  SlSeiia  gaealbt  wurden,  bedeatet  die  bimmliidie 
BatUr,  dat  Bcigcnwasser.  Wenigstens  spricht  dafUr  die  Zusammoii^otzung  der 
TfiTifiilbo    Nach  Toltain  (Die«,  hiat.  et  phil.)  beeteht  aie  «u«  Kuhmist 
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Aach  der  Umstancl,  daas  die  Axt  in  die  TorsSole  geachla- 
gen  wurde,  weist  auf  Tbonar  hin.  Denn,  wie  weiter  unten 
zu  besprechen  ist,  spielten  grade  die  Tors&ulen  eine 

grolsc  Holle  in  Thors  Ciiltus. 

Endlich  ilnrt  die  Mythe,  dass  Indra  an  der  Milch  der 
Kühe  sich  labte,  wiederum  in  Uexenactea  ihr  üegenbild 
suchen.  In  einem  Process,  der  uns  umständlich  berichtet 
wird,  kehrt  mehremale  ^)  der  Zug  wieder,  daae  der  Teufel, 
der  «ehr  oft  an  die  Steife  dea  Donneigottea  trat,  die  Hexe 
eine  Kuh  melken  heilst  und  dann  selbst  die  Mileh  austrinkt. 
„Er  hätte  aus  dem  Melkstotze  gesoffen.^  Erstdfls 
Zusammentreffen  aller  im  Vorhergehenden  nachgewiesenen 
Zöge  macht  ims  gewiss,  d.iss  die  Germanen  dieselbe 
VorstelluDg  vom  melkenden  Donnergott,  wie  die  yedischen 
Inder,  aus  der  Urzeit  gemeinsamen  Zuaammeolebens  bewahr- 
ten. Finden  sieh  nur  einzelne  Zflge,  so  bliebe  immerhin 
die  Möglichkeit  einer  spftteren  selbstftndigen  Production  ein 
und  derselben  Anschauung  aas  gleicher  Natuigrundlage  be- 
stehen ,  so  wie  z.  B.  die  arabischen  Dichter  ganz  analog 
der  indisch-germanischen  Darbteilung  als  Kuh  die  lichten 
Wolken  (Schäfchen)  als  Kameele  bezeichnen,  die  beim 
£egeu  gemolken  werden. 

c)  In  einigen  Stellen  helfst  Indra  selbst  Stier')  als  be- 
saamende  Krait^),  weil  er  es  ist,  der  aus  der  Wolke  als 
sdnen  Saamen  Eegca  ergtefst  Er  heifst  in  dieser  Eigen« 
Schaft  Vjrishan  der  Regnende  von  vrish  regnoi.  Vrishan, 
Tfisha  und  Trishabfaa  smd  wiederum  von  derselben  Wurzel 
abgeleitete  Wörter  fÖr  Stier,  die  man  gewühalich  „semiue 
irrigans"  erklärt,  „ihn  den  Indra  erstarken  wir  zu  den  ge- 
waltigen Vritra  Mord,  er  sei  der  Stier,  ein  wahrer  Stier. 
Du  o  Indra,  der  durch  Kraft  der  Stärke  und  der  Macht 


(booM  dt  vache)  nnd  Qeitenhftat  (ftoü  de  eh^);  aMh  M4itlirtlilmr 

HexeDACten  im  erbachschen  Archiv  (fasc  I,  71  —  Wolft  Papiere)  aua  gifU^ 
Gallenkrant  mit  drei  gelben  Blättern  mit  blauen  Blumen  (vgL  oben 
8.  2,  Anm.  5)  einem  uugutauiltca  Kinde  und  frischer  liuiter. 

1)  Uhn  odflr  SdMtcgUbngMoUehtaii.  ErflnC  t7S6  |^     SS.  SS.  96. 

2)  RiK'vSila  Rosen  XXXH,  8. 

Sj  Benfey,  Clmstoniatbi«  aantcr.  glots.  178. 
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entepross,  da  wahrlich  Stier,  du  hist  eio  Stier ').^  ^Wahr- 
haftig ja,  du  bist  der  Stier,  du  bist  der  stierstürmische 
Hort  1  dvnn  Stier,  o  wilder,  wirst  du  fero  von  uns  genannt 
und  Stier  heilst  du  in  un^•re^  Näh' '').  —  Vrisluipatni  dea 
Stier  (Indra)  zum  Gemahl  habend  igt  eio  Beiwort  des  Was- 
sers, der  Wasserfrau  Mitunter  nimmt  Indra  auch  Kah- 
gestalt  an:  j^Heute  flehe  ich  dich  an  als  eine  verehruugs- 
wUrdige  Kah,  eine  himmlische,  die  uns  die  Flut  ihrer 
uahnmgsreicheii  Mtlcb  spendet  *).^  > 

cc)  In  Schwaben  und  Baiem  scheint  St  Niclas  an 
Donars  Stelle  getreten  zu  sein.  Er  erscheint  in  der  Klöpf- 
ieinsnacht,  klopft  ara  Klaüsenabend  (tlrchterlich  an 
die  Türen  und  ist  in  Erbsen  st  roh  gehüllt,  das  Donar 
heilig  war  *).  Die  Bauern  von  Irrsee  stellen  ihn  dar  als 
einen  in  eine  Kuhhaut  mit  Hörnern  gehüllten  Mann*). 

1)  SimavMa  Benfoy  I,  2.  t.  $.  6.  6. 
i)  SAoMv.  I,  8.  2.  8.  1. 
8>  Btnuiy.  n,  9.  i.  18.  8. 

4)  9igv.  Lan^'lois  V,  7.  6  10. 

5)  Ueber  dio  Krb<;cn  als  Thanara  Festspeise,  s.  Kuhn,  Nofdid>  Bügm. 
Gebr.  863;  Sag.  Anm.  13.  —  Zeitschr.  f.  D.  Mjrth.  Iii,  105. 

6)  Ftater  H,  117.  No.  86.  Hier  küm  idi  nlebt  ontertaMeii ,  «Iim  An- 
iiH  rkang  einamehttlteti.  Nicht  Sbendl  sind  di«  Kühe  PcrsoniHcationen  der 
Wölkt-,  «outlern  nnch  anderer  Naturfr^chcinunppn  und  Wesen,  z.  R.  dof»  Lichts 
und  der  £rde.  Die  Sjmbole  des  Lichüt,  der  Wolke  und  (ier  krdo  sind  Uber- 
iMwpt  fittt  hmntt  di«  Blndiehen.  1)  Das  Schiff  ist  gowMnlidi  Büd  d«r 
Wolken.  Diata  baifsen  in  den  YMenliedem  ScbifTe  des  himmlischen  Meeres 
and  ihre  Wa"«*T  .,Xävvttl;j  tiie  zum  Schiffe  gehörigen"  =  Xrt'ia^.  N^^q 
Qmll.  ursprünglich  Wolkengöttiu  (vcrgl.  Kuhn,  Zeitachr.  f.  vergl.  Spraofaf. 
1,  (86).  AtiM  ist  alc  Wolkeng8ttiii  «nd  Baattserin  dca  Ummliselien  SehiSh» 
Schützerin  «Itr  S<  <  f.ilirt.  Lauer,  System  der  griech.  Myth.  165.  857.  Dem 
Skaii(iin;ivicr  hiefa  Vimltlot  ( lun  i^'iiiiii  vcnti)  du;  Wolke;  nls  Si-hiff  di-r  ho- 
hen liöctinnen  bei  den  Germanen  weist  sie  Schade,  Unulawagti  71  i'gg.,  nach. 
Wem  abar  Hftrakll«  in  einem  vom  Apo116n  entUahenen  Goldbeoher  mit 
daD  findetn  ii<  s  (rdiydn  Uber  dos  Meer  setzt,  so  ist  darunter  dar  Sonnenball 
zu  verpteh<»n.  Ebenso  muss  das  Schiff,  dessen  sich  die  indischen  A9vinau,  die 
Pas4mificationen  der  beiden  ersten  Lichtstrahlen  de«  Moigeoa,  wie  die  ihnen 
eal«pi«clienden  grieehitehen  DioakSren  badienen,  um  dem  Meerfahrar  va  Hillb 
la  eile»,  Symbol  der  Lichtstrahlen  sein.  Im  dciitxclun  ivrytinis  begegnat  daa 
Bont.  nuf  wikli.  Tii  Sk.  Af  der  Sonnongott  (MUllt  iihoff,  Zeitschr.  f.  D.  Altert 
Vli,  418  fgg.j  von  Osten  nach  Westen  Uber  das  Meer  fUIirt.  Freys  Schiff 
^dtSbUdiur  kannte  andi  die  Wolke  bedenten.  Nach  Dapper,  Asia  et  Arabi» 
f.  148«  ^Umbten  die  Sabeer,  di>'  Sonno  fiihrc  in  einem  Schiff,  worin  statt  de« 
llA-tbanm*  ein  Kreuz  sich  bifimlr.  Denselben  Glsiubfn  ht'trfon  sie  vom  Mond. 
£ia  Engel  war  anm  WKchtcr  Uber  diu  Fahrt  der  Gestirne  gesetzt.  2)  Rosse 
maA  ^  WoUtaB  in  vidMi  Sagen.   Savayyu,  die  in  ein  Ro«  vennnidalU  Qe* 
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d)  Indra*«  Breiter  mnd  die  lianits  und  ^tibhns.  Die 

Maruts  sind  Pereonificationen  der  Sturmwinde.  Sie  heifsen 

Sohne  der  Prifni  und  des  Rudra,  der  ebenso  wie  luJia  von 


wltt.rwolke,  entepricht  der  von  Posi-iilon  als  Stute  umarmten  Döiiu'tcr  F.rinyd 
(Kuku,  Zeitsclir.  f.  vergL  Sprac-Lf.  I,  4ä2).  Das  Pferd  iiieik  Uuu  »p^tcrca 
Indttrn  ^ifbhriUri,  Bmder  dw  fJrl  (Lakshtnt),  iveU  m  gleich  ihr  um  den  Um- 
reswellen,  d.  i.  dem  WolkenmeCTi  kam.  Pott,  Etymol.  Forsch.  II,  407.  Jfyth.* 
1221.  Daher  berühren  sich  Bo«?^  und  Schiff.  Schon  Odyss.  XIII,  «1  wird 
dHS  ecbneUbegelndti  Schiff  der  l'huiakea  einem  Viergespann  von  Hengsten  ver> 
^dben,  w«lche,  ▼on  der  OeilM  getrieben,  ihren  Weg  in  grSHiter  Eile  Totleti- 
dtn.  Ueber  das  TJoss  als  Symbol  dor  Wogen  vergl.  Gerhard,  Griech.  Mv'th. 
I,  19.  40,  7.  In  (U  r  nonlkchen  SkÄlden.sprache  hcifj^t  dan  Schiff  der  Wel- 
len Ru.<^s,  wie*  nicht  minder  dafür  den  Angelsachsen  die  Ausdrücke  mereben- 
gMti  eidieiigeit,  Ts^itiigett,  fewodhengeit,  eanM«ili,  tu  Gebote  •landen« 

Odhinn  der  Sturmgott  reitet  auf  eeinem  Ros8  SIeipnir,  der  eiligen  Wolke.  Di« 
Rosse  der  Valkyrm,  von  di^rcn  Hlähnpn  der  Tnu  in  die  Täler  fÄllt.  "-ind  eben- 
falls Wolken.  Andererseits  wird  in  den  Vcden  die  Sonne  h&nfig  als  Ross  ge- 
dacht. Ktthn,  ZeitHchr.  f.  vergl.  Sprache  IV,  119.  Indras  falbes  Rom  be- 
deutet die  Tage«hclle  oder  den  Bliti;  der  Aminen  wcifse  Pferde,  wie  das  des 
Agni  Liclitstrahlen.  Im  Mahabhärata  winl  erzählt,  da-s  Aurva  seine  Zornes- 
flamme  ins  Meer  entlad,  damit  die  Welt  nicht  Stt  Grunde  gehe  and  dnse  diese 
Flamme  «ich  in  ein  Rosshanpt  verwandelte,  dM  noch  im  Meei«  weilt. 
Laeeen,  Indische  Altcrtumsk.  I,  7G5  Anm.  Das  Ron  Chr^'saor  bei  den  Grie- 
rhr-n  ist  PiTsoiiiluation  des  Blltzfs.  ScU-ur-  fÄhrt  Ovid  fast.  V,  IG.  mit  /.woi  wei- 
lten Hoääen.  AlaviQr  und  Arvakr  sind  genuanttchc  Sonncnroase,  wohin  auch 
die  heiligen  RoHe  dee  Freyr  in  redmen  eein  werden.  8)  Der  Sehwnn  tat 
dna  Bild  der  Wolke  in  der  Valkyrensage,  wie  Itenita  Stuhr,  Nordische  Alter» 
t&mer  S.  99,  richtig  erkannte.  Ap'-llöii.«!  Sdnvan  war  ni  h  Pnllf-r.  Grifch. 
MjthoL  I|  1&9,  die  «diimmemd«  Wolke,  weiche  vor  dem  Öounengutt  herxicht. 
üeber  den  Schwan  ah  hdlenlachea  STmhol  der  Wolke  a.  nneh  Lauer,  S^'stem 
Ifi  )  1  7i3.  Die  TMen  kennen  einen  Vogel  Gamdhn  mit  schönen  goldenen 
HUgtln .  ilt-n  man  am  lümmr-l  f1icj;;pn  «a?i  nU  Botrn  des  Varuna  (Uranus). 
„Ein  hoher  Gandharva  stand  Uber  dem  liimmcl,  buntfarbige  Waffen  tragend. 
Den  dtiflenden  gitnaenden  Saft  anziehend  gebar  er  die  geliebten  Owwlaaai. 
Wenn  er  Tropfen  aasgiefsend,  mit  dem  Blicke  des  Geiers  in  der  Lnft 
umherschauend  zum  Meere  ;-'t  ht,  i»-irkt  die  Sonne  in  reinem  Lichte  glänrmd 
im  dritten  Luftgebiete.  (SAmaveda*  II,  11,  1,  13.  p.  160;  Stephenaou  p.  278). 
Nach  Laasen,  Ind.  Altertnmsk.  I,  787  ist  der  Chundlin  das  der  Sonne  TOfitt» 
eilende  Gewolk.  Diese  Deutung  acheinen  die  Namen  des  Vogels  Vajratn^gn 
mul  Vajrajit  ( D'-nnt-rkeilseroberer)  und  die  daran  sich  knüpfenden  Sagen  zu 
bestätigen.  In  der  epischen  Sage  der  Inder  befinden  sich  die  Gamdhas  in 
beatiodigem  Kampf  mit  den  Schlangengci^tem  (vergl.  S^maddvn  ftbeia.  von 
Blockhaus  II,  S.  99  fgg.).  Wie  Lassen  a.  a.  O.  nachgewiesen  hat,  rührt  diese 
Feindschaft  daher,  dm»  der  Gamdha  als  To|;il  dt-s  Tndra,  wio  dieser  den 
Schlangetudämon  Ahl  und  seine  Sippe  bekämpft  (s.  darüber  unten  unter  e. 
und  ee).  Rolh  dagegen  will  den  Gamdhn  nia  Symbol  der  Sonnenkugel  be- 
trachtet wissen  (Nirukta  107),  wofür  apreeben  wflrde,  da.<«s  in  der  Hindnreli- 
u:\on  der  Garudha  das  RcitptVr<l  dos  Vishrm,  eines  ur«iprtlnsli<-1u'n  SonnPBüot- 
tee  ist  (8.  Patterson,  Of  the  origin  of  the  Uiudureligion.  Asiatic  researchcs 
VUL  1888  8.48).  Aneh  ward  der  Gamdhn  mit  dem  GStterrogel,  „dem 
Aioiil8«er,  dem  Ihdimfimtnd"  Tiikgm  identidsirt    FMÜier  dachte  man  akh 
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iboen  begleitet  wifd.  Man  dachte  de  sicli  reicli  mit  gol* 
denen  Armspaugeu,  bellen  Waffen  und  leuchtenden  Panaern 
geechmüdEt  anf  rebbespannten  Wagen  durob  die  Laft  fah- 

<J<-:>cs  mjthische  Wesen,  eine  Personification  der  Sonne,  in  Ro«sg^talt.  Sottl, 
Kmikta  142.  In  vielen  Vedcnitcllen  hcifst  die  Sonne  Schwan  f  vgl.  Kuhn, 
Zeitadir.  t  vergl.  Sprschf.  V,  120)  üaysai  oft  uabestimmt  Vogel  (pata^^ga), 
§Ar  Uufig  ftb«r  ttt«b  OeI«r  odtr  Falk«  (Weber,  Indiadbe  Lttmtargesoh. 
t95),  uut'  den  Gedanken  fUireu  k5nnto|  den  dl*  Falke nkleid  (IjaSrhamr, 
val-hamr)  Frcvjiu*,  der  Schwesttr  des  Sonneng^ottcs  Froyr,  liitjuiit  in  Verbin- 
dung stehe.  Aeschylot  Munt  äuppl.  213  die  Soaue  Zijrö«  o^<'»r.  Wiederum 
trgiebt  die  a^Tthiiehe  StammteM,  FomaldersSg.  II,  7 : 

Sol  (Sonne)  —  Dagr  (Tag) 
STenhilldr  GuIIfjo^ir  (S:  fnr  uth  hl  GoMfeder) 

Sranr  binn  KauCi  (bcliwan  der  Kote) 
die  Aatttmmg  dm  Sdiwei»  eis  SonaeaetiBhL  Kedi  Sezoe  Beiicht  (ed.  P.  B. 
Müller  I,  41)  erobtrt  Hading  (Nj5r6r)  die  Stedt  Düna,  indem  er  durch  Yo- 
gel^telltr  allerlei  Vögel,  die  in  der  Stadt  nisteten,  einfang<'n  nnt!  ihnen  glim- 
mende Erdschirftmm«  unter  das  G«fiedor  binden,  sie  so  zurUcklliegen  und 
die  Sftedt  entttiiden  Hot  DieaellM  Sege  eniUt  Sexe  Frit$lef  in  Beeng 
ettf  Dattjn  (Dnbliil).  Jedeeiyie  durch  Nonnannen  ist  diese  Ueberlieferung 
asch  rn  den  Kelten  gt^kommen.  K6niir  rronnmul  hfl[\!;'t>rt  Caredig  von  Bri- 
tannien in  der  Sudt  Caer-Vyddin  (Cirencester  xwiacben  Oxford  und  Bristol) 
nd  erobert  sie,  indem  er  tine  groGw  Aaselil  SpesUnge  Anfingt  mid  ihnen 
■aÜ  Pech  und  Schwefel  gefüllte  NasMchalen  unter  die  Flü;rcl  bindet.  Die 
Sperlinge  fliegen  in  die  Stadt  znrOrk ;  das  Feuer  in  den  Sciiulen  wird  durch 
die  Bewegung  angefiRoht  und  am  nilchsten  Tage  steht  Caer-Vyddin  in  Flam- 
aea  (Bmt  TytjUo,  Sen  Harte  GetMed  ▼.  Monmeath  8. 440.  Oiiald  Gembr. 
topogr.  Ilibero  dist.  3.  c.  39,  40).  Sporri  schreibt  iBeselbe  Kriegidist  Ilnralldr 
Hardr:i?i  zn .  der  mit  einigen  Warägern  im  Dien»te  des  byjtantinisehen  HoiVh 
euie  ätadt  in  äicUien  belagert*  £r  läast  den  Vögeln  mit  Wachs  und  Schwe- 
61  l>eetri«iheiie  Kieuplne  auf  den  BOelten  binden.  UnsweUiilbaft  eind  W*. 
rftger  auch  die  Urheber  der  ron  Nestor  ewMhIten  Sage,  dasa  die  ru^-inche 
Fttr:.tin  Olga  der  Stadt  der  Drewier  Korosten  (Iskoro^t  a.  \  ha  in  V  .lf:v- 
aien),  die  sie  lauge  vergeblich  belagert  hatte,  gegen  die  Abgab«  einer  Taube 
nad  dreier  Sperlinge  vun  jedem  Hof,  Frieden  Terspiicbt.  Sie  wolle  die  YS- 
gcl  auf  dem  Grabe  ihres  ron  den  Drewiem  getöteten  Gemahleti  opfern.  Der 
Trlbat  kommt  ein.  Da  wird  jedmi  Sperling  und  jeder  Tauhe  in  einem  klei- 
nen Tacb  Sehwef«»!  und  Feuer  angebunden.  Sie  fliegen  in  ihre  Nester  zurück 
■ad  itiidett  die  Httmer  an.  S.  Päbet,  der  (Bunte  Bilder,  d.  i.  Geecbiehien, 
Segen  und  sonstige  Denkwürdigkeiten  EhstlandH,  Livlands  und  Kurlands.  He- 
ral  1856  I.  S.  10-19)  diese  Sagen  bespricht,  s'tellt  daselb>t  S.  10  Anm.  die 
aicht  unwahrscheinliche  Vermutung  auf:  „Die  feuertragenden  Vögel 
eiad  die  Sonneaetrablen,  die  dem  Rcgimente  dee  Wintere  ein 
Ende  maobea.**  FriiSief  tat  Hypoeteee  Freys  des  S an nengotte s,  TTa- 
ding  ein  anderer  Name  r'-lr  Jossen  Vater  Njörßr.  Als  fliesrender  Vogel 
erscheint  die  i^onne  iu  dem  Ah.  t.  D.  Myth.  III,  S.  19.  12ü  besprochenen  altger- 
armit^m  Blled:  „Es  flog  ein  Vogel  IMerfoi  n.  a.  w,**  Auch  den  Finnen  flog 
dieSoaae.  Leanunkaineaa  Ifutter  will  die  im  Tuoniäuits  zerebmiten  StUcke  ih- 
rr-i.  Sohne«  7n$ammcnharken  Sie  bittet  die  Sooae,  mit  Üuen  Strahlen  dat 
Volk  TOD  XuoBeia  eüumschüüem: 

IHe  von  Gott  geeebaiTne  Sonne, 

Die  beieoigelMiieht  der  SebSi^fi«, 
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retL   Ste  lassen  lauten  Gesang,  das  Stnnngebraiis  erUiDm^ 

wobei  Himmel  und  Erde  erbeben,  die  Bferge  2ittcm,  die 
Bäume  stilrzeu  und  die  Wolken  zerstieben. 


Flug,  wie  ohn«  Kopf  ein  Huhnc]i«ii, 

Wio  ein  Vugcl  ohne  FlügeL 

Flog  zur  Uölang  einer  Birke, 

Aof  die  KrOBunimg  diMr  Bil*{ 

Scheint  ein  Weilchea  Tolkr  Hitee, 

Schiint  ein  zweites,  dass  maji  -^f  ^wlttet. 

Scheint  ein  drittes  voller  Schürfe, 

Sclilüfert  uiu  daä  Volk  Manalaa. 

Sehwebend  fliegt  »le  dnnf  von  daiUMD, 

Fliegt  hinauf  zum  höchsten  HlmBMlt 

An  die  alte  StEtte  wieder, 

An  die  längst  gekauute  Stelle. 
KalevaU  B.  XV,  StS  f^,  Woinlinoiiieii  eprieiit  tu  Soime  und  lldiid,  ab  lic 
illA  der  QeftngeDBchaft  in  Pohjola  befreit  ^*ind : 

Frei  bist  Goldmond,  du,  des  Felaene, 

Fn>i  o  Sonne  du  geworden. 

Gleidk  dem  gold'nen  Koknksvogel, 

Gleich  der  sanften  Silbcrtanbe 

Stil  i,'t  ihr  zu  den  frilhern  Sitzes, 

Fandet  ihr  die  frOhem  Bahnen. 
Kalevala  B.  XLIX,  407  fgg.  Bei  den  americanisclien  BothKaten  endieint  der 
grobe  Geist  Kitachl  ttusittt  in  Qestelt  eines  Togdet  blickt  er  epiliend  mn- 
her,  so  entsteht  der  Donner.  Müller,  Aniericanj-^clio  Urreliponen  S.  120.  Di»' 
Unndsrippenindinner  und  die  Chcpewvans  hissen  die  Krdo  ursjjrünplifli  mit 
Wasäcr  bedeckt  sein.  Kein  lebendiges  Wesen  gab  ea  aui'i»er  eiueui  gt^wultigeu 
Yogd,  deeeen  Bliek  Bliti,  dessen  Ftflgelsclilag  Donner  war.  Binst  tankte 
derselbe  ins  Wasser  hinab  nnd  holte  die  Erde  hervor.  Klemm,  Kulturge- 
schichte II,  165.  160.  Nach  der  Fa^^snn,:;  diesfi  Mj^hus  bei  den  Monitari^ 
hatte  der  Vogel  ein  rotes  Aage,  was  wohl  auf  die  Sonne  weist.  M.  v.  Wied, 
Aniericanisehe  Bdse  Cobleni  1889—41  II,  991.  Andi  die  Kanuben  ateUen 
sich  ihren  Donnergott  Sawakn  als  tinen  Vogel  vor,  der  —  echt  karaibisch  — 
den  Blitz,  dadurch  veranlasst,  dass  er  durch  ein  jirüfst's  Rolir  Feuer  anhläsU 
De  la  Borde,  Noaveau  voyage  aux  iles  de  TAmeriquc,  Ubers,  von  Fr.  Schade 
I,  Anh.  885.  888.  Uuller,  American,  ürreligion  999.  Te^t  AehnliobM  ttm 
den  Brasilianern,  HttUer  a.  *.  O.  S71.  —  Bei  den  Deutschen  erscheint  auoh 
die  Erde  al.^  Votrel.  Myth.*  G3r).  i)  Ebtn<o  oft  wie  als  Wolken  werden 
die  Rinder  des  ludra  von  indischen  Conimentatoreu  uk  Sonnenstrahlen  er- 
Idilrt.  Siehe  auoh  schon  ^gv.  Langl.  11.  4,  G,  ä.  „Mit  derselben  KroA  die 
dioh  besdiwingt,  Indra,  an  erbeben  die  ewigra  lf<ngenr8ten,  dte  ptdalklMni 
Kühe.''  Auch  der  Blitz,  wird  mit  der  Kuh  verglichen,  ^ligv.  Rosen  XXXVIII. 
8.  Des  II«"lii)s  Ilet  rde  auf  Thrinaki.i.  welche  die  glänzenden  Nymphen  I'liae- 
Uiüsa  und  Lampetie,  Neairas  Töchter  vom  Helios,  hiiteu ;  die  Sonuenbeenleu 
anf  Tainaron  in  Blis  nnd  der  korinthischen  Kolonie  ApoUdoÜ  sind  BUdsr 
voa  Licht<4trahlcn.  PrsUer  a.  a.  O.  It  999.  Selends  Wagen  ziehen  weifsc 
KUhe  (Nitidos  stiipefnct«  juvencos  Luna  prcinit.  vergl.  Auson  cp.  V,  1  NiLsch. 
WB.  II,  165).  16  wird  als  die  am  üinunel  wandelnde  Hondgöttin  ge- 
fasit.  Pitlkr  a.  a.  0.  II,  97.  Dan  die  Bnrdpft  nmbenden  Zena  eridlit  Ftel- 
ler  B.  a.  O*  n,  79  als  Sonnenstier,  B«i8|^  bei  der  schon  J.  Qiinun,  Ujtib* 
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Ihre  Schar  ergänzt  sich  aas  den  Geistern  der  Ge- 
storbenen (Kuhn,  Zeitschr.  f.  rergl.  Sprachf.  IV,  102).  Die 
lubbus  biud  ihnen  nahe  vcrwaudt,  ebenfalls  Geister  selig 
verstorbener  Menschen,  deren  Naturelemcut  vorzüglich  das 
Gebiet  der  Sonnenstrahlen  und  des  Blitzes  zu  sein  scheint. 
Sie  stehen  SQ  Indra  in  fast  ebenso  nahem  Verhältnis  wie 
die  Marnts.  Andmrseits  preist  man  sie  als  bedentende 
Sehmtedekfinatler,  welche  den  Gfitteni  wunderbare  Kleinode, 
S.B.  Indra  den  Donnerkeil  yerfertigt  haben.  Als  solche 
stehen  sie  imter  der  Herrschaft  des  TTashtri  und  sind  seine 
Gesellen.  Himmlische  Geister  von  der  Art  der  der  Ma- 
ruts  und  Ribhus,  Seelen  frommer  Menschen  sind  auch  die 
Angirasen,  welche  sich  von  jenen  fian[)t sächlich  dadurch 
unterscheideo,  doss  sie  zu  Agni  gesellt,  ihre  Tätigkeit  vor- 


tl4,  Kohgeslilt  «nn«hm  als  Mondgdttin  =  Id.    0i«  I7st«nadiiiiig  ist  noch 

iii<'ht  abg*»«chloMcn.    Es  wird  boi  ihrer  wt-itoren  Fortaetrtinf»  in  Betraclit  tu 
sieben  sein,  da««  iler^  bei  Uesych  s.      EuröpiA  beifsL  Auch  Demeter  filhrt 
¥ei  Fmaou  IX,  89,  4«  den  NaBi«ii  EurSpS  vnä  J.  Gfimm  macbfea  benita 
ÜTth.*  631  danaf  aaltakerksain ,  dass  der  Name  Em^fi  ui  iv^ta  das  Bel- 
V'Tt  der  Erde  erimiert.  Das  indische  Epos  kinnt  pine  Sage,  >ronach  Dyauö, 
der  gnechidcb«  Zeus  die  Kuh  de«  Ueberäusued  Nandioi,  unsere  Wulkenkuh 
cnM.   HbllnMiia,  Indiiehe  Sagea  111«  100  fgg.  —  Ein  Goldstier  (GuUiiK 
homi),  nach  Freys  Opferfarren  eelbtt  Freyr  genannt,  ist  Symbol  des  genna- 
niirhf  n  SoTHK  tir'otte^.    Ein  Stierhaupt  von  Gold  fand  sich  im  GraV»«'  riiiM*»- 
ricbfl  zn  Dt>oruyk.    Es  trug  auf  der  Stiru  d«8  Sounenrad  mit  d  Speichen. 
Aat  die  Sonne  bezüglich  waren  nnswaiD^baft  aneb  die  Ktlber  nnd  Hir- 
sche, in  welche  sich  die  Burgunden  am  Ni:iij:ilir>tage  vermummten.  Monc, 
GeschkTitc  des  Ueidentum<4  TT.  167.    In  <lit>-<r  Wimm-  ist  auch  wol  dio  rote 
&Qh,  welche  in  Uoldaa  Brunnenreich,  der  Wolke  (s.  weiter  unten)  oder  dem 
Hnrnndcmeer  gemolken  sein  will  KHH.  III.*  4).  Panzer,  Beitr.  I,  190.  No. 
210.    ReynitAch,  Trübten  imd  Truhteristcine  128  fgg.,  so  >Tio  die  rote  Kuh, 
welche  beim  W*»ltnnt*'rf»ftngc  über  die  Sc-clinbrnckc ,    il   i.  lüo  Milchstrafso 
Kanpat  oder  den  Kcgenbogeu  geAlhrt  werden  soll  (Mullenhoff,  Schleswig- 
bifaL  Sagen  509.  lianaal,  Odin  11.  Knbn,  Nordd.  Sagen  8.497)  ab  Blits 
ntmhmm     In  Indien  war  die  Kuh  auch  Synibcil  der  Erde.    Als  Kuh  ge- 
staltet kl^i:^"*  «ip  nach  dem  Piüniäyapa  den  Gilttoni  ihr  Leid.        der  huudert- 
k^>äge  Ries«  Kivana  von  Lank&  ^Ceylon)  aus  die  Welt  bezwungen  hatte 
ttd  weder  Menach  nodi  Gott  Hilf%  an  acbaffen  Tennochte^  Aus  dieser  Knb- 
fMlallt  der  Knie  crwnclia  die  Wunscbknb  ^avaU,  Kämaduh,  Kämada,  Käma- 
daghä.  Snmhhi  (Bopp,  ConjugatiouHsystem  XG7.     Pott,  Zoitschr.  f.  vergL 
äpcachf.  IV,  ii7).    Ueber  die  Berflhrungeu  von       nnd  skr.  gö  s.  Myth.' 
III.  ^uA  bei  den  Gennanen  linden  uofa  Sparen  einer  Ihnlieben  TonteUnng. 
/■Qrbam  fallt  Myth.'  631  die  Erdgöttin  Rindr  mit  rinta  ooitaz  und  rind 
•nnentnm.  «owie  der  Urkuh  .\utlhuuil)lii  7u<«ammen.    Analog  sacen  dt«  TUr- 
lEta,  die  Welt  ruhe  auf  einem  Ochsen.    Joh.  Andr.  Bttttner,  Turca  rcligiosus 
p.  171. 
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zQgUch  im  Efement  des  Feuers  (urspfftiigliQh  des  Gkwit- 
terfeaera)  oflfeDbaren.  Von  den  Marots  lieUsi  es  nun  an 
mehreren  Stellen,  dass  sie  die  himmlischen  WolkenkOhe 

melken.  „Die  Maruts  ergiefsen  das  R^genwasser,  Butter 
gleisen  sie  aus,  wie  opferbereite  Priester,  robböchnell  lehren 
sie  die  \V  ollie  regnen,  sie  melken  die  Doonerwolke 
die  nn verkürzte  »Der  Blitz  lacht,  wenn  er  die  Ma- 
ruts die  Butter  der  Gewolke  über  die  Erde  ergieüseo 
sieht Den  Angirasen  wird  der  Besits  der  Wolken- 
kühe in  mehreren  indischen  Sagen  zugeschrieben*).  Von 
den  heilst  es,  sie  hüten  die  himmlische  Kuh  ge- 

macht. Ein  Hymnus  enEShlt,  dass  die  9^bhus  von  Agni 
zum  Opfer  der  Götter  (Devas)  herbeigerufen  und  aufgefordert 
werden,  dem  Indra  sein  falbes  lilitzross,  den  A^vins  einen 
Wagen  zu  schmieden,  die  getötete  Opferkuh  wieder 
ins  Leben  zurückzurufen,  und  zweien  Greisen  die  Jugend 
wiederzugeben.  Sie  tun  dies  und  nun  erhebt  sich  ein  Preis- 
gesang  zu  ihren  Ehren.  „Aus  der  Haut  habt  ihr  die  Kuh 
hervorgehen  lassen  durch  eure  Lieder,  die  Altemden  habt 
ihr  jung  gemacht,  o  Söhne  des  Sudhanv&n,  aus  einem  Rosse 
machtet  ihr  ein  (anderes)  Ross  *).*^  Auf  diese  Tat  beziehen 
sich  mehrere  Gesänge,  z.  B.  Kigv.  Langl.  f.  I.  1.  YII,  5.  8: 
„Ribhns  mit  der  Haut  habt  ihr  die  Kuh  umklei- 
det und  inil  dem  Kalbe  die  Mutter  wieder  verbunden. 
Söhne  des  Sudhanvan,  den  greisen  Vätern  habt  ihr  die  Ju- 
gend wiedergegeben."  In  einer  Hymne  des  Vamadeva  wird 
die  Belebung  als  jährlicher  Vorgang  geschildert:  „Weil  die 
lOlibhus  ein  Jahr  die  Kuh  behüteten,  weil  sie  jedes  Jahr 
die  Kuh  bildeten,  weil  sie  jedes  Jahr  ihr  Glanz  yerliehen, 
haben  sie  die  Unsterblichkeit  erlangt  *).'' 

Ich  kann  mich  nicht  mit  Növe  einverstanden  erklireo, 
wenn  er  meint,  dass  die  hierin  ausgesprochene  Anschauung 


1)  Ri^-.  Rosrn  LXIV,  6. 

2)  Rle^'.  Lan^'lois  s.  II.  l.  IV,  h.  S,  8. 

3)  Rosen  ^igv.  pag.  XXI. 

4)  9igr.  Lng^  •.  n,  1.  m,  h.  IV. 

5)  ffgv.  lU.  7,  1,  4. 
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nichts  als  dichterische  Vervielfältigung  einer  einmal  gesche- 
henen Tatsache  sei mir  scheint  viclmiln  dieser  Mythe 
die  Erneuerung  der  durch  anhaltendeu  lit-gen  im  Winter 
aufgezehrten  Wolke  zu  Grunde  zu  liegen.  Diese  Deutuug 
wird  auf  das  erwünschteste  durch  die  Wahrnehmung  be- 
stitigt,  dass  in  den  Veden  sehr  hfiufig  die  Wolke  als  Zot- 
tenfell  aofgefasst  wurde kleines  am  Himmel  fibrig 
gebfiebenee  W(dkcfaeii  (die  Haat  der  Kub)  wird  durch  die 
Cimet  der  9ibhi»  snr  ganzen,  Fmohtberkeit  ependendeii 
Ecfrenwolke  wieder  meut.  —  Wie  Indra  werden  die  Ribhus 
auch  angerufen,  eine  Kuh  mit  weifser  Milch  zu  spenden^). 
Unter  ihren  Wunderiatcn  wird  auch  aufgezählt,  dass  sie 
aus  einem  Koöse  ein  ganz  ahnliches  hervorgebracht  haben*). 
Grade  wie  den  !bUbhus  verjüDgende  und  belebende  Kraft 
beiwohnt,  stektsie  auch  Indra  zu:  „Auch  hast  du  geheilt, 
o  Vritrasieger,  zwei  UnglOckliohe,  eioen  Blinden  und 
emen  Lahmen.  Eine  gleiche  Gunst  wird  dem  an  Teil, 
dw  dich  prast  V 

dd)  Wenn  im  TAdisdien  Glanben  die  Ribhus  und  Ma- 
mts  bereits  getrennte,  obschon  yerwandte  Geisterscharen 
bilden,  so  zeigen  reichliche  Spuren,  die  sich  im  T^dischen 
Mythus  erhalten  haben,  dass  nicht  allein  sie  sondern  auch 
noch  eine  dritte  Klasse  von  seligen  Geistern  die  Pitris  (Pa- 
tres, V&ter),  die  Seelen  der  frommen  Voreltern  ursprüng- 
lich eine  und  dieselbe  Geisterschar  bildeten  und  die  selig 
Verstorbenen  ftberhaopt  bezeichneten,  welche  man  sich  in 
allem  lieben  der  Natur  als  Elementargeister  t&tig  dachte*). 
Von  ihnen  bildeten  die  Angirasen,  welche  Weber  als  die 
Geister  der  gemeinsamen  indo»  persischen  Vorvftter  nach^ 


1)  Vhn,  Etiai  nr  I«  njtlM  dca  l^taavai.  Paris  1S47  S.  190.  Aan. 

J;  i72  fgg. 

2)  Zeitscbr.  f.  vt-rgl.  Spmrlif.  V,  110. 

i)  S.  d.  hymne  <1ca  VamAdcva  v.  I.  Ich  schicke  mein  Li«d  sa  den  ^i" 
Mm  «mpor,  wie  eni«n  Boten,  Ich  M»  tf«  m  um  eine  Ktth  mit  ir«ifMr  llileh 
beia  Ausbreiten  der  Opfentmi. 

4)  Nevf,  Essai  272. 

h)  Lang.  «.  UI,  l.  VI,  h.  12.  19. 

5)  K^m,  Zaitechr.  t  vergl.  Sprachf.  lY,  lOS  ügg^  tMMDdm  8.  116. 
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wies nur  eine  besondere  Abteihing.  Sie  hatten  ibcen  Sita 

in  einem  Luch  über  dem  Wolkenhimmel  gelegenen  Licbt- 
lande,  das  durch  den  Liiftstrom  und  du^  Wolkeugewässer 
von  (1(1-  irdischen  Welt  geschieden  ist.  Deshalb  erschien 
nach  anderer  AulTassung  auch  das  Wolkenmeer  als  der 
Wohnsitz  und  der  Schauplatz  ihrer  Tätigkeit.  Erst  spä- 
ter trat  eine  Soaderung  und  Scheidung  zwischen  diesen 
Geisterscharen  ein  nach  der  besonderen  elementaren  Func- 
tion, weiche  man  eimsefaien  Gruppen  derselben  zuwies.  Im 
griechischen  and  germanischen  Äf ytbns  sind  nun  diese  Gei- 
ster ebenfalls  nachweisbar;  sie  f&breD  denselben  Namen  wie 
die  vcdiscLcu,  ihre  Verrichtungen  aber  sind,  zum  Beweis 
liir  ihre  einstige  Identität,  hautig  unter  einander  vertauscht, 
so  dass  z.  B.  diejenigen  Taten,  welche  der  Inder  den  Ma- 
rals zuschreibt,  bei  den  Germanen  den  den  Ilibhus  entspre- 
chenden Geistern  aukommen  und  umgekehrt.  Der  Name 
der  MarutS|  von  mr,  mar,  zermalmen  gebildet,  bedeutet  die 
Zermalmenden  oder  die  Austrocknenden.  In  der  deot- 
sehen  Sage  entsprechen  den  Maruts  einmal  die  Geister  der 
Gestorbenen,  welche  im  wütenden  Heer,  oder  der  wil- 
den Jagd  mit  Wddan  einberfSütren');  W6dan  selbst  ist 
dem  indischen  Sturmgotte  Kudi'a  wesensgleich,  der  als  der 
Vater  der  Maruts  genannt  wird  und  mit  ihnen,  wie  W  ö- 
dan  mit  dem  wüteuilcn  II*  er  durch  die  Luft  dahertahrt, 
unbeschadet  ihrer  aui  der  andern  Seite  feststehenden  Ver- 
bindung mit  Indra').  Gleich  dem  Zuge  der  Marats  be» 
steht  das  wfitende  Heer  aus  Seelen,  die  in  der  Luft  daher- 
fahren,  eine  wunderbare  Musik  ertOnt  ans  ihrer  Mitte, 
das  Sturmlied;  B&ume  wanken,  Felsen  brechen  wo  es  durch- 
zieht; der  Mensch,  der  ihr  Nahen  merkt,  muss  sich  platt 
auf  die  Erde  werfen,  nm  nicht  mit  hoch  in  die  Lüile  ge- 
rissen zu  werden.  —  Eine  andere  Gestalt,  in  welcher  die 
Maruts  in  der  deutschen  Mythe  erlialtcn  öind,  sind  die 
Märten  oder  Mären,  welche  bis  auf  den  Namen  den  vd- 


1)  Weber,  Ind.  Stiulieii  I.  2^>5.  Ind.  Litoraturtfcsch.  144. 

2)  S.  darüber  Kuhn,  Zeitschr.  f.  D.  Altertum  V,  p.  488  fgg. 
Z«it«eltr.  f.  D.  Hyth.  I,  64  fgg.   Ebtndu.  H,  SSS. 
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dischen  Geistern  ähnlich  sind.  Der  Volksirlaube  stellt  sich 
daruDter  Seelen  verstorbener  oder  lebender  Menschen,  die 
zeitweilig  den  Korper  yeriMeeo,  vor,  welohe  verwanscht 
«iiid  B&ame,  Wasser  oder  Menschen  nächtlich  zu 
ditekcD,  oder  wa  mten.  Hier  ist  dentlioh  die  niederdrOk- 
ksnde,  zermalmende  Stormgewalt  personifisiTt,  was  noch 
deotficfaer  aas  sweien  Segen  gegen  die  MArt  eriiellt: 

Märte  er  de  mik  wutt  berien, 

saste  erst  alle  barire  und  däler  uweibtrien, 

alle  grasspire  iiikaicki  u, 

alle  lufblüre  afflicken, 

alle  Stern  am  himmel  teilen, 

jindels  werd  wol  dag  stn 
In  Belgi^: 

O  Maer  gy  gelyk  dier, 

komt  doch  dexen  nackt  niet  wtor, 

alle  waters  znit  gy  waeyen, 

alle  blocmen  zult  gy  blaeyen, 

alle  Spieren  gerst  zult  gy  teilen, 

komt  mv  doch  dezen  nacht  niet  kweÜen*). 
Im  Aargau;  Trottenkopf 

Ich  verbiete  dir  Haus  und  Hof, 

leb  Terbiet'  dir  mein  Ross-  und  KOhstall^ 

Anek  Terfaiete  ich  dir  mein  Bettstatt^ 

Dass  da  nicht  Aber  mich  trflstest, 

TrOete  in  ein  anderes  Haus, 


1)  ZaiUchr.  t,  D.  Hytb.  I,  198.    Lerbach  im  Oberharz. 
IfAiie,  «he  du  mich  willst  nitcn, 
Solist  du  alle  Berge  und  TVler  ttbtrBObreiUn, 
Alle  Grashalme  einknicken, 
Alle  Laubblätter  abpflücken, 
AUe  Steine  am  Himmel  alhlen, 
Gegende«  wird  «•  wol  Tag  mib. 

S)  Belgien.    Wolf,  Niedcrländ.  Sagen  689. 
O  HAr,  du  tiergestaltete, 
Komme  doch  diese  Nacht  nicht  wieder. 
Alle  Waaeer  aolkt  dn  bewehent 

Alle  Blumen  sollst  du  aufblasen, 
Alle  Gersteohalme  sollst  du  zählen, 
Komme  doch  diese  Nacht  lucht  wieder  micii  quiüuu. 
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Bis  du  alle  Bcro^p  steigest, 

lieber  alle  Zauusteckeu  eilest, 

üeber  alle  Wasser  reitest, 

80  kommt  der  Uebe  Tag  wieder  in  mein  Haus 
Id  mer  pommerellisclieii  Sage,  die  Wolf  oaeh  meiiMr 
Au&eiohaoDg  (Beitr.  IT,  200}  mitgeteilt  hat»  wird  als  Ge- 
schäft der  Mahren  angegeben:  ^Baumspitzen,  Domstrita- 
cber  und  Eis**  zu  drücken.  Eine  Mar  oder  Drüt  bei 
Panzer  driirkt  sich  an  einem  Schindelbaum Dass  Jet 
Mabrendruck  in  der  Bewegung  (des  Stunugesauses )  ge- 
schieht, spricht  ein  bairlscher  Segen  aus:  „bis  du  alle 
Berge  steigest  and  alle  Zatmateeken  zihleat  and  über 
alle  Wasaer  steigest Wie  Rod»,  der  Vater  der 
Marots  von  den  im  KjMÜ  gebaUteü  Wolken,  die  der  Wind 
vor  sich  her  treibt,  Kapardin  der  Flechtentragende,  Locken- 
tragende  heifst;  werden  nach  den  Mären  die  zusammenge- 
ballten  verlilzteu  Ilare  bei  uns  Märklatt,  Maren- 
locke, Wichtolzopf,  Weichselzopf  benannt.  Wir  kommen 
später  auf  die  Mären  zurück.  Den  Ribhus  entsprechen  die 
germanischen  Elben,  abd.  alp,  plnr.  elpir,  dpi,  mhd,  alp, 
elbe,  ags.  ylfe,  alto.  ftlfar,  schwed.  elfnur.  Diese  Wörter 
kommen  etymologisch  mit  dem  indischen  Ribhu  überein*). 
Die  spätere  germanische  Mythe  teilte  die  Elfen  oder  Elbe 
in  Lichtolbe,  Dunkelclbe  und  Scbwarzolbe  oder  Zwerge 
(liosälfiir,  döckälfar,  svartälfar),  machte  unter  diesen  noch 
wieder  einen  Unterschied  und  eine  Abteilung  in  mannigfache 


1)  Zeitachr.  f.  D.  Myth.  IV,  H.  2.  VergU  Kuhn,  Nordd.  Sagen  p.  461. 
No.  4&S.   Hydi.*  1195.    LmfneMing,  Au  d»  Lttehraln  p.  86.  Wikt, 

Schwäb.  Sagen  p.  172, 
21  R'itr.it,'  I.  HS. 
8)  i'iui/.tr  a.  a.  O.  269,  202. 

4)  fUbhii  entstatiil  «m  Arbhn  «ad  der  W«eliMl  vmt  r  und  I  ist  dm 

büufige  Erscheinung,  »o  duss  wir  auf  eioA  j^ichbedcutende  Form  Albhu  scbli»- 
ffscTi  (lUrfi-n.  Die  /u  (Irujuic  liegende  Wnrael  enthält  ^^loicherweise  den  Be- 
grifl'  dea  Mährens  wie  des  LeuchteuA,  wober  ai^ 09  {livHai  «eU  dl^o£,  Fiato, 
Tin.  S6a  weifte  Heotfleekeii),  alboe,  aber  Meh  rU^xrov  rfdi  erkHicn.  Un* 
eer  litMn  (leben)  gehört  vieUaidit  nr  selben  Wurzel  lihh,  so  dau  in  altn. 
Alfr,  goth.  AI.BS,  jilul.  alp,  ai;!".  iilt'  von  vomhorcin  die  Btdoutiitiff  de«  glän- 
zenden Lebensge tätet)  »teckt.  Kuhn,  Zeitschr.  f.  TergU  Spxachf.  lY,  110. 
Sebweitser»  ebend.  I,  562. 
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Klassen:  Uolden,  Gütohen,  Kobolde,  Hausgeister,  Nixen 
n.  8.  w.,  und  legte  ihueu  verschiedene  Wohnsitze  im  Him- 
mel, auf  der  £rde  und  unter  der  Erde  zn.  Eine  unbcfan- 
gcne  Untersochung  lehrt  aber,  dass  allo  difsc  Unterschiede 
ndit  nnprOnglicb  waren,  dass  alle  £lbe  Seelen  Yer- 
•torbener  tmd  am  gleiober  Zeit  Elementargeiiter  beden- 
tot,  daas  ifaiMn  aüea  ehemals  ein  hkomliecher  Wohnnts 
iiwktiid,  wovon  die  Sitze  auf  und  nnter  der  Erde  nnr  Ix>* 
caliMerungeo  wareuj  dd^s  endlicli  ihie  Vüiriclilungen  teils 
denen  der  Ribhns,  teils  denen  der  Maruts  gleichkommen. 
Wir  werden  im  Verlauf  unseres  Buches  näher  darauf  ein- 
nigeben  Veranlassung  finden.  Den  Mamts  gleichen  sie  be- 
•oodere  dnroh  ihren  hinreifsenden  Gesang,  den  Albleich, 
der  alles  tmiher,  selbst  Bäume  und  Felsen  zu*  unwidersteh- 
Behem  Tanxe  fatnreiibt;  den  Ribhns  durch  ihre  Ferti^^t 
die  wnnderbarsten  Kostbarkeiten  an  sohmieden,  bdideD 
dmtb  in  grofsen  Scharen  gehaltene  UmaOge.  Mit  allen 
diesen  Geistern,  den  den  Ribhus  sowol  wie  den  den  Ma* 
nits  entsprechenden,  staiul  unser  Thunar  in  enger  Verbin- 
düDpf.  Zwar  ist  es  hauptsäclili«  h  Wuotan  (Odhmn),  der  an 
der  Spitze  des  wilden  Heeres  daherfahrt  —  grade  wie  in 
hidien  Kudra  in  noch  engerem  Verhältuib  zu  den  Maruts 
steht,  wie  Indra,  allein  auch  Thorr  fiihrt  als  Führer  des 
wQden  Heeres  (reitS)  bei  den  Norwegern  tlber  Land  nnd 
Ifeer').  Auch  in  dentschen  Sagen  sind  mehrere  Sporen 
davon  erhalten,  dass  an  Stelle  Wödans  Thunsr  mitunter 
tn  der  Spitae  des  wilden  Heeres  stand.  So  deutet  Wolf*} 
ge\nss  richtig  auf  Thunar  die  Ueberlieferung,  dass  auf  dem 
Bergschlosse  zu  Kimbach  in  den  Atlveutsuilchten  eine  Kut- 
sche umfahrt,  die  mit  zwanzig  Böcken  bespannt  ist  und 
woran  zwei  brennende  Laternen  hängeu.  Sie  wird  von 
einem  vormaligen  Grafen  des  Schlosses  gelenkt,  der  in  vol- 
ler Rüstung  mit  geschlossenem  Helmgitter  allein  darin  sitzt. 
Sun  folgen  mehr  als  hundert  Knappen  ^  deren  jeder  einen 


1)  Sophiu  Bng^e,  Zeitadur.  f.  vergl.  Spnehf.  III,  28.  Uytli.'  8dti. 

2)  BeiUtfge  II,  iäb. 
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Speer  und  eine  angezündete  Fackel  tr&gt').  Wir 
ersehen  aus  der  Benennung  der  Heerscbnepfe  (scülopax  gal- 
linago),  D 0 11  ü e r z i  e <]^e .  II  i m m e  1  s z i  e £j e *),  dass  auch  dem 
deutschen  Thuiiar  die  Ziege,  der  Bock  ein  geheilig- 
tes Tier  war.  Andere  Fingerzeige  gewähren  uns  die  mehr- 
fach  vorkommenden  Sagenzüge,  dass  der  als  wilder  Jä- 
ger umreitende  Geist  die  dem  Tkonar  geweihte  rot« 
Farbe  trügt*)  Das  wilde  Heer  sog  st&ts  am  Fastnächte- 
donnerstag  durch  ISisleben.  In  der  Schweis  sieiit  die 
wilde  Jagd  unter  dem  Namen  Posterli  j  agd  am  Donner- 
stiiLT  vor  Weihnachten  um.  Andererseits  zeigen  Thunars 
Verbindung  mit  den  den  Ribhus  entsprechenden  Elben 
und  zwar  mit  allen  Arten  derselben  die  zusammengesetzten 
Kamen  Albdonar  und  Thorallr'),  so  wie  die  Beneo» 
nung  eines  Zwerges  Hans  Donnerstag  des  Donner- 
keils (den  ja  auch  die  J^ibhns  dem  Indra  schmiedeten) 
Albschose,Mare8t6n(MAieD8tein)'X  Vaettelius  (Wichte- 
licht), Dwarfstdn*).  Die  Mir,  in  der  wir  oben  die  al- 
ten Mamts  erkannt  haben,  heilbt  in  mehren  oberdeotscheii 
Gegenden  Trftthe,  Drüt  Das  enfsprech^de  altnordische 
Wort  Thrüör  ist  der  Name  einer  Tochter  ThÄrs*}.  Was 
am  Donnerstag  ohne  Licht  gearbeitet  wird,  bekommen 
die  Unterirdischen,  diese  kommen  am  Donnerstag  aus 
ihren  Wohnungen  hervor*").  Am  Donnerstag  soll  man 
sich  nicht  k&nunen,  damit  die  LAuse  den  Unterirdisohea 


1)  Baader,  Baduwhft  Sagen  79. 

2)  Myth.4  168. 

8)  Myth.*  892.   Wolf,  Bodoutein  «nd  SduMUert  59« 

4)  Uph.*  170.    Grimm,  MyUiol<^es  S.  $. 

5)  MüU.  nhof,  Sagen  XLVni. 

6)  iStubu«!ua  ccraunii  baetulique  lapides  132. 

7)  Keyaler,  Anüqaitatet  MlectM  50S.  Qndd  miUt  io  ieiii«i&  Budk 
,tAu  Diinoroark  1856"  S.  207  TOn  den  Bomholmer  alfcn :  .,Dic  Untcijordiak« 
reiten  zu  Pferde,  ihr  Httuptling  auf  einem  Rots  mit  S  FUffien.  Sie  tragen 
blftae  oder  atahlgraae  Rocke  und  rote  Mtttsen.  Di«  Belemniten  aimi 
ihn»  Kngda  und  ein  sdiivaeher  Ton,  der  siib  der  Feme  gehSrt  wird,  der  Laut 
ihrer  Trommeln.    Sie  helfen  den  Bonden  gegen  fVemde  Eindrin^Mioge. 

8)  S.  Panzer,  Beitrag  II,  88.    K.  viUtoch,  Ttnhteii  und  TnihtWMrttim. 

9)  S.  ZeitMbr.  f.  D.  Myth.  n,  8d2. 

10}  BoMwm,  Bibolblkt  II,  2(6.     886,  2. 
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nicht  in  die  Schüsseln  fallen  Man  vertreibt  den  Haus- 
geist (Tomte^ru^>l)c)  damit,  wenn  man  am  Donnerstag  Ar- 
beiten Terrichtct  Um  einen  Kranken  zu  heilen,  legt 
maü  Donnerstag  bei  Sonnenuntergang  etwas  von  ihm  in 
den  £lfentop^  in  welchem  Opfei^aben  Ar  die  £ilen  (Alfar) 
bagcMtzt  worden*).  Am  Donnerstag  opferte  man  im 
Nofden  den  Haoageietera  (Toftevafiter)  und  dem  Wae- 
Krdf  (Foeeegrim)  Am  Donnerstagabend  setst  man  in 
Norwegen  den  Hauskoboldeu  (>»issen)  Grütze,  Kul  Ih  n  und 
Bier  hin*).  Diese  Wesen  leiden  am  Donnerstagabend 
keinen  Lärm  oder  Tumult  in  ihrer  Nähe.  An  Don- 
nerstagen setzt  mau  die  WecbselbfiJge,  d.  i.  von  den  £1* 
ben  für  menschliche  Kinder  eingetauschte  £lbenkinder,  an 
Kreozw^^  aos^)»  oder  streicht  sie  mit  Boten  *)•  An 
Donnerstagen  werden  Airanne,  wiederom  Hausgeister 
bdebt*).  An  Donnerstagen  halten  die  Hezen^  welche, 
wie  sdion  bemerkt,  ans  alter  Elbensage  entsprangen,  Um- 
zog'*). An  Donnerstagen  isst  man  Erbsen  die  Lieb> 
üügsspeise  der  Zwerge 

Von  allen  diesen  den  Maruts  und  Kibhuö  der  indischen 
Sage  entsprechenden  Wesen  meldet  unsere  Mythe  einen 
naben  Zosammeohang  mit  dem  Rindvieh  und  der  Milch- 
bereitiing.  Von  dem  wilden  Heer  heifst  es,  dass  es  Kühe 
nun  Opfer  verlangt  '*).  Wenn  der  Christabend  kam,  hat 
nan  im  Hellhanse  in  Ostenholz,  wo  an  diesem  Tage  Jahr  om 


1)  Xniiif  Kotdd.  Sagen  S.  S28. 

2)  Hyth.'  GZn,  110  nach  Odmaa  Bahnaliiui  Beskrifhlng.  Stoekb.  1748. 

3)  Afzelius,  Schwcd.  TolksMgen,  tfbert.  toh  Ungewitter  I,  40. 

4)  Lex.  Myth.  951. 

5)  Faye,  Norske  Sagn  44. 

6)  Ebcndas.  45. 

7)  Lrx.  Myth.  952. 

8)  Eibofoli^c  II,  260.  §.  886,  8. 

9)  Eibofülke  II,  246,  §.  377.    Lex.  Myth.  962. 

U)  PltMt6riw,  Blookesb«igMr«Riditiiiig.  Eibofolke  n,  268.  §.  S87,  8. 
-  ir,r>.  ^.         ll.  18.  —  906.  §.861,  9.    A«u  Tirol,  Z«lttelir.  f.  D. 

Myth.  I,  294. 

U)  Kuhn,  Nordd.  Sagen  S.  445,  352. 

12)  Kulm  a.  a.  O.  8.  468«  18.  vgL  S.  19.  18.   Z«itiehr.  f.  D.  Ifyth.  I, 

197.  III.  105. 

13)  Kahn,  Kordd.  Sagen  276.  Mo.  8. 
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Jahr  der  wilde  Jäger  (Ilclljägcr)  liiudurchzog,  jedesmal  eine 
Kuh  hiüauöla.^s(  11  müssen.  Die  ist,  eobaUl  sie  nur  draufsen 
war,  verschwuudeu  gewesea.  Welche  Kuh  das  aber  sein 
musste,  hat  man  schon  vorher  ganz  genau  wissen  können, 
denn  wenn  es  um  Martins-  oder  Michaetistag  kam,  ist  die 
Kuh,  welche  an  der  Reihe  war,  zusehends  fetter  als  aHe 
anderen  Rfihe  geworden..  Als  man  dies  einmal  nnterlieffl, 
entstand  ein  fürchterhches  Toben  und  Lärmen  um  das  Haus. 
Die  welche  an  der  Reihe  war,  ward  im  Stall  wie 

rasend,  sprang  die  Staken  hinauf  und  beruhigte  sich  nicht, 
bis  man  sie  hinausliefs.  Da  war  sie  plötalioh  verschwniH 
den.  Zu  Lustnau  in  Schwaben  wollte  der  wilde  Jfigeiv 
der  dort  fianzeopuffei^  heilst,  nicht  leiden,  dass  man  bei 
einer  Viehseuche  ein  sehr  schtaes  Kalb  schlachtete  nnd 
aufzehrte.  Als  die  mit  dem  Töten  des  erkrankten  Viehs 
beauftragten  Männer  dies  dennoch  taten,  kaiti  ein  grolser 
schwarzer  Hund  und  srljiiiipperte  eine  Zeitlang  mn  sie 
herum.  Als  er  fortging  brach  ein  gewaltiger  Sturm  loa. 
Gleich  darauf  erschien  Ranzenpufier  wieder  selbst  und  for- 
derte das  Fleisch  eurftck,  das  ihm  gehöre.  Da  man  noch 
nicht  Folge  leutete,  schlug  er  nach  einem,  so  daes  er  an 
Bodm  fiel  und  nadi  adittägiger  Krankheit  starb Ld 
Windgassi  zu  Pressburg  wohnte  eine  Frau,  die  Mäklerin, 
die  durch  Milchhandel  sehr  reich  wurde.  Wenn  Nie- 
mand in  der  Stadt  Milch  hatte  und  überall  die  Kühe  Blut 
gaben,  waren  die  ihrigen  gesund  und  sehr  ausgiebig.  Da 
sah  man  einmal  den  „schwären  Wagen^  d.  i.  die  wilde 
Jagd  in  ihr  Hans  ziehen  und  dort  verschwinden.  Die 
Geister  hatten  ihren  Viehstand  gesegnet*).  Als  der  wilde 
Jasjer  Herodis  in  Striickhausen  seinen  Hund  zurückirelassen 
hatte  und  die  Leute  ihn  ein  Jahr  lang  gut  verpflegten, 
schenkte  er  dem  Hause,  dass  es  darin  das  Jahr 
nachher  sehr  reichliche  Butter  und  Milch  gab. 
Der  Bauer  ist  dadurch  einer  der  wolhabendsten  der  gan- 


1)  Meier,  Scbwttb.  Sagen  III. 

2j  äcliröcr,  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  II,  190. 
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ica  GegeDd  geworden  ').  Den  Alpenhirteu  mmiiit  der  Dürst, 
d  i.  der  wilde  Jäger,  Kühe  fort  und  führt  sie  hoch  in  die 
Wolken.  Entweder  kommen  aie  nie,  oder  am  dritten  Tage 
liaibtot  und  aasgemolken  snrflck*). 

Dieselbe  ErscheinuDg  Ifisst  sicfa  bei  allen  Elben  beob- 
aebten.  Da  die  €^ter  des  wilden  Heeres  und  die  Elben 
Seelen  sind,  so  gebe  ich  zunächst  Beispiele  von  dem  Vor- 
kommen der  Kuh  bei  Totenopfern.  Im  Pabturat  zu  Jirits- 
werth  in  Friesland  wurde  bis  in  den  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts eine  eiserne  Kuh  aufbewahrt.  Wenn  die  Leid- 
tragenden dem  Geistlichen  eine  lebendige  Kuh  üb^rga- 
bea»  damit  er  för  das  Seelenheil  des  Verstorbenen  bitte^  eo 
wurde  eiserne  Kuh  vor  oder  hinter  dem  Sarge  anf 
im  Kirchhof  mitgeschleppt  Die  lebendige  Kuh  wurde 
mswdfeUiaft  froher  am  Grabe  geopfert ,  daftlr  trat  die  ei- 
•eme  ab  S jmbol  ein IMeselbe  Sitte  hatte  mnst  bei  den 
Inselschweden  auf  Worms  statt.  Sie  schlachten  jetzt  bei 
Begräbnissen  entweder  ein  Schaf  oder  ein  Iluhn.  Frfiher 
aber  gab  man  für  die  Beerdigung  eines  Bauerwirts  dem 
Pastor  einen  jungen  Ochsen  (nwili  man  einen  groisen  und 
ilten  Ochs^  geben,  denselben  yerscbmchet  der  Pastor  auch 
ucht)^  sagt  ein  Kirohenbuch  von  1590),  för  die  Beerdi- 
giiDg  emer  Wirtin  eine  junge  Kuh,  wofür  er  dann  dem 
Ldebengefolge  eine  Mahlzeit  auszurichten  verbunden  war 
h  Sachsen  finden  sich  Spuren  davon,  dass  Tote  mit  Kü- 
hen zum  Grabe  gefahren  wurden^).  —  In  Legenden,  be- 
sonders in  fränkischen,  kehrt  der  Zug  wieder,  dass  des 
Heiligen  Leichnam  auf  einem  mit  Kühen  odti  Ochsen 
bespannten  Wagen  liegt  und  von  diesen  an  die  btütte  ge- 
£»luren  wird,  wo  er  begraben  werden  soll.    So  sagt  Seba* 

1)  Zc5tsihr.  f.  D.  Myth.  I,  101. 

3j  üechätein,  DeuUcL  Sageuliuck  15.    Woli,  BciU-Ugo  U,  149. 

S)  Sehotastit,  Beicbr.  von  Friealand  foL  SOS.   Boddiugh,  Veriiandeling 

•m  het  Wesüaud  146.    Drentsche  Volksttliuajia- h  1842,  1?.;3. 

1)  Tiilm.l  1855  Mai  23-  S.  332.  Klhofolke  II,  94.  §.  291.  Ruasirunn 
^erkt  sehr  richtig:  „WAhrschelnlicli  soUte  da«  Blut  d«r  Binder  die  Mimo» 

'i  Prölilc,  Magdeburger  Corrcspondent  labo.  2tes  Quartal.  i^Znr  dnii- 
AlteftuBitkiuide."    i*r5fale,  Hansaffen  XXXI. 

4* 


Digitized  by  Google 


4 


52 

stiau  Brand  vom  b.  Sebald:  „Daroaober  legt  man  mn 
lychnam  uff  ein  wagen  vnd  sieben  zwen  wild  ochsen 
daran,  die  engen  in  do  er  nocb  ligfc  von  in  selber  ').^  Veigl. 
die  Legenden  der  h.  Ginthild  StUla*},  des  Fr&aleins  auf 
der  KahneninÜhle  bei  Waldoab*).  In  der  nordiscben  Kor- 
inakssaga  (saec  XII.)  wiid  erzählt,  dass  Alfar  in  einem 
Gral)  Ii  ü  wohnten.  Kominkr  hi  rcitet  diesen  ein  Opfer, 
indtin  er  mit  dem  Blut  eined  geschlachteten  Stiers  den 
Hügel  besprengt  and  den  Älfar  vom  Fleisch  eine  Mahlzeit 
bereitet  (veialA)*).  —  Wie  die  indiacben  ^ibbua  stehen 
unsere  Elbe  in  dem  entsobiedensten  Bezng  zur  Kub.  Weii- 
▼erbreitet  ist  der  Glaube,  dass  die  Elbe  und  Zwerge  Kttbe 
zu  crlanp^en  suchen  und  ihnen  die  Milch  aus  dem  Euter 
ziehcii.  Dvergspeni  heifst  altn.  das  ausgemolkene  Euter 
der  Kühe*).  Ein  Zwerg  kanft  einem  Bauer  seine  Kuh 
um  ein  Fläschchen  ab,  das  die  Eigenschaften  des  „Tischchen 
deck  dich^  besitzt,  nnd  versinkt  mit  der  Kuh  in  die  Erde^). 
Die  ölken,  d.  i.  die  Alten  (die  indischen  Pitfis)  raelkes 
die  Eabe  der  Banem,  so  dass  die  Mftgde  mitunter,  wenn 
sie  auf  die  Weide  kommen,  dieselben  scbon  ausgcmolken 
finden  ®).  Die  Saligcn  Fräulein,  lichte  Elbe  in  Tirol  hel- 
fen den  Ranerfraiipn  in  der  Wirtschaft.  Wenn  ein  solches 
Fräulein  Butter  schlägt,  kommt  noch  einmal  so  viel  aus 
dem  Kübelchen,  und  wenn  eines  die  Kub  melkt  giebt 
das  liebe  Vieh  mehr  Milch,  als  zu  andern  Zei* 
ten*).  Ganz  fthnlicbe  Wesen,  wie  die  SMigen  Fräuldn, 
sind  die  Elfen(?),  zarte  Geister  im  bairiscben  Hochland.  Diese 
melken  auch  die  Kühe,  wodurch  diese  doppelt 
milchreich  werden'®).    Ao  Donnerstagen  belebt  man 

1)  PkBaionil  tl.  1S9. 

8)  Feaeriein»  D«  HipUezete  Emmembeimeiiaiaiii.  Yttembeig.  1700  f.  IT* 

8)  Patizpr,  BeitrnjT  zur  D.  Myth.  T.  K.l,  185b. 

4)  Taiuer  a.a.O.  225,  256.  vpv^\.  2r,;..  150. 

5)  Konnakssaga  21t;.  218.    Myth.^  417.    i'ur  Jeu  IlUgd  besprengt:« 
-kt  riO^A  lOteo  gebiaiielit.   8o  besprengte  mm  die  Gdtteraltln. 

6)  Björn,  Lex.  Island.  160.   Uyth,*  1026. 
7}  Mri*T,  HcJiivilh,  Märchen  S.  76. 

8)  Kuhn,  NorUa.  öageu  S.  288.  No.  322. 
0)  Zingarle,  Kinder-  und  H«»iiindi«ii.   Insbnick  18(2  S.  66. 
10)  SchOppner,  Biiriidwi  Sagenbttcb  n,  26,  489. 
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m  Dinemark  hasengefUltige  Alranne,  welche  ihren  Herrn 
die  Milch  fremder  Kflhe  zutn^cn       Auf  Bomholm 

hejiken  diese  Alraune,  welche  auch  iii  Schweden  bekannt 
sind'),  Smörhörrer,  Butterbringer*).  Ein  ähnlicher  Al- 
raoD  ist  bei  den  Juselschweden  an  der  Küste  Kui-slaiuls  drr 
Skrats,  der  seinen  Besitzern  Milch  hnngt,  die  er  den  Kü- 
hm  anderer  Leute  aasmelkt  oder  aassangt').  Auch 
die  fieroeischen  Draogar  melken  die  Kühe  Bei  den  In- 
idsehweden  auf  Nnckoe  und  Wiehterpal  saugt  anoh  die 
lÜr  (Mnra)  allnichtUch  den  Kohen  die  Milch  ans*).  Die 
Unnererschen  stehlen  gerne  Milch.  Eine  shetiftndische  Ei- 
fa, welche  Milch  gedieht  JKitte,  liels  bei  ihrer  1  Uk  ht  ein 
scLuiJtö,  aber  seltsames  Getuis  zum  Ersatz  zurück").  In 
Schweden  stellen  besonders  die  Skdgsrä,  aber  auch  andere 
Trolle  den  KQhen  nach,  um  sie  zu  melken").  Das  Wal- 
•ermannle,  ein  Hauskobold  in  Vorarlberg,  nimmt  den  Kü- 
iMn  im  Stall  die  Milch*).  Milch  ist  das  Opfer  für  die 
Elbe,  jsumal  dem  Hansgeist  wird  eme  SchOssel  Milch  in 
dnen  Winkel  gesetst^^).  Wenn  man  dem  Ausgang  der 
Elbe  kein  Hindernis  in  den  Weg  stellt  nnd  ihnen  eine 
Schüssel  Milch  hinsetzt,  lassen  sie  ein  kleines  Geschenk  zu- 
rück ").  Die  nordische  Elbenmutter  Hyileuioer,  Hyllet'rü 
besänftigte  man  in  Blekin^en,  wenn  sie  erzürnt  war,  durch 
Milch'*).  Hiemit  erklärt  sich  denn  auch,  weshalb  das  Hui- 
dnfölk,  die  Erdmännlein,  Nixen  n.  s.  w.  Kflbe  besitzen,  und 
weshalb  der  Hanskobold  Nsfilhans  die  Kühe  anf  den  ge- 
fiMichsten  Stellen  sur  Weide  f&hrte,  ohne  dass  je  eine 


1)  AniDftkli,  SkudimviA«  BsiMmlndar  2§t. 

2)  Lex.  Myth.  952. 

3)  Skou^'anl,  Boskrivelse  over  Bonliolm  III. 

4)  Eibotolke  U,  242.  §.  874. 

6)  Antiquftriak  ttdikrift  1851.  8.  815. 

6)  Eibofolke  II,  402.  §.  363. 

7)  Grimm,  Iriiobe  Elfcnrnjlrchcn  XCIT. 

8)  Arndt,  Schwedische  Kci»e  III,  12.  19.. 

9)  Stenb»  Drei  Sommer  in  Tirol.   MOnohtD  1846  8.  SS. 

10)  Qrimm,  DwlMlM  SigM  NcSS.  45.  76.  S7S.  SSS.  ElteiisKiclieii 

um. 

11)  Elfirmmärchcn  XCVI. 

12)  Djbtck,  Run«  1845  S.  5S. 
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Terunglttdcto Ihnen  war,  wie  den  indisohen  AnginieeD, 
nrsprünglich  als  Seligen  dee  Himmele  der  Niefebraucb, 

oder  etwas  aadeiij  ausgedrückt,  der  üesitz  der  göttlu  Ik  u 
Wolkenkübe  verliehen.  Ebenso  hütete  der  SpämaÖr,  der 
bei  des  Isländers  Kodran  Ilof  in  einem  Steine  wohqte,  des- 
sen Vieh^).  Ein  Bergmännlein  wurde  zur  Sommerzeit  auf 
der  Bärenweid,  einem  hohen  Alpenrevier  in  Vorarlberg, 
sichtbar,  bot  sich  den  Hirten  als  freiwilliger  Helfer  beim 
Vieh h fiten  an  und  war  darin  sehr  fleiisig,  bia  man  ihn 
durch  das  Geschenk  eines  grflnen  Bdckchens  vertrieb  *)• 
Ein  Sennhirt  stieg  einst  im  Winter  auf  seine  Senne .  um 
einige  Käsleibc  zu  holen  und  blieb  über  Nacht  d.i.  Da 
kamen  die  Berggeister  und  begannen  zu  seuuen,  melkten 
einige  Geisterkübe  und  bereiteten  Käse*). 

Uebertragung  des  alten  Elbcnglaubeofi  auf  die  Ue&en 
findet  statt  in  der  weitverbreiteten  Meinung,  dass  diese  den 
Kohen  die  Milch  benehmen  kdnnen  oder  Milch  und  Butler 
auf  zanberische  Weise  entwenden,  woher  die  Hexe  wie  der 
elbische  Schmetterling  (Bntteryogel),  der  in  der  himmr 
fischen  Wolkenregion  seine  Heimat  hat,  MolkentÖTcr- 
bche,  Milchdieb,  Milchzauberin  heifst*).  Darumsind 
die  Hexen  auch  stets  an  den  Milchschüsselu  kennbar,  die  sie 
wie  Hüte  auf  dem  Kopfe  tragen.  So  tief  wurzelte  der  Gl;iiibe 
vom  Zusammenhang  der  Milch-  und  Butterbereitung  mit 
den  Elb^  dass  in  England  eine  Art  Pilze  Fairybutter 
(Elbenbutter)  heifst*))  hei  den  Friesen  TraalbuttecO 
(Trollbutter,  d,  i  Butter  böser  Elbe),  im  Sateriand  Hexen- 
butt  er  *).  Die  Insdschweden  auf  Worms  bezeichnen  ebenso 
einen  Holzschwamm  (mucor  unctuosus  flavns  L.)  als  TruU- 
smer  (Trollbutter)  oder  Trullskid  (iloxeudreck).  Die 


1)  GtiauD,  Iftoeb«  Elfennttrehen  XCVII. 

2)  Fornmannasö^.  I.  cap.  131.    Fftjtt  VoniM  SflgD  46. 

3)  Steub,  I>iTi  Snninier  S.  83. 

4)  Steub  a.  a.  (>.  ti2. 

5)  Myth.«  1086.    Sibofolk«  II,  916.  §.  664,  6. 

6)  Glo<>;arv  i»f  N(\rth  coanty  word».  ».  v. 

7)  Kuhn.  Nonia.  Sagen.  Gebr.  Anm.  4S.    MttU«iiliofl;  S«g«ii  iVZ. 

H)  Kuhn  u.  a.  O.  Gebr.  4ä. 
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llexeu  Stollen  ihn  bei  ihren  nächtlichen  Besuchen  an  den 
Wtoden  der  Ställe  und  Miii  hkammern  zurücklassen.  Legt 
na  iho  in  das  Loch  eines  HolzstOcks  vom  Vogelbeer- 
baniD)  yemagelt  das  Loch  and  verbrennt  das  Holz,  so 
BMias  die  Hexe  ax^  einfinden,  und  am  ein  Stück  Brod  oder 
m  Glas  Ifileb  bitten,  weil  sie  durch  die  Oeremonie  er^ 
krankt  und  auf  keine  aiideio  Weise  <]jeh eilt  werden  kann'). 

To  deutschen  ilexenproeessen  heilst  Hexenbntter 
eioe  durch  AusdflDfitung  der  PÜanzen  entstandene  Masse, 
die  sich  besonders  in  Koblg&rten  findet.  Sie  soll  von 
den  sam  Hexensabbat  mitgenommenen  Kindern,  die  sich 
fen  den  tenfliecfaen  Speisen  (Ib^rgeben,  ausgespieen  sein. 
In  Schweden  nennt  man  brannKche  und  gelbliehe  AnsdQn- 
istungen  des  Korns  und  d(  r  Bhniien  Troli&mür  (Trolleu- 
hotier)  oder  Bara.  WaKigeister  oder  Hexen  (Trollkärin- 
gar;  sollen  sie  ausstreuen.  Man  nimmt  neunerlei  Holz, 
findet  es  zu  einem  Scheiterhaufen  an  und  wirft  vom  Troll- 
mStt  hinein,  oder  man  peitscht  nur  das  Fener  von  nenner^ 
In  Hob.  Dann  mflssen  die  Trollkiringar,  die  man  im 
Vcrdaciit  hatte,  sich  ofeibaren*).  Den  gleichen  Kamen 
Trollsmör  und  Bftresmör  führt  in  Schweden  aethalinm 
flav um,  jener  Ilülzschwamni.  Man  wendet  ihn  in  glei- 
cher Weise  und  zu  gleichem  Zwecke  an  ^).  Auf  Island 
heiliii  ein  Kraut,  und  zwar  eine  Art  der  Tremella,  Trold- 
SMoer^).  Hexensmiftr  heifsen  bei  Iserlohn  die  Brom- 
beeren. Ein  Baner  ans  Sfimmem  bei  Iserlohn  erzfihlte, 
m  habe  als  Kind  nie  Brombeeren  gegessen,  weil  man  sagte, 
der  Ten  fei  brauche  sie  um  seine  Schuhe  damit  en  Schmie* 
TOD*),  Jener  Name  Bäresmör  p^ht  auf  ein  mythisches 
We^u  Bära,  Bjära,  Bai'e  zurück,  das  in  mehreren  schwe« 

1)  Eibofolkc  II,  2i'J.  §.  3b4,  10.  Auch  sonst  stehen  die  Elbe  mit  den 
ftbn  m  Yeibindiang.   „V%  kwaede  elfen'*  benitea  dM  Gift  in  äen  giftigen 

ifiWbi«  Aminen.    Etuancipatton  1887  Ko.  168. 

2)  Ami. it.  FIci-f  in  Schweden  TU,  75. 

3;  i«.  tnci,  Oeconomia  1645  U,  2ö.  Dybeck,  Kuna  iJj4ö  p.  61.  Suomi 
!«>•  p.  S40. 

4)  Mohr,  Forsög  til  en  I&laudak  natoiluttoritt  med  MfadüUige  oeoon^miske 
Mnvrkaio^r.    Kjohmh    IThPi  S.  288. 
ftj  MiU«Uung  Fr.  Woeste«. 
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diflolien  Laiidscliafteii  bekannt  ist.    Diesefl  ist  ein  Alraun^ 

welcher  seinem  Besitzer  Milch,  Butter  und  andere  Le- 
bensmittel ins  Iluüs  brin^.    Man  redet  ihn  an: 

Smor  och  ost  skall  du  mig  bringa, 

ach  derför  (skall  jag)  i  helvetet  brinna, 
d*  ]*:  Butter  und  Käse  sollst  du  mir  bringeo. 

Und  dafilr  (soll  ich)  in  der  H6Ue  brennen* 
Die  Finnen  entlehnten,  wie  Caetrte  naohweist diesen 
Glanben  von  den  Schweden»  Sie  nennen  den  Gdet  P»r* 
und  sagen  sn  ihm; 

Bringe  Butter,  bringe  Milch  her, 

Bringe  Butter  Bcrfresmutter, 

Saure  Milch  o  Teuteiswirtin. 

Saure  Milch  lass  aus  der  Presse, 

Süfse  aus  der  Macht  der  Säure. 
Dann  hat  die  Hausfrau  Ueberfluss  an  Milch  und  Käse*)« 
Para  melkt  die  Milch  fremder  Kühe  ab  und  trägt  sie  in 
die  Bntteiftsser  seiner  Wirtin  Der  Holssohwamm  heilst 
finnisch  Paranvoita,  d.  i.  Paras  Bntter.  Ihn  pflegen  die 
Abergiänbigen  in  Theer,  Salz  oder  Schwefel  zu  brennen 
und  mit  einer  Peitsche  zu  schlagen,  weil  die  Zauberin  Mit- 
leid bekommen  und  sich  zeigen  soll,  um  für  ihren  dienst- 
baren Geist  zu  bitten.  TruUsmer  —  ehstu.  uoia-woid, 
noia-woi  —  heifst  auch  an  der  russischen  Küste  eine  Salbe 
aus  Eibischblättern  (althea  ofBcinalis),  welche  angewandt 
wird,  um  damit  durch  Zanberei  gelähmte  Glieder  m  be- 
streichen^). Beiläufig  ist  unter  den  yielen  Kräntem,  wel- 
che den  Namen  Butterblume  u.  dgl.  im  Schwedischen 
tragen  (z.  B.  smörfönga,  mjölkblomma,  trimjölksgras  =  cal- 
tha  palustris;  smörört,  sraörbloma  =  ranunculus  acris)  be- 
sonders sempervivuui  tectoruni,  h^'islaok,  hiisl  jk,  engl,  hou- 
seleek,  niederd.  hüsläk  hervorzuheben,  gewöhnlich  Smöre, 


1)  Casträi,  Finoak  njthologi.  Hebiogfon  1868  8.  189.  Sciiadta«r 
165—168. 

t)  L«nequi3t,  De  sapertCitiime  veterom  F«tiiionim  S.  88. 

3)  Ganander,  Mytholopia  Fonnici  f>ö.  67. 

4  )  Eibüfolke  I,  388.  $.866,  8.  VgL  «ucb  noch  dM  Draohenschmat« 

Panzer  I,  2ö9,  204. 
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im  Norden  von  Bafansiän  Smörebök  genannt,  da  diese 
Pflanze  bei  uns,  in  Scandinavien  und  England  ')  aufs  Dach 
gesteckt  wird,  um  Gewitter  vom  Hause  abzuhalten. 

Die  beigebrachten  Beispiele  sollten  dam  dienen,  die 
Benefanog  der  Kfike  wa  den  Elben  «i  erUbrten.  Sdion  im 
▼origen  Abeciimtl  haben  wir  bewiesm,  dass  die  eigenen 
Ktkhe  der  EHien  die  himmlisdien  Wollcenkfllie  waren.  Wir 
•theo  ferner,  dass  Thunars  Umgang  mit  den  WolkenkQhen 
auf  die  irdischen  Tiere  übertragen  wurde.  Folgerichtig 
werden  wir  sciiliefson  müssen,  ds^ss  dasselbe  bei  den  Elben 
geschehen,  und  auch  in  Bezug  auf  diese  das  irdische  Kind 
an  die  Stelle  des  himmlischen  getreten  ist.  Dann  aber  ist 
bewiesen,  dass  das  wilde  Heer  und  die  Elbe  wie  die  Ma^ 
rate  und  die  JIgtibhaa  die  WolkenkOhe  melkten.  Ebenso 
bestimmt  Itet  sich  die  Wiederbelebung  der  Kuh  durch 
die  Ribhna  im  gennanischen  Mythus  ron  den  den  letsteren 
entsprechenden  Elben  nnd  den  mit  ihnen  ursprünglieb  iden- 
tischen Geistern  des  wilden  Heeres  nachweisen.  Vonbun 
erzählt,  dass  das  Nachtvolk  (d.  i.  das  wütende  Heer, 
in  Bregenz  Wuothas  genanat)  ^)  unter  der  Messe  in  ein 
Haus  kam,  die  Mastkuh  aus  dorn  Stall  zog,  schlachtete  und 
unter  lautem  Jubel  verzehrte.  Die  Kinder  durften  mitessen, 
erlueiten  aber  den  Befehl,  keinen  Knoohoi  an  serbeiJsen. 
Beim  Absnge  liest  das  Naditralk  die  Knochen  susammen, 
findet  aber  ein  KnAchlein  nicht,  das  die  Kinder  Tersettelt 
iiaben.  Darauf  wickeln  sie  die  begnagten  Beine 
in  die  Hanl  und  sagen:  „Wir  könneu  nicht  helfen,  das 
Tier  musvS  halt  krumm  eceh'n."  Mit  einuial  steht  die 
Kuh  lebendig  da,  hinkt  aber  auf  einem  Fuis^;. 


1)  Brmnd,  Pop.  antiq.  III,  817.  Bei  den  EhsUn  luifst  llixenbutter 
Qoi&-wöt,  etnp  aus  faulen  Eiern  und  andern  Ingreiliei^jtien  kumtget^cht  be- 
reitete MLscboDg,  welche  in  der  Johannignacht  au  die  Türen  des  Yiehstalla 
gMtrick«n  wird,  «m  Kxvnklwltai  darin  benrommftn.  Kwutawald-Boecler 
144.  Fradct  ein  Ehste  diese  Htxenbntter  «af  dem  Hofe  an  irg»  nd  einem  Ge- 
rensuii'lc  hafton,  .<io  lädt  er  9c\ne  Flinte  mit  8 Als  ttnd  •düefH  hinein.  In- 
land 1H56  XXL  No.  3d.  S.  680,  7. 

t)  TonlMm  Z«HMhr.  f.  D.  Alltrt.  ZI,  17S. 

3)  Tonbvo,  Sagw  m  Yoraribcig  p,  S7.   Wolf,  Mteehr.  t  O.  Ujth.« 

1,  71. 
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Dieselbe  Sage  h5rte  Btenb  im  Walsertal  in  Vorariberg 

Nach  Jahn  ^)  sollcu  Zweige  im  Pfaffcnloch  zu  Bern  hau- 
öen,  die  von  einer  einzigen  Kuh  leben;  das  ihr  zum 
Verzehren  tagtäglich  ausgesclmittene  Fleisch  wächst  je- 
desmal in  der  ^acht  wieder,  im  Kaaton  Aaigaa 
wohnte  bei  einer  Salzquelle  ein  wohltiUiges  Zwergenvolk, 
die  HeidemamiK  genannt.  Diese  gingen  Madits  in  den  Stall, 
stachen  den  Ochsen  und  Kflhen  ein  schönes  Stttok 
Fleisch  heraus,  kochten  nndalsenes«  Am  andern  Mor- 
gen war  alles  wieder  Terwachsen  nnd  solche  Ktiie 
wui'deii  die  schönsten  und  icttsteu  im  ganzen  LaiiUc.  Als 
einst  ein  Stall knc^cht  von  dem  durch  die  Zwerge  gekochten 
Fleisch  ein  Stückeheu  iset,  fehlt  grade  dieses  Stöck 
am  andern  Morgen^).  Auf  dem  Freiburger  Moleson 
trifift  ein  Jäger  in  einer  Terlasseoen  S emihatte  Geister  beim 
Kftsen.  Sic  bieten  ihm  Kuhfleisoh,  wovon  et  sich  mit 
dem  Taschenmesser  ein  Stttokchen  absohneidet  Beim  Br^ 
wachen  findet  er  sidi  auf  einem  Asoheohaufen«  Sein  Knabe 
kommt  mit  der  Mddong  entgegen,  der  schAnen  Kuh  Spie- 
gel (Aliroir)  fehle  ein  Stückchen  Fleisch  am  linkeu 
Schenkel  von  derGröfse  einer  Fingerspitze  Ein 
emmenthaler  Wirt  lässt  jeden  Herbst  für  die  Berggeister 
eine  Kuh  auf  der  Alpe  zurück,  von  der  er  dann  im  Früh- 
ling nur  das  Gon'ppe  wiederfindet,  sonst  erreicht  er  nicht 
ungefiüirdet  das  Tal.  £in  Sennknecht  erbittet  sich  einst 
die  Erlaubnis,  die  oben  gelassene  Knib  nschholen  m  dür- 
fen. Er  steigt  hinauf  und  legt  sieh  ins  Heu.  Da  hdrt  er, 
wie  Geister  unten  Feuer  anmachen,  MOdi  sieden  und  kft- 
sen.  Bald  tritt  Jemand  /ai  ihm  heran,  giebt  ihm  kuhwanae 
herrlich  gute  Milch  und  etwas  Fleisch  zu  essen.  Er  heilst 
jedoch  nur  hinein.  Als  es  unten  still  wird,  steigt  der 
Knecht  vom  Boden  und  ftihrt,  durch  eine  KicnfackeK  ein 
Brod  und  seinen  groiisen  Hund  geschütat,  die  Kuh  gldck- 


1 )  Di«i  Sommer  in  Tirol  S.  82. 

2 )  Kanton  Bern  S.  248. 

3>  llochol/..  Brliweizersogen  au»  dem  Aarpau  8.  Slö. 

4)  liridfl,  C'onsenateur  Suissc  1825  No.  43.    Kocliub  a.  a.  ().  3bb, 
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iich  heim.  Sie  hinkt  jedoch  auf  dem  Ilinterfiils,  worin  ein 
fichoa  Ternarbtes  Stückchen  FleiBch  fehlt,  grade  so  grofs 
wie  der  Bissen,  welchen  der  Knecht  in  der  Nacht  gegee- 
floi  hatte  1).  Ein  Jäger  traf  in  einer  AJpenhfltte  auf  dem 
Soonenberg  in  Tirol  Geister,  welohe  einem  Bind  Fett 
und  ileisob  anssdmitten,  dann  die  geschandenen  Beine 
xnsammensteckten  nnd  das  Yieh  wieder  laufen 
liefsen.  Das  herausgeschnittene  Fleisch  sotten  sie  an  ei- 
nem grofsen  Feuer  Boten  die  vorhei^ehenden  Sagen 
Belege  daflQr,  dass  die  Elbe  iiiid  das  wilde  Heer  Kühe 
melkten  und  eine  getötete  Kuh  wieder  lebendig 
machten,  so  kehrt  in  der  zuletzt  namhafl  gemachten  Ue- 
berliefemng  der  Zug  wieder,  den  schon  die  erste  Sage  bei 
Fonban  ans  bot,  dass  die  Wiederbelebung  erfolgt,  naeli- 
dem  die  Knocken  des  an^easehrten  Rindes  in  die  Haut 
gewickelt  sind.  Diesen  Zag  bestätigen  auf  das  Brwflnsch- 
teste  noch  mehrere  andere  UeberHefenfugen.  Vom  wüten- 
den Heer  erzählt  man  in  Kärnten,  dass  es  einauil  in  ein 
Dorf  kam,  auf  dem  Dürtpl^it/  ein  Feuer  anmachte,  aus  dem 
nächsten  Stalle  eiuen  Ochsen  zog,  den  es  schlachtete, 
briet  und  verzehrte.  Die  Knochen  wurden  dann 
in  dieHaut  zusammengelegt, mit Rntengepeitsckt 
nnd  das  Tier  wieder  lebendig  gemacht*).  Bei  einer 
Hexenyersammlung  in  Ferrara,  welche  dorch  das  Beisein 
der  Herodias  entschieden  anf  das  wfltende  Heer  znrQdL- 
weist,  ^befiehlt  Ilerodias  alle  Knochen  des  zum  Mahl  ge- 
töteten Ochsen  über  seine  ausgespannte  Haut  zusam- 
menzuwerfen und  diese  nach  4  Seiten  hin  über  die  Kno- 
chen wälzend  und  mit  einer  Rute  schlagend,  macht  sie 
den  Ochsen  lebendig  ^).^  Ganz  ähnlich  belebte  nach  der 
Legenda  Aurea  124  der  heilige  Germanns  ein  Kalb,  das 
sein  Hauswirt  f&r  ihn  geschlachtet  hatte.  ,|Nach  der  Mahl- 

1)  Rocholz  a.  a.  O.  Aehnliche  Sagen  von  AlpkUhen,  besonders  aber  von 
tmtt  trächtigen  Geis      bei  Vonbun,  Zcitachr.  f.  D.  Alt«rt.  XI,  171.  178. 

2)  Zeitochr.  f.  D.  MyÜi.  II,  177. 
S)  ZeitMhr.  f.  D.  tfjrth.  m,  S4. 

5)  Wodaiia,  Museum  voor  N«dcrdiiil*(Ae  Ondheidskwide  XXVUI.  Myllu* 

120Sw  Wolf,  Beitrtge  I,  S9. 
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zeit  licfs  er  alle  Knochen  des  Kalbes  fiber  die  Haut  des- 
selbea  zusammenlegen  und  aui  seiu  Gebet  stand  das  Kalb 
un verweilt  wieder  lebendig  da        Auch  der  Abt  Wilhelm 
von  Villers  belebte  einen  Ochsen,  den   er  Tags  zuvor 
hatte  schlachten  lassen,  um  das  GelQat  einer  schwangeren 
FnxL  zu  stiUen.  Ein  Bruder  fand  das  wieder  anferstaiidaie 
Tier  wie  gewöhnlich  im  Pfluge  gehen«    Eniaant  eilte  er 
anm  Kloster  anraok  and  trat  in  das  Zimmer,  wo  er  das 
Fleisch  hingetragen  hatte.  Das  Fleisch  war  Terschwnndeni 
mit  ihm  dieHaut  und  selbst  die  kleinste  Spur  TonBlnt, 
wuiüber  sich  Alle  verwunderten*;.   Man  sieht,  die  in- 
dogermanische Urmythe  ist  wörtlich  bewahrt. 
Die  den  Ribhus  und  Maruts  etymologisch  und  sachlich  ent- 
sprechenden Elbe  und  Geister  des  wilden  Heeres  bilden  wie 
jene  indischen  Geister  aus  der  Haut  der  getöteten 
Kuh  eine  neue  Kah.   Nur  tritt  ein  Bestandteil  hinni, 
welchen  die  vödischto  Lieder  ▼erschweigen,  das  in  die  Hsnt 
gewickelte  KnoeheugerOst.    Im  sfidgermanischen  Gebirge 
bei  Alamannen  nnd  Bojoaren  ist  unser  Mythus  am  rdnsten 
und  vollständigsten  ei halten.    Er  taucht  daneben  in  Eng- 
land auf,  ohne  dass  fiir  jetzt  zu  entscheiden  wäre,  ob  er 
erst  durch  die  Angewachsen  nach  Britannien  gebracht 

1)  Wulf  a.  A.  0.  Eine  andere  Fassung  dieser  Sage  bringt  Moue  (G«- 
KÜtleht»  des  Heidentums  im  nSrdUehen  Emo|»a  II,  459.  Anm.  113)  ms  Kea- 
nius  ed.  Gunn  63.  64  bei.  Der  heiligo  Garinon  verzehrt  mit  seinen  Gefthr- 
tcn  ein  Kalb:  ..Praprepit  Autem  socius  suis,  ut  uuUutn  os  frangcrent 
ossibus  vitoli.  Se^ueuti  autcm  iacto  maco  dici  invcntas  est  vitulas  sanus 
et  ineotttini«.**  Ditüttf  v«rbresat  himmliaehes Fetter  die  Barg  dee  walU« 
fischen  Königs  Belin,  der  Garroon  vorher  ein  Nachtlager  verweigert  hatte.  Ob 
diese  Sage  von  den  Gprmanen  zu  den  Kelten  überp  franfr''n .  oder  bei  beiden 
Völkern  aus  der  L'rxeit  erhalten  ist,  lässt  sich  lür  jetzt  um  so  weniger  ent- 
»elieideii,  ab  noch  einmil  in  dner  keltiidien  HeiHgeal^tend»  dies«  Mytiie, 
jedoch  von  einem  Hirsche  crzlhlt,  eieh  wiederliult.  S.  Wolf,  Zeitschr.  f. 
D.  M^'th.  I,  218.  Post  haec  Sanctus  Mochua  ju«<iit,  cervos  illos  occidi  om- 
nes,  oasa  tamen  eorum  osqoe  in  crastinum  iUibatc  conaervari.  Satiatia 

tar  tnrbis  paupennn  atqne  aliis  qoi  aderut  de  Taiatioiie  nüiabfli  Saneti  Mo- 
chuae  die  cxastino  eerrornm  ossa  coram  virisDei  eoUecta  auni.  Qoi- 
bns  ut  in  propria  resnrgerent  forma,  8.  Morbtm  in  n.  D.  mandnvit,  Kt  »ta- 
tim  ossa  üla  arida  carnem  et  pellem  indueruut  et  spiritum  viviilcam  aeea- 
mttit  atqoe  in  pHilbi  vigoris  motiim  meoibra  eactesdimt  ~  Tiftn  8.  Ibdinae 
Cnani  ap.  BoUnidsm  I,  46.  cap.  V.  Jan.  1* 

2)  Thomas  Cantipratensis ,  boonm  unirerRale  do  apHMit  p.  Wol^ 
liiederUlDd.  Sagen  343,  371.    Wolf,  Beitrage  1,  Bd. 
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wurde.  Aber  auch  in  Schleswig  werden  wir  eine  Erinne- 
rang  an  ihn  nicht  verkennen  können,  wenn  die  dortige 
Sage  wiederholt  berichtet,  daas  der  HauBgeiat  eine  Kah 
t5tete,  aber  noch  in  derselben  Nacht  dnroh  eine 
andere  lebendige  wieder  ersetzte'). 

Wie  die  Ribhos  nach  indischer  Sage  ein  Pferd  Scha- 
fen, erzählt  ein  deutsches  Märt  Leu,  dass  ein  Schweinejunge 
dem  Teufel  aub  einer  Kuh  ein  Pferd  marhen  soll.  Er  hat 
eich  Zwerge  zu  Dank  vcrptlif  htet.  Diese  kommen,  fres- 
sen die  Kuh  mit  Stumpf  und  Stiel  auf  und  ziehen  daim 
sb  Pferdchen  aus  der  Tasche,  so  grofs  wie  ein  Spielpferd. 
Dasselbe  wAchst  von  Münte  an  Minute  und  hat  bald  die 
GrSiae  eines  gewöhnlichen  Bosses  erreicht*). 

Wenn  in  Indien,  so  viel  wir  bis  jetzt  wissen,  die  Wie- 
derbelebung nnr  den  Ribhos  angeschrieben  wird,  so  steht 
sie  in  der  germanischen  Sage  auch  dem  Herscher  der  Elbe 
Thuuar  zu*).  An  die  Stelle  der  Rinder  treten  nämlich 
in  mehreren  entsprechenden  Sag«  n  ein  Hahn  und  ein  Fisch, 
welche  aus  den  sorgfältig  zusammeDgclegtcu  Kno- 
chen und  Gräten  wieder  hergestellt  werden*).  Gleich 
dem  Rind  ist  der  Hahn  Thonars  Tier,  der  Fisch  erin- 
nert an  die  Bedeutung  des  Gottes  als  Vorsteher  der  Fi- 
scberei  *)•  Eine  irische  Heiligensage  kennt  auch  die  Bele- 
bong  des  in  der  dentschcn  Sage  dem  Thnnar  geweihten 
Rotkehlchens  bei  St.  Servan,  der,  wie  Thunar,  als 
1^  rächen  töter  erscheint :  y,Servan  was  a  saint  of  approved 
prowess  and  rrreat  good  nature;  he  slew  a  d raison  in 
Single  combat,  turaed  water  in  to  wiue  and  ouce  wbcn  a  ho- 
spitable  poor  man  killed  his  only  pig  to  entertain 

1)  MUÜeahoff,  Sagen  324  CDXXXVIU. 

3)  PrSU«,  Mireben  fttr  die  Jugend  No.  6.  S.  24. 

3)  Dem  entspricht  jedoch,  da.H^  ladra  selbst  J^ibhu  heifst.    Zs.  f. 
Spr.  IV,  108.  Es  lug  daher  nahe,  ihm  dos  Gcschilll  der  ICibhus  zu  Ubertragen. 

4)  Pfaffe  Amia  969  %g.  Kuhn,  Kordd.  Sagen  S.  33.  Myth.^  1208. 
1b  «imr  belgiadMii  Ltg/Bad»  von  der  h.  PlwruldU  (BoUud.  Jan.  4.  I,  172) 
wird  «iiM  Gant  rerzehit  and  nachher  von  der  Heiligen  wiederhergestellt.  „Avie 
Oäsa  pluma-ifjue  »ibi  reportari  praecipirn^.  qnac  iude  rcperiri  pnterant  coa- 
dmuiTit  et  mirabili  stapeodaque  compoäitiuno  avem  paeue  perditoiu  prorsaaqu« 
MituiD  rivificavit  eamque  ad  solita  paacoa  relegavit." 

5)  Zeitflcbr.  f.  D.  Ifyäi.      827.   n»  818  fgg. 
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him  and  bis  religious  companions  he  aupped  apon  the 
pork  aad  restored  the  pig  io  lif«  next  morning; 
St  Serran  hftd  a  tarne  robin^  who  med  to  feed  from 
his  band,  percb  upon  bis  head  or  aboalder  wbile  be  wai 

reading  or  praying  and  flutter  it«  wings  and  smg,  as  if  bea- 
ring  part  io  bis  devotions.  The  boys  of  the  monastcry^  one 
day  twisted  its  bead  of  aad  accuaed  Kostigem  of  baving 
kiUed  it.  To  prove  bis  innocenty  be  made  a  croaa  upon 
tbe  head,  and  pot  ii  on  again  and  the  bird  was 
noting  the  worst,  for  what  it  had  undergone 
^^  ii  ^\i8sen  jedoch  wiederum  nicht,  welche  Stellung  diese 
Ucbcriicferung  zum  germanischen  Glauben  ciunimmt 
Daför  werden  wir  durch  deutliche  Beweise  aus  den  germa* 
niseben  Iiändem  reichlich  entschädigt«  Die  von  der  Hero- 
diaa,  wie  yom  wütenden  Heer  in  der  kfirntiadKen  iBage  m 
Belebung  angewandte  Rate  erinnert  an  die  zum  Kftlber» 
quicken  gebrauchte  Gerte,  in  der  wir  schon  oben  ein  Ab- 
bild des  Gcwitterh ammers  nachwieöen.  Nicht  ohne 
WabrscbeiDlichkcit  erklärte  daher  schon  Wolf  den  Stab 
dea  Herodias  für  die  Bli tzwaffe Wie  daa  wütende 
Heer  oder  die  wilde  Jagd  dazu  kommen  kann,  dieselbe  xa 
schwingen  (indem  der  Sturm  sich  mit  dem  Gewitier  yer^ 
bindet),  tat  schon  Sciiwartz  in  seinem  berühmt«  ii  Programm 
„Der  heutige  Vulksglaube  und  das  alte  Heidentum"  dar. 

Die  nordische  Sage  erzählt  von  Thorr,  dass  er  beim 
Bauer  Egill  die  beiden  Böcke,  welche  seinen  Wagen  zo- 
gen,  schlachtete  und  veraehrte.  Er  bat  auch  den  Banern, 
seine  Frau  und  Kinder  au  Gast.  Tbörr  legte  die  Bocks* 
teile  neben  den  FTeerd  und  sagte,  der  Bauer  und  »liue 
Kinder  möchten  die  Kiiuchen  auf  die  Felle  werfen. 
Thialfi,  des  Bauern  Öobn,  schlug  ein  Schenkelbein 
mit  dem  Messer  entzwei,  am  zum  Mark  zu  kommen. 
Tbörr  blieb  die  Nacht  da  und  am  Morgen  stand  er  auf 


1}  Mirror  XXVI.  p.  16  —  31.  Kuhn,  Hägens  Germania  VII  1846  p.  482. 
Yo^.  Zeitschr.  f.  D.  Mytb,  1,  91$  nach  Bollaji«!  I,  615.  Jan.  Zill. 

2)  Bei  den  Polen  kommt  hoiy  pr^tek  (Gottes  Rnte)  mul  ptonmowi 
pr^tAk  (DonnMrat«)  als  Name  des  Blitaes  vor. 
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vor  Tag,  kleidete  eich,  oaboi  den  Hammer  Mjölnir 
und  erhob  ihn  die  Bocksfelle  zu  weihen.  Da  stai^ 
den  die  Böcke  aaf,  aber  einem  lahmte  das  Hioter- 
beio  *X  Diese  Mjthe  eDtbilt  nicht,  wie  Wolf  glanMe^, 
eine  ältere  miol  echtere  Gestalte  ak  dentaobe  Sage,  wel- 
ehe  eret  dmreh  VerflÜechwi^  die  Elben  an  die  Stelle  des 
Donnergottes,  die  Kuh  als  hörnertragendes  Tier  an  die 
Stelle  des  Bocks  gesetzt  hätte.  Vielmehr  haben  wir  in 
der  nordischen  Sage  eine  selbständige,  aber  nah  verwandte 
Mythe  zu  erkennen.  Der  Bock  hat  dieselbe  Bedeutung 
wie  die  Kuh ;  er  ist  Symbol  der  Wolke,  die  des  Gewitter- 
psiies  Wagen  zieht,  ans  der  er  Minen  Regen  entwndet 
Ancb  dieses  Symbol  i«icht  in  die  indogermanische  Urzeit 
hinaa&  Denn  schon  Indra  heiAt  in  den  VMen  Widder, 
B^afaa  and  vrishni  (mingens)  als  der,  weleher  ans  der 
Wolke  den  besaamenden  Regen  ergiefst.  Er  verwandelt 
sich  in  einen  Widder,  um  Medhyatithi  zum  Himmel  hinauf- 
zutragen. Von  der  ^^  olke,  die  Indras  Widder  genannt 
wird,  beifst  es:  „Iloch  erhebe  o  Indra  den  Widder,  den 
des  leuchtenden  Himmels  Kundigen,  von  dem  hundert  Ströme 
auf  einmal  herrcM^gehen*).  Die  Belebung  der  Böcke  dnrch 
Tbörr  ist  also  der  Bdebnng  der  Kuh  durch  die  Elbe  iden* 
tisch,  beide  Formen  der  Sage  smd  aber  selbständig.  Die 
nordische  Mythe  beweist  nns,  dass  die  deutschen  Sagen 
auch  schon  im  germanischen  Heidentum  vorhanden  waren, 
die  Uehereinstimraung  mit  der  genau  ents[)recheiuit'n  vedi- 
schen  Ueberlieferung  rückt  ihr  Alter  in  noch  höhere  Zeit, 
d.  i.  vor  die  Trennung  der  indogermanischeu  Völkerstiimme 

t)  G^iiagiuumg  44. 

9)  ZeÜMhr.  f.  D.  Mytii.  I*  71. 

8)  ZeiUchr.  f.  D.  M.vtli.  II.  310.  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  IV,  420. 
V.  I  tR.  Hu^^fcr,  Zeitschr.  i.  \\  ism  nach,  der  Spr.  I,  282.  Auch  iu  der  grie- 
eiii»cheii  M.nbolugie  Ut  der  Widder  Synibui  der  Wolke.  Als  sulcbcs  tritt 
«  btaiHiilwn  in  den  Eemd-  imd  AthttnaatideoHigai  hervor.  Freller,  Oriedi. 
Mph.  I,  78.  93.  233.  248.  24Ü.  iG'..  II,  211.  Als  Wolkengöttiu  reitet 
»a«h  Athene  auf  dem  WiiMrr.  d.  i.  d«  r  Wolke.  S.  Lrtiur,  Arrliäolos.  Zei- 
tung lS4d  Xo.  3.  Spätem  der  griech.  Mytb«  402  fgg.  vgl.  S.  liib  und  Ger- 
WA,  Grieeh.  Mjlli.  I,  18.  §.40,  5.  D«r  Bock  «nebeint  alt  Symbol  <kr 
Wolko  im  Kult  des  Zeus  Aktiiiu.^.    Lauer,  8y»t«m  Die  Zi«ge  v  Re- 

flmwolk«  •.  Gcflmnl,  Qiiedu  MyOx.  If  Id.  §.  40,  6. 
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hinauf'),  glicht  aiiein  Tiere,  sondern  auch  tote  Menschen 
\Ae»i  unsere  Volkssage  (wie  es  scheint  von  Thansr)  wie* 
derbelebt  werden.  Wir  können  eine  Besprechong  dieser 
Sagen  hier  um  so  weniger  unterlassen,  als  sie  uns  interes- 
sante Aufschlüsse  über  das  in  den  Tiererweckungen  vorkom- 
mende Zusammen Icpr^n  der  Knochen  gewähren  und 
die  Grundlage  &Lt  weitere  in  unserm  Buch  zu  behandelnde 
Untersuchungen  darbieten  werden.  Am  bekanntesten  ist  das 
Mflrchen  vom  Machandelbdm  K.  BL  M.  No.  47.  Brüdei^ 
eben  wird  Ton  seiner  bösen  Stiefinaiter  geschlachtet,  ge- 
kocht und  dem  Vater  beim  Mittag  vorgesetzt.  Schwester 
Marlenichen  sammelt  die  Knochen  alle  und  legt  sie 
in  ein  seidenes  Tuch  unter  den  Macüandcibaum  (Hollun- 
der),  den  wir  schon  oben  S.  15  als  dem  Thunar  geweiht 
XU  erkennen  glaubten.  Unter  Donner  nnd  Blits  ersteht 
das  Brftderchen,  wihrend  die  böse  Stiefinntter  durch  dnen 
Mühlstein')  erschlagen  wird.  In  einer  Variante,  die  ieh 
in  der  Mark  aufzeichnete,  ist  das  Tuch  ausdrücklieb  rot- 
seid eii,  nach  einer  hessischen  Version ')  bindet  Schwester- 
chen die  Knochen  mit  einem  rotseidenen  Faden  «u- 
sanimen«  Bot  ist  Tbunars  Farbe.  Somit  wird  es  kaum 


1)  Meitt»  EiMImng  wird  geftttigt  dnrdi  di«  Sag«  rem  der  2ieg»  Hde* 

rfin,  welche  auf  VnllhöUs  Dach  steht  und  deu  Einberinr  tÜ^Hch  bfrim^ch'n- 
den  Met  spfn<li't,  Wiinhold,  Mtüffli-^c»!.  ]  t-h*^n  S.  43.  lö'i.  bemerkt  mit 
Bttcbt:  ,)Gewiss  war  es  Anfanf^  wirkliche  Miich,  was  sie  gab.  Erst  später, 
als  die  Anaprftclie  sich  eteigerten,  vtaddto  tieh  Hait$r^  Gab«  in  Met.'* 
Sie  tat  aina  mit  der  Knli,  ren  der  die  Hamta  tranken.  In  Mlwr 
Zeit  schon  scheint  im  Norden  die  Darstellung  derselben  als  Geis  eingetreten, 
in  Deutschland  erscheint  die  Ziege  an  Stelle  der  Kuh  in  einer  vorarlberper 
Sage.  Zeitschr.  fUr  D.  Altertum  XI,  171.  Der  späten  Zeit  des  Systems  ge- 
hSrt  dami  die  Ausbildung  der  etfaisdien  Bedeatang  Heit$ieBS  an,  weldie  Vttl- 
lenhof  (Zur  Runenlslirs  47)  nachweist.  Zu  veigleichen  steht  die  griechisehe 
AmalthiMa.  Dass  es  im  Nnrden  auch  Sapcn  pib,  welche  die  Beleljuiii:  (' r 
Tiere  den  Alfen  zii«<"ltr:cljen,  scheint  die  Skälda  zu  verraten.  Als  der  Zwerg 
Sindri  den  Eber  Öuiiinbursti  schmieden  will,  legt  er  eine  Schweinshaut  iu 
die  Eise  nnd  bald  stand  nnter  seinen  Hammenchlägen  ein  goldenes  Sdiwein 
lebendig  da.  Auch  die  ftiblins  achmiedeten  die  Kvh.  Dem  Eber  Sii'lirini- 
nir  liefet  dieselbe  Bi  ilentnnc;  zu  Grunde  wie  Hei^rün,  vcrpl.  Ri^v.  Lnn-,1. 
5,  10.  10:  O  Iiulra,  lass  den  himmlischen  Eber  (Variha)  uns  geben  buo- 
dert  fruchtbare  Ströme  und  Uebertlnss  uahrreicher  Milch.  Variha 
(Eber)  bedeutet  geradesa  die  Wolke.   Zeftsdir.  f..vergl.  Spraehf.  ▼»  146. 

2)  Mjülnir?  s.  Kuhn.  N.)rdd.  Sagen,  Mireb.  S. 
8)  iL  H.  M.  IU.>  8.  77. 
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Eweifelhaft  sc  iu  können,  dass  der  G^wittergott  die  Belebung 
vollzog  In  einem  andern  Märchen,  vom  Bruder  Lustig 
(K.H.  M.  No.  81)  macht  der  in  den  meidten  Fällen  Thu- 
nar  Tertreteude Heilige,  St.  Peter  ICranke  gesund  and  Tote 
lebendig.  £r  sohnitt  alle  Glieder  des  Toten  loi, 
warf  aie  in  dnen  Eeanl  mit  Waaser,  anter  dem  er  Feoer 
nieehte,  nnd  liefii  sie  kochen.  AU  alles  Fleiaoh  von 
den  Knochen  abgefallen  war,  nahm  er  dasweifse 
Gebein  heraus,  legte  es  auf  eine  Tafel  undreihte 
es  nach  seiner  natürlichen  T^afTc  zusammen. 
Dann  trat  er  hervor  und  sprach  dreimal:  Toter  steh'  auf! 
md  beim  drittenmal  erhob  sich  der  (die)  Go'^torbcne  ge- 
«md  und  schön.  Im  Fitchersrogel  (K.  H.  M.  No.  46) 
aammelt  die  jOngete  Jnngfran  die  serstückten  Glieder  ihrer 
zwei  toten  Schweetem  aua  dem  Blotkeesel  hervor  und  legt 
Kopf,  Arme^  Bnmpf  und  Beine  nach  ihrer  natttr- 
lichen  Ordnung  zarecht.  Als  nichts  mehr  fehlt,  regen 
ach  die  Gheder  und  scbliefsen  sicli  an  einander.  Beide 
Midchen  ütiaen  die  Augen  und  sind  w  ieder  lebendig.  Ebenso 
verfahrt  der  Einsiedler,  welcher  der  Gemahlin  Ofias  IL, 
der  schönen  Hygd,  die  zerstückelten  Söhne  wieder  ins  L/e- 
ben  zurQckrufl.  Sie  war  in  Folge  von  Vcrläumdongen  in 
den  Wald  hinaasgeHdirt,  um  sammt  ihren  Kindern  getötet 
n  werden.  Die  M6rder  schonten,  von  ihrer  wunderbaren 
Scfafoheit  gerflhrt,  ihr  Lehen,  tftteten  aber  die  Knaben  und 
lerstreuten  ihre  Glieder.  Ein  Waldbnider  ftigt  die  zer- 
streuten Glieder  wieder  zusanimt  ii  uikI  bciebt  sie  durch 
das  Zeichen  des  h.  Kreuzes  und  Gebet  *).   Derselbe  Mär- 

I;  Schon  Mooe  äufs^rte  (Geschichte  des  ücidentams  40S.  Aiun.  161) 
Iber  du  Ittrehen  vom  llBchandelböm :  ,^ucli  in  dieser  tiefgedachten  Sage 
fMcbieht  die  Belebung  dnrch  Fi^uor.*- 

2)  Vita  Offae  II.  p.  8.  op.  Watts  Mathaet  Parisiensis  opp.  Londoni  1640. 
T«rgL  UUlkalioäT,  Sagen  7.  Sic  igitar  Sttactua  Dumiui  de  fidei  eui  vir- 
M»  in  domino  pr— tnmw  et  coafideni  Inter  orandvm  nembra  praecit« 
reeolligea»  et  sibi  pftrtienlaa  adftptnos  et  coojnngcns  et  in  quaa- 
tarn  potuif  r  I.  i  n  t  p  grans  in  parfinm  qiium  ^»ItiriniHm  prd  in  integritatom 
pouos  delectatus  Domino  lei  consuairoationem ,  qni  mortiücat  et  viviücat, 
eoonaaidaTit.  Mira  S^i  virtne  et  efBcteln.  Signo  crncie  vivificne  et 
eliCieiiM  et  ee  fldei  serri  Dei  virtutc  non  soliim  matiia  orbntae  nimofl  lepa- 
ttar,  Md  et  filiornm  eorpveeaU  in  pH»tiiinm  et  iategmin  eont  n- 
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chenzug  spielt  in  die  üeberlieferungen  der  WallacheiK  Ma- 
gyaren und  Polen  liiiiübcr.  Ein  wallachischcr  Prinz  wurde 
▼on  aeineo  Brüdern  ersciilageo.  Bereits  war  sein  Leib 
▼erwesi  und  nur  noch  das  Terbleiclite  Gerippe  lag  ne* 
ben  dem  aii§^lflokUohai  MeermSdchen,  das  ihn  über  Mm 
geliebt  hatte.  Da  erachien  der  Jungfraa  ein  hilfreicher  Wolf 
und  sprach:  „Getranet  du  dich  die  Gebeine  dei 
Geliebten  genau  so  zu  legen,  wie  sie  im  Leben 
waren?'*  Das  Mädchen  bejahte  dies  und  tat  so.  Gut, 
sagte  der  Wolf,  nimm  jetzt  Laubwerk  und  Blumen  und 
wirf  sie  darauf.  Als  dies  geschehen  war,  blies  er  über  das 
Ganze  hin  und  vor  der  Jungfraa  lag  der  geliebte  Prins  in 
ruhigem  Schlummer.  Sie  weckte  ihn  durch  eben  Kuss^). 
Den  magyarischen  Etsenlaei  überwand  ein  swülfköpfiger 
Drache  im  Kampf,  und  zerhieb  ihn  in  hundert  Stücke. 
Nach  einem  Versprechen  jedoch,  das  er  clem  Gegner  ge- 
geben, band  er  die  hundert  Stücke  in  ein  Tuch  uod 
legte  es  auf  dessen  Boss,  das  damit  pfeilschnell  zum  Scblan- 
göikünig  floh.  Dieser  legte  alle  Gebeine  ordentlich 
zusammen,  und  wnech  sie  mit  Wasser,  worin  heilsame 
Erftuter  gekocht  waren.  Da  erwachte  Eisenlaei  nnd  war 
siebenmal  schöner,  als  ehedem.  Das  rechte  Schal- 
terbein war  beim  schnellen  Ritt  aus  dem  Bündel  verloren, 
darum  verfertigte  der  Schlangenkünig  ein  neues  von  Gold 
und  Elfenbein  Die  Polen  erzählen  von  dem  berüchtigten 
BAober  Twardowsky,  er  habe  sich  in  Stücke  hauen  las- 
ten. Die  kleinen  Stücke  wurden  mit  gekochten  Salben  be- 
strichen und  mit  BjrftutersSlIen  begossen,  dann  zusammen- 
gelegt  und  begraben.  Nach  7  Jahren,  7  Monaten,  7 
Tagen  und  7  Stunden  lag  Twardowsky  als  allerliebstes  Kind, 
auf  V  eilchen  gebettet  im  Sarge.   In  7  Monaten  war  er 

formata  decorem,  nee  non  et  anlmac  mortnorum  ad  sua  pristina  domicilu 
■mit  nmaa.  —  Ohna  Vorgang  d«r  Vttcinanga  llast  Simroek  (WieluA  der 
Schmied  S.  203)  die  gctStetcfi  SShn«  du  KSnigs  NiSuSr  von  Wkbnd  aoi 
den  einzelnen  Knochen  zmantmengesetzt  und  wiednhelaht  wetdcn. 

1)  Schott,  Wallachische  Mttrchcu  261. 

2)  iSticr,  Ungarische  Saj^n  B.  lOo  fgg.  Vcrfrl.  die  Sagen  von  Floriani« 
Schott  )u  a.  O.  21     von  fmose  W&rd^e.    Auelaud  Iböö.  S.  2122. 
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schon  wieder  ein  Jüuglmg').  Auoh  der  Zauberer  Virgi- 
lins  Hefs  sich  in  Stücke  hauen  und  in  ein  FasB  tehlie» 
Abd.  Nach  3  Tagen  aollte  aeiii  Diener  daa  Faaa  ^tfben 
and  er  wÄre  veij<U^  daraus  erstanden.  Inswitchen  find 
der  K(kiig,  der  von  der  Sache  nichts  woaste,  die  Gebeine 
des  Dichters  und  befahl  den  treuen  Diener,  der  allein  von 
dem  Geheimnis  untenichtct  war,  hinzurichten.  So  unter- 
blieb die  Auferweckuug^).  Dieselbe  Geschichte  erzählt  mau^ 
aar  mit  etwas  anderer  Wendung,  in  Siebenbirgen  von  The<H 
phraatos  Paraodans,  der  aich  aeratfloken  und  in  Miat  begra» 
ben  Itat  Sein  Diener  5ffiiet  aber  an  früh  die  Grabe.  Da 
lag  Theophrastm  lebendig  als  ein  schöner  Jüngling. 
Nur  die  Hirnschale  war  noch  nicht  zugewachsen.  Dort 
drang  Luft  hinein  und  er  musste  wieder  sterben  Ein 
jonger  Graf,  der  eine  verzauberte  Princessin  erlösen  will, 
wird  in  einem  Thüringischen  Miirchen  von  Geistern  in 
Stücke  gehauen  und  in  ein  Fass  getan.  Als  die 
Pfineeaain  bald  nachher  daa  Fasa  öffiiet|  steigt  er  unver- 
sehrt und  weit  schüner  als  znTor  wieder  herans*).  Ein 
Sohn  Heinrichs  des  Löwen,  der  es  untemimnit  eine  ver« 
wünschte  Königstochter  zu  erlösen,  wird  drei  dachte  hin- 
ter einander  von  Geistern  zerhackt,  welche  die  Kno- 
chen rein  abnagen*  Dann  kommt  ein  kleiner  Uirscb, 
der  ein  Oeiflaacbchen  im  Munde  hat.  Dieser  sucht  die 
Gebeine  ansammen,  legt  alle  in  die  rechte  Ord- 
aong  und  bestreicht  sie  mit  Od,  worauf  sie  sich  wieder 
sQsaamiensehlieiSMO.  In  einer  halben  Stunde  ist  der  Prins 

lebendig 

In  den  meisten  dieser  ineinander  greifenden  Ueberlie- 
femngen  beruht  die  Wiederbelebung  auf  der  Reinigung 
der  Knochen  vom  Fleiaohe.  Darauf  werden  die- 


0  Wojrcieki,  Polniaebe  Sagen  94. 

2)  Sommert  S^gm,  Miraben  imd  Gebränch«  wo»  Sacbeen  und  TbUnngea 
S.  178. 

S)  Malier,  Beitrage  nr  Qeeeliiclito  dm  Bexen^mbeBi  in  StebeabSigen 

t)  Somm«*r  a.  a.  0.  128.    V^l.  Wolf.  D.  TT.  M.  S.  210  u.  222. 
MaUer  nnd  Sobftmbacb,  KiedereKcbikcb«  öagen  S.  254. 
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seibeu  in  ihrer  uatttrlicheii  Ordnung  aneinander- 
gereiht. Ab  Bruder  Lustig  dem  b.  Petrus  eine  Toten- 
erweckung  nadimaohen  will,  weifs  er  die  Ordnung  nicht, 
wirft  die  Gebeioe  verkehrt  dorch  ebander  and  sdn  Werk 
misrftt.  Sogar  im  fioniechen  Epos  Kalev«!«  tritt  der  lete* 
tere  jener  beiden  Züge  lebendig  hervor.  Lemminkaineo, 
der  rasche  Held,  ist  im  Totenrcirh  Tuüuela  umgekommen, 
zerstückt  und  in  den  Tdtcutluss  ii;e\vorfcn.  Seine  greife 
Mutter  sucht  ihn  hier  auf  und  tischt  mit  einer  Harke  die 
seretreuten  Teile  des  Leichnams  zusammeQ. 

Ziehet  nach  mit  friechem  Mute 

Durch  ^  Wasser  ihre  Harke, 

Nach  der  LSng'  des  Tuomflosses, 

Nach  der  Länge,  nach  dur  Breite; 

Fängt  die  Hand,  des  Kopfes  Hälfte, 

Fängt  des  ROckeuknochens  Hälfte, 

Fängt  des  Hüftbeins  eine  Seite, 

Viele  andre  kleine  Stflcke, 

Setzt  daraus  den  Sohn  zusammen, 

Ihn  den  muntern  Lemmmkainen. 

Füget  Fleisch  dann  zu  dem  Fleische, 

Passt  die  Knochen  aneinander, 

Bindet  ein  Glied  an  dat?  andre, 

Drückt  die  Adern  fest  zusammen'). 
Darauf  fleht  sie  die  Aderjungfrau  an,  die  Adern  fest 
zu  Terbinden  und  die  Pulse  ftst  zu  Terbinden;  die  Luft- 
jungfraa  durch  die  Adern  zu  fiüiren,  durch  der  Knochen 
Hölung  zu  rudern,  Gott  aber  (doch  wol  Ukko  den  Oe- 
wittergott): 

Wo  die  Haut  entzwei g-egangen, 

Dort  lass^  neue  Haut  entstehen  | 

Wo  die  Adern  durchgerissen, 

Binde  du  sie  fest  zusammen. 

Wo  das  Blut  da^on  geflossen 

Dort  lass  neues  Blut  du  flieisen. 


1)  KalevaU  R.  XV,  298—910.    S«hieAi«r  8.  78. 
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Wo  die  Knochen  sich  zerschlagen 

Dort  lass*  neue  Knochen  wachsen» 

Wo  das  üdsch  sieh  abgeldset. 

Binde  fest  das  Fleisch  Bosammen« 

Binde  es  an  seine  Stelle, 

Setze  es  an  seine  Lage, 

Bein  a^Beln  und  Fleisch  zuFleiäche^ 

Füge  Glieder  an  die  Glieder« 

Im  Sciiofse  der  Mutter  kommt  Lemminkaincn  zu  neuem 
Leben  nnd  wandert  sich,  wie  lange  er  geschlafen  habe,  nach* 
dem  er  zuvor  durch  eine  Honigsalbe  die  Sprache  wieder 
erhalteo.  Die  letsten  Worte  des  Segens  finden  sich  in  m- 
mm  ebstnischen  bei  Verrenkungen  eines  P&rdes  angewand- 
tm  Zauberspruch  wieder: 

Jesus  ging  dahin  zav  Kirche 

Mit  dem  Rothross^  mit  dem  Rappen^ 

Bfit  dem  fleischfarb  Mansefahlen. 

Da  verrenkte  das  Pferd  den  Fuls. 

Nieder  bei  dem  Rade  Jesus 

Zu  besprechen  des  Pferdes  Pufs: 

^Hier  ist  ein  Gelenk  verrenkt. 

Hier  die  Sehn*  übeigespmngen^ 

Hier  ein  Sprungbein  aosgestemmet. 

Geh^  Gelenk  an  Gelenk  hinwieder, 

Gehe  Sehn'  an  Sehn*  hinwieder, 

Gehe  Sprung  an  Sprung  liinwioder, 

Gehe  Fleisch  an  Fleisch  hinwieder'). 

Dieses  Lied  ist,  wie  zwei  andere  an  demselben  Orte  mit* 

geteilte,  eine  Naclibildun<:j  und  breitere  Ausfi^hning  des  ei- 
n  n  der  beiden  heidnischen  Zaubersprüche,  welche  uns  die 
Gunst  des  Sf'hicksals  aus  der  Zeit  der  vorchristlichen  Re- 
ligion in  I  I  H  l  ringen  yermittelat  emer  Handschrift  in  Mer- 
sdMirg  aufbehalten  hat. 


1)  Knolswald,  MjrthiMiie  tmd  magitchft  Limler  der  Ehttea     07.  36-1. 
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Phol  ende  Wodau  Vol  und  Wodan 

eaorun  zi  holza:  Fuhren  zu  Wahle, 

dö  wart  demoBalderesodon  Da  wart  dem  Baklers  FoUeo 

ftii  fwoz  birenkit:  Seiii  Fola  Tcrrenkt. 


thu  biguolen  Sinthgont,        Da  bespraoh  ihn  Iffinthgimt 
5uoQa  erA  suister;  (und)  Sonne  ihre  Schwester, 

thu  biguolen  jFriji^  Da  besprach  ihn  Frija 

Kollä  erä  suister;  rH!Kl)Volla  ihre  Schwester, 

thu  biguolen  Wddua  Da  besprach  ihn  Wddan 

86  he  i0ola  conda.  Wie  er  wol  YerBtand. 

sose  6^nrenki  —  So  die  Beinverrenkung, 

söse  61uotrenki  Wie  die  Blutverrenkung, 

söse  hdirenki.  Wie  die  Gliederverrenkung. 

bcn  zi  bOna,  Bein  zu  Beine, 

blnot  zi  blnoda,  Blut  zu  Blute, 

lid  zi  geliden,  Glied  zn  Gliedern 

86se  gelimidft  stn.  Ale  ob  sie  geleimt  seien. 

Die  Deutöchheit  dieses  Zaubersegens  wird  durch  die 
weite  Verbreitung  desselben  in  späteren  Nachbildungen  un- 
ter allen  germanischen  Völkern  gewährleistet ' ).  DaraoB 
ergiebt  sich,  dass  wie  der  ehstnisohe  Zauberspraoh,  so  sndi 
Jeoe  epische  Ueberlieferung  der  Kalevala  auf  germanisohem 
Grunde  beruht^).  Zugleich  aber  erhellt,  dass  zwischen  der 
Heilung  im  Merseburger  Zauberspnich  und  der  oben  be- 
sprochenen Weise  der  lotenerweckung  ein  wesentlicher  Zu- 
sammenhang besteht,  der  aufs  Neue  den  germamsoben  Ui> 
spmng  und  das  Torohristliche  Alter  der  ktstereo 
Dieselbe  ist  jedesmal  auch  Verjüngung.  Oradeso 
es  in  der  Kalevala: 

liemminkainens  Mutter  wic<jte 
Drauf  ihr  Sohne beu  unverdrossen 
Wiederum  zum  frühem  Leben, 


1)  S.  Mjrth.»  1181  fgg.  MUÜenhoff,  Zcitachr.  f.  d.  Myth.  lU,  l.  2»V 
tM  Md  qncriM  m.  ISSl»  S68.   Kuhn,  HagnM  QtnunU  TII,  426. 

2)  Nur  dua  dmtliift  edit  finnische  Zflge  hinciinrenrtbt  tiiid.  8.  Sddef- 
ner,  Ueb«r  dm  MytbciigtiMlt  dar  SimiadMii  HiccIwD.  MflaagM  Bomm  t  n. 
p.  631. 
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Wiegte  ihn  ins  frOhre  Dasein; 
Dass  er  um  ein  Stückchen  besser, 
Schöner  noch  als  früher  wurde'). 
Diese  Verjüogoiig  stimmt  mit  der  Verjüngung  der  Greise 
doieh  die  Bibbiu,  welche  einen  begrifflichen  ZoaammeiH 
hang  mit  der  Bclebong  der  Kuh  nicht  yerläugnen  kenn, 
Anfangs  mögen  unter  den  von  ihnen  verjüngten  ^alternden 
Eltern"  die  im  Früliling  neu  belebten  Wesen  Himmel  nnd 
Erde  verstanden  sein,  wie  Kuliu  meint*),  später  übertrug 
man  diese  Mythe  auf  menschliche  Verhältnisse. 

Nach  dem  J!d[ereeborger  Zanberspmch  könnte  es  schei- 
Mo,  als  aei  „Petrna^  im  Märchen  „Ycoft  BmderLuetig^ 
an  W6dana*)  Stelle  getreten.  Allein,  daae  bierXhnnar 
gemeint  ist  nnd  dieser  Gott  vielleicht  in  der  dem  Merae* 
burger  Zauberspruch  zu  Grunde  liegenden  AI)  tiie  in  an- 
deren Geilenden  das  Geschäft  verübte,  "welches  hier  Wodan 
lugt^hrieben  wird,  wird  durch  einen  aut  mythischem  Grunde 
rabeoden  Schwank  des  Hans  Sachs  wahrscbeinlioh.  Chri- 
atos  nnd  Petrus  kommen  in  eine  Schmiede ,  wo  sieb  ancb 
cm  alter,  von  Gebreeben  hart  gedrflckter  Bettelmann  em* 
findet.  Der  Herr  erbarmt  aich  aeiner  nnd  Terapriobt  ibn 
zu  verjüngen.  Er  heifst  Petrus  Kohlen  in  die  Esse  legen 
nnd  die  Bälge  ziehen.  Als  das  Feuer  aulilanimt,  nimmt 
er  das  alte  Mannlein,  schiehts  in  die  Esse  mitten 
ina  rote  Feuer,  dass  es  darin  glübte  wie  ein  Ho* 
aenatock.  Nachdem  trat  der  Herr  zum  Löacbtrog,  zog 
daa  glQbende  Mtonlein  binein,  daaa  das  Waaaer  Aber  ibm 
tnaammenacblng  und  nachdem  er  es  fein  aittig  abgekflblty 
gab  er  ibm  seinen  Segen.  Zuband  sprang  das  liftnnlein 
heraus  zart,  grade,  gesund  und  frisch,  wie  von 
zwanziix  Ja  Ii  reu.  Als  dor  Scluuied  nachher  mit  seiner 
alten  buckligen  und  baibbliudeu  Schwester  dasselbe  versu- 

1)  R.  XV,  603  fgg. 

2)  Z«itaehi.  f.  vergL  Spraclil.  iV,  112. 

t)  Dm  AnftTtten  Wddan's  im  M^neburger  ZaabenpradM  in  mon  d«n 

fitintilft  dar  Ilibbas  enteprt>cb«iDden  Kolle  hat  sein  AnaJogon  in  dem  vorhin 
RarhgcwieBeocn  oftmnliiron  T.rsr!ipi7ien  th'v  Gesellschaft  Wodans,  dei  wtttmdm 
H«cn,  in  8ßgmf  w«icbe  in  Indien  di«  jyUbbu  wiiUeiOi  lusen. 
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chcn  will,  verbrennt  er  sie*).  Dieselbe  Erzählung  kehrt 
bei  Afibjörnsen  und  Moe  wieder^).  Der  mit  dem  Ham- 
mer den  Greis  verjüngende  HesUand,  der  den  schmie- 
denden Ilibhns  Ähnlich  ist,  yeiglcioht  sich  tmter  den 
gennsnischen  Göttern  nor  Th6rr-Thnn»r,  den  wir  schon 
in  den  Märchen  vom  Machandelböm  und  Bruder  Lustig 
als  Beieber  eines  Menschen  erkannten.  Die  ErzähUmcr  bei 
Asbjörnsen  und  Moe  entiiäit  iher  noch  einen  Zug,  weiciieu 
ich  geneigt  bin  als  einen  Rest  derjenigen  Mythe  zu  be- 
trachten, die  der  epischen  Einleitung  des  zweiten  Mens- 
barger  Zauberspruches  zu  Grunde  liegt.  Christus  nimmt 
einem  Rosse,  das  beschla<;cD  werden  soll,  das  Bein  ab, 
legt  es  in  die  Esse  und  scluniedet  das  Hufeisen  auf,  wor- 
auf er  es  unbeschädigt  wieder  ansetzt.  In  Deutschland 
und  Belgien  haftet  dieselbe  Mythe  am  heiligen  Eligius'). 
Yermute  ich  recht,  so  war  ursprdnglich  nicht  yco  der  Be- 
schlagung  des  Hu&,  sondern  von  der  Heilung  eines  zer- 
brochenen Fufses,  der  vom  Gott  wieder  angeschmiedet 
■wurde,  die  Rede  *).  Die  älteste  deutsche  Fassung  der  Sa^e 
bei  Sebastian  Brand,  iäfst  das  ^lid  zi  geliden^  noch  durch- 
schimmern: „Damach  heifs  in  der  künig  sein  pferd  he- 
schlahen  mit  silberin  hufysin»  So  schneid  saut  Loy  dem 
pferd  die  ftiCa  ah  nach  den  gel i der n  und  als  er  es  be- 
schlagen hett,  da  setzt  er  im  die  füfs  wider  an  on  allen 
gebrechen."  Wir  dQrfen  uns  bei  dieser  Mythe  auch 
daran  erinnern,  dass  Indra  einen  Lahmen  heilte,  dieliibhua 
ein  Pferd  ym-jängten. 

Einen  entschiedenen  Abstand  Ton  der  germanischen 
Verjüngungssage'^)  zeigen  die  UeberHeferungeQ  des  helle- 


1)  Hans  Sachs  Kempt.  Ausr.  IV,  3,  152.  153  KILVI.  No.  147. 

2)  Norwegische  Yulksiuiircben,  Ubers,  von  Brcscmaim  No.  21.  S.  148^. 
8)  Wolf,  Beitilge  II,  56.   Wolf,  Deutecbe  MHrclieD  und  Sagen  S.  77. 

Ko.  17.    Meier,  SchwUb.  Sagen  893.  No.  380. 

4 )  Eine  irische  Sage ,  worin  nach  Wolfs  Bemerkanfi;  der  zerbrochene 
Fuf»  eines  Pferdes  den  zorbrocUenen  liocJuchenkel  in  der  Tbörmytbe  ersetzt, 
».  Zeitidir.  f.  d.  Hytb.  I,  315. 

5)  Hingt  mit  diäter  Anediaanng  Bnaaamen,  dies  man  in  swfilAan  «od 
dreizehnten  Jahrhundert  Leichname  aufschnitt ,  da^s  Fleisch  mit  Wein  oder 
Wasaer  absott  and  Vbiöat«  nnd  abgeaondart  von  den  geaammollan  Kno- 
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DiscbeQ  Altertums.  Wenn  bei  uds  die  WiederbeUbuog  we- 
scDtüch  auf  der  richtigen  Ordnung  des  Knoclien- 
gerflstes  beruht ,  tritt  uns  dort  ab  die  Hauptsache  das 
Kochen  des  Leibes  im  Zauberkessel  entgegen.  Pe- 
lopfl  wurde  yon  seinem  Vater  Tantalos  geechlaobtet,  ge- 
kocht und  den  Göttern  ziir  Speise  vorgesetzt.  Demeter 
verzehrte  eine  Schulter.  Klöthö  liefs  ihn  aber  mit  einer 
elfenbeinernen  Schulter  aus  einem  reinen  Kessel  wie- 
der berrorgehen  ^ )•  Medeia  schlachtet  and  Icocht  den 


eli«B  b«gnib?  Pkbsl  B«iiiAs  VIII.  nntenagte  dkM  Sitte.  Nrnkt  Klmter  XITt 
tSI.  Dieser  Gebrauch  wurde  haoptsttchlich  angewandt,  wenn  Jemait  1  in  der 

Frvm<1*«  «tarh  tind   seine  Fr-  im-!.'  oilrr  Verwatititen  die  Knuchon  in  (Kr  Hei- 
mat bestatten  wollten.  AustiihrUcUere  Kachrichten  über  diese  Bestattungsweide 
bit  Jafff  In  •«ixMr  Difterteäoii  d§  irta  medioa  bmchU  xn.  BwoUni  HDCCCLm 
p.  27  — 82  gesammelt.   Nach  der  grofsen  Pest,  welche  11 07  das  Heer  Kai- 
**=T  Fri*;drtchs  1.   in  Rom  prpjifT.  crzülilt  dt  r  Anonvmns  Weingarten«!«  fHew, 
Monum.  Guelf.  p.  46)  ron  den  dabei  gestorbenen  Bischöfen  uml  Fiii^tcn 
n^iii,  carnibus  per  excoctionem  consumtis,  ad  propria  ruducta 
•tle*^   Admlich  wird  in  der  Clmmilc  rvn  Mailros  (Fdl  rer.  Angl.  Scr. 
P>  170)  berichtet:  ,,Colonien8is  clectns  exstinctus  est,  et  ut  ossa 
carnibus    disjuu gerentur     et  Coloniam    deferrentur,     totus  in 
iqaam  coctus  est".    Im  Chronicon  Stloense  1167  lesen  wir:  „Daniel 
^regensis  apiaeopni  ibidem  mortviiB  est,  cujus  earnes  ibi  re- 
conditae,   sed  ossa  sunt  Pragam  dclata"  Henricus  Berchtolgadensts 
in  seiner  Historia  SaVzbnrj^ons^is  ccclesiae  p.  212  überliefert:  ,,Ciim  tnntn  c«!«ct 
MnfBi  in  exercitu,  multique  omicos  suos  mortuos  relinqucro  in  terra  hostUi 
mbeaeerent,  eadayera  eornm  coqnere  et  sale  aspergere  ac  sie  seenm 
sd  tonm  patnan.  snomm  redaeere  eogitabant.   Cninqae  ihKer  qnidam  fear 
trtm  coqucret,  alter  pro  caldurio  misit  sumniopere  rogaudo,  ut  sibi  mittere- 
Inr  ad  opus  simile  neces.-aritini ,  respondit  ille:  ,,„tieri  non  pos«e  eo  quod, 
üntre  suu  cocto,  seipsum  prius  coqui  nece^c  esset"      quod  et  factum  est**. 
Kaiser  Friedridui  I.  Leiche  wurde  nach  den  Ungladutag  am  fieleph  1190 
•ibnlich  behandelt.     Benedictas  PelwblUgensb  pag.  566:   Totnm  corpus 
iü   frosta      c  I  «I  c  ru  n  t    et    oamein    oju«   roxerunt  et  op«a  fjm  pxtraxe- 
nmt  et  camcs  coctas  sepelierunt  in  Antiochia  cum  cerebro  et  visceribus; 
«HS  entern  ejns  leenm  tnleraiit  nsqm  ad  ciTiCatem  Tyrl  et  sepelierunt  ea 
ün.^*   Chronicon  montis  Sereni  1190:  Translatns  est  autem  a  militibus  in 
«ntatPTn  Sil«  p!i ,  ubi  t  t  into?^tina  (jns  bumata  sunt,  corpn^  vcro  Antiochiara 
<lclatam  ibique  tlixutinn  o.<t  et  caro  quidem  in  ipsa  civiiate  terrae  tradita 
«na  Tero  Spiram  repuruia  et  tomulata  sunt."  (Cf.  Viuisauf  itinerarium  regia 
iaglenm  Bichardi  ap.  Gale  bist.  aogl.  Scr.  II,  S66.    Bogenu  de  H«veden 
M71.   Chronic  Holland  llftO). 

1)  Pindar  Olymp.  I,  40  fgp:.  Wie  v>  rbit  itct  und  allgemein  ♦3r<'Klaubt 
di«  Sa;:.?  von  IVlops  Wiederbelcliun^r  war.  siolit  man  ilaran«,  das»  an  niohrfl- 
»ta  Orten  eine  angebliche  Schulter  des  Heros  als  vrtödttyfta  diente,  lit  Pisa 
«Ibs  sie  in  einer  ebenun  Lade  bewaiut  sein  (Aber  die  Fiaaner  Felopaeage 
»•  Preller,  Griech.  Myth.  II,  270).  Auch  zu  Delphi  rUbmte  man  sich  des 
fitätsee.   Oboe  die  Sciwlter  des  Pelope  konnte  Troja  nicht  erobert  werden; 
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greisen  Aisud  )  und  iliren  Gemahl  läsou^)  in  ibrem  Zao- 
berkessel,  um  sie  verjüngt  aus  demselben  hervorzuziehD» 
Pelias  Tochter  wfinscben  ihrem  Vater  ein  gleiches  Loos. 
Naohdem  sie  ein  BOckchen  geschlachtet,  gekocht  und  wie- 
derbelebt geaehen,  tAten  sie  Pelifte,  den  MMeia  snr  Rache 
fllr  JMn  unerwecki  l&fet.  Wie  die  helleoiselie  Sage  hie** 
nach  die  Wiederbelebtmg  durch  die  heilsame  Kraft  dee 
Wassers  und  hineingewoiiener  Z;iulu  rkränter  geschehen 
läset die  deutsche  (vgl.  d;is  ^Mairlieu  vom  Bru(l(  r  Lu- 
stig*^)) das  Kochen  der  Glieder  mir  zu  dem  Zwecke  Ter- 
anstaltet,  nm  das  Fleisch  von  den  Knochen  abzulösen,  so 
weicht  der  Grieche  auch  darin  Ton  den  nördlichen  üeber-^ 
lieferangen  (mit  Ansnalime  des  Märchens  yon  Ei8enlaci> 
ab,  dass  er  die  Mythe  vom  fehlenden  Knochen,  die 
der  Germane  von  wiederbelebten  Tieren  erzählt,  von  aus 
dem  Tode  erweckten  Menschen  oder  Heroen  bewahrte.  Ich 
mache  auiser  der  Pelopssage,  ohne  die  Mythe  vom  hölzer- 
nen Gliede  des  Osiris  in  Betracht  zu  ziehn,  nur  Jamblicha 
Nachricht  vom  hyperboreischen  ApoUdnpriester  Abaris,  den» 
Luftwandelnden  iol&poßartig)  namhaft,  dem  sich  Pythago- 
rfts  durch  eine  goldene  Hflfte  als  Wiedergeborener 
zu  erkennen  gab^).   Wir  werden  sowol  die  Betrachtung 

raioetft,  der  de  holen  tollte»  edieiterte  demii  bei  Ettboia.   Spiter  Secbt» 

sie  DamiirmcMios  von  Eretria  ans  dem  Meere  wieder  auf,  worauf  die  Reliquie- 
nach  Delphi  zurückliohrtc.  Zu  PausaniAs  Zeit  fand  sie  sich  hier  nicht  mehr 
vor.  Noch  andere  späte  Sagen  berichten,  Abaris  habe  das  Palladium  daraus 
gefertigt  und  tieeh  Iliam  gebfaeht  Daaedbe  wofde  la  Born  im  Teetetempd 
Id  einem  kostbaren  Behältnis  aafbe wahrt. 

1)  Ovid  BTetamorph.  VIT,  2G2  — '2G9.  Ovide  Qoelle  lind  die  Koelilk 
Beim  Plautns  (Pseud.  U,  280J  sagt  ein  Koch: 

Qnie  aoibitioiM  ftdam  ego  te  bodie  mann 

Item,  tit  Mede*  eoncoxit  eeiiem, 

QiUMi»  iiicdicanicnto  et  suis  vcnotii<  dicitW 
Feciiise  rurmiä  ex  sene  adolescentulum, 
Ita  cgo  te  faciam. 

S)  Buripld.  Medeae  «ignm.  Seboi  Aristoph.  eqnit.  IBM.  Uttn»  Vcfw 
JUngmig  seigt  auch  eine  Hydria  im  British  K«aeum.  Sam.  Birch  the  yonth 
of  lasen  reoewed  bjr  Medcie.   daeaicel  mnieiini  X»  417.  Arehaeolog.  £elt. 

IV,  287. 

3)  Vgl.  Jedoch  TaiTo,  Ifirdpor  e.     pnellw:  Mlim  Medeae  pemlelMe» 

qI  le  vel  vi\iim  deglnberet,  dummodo  ae  reddecet  fnettim. 

4)  S.  j  loch  nuch  Meier.  Märchen  S.  21«. 

5)  Jamblich,  de  Vit«  Pythagora«  eap.  39. 
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dar  griechuchcn  wie  auch  der  dentacbeD  Sagen  spitor  toh 

Ich  iniies,  nm  anf  deo  Ausgaogsponkt  der  UnteraiH 
düiD^  in  diMon  Abiolmitt  2urllokzDkoiiii&6ii  y  nodh  crwlli- 

nen,  dass  Kuhn  die  von  den  Kibhus  wiederbelebte  Kuli 
filr  die  Erde  hfilt,  weil  dieselbe  in  zwei  von  ihm  beijie- 
brachien  Vcdensteilea  ein  der  Erde  zustehendes  Epithetoa 
vi^varüpa  allgestaltig  f&hrt^).  Dieses  Beiwort  führen  je- 
doch «odi  andere  Wem  z,  B.  V4j.  IX,  19  der  Himmel, 
aonst  der  leachteiide  Sonnengott  Tyaahtp«  derMeiete^  der 
Ribbus.  Ebenso  paaeend  kommt  der  Wolke  die  Benen- 
nung allgestaltig  zu.  Wir  brachten  schon  oben  S.  43  ein 
Zeugnis  dafür  bei,  dass  die  von  deu  lublms  belebte  Kuh- 
haut die  Wolke  bedeutete.  Dass  wirklich  die  himmlische 
Wolkenkuh  ursprünglich  gemeint  war  (später  mag  bis- 
weilen grade  das  Bdiwort  vi^vaH^pa  die  Auffassnng  der  Kuh 
als  die  im  Frfihling  nen  belebte  Erde  misvenstindlieh  vei^ 
aaksst  haben)  beweist  der  in  den  entsprechenden  dentsobeii 
Sagen  mit  Entschiedenheit  ansgesprochene  Zag,  dass  das 
wilde  Heer  die  Kuh  mit  in  die  Wolken  fortreifst 
und  von  dort,  a ii sG^e molken  zurücksendet.  Dass  aber 
die  vom  wildeu  licer  und  somit  auch  die  von  den  Ribhus 
belebte  Koh  mit  der  von  ihm  gemolkenen  identisch 
irt,  geht  ans  den  S,  ö8  angeiUhrtett  Sohweisersagen  zur  Ge- 
nfige hervor. 

e)  Wenn  die  Wolken  lange  regenlos  am  Hinmiel  ste- 
hen und  nicht  ihre  belebenden  Güsse  zur  Erde  niedersen- 
den, glaubte  man  in  Indien,  dass  ein  feindlicher  Dämon 
Vritra,  der  Umhüller,  sie  gefangen  halte.  Es  biefs,  Vritra 
habe  die  leuchtenden  Kühe  des  Himmels  geraubt  und  in 
eine  Hdle  Tcrboigen,  Da  entsandte  Indra  die  Götterhttn- 
dta  Saramft,  nm  die  geraubten  Tiere  wieder  anfiraspOren. 
Diese  hört  das  GebrQll  der  Rinder,  anch  zeigen  sich  die 
Sparen  ihrer  Hofe  erkennbar^).  Indra  wird  benachrichtigt 


1)  ZeitAchr.  flta-  vergU  Spracht  IV,  IIS. 

2)  «igFMft.  Romh  h.  VI.  (. 
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und  befreit  die  Kühe  aus  ihrer  Gefungcnscbaft.    Oft  sind 
in  diesem  Mythus  die  Wolken  uicht  ak  Kühe  gedacht,  son- 
dern als  himmlische  Franen  (gn&  Frau,  patni  Herrin,  d^vap 
painl  Gdttergemahlin  und  ihre  £pitbeta},  welche  Vfitra 
fesselt  und  in  seine  finstere  Bergesh^le  oder  Wolken- 
burg einsperrt.   Doroli  Vritras  Tod  befreit  Indra  die  ge- 
fangenen Göttinnen.    „O  Indra,  den  die  talben  Rosse  zie- 
hen, die  himmlischen  Frauen  haben  deine  Gewalt  geprie- 
sen, da  sie  yonViitria  gefesselt  durch  dich  sich  befreit  aar 
heu  und  ihren  Lauf  fortsetzen  konnten-^)*''  »l^i^ 
patnis  Yon  Ahi  (dem  Drachen  d,  i.  Vritra)  bewacht  stan- 
den da,  die  Wasser  eingesperrt  wie  die  Kühe  von  Pani; 
die  Hole  der  Wasser,  welche  verschlossen  war,  auf  hat  er 
(Indra)  sie  getban,  als  er  Yritra  schlug."  „Als  du,  o  Stier 
der  Weisen  (Indra),  kräftiger  Zerstörer  der  Feinde  (vri- 
tr&näm)  warst,  da  befreitest  da  die  gehemmten  StrOme^  er- 
siegtest  die  vom  Bösen  beherrschten*).^    »Die  Schlange 
(Ahi),  welche  sich  erhoben,  dch  über  die  Finten  gelagert, 
die  Gewaltige  überwand  mit  Gewalten  ludra,"    Den  Zu- 
sammenhang der  beiden  Personificationen  der  Wolke  aU 
Kahe  und  Nymphen  (Apsarasen)  zeigt  deutlich  eine  Stelle 
ans  Pamni,  welche  Weber  mitteilt^):  »Die  Gandharven 
melkten  die  Apsarasen.^   Noch  in  dem  sp&ten 
dicht  Kitusamhftra  werden  die  Wolken  den  Brfisten  einer 
schwangeren  Fr;iu  verglichen*).  Indras  Heichtuni  ver- 
leihende K  u  h  Kamadhunu  oder  Surabhi  (die  Wolke)  wird 
nach  der  jüngeren  Mythologie  der  Inder  mit  einem  weib- 
lichen Menschenhaupt  und  drei  Schwfinzea  abgebil- 
det, wie  sie  einem  Kalbe  die  Zitxen  reicht*). 

Die  himmlischen  WassergÖttinnen  L^-^Uen  bald  als  die 
Gemahlinnen  der  Götter,  bald  —  weil  Vritra  sie  dazu  ge- 

1)  Hitrv.  Lanpl.  TTF,  H,  4,  7. 

2)  ö.  Kuhn,  Zt  itsdir.  tUr  vcrgl.  Sprachf  I,  465  f^r?;. 

3)  Vajasaueyisamliitae  spec.  1.  p.  8.  Vergl,  Kuhn ,  Zeitschr.  für  vei^l. 
Sprachf.  1^  520. 

4)  FtttoMmhira  «d.  BoU^n  p.  68.  Pott,  Zettichr.  fltr  rergL  Spnclif. 
IV,  424.  • 

5)  M4>ore,  iliuda-PanUicon  Iii. 


Digitized  by  Google 


\ 


77 

gmmgen  hatte  —  als  GemaUuinen  des  Wolkendtaions,  wo- 
hm  m  Dteapalnfo  ^die  Tom  Feinde  Behemofaten^  oder 
«die  GhiMiiinen  des  Feindee^  hieften').   Als  solche  stehen 

«5c  mitunter  auf  Vritras  Seite.  Es  wird  von  Viitras  Mut- 
ter  gesprochen,  die  ihn  vergeblich  zu  schlitzen  sucht,  von 
Vritras  Weibern,  die  er  umsonst  im  Kampfe  zu  Hilfe  ruft. 
Es  ist  klar,  wie  man  bei  der  Flflssigkeit,  welche  die  my- 
ikwchea  VontsUongen  jener  Uraseit  noch  hatten,  den  Kampf 
des  Indra  gegen  den  die  Wasser  snrtickhaltenden  Dftmon 
mitunter  zu  einem  Kampfe  gegen  die  Wasser  selbst  als 
Gatiiiiiieii  des  Feindes  machen  konnte.  Entsprechend  sind 
bisweilen  die  Himmelskühe  die  Bekämpilen,  weil  sie  ihre 
Milch  za  spenden  Terweigem.  ],Mit  der  gewohnten  Weis^ 
IkH,  o  Indra,  schlage  da  sammt  den  Mamts  die  Kflfae, 
w^ehe  ihre  Milch  zn  spenden  Terweigem').^  Dieselbe 
Vorstellung  ibt  aadeio  ausgedrückt,  wenn  es  heifst,  Vritra 
nmhulle  sich  mit  der  Wolke  ja  wenn  das  Wort  vritra  ei- 
nigemale  sogar  appellativ  als  Bezeichnung  der  Wolke  ge- 
finden wird.  G^;en  den  Dftmon  aneht  Indra  zu  gewal- 
tigan  Kample  heran,  Viitra  stirbt  nnd  sinkt  als  Bogen 
ia  Gestalt  einer  ScUange  Ahis,  griech  ^x's>  JS^rde 
herab.  Daher  führt  Vritra  das  Beiwort  Ahis  und  beide 
Namen  wechseln  in  den  Liedern  ab.  Der  Kampf  Indras 
mit  dem  Wolkendämon  muss  als  sehr  hartnäckig  gedacht 
sda.  Vritra  setzt  Blitz,  Donner  nnd  Regen  mit  Ge- 
bacfa  dm  Gotle  entgegen.  Der  Streit  dauert  einige  Tage. 
Kaffieh  sinkt  jener  von  des  Gottes  Donnerkeil  getroffen 
aut  zerbrochener  Schult  oi-  hin,  wie  ein  Waldbauui 
unter  dem  Axtschlag  lällt^).  Ein  andermal  heifst  es:  In- 
dra brach  des  Vritra  Macht  mit  seinem  Geschoss  des 
Vfitra  Geschoss  besiegend,  grols  ist  seine  Stärke^).  In 
dem  Indra vijaya,  einer  Episode  des  Mahabhftrata^),  wel- 


1)  S.  Zeitochr.  für  deutsche  UyÜulL  III,  S7ft. 

2)  Rigv.  Langl.  II.  4,  4.  8. 
Ii)  Kigv.  Bosen  h.  XXXII. 

ij  iigv.  Rom  h.  LZXX,  10. 

S}  Ed.  A.  Hftttwnin,  Kwolar.  1841. 
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eher  uralte  üeberlieferungen  zu  Grunde  liegen,  wird  erzählt, 
daes  Tvashtri  zu  liidras  Verjuchtung,  weil  dieser  seinen 
Sohn  getötet,  den  Vritra  erzeugte.  Dieser  verschlang 
Indrft>  woranf  die  Odtter  die  Giimlnkft  (des  Gihneo)  er- 
schufen,  mit  deren  Hilfe  der  Grötterftrst  aas  Vritrae  Monde 
entflieht.  Der  Kampf  entbrennt  von  Neuem  und  lührt  zur 
Vernichtunc^  des  Dämons.  In  den  Veden  ist  es  Tvashtri, 
der  dem  Indra  den  Donnerkeil  schmiedet.  Wenn  hier  Vii- 
tra  als  sein  Sohn  erscheint,  so  birgt  sich  darin  eine  Erior 
nemng  der  Sage  daran,  daae  derselbe  auch  des  Gewitter 
feaers  mftohttg  war.  Der  Streit  zwisohen  ihm  uad  dem 
Donnergott  wurde  Blitz  gegen  Blitz  geführt, 

ee)  Auch  im  germanischen  Mythus  wechselte  die  An- 
schauung der  Wolke  als  Kuh  mit  der  als  Jungfrau  oder 
Weib.  Zon&chst  weise  ich  darauf  hin,  daas.die  Elf^n* 
rinder,  in  denen  wir  die  Wolkenkflhe  eikaonten,  ab  Eibe 
selbst  d.  h.  als  von  Hanse  ans  eigentlich  als  menschlich 
gestaltete  Wesen  gedacht  wuidcn.  Als  Thorodds  Amme 
in  der  Eyrbyggjasaga  das  Gebrüll  des  Elfenkalbes  ver- 
nimmt, sagt  sie:  ,)Das  ist  dns  Blöken  eines  halfen  und 
keines  irdischen  Wesens.^  Olair  P4  hatte  einen  sehdnea 
apfelgraoen  Bullen,  Harri  geheKsen,  der  vier  Htaier  trug. 
Das  vierte  kam  zwischen  den  Aagen  heraus  und  hieft 
bninnvalva  ( ßrimnenbrecheiscn)  •),  denn  er  brach  mit  ihm 
Bniiinenlüclier  durchs  Eis.  Als  Harri  18  Jahre  alt  war, 
£elBrunnvaka  ab  und  Olair  schlachtete  den  Stier.  Nachte 
darauf  träumte  ihm,  eine  grofse  zornige  Fran  komme 
zu  ihm  und  schelte  ihn,  dass  er  ihren  Sohn  Harri  habe 
tAten  lassen,  daftür  solle  er  seinen  eigenen  Sohn  im  Blute 
sehen.  Das  erfiUlte  sich  auch').  Frotho  Iii.  ^vurde  nach 
Saxo^)  von  einem  in  eine  Meerkuh  verwandelten  Zau- 
berweibe getötet.  Bei  ^enach^)  geht  eine  feurige  Kuh 


1 )  vftkn  hedctitot  ein  Loch  ins  £is  Khlagaii. 

2)  Laxüielasaga  cap.  31. 

8)  Snco  «d.  P.  B.  HttUer  T,  «66.  Vergl.  Thiele  Dank«  foUneagB*!, 

15  fgg. 

4)  Bechrtein»  Sageoiditte  des  Tbllriii««  X«a(tee  I,  ISS. 
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um,  welche  sich  in  ein  altes  mit  eioer  Ofengabei  bewehr- 
tes Weib  verwandelt.  In  Iserlohn  findet  sich,  in  einem 
Gässchen  in  den  Weingärten,  eine  Kohtrappe.  Zar  Zeit 
der  Sflndflut,  eis  die  Steine  noch  weich  waren,  hat  eine 
Koh,  auf  der  eme  Zauberin  ritt,  dieee  Trappe  getreten'). 
£än  Zwerg  erscheint  mit  einem  Kuh fufs  und  einem  Pfer- 
deföfs').  Das  Alp,  ein  schlesisches  Schimpfwort,  wird 
besonders  für  die  Kühe  gebraucht^).  In  der  Stammsage 
der  Merwinge  steigt  ein  alter  Meermano  als  Stier  aus 
den  Wogen  des  Meeres  nnd  überwältigt  Clodjos  ktoigliohe 
Gemahlin^).  Elfrinder  Terwandek  sich  in  Mfinse  and 
venchwinden  im  Berg*).  Mäase  sind  aber  Elbe  oder  See- 
len*). Hienach  smd  die  Wolkenkflhe  als  Gestalten  zu  be- 
tnchten,  welche  Elbe  oder  Seelen  annehmen,  eine  Vorstel- 
luncr,  deren  Verständnis  uns  ofl'en  liegt,  wenn  wir  uns  daran 
ehunern,  dass  die  Ribhus,  Maruts  und  Pitris  so  wie  die 
ihnen  entsprechenden  Elbe  und  Geister  des  wilden  Heers, 
itatt  in  dem  himmlischen  Lichtlande  seitweüig  ihren  Sita 
in  der  dasselbe  von  der  Erde  trennenden  Wolkenschicht 
anschlagen.  Somit  erklärt  sieb,  wamm  der  Donnerkeil 
ndd.  maretett,  Marenzitze,  bei  den  Litbauern  La  um  es 
papas,  Brustwarze  der  Laume'),  LaumOs  spengs,  der 
Laume  Zitz ,  kauk  spennis,  Zitze  der  Alraun  heilst 
Als  drückende  Mar  erscheint  die  Kuh  in  der  ostpreufs. 
fiedensart  «die  schwarae  Knh  hat  ihn  gedrückt 

1)  Mitteilung  Fr.  WoettM. 

2)  M\-t}i.'  9  7n. 

3}  Weinhold,  Zcitschr.  für  deutflrh.  Altert.  VII,  18. 
4)  Grimui,  DeuU»€be  Sagen  II,  72,  419. 
6)  Fajre,  Notaka  Sagn  86. 

6)  Seelen  all  MKuse  s.  Schornbach  und  Müller,  NiedersKchs.  Sag.  S.  337. 
No.  Orimm,  Deutsch.  Sag.  I,  Slib.  Wolf,  Hessische  Sag.  60.  No.  95. 
Pnetoriua,  Weltbeschr.  I,  40  fgg.  Nork,  Mythologie  der  Yolkuagcn  404. 
Prthle,  Herzsag.  S.  88.  Vgl.  Tmid  Diee.  hlsCer.  t^gob.  III,  84.  Mftr  ib 
llim  s.  Sommer  Sag.  46.  No.  40.  Weifse  Frau  als  Hene  Sdumbadi  und 
Miillor  S.  269.  No.  7.    Elbe  Imlten  zur  .lulzeit  in  MauspT>??tnlt  rmznp.  Des- 

darf  man  in  den  Zwölften  die  Maus  nicht  beim  rechten  Isamen  nen- 
ntu,  »oudtm  muM  bdnlöpcr  (Bodcnläufer)  sagen.  Schwene,  D«r  heutige 
Telkii^b«  8.  80.   Hexen  meeben  lOaie  d.  i.  bSee  Elbe. 

7)  Jordan,  Nene  preufs.  Provincialblätter       880«  No.  S4. 

8)  J.  GriniBi,  Kamen  4e«  Donnen  &  19. 
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d.  i.  er  hat  viel  ünpfemach  ausstehen  müssen').  Unsere 
Volkssage  vveils  seiir  viel  von  weifsen  lichten  Frauen 
oder  Jungfirauen  za  erzählen,  welche  in  einem  Brunnen, 
Berg  oder  emer  verfallenen  verwünschten  Barg 
wohDeD.    Kuhn  bat  bereits  fiberseugend  bewiesen ,  da» 
diese  weilsen  Frauen  keine  anderen  als  die  indischen  Wasser- 
frauen  sind  und  Brunnen,  Berg  nnd  Burg  DarstelloDgeo 
oder  Symbole  der  Wolke  waren Aus  di^jbca  weilsen 
Frauen  haben  sich  in  der  germanischen  Mytholo5?ie,  wie 
längst  anerkannt  ist,  die  meisten  Göttinnen,  ihrcBegl^ 
terinnen  z.B.  die  Walküren  (valkyriar)  und  ein  Teil  der 
JSlbe  bervorgebildet.   Somit  gewinnt  die  Yermutong  Fhm 
Magnassens  WahrscheinHchkeit,  der  auf  die  Göttin  Freyja 
besieht,  was  von  Maria  .erzählt  wird,  sie  habe  einmal  ans 
ihrer  Mutterbrust  Milch  auf  die  Erde  llielsen  lassen 
und  sogleich  sei  in  allen  Berirspaltrii  das  saftiL';e  Kraut  po- 
lypodium  vulgare,  Marie-bregnr,  Sircidrikk,  byrildrod  auf- 
geschossen^).  Zusammenhang  Liemit  wird  haben,  dass  die 
Göttin  Perahta  in  Baiern  Bertha  mit  der  eisernen 
Zitze  heifst  und  dass  in  der  Altmark  die  Boggen* 
mnhme  mit  ihren  langen  Zitzen  dn  kinderschrecken- 
des Gespenst  ist*),    Eisenbertha  geht  auch  in  Baiern 
noch  mit  der  Kuhhaut  um.    Ebenso  trägt  die  norJi^cLe 
Göttin  Huldra  einen  Kuhsch  wanz  ^)  und  derselbe  Ku h- 
Schwanz  ist  das  Kennzeichen  der  unterirdischen  Berg- 
frauen, der  einstigen  Bewohnerinnen  des  himmlischen  Woi- 
kenbergesV-  I^ie  der  Huldra  in  Deutschland  entsprechende 
Gdtdn  Holda  wohnt,  wie  wir  weiterhin  darlegen  werden, 
im  Einderbrunnen,  d.  i.  der  Wolke,  zu  der  die  bcc- 


1)  Henuig,  Preufis.  Wörterb.  188.  VejrgL  die  achwarzen  Eindcr  der 
SiMen.  Vgl.  aaeli  Zeitacbr.  f.  d.  Hyth.  I,  271. 

2)  Zoitschr.  fbr  deutsche  MnhoL  IQ,  868  fgg. 

3)  Wille  bcscrivol?e  ovcr  Sil]i  n3<la  praestcgjeld  p.  123.    Dvbpck  Buna 
1850,  1«.     Lex.  MyUiül.  30 1.     Svrildrof!  ist  =  SC ThiU^art•ö^ld .  Syrhilds- 
wuwelt    Syr  und  lUUSf  sind  Bcmamen  Frevjas.     Stehe  Zvitaciur.  filr 
flprachf.  V,  171. 

4)  Kuhn,  Mark.  Sagen  372. 

5)  Faye,  Nor^ke  Sag^n  39,  42. 
6J  Faye,  Noreke  Sagn  24,  II. 
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ko  ab  LnfUimach  emporschweben,  um  auf  dem  Sehofs  der 

Güttin  zu  weilen,  bis  sie  der  Storch  den  gebärenden  Müt- 
tern zu  neuer  Geburt  auf  die  Erde  zurückbringt.  Wie  wir 
Mer  die  höchsten  Göttinnen  des  germanischen  Altertums  als 
Wasserfrauen  auftreten,  zugleich  aber  meistens  in  eint- 
gm  Attributen  die  Euligcstalt  der  Wolke  bewahren  se- 
hen, heifst  mit  jener  schon  öfter  beobachteten  Uebertragung 
des  Diujuilischen  auf  das  Ldischc  der  Stier  Reginn  d.  i. 
tjott').  Nach  diesen  Erläuterungen  kann  ich  zu  der  Er- 
idäning  übergehn,  dass  die  Vritrasage  sich  in  verschiede- 
m  Gestalten  im  germanischen  Mythus  erhalten  hat  Schon 
Zeüscfar.  fllr  deutsche  Mjthol.  II,  313  fgg.  habe  ich  ausge- 
sprochen, Ahis  sei  unserer  Götterlehre  unverloren.  Er 
findet  sich  iu  einem  Wesen  wieder,  das  den  altt^crmani- 
ichen  Namen  Agias,  Ögias,  goth.  (^geis,  lührte,  woraus 
akaicfae.  Agi,  altnord.  Oegir,  ahd.  Aki  und  Uoki  wurde 


l)  S.  Sk»M«kaparm.  cap.  7n.  Sn.  F..  A.  AmfTm.'7irn.  T.  'iST.  Die  oben 
h«|tfvcii«M>c  Uiiweiae  Bedeutung  der  Eibe  ah  Wolkfuwesea  ist  auch  bereits 
v<Hi  iocr,  fijilm  der  griech*  Mjrthol.  184  ichorfäiuuig  erkannt,  indem  er 
wat  dm  tischen  KMmh  (Hexen),  Hdmeliiilmicheii,  Katsenbntsen 

M.rtli.*  471,  47«,  474.  Zeitwhr.  ftlr  deutsch*'  Mvth.  II,  197)  die  Ausdrücke 
bullerkater,    BTtüfrlnrh«?        GewittcrwoIkL    vrrj  irhl    t'jkI  lUicb 
Xamm  der  dunkeln  \S  olke  pöpol  bei  Keinwaid,  WestcnvtUd.  Idiotie. 
IL  7»  tUÜL 

t)  SdM  Kahn  wiet  nach  (Zeitselv.  Air  ver^l.  Spraelit  III,  66),  da» 
Ahl»  an»  etaer  tfteien  Form  Anbb  benrorginfc,  worauf  mit  Ausfiül  des  Ntp 
^ii-.  VcrilDgeniiiK  il-i  vorstebendeu  Selbsdaoters  und  Krvreitening  des  Suinxes 

i  in  ja  die  germanische  V^rm  Af^ia.«,  Ogias  crwuch  .  I^ass  nach  dem  Zcufmis 
irr  hes>i?ren  Han'Nchrila  n  .iltiiiti'H«*'h  nur  rlio  Funii  Oe;^ir,  nicht  Aejrir  vor- 
^i-:j34ui  war.    zeigt  V.  A.  Muncii,   Nordma^udcnes  teldätc  gude  og  hdtcsagn 
f.  S6.    Di»  YerBchiedenheit  dee  Themas  tot  der  Identitttt  der  Kamen  Ahia 
mid         durchauii  keinen  Eintrag,  eine  solche  ist  bei  mythischen  Nanun  in 
'**r  Annmi^chon  Sfl>;e  svhr  häuß  c.  S.  Zeitschr.  für  deutsche  Myth.  III.  144. 
'r^."-!!  un-T-rc  Gh'ichHtrlluni^  Ocprs  mit  Ahi,  Anhi  k^^imt»'  sprechen,  da««  dio 
3^  Pwxic  dif  Worte  cagor»trclkm  Andreas  238.  441,   tgstream  Beov. 
UiS.  Eleae  S6.  941  fttr  Meer  verwendet,  dnren  erster  Teil  unmittelbar  anf 
a^u.  Sc.  «><run,  npins  zuriU-kzufahren  scheint  und  die  gleiche  Etymo- 
'  • rCr  r>*>gir  walirschfcinli.  h  machen  könnte,  h»)  dass  dieses  Wort  Tiwnr  noch 

<fcn>T  »■t>nmd<>;;isfh  mit   der   in  Ahi  zu  Grunde  Ii":'-<M>(len  Wurzel  aiiii  (Zs. 
vctäI,  jjpracli f.  I,  lö2  zusammenhinge,  aber  einlacii  den  Erschrecker,  den 

-flu  bleaimdiepdeD  **  bedeutete*    Vgl.  hvflnm  np&stdd  of  brimes  bAnne  on 

*as««  fa^m  ii^da«  ofer  y^lid.    Andr.  44S.    Httm  eft  onvand  är  y{^a  ge> 
'  ■'.1,  ect  ^i»  gt-^tihle  vidfiiJSme  v:i>f?.  vaISu  svcdcni  V  n.   Andr.  531.  Gc- 

^**4i>et  dt»  oben   b«K|>roctieu«n  uiytbolugiticben  Tatsachen  jedoch  Tvird  ci 
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ürsprOoglicb  bezeichnete  dieser  Nftme  bei  une  ebenso  wie 
in  Indien  den  als  Begenscb lange  aar  Erde  niederetfir- 
xenden  Waseerdimoii')*  AJs  die  Germanen  Tom  Binnen- 
laade  ans  Meer  vorrOckten,  sank  der  Wolkendämon  Agias 

zum  Meergott  herab,  jo^ade  so  wie  in  Indien  der  ▼Mische 
Gott  des  weltiimgcb(  ikIcii  Iliiiiinelsmeeres  Vai  una,  der  in 
Griecheuiand  al»  Himineisgott  Uranos  fortbestand,  in  spä- 
terer Zeit  zum  Herrscher  des  indischen  Oceans  erniedrigt 
ist*  Auch  Abis  selbst  erfiihr  bei  den  Indern  diesen  Nie- 
dersobtag«  In  einer  Stelle  in  YAskas  Nirukta*)  a.  B*  be- 
.deutet  ahi  Wasser.  Als  Meergottlieit  spaltete  sich  Agi 
in  zwei  Gestalten.  Als  erste  ist  der  Meerriese  Oegir,  aHs. 
Agi  zu  nennen,  nach  dem  die  Eider  Ocgisdyr  A<^idora 
(Türe  zum  Mecrfrolt)  beifst.  Dass  Oegir  nicht  gött- 
licher Abkunft  war,  weiis  die  altnordische  Sage  noch  zu 
berichten,  sie  zählt  ihn  dem  Kiesengeschiecht,  den  Feinr 
den  der  Götter  bei.  £r  wohnt  in  einem  unterseeischen 
Palast^  wo  Gold  statt  brennenden  Lichtes  diente. 


waimchüinlidi,  diss  dg,  6gor,  c«gor  nur  rolksetymologisalM  ürndaatdO^B 
dM  nidit  mihr  ventladUehen  itlten  Kmen«  £ge  waren.  Oder  rind  m  wäh- 
ständipre,  von  jenem  spitaWi  Y«flniin  «Mbbaiigiga  BüdmigMl  ▼»n  igi,  «giss 
ahi,  Drach»»,  Würger? 

1 )  Ztt  skr.  ahiff,  gr.  fx*t  angui»  gehört  durch  Weiterbildung  mit  1  griecb. 
fyx^Xvt;,  lat  ADguiUa,  deutsch  &1,  Aal,  dem  der  ursprüngliche  Sinn     kl  eine 
aehlange"  eiswobnt   Wie  der  Begen  «le  lierabetlirseiide  ScUaago  Abb 
gefasst  wurde,  sagt  noch  heute  der  niedersKchstsche  Bauer  vom  Wasser- 
lassen der  Kinder  „dncn  ftl  lopen  Iftten."    BR.  IJS   Wb.  T,  lo  Der 
luselscbwede  sagt:  Die  Schlangen  seien  mit  dem  Aal  vcrwaudt  und  dolicr 
««Mii  die  Schweden  «nf  der  Insel  Worms  keine  Aale.    Als  nimlieli  die 
Sdiluige  die  Ureltcm  im  Paradiese  verführt  hatte,  richtete       sich  stolz  em- 
por.   Da  nalitu  Ji  -iiisvater  (Gcsfär)  einen  Stab  und  schlug  b'w  mitten  dunh, 
M»  dass  das  Kopfende  auf  die  Erde,  das  lüutert^il  in»  Meer  üeL    Aus  leu- 
twMn  wurde  der  Aal|  mm  ereimm  eine  Schlange,  von  der  alle  lebenden  ab* 
stammen.    Ru«Hwurm,  Eibofolke  II.  §.  866»  S.  8.  189.   In  mehreren  niedei^ 
sHclisixlien  Sagen  (z,  B.  Kö!<ter  Altertümer,  Geschichten  und  Sagen  von  Bre- 
men und  Verden  S.  217.  '23G)  kehrt  der  Zng  wi  dcr,   dass  ans  den  Ri«»en 
am  Buden  der  Küche,  oder  au»  den  Aachen-  und  Feuerkuhlen  grofsc 
Aale  bervoifcriedben,  ihnen  nadi  ein  Wasieratroni  herForqnilU  und  eine  gaue 
Gegend  unter  einem  See  begribt.    Ganz  analog  beifst  ee  in  vielai  ober- 
deutschen Saiden.  «Inss  ein  Drache  im  Berge  sitze,   dessen  ITervorbre- 
eben  den  Aulaug  einer  grolsen  WaBserilut  beseicbne.    Dinti»  Züge  »ind, 
wie  dttinal  weiter  anaanltArea  fein  wird,  iidiictbe  LocaUrierungen  der  Bogen- 

lehlaDge. 

2)  £d.  Roth  1852,  &  7. 
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Warn  diee  Htm  anoli  eine  spätere  Aassohmfickang  der  Sage 

Ml  kSmile)  erfbnden  zur  Erklärung,  wie  Oegirs  Halle,  zu 
der  der  Soimensclicin  nicht  drinp^en  mochte,  Licht  empfing 
so  scheiuen  doch  Oegirs  Diener  Eldir  und  Funafengr 
(FeueraDmacher  und  GlutasohenauinUiger)  auf  eine  Ge- 
ilaH  dee  Mytime  hinzadeotan,  nach  welcher  Oegir  mit 
den  Gewalten  dee  Feaers  so  tun  hatte.   Wohin  anders 
ktente  die  Vermutung  leiten  als  auf  den  mit  dem  Gewit- 
tergotL  Blitz  gegen  Blitz  kämpfenden  Wolkeudämon?  iiaa 
(Rahana?)  ist  Oegirs  Gattin;  maa  dachte  sich  ihren  Sitz 
als  eine  schöne  unter  dem  Waseer  gelegene  Wiese,  anf 
der  die  Seelen  spielen,  wie  Wolf  sehr  wahrscheinlioh  ge- 
aachi  hat^).   Eme  solche  Wiese  befindet  sich  auch  unter 
dem  Kinderbrunneu  der  Holda  und  dies  veranlasste  schon 
Uolf  Verwandschaft  zwischen  Holda  und  Kau  anzuneh- 
men.   Er  hat  vollkommen  liecht,  denn  Holda  und  Eän 
^ind  nur  verschiedene  Spaltungen  der  einen  hinunlischen 
Waseerfran,  welche  in  der  Wolke  die  Seelen  um  sich  Ter* 
sanmelte;  RAn  ist  DlUapatni,  die  Tom  bösmi  Dftmon  zur 
GeimhHn  gemachte  Apsarä.    Dass  Ran  früher  als  Wol- 
ktflgöttin  verehrt  wurde,  beweist  der  Umstand,  dass  ihr 
Name,  der  isländisch  Raun  ausgesprochen  wird,  sehr  £:öhe 
durch  die  Karelier  Übernommen  und  zur  Bezeichnung  der 
Akka,  die  die  Gemahlin  ihres  Donnergottes  Ukko  war, 
angewandt  wurde:  5, Wenn  Ranni,  Ukkos  Gattb,  donnerte, 
SD  donnerte  auch  Ükko  selbst"^).    Diese  Uebertraguug 
bitte  natürlich  nicht  stattliuden  können,  wenn  Rän  nicht 
einst  in  der  Wolke  oder  wenigstens  überhaupt  in  den  Re- 
gioMD  des  Himmels  ihren  Sitz  halte*).   Ihr  Name  BAa^ 


1)  DMk  erinam  man  ildi,  daai  aach  PoMldSn  tn  Aign  In  goldener 

K.dDigibnrg  wohnf.  ^oldmähnige  Rosse  ansdiillt,  eine  goldene 
Gcitsel  schwingt  und  sich  selbst  in  Gold  hüllt,  was  nach  Kuhns  timre- 
keadca  UBtcnochaiig:en  Zeitochr.  fUr  vergi.  öprachf.  I,  456  auf  eine  ursprUag- 
Me  Otah  dee  Q«ttee  Unweiit,  in  der  et  mit  dem  im  Wolkengewiaeer 
wutmmim  indiedien  Sonnengott  Saritfi  venmdt  wir« 

?)  PeitTÄge  I.  195.    VkI   Z.itschr.  f.  deutsche  Myth.  III,  98. 

3^  AgncolA  Uber  die  Abp"tftr  dor  Finnen  im  Davidfri  psaltari  ed.  1551. 

4)  ä.  ium  MagnoBseu  tüdaisren  og  den«  oprindel^  cap.  4.  S.  247. 
GMifa,  fiwIedM  l^jrtaelegie,  ttbeie.  ven  Sdiieflier  &  84. 
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Kaub,  erklärt  sich  dann  daraus,  dass  die  WolkengOtter  die 
in  mensehliche  Korper  eingetretenen  Seelen  sobald  wie 

möglich  wieder  m  sich  zu  ziehen,  zu  rauben  trachteten. 
Thors  Feindschaft  gegen  Ocgir  ist  nur  lioch  in  schwa- 
chen Spuren  in  der  Edda  bewahrt.  Aber  doch  steht  der 
Donnergott  in  dcatlichem  Gegensatz  gegen  ihn,  wie  lodri 
gegen  Abis.  In  der  HymisqutSa  1  heifst  es:  ihm  (den 
Oegir)  sah  in  die  Augen  ÖSins  Sohn  (Thorr),  der  Unge- 
stüme schuf  Angst  dem  Riesen.  Nach  dem  IlarbarÖshlioP 
27 — 29  bekiiiiii.ii  iliorr  auf  Hlf^sey  Iviescn  weiber,  dio 
ihm  mit  Ei  senken  len  trotzten.  Iiier  ist  Beiname  Oegirs 
und  Ill^sey  sein  Sitz,  der  urspffinp^Iich  himmlisch  als  die 
Wolke  ztt  denken  ist')«'  Die  Kiesenweiber  scheinen  zo 
Oegirs  Sippe  zu  gehören,  wie  in  den  Kampf  des  Indra  mit 
Vritra  oder  Abis  dessen  Mutter  verwickelt  ist*).  Dem 


1)  Diea  dontet  auch  «ine  dlnische  Soge  b«l  Lanpiebcck  (•criptor.  tvr. 

Dsttic  I,  22"»,  80)  an,  wonach  Snio,  Siuer.  der  Sclmrc  ein  llirte  de* 
Rissen  Lac  (Hlrr)  auf  T,«i-^o  ( lUtwcy )  war.  ^Tö 'liclu-nveisr  iti-fi --^m  hl  «Ii*' 
Sage  i^tiuz  jungril  Uisjmingi^  und  Uliland  !iat  H«'«  ht,  der  (Myllius  von  i  hurr3'^j 
in  Snio  hier  daa  „Schneetreiben  vom  Muero  her*  erkennen  wiD.  Doch  gtebt 
ea  selbst  («.  «.  O.  S.  101)  so:  „Der  Rioae  Snto  «rar  ein  Wolken* 
hirtc." 

2)  Die»o  Muttrr  .Iri»»  rf  „lir  eine  VcnniUung  auf,  die  nfthoror  KrwHirniu 
wert  scheint.  In  vielen  V  olkswagen  und  Bedeusarteu  (Mvth.^  9ü8  fgg.)  i-< 
▼on  dM  Teufels  Groftmntter  die  Bede,  en^.  tlie  devils  dam,  vo  unter  dem 
TenM  twelfelsohn«  Loki  su  verstehen  ist.   Sollte  diese  Gestall  mit  Tp^ 

Mutter  identisch,  Loki  selbst  aus  einem  dem  Vritra  entsprechenden  Wesen 
entwirkdt  «ein,  wie  Oegir  nw^  Ahls  entsprussV  Sein  N'.inü'  T-riJJ.  il.r  Bo- 
Bchliei'ser,  crklUrt  »ich  am  ciniachsttn,  wenn  wir  aunehuu-n,  dass  er  nr=prüti|f- 
lieh  die  hiomilisclie  WolkengSttin  in  seiner  Borg  einschlou,  das  Regenwassrr 
von  der  Erde  ziurtlekbielt*  Nun  enchemen  in  denjenigen  Mtrdien«  welche 
nach  meiner  Auseinandorsctzun«:  (Zeitsrhr.  f.  d.  Mvtft.  II,  337)  Loki  zu  bcr- 
fjen  scheinen,  «trttt  der  alten  Grofi?niutter  ebenso  oft  pcraubto  Köni^r'^- 
töcbter,  welche  dem  Teufel  in  seiner  Uüle  die  Wirtschaft  rdhrcu  m(U>vu. 
Ja  dieser  flllut  Drachen gestalt,  was  auf  Ahis  iünvreist;  aber  aurb  ao 
Lohiä  Henennunß  im  Ilöstlong  5glis  bam,  Sohn  der  Schlange  und  Sohn  der 
Näl  (nach  Weinhold.  Zeitscbr.  f.  d.  Altert.  VII,  C  =  abd.  nadal.-i,  Schlantre) 
i  iiiuii  rt.  Sein  Vater  Farbauti.  der  Filbmi.inn ,  Ruderer".  ■\K-vht  rmf 
iumiuliscbe  Oewibsär.  Dass  dieses,  wekhea,  wie  schon  mehrfach  cn»ah<ii 
imrdef  Seelenreieh  war,  gemeint  ist,  erglebt  ancb  der  von  W.  MOllfT 
(Schambach  und  Mttller,  Niedersächs.  Saften  370)  geführte  Nachweis,  das< 
I^oki«  Aufenthalt  in  den  voriiiii  c  rwähnten  Mllrchen  i\m  Tofruri  ich  sei.  Wir 
werden  weiterhin  sebrn.  ila/'s  Vfitra  auch  die  Gestirne  ver^irci,  welclic  Indra 
erst  wieder  leuchtend  am  Himmel  herauHilhrt.  Gradeso  rat  Loki  Frcyja. 
Sonne  und  Mond  d^  gSfcterfeiadliehen  Biesen  in  flbeilief^;  Ja  er  stiehlt 
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Oegtr  steht  ein  unsichtbar  machender  Ilelin  zu,  der  den 
Nameo  Oegiflbjälmr  fthrt.    ^At  b6ra  Oegiabjaim^  faulst 


fnjjt»  Bchiittiiieriide«  Habbaad  Bifsbigamene.  Als  G«gn«r  Thftrt,  wi* 
Vfitia  als  Indm  Feind,   erscheint  Loki  bei  jeder  Cielcgenheit.    Auf  seine 

VtruiLo.^ '5111g  lahmt  »fer  l?uck  iK-^  (lutt'  S  (Uvinisrjji.  86).  Nach  uinor  ;iiitK'm 
Göitalt  der  Sage  »tieiüt  er  iliii,  wovoa  er  j'joiV  hul'n  heiist  (SkdUl»J(,uptu-in. 
k.  75.  So.  £.  I,  268).  Er  vcrluckt  Thorr  oUue  Gürtel  und  Stärkebandüuhuhc 
nacb  GeirvStSagftilSr  an  gehen.  Tlidrt  Gemahlin,  Sif,  schneidet  er  daa  ilaar 
:vh  d.  i.  er  verbirgt  die  Sonnenstrahlen  (Zeitsclir.  f.  d.  Blyth.  IT,  839). 
üvi  allen  diesen  Cete;' 'tiht  iteii  und  bei  Oegin  Gastmahl  awiogt  ihn  Xhörr» 
vur  dtui  er  Furcht  hai,  zur  Durae. 

Schweig  univincr  Wicht  (»»gt  Thorr), 

Bomt  soll  mein  Hammer 

Mjolnir  den  Mund  dir  scUie&Mi. 

Vom  Halde  bau  ich  dir 

Die  SchulterhUgel, 

Da«B  dich  daa  Leben  iMst 

EndUch  (logt  ihn  Thdrr  im  Fnm&ngiirfoff»  und  fteidt  Ihn.   Eine  andere- 

Gestalt  dtr  SaLTC  vom  Gcgou.-ut/.  Lokts  gCL'on  den  Gewittergott  scheint  »ein 
darchgehender  Kampf  mit  lleimdallr,  von  dem  wir  (Z^itsdir.  f.  d.  Mythol. 
II,  30i);  III,  117)  zu  beweisen  suchten,  da.s$  er  in  alter  Zeit  Herr  des  Ulitzcs 
and  Donnera  war.  Daaa  Lokt  wie  Tfitr»  Blitz  g''geu  Blitz  tn  kfimpfen  ver- 
•tsnd,  dürfte  die  nordjtttiflche  Redensart  Ton  Dttnaten,  die  an  heifsen  Tagen 
auf  der  Krdo  schweben:  ,,Lnkkc  drivt  r  idiij;  nud  «inr  f^edor**  (Loki  treibt 
ht^ute  seine  Geif^e  aun)  bewciseu.  lliezu  bfui<  rkt  -fi  liuu  WeiuhoM  ( Zeit'^»  hr. 
f.  d.  Altert.  VII,  85  J:  „Lctitere  Redensart  fuhrt  auf  die  Vermuluiig,  dass 
LttiEi  i^eidi  Thorr  mit  einem  Boeksgespann  PahTf  also  Gawittergott  «nr»  wor- 

anf  »ehon  der  Speer  Gdsgnir,  den  er  fdr  Odhinn  von  den  Zwergen  achmio« 

dr-D  lief-i,  hindeutet.'*  —  Wie  stimmt  aber  mit  unserer  Ansicht  zusannnen, 
dasi  Loki  Thor«  ( J'f rifnt wenn  gleich  ein  hinterlistiger  ist?  Dieser  Zug  ge- 
hört, wie  auch  Wciuhold  mit  Hecht  bemerkt,  einer  «ehr  jungen  Zeit  an  und 
itt  anf  dieselbe  Weiw  entstanden,  wie  in  dem  Indravijaya  Tsaahtri,  der  dem 
India  ursprünglich  gegeu  Vfitra  den  Donnorki  il  schmiedet,  de»  letateiWI  Yap 
ter  wurde.  In  anderen  Mythen  der  spUtoreu  Imlciv'  it  trat  tlrt-^  eiiti^et^pn?*'- 
»tt/U;  Vi^hältuis  ein.  Der  Kampf  ludraü  mit  dem  WolkeudUmon  Vfitra,  oder 
wie  er  auch  lieiTat  Yala,  Bala  wurde  andern  Q$ttem,  die  sttrkcr  im  Cultaa 
henrortralen ,  darunter  vontttglich  dem  Sonnengott  Vtshpu  flbertragen.  Die 
Sag«',  wt  l'  tr  die  Erinnerung  fcstlilcU ,  da:w  Indra  einst  der  Beklliuiifcr  war, 
Eu.ichte  ihn  nun  aus  Kifer>'tnht  zum  lleltVr  <K"r  Dümonen  (Moor,  lliudu-l*an- 
iheou  187-  23C).  .Uü  in  Deutschland  die  alte  Gestalt  des  Wolkendämona 
sidh  in  mehrere  Personen  spaltete,  mufste  diejenige  Hypostase  desselben,  wel- 
che tn  meisten  von  der  Gewitternatur  beibehielt.  Gesell  des  Donneri^otte? 
fdiemen,  während  ^dn  K:impf  mit  deuwlben  sehr  vi  rdimk  It  wurde.  Mit 
da-  augeuommeueu  Grunilbedeutung  Lokis  «timmt  auch  die  Mythe,  da»«  er 
der  Vater  des  Wolfes  Feniir,  der  dem  lenchtenctoi  Himmel.xgott  T\t  (Tina, 
I>yäu<,  Jupiter)  die  rechte  Hand  verschlingt,  der  Totengöttin  Hei  und 

der  MiSgarJS^ sehlange,  endlich  Grofsvater  der  Sonne  und  Mond  verschlin- 
gindtn  Wölfe  SköU  und  llati  iii.  Weiter  unten  wird  bewiesen  werden,  d.isa 
der  MibgaTtS>wurui  uud  Ahis  identisch  wareu.  llcl  scheint  mir  uut  der  tJec- 
lengSttin  Holda  ursprünglich  eins.  Sic  ist  die  geislerbergcnde  Wolke  als  dft- 
••Mtni  gedacht.    Wfthrend  lIoMa  und  Fmyja  die  Uchte  fteundlicha  Seite  der 
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„überall  Schrecken  verbreiten.*  „Hao  er  undir  Oegis- 
hjMini^  „er  ist  jedem  furchtbar.^    Dieaen  Helm  trug  der 


VorRt<'lluiig  bewahrten,  wnr  Hcl  eine  dttstere  Localiaierung  derselben,  welche 
eintrat,  als  daä  Bedürfuiä  erwachte  die  Tereclüedeneii  SedenaiUc  nioh  ethiacfaen 
Rflokaichten  bestfirnnter  sn  teheidmi.  Als  Dimon,  der  d«ft  Bogen  «ad  di« 
Lichtatrohlcn  in  il  r. m  Wege  mr  Erde  aufhält,  ist  Loki  den  lichtfeindlichen 
Wr^cn  Fenrir,  SköU,  Hati  vcnvnndt.  Man  erinnere  sich,  da«  A.  Kuhn  ver- 
aut  ht  hat  et;kTnologi8chen  Zusamiucniian^  zwischen  Fenrir  und  den  Pa^s  nach 
zuweisen  (Zeitschr.  f.  d.  Altert.  VI,  134),  dämonischen  Wesen,  -welche  BMh 
rfnigen  Segen  in  VrlCns  Stelle  den  Benb  der  HinrnifiblrtÜie  ToUiicben  — 
Iioki  wird  ala  Fisch  im  Freningurfore  von  Thör»  gefangen  und  verbirf^t  im 
fierocischcn  Volkslied  von  SkrjTnsH  einen  vorfolgten  Knaben  im  Fischro- 
gen. Auch  heit'stt  er  der  Vertraute  des  W  aliiisches  mAleaante  hvals  (Sk41d> 
■kaparm  120).  Das  weist  auf  Fiscfagestalt  dea  Qottae.  Zum  Yentlndnie 
dieeee  Mythos  durfte  die  m  mir  (aSeitsdur.  f.  d.  Hytfa.  II,  8  IS  fgg.)  nach- 
gewiesene An£ßusung  des  Midbgardhswnnna  d.  i.  der  RegcnschlAnge  als  Fisch 
dienen  können.  Ich  weif«  nicht,  ob  es  geraten  ist  ein  Siehenbirgisches  Tier- 
märcben  aus  MOhlbach  berbeisuziehen  (Ualtrich,  Zur  deatachen  Tiersage  S.  70. 
No.  XLTU),  die  die  Yenelmiag  einer  Knh  (der  Wolkenknh?)  dnrch  «ineB 
Fieoh  (AhiB?)  ertihlt.  Die  BttflUltnh  kommt  en  ein  BSeblein.  in  dem  wn 
klein  winziges  Fischchen  wohnt,  um  zu  trinken.  Da  sagt  der  Fisch,  ah  rlie 
Knh  viel  getrunken,  sie  solle  nun  einmal  aufhören,  sonst  komme  er  auf-* 
Trockene  und  müsse  sterben.  Die  Kuh  trinkt  trotzdem  fort.  Da  springt  der 
Ffech  somlg  ans  der  Flnt  und  Tereehlingt  die  Kuh.  —  Wenn  liOki  als  Stnt* 

mit  dem  Hengst  SvattOfini  eieh  begattet  nnd  Ödhine  Boss  SMpnfar  gehieit 

(Gylfag.  48)  nnd  wenn  es  an  einer  anderen  St  llr  von  ihm  heifi^t,  dass  er 
8  Winter  (die  7  oder  8  Wintermonate)  unter  der  ICrde  als  milchende  Kub 
und  als  Weib  zubrachte  (Oegisdr.  23),  »o  geht  das  auf  die  S.  38  fgg.  uachge* 
wieüeue  Kuii-  und  Kousgestalt  der  Wolke,  welche  als  Uegeu  niedergeströmi 
in  der  Unterwelt  weilte  (vgl.  Zeitschr.  f.  veri^.  Spracht  I»  466).  AwOk  Yf«. 
tra  hcifst  bisweilen  Stier  oder  Kuh.  —  Dem  Vieh  Terderbliche  Kräuter 
heifsen  Loki.s  Hafer,  in  NordjUtland  polytrichum  commune,  in  Dänemark 
avena  fatua  und  rhiuautud  chrisia  galli  (Myth. '  221.  Weiuhold  a.  a.  O.  85). 
Ursprünglich  war  Loki  den  W^olkenkilhen  verderblich.  —  Wenn  die  Sonne 
Warner  sieht,  also  regenlose  Wolken  bildet,  segt  man  „Loki  fer  ytir 
akra»  Loki  fährt  Uber  die  Aecker  oder  Locke  dricker  vand''  Loki  trinkt 
Wasser.  Ins  Gewicht  fallen  darf,  dass  Oegir  di^r  Einzige  ist,  dem  Loki 
beim  Göttergastmahl,  wo  er  alle  Äsen  beschimpft,  nicht  zu  nahe  tritt.  Nach- 
dem snch  der  fromme  Baldr  durch  Lokis  Käoke  umgekommen  ist,  feascit 
diesen  Thfirr  md  bindet  Um  in  einer  H51e  ttber  drei  Felsen  ftst  Ueber 
seinem  Haupt  befestigen  die  Götter  ^nen  Giflwurm,  dessen  Geifer  ihm  stets 
ins  Angesicht  träufelt.  Sein  Weib  Sigvn  hillt  ein  Becken  unter  die  Gift- 
trqpfen.  Wenn  die  Schale  voll  ist  und  Uberläuft,  so  dass  das  Gift  ihm  ins 
Angesicht  tropft,  striUabt  er  sich  so  heftig,  dass  die  gsnse  Erde  eisditICCeKt 
wird.  Das  nennt  man  Erdbeben.  So  liegt  er  bto  amn  Weitende.  ]>nnn 
kommt  er  los  und  fUhrt  den  Untergang  der  Götter  herbei.  Darum  sagt  man 
von  gefahrvollen  Lagen  im  Norden  „Loki  er  ur  böndura"  Loki  ist  aus 
den  Bauden,  bei  uns  „der  Teufel  ist  los*'.  Grade  so  wird  bei  den  Per- 
sem der  TOD  Feridmi  besiegte  Zöhak  oder  Dab&ka  in  einer  H81e  des  Ge- 
birges IMmavend  an  den  Fels  genagelt.  Sein  Herzblut  txinfelt  auf  die  Erde. 
Wenn  er  sackt,  entsteht  Erdbeben.   Einst  aber  kommt  er  los  nnd  es  gabt 
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drachengestaltige  Fafnir,  von  dem  schon  de  Noorden  er- 
wiesen  bat,  dass  er  dcui  indiedica  Drachen  Abis  entspricbt, 


die  Rede:  „Zöhak  iat  loa".  Eiuua  halbeu  Tag  laug  richtet  er  sehr  viel 
Unbdl  in  d«r  Wdt  u,  1»ts  (Üsui  {Sam)  Um  besiegt  und  nur  Aaiialinie  des 

wslirea  Glaubens  zwingt,    IVrsisch«  Autoren  erwähnen  ein  Fvnt ,  das  zu  Eh« 
r*Tj  dfT  Fe?«c!inig  Zohaks  gefeiert  wurde  und  der  Engländer  Morier  hat  da« 
»elbe  noch  heule  lebendig  geAuiden  (s.  Roth,  Zcitschr.  der  murgcnl.  GeaelUcb. 

M  fgg.  Spiegel,  Kktor  Honataadir.  1868»  191  fgg.  Spiegel,  Ind.  Stiid. 
III,  Spiegel,  Zdtidir.  der  murgenl.  Gesellsch.  III,  243).    Zöhak  (ent- 

standen aus  a^hi  dchäk.  a«hi  dalifika.  f.  iiidlii  h«;  veriU'rblirlii-  Si  lilangc)  ist 
Htm  identisch  mit  dem  %'edischen  AJiia  (  Dääaka),  »ein  Befüicger  Fer^dün,  in 
älterer  Form  Thraetaond,  Trdtana  mit  dem  indl«chcn  Trita,  einem  Helfer  In- 
dra»  beim  INbwmenkampf.  Wenni^eich  nan  Weinhold  mit  Recht  bemerkt, 
daM  das  Erdbeben  oft  ;^fc8selten  Dämonen  zugeschrieben  wird,  so  ist  die 
UobtTfin-timiiiiin;;  in  den  einzelnen  ZU^^en  zu  p-uC'^.  als  das«  wir  nicht  histor. 
VerwaudstchaCi  der  per».  Zöhak-  uod  gennau.  Lukmiythe  ttlr  wahrscheinlich 
httHaa  eoUtea.  Leider  enüiilt  uns  Morier,  Seeond  jonrmy  tiutmgh  Persi«  867 
die  nähere  Beschreibiing  der  Gebräuche  jenes  am  80.  August  gefeierten  Festes 
vor.  Er  hebt  nur  den  jubelnden  Umzug  auf  Bosaen  und  Müiilem  und  die 
AftafiiMiung  von  Freudeafeuem  hervor,  erwähnt  aber  dAm  noch  andere  Fest- 
msbrliciie  TsrhandeB  sind.  Yiellrtcht  ergäbe  die  genanere  Änflteiehnung  ei> 
»en  Zusammenhang  mit  den  foIgeDdea  durch  ihre  weite  Verbreitnng  rätsel- 
ksften  GobräuelKn,  deren  Vervoll9tändiKtin<x  ie'i  l>r.  Ri  inhold  Kohler  in  Wei- 
mar verdanke.  Nach  der  Mitteilnn^  des  Herrn  ötudiu^UH  Moser  in  Sal/.burg 
Aa  U«;r  UergstraTse  pflegen  die  Schmiede  tu  mebrereii  Tälern  Tirols  in  Feier- 
abeaden,  nachdem  de  die  Tssessrbeit  beendet»  drei  Streich«  nnf  d«n 
blofaen  Ambofs  zu  tun.  Dies  geschah,  damit  Lncifer  immer 
aofs  Nene  angeschmiedet  werde.  Denn  käme  er  In«,  ««o  würde 
«r  die  ganze  Welt  mit  sich  fortreifscn.  Hin  und  wieder  c.  B.  in 
Umdsehfinsn  hingt  dieser  Gebrsnoh  mit  «ia«r  dunkeln  Brionernng  nn  den 
iprimmigen  Wolf  zQssmmen«  Dersdlie  ist  liinter  nenn  EiientQren  an 

cineT  dreifachen  Kette  anL'elf^L'f  und  weil  er  die  parizc  Zeit  mit  nller 
Kraft  daran  reifst,  um  freizukuiumcu ,  muss  jene  immer  wieder  zusammeuge- 
scJusiedet  werden.  Sonst  itUrzte  er  die  ganse  Welt  Uber  den  Hsnilrau  Zn 
Winidkirelien  in  NiederlMyeni  mnebt  ebeo^dls  der  letate  der  Soluniede,  der 
die  Werkstatt  vorlägst,  mit  dem  Hammer  einen  kalten  Sehl«^^  auf  d  n  Am- 
b<*r^.  damit  Lucifer  seine  Kette  nicht  durclifcilen  könne.  Er  teüt  be- 
stäudtg  daran,  so  dass  sie  stets  dttnner  wird.  Am  Tage  Jacobi  (25.  Juli)  ist 
sie  sa  dton  wie  «in  Zwirnftden.  An  diesem  Tag«  wird  sie  nlier  nnf  Mnmst 
wieder  ffKOZ.  WUnb  oin  Schmied  «nch  nur  einmal  den  tlten  Gebrandi  nn- 
terla.*een,  so  könnte  Lueifir  die  Kette  pnnz  thirebleilen  (Panzer,  Beitrag  TT,  56). 
üeuzel  fUgt  (Odin  S.  81)  der  Mitteilung  Fauzers  die  Notix  hinzu:  „In  bmi- 
land  hensdit  guu  detsetbe  VoUuglnnbe,  nnr  mit  dem  Untersehlede,  dsss  hinr 
Lodfer  die  schwere  Kett«  mit  seinsn  Kinnen  serreifst,  nicht  abMUt 
mündlich  durch  K.  Ru^swnnn/*  Diese  (ii  hniiii  lie  weisen  deuUieh  auf  die 
St'fi'fsselten  Wesen  I.oki  und  Fcnrir  zurück.  Dat>s  sie  deutsch  »iud,  ergiebt 
dich  aas  der  augeillhrUfu  Sage  bei  Fanzer,  welche  in  Uebereinstimmnng  mit 
der  Kotnensag«  vom  KStsibeig  (Grimm,  Denisehe  Sagen  Ko«8.  8. 11 -.18) 
Lncifer  (den  Teufel)  in  «InST  Hole  hinter  nenn  Türen  bei  den  drei 
Sefii  .>k  sal.'j  tin  K'"rJ*"en  mit  der  Kitte  frefesselt  liegen  und  einen  reichen 
Schatz  bewachen  lässt.    Wie  wir  weiterhin  beweisen  werden  ist  die  liöle« 


_  8ö  

wiewol  Si<^iriSr  sein  Töter  nicht  Indra  sonderu  cuicu  der 
andern  Götter  zu  vertreten  scheint  (s.  darüber  das  Capitel 
über  die  Heldensage),  weichen  in  den  Veden  der  Kampf 
mit  Vntra  und  Abts  neben  Indra  zugescbrieben  wird.  Ebenso 
tragen  die  schatzh&tenden  Dracben  in  der  Torskfirdin- 
gaesaga  (Sagabibliothek  Lachmann  S.  75)  Helme  auf  d<m 
Köpfen.  Dass  nun  dieser  Hehn  nichts  anderes  als  di  - 
dunkle  Wetterwolke  war,  mit  welcher  Ahi  sich  umliüik, 
scheint  der  Ausdruck  buliöshjälrar  zu  beweisen.  So  heifsen 
„bei  Hei  die  Wolken,  welche  Bich  mit  Schauern  mischen^ 
(sky  er  akürum  blandask.  Alvfsm.  19).  Aus  Heimskringla ' 
ed.  Havn.  I,  2  GS  ergiebt  sich  noch  deutlicher  die  Bedeutung 
„Wetterwolke".  In  Deutschland  erkannte  bereits  Jacob 


in  dar  die  Sehicksabjuugfinmen  wohnetif  die  Wolke*  ihr  Scheti  d«e  Sonne»- 
gold.    Der  denselben  bewachcude  Teufel  int  da\n;r  glcicli  den  die  Wolke  und 

cUii  Riinncnschein  citiichliefsemlen  Vptra,  Ahi.  A-hi  Dab&kii.  Kin  ■^•m)/.  iüin- 
li(  Iiir  Glaube,  wie  iu  D*HU«chland,  tiudet  «ich  auch  bei  den  AJbaneavn  (II  iliu, 
Albanesi^ichc  Studien  i,  lü5).  Sie  sagen,  du.sü  der  Teufel  an  einer  Kette 
li^,  die  mn  einen  Feleen  ge^ichlungen  ist.  Er  reifot  des  geiue  Jahr  deran. 
Am  grofeen  Sabbat  hingt  sie  nvr  noch  mit  riticm  dUnuen  Bl&ttchen  anein- 
ander, aber  am  O-^  tcrm<vr'^en  er^Hirint  'l(r  IL  ilaru!  unil  fV>-oU  den  Teufel 
mit  einer  neuen  Kette.  Bei  den  Arinenjeru  vun  Edessa  mii  es  hergebracht 
nein,  doss  die  Schmiede  in  der  Neujahrsuaeht  dreimal  mit  einem  Hammer 
nnf  den  Ambo6  schlagen.  Die  Georgier  haben  die  Legende,  der  Kieee 
Amiran  (ein  kauka-^isK-her  Promctheos)  liege  in  einer  IITlt  dir  ElboruB  ge- 
fesselt. Seine  K(tt(M\  wiirvn  liinj^t  von  pcincra  tr*^iirn  lluiul-  .  dir  olmi-  Un- 
terlast daran  na^,  durdibrociien,  wenn  nicht  die  Georgischen  Schmiede  durch 
dreimaligen  Hammerschlag  am  GrUndonuerstagmurgeu  dem  Band  seine 
fHlhere  Dicke  wiedeigUhen  (Erman,  Archir  f.  Knude  Bnaslanda  XV.  146. 
Magazin  des  Auslandes  1855.  No.  67).  Nach  der  RcNnie  de  deux  niondcs 
1852,  Avril  p.  254  kommt  alljährlich  ein  Schmied  am  (hr  Erde,  der  die 
Ketten  Amirana  wieder  fest  macht.  Die  Armenier  gehören  dem  engeren 
Stamme  d«r  Arier  an»  nah  verwandt  ist  die  kankansche  YSlkexfiunilie,  die 
sieh  an  die  Georgier  schlierst.  Bei  diesen  StlUnmen  liegt  es  daher  nahe  den 
gefesselten  Dümon  auf  den  gefesselten  A-Iii  Dahdka  zu  bc/iehcn.  Ein  ent- 
scheidender Spruch  iJi"«?  ':ich  noch  nicht  abgeben.  Wir  bedlirfen  noch  cjc- 
naaerer  Nachforschungen  Uber  die  Verbreitung  unserer  Sitt«  im  Orient.  Die 
aas  allen  diesen  Dingen  immer  wahrscheinlieher  werd^ide  VenrandschtH  Lo- 
kis  und  Vritras  oder  Ahi's  findet  ihre  Sttttie  auch  noch  durch  Analogie,  daast 
Ahi  „der  Drache  der  Tiefe''  in  <h  r  ppütercn  Y^enzeit  göttliche  Ehre  genosa 
in  demselben  Sinne,  in  welchem  andere  Religionen  ihren  bü^en  Göttern  aus 
Fmrcht  Tempel  bauen  (lioth,  Nirukta  S.  Von  tUiiüicher  Art  wtrU  ur- 

spiilnglich  die  Odttlichkeit  Lold»  gedacht  sein.  Aus  der  Wesensgleichheit 
Loki^  mit  Vritra  erklärt  >ich  aucii  atn  ungczwungciutcn  die  von  WcinhoM 
(Zfitstlw.  f.  d.  .'Vltrri.  VII.  7  nachu'^-wiu.^ciiu  llemtcbaft  dies««  Gottv» 

Uber  alle  drei  Elemente:  l-euer,  Wattier  uncl  Luft. 
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Grimm  den  Oogir  im  Kiesen  Ecke  wieder,  der  durch  Üiet- 
rich  von  Bern  besiegt  uud  getötet  wird.  Grimms  Annahme 
ist  um  so  sicherer,  als  ftir  Ecke  neben  der  auf  Aki,  Agi 
mrfickleitenden  Form  die  andere  dem  gothischen  6gei8 
altD.  Oegir  genau  entsprechende  Uoki  erhalten  isL  Gleich 
dem  nordischen  Oegir  f Ohrt  Ecke  einen  leuchtenden  Helm 
von  wunderbarer  Kraft.  Diesen  Helm  unmittelbar  mit  dem 
Oegishjalmr  zusammenzustellen,  berechtigt  uns  nicht  allein 
die  sprachliche  Identität  des  Ecke  und  Oegir,  sondern  noch 
mehr  die  nicht  zufallige  Uebereinstimmung^  dass  noch  ein 
inderer  von  Dietrich  bekfimpfler  Riese,  der  auf  dieselbe 
mythische  Grundlage,  wie  Ecke  d«  i.  auf  Vfitra  surQck* 
geht,  einen  solchen  Helm  besiist,  dem  ein  Karfunkel  hel- 
len Schein  verleiht  und  in  welchem  schon  Wilhelm  Grimm 
(Heldensage  386)  den  Oegishjälmr  wiederfand.  Nach  der 
ältesten  Gestalt,  in  der  uns  diese  Mythe  überliefert  ist 
(Vücinasaga  cap.  17)  bewachen  Grim  uud  Hilde,  in  de* 
aen  ich  nicht  anstehe,  Bala  oder  Vritra  uud  seine  Mutter 
wieder  zu  erkennen,  in  einer  Höle  einen  reichen  Seh  atz. 
Dietrich  von  Bern  überföllt  heide,  schlägt  Grim  das  Haupt 
ab  und  baut  Hilde  durch  den  Rdcken  in  zwei  Stücke. 
Die  auseinander  gehauenen  Körperhält'tcn  {'(Igten  sich  wie- 
der zusammen,  bis  Dietrich  zwischen  Ilauiitstück  und  Kopf- 
stück trat.  Der  Tod  der  Hilde  ^^leiclit  dem  des  V  ritra 
und  seiner  Mutter,  denen  Indra  den  Nacken  spaltet.  Die 
Höle  ist  dieselbe,  in  welcher  Ahis  oder  Vritra,  wie  wir 
sehen  werden,  den  Schatz  des  Begenwassers  oder  des  Son« 
nengoldes  bewacht.  Die  Namen  Hilde  und  Grim  sind  aus 
dem  Numeu  de»  ilelms,  welcher  llilti^iim  heifst,  von 
der  falsch  etymoloi]^isierendcn  Sage  ^^eechlossen ,  nicht  ent- 
stand dieser  aus  jenen,  wie  die  Vilciuasaga  deutet  (Ililldi 
ok  Grimi  l'otti  sva  mikil  gersimi,  at  bceöi  J>au  villdu  lilal- 
minn  kaUa  14ta  af  sinn  nafiii;  ok  hht  hann  af  |»Ti  Uilldi- 
grimr).  Hiltigrim  begegnet  nämlich  dem  Helm  Hilti- 
göUr  in  der  Hr61fs  Krakasaga  der  Hilldr  »  Freyja  zu- 
>tandoii  hahon  muss,  da  den  myllii^iclit'n  Ansätzen  der 
ilroiiüsage  Frcyssageu  zu  ü runde  liegen  uud  Uütigöitr  (Hil- 
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dciieber)  ein  anderer  Name  des  der  Freyja  heiligen  Ebers 
II ildis villi  ist.  Abbilder  dieses  heiligen  Tieres  liebte 
unser  Altertum  überhaupt  aui  Helmen  zu  tragen').  Warum? 
Freyja  war  die  in  der  Wolke  weilende,  mitunter  vom  Wol- 
kendftmoD  festgehaltene  und  gebannte  Göttin  ^  der  daher 
der  HuUttohjälmr  ebensosehr  sukam,  als  jenem,  wenn  er 
sich  selbst  mit  der  Wolke  umhüllte.  Andererseits  muss 
auch  Thorr  diesen  Helm  getragen  haben,  was  noch  die  Be- 
nennung der  Tilanze  Thorhialm,  Thorhat  (Thorshelm,  Tii6nh 
hui)  anzudeuten  scheint. 

Doch  wir  kehren  zu  unserem  Ecke  zurück.  Dieser 
schwingt  auch  ein  zauberhafles  Schwert  Eckesahs,  Ecken« 
sahs,  frans.  Ainsax,  das  an  Vritras  mit  100  Stacheln  be» 
setate  Wafie  erinnert.  Die  angefahrten  ZOge  würden  noch 
nicht  YoUständlg  die  Identität  Eckes  und  Abis  beweisen, 
zumal  da  in  Leiden  das  Thema  nicht  ganz  genau  Ciberein- 
stimiiit,  wenn  nicht  hinzukäme,  dass  Ecke  durch  die  bei- 
den Brüder  i^'asolt  und  Abentrot,  mit  denen  der  My- 
thus ihn  verbindet,  als  ein  in  der  Luftregion  waltender  Dä- 
mon auf  das  Bestimmteste  gekennzeichnet  wird.  Fasolt 
ist  der  Uiheber  schädlicher  Stürme  und  verfolgt^  wie  der 
wilde  Jäger,  ein  Weib  (die  Wolkengöttin ) ^) ;  Ahentrot 
(crepusculum)  hemmt  den  Sonnenstrahlen  (wie  sein  Namo 
aussagt)  den  Weg  zur  Erde.  Beide  sind  also  vritraartige 
Dämonen;  der  zu  ihnen  gehörige  dritte  Bruder  mu8S  ur- 
sprfinglich  gleichfalls  ein  den  segnenden  Naturerscheinun- 
gen in  der  Höhe  feindliches  Himmelswesen  gewesen  sein. 
Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Lostrennung  der  Eckesage 
▼on  der  des  Oegir  zu  einer  Zeit  gescheheu  ist,  als  dieser 
noch  nicht  cum  Meergott  herabgesunken  wur       Steht  es 


1)  Der  durch  soin  Eberbild  schreckende  Hdm  hciCrt  EL  SCO  Grim- 
helin.  In  wieweit  diesp  dfut^rhen  HelmlnMor  mit  den  von  den  Kelun  al^ 
Feldzfcithfco  auf  Slaudartcn  gebrauchten  Eboni,  über  welche  II.  Schreiber  (Mn- 
teilungen  des  hlstor.  Vflreii»  f.  Stelennark  h.  3.  Grau  1854.  IJefise  S.  49  fgg  ) 
Hachricht  giobt,  z ii sammenbEngt,  liegt  noch  nicht  Idar  vor  Angen. 

2)  Myth.  60*2. 

3)  Gleichwo]  haben  \\\t  lür  dio*»cn  letzteren  Vorp^'nnp  eine  sehr  frilhf 
Z«it  anzusetzen.    Caatren  itat  die  von  Scbot4  geteilte,  höchst  wahncbeiaUch« 
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Dach  den  beigcbrachtea  Zeugnisseo  fest^  dass  Ecke  eioat 
dem  todisciieD  Abis  identisch  war,  so  wird  in  seinem  Oeg>> 
ner  Dieiricli  die  alte  mythische  Gestalt  eines  dem  Indra 
entsprecfaeadeB  Oottes  nicht  lo  verkennen  ton.  Der  Kampf 
iwischen  Boke  nnd  Dietrich  dreht  sich  wie  der  Stranfs 
zwischen  Ahis  und  Indra  um  die  Wasserfrau,  um  ein  kö- 
nigliches Weib  und  zwar  nach  dem  deutschen  P^ckenliede 
am  die  wahre  Eigentümerin  des  wunderbaren  Eckenhelmcs 
(Frouwa,  Frejja).  Dass  der  Kampf  Dietrichs  mit  Ecke 
aichi  historisch,  sondern  durchaus  mythisch  sei,  ist  allge- 
BMin  anerkannt')  nnd  Wilh.  Molier  bemerkt  in  seinen  neue- 
tten  Untersachnngen  Aber  Dietrich  mit  Redit:  ^dass  Dir 
dessen  Kampfe  mit  RicBCu  und  Drachen  Analogien  vor- 
zagsweise  in  der  Thorssage  zu  suchen  siud^)."  Hiedurch 
wird  schon  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  wenn  ir- 
gendwo, besonders  in  onserm  Mythus,  Dietrich  an  die  Stelle 
Xhnnars  getreten  ist  and  dieser  Qott,  wie  sonst  so  auch 
Ucr  des  T^dischen  Indra  SteUe  vertrat  Dass  aber  wirk- 
lich in  der  altgermanischen  Volksfiberiiefemng  TOn  einem 
Streit  zwischen  Agi  (Oegir,  Ecke)  und  Thunar  (Thdrr)  die 
Rede  war,  von  dem  der  Kampf  Dietrichs  mit  Ecke  nur 
der  spätere  Nachhall  ist,  geht  aus  der  Erwägung  henror, 


TMiOtang  aiugMiMnMtlMn,  dan  der  Hüne  des  finnischen  Muergottcs  Ahti, 

Ahtr»,  der  sich  aus  dem  uralaltnischcn  Spraclnrhaiz  auf  1..  ine  Wcinf  orkla- 
mj  iä«'?t,  ati"?  dt'in  (iennanisthou  cntUlint  s<  i  (Castro'n,  Fiuniache  Mythol. 
übers.  V.  Schiefner  Iii).  Daä  t  int  eine  im  Fiuuii»chen  sehr  gewöhnliche  ea- 
phwiitftin  Biiiadii«biiflg  nadi  h.  Die  8p«lt«iig  in  den  hinimliwTh<a  Widk«»» 
dinion  nnd  einen  Me«rgOtt  imtt  daher  bei  den  Germanen  schon  vor  dar 
enten  Laiitr(>i^rliiohiing  ToUsogm  tein  imd  in  eine  Zeit  feUen,  eis  ihnen 
A^iaa  noch  Ahi  lautete. 

1)  Ver^  W.  MAUer,  Altdenteche  Religion  810.  Möllenhoff;  Zeitechr.  f. 
d.  Altert.  V,  438:  „Wer  wird  wol  den  Kampf  des  oetgoCischen  Dietrichs 
von  Bern,  der  durch  Verona-Bonn  an  den  ünt»  rrhcin  gelangte,  mit  Ecke  und 
Fuolt  historisch  deuten  wolienV*'  Der  von  J.  V.  Zingerle  nvuurding«  gemachte 
Tersoch  (Pfeiflers  Gcnnama  I,  120)  den  Schauplatz  der  Eckensage  tn  Tirol 
■suhl  u  weisen,  bectthit  nnseie  Ftnge  idcht. 

2)  Henneberger,  Jahrbuch  f.  deutsche  Literaturgeschichte  T,  178.  W.  i- 
t«T  dOrfen  wir  nicht  crf^h-n.  Diftrich  hat  vnmiir^wfiie  am  clor  Tliiinar>a^e 
BTthitcbe  Anfluge  orluüun.  deine  ganze  Sagengostalt ,  in  so  weit  nie  un- 
Interiecb  ist,  eof  Thnniur  snittcksaftOifett,  Temichle  Gl.  Veier,  Historische 
Studien  98.  Sein  Yeimch  ist  Jedoeh  als  entschieden  mislnngiii  sn  he« 
tnchttn. 
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dass  die  den  Ertlkreib  umgürteDde  Mecrschlauge,  der  Mi(S- 
garl5swanii,  uiclits  anders  als  eine  Tiergestalt  Oegirs,  eine 
Spaltung  des  ureprQDgHch  einen  drachengestalteten  Dämons 
gi  in  den  antbropomorphischen  Dämon  Oegir  uDd 
seine  Tierfonn  Jörmungandr  war,  während  der  den  Oegis- 
Lclm  tragende  Fafnir  beide  Gestalten  bewahrte.  Der  Mi5- 
garöswurm  wird  noch  in  den  Edden  als  Kiose,  als  vernunft- 
begabtes Wesen  geschildert.  Ihm  steht  Thorr  als  unver- 
söhnlicher Feind  gegenflber.  Er  kämpft  mit  ihm  aaf  der 
Fahrt  zu  Hymir;  dieser  Kampf  wiederholt  sich  auf  der 
Fahrt  nach  ÜtgarSr,  wo  der  betrOgerische  Riesenkönig 
Ütgaröaloki  dem  asisehen  Gast  die  Mi^SirartSsscIilange  unter 
der  scheinbaren  Gestalt  einer  Katze  auizuiieben  giebt*). 
Beim  grolsen  Weltkampf  endlich,  zur  Zeit  der  Götterd  hn« 
menmg,  töten  sich  Xhdrr  und  die  Schlange  gegenseitig^). 
Ein  so  oft  in  verschiedenen  Formen  wiederholter  Mythus 
nuiss  zum  eigensten  Wesen  Thors  gehören  and  aus  der 
GrundbedeutuiiL;  dieses  Gottes  hervor  seine  Erklärung  su- 
chen. Was  hatte  nun  der  Gewittergott  mit  dem  Meer  zu 
tun?  Wo  ist  der  innere  Gegensatz,  welcher  eine  unver- 
söhnliche  Feindschaft  zwischen  beiden  mythisch  begrün- 
dete? Ganz  ungezwungen  erklärt  sich  dagegen  die  Abnei- 
gung Thdrs  und  der  Woltschlange  g(^geneinander,  wenn 
wir  als  die  Grundgcötalt  der  letzteren  den  däiiionisehen 
Wolkendrachen  auuebmeu.  Lag  aber  Thorr  dieses  ursprüng- 
lichen Gegensatzes  wegen  mit  dem  ^licSgaröswurm  in  Streit, 
so  muss  er  auch  ursprQnglich  Oegir  und  Ecke  bekämpft 
haben  und  der  obige  Indramythus  bt  för  Germanien  nach- 
gewiesen. 

Wie  in  J'^  ke  glaube  ich  auch  im  ^Irenen  Eckart**  ei- 
nen Niederschlag  des  alten  Agi  =  Ahis  naebwcisen  zu 
können.  Der  Name  dieses  Holden  ist  eine  blofse  Erwei- 
terung des  einfachen  Ecke  durch  Zusammensetzung,  ein 
Vorgang,  der  bei  mythischen  Persönlichkeiten  sehr  hüufig 


1)  Uvlfa;;.  46. 
•ij  liylfag.  51. 
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eintritt,  sobald  ihre  ursprOnglicbe  Bedeutung  sich  ▼erdun- 
k«li').  Wie  wenig  schwer  bei  B^okart  der  zweite  Compo- 
«tioDsteil  wiegt,  zeigt  der  Wechsel  von  hart  in  wart  (Ecke- 
wa n)*)  im  Gedichte  von  Dietrichs  Flucht.  Bekanntlich 
zieht  der  treue  Eckart  vor  dem  wüteudeu  Heere  der  Göt- 
tin  Holda  einher  als  ein  alter  Mann  mit  weifsem  Stabe, 
der  die  Lente  von  der  Berührung  mit  demselben  abhält 
■nd  sie,  wenn  sie  ihm  begegnen,  heimgehen  heifst.  D&- 
derlein  bezeugt,  es  hatten  einige  Landeseinwohner  ihn  des- 
sen gewiss  versicheit,  dass  sie  das  wilde  Heer  wollten  ge- 
diehen haben,  davor  den  treuen  Eckart  „der  warne  die 
Leote,  dass  sie  aus  dem  Wege  gehen  und  demselben  wei- 
chen, mithin  der  Gefahr  entfliehen  sollten  ^).^  Der  An- 
kng  zum  Heldenbnch  sagt :  Man  vermcynet  auch,  der  ge- 
treu Eckarte  sey  noch  vor  Frau  Venus  berg  sol  auch  do 
h^lvl'cu  liilij  an  den  iunr^eston  tasc  und  warnet  alle  leute, 
die  in  den  berg  gau  wollen.  Aventin:  Deu  haben  die 
alten  fiir  dn  richter  vor  das  tor  der  hellen  gesetzt,  der 
die  knt*  gewarnt  nnd  gelehrt,  wie  sie  sich  in  der  hell  hal- 
ten Solln,  ist  anch  noch  ein  Sprichwort  als  der  Troisch 
Ileccard*)."  In  JJetrefi'  dieser  Sagen  gestatte  man  mir  zu- 
nächst die  Bemerknng.  dass  der  Venn sberg,  in  welchem 
Frau  Holda  mit  den  Seelen  Ilot  baltimg  hält,  nichts  andc- 
ifs  als  abermals  eine  irdische  Localisierung  der  Wolke 
ist*).  Eckehart  nun,  der  vor  dem  wtltenden  Heer  wie  dem 
Vennsberge  warnt,  steht  damit  in  einem  erkennbaren  Ge- 
gei^atz  zur  Gottin  und  ihrem  Gefolge.  In  diesem  Ge- 
geüsatzc  hbst  sich  leicht  der  Kern  der  ganzen  Mythe 
erkennen;  ihm  werden  wir  eiu  sehr  hohes  Alter  beizumes- 


1'  S.  ni*-imn  Anf^atz  Zeit«rhr.  f.  vcrgl.  Sprnclif.  V,  i7i. 

2j  Id  einem  Mei!<tfnr«^-anj;  ( ^.  Grimm,  1I(  Iticnsagc  312)  hcilbt  Ecke: 
rm  Eckc-nbartb.  icU  hultc  UutUr,  dm»  das  letztere  Wort  nur  eine 
T-s^Mnnif  von  Bckewmrt  iit  nnd  sehe  darin  ein  Zeugnis  fttr  dio  IdcntitHt 
Iti«?  nixl  ili  H  tn'uen  Eoketrwt. 

3)  Auriquitato»  Xordgavitnse»  1,  896. 

4|  FUirif<  ht-  Chronik  S.  38a. 

i,}  6.  ubeu      80  luaJ  den  folgenden  AnfMU:  Uold«  nnd  die  Körnen 
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Ben  haben.  Jetzt  ist  Eckart  als  Widerpart  der  durch  christ- 
lichen EinfluBs  als  teuflischr^  Dämonin  gefasston  Göttin  der 
treae,  auf  der  Seite  der  Sitüichkeit  etebeode  Mahner,  der 
die  Menschen  ron  dem  läntritt  in  den  Zanberkreb  des 
yennsberges  mrüddillt,  oder  dem  wilden  Heer  sn  nahen 
verbietet.  Ehe  jedoch  die  milde  mütterliche  Göttin  in  das 
Gegenteil  sich  vorkehrte,  muss  Eckart  die  seinem  jetzigen 
Wesen  entgegengesetzte  Natur  besessen  haben.  Es  war 
ursprünglich  der  die  Wolkengöttin  gefangen  haltende  von 
dem  Zugang  su  den  Menschen  sie  abschneidende  Dfimon, 
den  das  Christentum,  sobald  ihm  Holda  als  heidnische  Gott- 
heit znr  Teofelin  wurde,  wegen  seines  Gegensatses  au  ihr 
als  woltätige  Macht  auffasste.  Hiegegcn  könnte  man  den 
Einwurf  erheben,  dass  Eckart  nicht  blofs  in  denjenigen 
Gegenden  als  Warner  vor  dem  wütenden  Heere  vorauizie- 
hen  soll,  wo  man  Uolda  als  Führerin  desselben  annimmt, 
sondern  auch  da,  wo  minnliche  Gestalten  als  Psychopompoi 
genannt  werden,  dass  er  also  in  keinem  Gegensatae  cur 
Wolke,  sondern  nur  au  den  Seelen  gedacht  sei.  Dem 
Wuotas-  oder  Muotasheer  in  Schwaben  geht  oder  reitet 
n&mlich  ein  Mann  vorher,  welcher  in  einem  iurt  ruil: 

Auism  wej^,  aufsem  weg, 

Dass  niemand  was  gscheb*). 
Geiler  von  Keysersperg  sagt  in  seiner  Emeis')  vom 
wilden  Heer  „^nd  lauft  einer  voraus  der  schreyt:  fliehe  ab 
dem  weg,  das  dir  got  das  leben  gebe«**  Dem  wilden  Heer 
in  der  Lausitz,  das  Pan  Dietrich  oder  Schilmbrich  (Diet- 
rich von  Bern)  anlührt,  fahrt  ebenso  St.  Bonifacius  war- 
nend voran *!.  Dass  aber  auch  in  diesen  Sagen  das  Haupt- 
gewicht auf  dem  Verweilen  der  Seelen  in  dem  Wolkenge- 
wässer liegt,  und  dass  dieser  Zug  den  dgentlicben  Kern 
der  Ueberlicferung  bilde,  geht  aus  dem  von  Meier*)  ange- 
fthrten  Glauben  hervor,  „das  Muotisheer  bestehe  ans  lau- 


1)  l[ei«r,  Schwibuche  Sagen  S.  128— 1S4. 
S)  Ed.  Staber  8.19. 

S)  Gottlob  GrilTt,  TtUkMmgm  dir  Lamito  8.  5S,  SI. 
4)  A.  «.  O.  12». 
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(er  Meoschea,  die  statt  der  Füfse  emea  Fischleib  hät- 
teD  und  so  dtiroh  die  Ladt  flögen*  Der  gröfste  Fisoh 
fliege  voran  und  warne  dieLente.  üeberbaiipt  hat  das 
w3de  Heer  seinen  hSoflgen  Verbleib  in  der  Wolke,  in  wel* 

eher  Hulda  mit  den  Seelen  zumal  der  Ungeborenen  sitzt: 
grade  diese  Seelen  sind  es  eben,  welche  die  Wolke  ver- 
iasscnd  zu  anderer  Zeit  als  wütendes  Heer  umziehen.  Von 
diesem  Verhältnis  finden  sich  noch  vielfache  Sparen  in 
dentscben  Sag^,  wobei  man  festhalten  muss,  dass  der 
bimmlische  Kinderbronnen  der  Holda  auf  der  Erde  locaK* 
aiert  ist»  Im  Wasser  za  Elbingerode  jagt  der  wilde  Jäger 
*IIe  sieben  Jahr  herauf  und  herunter.  Man  sagt  daselbst 
auch,  der  wilde  Japser  ziehe  durch  die  Luft  und  ver- 
schwinde mit  liundegekläti'  im  Teich  loch.  Aus  diesem 
Teiehloch  kommen  die  Kinder*).  Der  wilde  Jäger 
leigi  sich  auch  in  einem  Wässerchen  bei  Stolberg.  In 
dieseai  Wässerchen  haben  sich  an  verBchiedenen  Stellen 
kleine  Kinder  gezeigt^).  Das  wfltendeHeer  nnd  die 
weifse  Frau  erschienen  an  ein  nnd  derselben  Stelle'). 
Das»  wütende  Heer  liihrt  in  Franken  unsichtbar  in  einem 
iS scheu  über  den  Main,  gradcso  wie  die  Zwerge,  Heim- 
chen oder  sonstige  Elbe  in  der  Begleitung  Berthas^). 
Der  Scbimmelrciter  auf  dem  Bielstein  im  Oberharz  ver- 
aehwind«t  stets  bei  einem  Brunnen  Der  Nachtjäger 
badet  im  Fiebtelsee*}.  Der  wilde  Jäger  banst  in  einem 
Unterharnschen  Walde,  welcher  der  Jen  tele  h  heifst,  weil 
sieh  daselböL  zu  katholischen  Zeiten  ein  Fischteich  befand''). 
Das  wütende  Heer  in  Norwegen,  das  unter  Aufühning  der 
Gurrorysse  oder  Keisarova  umreitet,  fährt  über  WasBer 
ond  Land*).   6dhinn,  der  Anitkhrer  des  wQtenden  Heers, 


1)  Trühle,  Üut^rharz.  Sagen  20«. 

2)  FkShl«  ft.  «.  O.  20». 

S)  Rocholz,  Schweizersagen  aus  dorn  Aargftn  143  fgg. 
4)  Zduchr.  f.  d.  Myth.  T.  18.    Famcr,  Beitrag  J,  164. 
ä)  Fröhle,  HArzasagcn  ti.  226. 

«>  Wolf,  Beiträge  II,  181.   Bechatein,  Deatschee  Stgeab.  574. 

7  j  Pröbl«,  Unterfaan.  Sifsn 
B)  HyUi.  >  897. 
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trfigt  Iladdingr  nach  Saxo  über  das  Meer.  Der  wiidc 
Jäixcr  zieht  als  Hund  über  den  herrschaftlichen  Teich  zu 
Stollberg*).  Das  wilde  Gjaid  in  Steiermark  f&brt  in  ei- 
DeiD  Schiff  durch  die  Luft^).  Die  Lappen  bewahren 
einen  alten  von  den  Skandinaviern  herfibergenommenen  Eul* 
tusgebrauch.  Sie  opfern  nämlich  vorzüglich  zu  Weihnach- 
ten dem  durch  die  liuft  zichendeu  Julfulk  d.  i.  dem  wu- 
tenden Heer,  indem  ^ie  von  allen  Speisen  etwas  in  ein 
kleines  Schiff  aus  Birkenrinde  legen  und  dasselbe 
vor  ihren  Zelten  aufhiingca').  Hicher  gehört  auch  die 
Sage  von  O^Donoghue,  der  j&hrlich  in  der  Mainacht  auf 
inilchweiisem  Bols  von  den  Elfen  umgeben  ana  der  Flut 
des  Ki Harne 7 See 8  in  Irland  steigt^)  und  von  dem  stil- 
len Volk,  das  über  ilic  Wogen  der  Aleerbttcht  von  Gleu 
Gariif  in  Südirland  zieht*). 

f)  Um  zum  Kample  stark  genurr  zu  sein,  trinkt  Indra 
das  Wolkengewässer)  den  himmlischen  Snma,  an  dessen 
Genuss  er  sich  berauscht.  I>ie  vedischen  Lieder  unterschei* 
den  einen  doppelten  Söma,  den  irdischen  und  hiromliseheD* 
Der  erstere  ist  ein  aus  den  StSngeln  der  Asolepias  actda 
bereitetes,  mit  Milch  geniiselites  Iterauschendes  Getränk, 
das  schon  vor  der  TremniDLC  der  Inder  und  Medoarier  zur 
Opferspende  diente  ).  In  den  späteren  Vcdenliedem  hi 
die  gewöhnliche  Vorstellung,  dass  Indra  von  seinen  fifo©- 
men  Verehrern  herbeigerufen  in  seinem  von  den  fiilben 
Blitzrossen  gezogenen  Wagen  dem  Hause  des  Opfernden 
naht  Hier  schirrt  er  die  Rosse  ab  und  trinkt  die  ihm 
vorgesetzte  Somaspende.  Begeistert  vom  Tranke  zieht  er 
in  den  Kiinipf  und  erschlägt  Vritra.  Nach  den  älteren 
Hymnen  geniefst  Indra,  bevor  er  in  den  Streit  mit  dem 
Dämon  geht,  den  himmlischen  Sorna  d.  h.  die  leichten  au 


1)  Prolilc,  Till  rliar/..  Sa  vn  205. 

2)  Z.  i(  .  hr.  t.  .1.  Myth.  II.  32. 

i»)  Kbion  bei  iSchcfler,  Lappouia  8.  ll»^. 

4)  Grimm,  Imchf  Elfemiiärchcu  J>.  193.  233.    Mvth. '  892. 

6)  K.  T.  K.  Brill  U,  160  f^. 

6)  8.  WindiHchinaim  ttl>er  den  SömA-  md  Ebomtknlt.  TeibandL  d«r 
Mttucb«ner  AJud.  1»14. 
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dea  Bergen  hangenden  oder  am  sich  aufklärenden  Himmel 
sich  hinziehenden  Nebel  wölken.  „Sogleich  als  du  i^cboren 
wardst,  o  Indra,  trankst  du  dir  zum  Rausche  den  Suma 
im  höchsten  Himmel').^  ^Als  du  geboren  wardst,  an 
dem  Tage  trankst  da  in  Begehr  nach  diesem  glSnzenden 
den  aof  dem  Berge  stehenden  Göttertrank,  ihn  flölste  dir 
die  Mutter,  die  gebärende  Fran,  zuerst  ein  im  Hause  des 
grofsen  Vaters.*  „Der  Hymnentrftufler,  der  Allsehendo 
ströme  rein,  Sorna,  der  Tage-  Morgen-  Himmcl&rörderer, 
der  Flusse  Atem  träufelt  klingend  in  den  Kelch  in  Indras 
Herz  eindringend  durch  der  Weisen  Werk.  Von  dreimal 
sehen  Kühen  ist  für  ihn  gemelkt  w  ahrhaftes  Opfer- 
nass  im  höchsten  Utmmelsraum*).^  Indra  geniefst 
von  diesem  Sdma  im  Uebermafs,  „mit  einem  Zuge 
frank  er  dreifsig  Ströme  auf  einmal  ans,  Indra,  ans 
Bekehr  nach  Sorna').'*  „Tndras  Bauch,  des  starken  Soma- 
trinkers,  schwillt  ni eeresgleich  auf.**  „Berggleich  wächst 
durch  den  Sumatrank  seine  Stärke**.  Der  himmlische  Sorna 
ist  das  Aiurita  (außgoaia)^  der  unsterbliche  Trank  der  Göt- 
ter (D^vas).  Die  spätere  Mythologie  der  Purinen  erziddt 
▼on  dessen  Entstehung.  Die  Götter  und  die  D&monea  ver- 
etnigten  sich  das  Milchmeer  umzurOhren,  weil  sie  wnss- 
ten.  dass  sie  ans  diesem  das  Amrita  irewinnen  würden. 
Sie  benutzten  dabei  den  Felsen  Mandaia  als  Uinrüiirungs- 
klöpfel  und  rührten  1000  Jahre  daran.  Endlich  steiften 
aus  dem  Milchmeer  Varuni  die  Meergöttin,  die  Apsarasen, 
die  Kuh  des  Ueberflusses  Surabhi,  der  Moudgott  Candra, 
der  Paradiesbanm  P^j4taka  und  viele  Kostbarkdten,  dar- 
mter  das  Ampta  heryor.  Um  diesen  Göttertrank  erneu- 
ten sich  die  Kllmpfe  Kwtschen  den  Göttern  und  den  Da^ 
monen.  Die  Grundbedeutuug  dieser  Mythe  liegt  klar  vor 
Aug«  u.  Aus  dem  Himmelsgevväjsser,  das  die  Milch  der 
Götterkühe  enthält,  entstehen  VAruni,  Varuna's  Gemahlin, 
der  in  alter  Zeit  der  Herrscher  des  weltnmgebenden  Hirn- 

Ii  Kicrfda  III,  3.  3.  12.  2.    Kuhn,  Zeitachr.  f.  vcrgl.  Sprachf.  I,  521. 

2)  Samav.  Benfey  I,  C.  3,  2,  6.  7. 

S)  Rigv.  VI,  5,  39,  4  sas  Vit,  4,  2,  5.  11.   Kalm  s.  ft.  O.  (22. 
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melsnieeres  war  (griecb. Uranos),  die  Waaserfrau«! (Apas, 
Apsarason),  die  AVoikcukuh,  der  Mond  und  das  göttliche 
Kegeüuaös,  der  Trank  der  Gutier.  Wie  Tvashtri  und  seine 
Geeellen  die  ßibhus  die  Wolkcnkuh  verfertigt  liabeu  und 
immerfoii  wied^beleben,  ist  Xvaahtii  auch  der  Hüter  dee 
himmlischen  Sdmatranka,  des  Amfita.  Er  hat  eine  wun- 
derbare Schale  verfertigt,  welche  dam  dient,  bei  der  Ver- 
ßammluntr  der  Götter  den  himmlischen  Sorna  aufzunehnu ii. 
Später  teilten  die  Hibhus  dieselbe  in  4  Schalen ,  wori'iber 
Tvashtri  sehr  erzürnt  war*).   Wenngleich  ich  den  letzte- 
ren Zog  nicht  zn  deuten  weiTs,  kann  wol  kein  Zweifel 
darüber  obwalten,  dass  die  von  Tvashtri  gefertigte  Schale, 
in  der  das  hunmlische  Wolkenwasser  aufbewahrt  wird,  das 
Himmelsgewölbe  vorstellen  sollte.    Es  heilst,  dass  In- 
dra  dem  Tvashtri  den  Soma  raubte.  ^Den  Tvabhtri  gleich 
bei  der  Geburt  überwindend,  den  Sorna  raubend,  trank 
er  (Indra)  aus  den  Schalen').*'   In  YÄskas  Kirukta  he- 
ge gnea  wir  der  Stelle:  ,,Mit  Seihen  versehen  umwerben 
sie  darf  Wort;  der  ewige  Vater  überwacht  ihr  Beginnen, 
der  gro&e  Varuna  liält  die  (wahre)  Soniakufc  ver- 
borgen; nur  Weise  können  den  festen  Boden  fassen^).** 
Diese  Stelle  gehört  schon  einem  philosophierenden  Zeitalter 
an,  ihr  Sinn  ist,  dass  nicht  Jeder,  welcher  das  (irdische) 
S6maopfer  zu  begehen  sich  anschickt,  auch  seine  Früchte 
gl  niefie.   Das  wahre  Wort  des  Glaubens  liegt  nicht  in 
vielem  Reden  und  die'  rechte  S i  niakufe  hat  Varuna,  der 
verborgene  Kichter,  nicht  jedem  zugänglich  gemacht;  nur 
dem  Weisen  gelingt  es  aus  dem  Tasten  und  Versuchen 
auf  den  festen  Grund  wahrer  und  verdienstlicher  Gottee- 
verehrung  zu  kommen.  Das  hier  gebrauchte  Bild  aber, 
die  von  Varuna,  dem  Gott  des  weltumgebenden  Hirn- 
melsmeercs  hinter  dem  Wolkengowässer  (eben  dem  hirann- 
iischen  Sumatrank)  verborgene  Kufe  entspringt  ofi'enba.r 
aus  der  Mythe  einer  früheren  Periode,  und  entspricht  ge- 

1)  tihvQ  «»«say  sar  le  raythe  des  Ttibbara»  276. 

2)  J^igv.  III,  3,  3,  12,  i.    Kuhn  ».  «.  O. 
8)  Kotb,  TtokuNirakU  166. 
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nau  der  griechischen  Vorsteilunnr,  nach  welcher  Urauos  der 
Vater  des  leuchtenden  blauen  Himmek  Zeus  (skr.  Djans) 
und  der  Sohn  des  festen  steinernen  oder  ehernen  Hirn* 
melsgewölbes  Akm6n  (skr.  A^«n)  ist'). 

ff)  Thdrr  trinkt  bei  Ütgarttaloki  das  halbe  Weltmeer 
«18.   Alle  Riesen  erschrecken  ror  seiner  Stftrke  und  als 
dauerades  Denkmal  seines  gewaltigen  Trunkes  bleibt  das 
zurück,  was  die  Menschen  Ebbe  und  Flut  nennen.  Haben 
wir  bereits  ii]  dem  Ton  Thorr  in  Utgarör  iu  die  Höhe  ge- 
bobenen  Mit$gacl$swurm  einen  Nachhall  des  Kampfes  mit 
AM  gefiinden,  so  wird  anch  liier  das  irdische  Meer  an  die 
Stelle  des  himmfischen  getreten  sein,  d.  h.  Thdrs  gewalti* 
ger  Tnmk  ist  Lidras  Sdmagennss  za  vergleichen.   In  an* 
dem  Leberbleibsehl  derselben  Mythe  entspricht  dem  ari- 
schen Sorna  unser  Met  oder  Bier.  Bei  Thrynir  trinkt  Thorr 
3  Kufen  Met^),  woraus  das  schwedische  Volkslied  12  La- 
sten Bier  macht').    Das  dänische  Volkslied  sagt  von  den 
ab  Mftdchen  Terkleideten  Tord  af  Ha%aard  (Th6rr); 
Xn  toender  oell  saa  draok  hon  ud 
foer  hnn  konde  tOrsten  sloeoke. 
Nach  der  Bearbeitung  bei  Vedel  and  Syv^): 
Vel  tolÜ'  lester  oell  dem  draek  Lun  ud 
foerend  hun  künde  toersten  slyckc: 
end  drack  hun  ud  den  Ilaucke  baliie 
saa  tog  hun  til  at  hicke"). 
Zo  Ureboe  in  Telemarken  lagen  swei  Gehöfte.  Hier 
gab  es  einst  zwei  Hochzeiten,  bei  denen  man  nach  alter 
Noräancbsitte  fleifsig  das  schSnmende  Bierhom  nmher- 
reichte.    Da  üel  es  Gott  Tliurr  ein  zur  Erde  zu  fahren 


1)  S.  Roth,  Zcitechr.  f.  vcrgl.  Sprachf.  II,  44  fgg. 

S)  Arfwidson  Svenska  forasingor  I,  3,  9. 

4)  Svend  Gnmdtvig  Danmarks  gainle  folkcviser  I,  4|  17. 

5)  L  Ko.  22,  17.  Svead  Gnmdtvig  a.  a.  O.  5. 

6)  VgL  den  altnMbmia  Mönch  beiAiMdioii  ftnitiiigorl,  417,  dir  nach 
einem  RuMSlkunpf  das  gi  ^alz«  nc  Fleisch  von  7  Ochsen,  16  fi^Mcliseiten  und 
300  Brode,  «ndlich  1%  Xonaen  Bier  Ttnehrt.   S.  a.  BoMmtriD,  Nordiacbe 

27S. 
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und  seine  alteu  Freunde,  die  Telebönder,  zu  besuchen.  Er 
sprach  zuerst  in  dem  einen  Gehöfte  ein,  wurde  wol  aufge- 
nommen und  eingeladen.  Der  BriUitigam  nahm  aelbet  eine 
ganze  Bierton ne^  hob  sie  empor  und  trank  Th6ir  ku, 
der  sie  alsbald  leerte.    Sehr  ycrgnögt  und  mit  der  gefun- 
denen Bewirtung  wol  zufrieden,  brach  der  Gott  nachher 
zu  dem  zweiten  Hause  auf,  am  auch  hier  vom  Hochzeit^- 
hier  m  schmecken.  Aus  Mangel  an  Aufmerksamkeit  reichte 
man  ihm  den  Trank  aber  ans  einer  gewöhnlichen  Schale. 
Darüber  ward  er  zornig  9  warf  das  GefiÜs  heftig  auf  den 
Boden,  schwang  seinen  Hammer  und  ging  davon.  Er  nahm 
(las  Brautpaar,  das  ihn  ans  der  Tonne  hatte  trinken  las- 
sen, sammt  dessen  Gästen  mit  sich  aut  einen  iiügel  und  iiefs 
es  ansehen,  wie  er  das  ungastliche  andere  Paar  sammt  Hof 
und  allem  unter  emem  Bergsturz  begrub      Da  in  der  ed- 
dischen wie  den  jOngeren  Recensionen  der  ThrymaqmlSa 
neben  Th6r8  gewaltigem  Durst  ebensosehr  dessen  EssloBt 
hervorgehoben  wird  und  diese  auch  im  Cultus  Berücksich- 
tigung fand,  indem  dem  Thor-Nbild  zu  Loar  nach  der  Olafs 
Helgasaga  täglich  vier  Brode  und  entsprechende  Quan- 
titäten Fleisch  vorgesetst  wurden könnte  in  jenem  Liied 
die  Triuklust  des  Gottes  ▼ielleicht  zum  blofsen  Ausdrock 
seiner  Starke  dienen  ^) ,  oder  die  alles  verzehrende  Gewalt 
des  Blitzes  bezeichnen.   Das  Austrinken  des  halben  Welt- 
meers giol>t  sich  jedoch  dagegen  bald  als  ein  alter  guter 
Mythus  zu  erkennen,  der  nicht  aus  der  blofsen  Ausmalung 
der  riesischen  Gestalt  des  Gottes  hervorgeht,  nnd  dadurch 
noch  weiteren  Halt  empftngt,  daes  öfter  in  der  Snorraedda 
Thörs  Trinkvermögen  allein  ohne  irgend  welche  Beziehung 
auf  das  Essen  hervorgehoben  wird.  Utgart^aloki  fragt  Tlit  .rr, 
welche  Kunst  das  sei,  worin  er  sieh  vor  der  Versamuilung 
in  Ütgartir  hervortuu  wolle,  nachdem  die  XiCute  von  seinen 

1)  Faye,  Norske  Sacti  4.  fi. 

2)  Fiorar  Knfar  brauös  eru  hönutn  l>rdar  hvem  dn^  ok  jiar  vl^  s]f\tnr. 
8)  So  Tcreehrt  lleräklea  einen  Ochsen  und  besiegt  den  Lepreit»  im  1  nu- 

ken.  Aeliaa  vmr,  hutor,  f,  24.  Tbeoor.  32,  llfi.  Ear.  Ale.  758.  Og  intet 
naHi  j (Uli «dl er  Sage  1000  Ochsen  und  1000  Stück  Wild,  dazu  trinkt  er  lOOO 
Mar»  Wein.  Kisenmengert  Kcucotdtcktts  Jadantnm  1,  896.  Baaswwm  «.  a.  O« 
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Grölst  iieii  so  viel  Kühniens  iremacht.  Dieser  crwiedert, 
am  licb&uii  wolle  er  sich  im  1  riiiken  messen,  mit  wem  es 
mch  sei.  Eineu  Wettkampf  im  Essen  iinteruimmt  er  nicht; 
dieser  fallt  Loki  zu.  Auch  ist  der  Mundvorrat,  den  Thorr 
mf  «mer  Fahrt  ftlr  sich,  'Loki,  Thidlfi  and  Röskra  mit 
tich  Albrt,  so  gering,  dam  der  junge  Borsch  Thiftlfi  aliein 
die  gemeinsame  Speisctasche  tragen  kann.  —  Als  Hrüng- 
uir  nach  VallhOll  kummt,  legt  er  dadnreh  eine  Probe  sei- 
aer  gewaltigen  Kraft  ab,  dass  er  die  beiden  groisen  Scba> 
feil,  aus  denen  Thdrr  su  trinken  pflegte,  ieert  Das  hätte 
tkn  sobald  keiner  nachgemacht.  Thdrsteinn  Bftarmagn  (der 
Biythische  Vertreter  Th^rs  in  einer  jüngeren  Sage,  die  viele 
gute,  alte  und  echte  Zü;^e  enthalt)  erhält  von  König  Go?S- 
mimdr  (dem  Ilerröther  im  Lande  der  Unsterbliciikeitj  einen 
Cioidbecher  für  Olaf  Helgi.  Diesen  Becher  kann 
tber  aufser  Tbdrsteinn Kiemand  leeren.  Den  bis- 
her beigebrachten  Zengnissen  für  Thörs  Tnnkhist,  die  ich 
ins  der  leidenschaftlichen  Vorliebe  des  Gottes  f&r  den  Him- 
melsmet  des  Wolkongcwässers  ')  erkläre,  reiben  sich  andere 
an.  welche  wahrscheinlich  zu  machen  geeignet  sind,  dass 
Ihunar  als  Beschützer  des  Bierbrauens  gedacht  wurde.  Die 
saQoalseth,  einem  Gnt  in  Telemarken  aufbewahrten  Don- 
serateine  worden  jeden  Julabend  mit  frischem  Bier 
begossen Das  dem  Th6rr  heilige  Holz  des  Vogelbeer- 
lau  ms  wird  in  ^Schweden  zu  den  Gcfälsen  angewandt, 
worin  man  Bier  braut  oder  auf bew ahrt Wenn  beim 
Brauen  ein  Fremder  eintritt  versäumt  der  Schwede  nie,  ei- 
sen Feoerbrand  in  die  Branpfanne  za  stecken^).  In 
ScUeaien  legt  man  einen  Straola  grolser  Brennesseln 
wA  Fass,  so  schadet  der  Donner  dem  Bier  nicht  In 
Mcklenburg  kocht  man  Griui donnerstags  Kohl  von 
Nesseln.    Damit  das  irische  Bier  sich  nicht  brechen  soll^ 


1)  Diesen  gßMMu  ja  radb  di«  EiolwrUr  ß.  obtn  S.  64. 
S)  Lac  myth,  9S1. 
S)  LcB.  mytb.  897. 

4)  Dvlwck,  Rana  1845  S.  S. 

tl  BÖckeopbÜos.  IV,  69.    Hyth.'  LXXX 
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legt  man  Doonernesseln  d«BU,  denn  die  DonnerneeBel 
widersteht  dem  Bier       Ans  dieser  BeKiehniig  Th6r8  nur 


1)  David  Frauck,  Mokicaburg  59.  Die  Nesseln  scbemon  Thunar  hei- 
lig  gewcMB  nt  Min.  In  Tirol  l«gt  man  beim  0«witt«r  Netaaln  i8tFe««r 

nm  das  Hexenwerk  zu  ontkritfton.  Zeitschr.  f.  D.  Mytli.  Illy  888.  Am  Soo- 
nenwondabend  (St.  Johannis:  Thunars  Tag)  backt  man  Brenne sselku- 
chcn.  Ziitsilir.  f.  D.  llyüi.  III,  339.  Am  Gründonnerstag  gepflückte 
Nesseln  schüizeu  vor  Gewitter.  Vor  Zauberei  sehntet  es,  Brennessel»  bei 
sieh  an  tragen.  Dodonil  taerbailve  S81.  Dat  ioftt  kenn  Ik,  eld  de  dttwel 
im  sett  sik  in  de  brennettel.  Biematzki,  Schleswigholst.  Volkskalcnder  1844 
S.  57.  lloon-r,  Wie.  rlas  Volk  spricht  S.  43,  497.  Wio  ich  Zeitschr.  f.  D. 
Myth.  II,  327  nachzuweisen  versucht  habe,  waren  Thunar  die  Httner  heilig. 
Wenn  die  Neanitt  Samen  gelran,  nimmt  man  die  olMnten  Schtaee  nnd  gielii 
sie  den  Hünern  in  Kleie,  so  legen  sie  den  ganzen  Winter  hindurch  (I^uthüllte 
Gehr-imni«se  der  Snnpiithie,  Scinviibisch  Hall  S.  5).  Mit  Thunnr  ;ils  Kho- 
und  Lebensgott  und  Elbenh orrscher  hingen  auch  noch  folgende  aber- 
gläubische Meinungen  nieammen.  Keaeelaamen  macht  wollflttig  und  erleich- 
tert die  Gebmt  8i  qnis  in  Urticas  minxerlt  Ubidine  affleietnr.  Fanlllni,  Zeit^ 
kürzende  Lust  170.  Vir^nitatis  probandac  causa  pucllarn  in  Urticas  etiam 
viri<!(  s  miii^^ero  jube,  rjuao  amissa  pudicttia  cxart-sctMit.  ( Ivn  «cliön  neu  er- 
fundenes KumtbUchleiu,  darinnen  12b  Stück  vor  Mtu^dicn  und  Vieh).  Au 
eiiügen  Orten  aohllgt  mta  alch  am  Jobanalatage  gngenteitig  mit  Brennen- 
sein,  die  in  Urin  getaucht  sind.  Westendorp,  Noordsche  Mythologie  276.  Im 
VoUcalied  ist  die  Brennessel  Symbol  der  Licbestrauer.    S.  Erlach  II,  104: 

Die  höchste  Freud",  die  ich  gewann, 

Jat  mir  au  Tranera  kornmai. 

Der  Unfall  hat's  mir  migeCtn, 

Die  Freud'  ist  mir  crenommen. 

Und  das  schafft  nichts  als  Scheidens  Not, 

Mnss  meiden  mm  ihr  MUndlein  rot. 

Ach,  wie  bringt  daa  nur  Leiden. 

Das  Hess  Olk  rant,  das  sie  mir  bot. 

Das  wächst  in  ihrem  Garten. 
Sie  spielt  mit  mir  und  icli  mit  ihr, 
Und  Ittast  mich  auf  sich  warten. 
Doch  als  sie  mir  Qir  Mttndleln  rot, 

Ganz  fn  undljrh  zu  dem  Kusse  bot, 
Erfreut  ich  uiidi  der  Liebe. 

VergL  Uhlaad  664.    Simrock  8.  '21i>.  No.  117: 

Ei  Baur  lasa  mir  die  Köslein  stehu, 
Sie  sind  nicht  dein. 

Du  trägst  wol  noch  Toni  Nesselkran t. 

Ein  Krilnzelrin. 

Das  Nesselkraut  ist  bitter  und  herb. 
Es  brennet  sehr« 

Verloren  hab  ii^  mein  feines  Lieb, 
Das  reut  midi  sehr. 

Ks  rout  mich  seht  und  tut  mir 
In  moinom  Herzen  wtdi, 
Daäs  ich  die  Ilerzallerliebste 
Soll  sehen  nimmenaeh. 


tos 


Bierbranera  wird  üqd  auch  eraiditlioh)  warum  er  so  Oe- 
girs  Gattmalil  den  Braakessel  holen  soll,  ja  wamm  die 

Äsen  bich  bei  dem  Meergott,  dem  alten  Wolkendrachea 
f ersammeln.  Der  Braukessel  ist  das  Himmclscrewülbe,  in 
dessen  Hulung  sich  der  himmiiäche  Met  erzeugt.  Die  Auf- 
fa^ong  des  Ilimmela  ab  eines  Gefafses  ist  unserem  Volke 
noch  jetzt  nicht  gans  entaohwimden«  Der  medersAchBieche 
Laodmann  sagt:  »Wenn  de  hemmel  in&IIt,  so  krige  wi 
eoen  grdten  kikenkorf  *).^  Der  Oberdentache  imElsaaa: 

Diri  diri  daine, 
s'  rägnet  dur  e  zaine, 
s'  rägnet  dur  e  rumblefaes, 
  alli  biäweli  werde  nasa*). 

Iii  agnapclMselM  Mittel  gvgoi  fidlende  Sndit  («troplii»  «Ktranltatnm)  b«- 

«t'bt  zum  Haupttoil  aas  Bitternessclsamcn  (Buch  der  G«heimiiis::t>.  Ilme- 
üiu  bei  Vo^rt  1824  S.  73).  Wenn  man  griinf  taube  Nesnflii  in  di  iv  Urin 
des  Kranken  legt  und  sie  nach  24  Stunden  noch  grün  («ind,  so  wird  er  wie» 
te  gBsuid  (Bach  du  GebeimiiitM  th).  Gegen  Mee  TMnnM  hilft  es,  anf  «i- 
IWB  Sebaflell  schlafen  und  vor  dem  Zubettegehcn  einen  Aufgu5s  v>>n  BreA> 
T( f « « f  1  fmrr.eln  trinken.  Aiicrb  u  h,  Dorfg:psrhichf •  n  IIT,  215  ( Diethelm  von 
bachenbergj.  Kach  Albertus  Magnus  sichert  Brennessel  mit  Schafgarbe  so- 
gleich in  der  Hand  gehalten  vor  aller  Furcht  nnd  trüben  Einbildung.  Bech- 
n«in  Sage,  Mythe  n.  s.  w.  I,  III.  Taube  Nesseln  mit  Cyprcss-nsaft  bereitet 
ins  Haus  gelegt,  ]a.e«^cn  dasselbe  roUer  WUriner  scheinen  (vcrgl.  Zeitscbr.  f. 
D.  Mytfa.  III,  274)  und  machen  die,  so  es  bei  sich  tragen,  reich  an  Genuas 
und  Gnaden.  Bcchstcin  a.  a.  0.  I,  113.  Als  Thunars  heiligem  Kraut  wird  die 
Brenneaeel  «neh  aar  Heiiang  toh  Tiehkrankhaiteii  angewandt.  Wena  »an 
•lern  Vieh  die  Maden  (böse  Elbe)  vertreiben  will,  brockt  man  vor  Soonttn- 
sufgang  eine  Breuoesnel,  fa^^^^t  sin  mit  beidon  Händen  und  spricht: 

Brennessel  lass  dir  sagen, 

Unsere  Knh  hat  (im  Puib)  die  Madeni 

Willst  du  sie  nicht  vertreiben, 

So  will  ich  dir  den  Kmf^pn  ahrfiben. 
Kon  wird  die  Breunesscl  abgedreht  und  die  beiden  Stücke  Uber  den  Kopf 
geworfen.  Das  geschieht  an  drei  anf  einander  fblgenden  Tagen.  Panzer,  Bei- 
big  II,  Dietelbe  Kraft  «nr  Vertreibung  boäcr  Elbe  äufsert  die  Nessel 

in  Sgl;.  Segen  gegen  Seiten^ttrhr.  i^rvtli.'  119*2.  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  III, 
1<)7.  Nicht  von  tm^ftlhr  wird  in  Shakenjx  ;ir.  s  Hamlet  IV,  7  die  Nessel  ne- 
ben andern  dem  Tliunar  heiligen  Pflanzen  genannt.  Ztitschr.  f.  D.  Myth.  III, 
Mt.  Sie  wurden  miteinander  vom  Tolle  als  saaberisch  oder  nnheilvoU  an- 
g?-j>hen,  und  dienen  daher  dem  Dichter,  den  Kranz  der  unglücklichen  Ophe- 
lia mit  unheimlich«'m  Schauer  zu  umgeben.  —  Bedeutungslos  ist  in  der 
Sage  vom  Kockenweible  (Auerbach,  Dorfgeschichten  III,  848)  dass  sie  ein 
Bnnd  Ton  Brenneesdn  spinnt^  da  im  Sehwanwald  der  Stengel  der  Brenne»* 
fehr  häufig  wie  Hanf  nnd  Flachs  versponnen  o>b'r  /nr  P^pierfidirication 
lagewendet  wird,  vor^l.  IHti^trirtes  FamiUenjonmal  1855  III.  94. 

1)  BR.  NS.  WB.  I,  709. 

2)  Stober,  Ela&ss.  VolkbUchleiu  S.  41.  No.  81.  Zaine  gefloefalener  Korb» 
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In  den  Sagen  von  der  weilsen  Fcrnn^  d.  L  der  alten  Wol- 

kciigüttin,  wiederholt  sich  öfter  der  Zog,  da»  diesdbe 
einen  goldenen  oder  silbernen  Eimer  an  der  Seite  trägt, 
den  sie  voll  Wasser  schüpien  muH»       Frau  Holle  hat 
ein  Fass  ohne  Boden;  wenn  sie  dieses  Tollge- 
schöpft  hat,  ist  sie  erlöst XKeees  Fass  ist  das 
HimmelBgewÖlbe,  das  die  Regengöttin  Hold*  volkchftpft. 
So  lange  die  Göttin  verzaubert  ist,  so  lange  Agi-Ahis 
(Üegir)  sie  sammt  dem  Göttertrank  gefangen  hält,  kostet 
Kiemand  etwas  von  dem  himmlischen  Bier.  Da  nahen  die 
Götter,  um  sie  zu  befirden,  um  in  der  heiligen  FInt  sich 
berauschend  eb  Gastmahl  za  halten;  sie  sochen  die  heilige 
FIttt  bei  Agi  (Oegir),  der  sie  Tersohlierst;  aber  der  Brau- 
kessel fehlt,  Agi  hat  ihn  verdeckt.    Ihn  herbeizuschaffen 
ziehen  Thörr,  der  im  Gewitter  das  wolkenbed eckte  Him- 
melsgewölbe befreit  und  aufklärt  und  die  Ecgeuilut  ergielkt, 
Tyr  (Tins,  Zeus,  Dyans,  Jupiter)^)  der  Gott  des  klaren 
sonnendorchleochteten  Firmamentes  ans,  und  gewinnen  ihn 
im  Kampf  mit  dem  Dämon  wieder.    Wir  werden  weiter- 
hin bcgrflnden,  dass  Hymir  und  Oegir  nur  zwei  auseinan- 
dergefallene Gestaltungen  des  einen  Vrita-Ahi  waren.  Thors 
Grofstat  gab  zu  den  Namen  Thorketill,  Asketiii  *)  Veran- 
lassung^.   Ketill  ist  ein  Freund  der  Doglinge,  deren  Aha- 
irau  Th6ra  ist*).   Finden  wir  auf  diese  Weise  die  indi- 


ramblefass  zerbrochenes  Fass.  Ueber  eine  ähnliche  AuA'assung  des  Him- 
mels in  der  finnischen  Mythe  s.  Schiefucr,  Kleinere  Beitrüge  zur  finnischen 
Mythologie.  M^lugee  Bnasee  U,  1858  &  SSO  fgg,  ^  Sollte  mit  der  oben 
erläuterten  Anschauung  znsemmenhSiisenf  dass  bei  den  Wenden  in  der  Lau- 
sitz die  Brattt,  w«»nn  sie  von  clor  Traunng  kommt  im  Kuh« lall  ein  bereit- 
stehendes Gef&fs  mit  Wasser  umwirft,  um  reichliche  Milch  sn  erzielten 
(vergL  oben  S.  87)?  Kotemt  rie  «lu  dem  Stalle  «uttck,  so  achcnkt  Rie  XU 
den  iiiiiiliclie&  Snde  den  ZnaeiiiBem  ans  einer  mit  Bier  gelUlten  Milch, 
gelte.  Dies  erinnert  an  die  S.  64  nacligewicsene  Berührung  des  biomilischi^n 
Biers  oder  Mets  mit  der  Wolkenrnileh.  Haupt  und  Schnuder»  VoUuliedor  der 
Wenden  in  der  Ober-  und  Niederlausitz  II,  258.  59. 

1)  S.  Scluunbach  nnd  HüUer  No.  III.  IIS.  11». 

2)  Pröhlc,  Harzsagen  S.  155. 

B)  Myth.*  175.    W.Müller,  Alt<leutsche  Religion  223, 
4]  8  Jacob  Grinira.  Mythologie  a  «5.  «1.    Th6rk«'(ill  Thönkkeeoel,  Aekeiiil 
Äsenkesacl.    Ass  ist  «or  iioxnv  von  iiiorr  gebraucbiicb. 
5)  HyndltthU65  19. 
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sehe  Sömamythe  in  der  germanisoiieii  Sage  insoweit  wie- 
der, als  Tliuiiar  unmafsig  vom  himmlischen  Bier,  dem 
Wolken gewässer,  geniefst,  und  die  Schale,  den  Braukessel, 
worin  daseelbe  geborgen  ist,  mit  Gewali  erobert,  grade  so 
wie  Indra  Ton  Tvashtri  die  Sdmakufe  erzwingt  so 
möchte  ich  achlieislich  BSac  die  weitere  Untersuchung  die- 
ses Qegenstandes  die  Frage  stellen,  ob  nicht  Tielleic^t  die 
4  Zwerge  Ausiri,  Nordri,  Sndri,  Vestri,  welche  das  Him- 
melsgewölbe in  4  Teile  abgrenzen,  ein  Analogon  zu  der 
Mythe  von  der  Vierteilung  der  Schale  Tvashtris  durch 
die  Kibhus  bieten. 

m 

g)  Zur  Vemichtung  der  Dämonen  schwingt  Indra  den 
gewaltigen  Donnerkeil  vajra,  hiraka,  Indrapraba- 
rana,  bei  dessen  Anblick  Himmel  und  Erde  erbeben^). 
Dieses  Geschoss  war  Ton  Stein*),  doch  wechselte  damit 

die  Darstellung  desselben  als  goldenes  *)  Werkzeug.  Ei- 
nige Vedenst^llen  *)  und  epische  Ueberlieferungen  nenneo 
Eisen  als  Material  '^).  Entweder  daclite  man  sich  den 
Tajra  als  einen  aus  den  Wölken  geschleuderten  Keil,  oder, 
der  Ältesten  Form  menschlicher  Waffen  geroSls,  als  Streit- 
hammer (mndgala,  mndgara,  drughan),  dessen  Schaft  durch 
den  Stein  gesteckt  war.  Oft  bedeutet  grftbha  (was  man 
in  die  Hand  nimmt),  Griff,  Stiel,  allein  schon  den  Donner- 
keil: ,j  Ergreife  Indra  nun  für  uns  den  doimerndeu,  diu 
Flani  men  Lfrifi',  grofsarmig  mit  der  lleuhteu Unter 
den  Zeichen  der  indischen  Grammatiker  fftr  deu  Visarp::! 
befindet  sich  vajrakritah,  d.  i,  Dounerkeilsform,  in  Gestalt 
dnes  aofrechtstehenden  Kreuzes,  gerade  so  wie  xtQawtov 

1)  Auf  oirsPTn  nndcni  Gründl,  den  ich  bereits  Zcitschr.  f.  D.  Mytholu|;ic 
llf  S31  nachgewiesen  habe,  berulit  Thunars  Beziehung  lom  Kochkii«««!.  lu 
PoauMNUen  tagt  man,  mtter  dem  Kessel  dtirfe  kein  Feuer  ttber  Nacht  bren- 
MO,  ee  ritie  ein  Oeist  darin.  Kocht  man  lumdtig  darin,  so  geht  der  Lieb 
tu  rerkien.  Thiuur  iet  Uerd-  and  Ehegott,  der  Oeiet  im  Keseel  sein 
Diener. 

2)  JgUgv.  Langloi«  s.  U.  L  1,  ii.  XII, 

5)  Kolm  bei  Uoelkr,  Zeilsehr.  f.  Wiwentcii.  der  8pi»dM  II,  156. 

4)  Rij^-.  Rosen  L\TT,  2.  LXXXV,  9. 
ü)  Rig\-.  Ro^rn  I.XXXT.  1.  (  XXT.  9. 

6)  Ärjunas  Küciikubr  IX,  1-1.  X,Di>. 

7)  SimaT.  Benftj  I,  2,  2.  8,  8. 
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bei  Diogen^  Laertbe  ein  kritiecliee  Zeichen  snr  Anden^ 
tiiQg  verdorbener  Stellen  ist  Wilson  ütüiri  Dictionary* 
729  als  Bedeutung  von  vajra  Donnerkeil  anch  auf  dia* 

giMtii  ilic  ligiire  of  whicli  is  suppuscd  to  bc  that  of  Indras 
tiuiuderbolt."  Mitunter  tritt  für  den  Hammor  die  Keule 
ein.  Sie  hat  lOU  Knoten  und  1000  Spitzen  Kine  an- 
dere Form,  in  welcher  in  jüngerer  Zeit  Indras  Waffe 
dacht  warde^  ist  der  Speer.  Derselbe  hat  die  £igeii- 
Bchaftf  wenn  er  TerBcbossen  ist,  stets  in  des  Got- 
tes Hand  zurflckzukehren.  Einmal  leiht  ihn  Indra  an 
Karna,  um  den  Arjuna  damit  zu  töten.  Bei  dieser  Gele^ 
genheit  spricht  er: 

iSio  fehlt  mein  S]>eer,  von  Feinden  schlägt 

Er  Hunderte,  wenn  er  der  Hand  entflog. 

Und  kehrt  dann  wieder  in  meine  Hand, 

Wenn  ich  die  Dai^as  niedergestreckt. 

Er  hier  von  dir  mit  der  Hand  gefoast, 

Nachdem  dn  einen  Feind  erlogt, 

'neu  starken,  donnernden,  drängenden, 

Kehrt  abermals  zu  mir  zurü«  k"). 
Karna  Teröchieltit  die  göttliche  Lanze  jedoch  gegen  Gat6i- 
kaoa,  der  von  ihr  getroffen  zu  Boden  sinkt: 
Nachdem  der  Speer  der  Riesin  Sohne 
Das  feste  Herz  gespalten  hat. 
Steigt  er  im  Abenddankel  glftnzend 
Empor  zur  Höhe  mitten  unter 

Die  Sterne  *). 

Eine  andere  Eigeoschaft  der  göttlichen  Waffe  Indras  war, 
dasB  sie  nicht  stumpi  wurde;  „Schreit  vorwärts,  schreit 
entgegen!  draufl  nimmer  wird  stumpf  dein  Donner-- 

1)  ITT.  66. 

2)  Benfey,  Gloo-^ar.  cbresl.  h.  33,  4.    ^igv.  Langl.  VI.  6,  1,  10. 

8)  Halisbliir.  Tansp.  17301  (I,  S.  882),  vergl.  Holtzmano,  Ind.  Sagen 
II,  188:  Mndgiki  lumti  fftttfal^  fm^ttii  mun«  karicytito  pmufeA  pl^ioi  abh* 

yoti  m.ima  daltyan  vlni^hn.it.i^  seyam  tara  karaprapti  batvaUum  lipoinftr^ 
jltatn  garjantam  jtratapnntancA  niainevaiAhrati  «tldaj». 

4)  Mababbär.  Drönap.  8171  (II,  877).  Holuiuaiiii,  lad.  Sagen  155. 
BhittrA  gMham  bpdajam  lAkabaaaityC  ftnihvam  dipyamliiA  nifijim  nakah«.'^ 
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keil,  lud»;  iiiliiiifieh  kt  ddne  Ktaft',  schlage  Vriira,  «^e- 
wiuu  das  Nass,  leuchtend  im  eigenen  Reiche  luJra 
föhrt  auch  Bogen  und  Pfoilo.  „Dein  heilbriniTor) clor  Bo- 
gen ist  mit  Kaost  geformt,  er  tut  zahllose  Schflsse.  Sicher 
treffend  ist  dein  goldener  PfeiP).**  Bisweilen  Wirde  alt 
Indraa  Bogen  der  Kegenbogen  beseiclmety  der  daron  Indra- 
dhamiB^  IndriTndhay  Indracftpa  hiela.  Im  Epoe  ftthrt  die- 
flor  Bogen  den  Namen  GAndtva.  Von  ihm  fliegen  ^sdireck- 
liche,  schnelle,  donnerktilabnliche,  wie  Blitz  zischende  Gc- 
j:^lii»r.se,  \yelchc  auijenblicklicli  Feuer  entzünden,  wo  sie 
biotreflen.  Schlagen  sie  in  eine  Stadt,  so  wirbeln  der  Steine 
Staubwolken  wie  Feaermaesen  empor  Durch  diese 
Geaciiosae  wird  angenblicküch  der  herabatrö« 
mende  Regen  getrocknet^).  Der  Bogen  Oftndtva 
wurde  Ton  den  Meergöttern  in  ihren  Finten  bewahrt 
Ein  anderer  in  den  Epen  berühmter  Bogen  des  Indra,  mit 
dem  er  „die  Götterfeinde,  die  grausen  Asuren  schlug,  die 
Tor  des  Bogens  Schwirren  flohen,*'  bieis  Vijaya,  der  Sieg- 
reiche 

Indras  Donnerwftffii  ist  von  Tyaabtri,  dem  Meister  der 
schmiedenden  l^ibhoe  gefertigt  j^TTaeb^  hat  die  dir 
anstehende  St&rke  (o  Indra)  vermehrt,  er  schmie- 
dete den  mit  siegreicher  Kraft  ausgerüsteten  Donner- 
hammer*).**  Mehre  Stellen  sagen,  dass  die  Ribhus  die 
Verfertiger  gewesen  seien,  woher  das  Geschoss  aya- 
sam opanltam  ^ibh¥Ä  beÜst^).  Der  (S.  43  fgg. )  bcspm- 
diene  Znsammenhang  der  ilibhna  mit  den  Maruts  tritt 
wiedemm  an  Tage^  wenn  es  auch  von  diesen  heifst:  ,,Ih- 
nen  Terdaoken  wir  Tag  Ar  Tag  die  greisen  Wasser,  die 
Sonne,  ja  den  Blitz  selbst       Das  Mahabhftrata  lässt  den 


1)  Säiiiav.  Bonüy  I.  6,  1,  8,  6, 

2)  Rigv.  LniißL  VT   h,  5,  11. 

3)  ArjunA»  BUckketu  VII],  3. 

4)  EbendM.  YII,  12. 

b)  Holtzmann,  Ind.  Sagen  II,  157. 

6)  Rigv.  llö^vn  LTT,  7.    T\nshtri  heilst  auch  selbtt  ^bba. 

7)  Nevp  (^j^ay  sur  le  m}  ihe  don  ^btutVM  274« 
»)  ^igv.  Langl.  V.  8,  3,  22. 
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Bogen  Vijaya  Tom  Himm^schimede  Vi^akannaa  fllr  hh 

dia  uiit  Sorgfalt  und  Kunst  verfertigt  werden.  Eine  Stelle 
des  Samaveda  cntliält  die  Vonstellunj::^,  dass  der  Donner- 
keil beim  Kampf  mit  V  ritra  vom  Stiele  fliegt.  ^Der 
sonder  allen  Schluss  seia  Beil,  bevor  er  auf  den  Nackeo 
(Vntras)  schlägt,  festmacht-»  der  Schfttsereiche,  vides 
Teure  —  und  das  gestumpfte  wieder  wetzt ').^ 

Höchst  bemerkenswert  sind  einige  Züge  der  späteren 
Vedentradiiion,  welche  schon  in  den  Nighantavas,  einem 
sehr  alten  Leitfaden  für  vcdische  Exegese,  gefunden  wer- 
den.   Indras  Donnerbammer  Mudgara  ist  uämlioh  perso* 
nifioiert  und  als  Hypostase  von  Indra  abgelöst  xa  doem 
Helden  Mudgala  (Hammer)  geworden,  den  die  Legeode  so 
einem  Sohn  l^hriuiya^^.vas  macht.  Hammer  (Mudg;ila)  trägt 
nach  der  Anukramanika  mit  Hilfe  eines  Stiers  mid  eiues 
Hammers  im  Kampfe  den  Sieg  davon.    Die  Bribadde- 
vata  schmückte  in  der  Folge  diese  Sage  weiter  aus.  Mad- 
gala wurden  seine  Rinder  durch  Diebe  gestohlen;  da  ihm 
nur  noch  ein  alter  Stier  übrig  blieb,  spannte  er  dieses 
an  den  Wagen  und  zog  zum  Kampfe.    Während  er  den 
Dieben  naclisetzte  fand  er  irgendwo  einen  Hammer,  wart 
diesen  zuerst  und  nahm  den  Dieben  seine  Herde  wieder 
ab „  Der  Stier,  der  zugleich  mit  dem  Hammer  erscheiDt,* 
sagt  Both,  „ist  Indra  selbst,  der  oft  genug  so  heilst  nnd 
anter  denselben  Bildern  geschildert  wird.^  (S.  o.  S.  36).  Wie 
aber  in  Mythen  und  Heldensagen  gütthche  Personen  huutif; 
als  Doppelganger  auftreten,  wenn  das  Verständnis  der  ei- 
nen Form  erloschen  ist,  so  linden  wir  in  einem  von  Yask» 
Nirukta  IX,  23  erklärten  Liede,  v.  7  Indra  neben  dem 
Stier.    Von  diesem  wird  t.  4  gesagt:  ^Er  trank  lustig 
einen  Teich  Wassers  (ganz  so  wie  Indra  den  Sorna  trinkt, 
ehe  er  zum  Kampf  geht),  senkte  sein  Horn  und  ging  lustig 
auf  den  Angreifer  los;  kampfeslustig  hebt  der  brünstige 
Hodenträ^er  rasch  die  VorderlUl'se.^    Daran  schlieist  sich 


1)  Simav.  Benfey  I.  S,  2,  1,  2. 

2)  Roth,  NirukU  S.  129. 
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do  anderer  Vers:  »Man  liefe  ihn  brüllen  beim  Angriff, 
Heft  den  Stier  den  Samen  ausgiefsen  mitten  in  der  Schlacht, 

mit  ihm  ersiegte  liuiidertfach,  tausend  Kühe  der  Hammer 
im  Beiitekampf."  Indras  Duiiiieikcil  ward  auch  weiblich 
perj-onificiort  als  Mudgaläni:  »Der  Wind  machte  üattern  ihr 
(Mtidiralanis)  Kleid,  als  sie  tausend  Wagcnlasten  ersiegtei 
Mudgal4ni  wurde  Kftmpferin  im  Kriege;  Indrasena  (Indras 
Gescboss)  macbte  Beute  im  Soblachtgetjtse,* 

gg)  Wie  Indra  den  vajra,  sohwingt  Thnnar  (Th6rr) 
meinen  zcriiialmenden  Hammer  Mjöhiir,  der  iirsprünsrlich 
wie  jener  Kreuzesform  hatte,  so  dass  der  chiibtli«  he  Kr»- 
nig  Hakou  AdalsteiDsfostri  sich  als  er  beim  Vetrabiot  za 
Hladir  Aber  das  Trinkhorn  ein  Kreuz  schlug,  bei  seinen 
heidnischen  Landsleoten  damit  ausreden  konnte,  er  mache 
Thdrs  Hammerseichen  V«  Aus  dem  Hammer  ging 
später  die  Axt  als  Gestalt  der  göttlichen  Waffe  des  Ge- 
wittergottes hervor^).  Saxo  nennt  an  Stelle  der  Donner- 
axt die  Keule  clava,  schwed.  heilst  der  Duunerkeil  Tor- 
(iönskolf),  Tordöns  vigge. 

Die  älteste  Vorstellung,  dass  der  Donnergott  aus  der 
Wolke  einen  steinernen  Keil,  oder  eine  Kugel  sclileu- 
dere,  blieb  in  unserem  Heidentum  bis  auf  die  letzte  Zeit 
lebendig,  wie  die  Namen  fttr  den  Donnerkeil  Tordöns  kolf, 
Tordöns  pilvigge,  Askievigge  beweisen*).  Diese  Vorstel- 
luii;^  wechselte  ab  mit  derjenigen  eines  geschwungenen 
Stein  bammers.  In  der  Thorsteius  Baarmagossaga  erscheint 

1)  lieiiu^ingla.  Uokunar  GoSo^aga  XVIII.  —  LiljegTün,  RimllLn.  Stock- 
Mm  1SS2  S.  148  Amn.  entkräftet  mit  triftigen  Grttnden  di«  gew^bnliche  An- 
«•hro«,  das«  du  HMninm«iclien  zur  Einsegnung  des  BiMbonie  beim  ]linne> 
trinken  im  Korden  allg^^nvin  tr<'brttuchlich  war. 

2)  ZeiUK:hr.  f.  D.  Myth.  II,  29Ü.  III,  105  fgg. 
S)  Stobnetiiv  Genonii  baetnliqne  lapldcs  p.  217. 

4)  Mvth.'  1C8.  Die  Donncriteile  (Belemniten  sowol  wie  Echiniten)  mii- 
r*-n  rlip  Namen  D  onncrh  nmmtT.  Dor.neraxt,  S  trn  hl  ham  nn' r.  iVtr. 
Wolfart,  llisioria  naturalis  Uosstae  iiifcriuris  p.  &2.  Stoeber,  Keujahrsstol- 
ivn  1852  S.  4».  Im  Jahre  1721  beztficbnete  der  Lnndeneer  Professor  Kilian 
8tol»aevs  (Cer.  baet.  lapp  §.  1)  als  eine  erat  kttrslich  antiquirto  Untmuchang 
^ta  in  lapiile  quii  tam  intra  nube«  j^onerato  mira  fulniiui^  vis  consiptat .  vel 
an  c^raunii?«!  ihr-  cuneii'^  fulminaris  revera  fali«  detur.  In  Kiirnfon  glaubt  mnn 
Doch  heute,  (ia9.'<  beim  Gewitter  kleine  bi-rgkrjstalle  duuderstauillaD  vom 
Uimaicl  Üdlen.   2eitMlir.  f.  D.  Uyüw  III»  ^9,  11.  * 
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die  Oewitterwaffi»  unter  der  Gestalt  eines  dreieckigen  Feiier- 

steins  und  eines  Feiierstahls,  woraus  I>litz  imd  Donner 
mit  fliegeudcn  Funken  entlockt  wird.  Mau  kann  beide 
werfen  wohin  man  will,  sie  kehren  stets  in  die  Hand  des 
Bedtaers  tob  selbst  wieder  zurück*)* 

Golden  heifst  die  Donneraxt  in  einer  deutsehen,  Zs. 
f.  D.  Myth.  II,  305  besprochenen  Sage.  Ebenso  hat  Thörr 
von  Asprarö  (Tord  ai  J  lafVgaard)  in  einem  dänischen  Volks- 
lied einen  Goldhammer  IS  eben  diesen  Vorsteliangen 
muss  jedoch  schon  in  indogermanischer  Urzeit  jene  andere 
▼oiiiergegangen  sein,  nach  welcher  der  Gewitterhammer  sna 
Bronce  oder  Eisen  gefertigt  war.  Dies  geht  ans  der 
bei  Indern  nnd  Germanen  flbereinstimmenden 
Sage  hervor,  dass  die  Donnerwafie  von  den  Elben  (Iii- 
bhus,  6.  o.  S.  46)  geschmiedet  wurde.  Thors  Mjolnir 
ist  das  Werk  des  kunstreichen  Schwarzalfen  Sindri.  Loki, 
der  von  Thdrs  Zorn  bedroht  war,  weil  er  Sif  das  Qold- 
haar  abgeschnitten  hatte,  bewegt  den  Zwerg  Brockr,  den 
Göttern  Kleinode  zu  schmieden,  der  Sif  neues  Haar, 
dem  Freyr  das  Schiff  SkitJblaönir,  OSinn  den  Speer  Guni^- 
nir.  Darauf  wettet  er  mit  Brocks  Bruder  Smdri  und  seUt 
sein  Haupt  dagegen  zum  Pfände,  er  könne  keine  so  gnten 
Dinge  verfertigen»  Sindri  schmiedet  darauf,  tn>tz  Lokis 
arglistiger  Störungsvmnche,  fdr  ÖVinn  den  wunderbaren 
Rbg  Draupnir,  für  Freyja  den  Eber  Gulliubursti.  Zuletzt 
legte  er  Eisen  in  die  Esse  und  licfs  seinen  Bruder  Brockr 
blasen.  „Alles  sei  vergebens,  wenn  er  mit  Blasen  inne  halte." 
Trotz  übler  Störung  durch  Loki,  der  Brockr  in  Gestalt 
einer  Fliege  sticht,  gelmgt  das  Werk  nnd  der  Hammer 
Mjolnir  geht  aus  den  Hfinden  des  Kflnstlers  hervor.  So 
abweichend  die  deutsche  und  indische  Sage  im  Detail  ^iiul, 
können  wir  nicht  umhin,  ihren  Ursprung  in  emer  gemein- 
samen Quelle  zu  suchen.  lioki  nämlich,  der  Sif  das  Haar 


1)  Zcitschr.  f.  D.  Mytli.  I,  414.  415.  II,  297  fg?. 

2)  Vedol  og  Syv  I.  No.  22.  Nyerup  udvalg  af  Danake  viser  1821  II. 
188;  der  tabt»  lumd  »In  luaimer  af  guld. 
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absdmetdei,  «L  h.  die  Sonnenstralileii  mit  dem  Dunkel  der 

Wolke  TerbüIIt,  Ton  TbArr  aber  gesswmtgen  wird  neues 

Haar  herbeizuschalfeii,  die  Strahlen  des  Taj^escfestirns  wie- 
der leiicliten  zu  lassen,  gleicht  —  wie  wir  voriiin  zu  erwei- 
Ms  trachteten  —  dem  das  Sonncuhciit  Yerdimkeluden  Vfi- 
tn,  der  von  Indra  gendtigt  wird  seine  Beute  fahren  ZQ 
liisen.  Mit  diesem  Vorgang  hingt  die  Verfertigmig  des 
Gewitterfaammers  notwendig  msammen,  wogegen  Loki 
mtmgemftfs  sich  strSubt  Auch  die  Ribhns  werden 
?on  den  Göttern  aufgefordert,  ihnen  Kleinode 
tu  Schmie  den,  dem  Tndra  sein  fiilbes  Blitzross,  den  A^- 
vinen  einen  leuchtcudcu  Wagen,  der  ganzen  Göttergemein- 
scfaaft  aas  der  Haut  der  Kuh  eine  neue.  Dass  in  diesem 
Mythos  nicht  mehr  der  Verfertigung  des  Gewitterli ammers 
gedacht  wird,  hat  darin  semen  Grnnd,  dass  dieselbe  bei 
deo  Indem  der  sp&teren  VMemseit  schon  meistens  anf 
Trashtri  eingeschrftnkt  wird.  Andererseits  ist  bei  d&k 
Germanen  die  Belebung  der  Kuh  aus  dem  Zusammenhang 
losgerissen.  Doch  bemerkte  ich  schon  ohn\  S.  (il,  dass 
die  Vert'ertiguDg  des  Kbers  Quliinbursii  dazu  ein  Analogon 
bietet.  Vgl.  oben  S.  42. 

Was  das  Mababh&rata  Ton  Indras  Speer  erzfthlt,  dass 
er  Ton  selbst  in  des  Gottes  Hand  znrflckkehrt,  hat  sich  un- 
iweifelbaft  nrsprdngUch  anf  den  vajra  bezogen.  Auch  dieGe» 
witterwafie  in  OJSins  Hand  ist  zu  einem  S pcere  (Güngnir) 
geworden  ').  Mit  der  indischen  M\  thr  stimmt  die  Beschrei- 
bung von  Thors  Hammer  Mjöluir  i'aät  wörtlich  flberein. 
£r  konnte  damit  werfen,  wohin  er  wollte,  mochte  der  Ge- 
genstand noch,  so  grois  und  hart  sein,  ohne  dass  der 
Hammer  Schaden  nahm.  Derselbe  Terfehlte  nie 
das  Ziel,  wenn  er  geworfen  wurde'}  und  kehrte 
innier,  wenn  er  auch  nochsoweit  davonflog,  in  des 
Gottes  Uand  zurück*).  Weou  dieser  es  wollte  ward 


1)  Schwarts,  DCT  heutige  Volksglanb«  8.  15  fir?:. 

2)  Ok  f  f  hann  vrr|ii  lionum  til,  |>a  mandi  haun  al  lri  un-^i-n. 

3j  <Jk  (mundi)  aidri  tiiugj*  sva  lÄiigt,  ftt  eigi  mundi  iiaun  soikja  litim 
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er  so  klein,  dass  man  ihn  im  Busen  verbergen  konnte 
Der  DarstelkiDg  der  Gewitterwaffe  als  Speer  ist  die  von 
uns  S.  21. 62.  erlftnterte  ab  Stab  oder  Rute  ganz  analog^)« 

Bogen  und  Pfeile  in  Thnnars  Hand  ansnnehmen,  ist 

gewagt.  Ausdrücke  bei  mittelhochdeutschen  Dichtem,  wie 
^wilder  pfTl  der  ü/.  dem  donre  snellet"  »,doners  pfile'*  kön- 
nen, wie  J.  ürimm  mit  Kecht  bemerkt,  den  xijloig  Jtog^ 
telis  Jovis  nachgebildet  sein.  Nicht  mehr  beweisen  die 
Namen  dunrostr  &le  (Donnerpfeil),  Wetterstrahl,  Schosfr- 
pfeilstein,  Strahlstein,  TordftnspÜ*),  wenngleich  ihnen  ein 
slavisches  Piorunow«  strzalka  (Gewitterpfeil)  begegnet,  das 
alt  zu  sein  scheint.  Dass  der  Donnerkeil  beim  Kampf 
mit  Viitra  vom  Handgriff  fliegt,  kehrt  in  einer  holstei- 
nischen Sage  wieder,  welche  schon  J.  W.  Wolf*)  auf  Thu- 
nar  bezogen  hat.  Ergrimmt  über  den  Bau  des  Plöner 
Schlosses  warf  der  Teufel  seinen  silbernen  Hammer 
danach  und  hfttte  es  zerschmettert,  wenn  nicht  der  Ham- 
mer vom  Stiel  geflogen  wftre.  Der  Hammer  fuhr  auf 
einer  Koppel  in  Pehmen  so  tief  in  die  Erde,  dass  er 
eine  seitdem  mit  Wasser  augefüllte  Kuhle  die  11  ammer- 
kuhl  bildete,  ein  daneben  stehender  Eichstamm  war  der 
Schaft  des  Hammers  gewesen.  Den  sc  bloss-  oder  burg- 
zerstörenden Thunar  werden  wir  unter  %^  ßß,  kennen 
lernen. 

In  hohem  Grade  interessant  ist  die  Beobachtung,  dass 
gradeso  wie  bei  den  Indem  Mudgala  als  Hypostase  Ton  In- 

dra  sich  ablöste,  im  germanischen  Llythus  der  Hammer 
personiücirt  ist,  „Dat  di  de  hamer  (sc.  sla),"  ^dat  were 
de  hamer!**  „de  hamer  kennt  se  all,"  „i  de  hamer!*' 
„i  vor  den  hamer!"  ^dat  is  verhamert!**  „dass  dich  der 
Hammer  schlag"  sind  noch  heute  unter  dem  niederoftohai* 
sehen  Volke  landläufige  FlOche,  „in  welchen  man  Hamer 
mit  Düwel  vertauschen  kann,  die  aber  alle  auf  den  mit 


1)  Skildskaparm.  c.  35.  8n.  £.  I.  344. 

2)  Vefig).  d«n  MistUtoinn  vuid  die  Gerte,  wodarch  Vikaa  umkommt. 
S)  Brackmann,  Tbmunia  aabteiranem  p.  7S  iqq. 

i)  Betliige  If  6e.    vgl.  Lex.  mjth.  928.   Tmj^  Nonke  S$gfk  5. 
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dem  Hammer  einsclilageodeD  OoÜ  zarflckgeftlhTt  werden 
müssen').''    Hemmerlein,  Meister  Hftmmerlein  ist 

der  Teufel  (Thunar).  Zu  der  in  der  MudL'ulasage  vui  kuin- 
menden  Erscheinimi?  Indras  als  Stier  stiiniut  Doch  die  Er- 
zählung dänischer  Kjacmpeviser  von  St.  Olaf,  der  stets 
Thorr  vertritt  dass  er  auf  einem  SchkS  über  Berge  und 
Täler  ge&hren  sei,  welches  Namen  nnd  Gestalt  eines 
Stieres  fllhrte.  Sein  Gegner  bediente  sich  eines  dra- 
ebengestaltigen  Schiffii  und  verwandelte  sich  sohlief»- 
lieb  selbst  in  einen  Drachen.  Olaf  besiege  ihn  nach 
tapferem  Kample  Aiittallen  müssen  ihhvi  die  Anklänge 
an  die  oben  erlrinterte  Ahimythe.  Eine  noch  bclilagei»dere 
Üebereinstimmuug  mit  der  Mudgalasage  zeigt  ein  Alärclien 
ans  Siebenbirgen  *),  Ein  Knabe  erhält  bei  seiner  Geburt 
TOQ  eniem  wunderbaren  Alten  ein  mit  ihm  an  einem 
Tage  gebornes  Kalb  mit  einem  goldenen  Stern  auf 
der  Stirn,  das  zn  einem  mächtigen  Stier  erwfichst,  wie 
der  Kuabe  zum  kräftigen  Jüngling.  Wenn  dicocr  auf  der 
Weide  eingeschlafen  ist,  rennt  der  Stier  wie  der  Jilitz 
aof  die  g  r  o  Ts  e  H  i  m  m  e  1  s  w  i  e  s  e  und  frisst  goldene  8tern- 
hfaimeo.  Einmal  trägt  der  Stier  den  Jüngling  zwischen 
seinen  Hörnern  zum  König,  der  ihm  ein  sieben  El- 
len langes  Schwert  giebt,  womit  der  Bursch  aussieht, 
am  die  von  einem  iwölfhauptigen  Drachen  ent- 
führte Königstochter  zu  befreien.  Der  Drache  hat 
sie  in  seine  Fhim  inen  bürg  eingeschlossen,  welche  durch 
''in  nnübersteigliches  Crebirg  und  ein  stürnnsches 
Meer  von  der  Menscbenwelt  geschieden  ist.  Der  Stier 
ichiebt  mit  seinen  Hörnern  das  Gebirge  bei  Seite 
tnd  trinkt  das  ganze  Meer  aus,  dann  ergiefst  er 
<In  anfgetrnnkene  Wasser  in  den  Flammenwall, 
rainf  der  Jüngling  mit  dem  Schwert  den  Drachen  er^ 

1)  Mftti.*  166.    L«x.  myth.  617.   Bram.  NS.  WB.  I,  676. 

-)  Lex.  myth.  966.  Honch,  NordiunL-ndeiiea  idd^t«  -^idc  og  beltcsagn  15. 

3)  Lex.  mvtb.  967.  AtmüiaiiiBMi  Nyernp  og  Eahbeok  ndvalgte  Daneke 
Twrr  II,  8—18'.  339-341. 

4)  Haltrlch,  Siebeubirgische  Märchen  S.  109.  ito.  21.    Die  Kdulgstoch- 
m  än  Flammciibiug. 
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sohlfigt  und  die  Königstochter  befreit,  der  Stier  aber  aaf 
die  Himmelswxese  surftckkehrt.   Wie  in  den  späteren  $§. 

ß  und  bewiesen  ist,  gehören  die  F lanuii (  n b iirg,  ein 
Berg  davor  uud  em  Mu<  r  ringsum  zur  Sceneric  de> 
Aufenthaltes  Ahis,  Agis,  der  Wolken dracheo.  Thnnar, 
der  nach  §.  cc.  als  Stier  erscheint,  befreit  daraus  die  Was- 
aerfrau.  Es  wird  daher  wol  kein  Zweifel  sein  können,  da« 
Thnnar  anch  hier  sowol  in  dem  himmlischen  Stier,  wie 
in  dem  befreienden  Jöngling  steckt.  Zu  Indias  Somage- 
nuss  und  Tbunars  Trinklust  stimmt  dann  au*  h  der  Ziisz. 
dass  der  Stier  (der  Gewittergott)  das  (Wolken-) Meer 
auftrinkt,  und  nachher  in  die  Flammenburg  d.  i.  das  Blits« 
fener  des  D&mons  eigielst.  Wir  haben  hier  wieder  em 
sehr  interessantes  Beispiel  yon  der  Bildung  fast  bis  mr 
Gleichheit  ähnlicher  Sagen  auf  Grund  gleicher  Gruudhiiro 
doch  ohue  historische  Identität.  Die  üebereinstimmuug 
der  Mudgalalegenden  mit  heimischer  Mythe  ist  auch  schou 
Both  aufgefallen,  der  zu  jenen  bemerkt:  „Für  uns  sind  diese 
Züge  von  besonderem  Wertet  sofern  sie  deutscher  und  noi^ 
disoher  Sage  verwandt  sind.^ 

h)  Indra  trägt  einen  Gürtel.  „Wenn  mit  Hoheit  er 
den  Augen  der  Menschen  sich  zeigt,  scheinen  ihm  iiun- 
mel  und  Erde  als  Gürtel  zu  dienen 

bh)  Zu  Thors  Waffenrüstung  gehört  der  Kraftgürtel 
(Megingjar6r).  Spannt  er  denselben  um,  so  wSchst  ihm 
die  Asenkraft  um  die  HlUfle*).  Wir  sehen  ans  der  ange- 
führten VrdcLibtcllc  wenigstens  die  Grundlage,  aus  der  die 
Mythe  von  Thors  AlegingjarlSr  sich  entwickelte. 

i)  Der  Donner  ist  Indras  vieltönigc  wahrsprechende 
Stimme  °)  Anders  wird  derselbe  auch  als  Schall  der  weit- 
hallenden Muschel  D^Tadatta  gefasst,  auf  welcher  Indra 
blftst  Im  MahabhArata  f&hrt  Aijnna  diese  Muschel,  ein 
Sohn  Indras,  oder  vielmehr  der  verkürpeite  ludra  selbst. 


1)  ^lig\'.  Langl.  II,  4,  8,  «. 

2)  Gylfaginning  21. 

8)  Rasen  VIII,  8. 

4)  Kidui,  Nord4.  Sag»  478. 
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Zu  jeaem  sagen  die  Götter:  „Diese  Zierde  der  Muscheln, 
womit  du  die  Dauavas  besiegea  wirst,  damit  bat  der  grofs- 
geiBtige  lodra  die  Welt  beswungeo.^  Vor  der  Asurenstadt 
ergreift  Arjuiia  die  lanttöiiende  Muschel  DdTadatta  und 
Hast  ae  langsam  erschalleiL  «iDieser  Schall  aber  gehemmt 
am  Himmel  gebar  er  Widerhall  und  es  zitterten  und  zer- 
flossen in  Fiit  cht  selbst  die  sehr  groisen  Wesen  In  Ri- 
tncamhAra  wird  die  Beschreibunjjr  der  Keirenzeit  mit  fol- 

CD  ~ 

geudcm  Bilde  eingeleitet:  »Der  Wolken  lauthallendcr  Schritt 
naht  den  Frommen  ersehnt,  wie  ein  Kunig,  der  den  Regen 
ab  feurigen  Elcphanten,  den  Blitz  als  Banner,  den  Don- 
ner als  Trommel  fthrt,*^  wo  nach  Potts  Bemerkung  Indras 
Bild  nachhaUt«  Schon  9.  V.  YL  5,  2,  9  erscheint  der  Don- 
ner imter  dem  Bilde  einer  TromroeL 

ii)  Der  Donner  als  Indras  Stimme  entspricht  Thors 
liarUut  (ökeggi  Hld.  bkeggröst).  Er  bläst  oder  ruft  in  sei- 
nen roten  Bart,  dann  hallt  die  ganze  Welt  vom  Gewitter- 
getöse wieder^).  Die  Muschel  Devadatta  kommt  mit  flem 
GjaUarbocn  aberein,  das  ich  bereits  Zeitschr.  £  D.  Myth. 
H,  309  fbr  Thunar  in  Anspruch  zu  nehmen  gewagt 
habe.  Dies  ist  ein  sonst  von  einem  andern  Oewittergott 
Ileimdallr  geführtes  Heerhorn,  dessen  Ton  in  allen  Wel- 
ten gehört  wird.  Einen  neuen  Beweis  dafQr,  dass  auch 
Thunar  einst  dieses  Horn  blies,  glaube  ich  im  Unibos  (Kin- 
ochs),  einem  Gedicht  des  elften  Jahrhunderts,  nachweisen 
an  können.  Unibos  besitat  nämlich  ein  Horn,  durch  wel- 
eihes  er  alte  Frauen  Teijflngen,  tote  lebendig  machen  an 
kdnnen  vorgiebt,  gradeso  wie  St.  Peter  (Thunar)  im  MArchen 
Greise  wieder  jung  schmiedet.  Um  drei  Gegnern  zu  ent- 
gehen, die  sein  Leben  fordern,  heifst  er  seine  Frau  sich 
tot  stellen  und  mit  Blut  bestreichen: 


1)  ArjoTias  Rückkehr  V.  2". 

2)  Thrjmsqu.  i.  Forniiiaijna->^og.  I,  302.  Myth.'  161.  Zeitschr.  f.  D. 
Mjth.  II,  805.  yeyt  I  mdt  ))eitn  »ke^fTrodd  \ffnti,  blaa  ibnen  deinen  BtatU 
raf  tnteegen  —  gen^  )^ir  St  ok  blcs  Thorr  f&at  i  kampaiu  op  ^eytti 
ik'j^irrmn'ma,  da  pngcn  «I«  sm  und  Thdrr  bUes  in  d«n  Bait  nad  «rregttt 
die  Stimme  8em<»  Bartes. 

8' 
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Ad  cistam  currit  ligoeam 
sumens  salignam  buoinam. 
loBtrat  cadayer  conjugis 
8ub  tostibns  erroneis, 

bis  lustrat,  sacpe  biicinat, 

liOiam  surgeudi  [»raedicat 
Die  Frau  ersteht  und  Unibos  verkauft  seiu  verjüugeodes 
Horn  um  schweres  Geld.  Der  Schwank  von  Unibos  ist 
ODB  in  TieleD  neueren  Fassungen  erhalten.  Die  meisten') 
entraten  jenes  Zuges,  nur  in  wenigen  Rdationen  ist  er  er» 
halten.  In  Schumanns  Nachtbüchlein  I,  1 1  —  U)  erwirbt 
der  pfiffige  Bäcker  durch  folgende  List  Venuögen  Er 
lässt  sein  Weib  sich  wie  tot  auf  die  Erde  legen  und  mit 
Kalbsblut  beschmieren.  Darauf  erhebt  er  mit  seinen  Kin- 
dern grolses  Geschrei,  er  habe  seine  Fran  erschlagen,  so 
dass  die  Nachbarn  zusammenlaufen.  Als  ihn  diese  arar 
Bede  stellen,  holt  er  eine  alte  Geige  von  der  Wand  und 
spielt  darauf  ein  Liedlein:  „Hast  du  mich  genommen,  so 
musst  du  mich  haben.'*  Er  wolle  sie  wieder  leben- 
dig geigen,  er  habs  oft  vor  thon.  Nach  einer  Weile 
hob  die  Frau  an,  ein  wenig  den  Fuls  su  reg^.  Er  liefs 
sich  nichts  anfechten,  geiget  immer  sein  Werk  fikr  dcb. 
Zuletzt  fing  die  Frau  an  mit  niederer  und  kranker  (d.  i. 
scLwachor)  Stimme,  gleich  als  ob  sie  vom  lud  erwachet: 
„Ach  lieber  mann,  wie  magst  du  mich  also  schlagen  vnd 
darnach  wieder  lebendig  geigen,  es  wer  besser  du  liefsest 
mich  also  todt  bleiben,  so  kem  ich  der  marter  abel^  »Nem, 
nicht  also,*  sprach  der  Mann,  „warumb  gibst  du  nur  nur 


1)  Grimm  und  Scbmeller,  Lateinische  Gedichte  des  Xten  und  Xlten  Jahx- 
Imiulcrte  8.  864.  Unibo»  70^116. 

2)  KHH.  1.  No.  «1.  Dm  BOile;  KHM.  in>,  108  Tom  Btlfger  Rnteddu.' 

vom  Bauer  K  l  iiz.  Prölüe,  Mirohen  ftlr  die  JngwiJ  No.  15:  Der  bunt«  Buur; 
7Anffor]o,  KHM.  aus  SüddoutBchland  1854  S.  5:  Das  HSuerkin:  MilllcnhofF, 
Schleswigholst.  Sagen  S.  461.  No.  XXTY.:  Die  reiclien  Baupni;  Stahl.  W,  -t- 
pbältsche  Sagen  I,  84:  Der  Hicki  Valien  Schumunii<;,  Schrift^eUers  zu  Leip- 
slg,  NaobtbncUehL  (■.  Btytm  Bttdunoluits  I,  16  fgg.,  QSdeck«  b«t  FfidffBr, 
Germania  I,  849)  S.  66  fgg.  „Yvm  Bftiiern  Einhjm." 

3)  Ein  Histoiy  von  einem  Btckv,  d«r  aelik  Weib  mit  der  G<7gaii  libett- 
dig  macbt  tmd  eioem  Kaafltauuui. 
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6o  böse  wort  uad  heltst  deiu  geifermaul  uidit  still. Un- 
ter solchen  Woiicn  stand  die  Frau  auf  gansB  Bchwaoh  und 
krafUos,  die  Nachbarn  halfen  ihr  und  iegien  sie  anf  das 
Faulbett  Ein  habsflohtiger  Eanfinaon  kanft  dem  BAdcer 
um  schweres  Geld  die  Geige  ab,  die  dieser  ans  Neapolia 
beinigebracht  haben  will.  —  Bei  Müllenhoü 'j  liüngt  Vater 
Strohwisch  seiner  Frau  eine  frische  Blutwurst  um  den  Ilals 
und  mit  ihr  dann,  als  seine  Gegner  eintreten,  zu:  Flink 
setze  Stühle  her  und  bringe  Pfeifen  herein,  meine  Kauf- 
lente  sind  da.    Das  wollte  die  Fran  nicht.   Aber  Vater 
Strohwisch  sprang  mit  seinem  Messer  hinan  nnd  sagte: 
^cii  schndde  dir  den  Hals  ab,  wenn  du  nicht  gehorsam 
histf*^  nnd  schnitt  ihr  die  Wurst  entswei,  dass  das  Blut 
herausströmte.    Da  fiel  die  Frau  um,  als  wenn  sie  tot 
wäre;  aber  Vater  Strohwisch  nahm  eine  kleine  Pfeife 
aus  der  Tasche  und  pM'  darauf  dreimal  ganz  stark, 
da  stand  die  Frau  wieder  an£^  setzte  Stühle  hin  nnd  holte 
Fünfen.  Fragten  die  Gegner:  Vater  wie  machst  du  das? 
Vater  Strohwisch  antwortete:  Ich  habe  da  eine  kleine  Pfeife; 
wenn  meine  Fran  nicht  hören  will,  reifte  ich  ihr  die  Kehle 
aui;  pfeife  ich  aber  auf  meiner  Flöte,  so  wird  sie  wieder 
lebendig  und  tut  alles,  was  ich  will.  Meine  Ansicht,  dass 
hier  Horn,  Pfeife  oder  Geige  auf  das  totenerweckende, 
baldbende  Horn  Xhunars  zurückgehen,  scheint  Bestätigung 
wa  empfingen  durch  die  bairische  Variante  des  Einoohs 
bet  Panzer*),  wo  ein  Heiligenbildschnitzer  in  Gegenwart 
der  anf  ihn  erbosten  Weber  mit  einem  Knittel  um  den 
Backofen  läuft  und  dabei  ruft:  „Eselgung  mach'  mir 
mein  altes  Weib  wieder  jung."  Dabei  drischt  er  auf 
seine  liebe  Crispina  los.    Unvermerkt  kriecht  diese  in  den 
Backofen  und  statt  ihrer  kommt  des  Schnitzers  jugendli- 
ches Töchterlein,  das  dazu  abgerichtet  ist^  zum  Vorschein. 
Die  zoinigen  Weber  kaufen  den  jungmachenden  Fra- 
ge! um  eine  hohe  Summe.  Bald  darauf  durch  den  Tod 


1)  Sagen  S.  I.'s  fj;^.  N'o.  XXIII.    Vater  Strohwisch. 

2)  Beitras  zat  D.  Mjüi.  I,  ^o.  IIU.  S.  90. 
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ihrer  zu  schänden  geschlagenen  Frauen  voq  der  Nichtig- 
keit überiUiirty  bestürmen  Bie  mit  gesteigerter  Wut  des  Bild- 
schnitzers Haus.    Da  streckt  sieb  dieser  wie  tot  auf  ein 
Brett  und  legt  einen  Stecken  neben  sich.  Einer  der  We- 
ber schlägt  ihn  damit  und  er  stellt  sich  nun  plötsUch  durch 
die  belebende  Kraft  des  Steckens  erweckt  an.  Auch 
diesen  Stock  zum  Tut^jin  i  wecken  verkault  er  um  eine  hohe 
Summe.    Der  letztere  Zug  kehrt  im  entsprcchendeu  Mär- 
chen bei  Zingerle  wieder ').    Als  die  betrogenen  Metzger 
den  blinden  Ilansl  zomwUtend  aufsuchen,  liegt  er  zwischeu 
brennenden  Kerzen  unter  einem  Leichentuch  mäuschenstill 
in  der  Stube,  während  seine  Frau  mit  lautem  Geheul  den 
Toten  beklagt.   Bald  bittet  sie  einen  der  Metzger  mit  ei- 
nem alten  Stock  voll  sonderbarer  Figuren,  den  sie  ans 
einem  Kasten  hervorholt,  dreimal  gelinde  auf  Hansl  zu 
schlagen;  daj^  sei  ein  Zaubern tock.     Als  dies  geschehen, 
springt  Hansl  wie  vom  Tode  erweckt  aui'  und  erzählt  wuo- 
derseltsame  Dinge,  die  er  im  Jenseits  gesehen.  Dieser  be- 
lebende und  veijOngende  Stock  ist  deuthoh  Thunars  Ham- 
mer, den  wir  schon  mehrmals  (s.  o.  &  34)  unter  der  Ge- 
stalt einer  Rute  antrafen.  Mithin  wird  auch  das  belebende 
Horn,  das  auf  dieselbe  Naturbedeutung  zurückführt,  Thu- 
nars Attribut  gewesen  sein.  —  Linne  ^)  sah  im  gothischeu 
lloigerichtsgebäude  zu  lonköpiug  eine  grolsc  Sammlung 
von  Hexensachen  |,alte  falsche  Recepte,  Abgötterei,  aber- 
gläubische Gebete  an  den  Teufel,  meist  in  Keimen,  ebenso 
andere  Kunststflcke  aas  geknüpften  Sachen  (Zwirn,  Seide, 
Haaren,  Wurzeln)«*^  Darunter  befand  sich  ein  Horn.  „Wir 
bliesen  in  das  Zauberhorn  ohne  dass  die  Teufel 
kamen  und  an  dem  Milchstocke  melkten.**  Ein 
Zaulierhorn,  das  im  1  inende  Teutel  herbeirufl,  schcmt 
nach  §•  bb.  doch  wol  mit  Thorr  in  V'erbinduog  zu  stehen 


1)  Zmg<;rk,  K.  uud  ILM.  aus  Sua(lcut.<ichlaiui  1851  S.  418* 

2)  Reben  dureb  einige  schwedii>chc  Provinzen  I.  Oelund  uiid  GutliUod. 
IIaIIc,  Curt  1764  S.  84». 

r»)  N',1.  Ii  r.tbbiiiL^rhor  Tradition  fülirt  Elias,  der  sich  mit  Thunnr  vi,  lfach 
UcrUUrt  (Mvlh.^  1^7.  15S.  772.    Zeitecbr.  f.  D.  Myth.  II,  8}  und  du»ea 
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Noch  wabl^cIicil^Iiclle^  uud  unsere  Ansicht,  dassThunar 
die  lebenbringende  Pfeife  oder  ein  solches  Horn,  das  Gjal- 
larboro,  führte  durch  die  Bemerkung  von  üocholz  das3 
der  £rldser  der  weifsen  Fraa  im  Berge  ein  Pfeif- 
cheo  Ahriy  womit  sie  herbeigemfen  wird*)«  Kuhn  bereits 
WIM  nach,  dm  der  Befi^er  der  weileeii  Frau  (der  D&- 
sipatni)  aus  dem  Berge  (d.i.  der  Wolke)  Thuuar  sei^). 
Die  Pfeife  ist  eben  der  DonnerhalK  mit  welchem  der  Gott 
k  deo  Wolkenberg  eintritt  *),  Zu  dem  kommt,  dass  ent- 
«pfechend  dem  Indischen  der  Domier  auch  bei  Germanen 
&  »rote  Trommel^  genannt  wird*),  wie  noch  jetet 


8191  flndMa  S«K  dtr  Gewittanqrdit  tnlbebuMii  Hodite,  ein  Horn,  dcMcn 
Tti  «11^  simnuUdM  Jaden  in  der  ganxen  Welt  hSien  und  daraae  vemehmen 

▼erden,  da*:^  d-  r  Tai^  ihrer  Erlonmig  gekommen  iat.  Ueber  eine  papicrao 
Br&cke  ubc-r?cLrtitcu  »ie  den  Ocean  und  vpreammeln  sich  im  paradiesischen 
£«ici)  hinter  dem  Sabbatdnss.    Dieses  Horn  ist  von  dem  Widderj  den  Abrar* 

flr  lenak  opftrte.  1.  Moe.  SS,  18.  S.  Talpiiu,  CorioiltlUen.  Weimar 
1816  lY,  684.  Daiana  oka»  Angabe  der  Quelle  ConUe,  Schatten  der  Yoc^ 
arit  oder  Hemorabilirn  merkwürdiger  Abenteuer.  Wien  1883  S.  III. 

l)  Kofhok,  Saf^<-n  d\s  Aar^Xfitis  S.  244. 

t)  KochuU  a.  a.  O.  231.  Stüber,  El^Ass.  Sagen  S.  24ä.  No.  190.  ProUe, 
DMais.  Sagen  8.  109.  Ko.  275.   Zu  letalerer  Sage  TefgL  die  Zeitedir.  t 
Mylb.  III,  3^5  angeführte  Steile  ana  Atedgrlos  Enmenid.  791.  9S. 

3)  Zeit^chr.  f.  D.  Myih.  III,  887. 

4)  Der  eui^li^^che  Kiei^eutöter  »Jack  the  giant-killer*'  (Tabart  fairy  talcs 
137),  der  viele  Riesen  tötet,  gefangene  Jungfrauen  aus  ihrer  Gewalt 
kiiit  nnd  8«b8tse  ana  üuren  H51en  oder  Bnrgen  erbenteti  naht  den 
Kttcn  Kormoran  mit  einem  Hörne,  in  das  er  „blew  so  loud  and  long  n 
ttrt-TT.  th.it  tho  (11»  awok»'"  und  t^fot  ihn  dunu  mit  seiner  pick-axe. 
ht^  lieli^rü«fu  von  LMrawaU  beschenken  ihn  mit  einem  Schwert  und  einem 
G&rtelf  worauf  mit  goldenen  Bndtttaben  stand: 

Tbia  ia  the  Taliant  Condeh  nun, 

who  slow  the  giant  Cormoran. 
SpUer  (S.  151)  findet  er  vor  einem  Riescnkaiupfe  unter  dem  Burgtor  AOch 
«anal  eine  goldene  Trompete,  worauf  beigeschrieben  stand: 

Whoe?er  ean  Ihia  tnunpet  blov, 

ähall  canae  the  gianf  a  vnrQuow, 
Hos  blftst,  dass  die  Türen  aufspringen  und  die  ganze  Burg  erbebt,  und  er- 
Wjt  '!>T3  Riepen  (vgL  KlDlI.  IH. '  314  fcr??.).  Leider  wio^en  wir  hier  wieder 
aadit,  ob  die  Sage  germanischen  oder  keltischen  Ursprungs  iüt.  Sie  enthält 
hü  aDe  SlaaaMnta,  wddie  der  deataehen  Thdnage  eigen  sind,  sogar  den  GOr* 
id  MulnJaiBi  Die  Trompete  liegt  unter  dem  Burgtor,  wie  das  Gjallarhom 
oaltT  der  Esche  Tpgdra.sill  (s.  Zrli  ehr.  f.  D.  Myth.  II,  310)  oder  wie  Thors 
BaouDcr  ron  Thrjmr  8  Rasten  unter  der  Erde  vergraben  ist.  Vor  der  Burg 
^  ^MtD  liegen  Drachen. 

i)  Zettaehr.  t  D.  M/th.  m,  128.  128.  Bei  den  Letten  hiefe  der  Don- 
tvttHMbtrommlor  dabbeaa  bnngotaia.  Sefawenck,  Mythologie  der  Sin- 
m  7L 
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))nima  (Getöse)  bei  den  Isländern  Blitz  oder  Donner  bo- 
zeicliuet.  Trommel-  und  Pauke nmiisik  als  Abbild  lieö 
DoDDergetdses  köimeu  die  Zwerge  nicht  vertrageu 

k>  Ein  weiteres  Attribut  des  ludra  ist  sein  himmli- 
scher Wagen,  der  von  den  zwei  falben  Blitzroesen  geso- 
gen wird.  Ihn  lenkt  in  den  V4den  noch  Indra  eelbetf  im 
Epos  der  Fuhrmann  Matali.  „Wenn  Indra  auszieht,  um 
in  den  Kampf  zu  gehen,  schirrt  er  seine  edelen  Rosse  an 
und  besteigt  den  Wagen,  den  er  so  wol  zu  lenken  weiis 
Dieser  Wagen  ist  die  Wolke  Indra  heiüst  davon  ghana- 
▼&hana,  der  Wolken  zum  Wagen  hat  Maghav&ii, 
fruchtbarmachend  und  herrlich  sind  deine  Zügel,  deine 
goldene  Peitsche,  dein  AVagen,  deine  beiden  liosse  und 
du  selbst  C^itakratuI  *)"  Die  Rader  des  Wagens  sind  nach 
den  Veden  mit  Metall  beschlugen.  Dieser  MeUdibeßcblag 
heifst  pavi.  £r  wird  als  die  Wolken  zerschneidend, 
den  Donner  hervorlockendi  die  Feinde  sermal- 
mend  geschildert  und  ist  deswegen  in  vielen  Stellen  mit 
dem  Donnerkeil  verwechselt^).  In  den  Epen  ist  Indias 
(Iciihrt  oft  beschrieben.  Im  Indralökagamanam,  einer 
Episode  des  Mahabharata  heilst  es;  „Finsternis  aus  der 
Luft  scheuchend,  alle  W olken  erleuchtend.  Zehn 
tausend  £ilbe  Bosse  ziehen  den  Wagen.  Auf  ihm  befinden 
sich  Schwerter,  Speere  und  Streitkolben  schreckliches 
Ansehens,  himmlische  machthabende  Spiefse,  Blitze  voll 
fifrofses  Glanzes  und  Donnerkeile  diskusverbuudene  flie- 
gende Bälle,  wind  erregende,  mit  Windstölsen  verbun- 
dene den  Schall  einer  grofsen  Wolke  habende,  so 
wie  die  glanzvolle  Standarte  Vaijajanta  (d.  i.  die  siegrei- 
che von  vija)  at),  blauem  Lotos  an  Farbe  ähnlich,  ein  blaues 
Rohr  von  Gold  geziert.^  Arjuna  erhält  diesen  Wagen  von 


1)  MuUenhoff,  Sagen  S.  289.  Nu.  Suo. 

2)  JRig%'.  Langl.  VI,  8,  14,  7. 

3)  lieber  Darstellimg  der  Wölk«  ab  Wagen  bei  UeUeacn  und  HeMem 

S.  Lauer.  System  358. 

4)  ^i-v.  Langl.  VF.  3,  2,  11. 

5)  Roth,  Nirukta  67. 
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lodra.  Zu  jenem  reden  die  Götter:  »Mit  diesem  Wagen 
hat  MaghavÄii  (Indra)  besiegt  den  Qambara,  den  Vala  und 
Viitn  auch,  deo  PrahUida  und  Naraka,  auch  viele  Millio- 
nen and  BiUioDen  yod  Daityas  bat  auf  die8«m  Wagen  be- 
siegt UagbaTAn  im  Kampfe  ').^  Das  Raasein  dieses  Wa- 
ge ns  tönt  gleiob  dem  des  Donners  am  HimmeP). 
Indras  falbe  Kosse  bezeichnen  ursprünglich  den  Blitz.  Wie 
wir  aber  schon  oben  S.  37  nachgewiesen  haben,  c^eben  die 
Symbole  des  Lichts  und  der  Wolke  neben  einander  her 
und  in  einander  über;  so  werden  die  Kosse  Indras  in  meh- 
reren Stellen  deutliob  als  Wolken  cbarakterisiert  Indra 
irird  S.R  angerufen  die  mettriefenden  Falben  ansn- 
sebirren*). 

kk)  Den  Thorr  zeicLuct  ein  Wagen  ans,  nach  wel- 
dliem  er  selbst  öku|>orr,  lieiöatyr  (Wageutborr,  Wagen- 
gott;, EinriÖi  (der  Jb'uhrmann  xor'  k^oxijv)^  Uiörriöi  (der 
£rd£üirer),  Vagnaverr  (Wagenmann)  beifst.  Zwar  haben 
aach  andere  Gdtter  ibren  Wagen,  namentlicb  dtSinn  und 
f^reyr,  aber  Tb6rr  ist  in  eigentlicbem  Sinne  der  fabrend 
Gsdaebte*).  Unter  dem  nordiscben  Volk  geben  die  Re- 
densarten: „Godgubben  äker  der  gute  Alte  fährt,  gof- 
far  köv  der  gnte  Vater  föhrt,  wenn  es  gewittert  Th^rs 
Beiname  war  Atli  Väterchen.  Das  Rollen  des  Thorswa- 
geoB  ist  der  Donner.  Schwedisch  heilst  das  Gewitter  äska 
aas  Is-dka  Grottes&brt)  altn.  rei5  Wagen,  reiBarslag 
Wagengeroll,  rdtajvnma  Wagendonner*),  ags.  |>imordUl 
TbonacBwagen;  altn«  reiOarsljAlf  ist  tremor  efiilmine.  Un- 
ter den  RAdern  des  Donnerwagens  erzittert  die 
Welt: 

Bald  wurden  die  Böcke 
Vom  Berge  getrieben, 
Und  vor  den  gewölbteu 
Wagen  geschirrt. 

Ij  Aijunns  Kttckkehr  Y,  20  fgg. 

2)  Ebendas.  VI,  9. 

t)  SiauTH«  Beofty  I,  5«  1,  8,  6. 

4)  Myth.*»  151. 

5j  Saphos  Bngge,  Zeitscbr.  für  vergl.  Spracht'.  lU,  2d. 
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Felsen  brachen, 

Biauüt*  in  Feuer  die  Erde, 

Dil  OSins  Sohn  (Thorr)  reiste 

Gen  Riesenheim 
Id  Deutschland  scheint  dieser  Wagen  in  einem  merkwfir- 
digea  Boohtsgebrauch  fortzuleben.    Wenn  in  WeBtphalen 
Jemandem  etwas  yon  der  Gemetnhett  zum  Pri?ateigentQm 
flbergeben  werden  soll,  bestehe  es  in  Holz  oder  Wiesen- 
land, so  geschieht  das  Befangen  mit  einem  Hü  mm  er,  der 
aus  dem  Wagen  unter  dem  linken  Bein  hergeworfen  wird. 
So  weit  nun  der  Wurf  reicht,  so  viel  wird  einem  als  Ei- 
gentom abgetreten^).    Der  Hammerwurf  beim  Lander- 
werb geschah  zu  Ehren  Thnnars     auch  der  Wagen  wird 
hier  als  sein  Symbol  .gebrancht  sein.   Schon  Wolf  0  he- 
merkt:  »Der  vom  Wagen  aus  den  Hammer  oder  die 
Donnerkeile  werfende  Gott  blickt  noch  durch  das  Dit- 
marsische:  nu  faert  de  olde  all  wedder  da  bawen  und 
haut  mit  sin  ex  anne  rüd*).** 

Thors  Wagen  ziehen  zwei  Böcke,  während  Indra  mit 
den  beiden  falben  Blitzrossen  fährt  Dies  ist  ein  an- 
scheinend wichtiger  Unterscheidnngsgnmd  zwischen  der  in- 
dischen nnd  germanischen  Mythe*  Wir  haben  jedoch  schon 
oben  S.  63  nachgewiesen,  dass  d«r  Bock  als  Symbol  der 
Wolke  in  diu  indogermanische  Urzeit  hinaufreicht  und  auch 
in  Indien  in  entschiedener  Verbindung  mit  Indra  stand. 
Wie  leicht  war  da  nicht  eine  Vertauschung  der  beiden 
nabeliegenden  Naturerscbeinnngen  des  Blitzes  und  der 
Wolke  bei  des  Gbwitteigottes  Geföbrt  möglioh.  Sahen 
wir  doch  auch  die  Blitzrosse  Lidras  in  die  Natnrbedeatung 
der  Wolke  fibergehen.  Zndem  stellen  die  beiden  B^cke, 
welche  Thörs  Wagen  ziehen,  nicht  die  Wolke  an  und  fiir 
sich  dar,  sondern  gradezu  die  blitz  durchzuckte  Gewitter- 

1)  ThJTmtqn.  21. 

i)  SCrodtmaim,  Idiotie.  Oaoalmig.  SO.  HamiST.  AuMlgen  179S.  No.  S. 
8)  J.  Grimm,  RA.      fgg.  Gmindlertniiwr»  AbbandL  d.  B«rl.  Akad. 

1843  S.  IJl  f-^:;. 

4J  Beitrüge  I,  O.G. 

5)  UttUenhofr,  Sagen  86S. 
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wölke,  wie  ihre  Namen  Tanngnidstr  (Zahnknisterer) 
und  TauDgrisnir  (Zahn  knirsch  er)  beweisen^).  In  In- 
dien standen  die  Rosse  als  Symbole  des  Blitaes  nnter  In» 
dras  besonderem  Schatz,  ihm  worden  Pferdeopfer  gebracht» 

Bei  den  Gciiiiaaen  ist  die  Beziehung  dieser  Tiere  zu  Tha- 
nar  sehr  verdunkelt.  Gleichwol  sind  noch  einige  gewich- 
tige Spureo  vorliaudeu,  dass  auch  Thorr  ehemals  des  Ros- 
ses  gewaltig  war.  Ich  will  kein  Gewicht  darauf  legen, 
dass  der  Svefhejer  Codex  des  jOngeren  Edda  nnter  den 
mythischen  Bossnamen  erwfthnt:  BI6t$ngh6fi  het  hestr,  er 
böra  qnlU5a  Oflgan  EinrtSa*).  EinrSUi  ist  ein  Beiname 
Thörs  ^) ;  aber  die  meisten  Handschriften  gewähren  AtriCa ; 
Atriör,  Atrial  ist  kenning  Freys  Bedeutsam  dagegen 
ist  eine  SiX'^c  bei  Saxo  GraniEiiaticub  Bei  diesem  fallen 
die  Brüder  Thorbiörn,  Gerbiörn,  Gunnbiöm,  Stenbiöm, 
Esbiörn,  Ariobidm  undBiörn  Fri^lef  VI  an,  der  sichnnr 
mit  List  ihrer  erwehrt  Diese  Helden  sind  Hypostasen 
ThdrSy  der  den  Beinamen  Biörn  BAr  flEkhrte,  and  za  Zei- 
ten Bärgestalt  annahm  Biöm  hat  ein  Roes,  anf  welchem 
er  mit  Schnelligkeit  reifsende  Ströme  durchwatet. 
Hie  cquum  habuisse  traditur  praestantem  corpore, 
praeci pi tem  velocitate,  adeo  ut  caetcris  amnem  tra- 
jicere  neqaeantibus  hic  solus  obstrepentem  indefessus 
Torticem  snperaret  Dieses  Boss  scheint  Skaldskapann.  k. 
58  zn  kennen.  Hier  wird  unter  den  Götterrossen  an%e- 
audiit:  Bitot  reiS  Blakki.  Die  Stelle  bei  Saxo  erinnert  an 
Thorr y  Yon  dem  es  heifst,  dass  er  tiglioh  die  heiligen 

1)  VergL  Zeitulir.  f.  D.  Hyth.  II,  809.  III,  117  und  unten  S.  125. 

Utber  Thors  Bocksgespann  findet  pich  eine  mcrJcMrürdi^'''  Xnti/  litl  Butldiuj;?!, 
Vcrhin-i'^ling'  ovctr  h^t  Wf?tl;Uiil.  I.fydpn  1814  S.  385.  Er  erwähnt  ein  Kin- 
dera^iiel:  „Ilet  rijdtiu  u(>  den  L> u k k c u w uge u."  (Uct  wagengcsponn 
ran  den  doiklenuur  wiena  worpen  met  dondentenen  door  de  kinderen  wordea 
n&gevolgd  in  het  harde  djtren  werpen.)  Leider  gibt  er  kein«  MUflUtrlioben 
Kschricht,       dass  wir  unser  Urteil  noch  zurUckhalUü  mttiseil* 

2)  Sk(ad<$kapaLrm.  cAp.  58.  Su.  E.  l,  4Ö0. 
8)  Skildakapaim  cap.  75.  Sn*  E.  I,  5(8. 

4)  Lex.  inyth.  291.  363. 

5)  E  l.  P.  K.  Müller  VI,  2G0. 

6)  8.  /eiuschr.  f.  D.  M>'th.  III,  14ö.  Diese  Brüder  sind  auch  wie  Thdrr 
Eieäcube.-ii>;er  ,,gigaotciä  clari  triun^^Uis."  Weitere»  Uber  die  Sllgo  ein 
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Wasser  der  Iliiniiielsbni  L^  durclisvatet.    (S.  unteü  §.  xx). 
Finden  wir  hier  schon  euiiiial  bei  einer  Hypostase  Thörs 
ein  bedeutsamefi  lioss,  und  zwar  ein  solches,  welches  ^ 
wenn  die  ZusammenstelluDg  Björns  mit  dem  watendea 
Thörr  richtig  ist  —  nur  auf  die  Natorangchaiiting  des 
Blitzes  zarftckgelieii  kann,  so  finden  wir  das  Blitsross  noch 
bei  einer  anderen  mjtliisoben  Persönlichkeit  wieder,  welehe 
nichts  amlcres  als  ein  bluibcr  Ausflubs  Tliuis  iät.  Thörr 
Dämlich  schenkt  seinem  Sohne  Magni  das  gol dm  ähnige 
R088  Hrüngnirs  (Gullfaxi;,  welches  Schwenck bereits 
richtig  auf  den  Blita  gedeutet  hat  (s.  unten  §.  ßß).  Bevor 
Biöm  und  Magni  von  der  Person  Xhörs  sich  lostrennten, 
mnss  diesem  das  Blitsross  zugestanden  haben.  In  deut- 
schen Sagen  erscheint  öfter  em  Reiter  in  rotem  Man- 
tel, mit  rcPtem  Banner  auf  rotem  Ross  u.  s.  w.,  den 
man  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  auf  Thuuar  deutet*). 
Das  Blitzross  ist  auch  noi  !i  in  einer  Anzahl  deutscher  Sa- 
gen erholten,  welche  erzählen,  dass  eine  belagerte  Burg 
nur  eingenommen  werden  kcmnte,  wenn  man  das  Trinkwas- 
ser derselben  abzuleiten  Termochte.    £in  blindes  Boss 
scharrte  die  Wassorleitnng  ans.   Die  Bnrg  ist,  wie  wir 
sehen  werden,  meistenteils  Symbol  der  yon  dem  Dftmoo 
eingeschlossenen  Wolke,  das  lioss  welches  mit  seinem  Huf- 
ßchlag  die  Wasserleitung  öffnet,  den  Kegcn  herabströmen 
macht,  kann  kein  anderes  als  das  Blitzross  gewesen 
sein 

1;  Dem  Indra  schreibt  die  Mythe  einm  gol  denen  Bart 
2u.  »Wir  ehren  Indra,  dessen  Bechte  den  Blitz  trfigt. 
Seine  Rosse  flAhren  ihn  zu  mannigfachen  Taten  herbei 

Er  bewegt  seinen  Bart,  er  richtet  ihn  grade, 
wenn  er  mit  seiner  Schar  den  Schatz  erobert*)."  „Schüt- 
telt Indra  die  Haare  seines  goldenen  Bartes,  dann 


1)  Mythologie  der  GcnuaneD  62. 

t)  Wolf,  B«itrSgtt  I,  80.  Mytb.*  S92.  vergl.  jedoch  Lynckmr,  H«tii< 
■cho  Sagen  4. 

3)  YcT^\.  d\f  Mythe  von  Pegaso»,  Zeitochr.  f.  vgL  Spnchf.  I,  460.  461. 

4)  ^igv.  Langl.  VII,  7,  ö,  1. 
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wirft  der  Regen  seine  Geschosse  nieder').**  „Er 
bat  den  Blitz  gemacht,  um  den  Dasya  zq  yertilgen,  er  mit 
der  leachtenden  Gestalt,  mit  dem  goldenen  Bart*).*< 
„Wir  weihen  Ehrfurcht  Indra  der  werkreichen  Falben  Wa- 
genlenker, den  Schnanzbart  schüttelnd  steh*  er 
hoch  erheben  d  s i  <  Ii ,  dut  ch  Heere  fbrclitbar  und  durch 
Speh<](  auch  Dieser  Bart  ist  ein  neues  Sinnbild  des 
goldrotoD  Blitzes. 

II)  Thorr  und  Xhunar,  der  deutsche  und  der  nordische 
Gewittergott,  trag  einen  langen  roten  Bart  Als  rot- 
bärtiger Mann  (rauSskeggjaQr)  erschien  Thörr  dem  schwe- 
dischen Helden  Stjrbjöm  in  seinem  Zelt,  als  dieser  ihn 
^(gen  Eiiikr  um  Hilfe  gebeten  hatte.  Als  rotbärtiger 
Jünijlinc^  tritt  er  vor  König  Olafr  Trjggvasonr  und  er- 
zählte ibüi,  wie  er  vor  Alters  von  den  Normannen  ange- 
rufen, die  Riesen  mit  seinem  Ilammer  bekriegte.  Hil&be- 
dürftige  flehten  Thörs  roten  Bart  an,  in  den  der  Gott 
blies,  nm  Blitz  hervorzurufen.  Donnerte  es,  so  er- 
regte er  die  Sprache  seines  Bartes,  furchtbar  schflt- 
telte  er  ihn  im  Äsenzom  (skegg  nam  at  hrista)  *)' 

m)  Ausdrücklich  wiid  liidras  gewaltige  Stärke  bezeugt. 
«Mit  uhOiaiesblicher  Kraft  ist  Indra  geboren  (amitauja 
ayäyata)*)."  ^Unbesiegbare  Kraft  besitzt  der  Ruhmvolle 
im  Körper  *).^  „Grofs  ist  deine  Macht,  Indra,  deinen  Ar- 
men ist  eine  Kraft  Terliehen,  die  deine  Herrschaft  verhen^ 
hchfy^  Diese  Kraft  wächst  vor  und  im  Kampfe  mit  den 
Dimonen.  „Er  wuchs  an  KrAften  dem  Berge  gleich,  der 
unter  Wasserströmen  nicht  wankt,  der  an  tausend  Hilf«^ 

1)  Ibid.  VI,  7,  5,  4. 

2)  Ibid.  Tin,  5,  11,  7. 

^)  S4mmT@da  Bonfry  I.  4,  1,  5,  8.  Auch  Agni  der  Fcuorccott,  der  im 
BUtzleaer  wie  im  iniischen  Feuer  waltet,  heifst  iurifmafru^  goldbärtig,  ^igv. 
97,  7;  danebeo  ^oldiftbnig  ^oid«Dii. 

4)  Tbrvni.i')ui?5a  1.  vgl.  Zeiticlin  f.  D.  BIjth.  II,  30  4  fK^^  —  Wie  Agni 
l^\'}z:i)ir.ifX  hciffit,  wird  Iiulni  oft  mit  goldenen  Kinnliin  kon  dargestellt. 
iHe«  ennnert  daran,  waa  wir  Uber  den  goldzahnigen  Gcwittergott  Heimdallr 
(OoBteUimi)  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  II,  809.  DI,  117  beigebncbt  bAban. 

6)  l^igr.  Rosen  XI,  4. 

6)  Ibid.  LV. 

7)  Ibid.  LXXX,  8. 
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reiche  ludra,  da  er  den  Vritra  tötete,  der  die  "Wasser  ge- 
faugeii  hielt')."  Seine  anii-oborne  Kraft  erhöhen  heiT- 
liche  WafFea.  „Tva&hlfi  vermehrte  die  dir  zukom- 
mende Kraft,  er  schmiedete  das  mit  siegreicher  Kraft 
ansgerltetete  Oeschoss*).^  Indra  heilst  daher  Qa^^^^  ^ 
mit  Macht  Begabte,  Qakra  der  MSchtige,  QatakiaUi  der 
hundertfach  Mächtige  (oder  der  mit  hundert  Opfern  Ge- 
ehrte ?),  Qacipati  Herr  der  Kraft,  Gemahl  der  Kraft  (wo- 
her man  Indras  Gemahhu  (^aci  Macht  schloss),  (^avasah 
pati  Herr  der  Kraft'),  und  endlich  Sohn  der  Kraft.  Von 
seiner  Kraft  teilt  Indra  seinen  Verehrern  mit;  jede  Kraft- 
tat  in  der  Welt,  sogar  was  die  Ameisen  mit  Kraft  aufi- 
flfthreo,  ist  des  Gottes  Werk  und  dämm  heilst  indriya  il 
(von  Indra  stemmend)  Mut  „Ein  Zerbrecher,  ein  Held 
schfttzebegabt,  schatzreich,  beschenkt  er  wol  mit  Hei- 
denkraft; segiicrul  i»t  dtMiK  r  Arme  Paar,  Viel- 
Opfriger!  welches  nieder  eleu  Diiizstrahl  wirft*).** 

mm)  Thorr  war  der  Stärkste  der  Gotter.  Ihm  kommt 
daher  vor  allen  Göttern  die  Äsenkraft,  Äsmcgin  zu. 
Als  Kind  schon  hob  er  zehn  Bftrenhftnte  in  die  Höhe*)« 
Seine  Kraft  erhöht  sich  stets,  wenn  er  zum  Kampf  schrei- 
tet, besonders  durch  Anlegung  seiner  Stärkehandschuhe 
und  durch  seinen  Donnerhammer,  Dieser  hciisi  daher 
Thrüöhamarr  Kraitliammer.  Als  Thorr  zum  lue^en- 
kampf  ausziehend,  vom  Flusse  Vimur  aui^ehalten  wird, 
sagt  er: 

Wachse  nicht  Vimnr, 
Nun  ich  waten  muss 
Hüi  zu  des  Joten  Hause; 
Wisse,  warn  du  wachsest^ 


1)  Rigv,  Rnsen  LH,  S. 

2)  Ibid.  LH,  7. 
8)  Ibid.  XI,  2. 

4)  Benfey,  Sämav .  ^^lossir  8.  26. 

5)  Snmav.  B.  nüy  II,  6,  8,  7,  2. 

6)  Sd.  E.  fQim&li  cap.  VIII  ed.  Havo.  I,  22.  vgl.  ZeiUchr.  f.  D.  Mvtk 

in,  146- 
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WAcbst  mir  die  Aaeokraft 

Ebenhoch  dem  Himmel^}. 
Wie  Ladra  Solm  der  Kraft  heifst,  wird  Th6rr  Vater  der 
Stirke  faöir  Thruöar  genannt  und  sein  Wohnsitz  führt 
den  Namen  Kraft  wiese  Thrüö  vängr,  K  r  a  f  1 1 1  c  i  m  Thrü8- 
beiar^;,  Thors  Söhne  heilflen  Mo^i  (der  Mutige)  und 
Magd  (der  Starke).  Beiwörter  Thdrs  selbst  sind  Kraft- 
gott Tbr&Sarftss,  Kraftberrscher  der  Götter  Tbr66- 
tiDdr  go»a»),  der  kräftige  Gott  thrüöugr  äss*),  der 
kraftmutige  tlirubm6?5gr,\  der  kraftger üstetc  thrdtt- 
ößugr^),  der  tatkräftige  da6rakkr),  der  bartgesinnte 
har^hugaör ").  Von  der  Körperstarke,  die  er  selbst  besitzt, 
loll  Tbörr  seinen  Frennden  mit  Desbalb  rief  man  ibn  beim 
Biogkampf  am  Beistand  an.  Als  der  IsUUider  Tbord, 
der  sonst  sehr  geübt  im  Ringkampf  war,  sich  gegen  seinen 
gewandten  Landsmann  Gunulaugr  Ormstiingi  ci  ja  ul  »eu  sollte, 
rief  er  vorher  Thorr  an.  Gunulaugr  schlug  ihm  gleicb- 
wol  em  Bein  unter  und  warf  ihn  zur  Erde,  renkte  siob  dar 
bö  aber  selbst  den  FoTs  ans  dem  Gelenk 

n)  Verzehrend  ist  Indras  Zorn.  Er  spricbt:  „Mamts, 
ieh  habe  den  Vritra  getötet  durch  die  blolse  Gewalt  mei- 
nes Zornes,  durch  meine  Indiakraft ®). "  „In  Zorn 
durchbohrt  Indra  des  zitternden  Vritra  Nacken  '  Him- 
mel und  Erde  beben  davor.  „Bei  deiner  strahlenden  Ge- 
bmt  bebt  der  Himmel.  Die  Erde  zittert  in  Furcht 
vor  deinem  Zorn.  Die  Himmelsberge  öffinen,  von  dir 
getroffen,  ihren  Schofs  und  die  Wasser  rauschen  in  Strö- 


1)  Sklldskaparm.  c.  18.  Sn.  E.  I,  iS6. 

3)  Zcit^cbr.  f.  d.  Myth.  II,  888  4s- 

3)  Hrifhnr??»!.  9 

4)  fhTTm»qU.  17. 

h)  HymisqQ.  88.  80. 
6)  ThryrMqu.  31. 

')  Gonolau^  Ormstünga  Saga  10,  Bei  den  D."'Tit«chrn  'rn  PiöhmoiKald 
k'*it  die  jun^re  Frau,  wenn  e»  wäitreud  des  Brautzuges  douiiert,  ciucu 
^eitveren  Gegenstand.    Das  verleiht  Stärke  und  Gesundheit. 

I)  |igT.  LMgl.  n,  8,  8,  S.  ' 

8)        Bmco  LZZZ»  8. 
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men  herab  ').**  »Ich  setze  mein  Vertrauen  auf  deiocn  er- 
sten Zorn,  als  du  den  starken  Käu  her  schiugBt^  die  Flui 
enthülltest,  als  beide  Welten  zu  dir  flüchteten  Tor  Angst, 
die  Erde  gar  ob  deiner  Kraft,  Blitzschleuderer  „ÄHe 
Stftmme,  die  Menschen  all  neigen  sich  nieder  eeinem 
Zorn,  wie  die  Flüsse  allsammt  zum  Meer').^  „Wenn  er 
erscheint,  zittern  in  Furcht  die  festen  Berge,  Himmel 
und  Erde*). 

nn)  Thdrs  Asenzom  (AsmdCr)  isi  ebenso  berühmt,  als 
seine  Krafl,  £r  fasst  im  Grimm,  seiner  selbst  nicht  mäch- 
tig, den  Hammerscbaft  so  hart  an,  dass  die  KnAchei  wei& 
werden  und  Alles  vor  ihm  zn  Boden  sinkt*).  Besondere 
wenn  er  sich  den  Riesen  und  Trollen  gegenObersieht,  ent- 
brennt dieser  Zorn.  Beim  Verlust  des  llauuners®),  btim 
Mangel  des  Braukessels'')  loht  er  hoch  empor,  ja  er  stei- 
gert sich  beim  blolsen  Anblick  des  Kiesen  Hruognir  zur 
höchsten  Wut  ®).  Bei  Th6rs  Kämpfen  erzittern  dann  die 
Beige,  brechen  die  Felsen,  Himmel  und  £rde  stehen  in 
Flammen: 

Felsen  krachten, 

Klüfte  heulten, 

Die  alte  Fold 

Fuhr  ächzend  zusammeu 
jpDer  Mond  weg  tönte  unter  ihm**  (Manavegr  dundi  und 
hanom),  j,die  Himmelsgefilde  brennen^  (GinnüU^av^  brinna), 
^es  brannte  der  über  den  Menschen  ausgebreitete  Himmel^ 
(upphiminn  manna  brann),  „mit  Hagel  war  die  Erde  be- 
deckt* (grund  var  grapi  hrundin) 


1)  Riffv.  Langl.  III,  6,  13,  2. 

2)  üämav.  Benfey  1,  4,  2,  4,  2. 

3)  Simar.  Beofey  I,  2,  1,  5,  8. 

4)  Rigv.  BoMO  LXI,  14. 

5)  Cylfapnnfng  44. 

6)  Thryiii^'jii.  1.  2. 

7)  Uymiaqu.  1.  2.    OegUdr.  46.  Fornmannasög.  II,  1(4. 
S)  SktldfllEAparm.  c  7  8n.  E.  I,  270  fgg. 

9)  Ilymisqu.  24.   F«ld,  £rdg5ttia.   S.  Zeifsehrill  fllr  xtf^.  SpMdiror' 

Bchung  V,  280. 

10)  Aus  Thon  Kampf  mit  Ur&jigoir  in  Tbiodolis  HdeUlong. 
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o)  Itidm  war  Lebensgott.  „Dies  heldenhafte  Work, 
ü  Täijzer,  ward  als  erstes,  ludra,  und  iirältestes,  von  <lir 
im  Himmel  Külmiliches  vollbracht,  days  Leben  du  mit 
Gotteskraft  befördertest  Flut  förderend 'j.^  „O, 
der  da  Leben  spendest,  in  dir  sind  tausend  HiifBD  ^).^  Ich 
wiU,  sagt  lodra,  dasa  alles  zwei^sige  und  vierf&fsige  Ge* 
schlecht  TOB  mir  Leben  empfange Br  verJeibt  den  From- 
men langes  Leben  Er  bebfitet  den  Körper  vor  Scba- 
•ien  Die  verlorne  Männlichkeit  des  Asanga  stellt  er 
wieder  her '^).  Er  ist  darum  aueh  Ehegott.  Man  rult  ilui 
um  Nachkommenschat t  an  '),  um  eine  reiche  Familie  und 
nele  Kfihe»  Dem  alten  Kakshiv&n  yerlieh  er  die  jnnge 
Vneayi  zur  Gattin').  Vor  allen  andern  Menseben  ist  er 
den  FamilienT&tern  gnfidig  und  gewfthrt  ihnen  hohes 
Ghkek^).  Ebenso  yereagt  er  bisweilen  sQmend  Familien- 
^iGck:  y, Verderbe  nicht,  Indra,  unsere  einsti^]je  Nachkom- 
iiiea&ehaft  "^)."  ^Sehre  uns  nicht,  o  liidra,  gieb  uns  nicht 
dahin,  nimm  uns  nicht  die  siilse  Lust,  töte  nicht  Magha- 
vän,  (pakra  unsere  Geburten,  töte  nicht  unsere  noch  auf 
den  Knieen  kriechenden  Kleinen").'^ 

00)  Ueber  Thdrs  lebenspendende  T&tigkeit  habe  ich 
mich  bereits  Zeitschr.  f.  D.  Hjth.  II,  318.  III,  210.  230 
fgg.  and  o.  S.  64  fgg.  ausgelassen*  Andere  wichtige  Seiten 
werden  im  Verfolg  dieses  Buches  Erläuterung  findt  u.  Nach 
der  Gautrekssaga  bestimmt  Thorr  dem  StarkatSr,  dass  er 
weder  Sohn  noch  Tochter  haben  und  60  sein  Geschlecht 
beschlielsen  solle  („skapa  ek  ^at  Starka&i,  at  hann  skal  hv4rki 
ciga  soB  n4  ddttur,  ok  enda  stä  ntt  sfua^)       £r  spen* 

1)  SüTnnvrd.i  B^nlVv  I,        2.  3,  10. 

2)  Kijjv.  Langl.  VIII,  5,  II,  11. 
3}  Ibi<L  VII,  7,  9,  10. 

4)  Ibid.  V,  8,  11,  4. 

5)  Rigv.  Kosen  V,  10. 

6)  ^igv.  Lang].  V,  7,  5,  84. 

7)  Ibid.  V,  1,  7,  5. 

8)  Rigr.  Roten  LI,  18. 

Ö)  Rigv.  Langl.  IV,  6,  3,  10.  12. 

10)  Ri-v.  RoR  n  CIV,  6.    Vergl.  Roth,  Nirttkta  8.  38. 

11)  ibid.  (JIV,  6. 

12)  Fonamidarsög.  III,  32  fgg. 
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det  und  versagt  den  Segen  der  Bhe').  Deatseher 

Aberglaube  weist  dieselbe  S])nr.  Niemand  soll  seine  Ge- 
vatterin eheliclien,  denn  so  oft  sie  sich  vermischen  don- 
nert CS-).  Neumond  am  Donnerstag  eintretend,  gilt 
auf  den  Orkneys  ab  die  beste  üeiratszeit —  Zettschr. 
f.  Mytb.  III,  70  ist  versucht  anseinandersosetxen,  dasB 
die  eogenannten  Brau tst eine,  Steine  in  welche  die  Sage 
an  den  verschiedensten  Orten  Deutschlands  ein  Brautpaar 
verwandelt  sein  lässt,  nnd  die  Briltkampe,  Feldft-  auf 
denen  im  Hcideutnni  den  Ehegottbeiteu  Opfer  gebracht  sein 
sollen,  alte  Heiligtümer  Thonars  gewesen  sind*  Die  schon 
angeführte  norwegische  Sage  ans  Faje  o.  S.  100  bestitigt 
diese  Vermutung,  indem  sie  encAhlt,  wie  Thdrr  menseh- 
liche  II o ch  z e i ten  mit  seinem  Besuche  bcehi  i.  Vuu 
einem  Brautpaar  schlicht  aufgenommen,  begräbt  er  dasselbe 
unter  einem  Ber<^sturz.  Noch  bezeugen  zwei  Steine  das 
Andenken  dieser  Begebenheit  „Brudestenene**  genannt 

p)  Indra  wurde  als  Lebensgott  phallisofa  gedacht  Die 
Sage  erzfihlt,  dass  Indra  Ahalya,  die  echdne  Güttin  des 
Kishi  Gautama,  liebgewann  und  vcrfülirtc.  Im  Zorn  ver- 
fluchte derRishi  ihn,  auf  seinem  Körper  tausendfac^h  dasGlied 
zu  tragen,  mit  welchem  er  gesündigt,  verwandelte  jedoch 
bald  darauf  in  milderer  Stimmung  diesen  traurigen  Schmock 
in  1000  Augen,  mit  welchen  Indras  Körper  nnn  beaftt 
ist*).  Schon  im  V^da  begegnet  sahasrftksha  (mille  ocn- 
lis  T>raeditus)  als  Indras  Beiwort^).  Diese  tausend  Aujreu 
bezeichnen  Indra  wie  Varuna  und  bei  den  Griechen  Argos, 
den  Wächter  der  16,  als  Himmelsgott;  sie  sind  die  leuch* 
tenden  Sterne.  J ene  Mythe  ist  erst  spät  in  die  filtere  vom 
tausendäugigen  Indra  divaspati  hineingedeutet 

pp)  Gleichwol  darf  damit  in  Parallele  eine  phalliache 
Darstellung  Thunars  gestellt  werden,  worüber  ich  Zcitschr.f. 


1)  Wolf,  Beiträge  I,  SO. 

2)  Myth."  LXXIV,  168. 

3)  Lex,  M}-th.  954. 

4)  Asiatic  rescarches  \TU,  CS. 
6)  |Ugv.  Bomi  XZm,  8. 
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D.  Myih.  m,  86 — 107  gesprochen  habe  und  wozu  eben- 
da«. III,  246  zö  Terarleiohen  ist.  Ohne  historische  Einheit 

ißt  die  [»hailisclio  Natur  dot  deutschen  und  deb  iudiächen 
Gewittergottes  aus  derselben  mythischen  Grundlage  hervor* 
gewachsen. 

q)  Beschützer  der  Familie  ist  Indra  teils  als  Lebens- 
gott, teils  als  Grenosse  des  Agni,  der  das  heilige  Herd- 
feoer,  die  Qoelle  der  Gesittung  und  des  Familienglücks, 
entsfindet  nnd  mit  ihm  snsammen  in  zahlreichen  Hymnen 

angenifcii  wird.  Vou  jener  iatigliLit  Leilst  Agni  sabhya, 
Schützer  des  Stiunmes  von  sab  ha,  das  in  den  Veden 
^Versammlung,  Saal,  daun  die  Menge  der  erwachsenen,  zu 
Verstand  gekommenen  Mitglieder,  die  gens^  bezeichnet 
Entsprechend  hat  der  Sup.  sftbhöytsbtha  die  Bedeutung 
„der  im  Stamme  Tflehügste,*'  ^der  HAusHchste^  oder  ^der 
Hödiste  der  Sippe,^  womit,  wie  Kuhn  neuerdings  bewie* 
gen  hat^),  der  Name  'H^tiJIJSTÜ^  oder  "Ihfaiarog  ge- 
nau übereinstimmt.  Ganz  eutsprechcud  Leilst  ntin  auch 
Indra  sadaspati  (llauHcs  Ilerr)  du  bist  grofseu  Schat- 
see,  o Schatzgebietender;  du  bist  der  Schützer  der  Woh- 
nungen; dich,  diesen  Indra,  mächtiger  Sanggepriesener, 
lufen  beim  Sdmapressen  wir*).  £r  gewährt  seinen  Ver» 
ehrem  Haus  und  Heim  und  ist  als  Schtttaser  der  Woh- 
tiiing,  lar  domesticus Er  wird  aogerafeo,  das  Haus  vor 
Dieben  zu  schützen. 

qq)  Dass  Th(5rr  es  ist,  von  dessen  Blitzstrahl  die  hoi- 
lige  Flamme  des  Herdes  stammt,  und  dass  er  dadurch 
zum  Gründer  des  Familienglückes  wird,  hn!  o  ich  Zeitschr. 
£  D.  Myth.  n,  331  bewiesen.  Darum  schlügt  der  Blits 
mdit  ein,  wenn  Feuer  auf  dem  Herde  brennt^}.  In  bai« 
risch  Schwaben  legt  man  beim  Gewitter  geweihtes  Hols 


1)  Kuhn,  Zdt.-chr.  f.  vcrj;!.  Sprachf.  IV,  »70  fgg. 

2)  Kukn  a.  a.  O.  V,  214  fgg. 

3)  Rigv.  Bo0«ii  XZI,  5. 

■\ )  Sämav.  hnXwf  n,  bf  %  16. 
5)  Rigv.  Rosen  X,  4. 

6»  Roth,  Nirukta  S.  137.    Beufcy,  Gluss.  Sanscr.  170. 

7)  Myth.*  LXXn,  ISS.    K«kn,  Kordd.  SagcQ  S.  45S,  411. 

9» 
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auf  den  Herd  Audi  in  Hotetein  Itat  man  bem  Oe- 
witter  das  Feuer  nicht  ausgehen,  wftbrend  man  zugleich 

eine  Axt  in  den  Stander  der  Seiton türe  schlägt  und  so 
lauge  darin  lägst,  bis  das  Unwetter  vorüber  ist.  Mit  sa- 
bbya  stimmt  nun  etymologisch  genau  das  germanische  Wort 
sif,  sippia  ( Geschlecht,  Sippe,  Verwandsobaft)  übereia. 
Sif  heifst  Th^rs  Gattin  und  ich  habe  schon  Zeitecfar. 
f.  D.  Myth.  II,  830—340.  III,  121  anaeinandergesetzt,  wie 
der  deutscbe  Gewittergott  das  Geschlechtsbewusstseiii  znr 
Gcuossiu  erhalten  musste,  da  um  das  dem  himmlischen  Gc- 
witterfeuer  entstanunte  Herdfeuer  Haus  und  Geschleclit 
sich  auferbanen.  Ans  diesem  Grunde  und  als  SchOiaer 
des  Anbaus,  indem  er  mit  seinem  Gewitterstrahl  das  harte 
Felsgebirg  urbar  macht,  ward  er  Verleiher  und  Erhalter 
des  Grundbesitzes.  Thorr  versagt  dem  Starka^r  Land  und 
Grundbesitz  ()>at  skapa  ek  houum,  at  hann  skal  hvarki 
eiga  land  ne  la5).  Landeigentum  ward  mit  dem  Wurt 
des  heiligen  Donnerhammers  in  Besitz  genommen  Bei 
Besitzergreifung  hcrmloser  GrOnde  ward  das  erworbene 
Land  sehr  hftufigThdrr  geweiht:  he1gal$i  landn^  sltt  |>6r 
ok  kalla^i  |?Arsmörk  (er  heiligte  seine  Landnahme  dem  Thorr 
und  nannte  sie  Ihorsmark,  d.  i.  Donnerwald,  oder  Donner- 
grenze) Thunar  waren  deshalb  auch  die  Grenzen  ge- 
weiht; die  dem  Gewittergott  heiligen  Eichen  dienten  hiofig 
bei  Grenzbegilngeu  zur  Bezeichnung  der  Scheiden  Thdrr 
selbst  kfinipfte  mit  dem  Riesen  Hrftngnir  auf  der  Landes- 
grenze (ä  landanixri  Diese  Sorge  Tliuu.irs  fttr  Haus 
und  Hof  und  das  darin  waltende  sittliche  Leben  „der 
Herdgenossenschaft^  äufsert  sich  aber  noch  in  rer- 
scbiedenen  anderen  Gebr&uohen.   An  die  Stelle  des  alten 


1)  Panzer,  Britrac  zxir  D.  Myth.  II.  242.  379. 

2)  J.  Grimm,  D.  GrenzaltertUmer.  AbbimdL  der  Berliner  Aksd,  1845 
S.  121  fgg.  BA.  55  fgg. 

8)  Lnndn&mab.  V,  2,  S.  S18. 

4)  Grenzalt*  rtnmcr  S.  128.  Urkunden  dos  Slavenvolk«  gewIliRn  bei 
GrenzfcsUeUungen  noch  den  bedeataunen  Atudruck:  ,tDo  peronowa  dubu" 
bis  zu  Peruns  Eicbe. 

5)  SkildakiipMiii.  c.  17.  Sn.  £.  I,  87S. 
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Uerdes  trat  &pater  der  Of«  »,  ja  das  Wort  Ofen  ibt  die 
älteste  germanische  Benennung  für  den  Herd  selbst.  Wie 
Aufrecht  dargetao  hat  e&tspricbt  gotb.  aübns  Ofen,  ahd. 
ovan,  das  ans  eioer  alten  Form  uknas,  akoas  faerrorgegaa* 
gen  ist,  dem  Tüschen  Worte  Ä^an,  apna  (a^Äni,  ik9maD} 
8t ei n er  D ,  a^^manta  steinerner  Feaerberd,  Ofen.  Auf  Tba- 
iiar,  den  bimmliscben  Geber  des  Herdfeuers,  bezichen  sich 
daher  jedeufalls  die  fulgeiitlcn  Gebräuche  und  Meinungen. 
Kommt  in  einem  Hause  Feuer  aus,  so  schleife  man  den 
Backofen  hinaus.  Dem  schlägt  die  Flamme  nach  Dienst- 
boten sollen  ihr  erstes  Mittagbrod  anf  der  Ofenbank  ver- 
zehren, dann  gewöhnen  sie  sich  gut  ein,  sie  werden  wirk- 
liche Mitglieder  der  HerdgenoBsenschaft  Beim  Eiosug 
in  ein  neues  Haus,  bevor  man  in  die  Stube  gtht^  gucke 
man  in  den  Ofentopf,  um  cinzuwulinen.  Dasselbe  soll 
jedes  neu  anzieliende  Gesinde  tun  *).  Die  Magd  soll  gleich 
beim  Eintritt  in  einen  neuen  Dienst  nachsehen,  ob  Feuer 
im  Ofen  brennt  \\n<\  es  schflren;  dann  bleibt  sie  lange 
im  Hause  Zu  Weihnachten  oder  Neujahr  schauen  die 
Mädchen  ins  Ofenloch  und  gewahren  darin  ihren  zu- 
künftigen Brintigam.  —  Nach  den  a.  a.  O.  gepiogenen 
Untersuchungen  über  Sif,  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  . 
erst  eine  späte  Zeit  den  abstrakten  Begi-ifF  der  „Sippe**  zu 
Thors  Gemahlin  erhob.  Keinem  Zweifel  kann  es  jedoch 
unterliegen,  dass  bereits  vor  der  Zeit  der  Sprachtreunuug 
an  die  Person  des  Gewittergottes  der  Begriff  eines  Schätzers 
der  Herdgenossenschaft  geknüpft  war. 

r)  Wir  kehren  zu  Indras  lebenspendender  Tätigkeit 
zurück.  Aus  dieser  fliefst  seine  Geltung  als  Heilgott, 
vofür  pchon  Zeitschr.  f.  I).  Myth.  II,  319  ein  Beleg  bei- 
gebracht ißt.  Einen  anderen  haben  wir  in»  \'erlanf  dieses 
Au&atzes  S.  43  erwähnt    Ein  Hymnus  rutl  Indra  an: 

1 )  Zs.  nir  ver«l.  Sprachf.  V,  136  fgS*    VergL  ädikiclier  ibid.  V,  400. 

2)  Myth.»  LXXXIV,  450. 

3)  Mvtb.  *  cm,  86S.  Thdirwlbstlieti^t  Aii&biftiiti  SIQar,  Sifr  Hei<db«iiidMr. 

4)  MyUi.'  LXXXVII,  ftOl.  LXXI,  95. 

r.)  Mvth.'  XCIX,  7  7  7.    Tu  Nunvepcn  WAr  d«r  D«liD«r»Ug  Tag  de* 
Wt^boDogsweciuel«,  in  HoUand  der  Mait«g. 
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Von  nnseriu  Gesang  entzückt  heile  unsere  Gebrechai 
Apal4,  Atris  Tochter ^  hatte  eine  Hautkrankheit,  wel- 
che Indra,  dem  sie  opferte,  ihr  abnahm.    Derselbe  gab 
ssogleich  ihrem  Vater  Atri  die  verlorenen  Haare  wieder*). 

Ein  gewisses  Heilmittel  heifst  Indrahasta.  Der  heilkräf- 
tige Baum  vitex  nogiinclo  ist  nach  dem  Gott  Tudrasu- 
rasa,  Indrasur^  benannt.  Die  vorbin  erwähnte  Heilung 
der  Ap4lÄ  geschieht  dadurch,  daas  Indra  sie  durch  daa 
Wagenrad  zieht: 

Dnrch  den  Wagen  und  daa  Gespann, 

Durch  das  Jochband,  Allmächtiger, 

Zogst  Apdla  du  durch  dreimal, 

Und  ihre  Haut  ward  sonnenrein 
rr)  Thuiiars  Bedeutung  als  Heilgott  ist  schon  Zeitachr, 
f.  D.  Myth,  n,  318 — 320  auseinandergesetzt  Adam  von 
Bremen  bezeugt:  „Si  pestis  et  hmh  imminet,  Th6r 
idolu  lybatur  Es  lüsst  sich  noch  vieles  Weitere  zu  dem 
a.a.O.  Bemerkten  dalür  heihiiiii^eii.  Wer  Gründormer- 
stag  fastet,  bleibt  das  Jahr  hindurch  frei  von  Fieber,  und 
hat  ers,  so  vergeht  es  Gründonnerstag  £Mten  schütsi 
vor  Zahnweh.  Johannistag  vor  Sonnenau^ang  still- 
schweigend Eichenholz  anf  den  Leib  gestrichen,  heilt 
alle  oäenen  Schäden*^).  ^VcJln  man  im  Frühjahr  zum  er- 
stenmal donnern  hört,  so  muss  man  dreimal  rückwärts 
niederfallen  und  den  Rücken  recht  auf  dem  Boden  reibeo* 
Dann  ist  man  in  diesem  Jahr  vor  Kreuzschmer sen  ei* 
eher').  Wenn  man  einem  siebenjährigen  Kinde  fiichen* 
mispeln  in  warmem  Wein  oder  Milch  zu  trinken  giebt, 
so  bleibt  es  frei  von  schwerer  Krankheit*).  Kranke  Frauen 
werden  in  der  Mark  mit  einem  rotcu  Garui'adea  gemes- 

1)  ^Ugv.  LADßL  VIII,  5,  U,  Ö. 

2)  Ibid.  VI,  6,  10,  1  fgg. 

8)  füfv.  VQI,  80,  7,  nacb  Anfirechto  üebmtsniig  Ind.  8tad.  IV, 

4)  Ci(»tn  Hainaburgcnsis  cccleaiM  po&tif.  IV,  c.  27. 
h)  ^T',  (Ii  '  LXX,  Hi.  voi-l.  (ln^'.>-f>n  Chrmnil/rr  nockenpliU.  1,44,  Uät 
man  GrünüiMiju>rsta(^  UreUeln,  ho  bckonuuL  nuui  das  Fieber. 

6)  Mytli  '  CLII,  970. 

7)  Pinser  B«itni|r  xnr.D.  Myth.  IT,  803. 

8)  Wolf,  BeitxSgo  I,  209,  56. 
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een  ').  Tn  rote  UnferrGeke  hOlH  das  Schweiaeer  Landvolk 

Fieberkranke  ).  Besondere  Uebereiustimmung  mit  der  in- 
dischen Saire  zoifrt  es^  dass  Thunars  heiliger  Vogel,  der 
Kukuk,  den  Ii  a  u  tu  u  8  sc  klag  der  iSommcrsprosscn  (Judas- 
dreck, bran  de  Judas)  wegsiinehmen  die  Macht  bat'),  wie 
der  auch  vom  Donnergott  gespwdete  Maitau  (s.  o.  S.  31) 
voo  Hautkrankheiten  befreit  HeüqueUen  werden  in  Schwe- 
den^) und  Norwegen^)  am  Donnerstag  besucht  Bei 
Diby  und  ebenso  auf  Herslätt  bei  Worms  ist  eine  Quelle, 
in  welche  die  Inselschweden  am  Donnerstagabend  nach 
Sonneuuutergang  stillschweigend  einen  Groschen  werfen, 
worauf  sie  Wasser  aus  derselben  schöpfen,  welches  gegen 
kranke  Augen  sehr  heilsam  sein  soll.  Wer  das  Geld 
herananimmt,  bekommt  alle  Krankheiten,  die  dadurch  ge- 
beilt sind*).  Auch  die  Art  und  Weise  der  Heilung  stimmt 
Ikberein.  Wie  schon  in  einem  froheren  Kapitel  dieses  Bu- 
ches besprochen  ist,  entspricht  dem  indischen  Kriechen 
durch  das  Wagenrad  bei  uns  das  Kriechen  durch  den  Spalt 
der  Eiche,  des  dem  Xhuoar  geweihten  Baums     der  beim 

1)  Märkische  Forschungen  1,  247.    Myth.'  1117, 

2)  Kocholz,  Schweizenagen  tot  d«ni  Aargan  T,  ili. 

3)  Zeit-chr.  f.  D.  Mytfa.  III,  210.  Kiudtr  sull  man  in  d«r  Maiat- 
krAiikhoit  mit  Brllli«-  vuu  «Um  lUin  Tluinar  heiligen  lLrb»eu  wiinrhon.  80 
wi  rdt  u  die  Stapfen  tiacher  und  die  Macteni  verwachBen.  Kocholz,  Alleiuann. 
EiuderL  I,  884,  907.  Andercneits  straft  Thunor  diejenigen,  welche  in  den 
ZvSUleo  UDtolMMn  seine  heilige  Spdto  die  Erbten  n  eiaen,  mit  der  Kritse. 
Panzer,  Beitr.  z.  D.  M>th.  II,  30G.  vgl.  Za.  f.  D.  Myth.UI,  104.  Myth. '  XCV,  G87. 
Wir  erklärten  diesen  Zug  daraus,  dass  «üt«  Hautausschläge  bos«  Elbe  in  In- 
»ecteo^ftUlt  sind,  denen  Thonar  feindlicli  gegenübersteht.  Wir  wiesen  femer 
ScHMfar.  f.  D.  Mytli.  DI,  S74  den  Znaanunenbang  Thnnan  mit  den  ünaecten 
Dach.  Athar\'avcda  II,  81,  1  irird  Indras  grofser  Stein  (Indrasya  mahi  d|i« 
shat)  als  Töter  allc!*  schildlieht^n  Inäectrngpsclimeifaes  (krimör  vi^vasya  tar- 
hani)  genannt,  dm  in  Ku\)i'  Kücken  und  Eingeweide  eiogednmgen  (yö  aaoii' 
kaiD  Lanvam  ftrivi(u^)  5,  b  nnd  4.  Yer^.  Atharvaveda  II»  81.  St,  1.  Fer- 
ner «tdtt  indm  aneii  sonst  an  den  bweeten  im  engen  YerhXltnia.  Wie  er 
in  jeder  Krafttat  wirksam  ist,  ist  auch,  was  Wttrmer  und  Ameisen  mit 
Kraft  ausführen,  Judras  Wcrlt.  Koth,  Nirukta  105.  Die  Musquitodiege  lieifst 
vajratunga.  Nach  der  spiUerun  Mythe  verwandelt  sich  ludra  in  die  Mus- 
«initomaeke,  nra  Tiebfu  xn  ttitren,  da  er  mit  BaU  kImpfU   Moore  Hindu- 

Pantheon  S.  187. 

4)  r.mtoppidan  everricolnm  lermenti  vetezia  p.  18. 
i)  Lex.  myth.  951. 

6)  Eibofolke  II,  S.  187.  Indra  gibt  eeiner  blinden  Tocbter  die  Au- 
gen wieder.    fitig\'.  Lang].  VII,  7,  9,  11.    Ver^l.  oben  S.  43. 

7)  Hytti.*  1118.  Köster,  Sag.  T.Qrem.  n. Verden  206.  Panscr,  Bcitr.  U,  201. 
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Siechtum  des  Menschen  wie  beim  Vieh  angewandt  wird, 
oder  durch  eine  Oefftiuug  der  mit  roten  Früchten  behan- 
geuen  Ilagedornhecke ') ,  so  dass  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit auf  eine  Beteiligang  des  Gewittergottes  bei  dieser 
Art  der  Heiluog  geschlossen  werden  kann. 

s)  Durch  den  Hegen,  den  er  befruchtend  auf  die  Erde 
niederfallen  Iftsst,  durch  den  Blitzstrahl,  mit  dem  er  den 
Boden  lockert^),  und  als  Lebensspender  im  iVligcmcinen 
übt  Indra  auch  Einfluss  auf  das  Wachstum  der  Pflanzen. 
Die  Erde  heifst  Indriurishabhä,  d.  i.  Indra  zum  Stier  oder 
Befrachter  habend.    Indra  wird  „  Fruchtgeber  ^  (satritaii- 
van)*>,  jySpender  der  Gerste^  (duralb  yavasya)  genannt*). 
„Du  der  du  Nahrung  giebst,  der  du  aus  dem  regenbefeuch« 
teten  Halm,  den  du  wachsen  liefsest,  Körner  söfs  wie  Ho- 
nig ziehst;  der  du,  deine  Herrlichkeit  zu  oÜenbaren,  die 
Blumen  und  heilsamen  Pflanzen  erzeugt  hast  —  dir  (Itt- 
dra)  müssen  wir  iobsingen  ^).^    » Indra  hat  die  Pflaneen 
und  die  Tage  geschenkt ,  er  hat  die  Bäume  und  die  Luft 
gegeben').^   Apftl^  Atris  Tochter,  fleht  Indra  an: 
Drei  Stätten  siehst  du  kahl  uud  baar, 
Verleihe  diesen  frischen  Wuchs: 
Des  Vaters  Haupt  und  seinem  Feld, 
Und,  Indr%  meinem  siechen  Leib* 
Hier  dieses  Feld  und  meinen  Leib 
Und  meines  alten  Vaters  Haupt, 
Sie  alle  siehst  du  kahl  und  I>a:n-, 
Lass  iliDcn  öpiicfscn  Halm  und  Haar 
Wildwachsendes  Kraut  heilst  Indrakrisbta  jiVon  Indra  ge» 
pflügt.^    Nach  dem  Gott  sind  eine  grofse  Anzahl  von 
Pfianzen  benannt.  Indracibhiti,  Indraparni,  Indra- 


1)  Aus  der  G,  i^riid  1,,  i  Oxford.    Aufrtclit,  lud.  Studien  IV,  S. 

2)  Daher  heifst  Iiuira  wie  die  Pflaguchur  pavfniTa. 

3)  j^gv.  Rosen  VU,  6. 

4)  Ibid.  LUI,  f. 

6)  ^igv.  Langl.  II,  6,  5.  6,  7. 

Tbir!.  III,  2,  5,  10.     Die  Erktiminp;  des  ScholiMteDt  der  die  Biume 
lUr  Optcrbäuuio  nimmt,  ist  unzweifelhaft  unrichtig. 

7)  IgligA-.  III,  80,  5,  6.  Nach  Aufrecbts  Ucbcrtragung  Ind.  Stud.  IV,  2, 
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pQsbpa,  eise  Pflanze  mit  blutroter  Blüte  metliouica 
snperba.  Indravartnaka  Coloquinteogurke.  Indra- 
bhdaha  getraokneter  Ingwer.  Indra^an  Hanf,  dessen 
Spitzen  getrocknet  und  als  Beraoseliiingsinittel  gekaut  wur- 
den, und  abms  precatorins.  Indrayava  Indrakom,  der 
haferähnliche  Same  der  wriufhtki  autidysentcrica.  Indra- 
drn,  Indradruiua  tcnniiialiu  Arjuna,  pcatoptcra  Arjima, 
wrigiuia  aiitidyscnterica.  Indradauta  ein  Baum.  Indra- 
flirä,  Indra^urasa,  Indraniki  yitex  negundo.  Indra 
echites  antidysenterica.  Vajrapushya  die  Blüte  des  se- 
nmum.  VajraTalli  eine  Art  Sonnenblume  lidiotropinni. 
Vajradru,  vajradruma,  Tajrakangaka  cuphorbia. 
Als  Spender  des  Viehreichtums,  dos  Getreidesegens  und 
als  Lebensgott  Überhaupt  wurde  Tndra  um  Speise  angeru- 
fen, w  ie  aus  unzähligen  Hymnen  des  Kigvcda  erhellt,  z.  B.: 
yVieiangenifener  lass  uns  nicht  in  leerem  Hause  woh- 
nen, wenn  wir  nach  Nahrang  Tedangeu  gib  uns  Speise 
und  Trank 

es)  Wolf  wies  in  seinen  BeitrSgen  eut  D.  Myth.  II, 
70 — 80  nach,  dass  Thnnar  der  Saat  Gedeihen  spendete. 

Sein  heiliges  Osterfeiier,  in  welches  die  roten  Kichhürn- 
ehen  gejagt  odfr  geworfen  wurden,  brannte  aui  Getreide- 
feldern, um  diese  fruchtbar  zu  machen,  und  wenn  das 
Rom  seinen  reichen  Ernteertrag  gespendet  hatte,  liefs  man 
deo  Böcken  des  Gottes  in  mehreren  Gegenden  zum  Dank 
die  letzte  Garbe,  in  Sftddeatschland  Halmbock,  Ha- 
bergeifs,  in  Niedersacbsen  Bocksthorn  genannt,  stehen« 
Weitere  sehr  interessante  Zeuguisse  be:spricht  Panzer,  Bei- 
trag II,  504—  514.  In  Gabliugeu  u.  a.  stellen  die  Schnit- 
ter auf  das  hlzte  Haferfeld  eine  hölzerne  Geifs.  Zur 
völligen  Bestätigung  des  Zusammenhangs  dieser  Emtege- 
brincbe  mit  Thunar  dient  ein  Gebrauch  zu  Loching  in 
Niederbayem Ein  rotes  Grflndonnerstagsei,  ein 
Kränz],  geweihtes  Holz,  alles  mit  einigen  Tropfen  Jo- 


1)  Rtgv.  Rosen  CIV,  7. 
i)  PAOser  U,  813. 
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hannisweiii  boi^osscn  wird  in  die  erste  Garbe  ccclcM  und 
diese,  wenn  abgedrosciieu  ist,  ins  Ofenfeuer  gcwoden. 
Am  Gründonnerstag  warf  man  auf  Seeland  Aexte  u» 
Saatfeld^).    Im  Odenwald  aät  imd  pflanzt  man  am 
Grfindonnerstag,  soviel  man  kann*).   Die  Inselschwe- 
den legen  bei  der  Aussaat  des  Korns  in  das  Külmit  (kjohnt) 
woraus  sie  streueu  einen  Donnerkeil  (bisavigg),  so  scha- 
det das  Gewitter  dem  Korne  nicht      Adam  von  Bremen 
eagt  anadrflcklicb:  Tbdr  Serena  et  fr ages  gnbemat^.  Wie 
nach  Indra  sind  nach  Thunar  viele  Pflanzen  benannt;  an- 
dere waren  ihm  heilig  ohne  seinen  Namen  zu  tragen.  Zn 
den  letzteren  zählen  die  Eiche      die  Hasel      der  Vogel- 
beerbaum (8.  oben  b.  14),  die  jScssel  (S.  102),  die  Erbse 
Plinius  berichtet  ^)  von  einem  Kraut,  das  die  Römer  herba 
Britannica  nannten,  weil  sie  es  aus  den  zwischen  Deotach- 
land  und  Britannien  gelegenen  Insefai  holten*  Florem  vi- 
bones  vocant,  qui  collectus  priusquam  tonitrna  au- 
diantur,  et  devoratus  securos  a  fulminibus  in  totum 
reddit.    Frisii  qua  castra  erant,  nostris  demonstra- 
veruot  illam.    Ags.  Glossen  übersetzen  die  herba  Bri- 
tannica haaven  hySele.    Hnven  bedeutet  blau«  I>ie  dem 
Donnergott  geweihte  gegen  den  Blitz  schfltzende  Pflanze, 
welche  vor  dem  ersten  Frtthling-gewitter  gebroch^  wird, 
trug  also  die  blaue  Blitz  färbe  (S.  2  Anm.  5).  Dieselbe 
kommt  auch  dem  Gundermann,  der  Donnerrebe  zu  (S.ti)* 
Diese  Pflanze  gehört  schon  zur  ersteren  Art,  ebenso  die 
folgenden:  Sempervivum  tectorum:  Donnerbart,  Don- 
derbaard'),  Joubarbe,  Donnerbhitt,  Donnergrün,  Doimer- 


1)  Lex.  myth.  OT)?. 

2)  Wolf,  Bcitrü-e  I,  70. 

3)  Busawurm,  Eibotolke  11,     379,  p.  249. 

4)  Oesta  eccL  IV,  86. 
6)  Wolf,  Beitril^  I,  68. 

6)  Zcitüchr.  f.  D.  Myth.  III.  95—107. 

7)  Kuhn,  Nordd.  Sagen  13.  Anm.  vergl.  Gebr.  nr>2 

8)  Uistoria  naturalis  XXV,  3.  Myth.'  447.  tcbti  lic  Pdanzen,  au. 
welche  man  die  herbii  BrtUniiica  gedeutet  hat  s.  Bnddingh;  Verhandeliofi^  ot« 
het  Wef-tUuid  392. 

9)  Fttchfl,  Nieuwe  herbarin«.  Ba»el  1643.   Math,  de  Lobel  krnydboek 
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lorutt,  DooDerwiira.  Sedum  telophium:  Johanniskraut, 
Donner  kraut,  iai.  dsadarlankr,  iihd.  Donnerbohne,  Don- 
oerwu»,  Donnerbart.  Coiydalk  bulboss:  Donoerflueh, 
DotUMTwnrs,  HetroliiMch.  Lycopodram  daTatimi,  Bftrlapp: 

Blitzkraut').  Aristolochia,  osterluzey:  Donnerwiirz. 
Coijyzfi  squarrosa  r  I )  o  n  d  e  r  w o  r t Dianthus  Carthnsia- 
Dorum:  Donneruäglein,  Donnernelke.  Lilium  bulbite- 
nun:  Donner liiie*).  Alpenrose:  Donnerrose Eryn- 
ginoi  evnpestre:  Donnerdiatel.  Fnoiaria  bolboea:  Don* 
aerflng.  Klette;  dSn.  tor denskreppe;  Alpmte:  Don- 
Herbem*).  Aconitom  lyOGOtom:  Thdrbat,  Tb6rfai&lm 
Oftnnnda  crispa:  Thörböll,  St.  Olavs  skjajgg^).  Nach 
dieser  Beziehung  Thoi.s  zum  Pflanzenwachstum  sind  Orts- 
Mmen  wie  Th6rlöf,  Thörslund  (Thors  Hain),  in  Nord- 
jatiaiiü  bei  Aalborg  (ein  anderes  Thdrslunde  liegt  auf  See- 
laod),  Th6r8akar,  Th6  rsager,  Tb6rseng  (Thdrs 
Aeker,  Wieae)  geheimen.  Auf  der  dänischen  Insel  Thörs** 
eng  stand  eine  Kapelle  St.  6laft,  wahrsoheinlioh  an  der 
Stitte  eines  ehemaligen  Thörshofs.  Jedes  Jahr,  sobald  die 
Saat  bestellt  war,  wnrd(^  St.  Olafs  Bild  (einst  wol  Tliors) 
in  leierlicher  Proces?ion  um  die  Marken  jedes  Gründet in  ks 
gefuhrt,  bis  es  einmal  im  Fieckeu  Laudeby  durch  Unacht« 
^keit  eines  Bonden  yerbrannte.  Seit  der  Zeit  Terannte 
<ier  Fieeken*)*  Wie  Indra  um  Speise  angerufen  wurde, 
10  Thimar.  Adam  von  Bremen  berichtet:  »Si  famis  im- 
iwiel  Thor  idolo  lybatnr.« 

t)  Hinter  dem  Gewölk  ruht  die  glauzvoUe  Sonne  ver* 

AstKiifpeo  ir><1.  —  Conrad  Giatmer  tUhrt  im  Cataloguti  pUntarum  'i  igun 
tS47  p.  02  cui  Kraut  IKrrgottäbärtlciu  au  ,,polygalou  herb»  dicU  quod 
Urti/i  copiim  AQget**  „'Pünpiiiell  wie  etlich  ftchtend.**  Eine  Art  der  buba 
Jt't^  die  ich  akbt  WÜm  baieidiiiMi  kann,  htifst  bei  uns  Sllberbart.  engl. 

Süverbn  sh. 

i)  Fnedr.  lioli,  Wörterbuch  dculscher  l'iiauj:ennaincu.  hrtart  iCJG  S.  lü. 
t)  Lobd  «n  Dodoena  kntjrdboelc  Antwerpen  1554. 
t)  Uoll  a.  a,  O.  72. 

4)  Zeiuchr.  f.  D.  Mjrtii.  i,  76. 

5)  Myth.'  168. 

Myth.^  114&.   L«&.  mjrtb.  902. 
't)  UUtekt,  t  D.  Hyth.  II,  890. 
H)  Lex.  myth.  960. 
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borgen;  indem  Indra  das  Wolkendimkel  zerstreut,  fUhrt  er 
das  helle  Licht  des  Tages  wieder  herauf  »Da  hast  Sonne 
und  Morgeordte  aa^erichtet,  do  hast  die  FinstemiBse  zer- 
streut,  du  hast  dasgrofse  and  gewaltige  Gkbirge  geöffiiei,  das 

die  Kühe  verbarg  *  „EnthöUe  das  Angesicht  dcrSonnc, 
vermehre  unsern  Wolstand,  besiege  demc  Gegner  und  schicke 
uns  die  Kühe  ^).^  „Indra,  du  hast  die  Heiterkeit  der  Tage 
wiederhergestellt,  du  pflanstest  deine  glftnzende  Standarte 
zum  Kampf  anfO*"  » Indra  hat  den  Himmel  und  die 
glanzvollen  Welten  geöffnet,  indem  er  den  Körper  des 
Vala  zertrümmerte  Doch  nicht  allein  die  Vcrtreibiin2^ 
des  Wolkeudunkels  kommt  Indra  zu.  Als  Gott  der  blauen 
Lufit  verscheucht  er  auch  die  Schatten  der  Nacht.  Die 
Sonne  bricht  dann  hervor  und  daher  acheint  es,  daae  In- 
dra die  Gestirne  am  Himmel  befestigt  hat.  ,,Wenn  der 
Himmel  im  ersten  Lichte  der  Morgenröte  glänzt,  wenn 
die  Devas  das  Feuer  der  Sonne  entzünden,  ver- 
treibt der  edelste  der  Helden,  Indra,  die  schwarzen 
Schatten  und  seine  Gegenwart  verleiht  den  Menschen  die 
Gabe,  die  Gegenstände  zu  unterscheiden  ^)  ^  „In- 
dra und  Sdma,  ihr  habt  die  Sonne  und  die  Klarheit 
des  Himmels  gegeben,  ihr  habt  die  Dämonen  der  Fin- 
sternis und  die  Feinde  der  Götter  getötet;  Indra  und  Soni:i 
ihr  erweckt  die  Morgenröte  und  fi\hrt  die  Sonne  mit 
ihrem  Lichte  herauf '^).^  „Wenn  du  (Indra)  die  Sonne, 
das  leuchtende  Gestirn  am  Himmel  befestigt  hast, 
so  eeigen  sich  dir  die  Welten  unterworfen^).** 
Als  Indra  du  getrofien  der  Ahis  Erstgeborenen 
Vernichtetest  du  bald  der  Tiügeadeii  Trug, 
Erzeugtest  Sonne,  Himmel  und  Morgenröte, 
Dann  fimdest  nirgends  ringsum  du  einen  Feind  mehr  '^j. 

1)  Rii,'v.  Langl.  IV,  6.  1,  6. 

2)  Ibid.  IV,  6,  1,  8. 
S)  Ibid.  T,  3,  11,  3. 

4)  Ibid.  VI,  1,  8,  7. 
f»)  Ibid.  III,  5.  12,  4. 
<;)  Ibid.  V,  1,  11,  1.  2. 
7)  Ibid.  VI,  1,  1,  30. 

5)  Eligr.  Boien  XXXII,  4. 
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„Nicht  besiegten  (des  Vritra  Vasallen)  den  Indra,  er 
überwand  seine  Feinde  durch  das  Sonnenlicht')^ 
(süryena).  Daher  wird  Indra  bisweilen  mit  der  Sonne  selbst 

identificiert ')  und  beifst  wie  die  Sonne')  allwissend^). 
Denselbtii  mythischen  CTcdatikcn  drückt  die  liäufijrc  Ver- 
bindung Iiidi  ns  mit  \  iblina  aus.  Vishnu  ist  nämiicii  tSon- 
ocngott.  In  drei  Schritten  (Symbolen  der  Morgen-  Mit- 
tags- nnd  Abendsonne)  durchmisst  er  täglich  den  Himmels- 
lanm.  ^Als  Visfana  durch  dich,  o  Indra,  gestfirkt  seine  drei 
Schritte  tat,  zogen  deine  schönen  Bosse  deinen  Wagen  her- 
bei*).** Vishnn  wird  Indras  jüngerer  Bruder  Indrä- 
üuja  crenannt.  Er  heifst  auch  TndrnvAtnian.  Varnnf\  (griech. 
Urano'^l  war  der  (rutt  des  weUumgebciidcn  Ilinmielsniccros. 
Am  ^achthimmel  glaubte  man  seine  Gestalt  am  rein« 
sten  and  schönsten  zu  schauen.  Deswegen  rief  man  ihn 
besondem  bei  Nacht  an,  Indra  im  Tage  (Morgens  nnd 
lÜttags).  ,,Indra,-ich  rufe  dich  beim  Erwachen  der  Sonne 
an,  ich  mfe  dich  in  der  Mitte  des  Tages '^).^  „In  diesen 
Tagen  i)  Indra,  sehlcke  uns  deine  Gaben.  Die  Feinde 
wollen  uns  bebtürmen.  Der  gute  nnd  M  :  \  aruna  befreit 
uns  am  (frühen)  Morgen,  und  Abend  vom  Unrecht  das 
ODS  bedroht')," 

tt)  Adam  von  Bremen  besengt:  „Th6r  Serena  et  fhi- 
ges  gabemaf  Thnnars  Hammer  besafs  anch  die  Kraft 
Sonnenschein  herrorznmfen.  Wie  Zeitschr.  f.  D.  My th. 
II,  297  ausgefltthrt  ist,  findet  Thors  Donnerhammer  sich 
wieder  in  Thorsteins  dreieckigem  von  Zwergen  her- 
stammendem Feuerstein,  der  nach  jedem  Wurf  in  die 
Hand  des  Besitzers  zuräci^kehrt.  Schlägt  man  au 
dieseo  Stein,  wo  er  weifs  ist,  so  entsteht  solches  Hagel- 
wetter, dass  Niemand  dagegen  ansehen  hinn;  schlagt 


1)  Ibid.  XXXm,  8. 

t)  SiliiAvSd»  I,  t  1,  4.   I,  9,  %  4.   I«  5,  3,  9. 

")  Kiir>.  Tlo^.n  XXXV,  9. 

4,   v;  T.  4,  2,  -2.  v.  1  und  «. 

5)  Langi.  VI,  1,  1,  27. 

•)  ibid.  TI,  1,  S,  IS, 

7)  Ibid.  T,  8,  9,  4. 
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man  darao,  wo  er  gelb  ist,  «o  kommt  sogleich  so 
heller  Sonnensoheia,  dass  aller  niedergefallene 
Schnee  sohmilzt  und  angenehmer  Wolgernoh  em« 

poretcigt.    Schlfigt  man  endlich  anf  die  rote  Seite,  so 

bricht  Donner  und  ßlitz  mit  fliegenden  Fiuikon  hervor 
Als  Olat  der  heilige  das  Tonipelbild  Thors  zu  Loar  in 
Norwegen  zerstören  und  die  Bonden  „christenen**  wilU  for- 
dern die  Verehrer  dee  alten  Gottes  den  Christeogott  au 
einem  Wettstreit  mit  Thdrr  heraas.  Sie  legen  ihm  anf, 
einen  Tag  einen  bewölkten  Himmel  ohne  Regen  (at  veör 
sO  bkyai  i  uiorgin  enn  regn  eigi),  den  folgenUeii  Sonnen- 
schein und  heiteres  Wetter  zu  machen  (at  u.  morgin 
fyrar  middagssol  lati  hann  vera  heib  ok  solskin).  Diese 
Dinge  nämlich  verlieh  ihnen  Tb^rr*).  Thörr  befestigt 
die  leuchtenden  Gestirne  am  Himmel,  So  wirft  er 
Örvandils  Zehe  an  den  Himmel,  wo  sie  als  glänzender  Stern 
strahlt^).  Thlassis  Augen  wirft  er  als  Sterne  an  das  Fir- 
mament. 

Ich  tötete  Xhiassi 

Den  übermfltigen  Thnnen. 

Auf  warf  ich  die  Angen 

Des  Sohnes  Ölvalds 
An  den  heitern  Himmel. 
Da  wurden  meiner  Werke 
Grdlste  Wahrzeichen 
Allen  Menschen  siditbar  seitdem 
Wie  in  den  VMen  die  Sonne  das  Auge  der  Welt,  das 

Auge  Var Ullas,  das  Auge  Varuuas  uud  2^1  it  ras, 
des  Sonnengottes  heilst,  wird  auch  bei  den  Germanen  die 
Sonne  als  Auge  au%efasst.  Wenn  Thörr  die  leuchten- 
den Gestirnaugen  Thiassia  am  Himmel  befestigt,  ao 

1)  ThdiMeiiu  BlttuiasiiMa^ft  k.  S.  10.  Zailachr.  f.  O.  Uyih.  l,  414.  424. 

2)  Heimskringla  Olafs  Hclt^^oss.  c.  118. 

3)  SküMsknparm.  k.  7.  Sn.  E.  T.  278.  vgl.  Zs.  f.  D.  Mylli.  TT,  322. 
4;  Harbar^Hljoö  19.   Nach  der  kl.  »chwcd.  Tliimihronik  tnig  Thors  Hild 

7  Steine  tiod  den  KarUwogea  in  der  lland.  A»;hiilichtr:i  erxalilen  Er.  i>lau« 
und  OUuu  Magane.  Eine  Ubereinattaunende  Hileni  in  der  elln  CjpHläkitebe 
liLsst  diesen  Bericht  nicht  ab  gwtt  nnScht  encheinen.  S.  F.  fffgniMffr,  Nmr- 
diak  archmeologie  S.  186. 
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wird  er  auch  zur  Sonne  in  einem  fthnlidieii  VerhältDis  ge- 
ifioden  liaben,  wie  hier  zu  den  StenieiL  Sichere  Be- 
weise wird  der  geneigte  Leser  in  dem  folgenden  Aiifeatz 
«Iber  Holde  §.  5  finden.    DaesThArr  die  Behatten  der 

Nacht  vertreibt,  ist  unten  unter  ßß.  nachgewiesen*), 

u)  Mit  tlem  Geviittor  ist  oftmals  Sturm  veihmnlen. 
lodra  nimmt  daher  häutig  den  Wind  zu  Hüte,  um  die 
Dftmoneo  der  Finsternia  sm  vertreiben.  Er  ist  der  Her- 
Bcher  der  Marnte  d.  i.  der  Winde.  Auch  tritt  er  in 
coger  Verbindung  mit  dem  Windgott  VAyn  auf.  „Lidra 
«nd  Väyu,  diese  Opferspenden  sind  euch  bereitet,  kommt 
mit  Speisen,  der  Trank  erwartet  euch.  Vayu  und  ludra, 
seht  die  Spenden  bereitet,  kommt  in  Eile  herbei,  beim 
Opfer  Terweüeud^).''  V&yu  heilst  Indrasarati,  Indra  zum 
Kampfgenossen  habend. 

ttu)  Von  ThOrr  bemerkt  Adam  von  Bremen  ausdrück- 
Bch,  dass  er  auch  den  Wind  beherrsche  (▼entos  guber- 
nat).  Seinen  Gegnern  sendet  er  Sturm  und  Untergang 
auf  dem  Meere  Die  Friesen  kennen  ihn  unter  dem  Na- 
lueii  Uald  (der  Alte)  oder  Pitje  von  Skotland  als  Erre- 
ger der  Nordweststürme,  wodurch  Saud-  und  Wasser - 
flöten,  SchiÖ-  und  Uferbrtiche  bewirkt  werden*).  Als  Uer- 
icber  der  den  Maruts  entsprechenden  Geister  haben  wir 
ihn  bereits  unter  dd.  besprochen,  nnter  werden  wir 
diesen  Zug  noch  fester  begründen  und  beweisoi. 

▼)  Schon  mehrfach  ist  bemerkt,  dass  Indra,  den  Schofs 
der  Wolke  spaltend,  den  Recken  auf  die  Erde  herabströ- 
men lässt.  „Indra  befiehlt  den  VVoiken,  den  Regen  vom 
Himmel  zu  ergieisea^).^  ^Da  du  den  verschlossenen  uo- 
▼ertilgbaren  nährenden  Regen  hierhin  imd  dorthin  Tom 
Himmel  austeiltest,  nach  jeder  Himmelsrichtung  hin,  o  t5- 

1)  Der  lettitebe  Ckirittefgott  Perintn  teilt  die  oben  dargetCellle  Eigen- 

«'"haft  mit  Thunar  und  Tndrn:   die  Sonnr-  ht'lf^t  j^oiuo  Tochter,   oder  sein 
Au^*>.    8.  Jordan,  Litaaiache  VolksiieUer  und  äageu.    Berlin  1844.  S.  71. 
73  tmd  Sommer,  Jahrb.  {,  wissenschafU.  Kritik  1814.  S.  475  fgg. 
»)  |Ugv.  Bosen      S,  1. 

8)  Lex.  Ujüi.  92C.    Peteraen,  Noididc  mTtllologi  9SS. 

4)  Zeitschrl  f.  D.  Myth.  U,  918. 

5)  Bosen  LiV,  7. 


tender  Held,  da  du  im  Kampfe  aufjauchzend  mit  lebendig 
ger  Kraft  den  Viitra  erschlägst,  da  hast  du  der  Wasser 
FöUe  ergossen').^    9)t>en  Laaf  der  Wasser  znrfiokhalteiid 

stand  der  Nebel,  um  \  utras  Weichen  die  Wolke,  diese  vom 
Umhüller  zurückgehaltenen  8iiöme  hat  Indra  der  Reihe 
naoh  aufgestellt  und  ni  die  Tiefe  entsandt^ ).'^ 

Aach  Tou  Thunar  ist  diese  Vorstellung  nachge- 
wiesen'). Es  genflgt  hier  daran  za  erinnern,  dass  Adam 
von  Bremen  ihm  auch  das  gubernimn  Qber  die  imbres 
zuschreibt  (ventos  imbrcsquc  guberiiat\  Dala  Gudbrandr 
antwortet  zu  Loar  auf  die  Aufforderung,  die  \  ercbnuig 
Thdrs  aufzugeben  und  sich  christenen  zu  lassen,  die  Chri- 
sten verehrten  einen  Gott,  den  Niemand  sehe,  sie  (die  Hei- 
den) aber  den,  welcher  tfiglich  sichtbar  werde,  und  tod 
ihm  komme  es,  dass  an  dem  Tage  nasses  Wetter 
(at  veör  er  vait)*).  Martin  berichtet,  dass  die  Einwoh- 
ner auf  Boroira  einen  5'  hohen  Stein  in  Kreuzes  form 
autrichteten,  wenn  sie  liegen  haben  wollten.  Sie  nanoten 
diesen  Stein  watercross*)* 

w)  Die  ans  den  Wolken  niederrinnenden  BegengewI»» 
ser  werden  der  Ursprung  der  irdischen  Quellen  nnd 
einigen  sich,  von  den  Bergen  niederflicfsend,  später  zu  star- 
ken Strömen.  Indem  Indra  dem  Regen  den  Weg  ößuet, 
grabt  er  zugleich  den  Flüssen  Bahn  und  giebt  ihnen Sohwiing. 
„Indra  du  giebst  den  Flflssen  Schwung,  dass  sie  gegen 
das  Meer  wie  Streitwagen  rollen.  Durch  deine  Hilfe  stark, 
haben  sie  einen  unerschöpflichen  Lauf,  sowie  die  Kohe^  die 
Manu  reichliche  Milch  geben,  ja  dem  Menschengeschlecht 
reichliche  Milch'')."  „Zu  ladras  Ruhm  häufen  die  Wogen 
sich  an  i^nd  erweitern  (ihr  Bett).  Man  weifs,  dass  sie  ge- 
gen seine  Feinde  iurchtbare  Heldinnen  sind^).*'  DieFlQsse 


1)  Ibid.  LVI«  6. 

2)  Ibid.  UV,  10. 

8)  Veigl.  Zeitacbr.  f.  D.  Myth.  II,  297. 
4)  Heinwkrinfrla  Olafs  Hrlirnss  r.  119. 

6)  Martin  description  of  Western  Islands  p.  59. 

Langl.  II,  1,  9,  5. 

7)  Ibid.  y,  8,  16,  8. 
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«precbea:  i^Die  Milch  der  HimmelskOhe  hat  unsere 
Äat  Tergröfeert  und  wir  etrdmen  msgesaiiimt  in  das 

Becken,  das  uns  der  Gott  (Indra)  bereitet  hat^).*'  An* 
dere  VedcDstellon,  welche  sagen,  dasslndi  a  dasl^ett  der 
Flüsse  gegraben  habe,  hodiencn  sich  dabei  des  Wortes 
aradat  (cf.  lat.  rädere,  rodere),  desselben  Wortes,  welches 
nichKuhn  dem  poln.  r  n  dto,  der  Pflag^m Grunde  liegen  soll. 

ww)  Dass  auch  Thörr  das  Zusammenströmen  der  Was- 
ser SD  Quellen  begflnstigtei  zeigt  däs  häufige  Vorkommen 
TOD  Donnerqnellen,  Th6rsbrunnen*).  Wie  in  der 
mJetzt  angeführten  Vedonstellc  das  Flusswasser  noch 
immer  als  h  i  m  m  1  i s c h  e  M  i  1  c  h  aufc^efasst  wird,  it'^schieht 
dassellje  in  den  oben  S.  27  erläuterten  deutschen  und  nor- 
dischen Gebräuchen.  ~  Markgraf  Hans  in  der  uckermär- 
^iflcliea  Sage^)  tritt  ganz  ^ic  Thunar  auf  (s.  oben  S.  61). 
Von  ihm  ersShlt  man:  fßn  der  Nenmark  hat  Markgraf 
Hans  einen  greisen  Acker  gehabt  Auf  dem  befand  sich 
cb  Quell,  der  keinen  Abfluss  hatte  und  das  ganze  Liand 
Tersumpfte.  Das  ward  dem  Maikgrafen  endlich  l«1stig. 
Darum  spannte  er  zwei  schwarze  Stiere  vor  seinen 
Pflug  und  zog  damit  eine  greise  Wasfierfahre  bis 
ifl  die  Gegend  von  Niederkranig  und  i^ipperwiese,  wo  er 
oiitPflng  and  Stieren  Aber  den  dortigen  Elsbnsch 
dorch  die  Luft  fortfuhr  und  verschwand*  Die  so  ent» 
tedene  Wasserfiihre  ist  das  kleine  Flfisschen  Böhrike^ 
welches,  da  die  Stiere  des  Markgrafen  trockenen  Boden 
suchend  unruhig  kreuz  und  quer  liefen,  noch  heute  in 
unaufhörlichem  Zickzack  läuü.  Auf  ähnliche  Weise  stellt 
<W  Teufel  den  Tenfelsgraben  bei  üapperdorf  in  ^ie> 

• 

1)  Ibid.  m,  2,  4,  4.  Auch  die  Griechen  bewahrten  die  Vorstollung 
irtisfhen  FlüMo  als  Abküinnilinge  dor  himmlischen  Wflksnriudor.  We- 
:ujgium  glaube  ich  entBcbieüeu  darauf  die  Tati»ache  xurUcklukren  zu  oiUssen, 

Mw«l  die  SchUBg«Bl»iUa]ig  wU  di«  StUrluldiBig  «iM  srnHOmUclM 
M  dn  TlflMea,  ja  telbtt  bei  PbMidSn  and  ÖIemdm  wir,  bo  dass  dt  bald 
riRz  als  Uinder  bild  nur  stiergehdmt  dargestellt  werden.  S.  Prellcr,  Griccb. 
Myth.  I,  340.  Den  Indem  heifst  die  Gangft  bei  ihrem  Urspninj?  am  Bimfr» 
%t  Gomukhi  kabmllulig.    Pott,  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  VI,  48. 

i)  Di«  KMhirünngai  9,  SMttdir.  t,  D.  Myth.  U,  8«i;  HI»  ISO. 

8)  Knln,  nordd.  Stigm  S*  tS  Ife. 

10 
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derechlesien  her*).  Der  Teufel  pflQgt  auch  io  der  Nihe 
yoQ  Hekelghem  das  Flflasehea  Dender  ans*)» 

x)  Indra  durchwatet  die  himmludieii  Gewisser  und 

macht  daher  auch  seinen  Verehrern  die  FlQsse  durchwat- 
bar. „Sic Ii  selbst  als  Konig  bewährend,  hat  er  dem  Tur- 
viti,  seineni  Verehrer  den  Lohn  erteilend,  da  er  in  den 
Wogen  Terannken  war,  eine  Furt  bereitet*^  (9)gv- 


1)  Grimm,  Deutsche  Sagen  I.  S.  438.  Ko.  838. 

S)  Knluii  Nordd.  Sagen  p.  478.  Die  Entrtdwitg  von  FUteeii  odar  QuA' 
len  wird  In  einigen  Sagen  dü«uf  zurUckgeflUiit)  da.««»  eine  Frnn  ihr  Wal- 
ser j:^r'!a.'?pen  habe.  So  liegt  in  iIit  Nir-dcrnn;^  bei  Vm/'i^  »las  Stikitdion 
Ncutfich  nn  dem  viclgelcrU  in  niten ,  zuletzt  in  Hne  j.;riuie  Liute  enden- 
den Lauf  des  FlU^^nchens  Schwente  (d.  i.  der  heilige  Fluss  von  swirty 
beilig.  Dieiea  FltlascVn  entstand,  ala  der  Taufel  einmal  aetne  Gnd^ 
nutter  im  Zorn  an  der  Naae  heramsog»  Anfangs  sträubte  sich  die  Alte  nni 
wich  bald  hier,  bald  dort  zur  Seite  aus.  Dnoli  mit  dor  Ztit  Ix  kain  sie  dtr 
Teufel  pnnz  in  seine  Gewalt  und  zerrte  sie  in  grader  Linie  weiter.  Ans  Ang^.«t 
lie£tt  sie  ihr  Waaser  und  ea  cntatand  der  Fluss.  Auf  der  H6he  bei  Dao^u^ 
liegt  der  Ort  Helligenbrunn  mit  eiamn  der  Sage  nadi  einet  Ükt  heiUal^ 
tig  erachteten  Quell,  der  besondere  Blinden  daa  Augenlicht  wiedergab.  Tob 
diesem  Born  sagt  der  Panriger  Philipp  CUlrer  in  seiner  berUhmton  Germania 
autiqua  1663  p.  251:  Kst  hodieque  in  patria  mihi  terra  duobua  circitcr  p^u- 
suum  millibus  a  Godania  vrbe  cum  »moeniaeimo  Inco  fone  vnlgo  accoUs 
„belüge  Born**  Id  eat  eeoer  Ibna  dictoi.  Cni  id  eognomioie  ex  itiilA  «lia 
re  baerere  pnto,  quam  ex  antiqua  superstitionef  olicui  deorum  dicata.  llodia 
locn«  e^t  cum  rill.i  ywtn  sita  acstivi«  oppidanorum  exspatiuni^n-i  ct  l.  b.rr- 
tnus.    Die  klierte  Erwähnung  dieses  Ortes  linde  ich  lu  diesem  Judre 

Jnli  16  gingen  „die  CNiter  Langcnltet  nnd  Heiligen  Braim  aae  dem 
alte  Philipp  BiacboA  an  FhiUpp  König,  Burggrafen  und  BUrgermeister  von 
Danzig  Uber,  der  sie  bis  1580  bcsafs  (Archiv.  Gedanens.  Biblioth.  A.  L  B. 
No.  SO  p.  29).  Ein  alter  Kaufmann  erzählte  mir  von  diesem  lfln«;st  vcmeg- 
ten  heiligen  Brunnen,  er  sei  entstanden,  als  die  ersten  Pilger  xum  Calvari«?a- 
berg  nacb  Henatadt  eegen. .  Da  aei  die  Uutter  Gottes  mitgepilgert.  An  el- 
nem  Ort,  wo  man  ICttaga  Bast  hielt,  verrichtete  sie  im  Grebtaeb  ihn  Kot 
dürft  und  sogleich  onf^pran;?  dor  hfilkraiftige  Born.  Der  Sage  nach  «  rl  i^eh 
die  Wunderkraft  des  Bminun<»,  nls  173  1  Russen  nnd  Polon  bei  der  Htlii^"- 
ruug  Danzigs  ihre  Pferde  daraus  tränkten.  Ich  wage  nicht  zu  entsdicideo, 
ob  dieee  Sagen  dentadh  oder  davxaeb  sind.  Der  Zug  mit  dem  Waaserlaaaeii 
erinnert  an  die  vonWoeate,  yolkaUberliefennigen  S.  61  No.  59  von  St.  lla^- 
dfdcne  beij^t-brachte,  fronst  von  St.  Marf^arcte  p-brituclillclie  Rodonsnrt,  und  er 
ist  jedenfnlls  ob  .slavi->ch  oder  deutsch  auf  die  aus  der  Wolke  rr_'nfiide  i. - 
Serfrau  zu  beziehen.  Man  vergL  was  wir  oben  S.  36  über  Intlra  als  min- 
gene  geengt  beben.  Da  Kuhn  bereite  nachgewleeen  bat  (Zeltednr.  f.  D.  Ifrtb. 
ni,  6B5),  dass  die  goldenen  Schittsscl  der  weifaen  Frautn  der  Blitz  siad, 
so  stellt 'sieb  7.n  der  hiinfiii;  vork«>!Tnnen<1cn  Mythe,  dasn  Imlra  die  siebon 
Ströme  fliel'sen  macht,  d.h.  die  in  den  7  \\  intermonaton  ein^'efrorencn  Wol- 
Iicngewüi<«er  niederregnen  lässt,  als  identisch  die  Sage  bei  Baader,  Bad.  Sag. 
71,  SO,  dies  der  Bfumun  an  Töreobaeb  entepniig,  ab  eise  betUge  VarQnper- 
Jnngfraa  7  goldene  Soblfiieel  aof  die  Erde  watf. 
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I^en  LXI,  11).  „Du  (Indra)  haai  för  Sudäsa  die  Wogen 
eines  FJusses  durchwatbar  gemacht (Rigr«  Lang!  V,  2, 
17,  5).  Nach  den  SohoUea  ist  dieeer  Floee  Panuhni,  die 
Wolke  (Langl.  Rigv.  m,  230,  25).  Nach  einer  audem 
legende  wurde  Vi^vämitra,  Priester  des  Köni^  Süd&sa, 
von  diesem  zu  seinem  Vater  Pijavana  mit  uiizähligoii  Ge- 
schenken gesendet.  Beim  Zusammenfluss  der  Vipasa  und 
der  Sutudri  wurde  er  aufgehaittti.  Da  opferte  er  Indra, 
um  die  Maeht  so  erhalten  ans  andere  Ufer  aetien  za  kön- 
vau  Indra  machte  ihm  eine  Fort. 

sx)  Tbunar,  der  mit  seinem  Blits  die  Wolke  dorch- 
wckte,  ward  als  die  himmlischen  Gewässer  durchwa- 
tend dargestellt.  Wahrscheinlich  föhrte  er  davon  den  l>ei- 
iwmen  altn.  VaPi,  alts.  Wado,  abd.  Wate  und  daher  ent- 
stand als  Hypostase  Xhunars  die  Gestalt  eines  in  der  get' 
oaiiischen  Heldensage  hochberühmten  Heros.  Ueber  die- 
•en  Mythos  habe  ich  Zeitsohr.  £  D.  Mjrth.  H,  296-328 
luftfarlieh  gehandelt  In  ganz  Schweden  enthielt  man  tkk 
•n  Bonnerstag -(Helga  J>ör)abend  des  Schwimmens'), 
wibrscheinlich  deshalb,  weil  die  Heiden,  durch  des  Gottes 
Hilfe  sich  sicher  c^laiibond,  die^jf^n  Tag  vorzugsweise  flQr 
bliese  Leibesül)uiii<  geeignet  gehalten  hatten. 

y)  Indras  Fahrt  durch  die  Gewässer  des  Himmels  wird 
«ich  als  Schiffahrt  dargestellt  Indra  und  Yanma^ 
ran  ihr  euer  Schiff  besteigt  am  das  Meer  zo  befahren, 
mmi  ihr  Ober  die  Spitse  der  Wogen  schreitet,  bewegt  ihr 
toch  anf  dem  Vorderteil  hin  und  her,  in  Glanz  strahlend^).* 
Kach  einer  anderen  Stelle  besteiirt  Indra  mit  den  Maruts 
iiiö  herrliche  Schiff,  das  Ayu  gemacht  hat  ^). 

yy)  Auch  Thdrr  besafs  ein  Schifi.    Ueber  dasselbe 
^uid  die  nötigen  Zeugnisse  zusammengestellt  Zeitschr.  f. 
Myth.  II,  313  fgg.   Das  Schiff,  welches  Indra  mit  den  Ma- 
mts  besteigt,  erinnert  an  das  Schiff,  in  welchem  das  wilde 
fleerfiüirt*). 

1)  Lex.  BIvth.  952. 

2)  ^igv.  Langl.  V,  6,  8,  8. 

3)  Ibid.  Tin,  6»  11,  9. 

4)  S»  obtt  S.  96. 

10* 


148 

z)  Die  dunkele,  finstere  Wolke  verbirgt  in  ihrem  Sclio£i 
8OW0I  den  befrachteoden  Bcgen,  als  die  goldenen  Soimeii- 
strableo.   Das  Oold  der  Sonne  und  die  Wolkenkahe 

wurden  als  ein  reicher  Schatz  gefasst,  wacher  von  den 
Paniö,  die  unsem  Zwei  ujen,  insofern  sie  btfse  Dämonen  sind, 
entsprechen,  oder  vom  Drachen  Ahi  im  Berg  d.  i.  der 
Wolke  gefangen  gehalten  wird.   Indem  Indra  den  Berg 
spaltet  d.  i.  Yfitra  W»i^  erwirbt  er  den  Sohata:  ,|Ala  da 
den  Berg  spaltetest,  hat  dir  SaramA  (die  anftpflrende  Gdt^ 
terhüudiu)  zuvor  den  Schatz  gezeigt*).**    „Do  hast  der 
Wasserfranen   Schlupfwinkel   zerbrochen,   im  Berge 
hast  du  des  Hassers  Schatz  erhalten,  da  du  mit  Kraft  Vritra 
tötetest,  o  Indra,  den  Bucblosen.    Da  hast  du  auch  so- 
gleich die  Sonne  wieder  am  Himmel  heraofgefiihrt,  damh 
sie  gesehen  werde  *).^  Aus  diesem  Ghimde  wird  Indra  als 
ein  Gott  der  KeichtQmer  verehrt.   Unzählige  Hymnen  ru- 
fen ihn  an,  seinen  Dienern  Gold  und  Schätze  zu  spenden. 
„Konmi  zu  uns  nut  Kühen,  Gold  und  Ueberfluss^.*'  „Du 
bist,  o  Indra,  speisereich,  stierreich  bist  du,  viel- 
opfiriger;  du,  o  Gott,  bist  Goldes  reich  V  ff>^  d9  Städte 
mit  seiner  Anne  Gewalt  zerstört,  ein  Yiitratdter  die  Sohiang 
erschlug;  dieser  Indra,  ein  segnender  Freund,  melk  ans 
wie  eine  strotzende  Kub,  rossrinder-  und  gerstereichos 
Gut       „  Ii  e  i c  h  t  ü  m  e  r  erflehend  sind  dir  die  Weisen  ge- 
naht, o  Sieger,  Loblieder  suchen  dich  wie  liebende  Gattin- 
nan  den  liebenden  Gatten,  o  Starker.  In  deiner  Hand  geht 
ja  der  Beiehtum  nicht  ans,  noch  Termindert  er  sich  ').^ 
Indra  heifst  „der  Scbfttse  Hortgebieter ^  (Vasoh  va- 
supati)^),  „Reichtumswächter**)  und  „vieler  wönscbens wer- 
ten Schätze  üerr*),^  £r  herrscht  zugleich  über  die  Meor 

1)  $ig.  LangL  III,  5,  12,  8. 

2)  l^igr.  Boeea  LI,  4. 

3)  ^ügv.  Langl.  V,  i,  IS,  8. 

4)  Sämav.  B  r.f.  II,  1,  2,  2,  3. 
6)  Samav.  Bcnf.  II,  6,  8,  4,  3. 

6)  ^igv.  Ro»«Q  LXII,  11.  12. 

7)  n»id.  IX,  9. 

8)  Ibid.  TV,  10. 
»)  Ibid.  V,  2. 
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cbD  und  Sehttie')*  Dem  Kdmg  Soc^  sehenkt  Incfra 
deoSchats,  den  zaTor  der  Arare  Anha  besessen').  Auch 
ibG^eter  der  Wolkenkülic  ibt  Indra  reich:  „Wenn,  In- 
Jra,  ich  wie  du  es  bist,  alleiniger  Herr  des  Keiclitums  wär, 
eiifinreich  sollt'  mein  Lobsäager  sein')." 

SS)  Das  Vorhandensein  derselben  Mythe  bei  den  Ger 
nncn  lehrt  der  wettyerbreitete  Glaube,  dass  Schfttee  Tom 
Drachen  gehfitet  werden.  So  Kegt  Fafhir  aof  dem  Ni- 
Mangengold.  Hat  es  damit  seine  lue  htij]^kcit,  dass  Fatnir 
idü  indischen  Wolkendrachen  gleich  und  die  iu  der  iNibe- 
bögensage  geraubte  Jurjgtrau  die  von  Abi  gefangene  Wag- 
ierfran  ist,  eo  muss  auch  der  Schats  das  Sounengold  sein, 
1»  berdta  Kuhn  ausgesprochen  hat*).  Als  Si^tzhfiter 
«leheint  der  Drache  sehr  htefig.  Von  Sigemund,  Sigu- 
irits  Vater,  heilst  es  im  Beownlf: 

—  —  —  Sigmunden  entsprang 

Nach  dem  Xodtagc  Kuhm  nicht  wenig, 

Da  der  Kampf  harte  den  Wurm  fällte, 

Den  Horthflter  (hordea  hyrde).   Unter  grauem 

Felsen 

Der  Edilingssohn  einsam  wagte 

Die  kühne  Tat,  nicht  war  Fitela  bei  ihm. 

Doch  glückte  es  ihm,  dass  das  Schwert  durchdrang 

Den  wunderbaren  Wurm,  so  dass  im  Wall  es  feststand 

Dsa  herriiehe  Eisen  und  der  Drache  starb« 

Da  hatte  der  Kommerrolle  mit  Kraft  erworben, 

Dass  er  den  Ring  hört  brauchen  durfte 

Nach  eigenem  Willen«   Das  Seeboot  lud, 


1)  Utici.  VIT.  9.   Ta^  Ikif  caabavlkiiv  twAuMi  in^yH  fadi«^. 
i)  IbiJ.  LXIII,  7. 
3;  Samav.  Batä.  I,  2,  1,  3,  S. 
4)  ZeitBchr.  f.  refgl.  Sprachf.  III,  451.  Vagi,  noch: 
Grofamchtige  flvttn«,  wie  eehSa  gohit  abt 
O  chonnt  i  der  an  dis  Gnld  abschabe. 
I->^ttoi£.  Akmanaücheit  Kindcriied  und  Kinderspiel  I.  8.  192,  840.  Das  Sprieh- 
,4forg«n>tuid@  hat  Gold  im  Munde"  hat  erst  ap&ter  ethische  Bo- 
•'■iiiifc  bekommen.    £»  bcraht  auf  mythiiolMr  NatOfBineliiiiug«   8«  antan 
-««r  UiMk  f.  6.   YttgL  «ycb  di«  Fornda  Mjth,*  TOS  imd  fttgr.  Bomh 
^nn,  1:  KaoM  M  iiu  mit  dem  Schats«  Iforgniidle. 
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In  den  Scfaiftbauch  trug  die  lenchtenden  Zierden 
Der  SproBse  WAbes«  HHse  den  Wurm  zeradimols 
Aach  Beowulf  kftmpft  mit  einem  Dradhen,  der  in  einer 

Erdhülc  im  Stcinbcrge  haust*),  Er  bewachte  daselbst 
(iü  öam  eoröscraefe)  300  Winter  lang  alte  Soliiltze  (  an- 
getredna,  hor6wynne)  glitzerndes  gewundenes  Gold 
(wunden  gold)  Bange,  ein  altes  Ton  Riesen  gefertigtes 
Schwert)  Helme  von  wunderbarer  Schönheit,  Schalen  und 
Kostbarkeiten  aller  Art  Der  Lindwurm  heüst  davon  Hort- 
Initer,  CToklhüter  (hordeweard,  goldweard),  Sciiatzwäehtei 
(iraetva  h^rde),  Bergwart  (bearges  weard).    Nach  der  im 
12tea  Jahrhundert  verfassten  TorskfirSingasaga  brütet  der 
Viking  Yali  inDrachengeatalt  auf  seinen  Goldschät* 
sen*)«    Von  Btd  Digri,  der  sich  nach  der  siegrekdieo 
Schlacht  Hakons  gegen  die  Jdmsvtkltogar  bei  Hjörüngavagr 
an  Händen  liud  Fiilsen  verstümmelt  mit  zwei  Kisten  voll 
Gold  über  Bord  stürzte      glaubte  man  später,  dass  er  als 
Drache  Über  seinem  Goldhort  hockend  auf  dem  Meer- 
grunde gesehen  werde*).    Bagnarr  Lo5br6k  bekSmpft  ei- 
nen Drachen,  der  das  Franengemaoh  der  schönen  Tli6ra, 
Tochter  Königs  HerrOV  von  Ostgotland,  bewacht.  Dieser 
Liudwuriu,  sagt  die  Saga  af  Kaguari  Lo8br6k  ok  souum 
bans*),  lag  auf  Golde  und  so  wie  er  wuchs,  wuchs  d&s 
Gold  mit  als  Mitgift  für  den,  der  den  Drachen  erschlagen 
würde.   Von  solchen  mythischen  Vorstellungen  hdfsi  daa 
Grold  in  der  Skftldenpoesie  Fafnirs  Lager  (Fafiiis  badi), 
Lindwurrobett,Wnrmbettsfeuer  (ormbelMdr),G  ral^ 
vitnirs  Polster^);    der  Liadwüruie  Erde,  Bett, 
Strafse  (orma  jört^  rekkia,  gata)  u.  s.  w.  Noch  heute  er* 


1)  Beowulf  1778—1799. 

2)  Beow.  4480  %s.  m  Qt  <m  heSpe  hord  bew«ot«d6  «Uabeorii  ateApne 

fltfg  under  lieg  cldum  uncüS. 

3)  Sa^^abiblioth.  tib«r».  von  Lachmannn  1,  75. 

4)  Hoiin;«kring!T   <>Ials  Trvfrp;vnsonars.  cap.  46. 

5)  Join^vtkingaä.  mh  !  Olafs  TrvirgvMonars.  ed.  SkalUioU  1,  18^. 

6)  Formaldarsog.  1,  23  7.  238. 

7)  GnifVitnir  ist  einer  voa  den  Drachen,  weiche  nndi  CMmnimiil  84 
die  Seche  Tggdnurill  benagen. 
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zählt  (las  dänische  Volk,  dann  im  Sandalsbjnerg,  einem  Hü- 
gel in  der  Laadschaft  VendajSBel  ein  grofser,  erschreck- 
licher Lindwurm  auf  ang^heiireii  Schätzen  ruhte. 
Als  ihn  SdMtsgrftber  störten,  steckte  er  sein  Hanpt  nun 
Hogel  bersns  und  sagte:  „Kann  ich  nicht  länger  in  md« 
■er  kleinen  Erdkammer  sein,  so  kann  ich  doch  in  meiner 
großicü  Stein  kam  liier  weilen"  uud  verschwand.  Seitdem 
wohnt  er  mm  im  Gjölbjrer^  *).  Ein  golU hütender  Dra- 
che ersehemt  auch  in  einer  samländischen  Sage^).  Vor 
der  Schatahöle  anf  dem  Lägemberge  im  Aargau,  in  weU 
eher  eine  weüse  Fran  „das  Heidenweib^  wohnt,  lagern 
2  Drachen*).  War  Thonar,  was  ich  oben  bewiesen  an 
haben  ^anbe,  Bekämpfer  des  WcUcOTdraehen,  so  mnsste 
er,  wie  Indra,  im  Sicio^e  über  denselben  zugleich  den  Schatz 
erwerben.  Von  rincr  (ultunL^  Thunars  als  Schatzgott  fin- 
den sich  nun  aber  gewichtige  Spuren.  Nicht  allein  rücken 
die  Schätze  nur  alle  sieben  Jahre  an  das  Tageslicht^), 
wie  der  Donnerkeil  (d.  h.  die  sieben  Wintermonate  ist 
der  Scfaata  der  Regenwolke  und  des  Sonnengoldes  Terbor* 
gen,  TOii  den  Wintsrdlmoneo  gefangen),  sondern  man  glaubt 
noch  in  der  Nähe  von  Stralsund,  wenn  Jemand  plötzlich 
reich  wird,  ohne  dass  die  Nachbarn  sich  den  Grund  da- 
von zu  saj^tii  wissen,  der  Blitz  schlage  ihm  das  Geld 
zum  Schornstein  herein^)«  Am  Helig  Thorsdag 
(Himmelfahrt)  sonnt  nach  norwegischem  Volksglanben  der 
auf  dem  Golde  liegende  Drache  seine  Schätse^  d.  L 
«r  öffiiet  den  Zug  uig  dem  Gotte  des  Gewitters*).  Don- 
nerstagabende hält  man  in  Norwegen  f&r  die  geeignet- 

1)  St.  Gnindtvig  G«inle  Dansko  minder  i  fbUceauiiid«  18M  8.  IM. 

ücQgch,  Sagen  des  Sanilandes  No.  8. 
8)  Hocholz,  Aorgauaagen  I,  No.  17G.  S.  251.    Auuh  bei  den  latuiUt- 
kbm  Wenden  bewacht  der  Drache  Zoiij  oder  Hon  als  Qelddimche  peAeiajr 
■dj  di«  foboffgann  SdillM.   Hmpt  und  Sdnukr  II,  166.  Zdtschr.  f.  D. 

Mvth.  III,  III.    Vom  Zusammenhang  dli-sc'.«  Dnirhcn  mit  den  Getraidc-ilra- 
cbfn  und  Milchdrachen  dtr  Deut-orhen  aad  SUven  wird  bei  TOTkommeader 
(stkgeiilt^ii  besonders  su  handeln  sein, 
i)  MTtb.*  SS». 

$)  Sdmdir,  0«iBMBiidw  Ifylhologi»  IS».   „Ifitaidlid»  Mitttilnig  dM 

Didiieri  Lappe." 

6)  Lex.  m>tb.  956. 
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sie  Zeit  zur  Schatzgräber  ei'}.  Um  die  Tbunai  hi- 
Uge  Mänaeit  Bonnen  sich  auch  m  DeutBoUaiid  die  Schätze^). 
Der  Schate  wettert  aieh,  wenn  Feaer  darauf  hreont'), 
SprOhen  Feuer  funken  ans  dem  angeeOndeten  Lioht,  eo 

bekommt  der,  uacli  dem  öie  fliegen,  denselben  Tag  Geld*). 
Die  Ofeugabel  soll  mau  nach  deutschem  Aberglauben 
nicht  im  Ofen  stecken  laaaea,  sonst  können  die  Hexeo 
tfigUch  einen  Ortstaler  aas  dem  Hanse  holen Brennt 
das  Licht  Abends  Rosen,  so  kommt  des  Tages  Geld 
ins  Hans*).  Fastnacht  Hirse  gegessen,  quillt  das  Geld^). 

Zu  Lautor  bei  Suhl  fand  ein  Mädchen  einen  Topf  voll 
schwarzer  Kosskäfer.  Ais  sie  einige  davon  nach  Hause 
brachte,  waren  es  lauter  Petersbatzen  geworden.  Diese  Pe- 
tersbataen,  Curtriersche  Münzen  im  Wert  ▼od  5  Xr.,  erin- 
nern nmsomehr  an  den  oft  in  St.  Petms  versteckten  Tbo* 
nar,  als  sie  auch  Petermftnnchen  nnd  Wolkenbataeo 
heifsen  Auf  Thunar,  den  Ehe-  uud  Kegongott,  geht 
auch  wol  der  Aberglaube  zurück,  wenns  am  Hochzeits- 
tage regnet,  werden  die  Leute  reich  Gründon- 
nerstags soll  man  etwas  Grünes  essen,  dann  geht  eineoi 
das  Geld  nie  ans  ^^).    Genau  mit  meinen  Beobachtnngea 

1)  Wille,  Büskriveidd  over  Sillejorils  piteäUigjeld  p.  — 251.  NorsJt 
topographLük  jotunal  II,  49.  76.  VIII,  7.  XVI,  9.  WiU«,  Bttkrivclw  onr 
Spydeberga  piawrtegjeld  I,  418. 

2)  Panzer,  Beitrag  I,  263,  122.  1,  100,  III),  vgl.  Wolf.  BeitrSgc  T.  7?. 
Die  Brutonen  glaubeu,  dma  im  Augenblick  wo  am  Falfneonta^  da^s  Evauge- 
lium  gelesen  wird,  die  bösen  Geister  aUe  Schätze  aufdecken  uud  ausbreiten, 
wdefaa  ilo  ▼enrahren.  Dodi  indMii  aie  de  unter  der  Qettalt  tob  Blitten,  Stai* 
neu,  KeUeii  v.  i.  w*  den  Angen  der  Ifenedien  «n  «ntneben.  De  Koie  mf- 
tbm  coutnmes  etc.  221. 

8)  Myth.»  928.  vgl.  Mjth.»  CXVII,  14. 
4)  Myth.'  LXXXm,  413. 
6)  llfth.»  LXZVII,  946. 

6)  Mytk'  LXXVn,  252. 

7)  Myth.*  LXXVI,  225  (Rorkenphilos,).  Mv-fli. '  Xf'V,  r,82.  Ptnm, 
Beitrag  I,  267,  20.  Auf  die  Fastnacht  wurde  vorzugswei^  Thunar- 
gUnbe  tüMlingm,  Der  HinebMi  eteht  dem  Hatobrei,  Thdrs  Speise,  gleich. 
Anah  Th6n  Heringtepeke  bfingl  Geld.  Knhn,  Noidd.  Segen  40S,  145. 
Yeq^.  Harbar???!.  3. 

8)  Bechiitein,  SagenschatK  des  Thüringer  Landes  III,  16ft.    Dir  U<i^'' 
k&fer,  dessen  Bertthniug  mit  den  in  den|Wolkai  weilenden  Mären  wir  weiter- 
Un  beepreehen  werden,  lieiftt  Torbagge,  Thdre  Widder  neeb  Rnaewoim, 
oder  Mull  ochse,  Erdochsc.  Afzeline»  Segolild.  1, 1 S.  16.        «.  8.  SS  Aam.  1« 

9)  Wolf,  Beiträge  I,  211,  91. 
10)  Zeitschr.  f.  D.  Mytfa.  lU,  175, 
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itimmen  Kuhns  NachweisuDgeo  überein  ').    In  unsem  Sa- 
gen  endieiDt  nämlich  ein  unendlicher  Hort  von  einem 
Drachen  oder  einer  weifsen  Frau  im  Berge  gehfttet. 
LetsEtere  nimmt  sehr  hftofig  die  Oestalt  eines  Drachen 
oder  einer  Schlange  an^).  Den  Zugang  su  dieeerBerg- 
höle  öffiiet  eine  blaue  oder  rote  Wunderblume.  Ein 
Jüngling  fiiidct  diese  und  steckt  sie  auf  seinen  Hut.  Nun 
tut  sich  plötzlicii  vor  ihm  der  Berg  auf  und  der  Schatz 
■chimmert  ihm  entgegen.    Hat  er  in  der  Höle  seine  Ta- 
edien  gefüllt  und  yom  Anblick  der  Koetbarkeüen  benom- 
men,  seinen  Hnt  mit  der  Blnme  abgelegt,  so  enchallt  dem 
Weggehenden  die  waniende  Stimme:  „Verigpte  das  Beete 
nieht.*^  Aber  es  ist  zu  spät,  er  liefs  die  Wunderblume 
hinter  sich,  die  Tür  prallt  druliuend  zu  und  schlägt  ihm 
beim  Heraustreten  noch  ein  Stück  von  der  Ferse  ab. 
Kuhn  beweist,  dass  in  den  V^den  die  Vorsteliuug  der 
Wolke  als  Berg  oder  Burg  gewöhnlich  ist,  in  welcher 
die  Wameifran  Terwünscht  sitzt  nnd  dass  nnsere  Sage 
denselben  Gedanken  enthält  Der  vom  Berg  nmschloesene 
Schatz  ist  das  Sonnen gold,  der  Drache  Ahi,  Agi, 
Kke;  die  Jungfrau  die  geraubte  Wasserfrau.  Der  den  Berg 
utinende  Jüngling,  der  in  unsern  Sagen  meist  als  Hirte 
erscheint,  ist  der  Wolkenhirte,  der  Donnergott,  bei  uns 
XhonaTi  in  den  Veden  Indra').    Die  blaue  oder  rote 
Biomo,  die  als  Schlfissel  zum  Berge  dient,  ist  der  Blitz. 
In  dflo  YMen  wird  Yiitra,  der  die  Wolke  nmhflUende  Dä- 
mon selbst  als  Berg,  «n  andermal  wie  die  Wasserfrau 
als  Kind  dargestellt;  daher  dürfen  wir  uns  nicht  wundem, 
wenn  umgekehrt  in  deutschen  Sagen  ganz  analog  die  Was- 
eerfrau  im  Zustande  der  Verzauberung  (als  DÄsapatnf,  Gat- 
tin des  Feindes)  die  Form  eines  Rindes  oder  die  Dra- 
che ngestalt  annimmt,  die  eigentlich  ihrem  Bedränger  zn- 


1)  Eb^da«.  III,  3 «8. 

2)  Mytb.^  ^21.    Vergl.  den  FrttUüunameu  Paugliud  =  Riugschlaage. 
S)  Gcrftqi  g6fMiti  •.  o.  8.  8.    ll«dli  iipMterer  CelMili«f«nnig  ▼«rwBodelto 

'  liidrm  einmal  in  einen  TlirteBt  Hin  auB  eintm  Oftricn  filr  seino  sdiöno 
OtiMbliii  liMlii9i  GnoatapfelbllUfln  an  aiehiea.  Moor«,  BiBdu-PauUMoa  26S. 
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kommt.  —  Wir  liabeo  schon  aa  einem  andern  Orte  dar- 
gelegt, dass  St.  Christoph  an  Thonan  Stelle  getreten  ist*). 
Naoh  Baader  zeigt  eine  weifae  Frau  swei  MSnnera,  die 
dreiviertel  Jahre  das  Christoffelgebet  beteten,  einen 

grofsen  Schütz,  Jeu  bie  in  einer  Gründonnerstags- 
nacht  heben 

a)  lüdra  kämpft  im  Osten  mit  den  Dämonen^).  Da- 
her heilst  er  in  der  Epenzeit  als  Herrsoher  der  den  Welt- 
gegenden Toi^gesetaten  8  Welthfiter  Herr  des  Ostens  nnd 
regiert  diese  Himmelsgegend« 

ac()  Thorr  bekämpft  die  Kiesen  im  Osten.  So  föhrt 
er  auf  der  Fahrt  nach  Ütgarör  üsüioli  über  den  Ocerni. 
Bragi  beginnt  seine  Erzählung  über  den  Tod  lirüugnirs 
mit  den  Worten:  „|>6rr  var  farinn  i  Austrvega  at  beija  tröU,^ 
d*  i.  Thörr  befand  ach  auf  die  Fahrt  in  den  Osten,  die 
Riesen  eu  schlagen.  Ebenso  heifst  es  im  Harbarfte  tiott  I: 
„Thörr  for  i  Austrvegi;''  und  in  der  Einleitung  zur  Oegis- 
drecka  „hann  (Thurr)  var  f  Austrvegi.**  Ebenso  hauüg 
wird  Th()rs  Ostfahrt  in  der  Snorraedda  genannt. 

ß)  ludra  bekriegt,  wie  wir  schon  oben  gezeigt  haben, 
Vritra  und  AhL  Yritra  heilst  der  UmhQller,  £in-» 
hflUer,  weil  er  die  Woikenkahe  oder  die  Wasser- 
frauen, Sonne  und  Mond  einschliefst.  Häufig  wird 
Vritra  selbst  als  Berg  dargestellt:  „Vor  Vritra,  der  ei- 
•  nes  Berges  Gestalt  führte,  erlahmte  nicht  des  tod- 
drobenden  Indra  mordendes  Goldgeschoss^).^  „Du  hast,  o 
Yajraträger  Indra  den  bergfthnlichen,  grofsen,  unge^ 
h  euren  Vritra  mit  deinem  Hammer  in  die  Seiten  getrof- 
fen, ergossen  hast  du  die  gehemmten  Wasser,  dass  sie  da- 
hinflössen *^).^    J^r  tötete  Ahl  den  Bergnahen,  Tvash- 


1)  Zcitßchr.  f.  D.  Myth.  II,  320.  TTT,  118. 

2)  Baader,  DaUische  Sageu  CÖ.  No.  78.  Yer^.  die  dueschtoiTcUUojel- 
chcr,  Wolf,  B«itrilge  I,  99. 

8)  9igir.  UngL  IV,  6,  11,  5. 

4)  Im  Ücbrigen  heifst  der  südwestliche  Teil  des  Uimmels,  von  woher  die 
nicistia  Govrittor  kommen,  ThdrsbiU  (Tlldn  Höi«  odw  Ofoü),  iB  UolvteiS 
Duuuvrgät  Donnerstrafse. 

5)  ^igv.  Romh  LVU,  t. 

6)  IbixL  LVD,  «. 
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tii  hui  ihm  das  ruhmwürdige  Geschoss  bereitet  ').**  Aus 
dem  angegebenen  Grunde  sind  in  den  Veden  alle  diejeni- 
gen Worte>  weiche  Stein,  Fels,  Berg  bedeuten  als: 
a^man,  adri,  ^ri,  g^tr»  sogleich  Beseichnongen  der  Wolke*). 
Der  Brache  Ahi  heifet  anoh  Ahirbndhnyah,  Schlange  des 
Felsens.  Wir  sahen  oben,  dass  Indra  Blitz  gegen  Blitz 
mit  Vrltra  kämpft  und  dieser  pjep^en  den  Gott  ein  flammen« 
des  Geschoss  schleudert  Aber  Indra  spaltet  ihm  das 
Üanpt. 

Tritra  oder  Ahi  wird  anoh  Yala  oder  Bala,  was  wie- 
demm  BinhOUer  bedeatet,  genannt  Oft  treten  statt  des 
einen  Vfitra  mehrere  Yfitras  oder  Ahls  auf.  An  Stelle 
Vritras,  Ahts  oder  Vaks  ersehenen  in  Tielen  Stellen  än- 
dert Dämonen,  entweder  einzelne  Persönlichkeiten,  wie  Na- 
UJ  u  (  i ,  P  i  p  r u ,  Dliuui ,  Cumuri ,  a  m  b  a  r  a ,  u  s  h  ii  a , 
Kaub  in  a,  oder  ganze  Heere  wie  die  Druhyus,  die  Pi^a- 
cas,  die  lUkfthasas,  die  Penis.  Zosammengefitfst  werden 
alle  Dftmonen  unter  dem  Namen  der  Daityas  oder  D4na- 
Taa.  Alle  diese  Gestalten  smd  nichts  anders  als  Spaltun- 
gen einer  nnd  derselben  Idee  and  nur  Tcrschieden  je  nach 
der  Seite  lichtfeindlicher  Verrichtungen,  welche  sie  beson- 
ders repräsentieren.  Sie  schliefsen  nämlich  entweder  die 
Wolke  ein,  so  dass  die  Himmelskühe  ihre  Milch,  den  Re- 
gen, nicht  spenden,  oder  die  Sonnenstrahlen  (ebenfalls  Him- 
melskühe) nicht  zur  Erde  scheinen  können.  In  dieser  Vef^ 
richtang  heüsea  die  Dfimonen  Viitras  oder  Valas,  die  £in- 
hfüler.  Diese  Dftmonen,  sagt  die  Mythe,  haben  dieKfihe 
oder  die  Frauen  geraubt  nnd  halten  sie  in  einer  Berg- 
hole oder  im  Stall  gefesselt.  Indra  öffnet  den  Stall  der 
iijiniiilis(  hen  Tiere  und  befreit  Bio.  „Den  strahlenden  Kü- 
hen hast  du  die  Türen  gespalten,  die  Burgen;  losge- 
lanen  hast  du  die  Stiere  aus  der  Herde,  von  den  Angl- 
rasen  begleitet*)*^  «Du  hast  die  Grotte  des  Vala  des 
Rinderreichen  au%etan,  zu  dir  eilten  von  Furcht  be* 

1)  Ibid.  XXXn,       AhiB  Alilqi  ptrvatd  ^fitTAaup. 

2)  Bcnfcv,  S&mavddaglossar  8.  8  tlib  «dli,  8.  61  >.  gStn. 
S)         lY,  6,  if  16. 
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freit  die  Götter  in  Bedrängnis  hin  „Mit  dir  vereint^ 
ja  förwahr  enigcgncu  wir,  o  Stier,  dem  ScLuautcndeu  eia 
Wort  im  Kampf,  dem  kuhbegabten  Manii^  (Vritra)*). 
Der  Dämon  wird  in  diesen  Stellen  geradezu  als  Bentser 
der  Kohe  bezeichnet,  welche  er  geranbt  hat.  Von  diesen 
ist  zu  der  oben  gegebenen  Beschnsibong  noch  nachznholeii} 
dass  sie  gold gehörnt  sind.  „Ihr  Kühe  nahet  euch  dem 
Bruuoen,  Erd  und  Himmel  erfreun  das  Werk,  vergoldet 
beide  Horner  sind^).'*^  Befreit  hat  er  (Indra)  die  von 
dem  in  der  Hole  liegenden  (Vritra)  zurOckgehtilteiien 
(Frauen)  ^).^  Insofern  der  Dämon  die  Wasser  lange  ge- 
fangen hält  heifst  er  auch  Namud  »der  nicht  Lösende,*^ 
Auicht  Loslassende.^  Wenn  die  Wolken  regenlos  am  Him^ 
mel  stebn,  trocknet  der  Sonnenbmnd  die  Erde  ans,  die 
Pflanzen  verwelken.  Daher  führt  der  Düuiüu  den  Namen 
(^uslma  „der  Austrockner.**  Von  der  Farbe  der  duukelu 
Wolke  heilst  er  (pambara  der  Schwarzgraue,  oder  Jirishna 
der  Sehwarze. 

Eine  andere  Yerrichtong  der  Dämonen  ist  es,  die  Schat- 
ten der  Nacht  und  die  Nebel  heraufisuiUireD,  die  die  Sonne 
und  das  Licht  von  der  Erde  entfemen«  „Lass  yerschwin^ 
den  o  Indra  ihn,  der  mit  Dunkel  Himmel  und  Krde  be- 
deckt^ die  beiden  grofsen  Gefährten  deiner  Wanderung 
Diese  Tätigkeit  üben  vorzüglich  die  rotköpfigcn  Pi^äcas 
(Fleischesser?)  und  die  Dnihyns  (die  Trügenden).  Erstere 
sind  Geister,  welche  sich  von  den  Leichen  gestorbener 
Menschen  nShren«  Ihre  Bexi^ong  zum  hinunUsohen  Schsts 
des  Regens  oder  des  Sonnengddes  spricht  sioh  darin  ans, 
dass  die  epische  Mythe  sie  zu  Dienern  des  Reichtumsgot- 
tes Kuvera  machte.  Die  Drubyus  sind  ahjiliche  Wesen, 
identisch  mit  den  wi  starisükeu  Drukbs,  die  den  Lebenden 
den  Tod  bringen  oder  sich  auf  den  Leichnam  ▼erstorbener 


1)  SAmav.  Benfey  II,  6,  1,  21. 

2)  Ibid.  I,  5,  1,  2,  6. 
8)  Ibid.  I,  2,  1,  8,  8. 

4)  Rosen  XXXIU,  12. 

5)  j^.  Langl.  V,  8»  2,  17. 
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Mensohen  werfen.  Ferner  gehören  hieher  die  lliiksbaaas. 
Wihrend  die  Drabyos  zweigartige  Wesen  siDd,  eiod  die 
Bttehawen  Giganteo,  meist  schwarz  von  Farbe,  welehe  die 
himmlisoheii  Sdifttsse  (in  der  Epen^eit  EnT^ras  Reichtnm) 

verwahren  uiid  ia  tort währciuliia  Kampfe  darum  mit  Iii- 
dra  lieiTjen.  Sie  sind  Menschenfresser  iiud  im  höchsten 
Grade  verderblich,  wie  schon  die  Namen  einzelner  Klassen 
zei2:en,  welche  man  in  jüngerer  Zeit  unter  ihnen  annahm, 
s.  B.  Asrapas  (die  Blattrinker),  Kravyädas  (die  [Menschen-] 
IKeiecliesser),  R4tricara6  (die  Nachtwandler)  u.8.w«  Im 
MahabhArata  erzfthlt  eine  schöne  Episode,  ^  KuntI  auf 
der  Flucht  mit  ihren  Söhucn,  den  Pandavas,  im  Walde 
schläft : 

Während  jene  daselbst  schliefen  stand  llidimba  der  Eiese 

dort 

Nicht  weit  Ton  ihrer  Buhst&tte,  an  einen  Baomstamm 

angelehnt 

Wie  ein  Oewölk  im  Herbst  finster,  braon  von  Augen 

der  Grfissliehe. 

Weit  die  Zähiie  hervorätecheuü ,  fleischgierig  und  vor 

Hnn{]jer  krank. 
Lang  die  Hüften,  den  Leib  auch  lang,  rot  der  Bart  und 

die  Ilaare  rot, 
Grols  Ton  Rfloken  nnd  Hals,  Schultern,  rochenohtig  der 

Schreckliche* 

Der  nahm  recht  nach  Wunsch  jene,  Pändns  Söhne,  die 

Helden  wahr, 

Der  misgestaltet,  braunäugig,  gtäs^lich,  abscheulich  an- 

zusehn. 

LOstem  nach  Fleisch  und  sehr  Iiungrig,  nahm  er  jene 

nach  Wunsch  gewahr. 

Seine  Finger  emporstreekend,  zausend,  juckend  sein  bor- 
stig EEaar; 

Gihaeod  den  Ungen  Mnnd  Öffiiend,  eehanend  «mnal  mid 

abermal; 

Nach  Fleisch  der  Menschen  sehr  lüstern,  grofsgliedrig 

der  Mächtige, 


Einem  dichten  Gewölk  ähnlich,  spitszahnig,  rot  von  An- 
gesicht. 

Als  Menschenfleisoh  nun  roch  dieser,  sprach  er 

also  die  Schwester  an: 

^Endlich  bietet  sich  dar  heute  Lieblingsspcise  so  lang 

entbehrt! 

Vor  Gier  trfiuft  mir  der  Mund  wahrhaft,  die  Zunge  backt 

*  am  Gamnai  mir« 

£[a,  wie  will  ich  die  acht  Zilme,  die  spitsen,  die  ge- 
fastet lang, 

In  die  Leiber  nun  eintauchen,  recht  eingraben  ins  tische 

Fleisch  I 

Bald  werd  ich  Menachenfleiscb  schlucken,  und  anfechlitaen 

die  Adern  bald, 

Ganz  warm  werd  ich  das  Blot  schlürfen,  in  ToUem  Ifaft^ 

daa  schäumende. 

Gehe  schleunigst  zu  spähn,  Schwester !  wer  sie  sind,  die 

dort  schiaicnd  mhxL 

Stark  wirktMenschengeruch  wahrh  aft,erqnickt 

weidlich  die  Nase  mir. 

Töte  die  Menschen  dort  sämmilich,  setze  mir  ihre  Lei- 
ber vor. 

Die  in  unaerm  Gebiet  schlafen,  jene  wirst  du  doch  ftürch- 

ten  nicht.  — 

Wenn  ihr  Fleisch  wir  zeratückt  l  iaben,  die  Menschen  so 

nach  Herzendost; 

Werden  beide  wir  froh  zehren;  achlennigat  ▼oObringe 

drum  mein  Wort 

Wenn  das  Fleisch  wir  verzehrt  haben,  uns  nach  Gier 

gelabt; 

Laatig  werden  wir  dann  tanzen,  denXakt  schla- 
gend gar  mannigfach.' 
Dea  Bäkshasafifarsten  Schwester  HidimbA  geht  den  Be- 
fehl auszurichten  und  trifit  den  schönen  P^daya  Bhfana 

bei  seiner  schlafenden  Mutter  und  den  Brüdern  Wache 
stehn.  Von  Liebe  zu  ihm  ergriffen,  naht  sie  sich  ihm 
in  Gestalt  einer  achönen  Jungfraa  und  bemOht  sich 
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ihn  zu  retten,  nnd  erbietet  sich,  ihn  8ammt  den  S eini- 
gen auf  dem  liücken  durch  die  Luft  davoa  za 
tragen: 

Doch  weil  ich  dich  geseho  habe,  Götteraprteliiigen  gleich 

an  Glanzi 

Kann  ich  andern  mir  nicht  wünschen'  als  Gatten,  Wahr- 
heit küud'  ich  dir. 

Solches  wissend,  o  EecLt^amer,  denke  auf  baldigen 

Verein. 

Leib  und  Seele  mir  zwang  Sehnsucht,  mir  die  huldiget 

huldige* 

Betten  werd'  ich  dich  Machtvoller  vor  dem  Riesen,  der 

Menschen  frisst 

Auf  Höh' n  werden  wir  froh  wohnen;  sei  mein  Gatte, 

o  Trefflicher. 

Ich  durchwandre  der  Luft  Räume;  wo  miclrs 

gelüstet  zieh'  ich  hin. 

Unaosaprechliche  Lost  koste,  hier  and  dorten  mit  mir 

▼ereint. 

Bhikna  will  seme  Lieben  nicht  ans  dem  Schlammer 
wecken  und  erwartet  den  Räkshasa  znm  Kampfe.  Der 

Sieg  schwankt  noch  unentschieden,  als  Aijuna,  Bhimas 
Bruder,  vom  C»rtt»se  erweckt,  hinzukommt  und  demselben 
die  Aufforderung  zuruft,  die  schreckliche  Stunde  der  Abend- 
dimmerung  nicht  nahen  zu  lassen,  ohne  den  liakshasa  ge- 
tötet an  haben: 
Bevor  g&nzlioh  der  Tag  achwindet  nnd  die 

Dftmmrang  des  Abends  kehrt, 
In  der  Stunde  des  Grauns,  wisse  sind  die  Bie* 

sen  erstaunlich  stark*). 
Eile  denn,  nicht  gcspidt.  Bliima,  erschlage  ihn  den  Schreck- 
lichen! 

£h*  er  durch  Zauber  dich  täuschet,  wende  die 

Kraft  der  Arme  an. 


1)  Diese  WcscnMcitc  der  RikahaMii  als  Dämonpn  dos  KachtKchntton» 
itpriclit  sich  u.  a.  (lonflich  in  einem  Hymnus  d»^««  Ri^vi  la  (lJo?.n  XXXV,  lOJ 
an  den  Sonnengott  Saviur  am,  der  auch  aufgciorücrt  wird  sie  zu  Uekäm- 
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iTi  limba  fiillt  und  wird  von  Bliima  erwürgt,  sein  Leich- 
nam mitten  entzwei  gebrochen.  Mit  der  schönen  Hidimbit 
ziehen  Kunti  und  ihre  Söhne  erfreut  ihres  Weges  weiter 
Die  R&kshasas  können  jede  beliebige  Gestalt  annehinen, 
sie  lieben  Torzflglioh  Tiergestalt.  Ein  Ided,  in  welchem 
Indra  und  Sdm»  um  Vernichtung  der  Rfthshasen  gebeten 
werden,  heilst:  ^T>ie  da  Nachts  wie  eine  Eule  herror- 
kommt,  durch  Zauber  ihre  Gestalt  verbergend,  in  den  bo- 
denlosen Abnrnmd  hinab  stürze  sie."  ^Das  E u  1  e n c^espenst, 
das  Kauz gespenst,  schlage  das  Hunde gespenst  und  W o If- 
gespensty  das  Hahnen  gespenst  und  Geiergespenst  quäle, 
sermalme  die  Geisterwelt,  leuchtender  Indra.^  —  Die  lUk- 
shasen  heifsen  schlan«  i^Tdtet  (o  Indra  und  Sdma)  die  bö- 
sen R^shasas,  die  Schlau en**  (hatam  dmhd  rakshasd 
bhangui  ii  vLitaiij.  Ihnen  wird  ferner  das  Beiwort  ghü- 
racakshas  „mit  furchtbarem  Blicke'^  gegeben'). 

Eine  dritte  Verrichtung  der  Dämonen  ist  es,  die  Him- 
melskühe  (Wolken  und  Sonnenstrahlen)  und  Wasser- 
frauen wShrend  des  Winters  zn  fesseln.  Indr»  erkämpft 
ihnen  im  FrOhling  die  Freiheit  wieder.  ^Welche  Vtter 
den  Schatz  der  Etihe  heraustrieben  durch  das  Opfer  spal- 
teten sie  beim  Jahresumlauf  den  Vala."  Man  stellte 
sich  vor,  dass  die  Dämonen  im  Herbst  eine  Burg  errich- 
ten und  in  dieser  die  7  Wintermonate  hindurch  die 
Wasser  einschlössen.  Statt  der  einen  Burg  werden,  ent- 
sprechend den  7  Wintermonaten,  auch  7  Bargen  genannt, 
häufig  mit  Uebertreibung  noch  mehrere.  i^Besiegt  hast  dn 
die  lärmenden,  kriegerischen  Scharen,  deren  7  im  Herbst 
errichtete  Burgen  du  glückhaft  zerstört  hast,  o  Indra*)." 
„Für  Purukutsa  hast  du  die  7  Burgen  des  Herbstes 


pftn:  „Komme  zu  uns  mit  deiner  Goldhand  Wi«cl«rbelcber,  herrlicher  Erhd- 
terer,  Reicher.  Da  ist  er  der  Gott  di*'  Kfik'^hasen  und  btem  GeiitW  biBidi» 
gend,  der  in  jeder  Nacht  von  uns  angerulcn  wird." 

11  Siehe  Bopp,  Ardschuna's  Beise  zu  Indras  UimmeL  Berlin  1824  S- 
15-87. 

2)  V^l.  Kahn,  Ztitodir.  f.  rw^  Spndif.  I,  lOS. 

8)  JFligv.  VIT,  2,  1. 

4}  ]^{^.  LaugL  II,  4,  d,  S. 
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RntOrt').**   „Der  Gott,  dessen  Arm  der  Blits  bewaffiiet, 

{T\Si  den  berüchtigten  Kavaca  und  den  groiiieu  Druliyu 
in  der  Mitte  der  "Wasser.  —  Alsbaltl  hat  Indra  alle  ihre 
Bc Itdtigungen  zerbrochen  und  mit  seiner  Macht 
ihre  7  Burgen  zerstört.  —  Die  Sohne  des  Anu  und 
die  Druliyas,  die  sich  nach  den  Kahen  hatten  ge- 
Iflsten  lassen,  kamen  um  trotz  ihrer  Macht  und  Stftrke 
in  der  ZaU  Ton  12066  *).^  »Der  furchtbare  Indra  hat  aus 
der  l)eweglichen  Wolke  die  "Wasser,  wie  einen  Strom  her- 
vorgL  lockt,  erschüttert  hat  er  die  festen  Burcron  desQushna').** 
«Du  hast  die  Wolke  den  Angirubcn  i^t  GÜnet  und  dem  Atri 
üen  Zugang  zu  dem  mit  lüOToren  versehenen  Orte  ge- 
wiesen*).** „Als  du  o  Indra  den  Qushna,  Pipru,  Kuyava 
und  Vritra  getötet,  erbrachst  du  die  Burgen  des  (pam- 
bna*).^  ,,Da  dessen  Hand  den  BUts  trägt,  du  hast  deine 
Kraft  entfaltet  als  du  die  90  Burgen  zerstörend  Vritra  und 
Namuci  den  Tod  gabst  In  noch  anderen  Hymnen  wer- 
den 99  zerstörte  Burgen  auigefuhrt ''),  Indra  heilst  von 
dieser  Tat  Purandara  der  Burgenzerstörer.  Den  7 
oder  99  Burgen,  die  Vritra  errichtet,  entsprechen  ebenso* 
vtü  Flösse,  die  Indra  im  Fröhling  zur  Erde  strömen 
IM. 

Während  die  Räkshasen  ein  Riesengesehlecht  sind, 

Wen  die  Panis  mehr  zweij^haft  auf.  Ihr  Name  bedeutet 
7,Katif1eute ,  Viehhäudler "  weil  sie  die  Iviihe  geraubt  ha- 
llen. Sie  heifsen  die  Diener  des  Vala  oder  Vritra,  in  des- 
sen Hole  oder  Burg  sie  die  Kühe  itkhren.  ^Brihaspatis  des 
Indrapriesters  Kühe  waren  Ton  Asuren,  Panis  genannt,  den 
Kriegern  dee  Bala  geraubt  und  in  einer  Höle  Terborgen* 
Auf  Bfihaapatis  Gebet  schickte  Indra,  um  die  KOhe  ao^ 

1)  9igv.  Langl.  FV,  6,  4,  10.    Die  7  Burgen  des  Herbste«  oder  WUi* 
»«n  sind,'  wie  Kuhn  Zeitsehr.  f.  D.  Myth.  III,  380  bowt-i?!,  oine  Krinnennig 
die  7  Wintennonatc  der  alurischen  Ursitze  ndrdlicb  vom  Him&Uy». 
t)  Ibid.  V,  2,  17,  12.  18.  14. 
S)  9igT.  Bomh  LI,  11. 
1)  Ibid.  LI,  3. 

5)  ibui.  rnr  h. 

6)  ]^ig\-.  Laas^L  V,  2,  18,  6. 

7)  Rigv.  Boten  UV,  6. 
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zusuchen,  die  GdtterliÜndin  Sarama  ab.  Als  diese  nach 
Ueberschreitung  eines  (reifsendeD)  Stroms  zur  Burg 
des  Bftia  gekommen  war,  sah  sie  in  einem  Versteck  die 
Kühe  rerboTgen.«  »Es  wird  eizShlt,  die  Kflhe  mea  «nst 

von  den  Panis  aus  dem  Götterhimmel  geranht  und  im  Ne- 
bel verborgen,  ludra  aber  liabe  sie  mit  den  Maruts  cnifldt- 
gebracht 

Zur  Charakteristik  der  Dämoncu  ist  noch  auznführeu, 
aie  gefräfsig  heifsen*)«    Besonders  die  üakshasen 
fthren  das  Beiwort  die  Esser,  die  Gefr&Tsigen  Ais 
Räuber  des  Schatzes  heÜsen  sie  reich       Sie  leachtoi 
Ton  Gold  und  Edelgestein      Sie  werden  als  schlau  ge- 
schildert.   Die  Art  und  Weise  der  Tötung  der  DftmoMD 
wird  verschieden  ausgemalt.    ^^  ähi  ciid  in  viclcii  Liedem 
der  Kampf  zwischen  Indra  und  Vritra  als  sehr  lebhaft  ge- 
schildert wird,  heifst  es  in  andern,  dass  der  Gott  den  Dä- 
mon im  Schofs  der  Wasser  schlafend  findet  und  so  er- 
sohlAgt   n^ndra,  im  Scholse  der  grofsen  Wogen  schlief 
der  Dftmon,  der  die  .  Wasser  «nrllckhielt,  du  hast  ihn  ge- 
tötet, und  (die  Gefangenen)  befreit'^).''  „  Als  Indra,  der  das 
Leben  aller  Wesen  ist,  den  in  der  Wolke  eingesc  hU- 
fenen  Ahi  tötete,  der  ihn  beleidigt  hatte,  beugte  der  ll\in- 
mel  selbst  sich  zweimal  in  Furcht  vor  Indra  unter  dein 
Schlag  seines  Donnerkeils  '^).^    „Diese  herrliche  Tat  hast 
du,  0  Indra,  ▼olH^hrt,  dass  du  den  schln f enden  Aki 
mit  dem  Vi^ra  wecktest,  da  haben  dich  den  Erfreuten  (der 
Götter)  Gattinnen  (die  D^vapatnfs)  und  die  Schreitenden 
(Maruts)  und  alle  Götter  erheitert').*' 

Vritra  sclilcudert  cregen  Indra  sein  Wu  rfgeschoss, 
Indra  wirft  ihm  den  Vajra  entgegegen.  Bei  der  Begeg- 

1)  Die  obigttB  Stellen  atu  Vedeiuciiuliaiitea  entnehme  ich  Bosen 
Muniii**  ftd.  liTiiui.  yi,  5. 

2)  Hoth  und  Bötbling  8.  V.  ▼.  «tn,  alri|  Atrill. 

8)  Ijügv.  Kosen  XXI,  5> 

4)  Ibid.  XXX  III,  4. 

ft)  ibid  xxxm,  8. 

6)  lEUgv.  Lugl.  y,  8,  f,  16. 

7)  TW  1   VI,  6,  1,  9. 

8)  i^v.  Roeen  CUl,  7. 
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stDg  bricht  Vritras  Waffe  entswei^).  Et  kämpft 
m  oocli  mit  Blitz,  Donner  und  Regen  gegen  Indra 
ae'),  aber  dieser  durchhaut  ihm  den  Nacken  und 

lerbritjljt  ihm  die  Schultern.  ^Indra  des  zitternden  Vn- 
tra  Nacken  hast  du  im  Zorn  ihn  angreifend  durchhauen 
und  die  Wasser  fiiefsen  lassen  ').^  Sehr  lebendig  beschreibt 
der  Hymnoa  Rigv.  Roeen  XX'^TI  den  Voi^^ang: 

1)  Ich  will  des  Indra  Siege  singen  nnn, 
Die  er  getan,  der  Blitzesschleuderer. 

Den  Abi  öchlug  er,  spendete  dann  die  Wasser; 
Entzwei  gespalten  hat  er  der  Berge  Brüste. 

2)  Er  schlug  den  im  Gebirge  wandelnden  Abi; 
G^ertigt  bat  den  leochtenden  Keil  ihm  Tmhtriy 
Gleich  Koben  brftllend  eilten  strömend  dahin, 
Schäumend  zum  Meere  g lugen  die  fliefsenden  Wasser. 

6)  Des  Suraas  gelflstet  ihm,  der  etiergleich  schreitet, 
Aus  dreifach  geteilter  Schale  vom  Bereitetco  trinkt  er; 
Er  i^riff  den  Pfeil,  den  Donnerkeil,  MaghavAn 
Traf  ihn  der  Abis  Erstgeborenen. 

4)  Ala  Indra  du  getroffen  der  Abis  Erstgeborenen, 
Vernichtetest  du  alsbald  der  Trügenden 

Trug, 

Erzeugtest  Sonne,  Ilinuiiel  und  Morgenröte, 
Dann  fandest  nirgends  ringsum  du  einen  Feind  mehr. 

5)  £Sa  schlug  der  EinhOUer  einbüUendsten  *)  Indra, 
Die  Schultern  brachen  Tom  Keile,  der  m&ch- 

tigen  Waffe, 
Bauoistammon  gleich,  gebrochen  von  dem  Beile 
Lag  Ahl  da,  die  Erde  nahe  rührend. 
Kampflos  rief  übelbcrauscht  den  groisenHeld  er 
Herbei  den  weithintrejBEenden  Feindessieger 
Der  Waflfenbegegnnng  Kampfplats  nicht  durchritt  er, 
Entaweigebfücheii  scmhellte  der  Indrafeind. 


1)  Ibi.i.  LXXX,  12.  18. 

IhiA.  XXXII.  13. 
•)  Ibid.  LXXX,  6. 
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7)  Kämpfen  mit  Indra  wollt'  er  Lände-  uud  fufsc- 

baar 

Der  schleudert  auf  sein  Haupt  den  Donnerkeil  ihm^ 
Des  Miiiines  ADsehn  heachelnd)  der  Ver* 

sohnittne. 

Lag  Vritra  da,  der  mannigfach  Zerschellte. 

8)  Frei  stiegen  herzerfreuende  Wasser, 

Wie  duroh  das  Flussbett^  über  ihn  den  Ge- 

spaltneo, 

Die  umschlungen  Yiitra  mit  Macht 

Zu  deren  Fölsen  lag  er  nun  nieder,  Abi. 

9)  Es  lag  darnieder  die  Vritraerze  u  p  orin, 
Es  nahm  die  Waffe  hinweg  ihr  ludru.. 
Die  Alütter  oben,  unten  hig  der  Sohn  da, 
Wie  mit  dem  Kalb  die  Kuh;  so  ruhte  Danus. 

10)  Den  Körper  in  der  Wasser  Mitte  gestellt, 
Der  nicht  verweilenden  niclit  fliefsenden. 

Den  Yritraleichnam  fiberströmen  die 

Wasser, 

Lang  machte  Finsternis  lasten  den  Indrafeind. 

11)  Beherrscht  vom  Feind,  gezügelt  von  Vritra 

Die  Wasser  standen  gehemmt,  wie  von  Pani  die 

Kühe, 

Die  Kluft,  die  ssageschlossene  der  Wasser, 

Die  ofthete  er,  nachdem  er  Vritra  gelötet. 

12)  Da  wärest  Indra  du  ein  nbrdeschwanz 
Als  dich  im  Schieten  traf  der  eine  Gott 
Ersiegtest  Kohe  und,  o  Held,  den  Sdma; 

Znm  Wandern  sandtest  du  die  sieben  Flflsse. 

13)  Nicht  Blitz  hat  ihm  genützt,  nicht  auch  der 

Donner 

Und  Regen,  den  er  machte,  und  Geii^rache, 
Als  miteinander  k&mpften,  Indra  und  Ahi, 
Anch  aber  die  andern  siegte  MaghavÄii. 
Der  Zog,  dass  Indra  dem  Dftmon  das  Haapt  spal* 
tei,  kehrt  öfter  wieder.    ^Auch  die  Hiiumelsfeste  zitterte 


165 


?or  Furcht  bei  Ahis  Geschrei,  als  dein  Gescboss,  ludra, 
des  Himmel  und  Erde  mit  Tod  bedrohenden  Vritra  Haupt 
mit  Eilcr  spaltete         „Vritra  will  die  Welt  erschüttern, 
Indra  spaltet  ihm  das  Haupt  mit  dem  schrecklichen  hua- 
dertzackigeo  Vajra*).«  »Schoii  Kraft  der  Gebart  dea  Se> 
geo  beherrsciieiid,  acblugst  da  die  Fdnde,  o  MaghavAD, 
mit  dem  Sürahl  aufblitzend;  da  acbleuderteet  du  das  Hanpt 
desSclaven  Namuci  Jen  Wec^  des  Heiles  für  den  Mann 
begehrend').''  AihUtc  Dilrnoiu  u  tötet  Indra  mit  dem  Ful'se. 
^Zerschmettere  mit  dem  Ful'se  —  du  bist  groll»  —  die 
nichloseD  Panis,  deuu  gegen  dich  kommt  keiner  an  *),^ 
»Den  pambara  hast  du  getötet  und  den  groisen  Arbada  mit 
dm  Fafse  angegrifo,  tSglicb  bist  da  auf  den  Tod  der 
Fände  bedadit*)-^  Nach  einigen  Stellen  yerbrennt  In- 
dra die  Dämonen  und  namentlich  von  den  Panis  heifst  es, 
(iass  die  Angirasen  sie  in  üik  r  Hole  ausgebrannt  hätten. 
Mitunter  tötet  Indra  die  Dämonen  nicht,  sondern  fesselt 
sie  nur  oder  schläfert  sie  ein.  „Wie  ein  Berggipfel  strahlt 
im  Kampfe  hervor  seine  tötende  Kühnheit  mit  der  er  der 
Stacke  unter  den  Starken^  der  Eiserne  den  betrogvollen 
pQshna  in  der  Fessel  (dem  Stricke)  verw^len  machte 
Qtaifig  wird  der  Zauber  hervorgehoben,  welchen  dieD&- 
moneu  Indra  entgegensetzen,  ehe  sein  Werk  gelingt.  Es 
lieii'bt  daher  wiederholt,  dass  der  Gott  den  Trug  der 
Trügenden  zerstörte.    „Indra,  Donnerer,  Blitzschleude- 
rer,  unwiderstehlich  war  deine  Kraft,  als  du  das  zauber- 
rolle Wild  (Vfitra  der  Bocksgestalt  angenommen)  mit  dei» 
Mm  Zanber  niederschlägst,  leuchtend  im  «genen  Seiche*).^ 
Wie  Vritra  hier  Bocksgestalt  annimmt^  gleich  Indra,  dem 
bimmlischen  Widder,  zieht  Indra,  um  den  Regen  der  Wolke 
2u  ergieiiäen,  die  Gestalt  der  Waes  er  fr  au  au.  „Du  vvur* 


1)  Rigv.  Ros«D  Lllf  10. 

2)  Rigv.  Langl.  V,  8,  2.  6. 

3)  pgv.  IV,  1,  27,  2. 

4)  Simair.  Bwky  II,  6,  1,  S.   VI,  4,  8,  S. 

5)  Rigv.  Boten  LI,  S« 

6)  fbid.  LVT.  3. 

7)  Samav.  Benf«^  I,  5,  1,  3,  4. 
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dest  M^nA  des  VirishaDa^va  Tochter  and  verrich- 
teteBt  herrliche  Taten').'*  ist  gewOhnüch  ein 

Appellativ  in  der  Bedeutung  ^Prau.«   In  dieser  Bedeu- 
tung kommt  das  Wort  u.  a.  lagv.  Kosen  CXXI,  2  vor, 
wo  eö  heifst:  »Indra  blickt  auf  das  von  ilim  ausgegangene 
Donkel  zurück  und  die  Frau  des  Rosses  (men&m  a^vasya) 
macht  er  zur  Mntter  der  Kuh  ^)."  Langlois  giebt  wol  nach 
dem  Gommentar  von  dieser  Stelle  die  folgende  Erkl^ong: 
Die  Wolke  (die  himmliscbe  Knh)  entsteht  ans  Wasser- 
dam])f,  der  von  der  Erde  mit  Rossesschnelligkeit  ent- 
steigt. Indra  umarmt  diesen  Dampf  und  macht  ihn  m  sa- 
uer Gemahlin,  und  1^«  p!:t  ^?ie  an  seiner  Brust,  um  die  Erde 
zu  befruchten.  —  Kine  ähnliche  Vorstellung  spricht  die 
Stelle  aus:  „Das  Opfer  gab  dem  Indra  Kraft,  als  er  die 
Brd'  nmhfUlete,  Wolken  schaffend  im  Himmelsraum')/ 
Um  den  lichten  Tag  wieder  herau&nfthreo,  muss  India 
selbst  mit  grauem  Regengewölk  d^  ganzen  Himmel  erfid- 
len  und  daher  erklärt  sich,  wie  er  (ehe  er  Vritra  seUüigt 
und  vernichtet,  die  Klarheit  des  Himmels  wiederherstellt) 
die  Gestalt  einer  Frau,  der  Tochter  des  Vrishana^.va  (d.h. 
des  regnenden,  besamenden  fioeses)  anuebmen  kann. 

Die  ▼erschiedeuen  Dämonen  zeigen  ihre  ehemalige  Bio- 
heit  noch  durch  fortwährende  Venmsehnng  ihrer  JNameo 
und  Attribute.  So  ist,  um  nur  ein  Beispiel  anzofilhreD, 
Qushna  bald  ein  Beiwort  des  Vritra*),  bald  eine  adbstSn- 
dige  Hypostase  dieses  Wesens.  Druh  ist  bald  eine  Be- 
zeichmmg  dts  Pani,  bald  Vritras  oder  Qushnas;  sehr  häufig 
aber  bezeichnet  es  eine  Classe  von  Wesen,  wie  wir  vorhin 
gezeigt  haben. 

£ine  Schhissbemerknng  über  Indras  Feiiide  glanbe  icb 
am  besten  mit  Kuhns  Worten  geben  zn  kdnneii^);  Vnln, 
Ahi,  Qushna  ond  andere  Dämonen  sind  nur  verkdiperte 


1)  l^igv.  Roaen  LT.  13.    vergl.  ftigr.  Luigl.  I»  4,  5,  IS. 

2)  Vtr-l,  9igv.  Langl.  I,  8,  9,  2. 
8)  äaiuuv.  Benfey  I,  2,  1,  8,  8. 
4)  s.  B.  tUgv.  Roten  LXI,  10. 

6)  Zdtadir.  f.  vwrgL  Spnehf.  I,  ISS. 
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Naturerscheinungen,  die  sich  im  Grunde  von  den  Manits 
und  Kudras,  die  ebenfalls  solche  sind,  nur  durch  die  ethi- 
sche AuStssoDg  uatencheiden;  denn  Hagel,  Blitz  und  Don- 
ner, Woikentreiben  und  Stnnii  nnd  ihr  gmneiiisofaaftliofaes  ' 
EkmeoL  WAhreod  in  jenen  die  feindliohe  Seite  der  N** 
tnr  tat  £rsolieiniing  kommt,  zeigen  diese  sie  von  der  mil- 
äm  und  dem  Menschen  segensreichen,  allein  es  fehlt  doch 
nicht  au  zahlreichen  Stellen,  in  deuen  auch  diese  als  Ver- 
derben bringend  auftreten,  indem  sie  Männer  und  Herden 
erecblagea  und  Seuche  und  Tod  bringen.  Wir  werden  dee- 
liiib  ftr  einen  älteren  Zustand  der  religiteen  Anschauung 
m  mwmigfiifihee  Zosammenfidlen  der  einen  mit  den  andern 
wnelunen  mflssen.  AJle  diese  Weeen,  ftindKohe  nnd  fireond- 
Sebe,  entstammen  der  gemeinsamen  üebereen« 
gung  von  der  Forldauer  der  Seele  nach  dem  Tode 
and  wenn  wir  es  von  den  Maruts,  Rudras,  Ribhus  aus- 
drficklieh  ausgesprochen  finden,  dass  sie  einst  Sterbliche 
waren  and  dnrch  ihre  guten  Werke  den  Göttern  als  Uel- 
ftr  beigegesellt  wurden,  so  liegt  die  einfkohe  Sohlnssfolge- 
nmg  nalie,  dass  die  Gottlosen  und  BOsen  Genossen  der  den 
Ddfas  feindlichen  Dimonen  werden.  Sie  werden  daher 
Mch  und  zwar  RÄkshasas,  Druhyus  u.  s.  w.,  ebensowol  wie 
Maruts  und  Ribhus  als  ein  Volk  oder  eine  Schar  (vi^, 
mm)  bezeichuet.^  Mit  dieser  Ansicht  stimmt  auch  Roths 
MeiooDg  überein. 

Fassen  wir  das  ftber  die  DAmonen  Gesagte  noch  ein« 
mal  ko»  «nsammen,  so  Usst  sich  von  den  eonoreteren  Ztr 
gm  des  Mythus  folgendes  Bild  entwerfen.  Teils  reine  Nsr 
tnraiichte,  teils  in  den  Elementen  waltmide  Geister  abge- 
schiedener Menscheu  hausen  sie,  die  „  Grefräfsi  gen,** 
bald  in  Riesen  - ,  bald  in  ZwerL^gcsitalt  „in  der  Mitte  der 
Wogen (d.  im  Wolkcngewässer)  jenseits  eines  mäch- 
tige Stroms,  hbter  den  sie,  wenn  sie  sich  herTorwagen, 
mrOckgewoilen  werden  0«  Ikr  Aufenthaltsort  ist  ein  Berg 


l)  Die  Dftmonon  hwst  dti,  o  Indra,  der  Opfer  beraubt,  hinter  die  SO 
»«luffbMen  Ströme  zurttckgeworten.    ig^igv.  Koüeu  CXXI,  13. 
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oder  eine  Berghöle,  wo  sie  ladni  schlafend  findet, 
oder  wach.  Sic  halten  darin  die  Kühe,  die  Götterfrau, 
Sonne  und  Mond,  den  Schats  des  Begenwassers  und 
Sonnengoldes  gefangen.  Im  Winter  banen  ne  m  Feaae- 
long  der  Greranbten  dne  feste  Borg  oder  Umz&nnaag. 
Sie  ftkhreo  die  Schatten  der  Nacht  heraof  nnd  «r- 
fliefsen  beim  ersten  Strahl  der  von  Indra  hcraufgefuhiien 
Sonne.  Triffi;  Indra  sie  nicht  im  Schlaf,  so  kämpfen  sie 
mit  iiun  Blitz  gegen  Blitz;  Indraa  WaÜe  zerschellt 
im  Begegnen  die  ihrige  und  er  zerspaltet  ihnen  das 
Haupt,  oder  durchbohrt  ihren  Nacken,  oder  er  atSlkt 
•ie  mit  seinem  Fnls  in  das  BUtsfener.  Sie  setsen  ladia 
Zauber  entgegen  und  decken  sich  mit  dem  (Wölken-) 
Fels.  Sie  sind  schlau  und  haben  eine  scharfe  Sebe. 
In  ihrer  Begleitung  sind  oft  weibliche  dämonische  Wesco, 
die  sie  im  Kampfe  zu  Hilfe  rufen  Grradeso  findet  Fe- 
rM6n  Zdhaks  Palast  den  er  serstArt  toU  Weiber. 

ßßy  Dass  Thdrs  (3egner,  der  MilSgariSswurm,  Osgir 
(Boke,  Bckhart)  und  Loki  den  Feinden  Lidras,  Ahl  md 
Vritra  cutsprechen,  ist  bereits  vorhin  nachzuweisen  versacbt. 
Die  Zusammenstelhmor  Lokis  und  Vritr  is  gewinnt  um  60 
gröl'sere  Wahrscheinlichkeit,  als  die  kurz  vorhin  S.  165  an- 
geführte SteUe  Kigv.  Rosen  LYI,  3  Qoshna  wie  Loki  ge- 
fesselt werden  lAsst  Es  wird  hier  nun  noch  weiter  siis- 
suAhren  sein,  dass  auch  die  ftbrigen  Feinde  Thnnars  ood 
ihr  Tod  der  indischen  Indramythe  analog  ist.  Thörs  vor- 
zflglichste  Gegner  sind  nächst  dem  Drachen  die  Riesen, 
welche  alle  auf  eine  Gruudgestalt  zurückfahren.  Sie  er- 
scheinen bald  als  Schar,  bald  treten  einzelne  unter  ihnen 
hervor«  Appellative  BoiennungeD  der  Biesen  sind  Jdi&ar 
und  Thufsar,  deren  Yerkleinerer,  Widersacher  (lir6drs  and* 
skoti)  Th6rr  heilst^).  Ebenso  führt  ^  die  Namen  Jdtna- 
dolgr  Riesenfeind,  Jötnaötti  Riesenschreck.  Nach  J.  Grimms 
Ermittelungen  bedeuten  altn.  jötunn,  ags.  eoten,  altengl 


1)  9lgv.  V.  «,  16,  9. 

2)  H^nÜMiii.  11.  18. 
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etiD,  alts.  etan  der  Esser,  altnord.  frurs,  norweg.  tusse, 
dia.  schwed.  tos&e,  ags.  t'jrs,  ahd.  turs,  mhd.  turs,  türse, 
dttne,  dOneh  der  Durstige  oder  der  Tronkene.  Schon 
dine  Namen  eind  sntrafende  Begeictmnngen  des  die  Kflhe 
«■d  das  Wblkengewtaer  yerschHngefiden  Dftmons,  der  in 
Indien  genau  ebenso  atrin  der  Esser  beigenannt  ist'). 
Auf  den  einsügeu  Zusainrncnhaug  der  Riesen  mit  dem  Wol- 
keogewässer  weLsen  verschiedeDe  Züge.  Zunächst  entlebo- 
(eo  die  Finnen  in  £ilher  Zeit  von  den  Nonnannen  die  Ge- 
itih  und  den  Namen  der  Xhnrsen,  letasteren  gestalteten  sie 
n  Tonas  oder  diminnt  Torso  nm  %  Da  nun  der  finni- 
lehe  Tnrsas  ein  Meerungeheuer  ist,  der  die  göttlichen 
Heiden  ainumoinen,  Ilmarinea  und  Leuuninkainen  in  die 
Wogea  hmabziehen  will,  so  Hegt  der  Schluss  nahe,  dass 
aach  der  alt  skandinavische  Thürs  seinen  Wohnsitsim  Ge- 
wässer gehabt  liabei  Diese  Wabmehmong  stimmt  nun  genau 
mt  dem  Wesen  der  angels&chsischen  Tbyrse  Ikberein,  die 
in  Wasser  tiMisen  (l^yrsseeal  on  fenne  gewunjan) Ein 
wicher  IbjTS  ist  der  bcrüchtii^te  Grendel  im  BeowuU  '). 
&  wohnt  im  Moore  eine  Meile  tief  unter  dem  Waisser. 
Loter  M ebelhüllen  kommt  er  vom  Moore  gegangen  (|>4 
tkü  of  more  ander  mistbledl^om,  Grendel  gongan  1424 — 27); 
■ter  Wolken  wandelt  er  bis  cor  Kdnigshalle  vonHeorot 
(iijid  mider  wolenum  1432).  Zomgemut  eilte  er,  ans  den 
Aojfcn  brach  ihm  fl ;im m e n ähnlich  furchtbares 
I>iciit(e6de7rrem6d;  him  of  eagum8t6d,ligegelicost,le6ht 

1)  8b  die  vielen  von  Benfey  Sämavddagloas«  s.     Aafg«Aihrten  Stellen, 
t)  GMi^d,  Ffamiflcli«  Hjtiiol«^  ttbenetzt  von  Setaidber  S.  84.  In  «i- 
t«  Koae  hmi  Ganander,  Mytbologia  Fennica  p.  58  kommt  Meri-Turaas  vor. 

3)  Uickes  Gram.  Ao^omx.  287.  vgL  Tmner»  Uistoiy  of  the  Anglo- 
>iLUiu  324. 

4)  Voll.  V.  8SS:  And  nS  irit$  Gr«ndel  seeal, 

Wi8  |»ini  aghvcan 

Hn.i  gi'hopan  "Sing  wi|)  [»yrsc. 
Äw»Tilf  firi,i»'t  in  Grfml«!*  Wohnung  ein  gültige i'asstes  siegvcrloiliendes  Schwort, 
Rie«ea  gemacht  habvn  (eald  sweord  eotenisk  3128  enta  a^rgeweorc  dB63). 
^  4wMi  Schwui  war  in  Bananlraehstaben  der  Ursprung*  des  alten  Strei- 
^  iwitcben  Göttern  and  Rieaen  (wie  EttmUller  S.  134,  Anm.  1708  mit  Be- 
»t^kani;  .mfVölu>j)ä  2'2  rirtiti-^'  m  df'Mtfii  sclieint)  ouigcgr.iben.  Dieses  Sohwttt 
*  hemi  ein  alt««  Erbklcinod  (eald  iäi)  in  Greudels  Uwise,  das  ihm  von  tM- 
*■  Tsnhsiu«  jenen  Uriiesen,  überkommen  ist. 
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unfeger  1456  —  59).  —  Der  Wohnsitz  der  Jdtnar  und 
Tliursar  iat  Jötimbeimr.  Dieses  mythische  Laod  liegt  jen- 
seits eines  grofsen  Wassers.  Auf  der  Fahrt  za  Ütgar5i^ 
loki  miias  Thdrr  über  ein  tiefies  Meer  setsen  Am  J5- 
tnoheim  wrAckkehreod,  watet  Tii6rr  dnrcli  die  Elb^^ 
und  trftgt  den  Orvandill  im  K&thB  hinüber  Auf  der 
Reise  nach  GeirröÖsgarör  muss  Thuir  über  den  reifsen- 
den Strom  Vimur  setzen.  Ebenso  tritt  in  der  Thorsteios 
BAarmagnssaga  und  bei  Saxo  ein  reiisender  Strom  als  die 
Orense  von  Greirröfis  Königreich  Jötuiihdmr  auf;  das  Ge 
biet  des  Utgarthilocns  bei  Saxo  ist  Yom  Ocean  besptlh. 
In  den  Bliv^gar  und  dem  Flosse  Yimnr  haben  wir  booti 
Zeitscbr.  f.  D.  Mytb.  II,  298  das  himmliscbc  Gewässer 
erkannt.  Die  hinter  demselben  wohnenden  Dämonen  we^ 
den  deshalb  auch  ursprünglich  coelestische  Wesen  und  erst 
sp&ter  irdisch  localisiert  sein.  Auf  den  ehemaligen  Zusam- 
meahang  der  Riesen  mit  der  Wolke  deutet  vieUeicht  auch 
die  bomholnusche  Benennung  der  Donnerkdle  Trolle- 
kile^),  da  wie  wir  sehen  werden  die  Thursen  auch  des 
Blitz  schwingen,  wenn  nicht  jenes  Wort  die  Bedeutung 
hat  „die  Trolle  vertblgende,  vertreibende  Keile."  Als  alte 
Wolkendämonen  charakterisiert  die  Joten  und  Thursen  nun 
auch  der  Zug,  dass  sie  gerne  Rinder  rauben.  Die  in 
Berge  wohnenden  Hongetusser  des  heutigen  norwegi- 
schen Volksglanbens  sieben  Rindvieh  hin%  in  ihre  Höl  e*). 
Nach  Bi  aii(Jkrossa|>attr  einer  Saga  des  zehnten  Jalirhunderts 
verschwand  einem  Bonden  in  Island,  der  an  der  Vopne- 
bucht  wohnte,  Grimr  mit  Namen  ein  Ochse  mit  gelbeo 
krenzweis  gebenden  Streifen  (Brandkrossaottr),  auf  den  er 
groÜMS  Gewicht  legte»  Später  fiind  er  diesen  Ochsen  in 
Norwegen  in  einer  Hüle  der  Geitersklippe  bei  einem  Rie- 
sen wieder*).    Aus  diesem  Gründe  amd  nach  den  Eddea 


1)  ^  fdr  iMim  St  yüf  iiaSt  ^at  It  iliSp«.  Qylfiigliuiiiig  eap.  4«. 
V  SkÜdflkapftnn.  c.  17.  8a.  R.  I,  S76. 

3)  Lex.  Myth.  762. 

4)  Lex.  Myth.  982. 

5)  Sagabibliot]i«k  Uxhm.  I,  SSO. 
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schwarze  Ochsen  *)  und  KüYie  der  RiaMii  Freude,  ja  dlem 
letsteren  werden  genaa  mit  der  oben  angeAhrten  Stelle  des 
SAmaTM»  flbereinetimmend,  als  gold  gehörnt  beaeichnel. 
Noch  in  den  nordischen  Volksmirehen  und  Sagen,  ziinial 

in  den  UebcrlieferungeD  von  Bahüslän  und  Dalsland  und 
dcD  angrenzenden  norwegischen  Landschalieu  .s[iiclen  diese 
Kioderherdeu  der  Jättcn  eine  grofse  £olie.  Verirrte  Wan- 
derer hören  ihr  Gebrüll  in  den  Bergen,  oder  treffen  sie 
zur  Mitternacht  weidend  unter  den  Felsen.  Manohmal 
wagt  ein  Bursch  oder  ein  Mftdchen  einen  Stahl  darauf  au 
werfen  und  es  gefingt  dann  ein  Stilek  davon  mit  sich  sn 
fi&hren.  Von  solcher  Beute  öuli  das  Rlcseuvieh  (iättekräk) 
j#»ner  Gegenden  stammen,  das  rotbraun  mit  ischwarzen,  ge- 
Hammtea  i^leckcn  ist  und  deshalb  Brandvieh  heilst'). 
Dass  unter  diesen  schwarzen  Rindern  die  Wolkenrinder  an 
▼erstehen  sind,  eigiebt  sich  ans  der  Hymirmythe^  nach  wel- 
cher Thörr  mit  einem  solchen  Stier  (Himinhriotr  d.  i.  Him- 
melsbfrecher)  die  MiOgartachlange  d.  i.  den  Wolkendra- 
chen  Abi,  Ecke  ködert.  Dieser  ist  es  aber,  der  die  Wol- 
kenkühc  verschlang.  Gleich  dem  Rindvieh  ranben  die  Kie- 
sen vorziit^>\vt iso  gern  Frauen^).  Dass  aber  hiermit  ur- 
gprOngUcb  wiederum  vorzugsweise  die  himmlischen  Gotter- 
frauen  gemeint  waren,  dafür  haben  wir  ein  altes  Zeognis. 
Wir  sahen  schon  o.  8*  78  %g.  dass  Mftren  nnd  Alfen  teil- 

1)  Hymi«qti.  18. 

2)  Tlirj'msqu.  28. 

3)  Holmberg,  Nordjbon  ander  hednaüden  I,  97  fgg.  Weinhold,  AUnord. 
LdüB  87.   J}yb9A  illhit  ia  ZeltMlir.  Bon*  mÄnn  Betapifll«  lo,  woroiiB  J. 

Orimm  bei  Uaupt  FV,  507  einige  ausgehoben  bat. 

1)  Helira<|u.  Bj5rvart$Mouar  17:  Hati  het  mmn  faöir  marpar  brüSiT 
baou  ict  wx  hin  teknar.  Veigl.  Faye,  Norske  Sugu  23,  I.  Wie  die  geraubte 
Im  in  dar  IndlMlieii  Sag»  als  QaniaUlii  dea  tMtaiona  (DIsapatn!)  «faehaint, 
tiitt  diaaelbe  In  gann.  Ueberlieferung  uA  al«  Frau  oder  Tochter  des  Rieaen  auf. 
F/in^  ^olchp  int  u.  a.  »iif»  leochtende  Junj^frau  Gcrßr,  die  Tochter  Gyiiiirs.  Da 
Gymir  nach  der  Einleitung  zu  Oegisdreka  ein  Beiname  Ocgira  ist,  so  wird  ' 
dadarcfa  «uare  Oantung  deaaelban  «Ia  ainaa  Wolhendlbnona  (a.  a.  8.  Sl  fgg.) 
gafestigt.  Wie  er  raobt  «neh  Bin  von&glieh  JongilNUien.  Nach  Afzellna 
treibt  sie  dtni  heutigen  Volksglauben  zufolge  sfhiurivpif.se  Rindcrheer- 
dfn  auf  >li''  Weiilo.  Sieht  man  sie,  so  muäs  man  Feuer  als  Abbild  der 
Blitzflamme  andvliJageu.  Sagohütdcr  Ubers,  von  Ungewitler  Ii,  '617.  G/mir 
goch.  GIDIIEIS  hingt  mit  gajmn  gotb.  QAOHJAN  bawachan  maamman  «nd 
bcdemat  «i«  gaymir Wkchtar,  Yarwabrar  (qni  nptaa  aqiiaa  val  UmiiBaB  cuatmUt?). 
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weise  den  himmlischen  Frauen  entsprechen.  Nun  erzählt 
di«  Heiraranaga  dass  StarkaXfar  ein  Biese  Atfhiildr  die 
Tochter  KOnigs  k]fr  von  Alfheim  ranbte.  Dass  anter  die- 
ser JuüglVau  eine  iiiyüiische  Persönlichkeit  zu  denken  ist, 
lehrt  tiie  BemcrkuuLT  des  Verfassers:  ^Sie  war  schon,  wie 

A 

kern  anderes  Weib  und  das  ganze  Volk  von  Alfhcim  war 
schöner,  als  jedes  andere."  Wörtlich  so  beschreibt  die 
Snorraedda  die  Lichtelbe.  König  Älfir  rief  da  zu  Th6rr, 
er  möge  ihm  seine  Tochter  wiedec8cha£fon.  Der  Gott  kam, 
erschlug  Starkat5r  und  brachte  Älftiilldr  ihrem  Vater  xii* 
rflck.  Dasöelbe  erzählt  die  Gautrekssaga  ^) ,  uud  schou 
der  Skalde  Vetrlidi  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  bezeugt 
von  Thdrs  Taten  redend  ^  du  stürztest  StarkaSr  (steypttir 
StarkalSi).^  — >  Eine  schwedische  Sage  zeigt  uns  eine  sehr 
deutliehe  Uebereinstimmnng  der  germanischen  Biesensage 
mit  der  indischen*  Die  3  Töchter  eines  Königs  geben 
iiii  Krautgarten  Iust\vand(jlii,  kaiun  Hiud  sie  unter  freiou 
Himmel  gekommen,  aU  bich  eine  Wdlko  senkt  und  sie 
lortiuhrt.  Alle  Versuche  sie  wiederzuünden  waren  vergeb- 
lich. Drei  Trolle  (Biesen)  haben  sie  in  ihre  Berg* 
höle  entführt,  wo  sie  sie  7  Jahre  (d.  i.  die  7  Wintermo- 
nate) festhalten.  Ein  Hirtenknabe  hat  Ton  einem  Alten 
drei  wunderbare  Hunde  Hall  (halt  fest),  Slit  (rcifs  zusam- 
men) und  Ly  (horch)  erhalten,  die  sehr  kunstreich  taa- 
zen  und  alles  zerreifsen,  was  ihnen  naht.  Mit  Hilfe  der- 
selben erlegt  der  Hirte  die  Riesen  und  befreit  die  Königs- 
töchter*). Der  befreiende  Hirte  ist  offenbar  Thdrr,  wie 
wir  weiterhin  dartun  werden,  seine  Hunde  sind  die  Ma- 
mts,  die  (Deister  des  Sturms  oder  wilden  Heers,  welche 
nach  der  indischen  Mythe  Indras  Begleiter  i^hid.  In  der 
germanischen  Mythologie  wird  der  Wind  uäoüich  stets  un- 
.  ter  dem  Symbol  des  Hundes  dargestellt  *).  —  In  mehreren  - 
Ueberlieferangen,  ▼orsöglicb  Märchen,  ist  der  Baab  der 

1)  Foraaldaraög.  I,  412  f^'g.  vgl.  543  fgg.    Nach  einer  aadefen  Sag» 
hat  SUrkaSr  8  Hände,  die  Thorr  ihm  abbaut. 
S)  FomaldanSg.  Ol,  16. 

8)  Afsdin«,  Sehwed.  Tolkflai«^  ttbos.  von  OMcitiMr  &  S84 
4)  S.  OBtoi  unter  yy. 
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FraueQ  und  Kü  he  durch  die  Riesen  veremt.  Der  diunme 
Pder,  der  einen  Hammer  führt,  wird  Hirte  bei  3  Jang- 
frAoeo^  dereo  Kuhbirteii  stets  durch  Biesen  erscUageo 
«•fen.   Ancli  der  dmnine  Peter  siebt  an  3  anfebander» 

folgendeo  Tagen  sich  Riesen  geijrenOher,  deren  letzter  auf 
der  Weide  durch  eine  Falltiir  aus  dem  Boden 
Sieigt.  Er  erlegt  die  Kiesen  mit  seinem  Hammer  und 
findet  unter  der  Falltür  einen  unermesslichen  Schatz. 
Er  heiratet  darauf  esn^  der  3  Jungfrauen Im  Weaent- 
fieheo  faieaiit  überein  stimmt  dne  ntedersichsische  EnÜi» 
Jmg').  Ein  Kuhhirt  wird  gewarnt  in  einem  Garten  zu 
weiden,  wo  2  Riesen  bauseu.  Mit  einem  Stock,  der  Jeden 
im  All  gen  blick  tötet,  nach  dem  er  damit  winkt, 
erschlägt  er  die  Rie&en  und  befreit  so  die  Köoigstochter^ 
die  den  Riesen  als  Opfer  dargebracht  werden  soll.  Der 
Hammer  oder  Stock  (stoben  S.  21.  62)  kennseichnet 
den  Hirten  als  Thunar'),  die  Falltflre  bezeichnet  den 
Zugang  zur  Hole,  in  der  nach  einer  älteren  Form  der 
Sage  die  Frauen  sammt  den  Kühen  verborgen  waren.  Der 
Garten  in  diesen  Märchen  entspricht  der  Umzäunung,  mit 
welcher  Vritra  die  gefangene  Wasserfrau  umh^.  Dass 
dicie  AniMthm^  richtig  ist,  gebt  ans  den  Varianten  des  Mät» 
(heui  ans  andern  Teilen  Dentschlands  hervor.  Diese  Ysp 
rnrnten  nennen  statt  der  Kühe  meistens  Schafe  oder  Hüh- 
ner. Wir  werden  aber  später  noch  pjewahren,  wie  gerade 
diese  Tiere  in  unsem  Ueberlieferuiigen  häutig  an  die  Stt^ile 
dv  WoIkenkQbe  treten.  In  Schwaben  erzählt  man,  dass 
die  Schnfe  eines  JSklelmanns  sammt  dem  Hirten  jedesmal 
w  3  Riesen  geranbt  nnd  getötet  werden,  welche  in  einer 
Berg  eine  geraubte  Königstochter  gefangen  hal- 
leo.  Mit  llilto  einer  Pfeife,  welche  alles  tanzen 
macht,  erlegt  ein  Jüngling,  der  sich  als  neuer  Hirte  bei 


1)  WttU;  DtvtodM  WMm  and  Sagen  S.  6  fgg. 

S)  HHiirtMh  ttd  MttUar,  Niedenftelu.  Sagen  294,  SO. 

t)  In  einer  Variante  bei  Afzeliusi,  Schwei!.  Vulkssagen  übersetzt  von 
Ci^vwiü.'r  I,  72  geschieht  die  Befreinni^  rlr«  irr  pernttV-fi  n  Scbweatan  WU  der 
f««erDaw«llten  Biesenhöle  am  Uouncrstagabeud. 
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dem  Edelmann  anwirbt,  die  3  Riesen  und  erwirbt  die  Kö- 
nigin Die  Pfeife  ist  wiederum  Symbol  des  Sturmiieds 
(der  Mnrnts)  welches  alles  tanzen  macht ^).  Ein  au* 
derer  K^jfm^nn  gebietet  seinem  Hirten  drei  Täler  au  mei* 
den,  mal  dort  jedesmal  die  Herde  von  Riesen  ergriffen 
werde.  Der  Hiite  Übertritt  das  Gebot,  erlegt  aber  in  drei 
aufeinanderfolgenden  Tagen  die  Riesen,  von  dttien  er  den 
einen  mit  seinem  Hirtenstab  erschlägt,  den  andern 
mit  einem  Spiefse  ersticht,  den  dritten  mit  einem  Stein- 
wurfvor  die  Stirn  tötet.  Sobald  einer  der  Kiesen  ge- 
fiülen  ist,  sieht  der  Hirte  plötaiich  mn  prächtiges Scbloss 
vor  sich  stellen,  in  welchem  er  ein  Schwert  und  daneben 
dne  Flasche  Wein  findet  An  dieser  ist  ein  Zettel  b»* 
festigt  mit  den  Worten: 

Wer  diese  Flasche  trinkt 

Und  dieses  Schwert  regiert, 

Der  zwingt  den  Teufel. 
In  der  Folge  soll  der  £delmann  seine  Tochter  dem  Tee» 
fei  flbergeben.    Durch  den  Oennsa  jenes  Weines 
flbennenschtich  stark  gemacht,  bekämpft  ihn  der  Hirte 
dreimal  anf  Berge,  wobei  der  Teufel  aoerst  ala 

Schlange,  dann  als  Drache,  endlich  als  feuriger  Adler 
erscheint.  Die  Junglraii  heiratet  ihren  Erretter  Hier 
ist  der  Wolkendäraon  in  4  Gestalten,  die  drei  Riesen  und 
den  Teufel  (Schlange,  Drache,  Adler  —  man  erinnere  sich, 
dass  die  Rjfckshssen  in  der  yerwaadten  Geiergestalt  erschei- 
nen) anseinanderge&Uen.  Der  Wein,  durch  den  der  Be« 
freier  (gav&mgöpati  s.  o.  8«  3)  sich  stärkt,  ist  das  Wol- 
kengewässer, der  Sdma.  Diese  Deutung  bewährt  sich 
durch  K.  M.  No.  60,  wo  der  junge  Jäger  vor  dem  Kampf 
mit  dem  Drachen,  der  eine  Jungfrau  eutiiihicn  will,  auf 
dem  Berge  in  einer  Kapelle  drei  gefüllte  Becher  findet 


1)  Meier,  Märchen  Ko.  29.  S.  101  fgg.  vgl.  S.  806. 
9}  Kahn,  Zvttaclir.  f.  vgl.  SprabUl  IV»  115  fgg.  l^igr.  I,  85, 10  vwdea 
dl«  dM  StaialM  UMtndMi  Mand»  ab  F18t«BiipMar  dugßML  Kaho 

«.  0. 

Meier,  Märchen  S.  1  %g. 
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und  dabei  die  Schrifl:  ^Wer  die  Becher  austrinkt 
wird  der  stärkste  Mann  anf  £rden  und  wird  da« 
Schwert  fahren,  das  vor  der  Türsohwelle  ▼er- 
graben liegt  (vergL  Th6rs  Ton  Tbrymr  vergrabenen 
Hammer).  Ebenso  vermag  nach  einem  norwegischen  M&r- 
chcn  ein  Königssohn  das  rostige  Schwert,  luit  dorn  er  ei- 
nen zwöiiköiifigeu  Troliitöuig  erschlagen  soll,  erst 
dann  zu  schwingen,  nachdem  er  aus  einer  dabeistehenden 
Flasche  einen  guten  Zug  getan.  Der  Trollkdnig  halt  hin- 
ter einem  Meere,  das  man  erst  in  Zeit  von  7  Jahren 
dnrchschifit,  12  geranbte  Kfinigstöohter  ge&ngen  *).  Ein 
«eiterer  Zng,  der  die  Riesen  als  Wolkendftmonen  charak- 
terisiert, ist  der  Besitz  grofser  Schätze.  So  sagt  die 
Kieseiijujigirau  GertJr,  als  Siurnir  ihr  den  Goldring  Draup- 
oir  bietet: 

era  mcr  gulis  vant      laicht  hab  ich  Goldmangei, 
i  gört$um  Gyrais        Da  ich  in  Gjrmirsgard 
at  deila  fö  Wvff,        Den  Yatenchats  teile*). 
Anck  Tbrymr  rühmt  sich  vieler  Scfa&tae  und  Kostbarkei- 
ten*).   Die  Schfttce  der  Riesen  spielen  in  den  Ueberfiefe- 
rungen  den  iiüidischen  und  dtutbchtü *)  Volkes  eine  grofse 
Rolle.  Das  Goid  heiibt  ^der  Riesen  Mundsprache,  Stimme 
oder  Wort  (jötna  munntal,  röddy  or^}*),''  Des  Riesen  Schätze 
zu  erobern  ziehen  Helden  aus«    Diese  Schätze  bestehen 
mm  mcbt  allein  in  Gold,  sondern  auch  in  andern  wnnder- 
bsrsB  Dingen,  mem  Qoldpferd,  dem  wir  beim  eddischen 
Rieeen  HrAngnir  wiederbegegnen  werden,  einer  Gold- 

Umpe  j,  einem  Goldpelz  oder  GoldfelP),  Goldhü- 

  « 

1)  AftbjSniMn  und  Uoe  fiberMttt  von  BnMamiii  B.  10  fgg, 

2)  SkiniL-för  21. 

3)  fjölö  &  ek  meiCma,  QSl??  k  ok  raonja  .,viel  hnh  ich  dor  Kloinode, 
TKi  hab  ich  der  lUlikeiteo.*'    Tfaiymsqu.  23.   YergL  oban  ä.  iü2.  Aiun.  6. 

4)  &  «.  B.  Sduunbadi  ond  HOlUr,  Nietaaefai.  8i«tii  Sl.  T». 
Urt,  Popolar  faiiy  tale»  ,,Jack  tht  glaotkilltt**  8«  186  fgg.  MttUenhoff,  Sk- 
ia 8.  460  r^^.     8i  !!v.  (  d.  Volkswagen  Oben,  von  Oberleitner  S.  344. 

5)  SkÄi«li»k»panii.  k.  32.  üu.  E.  I,  886.  rgl.  die  Strophe  Bragis,  SkälU- 
•k^.  k.  88.  Sd.  £.  I,  8Ö0.    BragaraSor  k.  56.  S11.B.  I,  S14. 

6)  8ehiv«d.  Tolkatagoi  ftb«iMtot  rm  Ob«leitiMr  a  80.  89. 

7)  Sdi^rr  1  Vrlkssagen  S.  36  fgg.  846.  Oybwk,  Bttiut  1848  IV»  88. 
AsbjömseD  and  Moe  Ko.  1.  S.  1^6. 
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ncrn einer  Goldbarfc      einem  Goldboc  k  und  ;lhn- 
Uchen  Dingen.  Dieselben  sind  alle  Symbole  himmiischer  £r- 
ecbeinangen.  So  heiTetes  von  dem  Goidsofawertidaseiiier 
dieser  Biesen  besitzt,  ansdrficklich:  „dass  es  jedesmal 
laut  tönte  (doonerte},  wenn  er  zornig  war');**  oflfeo- 
bar  ist  danmter  Blits  nnd  Donner  gemeint.   Auf  die  HA- 
ner  als  (Tewittersymbole  kommen  wir  weiterhin  noch  wie- 
der zu  sprechen,  vorläufig  soi  an  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  IL 
327  erinnert.  Die  Goldharie  ist  wiederum  wol  nichts  an- 
deres als  Abbild  des  Blitzes  nnd  Donners.  Fben  diese  Be- 
deotung  könnte  die  Goldlampe  haben*).  Da  jedoch  da* 
neben  eine  Mondlampe  yorkommt*),  so  möchten  danm- 
ter die  Gestirne  za  verstehen  sein,  welche  der  Wofkendl- 
mon  verbirgt,  zumal  da  in  einzelnen  Sagen  ausdrücklich 
erwTihnt  wird,  dass  der  Kiese  diese  Kostbarkeiten 
gestohlen  habe^).     Das  Goldfell  steht  dem  goldenen 
Vliels  der  griechischen  Sage  gleidi,  es  ist  die  blitcdurch- 
zuckte  Gewitterwolke^).  Der  Goldbock  kommt  in  meh- 
reren veredbiedenen  Ueberliefeningen  vor*   In  dem  schwe- 
dischen Märchen  vom  Pinkel  besitzt  ihn  ein  Riesenweib. 
Der  Bock  hat  goldene  Hörner,  woran  kleine  Glok- 
ken  befestigt  waren,  die  einen  schöiien  Klang 
gaben,  wenn   das  Tier   sifli   l)cwegte.    Es  musste 
Nachts  immer  in  der  eigenen  Stube  der  Riesin  schlafen. 
Pinkel,  der  nachher  die  Königstochter  heiratet,  erobert  die- 
sen Bock*).    In  einer  ditmarsischen  Sage  wird  ein  mea- 
schenfressender  Biese  von  einem  Knaben,  der  sammt  sei- 
ner Schwester  in  seine  Gkwalt  gekommen  ist,  überlistet 
und  dem  Tode  nahe  gebracht.    Zur  Uauptlösung  schenkt 


1)  Schwed.  Volk«g«gen  S.  25  f^'^',  Jark  and  thc  beanstalk.  Taburt20S. 

2)  Schwcd.  YoUusag.  S.  25  fgg.  Jack  aud  üie  beansudk.  Aabjönuen  No.  1. 

5)  Sdiwcd.  YolkiMg«  8.  SS. 

4)  S.  Kahn,  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  DI,  8S6. 

B)  Schwedische  Sfiifrn  S.  46. 

6)  z.  Ii.  m  Jack  and  Uie  beanstaUc  Tabart  a.a.O. 205 fgg.  KUM.  UI',  829. 

7)  YergL  obm  8.  4t.  ZdtMte.  f.  rw^.  Spnwbf.  V,  146.  Anch  im 
ntTtXo^  der  '^&,]rri  ^Ef>yärtj  bat  dieselbe  BedentaQf»    8»  Lmtr»  8^lt0li 

Oriech.  Myfh.  371  (g:g.  846.  848.  874.  878. 

Scbwed.  äagen  B,  86  i^.  vgl  S.  846. 
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«r  dem  Jüiigliüg  eine  alte  Kittelkittelkarre  mit  swei 
Bicken  dayor  und  eieben  Säcke  Geld  hinterher. 

Der  UiQäc  setzt  ihnen  nach,  wird  aber  von  dem  JrmirUng 
gfetötet').  Zwei  Gesciiwinter  geraten  zu  eiuei  Menschen« 
£refiserin  und  ihrem  Manu  ia  ein  Haus,  dessen  ganze  See- 
nerie  sich  als  Holdaa  BnnmeDwiese  (K.  H.  M.  No.  24)  konot- 
giebt.  Sie  mfissea  hier  11  Stoben  kehren,  die  12t6  ist  ih- 
nen verboten.  Sie  dfinen  dieselbe  dennoch  und  finden  darin 
muen  kleinen  Wagen,  mit  einem  kleinen  golde- 
nen Kehbock  bespannt.  Diesen  Wagen  hatten  der 
Menschenfresser  und  seine  Frau  gestohlen  und 
den  rechtmäfsigen  Eigentümer  ermordet.  Die  üiader  eatr 
fliehen  auf  demselbeoi  der  Menschenfresser  und  seine  Frau, 
die  ihnen  naohsetaen,  ertrinken  Gans  ebenso  habe 
ich  in  dner  pommmlleschen  Variante  von  K.  H.  M.  No.  24 
TereoBunen,  dass  im  Terbotenen  zwölften  Zimmer  ein  gol- 
dener Wagen  mit  zwei  goldenen  Böcken  stand,  mit 
welchem  ein  io  den  Brunnen  gefaUener  Knabe  glücklich 
entkommt.  Ganz  entsprechend  wird  in  einer  Tiroler  Ueber^ 
liefemng  ein  Kind  von  einem  wilden  Manu  mit  rotem 
Haar  und  feurigem  Bart  geraubt  und  in  sein  einsames 
Waldbaus  gebracht,  wo  die  Biesin  ihm  alle  Zimmer  an 
kehren  befiehlt  bis  auf  ein  ▼erbetenes.  In  diesem  steht  em 
goldener  Wagen  mit  einem  goldenen  Bocke  davor, 
dabt  i  liiie  f^ol dene  Peitsche  Das  Kind  fahrt  sc h n eil 
wie  der  W^ind  auf  dem  Wagen  davon,  der  wilde  Mann 
eetat  ihm  nach  und  ertrinkt^).  Ein  schwedisches  Mär- 
chen erzfthlt,  dass  eine  Jungfrau  7  Jahre  von  dem  Meer- 
weibe geDuigen  war  sammt  Welen  andern  edeln  Kdnigs- 
kindem.  Ein  Jüngling  befireit  sie.  Sie  fliehen  auf  einem 
goldgesattelten  Hengst  und  einer  si  1b  er  gesattelten  Stute 
(vergl.  o.  S.  123  fggv),  die  Meerüau  setzt  ihum  auf  einem 
Bocke  nach,  der  hundert  Meilen  läuft       Eine  unbefan- 

t)  mnenhoff,  8ag«B  S.  445. 

2)  Bechstein,  Dentsclics  Mftrchcnbnch '  78. 

^)  Virgl.  Indras  goltli^ne  IVitsch«  oben  S.  120. 

4)  /-eiuchr.  f.  D.  MyUi.  II,  i«4. 

£)  BdnrediMhe  Sagen  S.  SS9. 
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gene  Vergleichiuig  dieser  Sagen  ergiebt  leicht  den  anprfln^ 
liehen  Sinn.  Der  Bock,  die  Wc^ke  (e.  oben  S.  63)  wel- 
che gewöhnlich  Thnnars  Wagen  «ieht  (s.  S.  122),  iet  durch 

Diebstahl  *)  in  Besitz  des  Riescu,  des  Wolkcndämons  (Vri- 
tri)  und  seiner  Miittor  oder  Gattin  gekommen.  Diese  sind 
es  zugleich,  welche  die  Wasserfrau  oder  die  Wasserfraueu 
7  Monate  gefangen  halten.  Thunar  befreit  die  Geraubte, 
die  hier  aU  seine  Schwester,  wie  sonst  als  seine  Brant  oder 
Gemahlin  D^vapatn!  erscheint,  indem  er  mit  ihr  nnf  dem 
Bocke  davoneilt.  Der  Gewittergott  tötet  den  Riesen,  der 
•als  Regcnschlaiige  zur  Erde  sinkt,  daher  nach  anderer  Ge- 
stalt der  deutschen  Mythe  im  Wasser  u m k o ui m t.  Da 
die  Wasserfrau  gleich  iJolda,  der  im  Iviudcrbrunnen  sitzenden 
Göttin  ist,  diese  aber  sammt  ihrem  ganzen  Wohnsits  im 
Winter  von  den  Wolkendämonen  eingeschloBsen  ist,  so  er- 
klärt sich  deutlich,  weshalb  der  Wohnsite  des  Riesen  ei- 
nersiHts  wie  Holdas  Brunnenreich  geschildert  wird,  ande- 
rerseits die  Riesin  auf  dem  irdisch  (localisierten)  Meeres- 
trruud  wohnen  kami.  Dass  dieser  letzte  Aufenthalt  nur 
eine  spätere  Localisierung,  nicht  das  Ursprüngliche  ist, 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  andere  Ueberlieferungen 
das  Riesenhaus  in  einem  Waide  liegen  lassen.  Vollständig 
gesichert  wird  unsere  Deutung  des  Riesen  als  Wolken- 
dämon  sein,  wenn  man  sugiebt,  dass  die  im  folgenden  Ab- 
schnitt „Holda  und  die  K6men*<  ftkr  die  Bedeutung  des 
liruuiiLiii  t  lchs  der  Holda  als  der  Wolke  beigebrachten  Be- 
weise positiv  und  sit  her  sind.  Das  feurige  Haar  und 
der  rote  Bart  des  Kiesen  in  der  Tiroler  Sage  erklärt  sich 
daraus,  dass  er  als  Wolkendämon  an  der  Gewittemaliir 
Teil  hat  und  Thunar  Blitze  entgegensetzt  So  ist  Ran- 
hina  oder  Rdhina,  der  Rötliche,  ein  Name  des  todi- 
sehen  Wolkendämons')  und  Hi^imba  hat  roten  Bart  und 

1)  Mao  eriniMi«  «ich,  d«M  Loki  a  Vfitim  &  S6  Dieb  des  Beekes 

pjofr  liafrs  heifiit. 

2)  nioQpm  Kauhiiia  köniit»^  »iiio  Uauhinä  zur  St  ite  pestaii'Ien  hab»Mi.  d»- 
rea  Niuiie  güthisch  Kaugiia  lauten  miiSHte.  Dies  wiiro.  da  ^  vur  ii  häutl;^'  fr:  ' 
flUtf  eltaerdiscli  U4o.    Denn  altnord.  d  entsprichl  uft  ait«tu  au;  z.  Ii.  uar 
der  Tete,  nAr  SchilT,  4  Hees,  4  Sdief,  hAr  kocb,  fl4  ebhintett  « tkr.  DefS, 
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lotflB  Haupthaar.  Aach  sonet  wird  der  Riesen  Bart  her- 

YOTgebobeo,  s.  B.  bei  Hymir.  Eine  Pflanze  etrougyliuua, 
iücüs  liüformis  heilst  Riesen  hart  |?ursask(  gg. 

Wir  siud  biemit  schon  auf  die  Vorstellung  gekommen, 
dzkss  die  Riesea  als  alte  Wolkeowesen  Thunar  Blitz  und 
Donner  entgegensetzen.  Dies  spricht  sich  auch  auDserdem 
uekt  allein  in  dem  aUflemeinen  Zuge  aus,  dass  die  J4V^ 
m  den  Aeenzorn  ( AsmöSr)  Thtn  e.  o.  S.  128  ihreo 
Biesenzorn  (J5tanmo6r)  trotzig  entgegensetzen,  sondern 
ein  Jütunn  oder  Tliurs  heifst  gradezu  Thrymr  d.  i.  Donner 
von  truma,  [>ryoija  donnern  Von  diesem  Riesen  heilst 
es,  er  habe  Thors  Hammer  gestohlen  und  8  Rasten  unter 
der  £rde  verborgen.  Er  begehrt  die  Wasfierfrau  Freyja, 
iD  deren  Stelle  Xli6rr  als  Weib  Terkleidet  zu  ihm  kommt, 
worauf  diesem  der  Hammer  io  den  Schois  gelegt  wird. 
Der  Gott  t9tet  damit  den  Rteeen  und  sdn  ganzes  Ge» 
schlecht.  Man  sieht  deutlich  die  Bedeutung  dicsLi'  ilythe. 
Der  Wolkendämon  hat  wahrend  der  8  (7)  Wiutermonate 
(Üe  Gowitterwafßs  Thors  gestohlen  und  in  seiner  Burg 
Thrymhelmr  d.  i.  Donnerheim  verborgen,  er  der  die 
Wasserfraa  zor  D&sapatnt  macht  Begenlos  hängt  die 
Wolke  am  HimmeL  Th6rr  muss,  um  seine  Gewitterkraft 
wieder  entfalten  zu  kennen,  selbst  die  Gestalt  der  Wasser^ 
frtQ  annehmen,  den  Himmel  mit  Donnergrau  überziehen, 


*lxr;.  iroth.  nari«».  nans;  lat.  nnvi^;  «qua.  pofb  nliva,  ahd.  on^at  ov\n,  goth. 

(in  aristr,  der  Schafatall),  ahd.  ouwa,  mhd.  ou;  goth.  bauhs,  ags.  he&b; 
^  flavian,  mhd.  flöawen.  Somit  hitten  wir  für  die  Volkenricsin  Bin, 
ia  leren  HaUft  Gold  ttatt  brennenden  Lielitee  diente  (e.  oben  8.  St 

%?•)  einen  schicklicheren  Sinn,  aln  S.  84  gewonnen.  Erst  spHtcr  wird  man 
^  rötlich*'  in  r^uibcmle  unip:'(lfutct  haben.  Diese  Annahme  wird 
^  to  Wtthr!«chemiichcr,  slIa  nur  durcli  aie  diu  UcbereiDslimmung  von  Käu 
<B>d  Rannt  wkllrber  wird,  da  nor  das  ans  <m  entstandene  d  einen  in  an 
^•*l*nden  Lant  schon  zur  altnordischen  Zeit  be.^afä  (vergl.  Gramm  I',  455 
^').  Wie  man  dazn  kam  K.iti^rrt,  Jlhrt  rm  Genmlilin  I  kku?;  tm  mnchcn,  ist 
'«icbt  erklärlich,  wenn  man  bedenkt,  dusn  Ukko  in  früherer  Zeit  ütii  Finnen 
Aka,  Aga  gelavtet  haben  maas  (vergl.  tOrk.  moogoL  alia,  jakut.  aga.  Cft> 
iMb,  Myth.  27)  und  eine  Identificierung  desselben  mit  dem  'Wolkendämon 
A?i  üm  der  N.imensahnlii  Iikiit  willen  selir  leicht  war.  Zu  fjkioher  Zeit  er- 
t»«^t,  wie  sehr  mit  Unreelit  Wolf  und  Zingerle,  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  II,  186 
letb&rtigen  Biesen  auf  Thunar  deuten. 

1)  J.  Grimm,  Kamen  des  DgnnMS  B*  18,  Vm. 
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den  Göttertrank  des  Himmelsgewteers  sioh  Bchaffieo  s,  o. 
S.  99  fg^.  Lflstem  naht  ihm  der  Dämon,  um  daa  neue  Be- 

gen^cw()lk  auch  mit  sich  zu  vermählen.  Da  gewinnt  Thorr 
seiue  Gewitterkraft  wiodor  und  Blitz  gegen  Blitz,  Don- 
ner g^'gou  Donner  beginnt  der  Kampf,  in  welchem  der 
Gott  die  Wolke  aus  den  Banden  des  Winters  befreit^  Xhrymr 
nnd  sein  ganzes  Geschlecht  Temtchtet  Wir  sahen  oben 
S.  166  dass  diese  Mythe  auch  dem  Inder  bekannt  war,  in- 
dem Indra  aus  gleichem  Grunde  die  Gestalt  einer  Fna 
annimmt 

Dem  Namen  des  Kieseniaodes  Douuerheim  entspricht 
dann  auch  der  in  der  Edda  mehrfach  wiederkehrende  Zug. 
dass  die  Riesenwohnimg  von  flackernder  Flamme  (vafi]ogi^ 
heftigem  Brand  (eikinn  f&r),  heilser  Lohe  (hasttr  logi)  am» 
geben  (slunginn)  ist^).  Der  Sitz  des  Riesenyolks  in 
Fiölsvinusmal  ()nirsa  jiiot'^iir  sjüt)  heilst  daher  selbst  Ilyrr 
d.  i.  Glut.  Es  kaiui  kein  Zweifel  sein,  dass  unter  dieses 
Waberlohe  das  Blitzfeuer  zu  verstehen  ist,  dass  der  Dä- 
mon dem  eindringenden  Gotte  entgegensetat,  da  anr  volkn 
Best&tigung  der  eben  besprochenen  Vorstellnngen  in  meb- 
reren  Sagen  beil-*  oder  steinwerfende  Riesen  Torkoomo, 
worunter  nach  §.  gg.  wol  nur  blitzwerfende  Wesen  verstan- 
den werden  künn«n.  Dir  öcliwedisciie  Voik^sa^(^  weil's  vod 
Kiesen,  die  wenu  Thors  Blitz  durch  die  Lutl  fährt,  au? 
Furcht  davor  in  manchen  Gestalten  zumeist  als  Kn&uel 
oder  Kngeln  vom  Berge  herab  auf  die  Wiesen  rollen 
und  bei  den  Mähd^m  Schnts  suchen*}« 


1)  Dom  Diebstahl  des  IInmm*»n  wührcnd  der  7  (8)  Wintermonntc  ver- 
gleicht sich,  das»  nach  dem  Volksglauben  der  in  die  Erde  gesunkene  Donner- 
keil erst  in  7  Jahren  wieder  an  die  Obtiriiüche  euipurrUckt.  KuUu  benröit 
Zf.  f.  D.  Uyüi,  m,  179  fgg.  daw  die  alle  aieben  Jahre  eraebeioeode  «nike 
Frau,  dio  die  sieben  Wintermonate  \<m  dem  Dämon  eingeschlojsen« 
Wass-rfnin  ist.  Die  sieben  Jahre  sind  mythisch  an  die  Stelle  ebenso  vie- 
ler Muuatc  getreten.  Folgerichtig  muss  der  häufig  vorkommen ik' i^ageawg. 
daw  eine  KSnigstochter  7  Jahre  von  Biesen  gefangen  i;»t,  ud«ir  bei  den  Zmt- 
gen  weilt,  dieselbe  Bedeuteng  haben. 

S)  Skirnisflir  S.  17.   iPiSlsvinosmAI  2.  6.  Sl.  SS.   HjndliiydS  46. 

3)  Afzeliiis,  Sagohttfdcr  I,  10.  Myth.'  952.  A— flihriiflwfff  8agHl  he- 
rüber s.  Riiasworm,  Etbofolke  U,  §.  879.  S.  249. 
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Wie  die  indischen  Diimoneu  bald  deu  Kegeo  zurikk- 
Juiten,  indem  sie  Berggestalt  annehmend  oder  Wol* 
kenbargen  bauend  die  himmlischen  Wasser  umschliefsen^ 
bild  als  winterliche  Mftchte  die  segnenden  Naturgewalten 
des  Sommers  fesseln»  bald  als  Nachtschatten  die  Lich- 
ter des  Himmels  Teiiiflnen,  lassen  sich  ganz  entsprechende 
feine  Unterschiede  zwischen  den  germ anisdien  Hiesen  be- 
obachten. Zunächst  treten  unter  den  Kiesen  die  Berg- 
riesen  (hergrisar,  bergdanir) 'j  hervor,  welche  die  Snor- 
raedda  als  Thors  Feinde  nennt;  als  ihr  Töter  heilst  der 
Gott  brjdtr  bergdana'),  Brecher  der  Bergriesen.  Mit  die^ 
•er  Benennong  werden  die  Jdtnar  bel^,  weil  sie  entwe- 
<Ier  im  Berge  wohnen,  wie  Vritra  (yergl.  die  Namen 
bergbfti hrannbüi,  f^nssin  al  biargi  hraunvalir  berg- 
daiiir '^),  oder  weil  man  ihnen  Steinkörper  zuschriob  (vgl. 
dieEiesennamen  Jamsaza,  Jarnhaus,  die  Eisexisteimgey  £i« 
senschädel).  Auf  die  erstere  Art  der  Hiesen  bezieht  sich 
Sagende  Sage.  Ein  schwedischer  Högbergsgubbe  (Berg* 
greis),  den  ein  Bauer,  nm  ihn  sich  freundlich  zu  erhalten 
einladeD  liefe,  sagte  ab,  so  gern  er  das  Mahl  mitgenom«- 
men  hätte,  weil  er  vom  Boten  vernahm,  dass  aul'ser  Chri- 
stus, Petrus  und  Maria  auch  Thorr  erscheinen  werde. 
Deo  ktzteren  scheute  er ').  In  der  jütischen  Variante  die- 
ser Sage  •)  steht  ftlr  Tii6rr  Tordenveir,  Donnerwetter. 
Eio  Beispiel  der  zweiten  Art  bietet  der  Kiese  Hrüngnir« 
Sein  dreikantiges  Herz*}  und  sein  gewaltiges  Haupt 
waren  von  hartem  Stein,  yon  Stein  ebenso  sein  brei> 
W  Schild.    Auf  seinem  goldmfihnigen  Bosse  Gall- 

1)  Weitere  BeseicliiMtigaD  des  Bergrlwea  siiid  Qallgmtr,  ^ellgplllb',  byf 
fityr  bjarga,  bergdolgr,  heUJabSr,  gJUtgnmr,  i&  dm  Xehmlil  UMrUMwir. 

2)  Uyinisqu.  17. 

S)  forD«kUr»dg.  I,  412. 

4)  Ibid.  29. 

5)  nvni)s<|a.  86. 

6)  Ibiil.  17. 

7)  Nyerup.  MurükabläHuing  243« 
e)  Molbech,  Eventyr  8(9. 

9)  Grmdeto  Ittifot  ee  von  Vfitr»:   „anttr  V|ila«ya  jathareshu  patvala^^' 
in  des  Vritr«  Baach  sUadcD  die  Berg«**  d.i.  die  WoliieB.    1^  V. 
Kos«A  LIY,  10. 
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faxi  mit  O^inii  in  die  Wette  reitend  kommt  er  nach  As- 
garör  und  verlangt  trunkenen  Mutes  die  Göttinnen  Freyja 
und  Sif  mit  sich  zu  ftlbren.    Da  erscheint  Th6rr,  der  ilm 
ernstlich  bedroht  und  auf  GriottünagarQr  zum  Zweikampf 
mit  ihm  schreitet  Thdrs  Erscheinen  ist  doroh  Blitze  und 
starke  Donnerschläge  bezeichnet.    Er  schwingt  den  Hamr 
mer  Mjölnir  und  wirft  ihn  schon  aus  der  Ferne  gegen  den 
Kiesen,  der  ihm  seinen  Schleifstein  entgegenschlendert 
Dieser  trifft  im  Fluge  des  Gottes  Gewitterwaf'fe 
nnd  bricht  entzwei,  ein  Zug,  den  wir  auch  in  Indien 
nachgewiesen*   Der  Hammer  aber  trifit  Hrüngnir  mitten 
ins  Hanpt  nnd  zerschmettert  ihm  den  Sch&del  in  kleine 
Stocke Man  könnte  hier  einmal  wieder  glauben  ein  V4- 
denlied  auf  Indra  vor  sich  zu  haben,  so  wörtlich  ist  die 
Üebereinstiji  II  innig  der  nordischen  und  indischen  Sage,  /.u- 
nächst  bemerken  wir,  dass  altnordisali  klakkr  Fels  und 
geti^rtnie  Wolke  zugleich  bedeutet  und  dass  derselbe  Be- 
griÖsübergang  in  ags.  clüd  Fels  und  engl,  olond  Wolke 
sich  findet*))  gradeso  wie  in  Indien  die  Ausdrücke  ftr 
Fels  und  Wolke  gleichlautend  dnd.    Siehe  oben  &  155k 
Hiefilr  *  haben  whr  auch  in  der  Edda  selbst  ein  bestimmtes 
Z(  ugiiis.  Das  erste  Lied  von  Helgi  HundinpfstÖter  sagt  iü 
Beschreibung  einer  Sturm  na  cht:  Aare  klani^en,  heilige 
Wasser  raunen  von  iiimmelsbergen  (arar  gullu,  hniga 
heilög  yötn  af  himinfjöllum).    Die  Aare  sind  Personi- 
ficationen  der  Sturmwinde*),  die  heiligen  Wasser  Ge- 
wittergttsse*))  somit  können  cüe  Himmelsberg e^)  mir  die 

1)  DalMr  faeiftt  Thdrr  in  der  Thendnip»  im  Skilden  Bragi  dM  ähm 
bmaiprengi  Hrüngni«  Scliädelspreng^r  Hrüngnlre. 

2)  Grimm,  Qnaim.  V,  424.   Wüm,  Ltx,  Utnd  426.    Z«itMhr.  t  D* 

Uyth.  III,  378. 

8)  Der  Storm  erscheint  oft  in  Adlergestalt,  so  in  den  nordischen  Hf* 
tiMn  Tcn  ThJani,  Sgdir  und  Hmavelgr.  V««gL  Uhland,  Ifytim  tob  Tbte 
8.  S8. 

4)  Der  Ausdruck  heilög  vötn  bof^o^iet  auch  CrInmiMii.  29  für  äic 
himmlischen  Gcw&sser}  welche  Thorr  durchwatet.  VT^l.  Uhland  m.  »•  0. 
Zftittebr.  t  D.  Myth.  II,  S»8.   •.  oben  8.  147. 

6)  Otr  AnMtack  himinQSU  Himowlbeige  fceliit  noch  «Innal  in  Hu»' 
dnih  Ynglingatal  wieder.  Ich  snolito  ZeltMhr.  f.  D.  Mytb.  n»  809  «mh  kwr 
die  Bedeatnng  Wolke  Baduuweiften. 
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Wolke  bedeuten.  Ileimdallr,  deu  wir  nunuitbr  (vgl.  Zeit- 
8chr.  f.  D.  Mvth.  II,  n09  fgg.  III,  117.  oben  S  85.  VK^) 
aUGewittergott  uacbgewieseo  betrachtea  dürfen,  heirsl 
liora]»yt?aldr  himinbjarga  der  Himmel  berge  Hornbläser. 
Diese  Himmdberge  Himinbjörg  werden  ab  Heimdalle 
Wohnimg  genamiti  wo  er  klaren  Met  (das  Wolkengewte" 
ser)  trinkt.  Sie  steben  den  S.  186  m  berflhrenden  Aue- 
drficken  grummeltorn,  wiite  türn,  Biöuboig  für  die  Gewit- 
terwolke gleich  Sehen  wir  hieraus,  dass  iü  der  Tat  die 
AoffassuDg  der  Wolke  als  Berg  im  germanischen  Alter- 
tom lebendig  war,  so  tritt  Hrüngnir  deutlich  als  der  berg- 
gestaltete Dämon  der  dunkeln  GrewitterwoJke  hervor,  der 
anf  dem  goldmfihnigen  BUtzross  mit  dem  Storm  (dsinn)  in 
die  Wette  jagend  die  Wasserfrati  (Fre}ga)  entflihrt  und 
wirklich  gefangen  halt^),  bis  Thorr  dazukommt  nnd  ihm 
iii  heftigeni  K;i!ii[)f  den  Schädel  zerspaltet.  Die  weitere 
Ausschmückung  des  Kampies  in  der  Snorraedda  ist  ein 
später  Ausatz,  weicher  dem  Skalden  Thiodolfr,  der  im  9ten 
Jahrhundert  in  seinem  berühmten  HösUaung  Tb6rs  Streit 
mit  Hrftngnir  besang,  noch  nicht  bekannt  war  und  ebenso 


1)  £a  i£t  noch  zu  erinneni,  dass  es  ron  H«imdallr  heilst  Grimnism.  18: 
Hinlnbjdfg  ero  en  Atta,  en  Heimdall  kveSft  vAlda  v^nm,  grtd«  wi« 
Uurr  \ lir/ugsiveise  als  Yeorr»  B«r8v0orr«  Mi|$giH$av6orr  genaiittt  wird. 
V«gl.  Uhland  a.  a.  O.  28. 

2)  Dies  besagte  trotz  meines  Zweifels  Zeitachr.  f.  D.  Myth.  II,  830  fgg. 
lU*  iltere  Mythe.  Ich  wies  jedoch  tu  a.  0.  nach,  dass  die  Ilrüngninnythe  iu 
cddiadMT  Zeit  beraito  «thtoeh  «nf^eitest  und  daher  der  Baab  Freyjas  auf  Sif 
ttugtdehnt  wurde.  Oder  lag  auch  in  dieser  Sn^^'f  Thors  ältere  Gemahlin,  die 
Wolken-  oder  Sonncn^rottin  der  Sif  zu  Gninde?  Irli  erlaube  fast.  Dass  der  wirkli- 
che Kaub  sieb  in  ein  blui'ses  liege hren  des  Kiesen  nach  den  Wasserfrauen 
mwaadehi  konnte,  iat  leiebt  «rkliilieh  atta  dem  Be>trab«i  die  WOrde  der 
Afljmien  aufrecht  xn  erhalten;  übrigens  b< morktc  ich  schon,  dass  dit;  tu  der 
Skälda  t-rlialtoiit'  Bpnennnnp:  Hrfinfciiirs  ,.|ii()fr  Thrii?5.ir"  „Dieb  clor  ThruSr, 
der  Tochter  Thörs  '  uns  noch  Kunde  von  dem  tatsftclUicbea  Vorhandensein 
«ia«i  Mythus  giebt,  wonadi  HMngDir  den  Raub  einer  Gdttin,  einer  Anver* 
«■Mttca  (Divapatnf)  Tb6«i  aueftthrt.  Wihrend  bei  unserer  Deutung  tkr 
Bergriesen  alle  Züge  der  Sage  deutbar  sind,  ^t- hf  ri  l.in  1  It  r  an  der  al- 
itn  Gleichstellung  der  Ric«u  mit  den  starreu,  unbeweglichen  irdischen 
Bergen  festhaltend,  iu  Thürs  Kampf  mit  llrüuguir  die  Zerschmetterung  des 
Feligebirge  dnreh  den  BUt»  lur  Drbarmaehtmg  der  Erde  aieht,  daaa  bei 
wtner  Erklärung  das  Rose  Gollfaxi  eine  nnlSsbare  Rnne  biete  und  auch 
der  Raub  der  Göttinnen  nur  eine  sehr  geswuBgene  Deotnog  BOlaeaea  (Uh- 
Uad,  Mythus  von  Thdrr  ä.  45,  Anm.  19). 
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wenij^  in  den  älteren  Eddenliedern  oder  Skaldengesänj^en 
jemals  durch  eine  Andeutung  bezeugt  wird.  EntspieLheu 
somit  die  Rieseo  mit  dem  Steinkörper  dem  bergge- 
staltigen  Vritra,  so  werdeo  wir  in  den  im  Berg  wdineD- 
deo  Bergbüar,  Bergdanir  das  Bild  des  in  dem  WoN 
kenberge  wohnenden  Dimons  nicht  yerkennen  kötmeo. 

Jacob  Grimm  bemerkt');  „Saem.  85*  sind  Jütiiai  und 
Hrim)>ur8ar  nebeiieiiiautier  aufgerufen,  es  luuss  also  zwi- 
schen beiden  eiu  feiner  Unterschied  liegen,  den  ich  in  dem 
Torgesetzten  hrün  (Keif;  sehe.^  £r  hat  Kecht.  Die  Hrim- 
^nrsar  (Beifriesen)  smd  die  WolkendAmonen  in  ihrer  £i* 
genscbaft  als  scbftdliche  Wintermächte.  Hrhnkaldr  (reif- 
kalt)  ist  ein  iici^vo^t  für  jötunn  oder  |>urs  überhaupt;  Hrim- 
nir,  Hiiüigrimr,  IIi  imger^5r  sind  riesischc  Eigennamen.  Wie 
Vjitra  im  Winter  seine  eisige  Wolkenburg  errichtet, 
worin  er  die  Wasserfrau  und  die  erwftrm enden  Licht- 
strahlen des  Sonmieis  einscblieiat,  so  erbietet  sich  eis 
Bergriese  den  Göttern  in  einem  Winter  eine  Barg 
zu  bauen  Er  verlangt  zum  Lohn  dafür  Freyj  a,  Sonne 
und  Mond.  Am  ersten  Wintertage  beginnt  die  Ar- 
beit, bie  soll  bis  zum  ersten  Sommertage  vollendet 
sein.  Ist  die  Burg  dann  nicht  geschlossen,  so  soll  der  Riese 
Frejjas,  der  Sonne  nnd  des  Mondes  Terlustig  gehen.  Das 
Rieeenross  SvaSilfari  Eisfahrer  schleppt  mächtige  Bao- 
steine  herbei  und  schon  naht  eich  der  Ban  seinem  Ende. 
Da  wird  des  Bergriesen  Arbeit  unterbrochen.  Er  gerät  iu 
Jütunzorn  und  Thorr  tötet  ihn  mit  seinem  Blitzhara- 
mer.  Die  Snorraedda,  welche  diese  Sage  erzählt-),  ver- 
flicht damit  einen  andern  Mythus,  wie  Loki  als  State  mit 
dem  Pferde  des  Bergrtesen  ÖSins  Boss  Sleipnir  zengte  (& 
oben  S.  86).  Uhland  bemerkt  aber  schon  mit  Recht*)  «die 
Entstehung  des  Resses  Sleipnir  gehört  nicht  zun]  Haupt- 
bestande des  Mythus."  Denn  weder  die  Vöhispa,  welche 
Str.  29.  30  unsere  Sage  andeutet,  erwähnt  etwas  dar- 

1)  Myth.«  487. 

2)  Gylfag.  42. 

8)  Myüiui  von  Thdrr  III. 
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ilber'),  auch  findet  sich  nur  die  leiseste  Andeutiin<r  davon 
iu  der  weitverbreiteten  nordischen  Volkssage,  weiclie  unsem 
Mythus  in  einer  Alteren  Gestalt  ab  die  aus  dem  kunstmA- 
laigen  SkaldeogeBang  hervorgegangene  ErzAhloog  der  Soor* 
nedda  bewahrt  Ein  Riese,  heilst  es  in  derselben,  veiw 
pflichtet  ach  dem  b.  6laf,  der  in  den  Biesensagen  stets 
Thdrr  vertritt,  den  Bau  einer  Kirche  von  wunderbarer 
Gröfse  mit  Pfeilern  und  Zierraten  innen  und  aufsen  aus 
hartem  Flinsstein  in  bcstunmter  Zeit  aliein  zu  vollen- 
den. Zum  Lohn  bedingt  er  sich  Sonne  und  Mond  oder 
den  h.  <Haf  selbst.  Schon  ist  das  Werk  fertig  ond  selbst 
die  Spitae  angesetzt,  als  der  Riese  bei  Nennung  sei- 
nes Namens  mit  schreoklichem  Krach  Tom  Dachkamme 
stfirzt  und  in  yiele  Stücke  aerspringt,  die  lanter  Flins* 
steine  sind'*).  Der  Name  des  Werkmeisters  lautet  je 
nach  den  verschiedenen  Fassuns'en  ^Vind  och  Veder"*  (Wind 
und  Welt,  r),  Bläster  (Bläser),  Skaile  (der  Kable),  Slätt 
(der  Glatte)^;.  Es  sind  Bezeichnongen  winterlicher  Natur 
Oberhaupt,  welche  nicht  mehr  streng  die  Grenze  einhalten, 
irelche  den  alten  y^dischen  Winterdftmonen  gestellt  war. 
Doch  ist  kein  Zweifel,  die  Borg  oder  Kirche  unserer 
MmLü  iit  tit-i  i>au  eines  iu  der  Luft  waltenden  Winter- 
dämons, der  die  Göttiu  Freyja,  Sonne  und  Mond  ihrer 
wohltätigen  Wirksamkeit  berauben  will,  sie  mit  der  cinge- 
trorenen  bargähnlichen  Wolke  umgiebt,  verdeckt.  Die 
BegrifbObeigänge  des  Gewitterdftmons,  des  Wind-  und 
Winterriesen  in  einander,  aeigt  deutlich  der  Name  des 
Biesen  Vilidsvalr  der  Windkalte,  welcher  der  Vater  des 

1)  Die  der  Erzählung  der  VuIiispA  m  QfUlde  liegende  ältere  Fassung 
dMMvtlnis.  in  Str.  29.  30  Miinch  uiul  Uii^^cr.  nach  alter  Zuliltir-  LM.  24  sriieint 
noch  die  ältere  Form  gekmmt  zu  haben,  dass  u&tnlicb  der  Uiese  sich  Frcy- 
jju  wirklich  bemächtigt.  Es  heifst:  Da  gingen  alle  Götter  tu  den  Bich- 
tnrtOhlea  und  IxriHen,  wer  die  gsDse  Luft  mit  Verderben  gemischt 

Chioir  iMlSi  lept  eU  hni  blandit)  oder  dem  Jdtnnegeeclileeht  OSe  Bntut 

Stfehm  Imbe  (ef)«  «tt  JStnne  OtJe  mey  geAm). 

2)  Myth.'  616.  SIS*  Idnnn  Stoelcholm  1824  Heft  8*,  60  t^.  Lex. 
■;th.  351.  362. 

äji  Viadr,  Skaiii  uud  Kaldgrani  kommen  bereit«  nntef  den  Jötoaheiti 
im  fiddenbraelietflck  Ami  HegnsMens  Ho.  7d8  Sn.  S.  II,  470»  emde  in  den 
XdMroeltaiaelBMi  Ho.  757  «nd  Mo.  le^  denellMB  BanunlBng  tot. 
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Winters  ist  (  Viudsvair  heitir,  hann  er  vetrar  fabir)*), 
ferner  das  isländ.  Wort  klosigi  KlaueaseokuDg  ftr  eine 
dreizackige  Sturm  verkündende  Wolke,  welchen  Ai»» 
druck  Bchon  der  gelehrte  Gunnar  Paulseo  auf  den  weit6^ 
hin  za  besprechenden  Riesen  HnesTelgr  bezog.  Heilst  dock 
iu  Thüringen  noch  beute  ein  Wolkcngebilde  ^de  witte 
torn"  (der  weifse  Turm)  In  Westphalen  bezeichnet 
grummeltorn  d.  i.  Donnerturm  die  Gewitterwolke,  „de 
gr!immelt6rn  st  igt  op^  die  Gewitterwolken  türmoi 
eich Bei  den  Inselschweden,  wo  ein  Dämon  Bisa  sn 
Thörs  Stelle  getreten  ist,  heilst  die  dioke  Gevitterwoib 
Bisaborg  Gewitterbnrg  Der  Ruf  St  Alafs,  der  des 
Riesen  Tod  verursacht,  ist  Thors  iiartiiif  (s.  oben  S.  115). 
Mit  dem  ersten  Frühlingsgewitter  siukt  der  Winter- 
riese zusammen,  die  Burg,  die  Wolke  zerfällt,  zerfiiefst 
in  woltuenden  Regen.  Daes  diee  die  orsprüngliche  Gestalt 
der  Sage  besagte,  geht  aus  entsprechenden  deutschen  Ue- 
berlieferungen  heryor,  naoh  welchen  der  filr  den  Rieseo 
ciiietretene  Teufel,  um  dcu  LüIiq  für  seinen  Bim  bctro- 
gen,  imZorn  das  gunzeWerk  zusamineuschmeifst*). 
Trümmer  der  auseinander  springenden  Wioterburg  bleiben 
als  Felsstücke  (d.  i.  Berge  =  dunkle  regenlose  Wolkeo) 
fibrig.  Durch  diese  Auseinandersetaungen  wird  auch  der 
Grund  dentlich,  weshalb  unsere  Vorfahren  ebensowohl  ak 
die  Griechen  geneigt  waren,  die  Steinbauten  der  voran- 
gegangenen Aiitochtonen  den  Riesen  zuzuschreiben.  Vfrl 
die  Ausdrücke  für  alte  Bauten:  enta  geweorc,  cuta  lurge- 
wcorc,  eald  enta  geweorc  bürg  on  berge  ho  holmklilm, 
wriaelic  giwerk^);  we  dtse  bürg  stiebte?  ein  rise  io 
den  alden  ziden*)**  sowie  die  nordischen  Benennungen 

1)  Vaf>rügiii«m.  27. 

2)  Kubn,  Nordd.  Sa^rp«.  (U  hr.  428. 

8)  StrodUnaiu,  Idiotie,  üsnabrug  S.  77. 

4)  Bauwnnn,  Eibofolke  II,  248,  §.  879. 

5)  Heoml  Odin  SO.  Bwuifort,  L^ad«8  No.  5.  MaUenhoiT,  S«scn  40>t 
CDXIII. 

6)  Beowulf  SB56.  M81.  6654.  Cod.  exom.  211,  24.  Myth.*  491. 

7)  Hey.  42,  6. 
S)  KailnittiiMt  SS. 
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tröllahlöd  lüeseiibauteii,  trölikonugarßr  Hof  der  Rie- 
sin, RiesiDoenmauer,  trölladyngiur  Riesenbauten,  tröl- 
lakirki«,  heute  im  Norwegischen  Gfin  Söndmor  trold- 
kirke  genannt,  Rieeenkirohe 

Endlich  zählen  za  den  Riesen  anch  solche  Dftmonen, 
wdche  die  Schatten  der  Nacht  heranfl&hren  und  dar- 
unter die  Gestirne  verbergen.  Nott  die  Nacht  ist  nach 
den  Edden  die  Tochter  des  Riesen  Nörvi,  daher  sie  in 
einem  Liede  des  Skalden  Egill  Skailagrimr  Niörva  nipt 
(Nörvls  Verwandte)  heilst.  Nacht  ^ Nacht  kommt  aus 
den  jShvAgar  (d.  L  dem  Wolkengewftaeer  9,  o.  S«  170)  die 
Rote  dieses  reifkalten  Biesen  (^ors  hrhnkalda),  womit 
Dünn  (d.  t.  der  Gestorbene)  alle  Wesen  in  MiVgaH)  trifft 
(in  Schlaf  senkt)  Die  Thursen  schwärmen  Nachts  um- 
her und  daher  heifst  nach  ihnen  die  A  b  e  n  d  d  ä  m  la  e  ru  n  c 
iliesenduukel  tusmörke.  Rieseuweiber  führen  die  Bei- 
wörter ^)  grima  (Gespenst,  oder  dunkele  Nacht),  geysa 
(die  Schweifende),  gryla  (feindliches  Gespenst),  myrkrfBur^), 
qaeldrRhir')  (Dnnkelreiterinnen,  Nachtreiterinnen).  Steigt 
der  T*g  heraof,  so  fliehen  diese  riesisohen  Wesen. 

Da  trieb  aus  dem  Tor 
Wieder  der  Tag 
Sein  schön  mit  Gestein 
GeschmQcktes  Boss. 


1)  Dtn  InvgMfitSfeiidflii  Th6ir,  d«B  wir  law  ktim«ii  lanwot  ceigt  meh 
•  ine  von  Grimm  ZeitKhr.  f.  D.  Altertam  IV,  607  am  Riulbccks  AtlanÜM 

IV,  70  aasgezogene  nnd  auf  Thorr  ^^»(It  iikt«'  Sage  von  Ti»ril.  iler  meinem 
Vetter  Krik  llochaeit  anriehtet.  Mit  seinem  Blitz  brennt  er  das  Me«r 
an«  (wenik  der  BUti  niederflUut  legiMt  dM  Wolkouneer  «b;  vergl.  oben  8. 
107  di«  Stelle  «ns  Arjonas  Backkebr  YII,  Ii),  da  tUngt  man  Fische,  mit  dem 
Blitz  verzehrt  er  die  Wälder  (wir  sahen  schon,  ila.ss  dio  Richen  im  Walde 
wohnen  oben  8.  177  und  werden  diesen  Zug  weiterhin  erklären),  da  fUngt 
num  gebratne  Vögel,  8.  u.  S.  mit  dem  lillu,  Übchert  er  St&dtc  ein 
md  gtwiftDt  eo  dftt  Yieb  tum  HoebieitMMU.  (Dvxcb  die  SenlSning  der 
Wettmibuig  «enlea  die  himmliedwa  Binder  frei). 

5)  Bnitaagaldr  O^ins  IS. 
8)  Lex.  myth.  98S. 

4)  Harbar6sl.  20. 

6)  lielg»4a<'£yftrvardMoiiar  16. 
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Weit  über  die  MenscbeDwelt 

Gl&Dzte  die  Mähne; 

Des  Zwei^  Ueberluterm  (die  Sonne) 

Zog  es  im  Wagen, 

Durchs  nördliche  Tor 

Der  nälireiiden  Erde 

Unter  des  Urbaums 

Aeulserste  Wurzel 

Gingen  sur  Ruhe 

GygienO  Thursen^ 

Gespenster  (nkir)  und  Zwerge 

Und  Dunkclelbe 
Die-ser  Schattendäinoiien  Gegner  ist  nun  ebenfalls  ThArr, 
der  davon  bani  jötna  ok  tröllquenna,  )>röngvir  qucldrun- 
ninna  quennu  Töter  der  Jötune  und  Riesenfraaen,  Bedrän- 
ger der  Nachtfahrerumen  beiist.  Bescheint  der  Strahl  der 
aufgehenden  Sonne  den  Jotunn,  so  wird  er  in  Stein  ?er> 
wandelt^),  oder  springt  in  Flintsteine  auseinander*). 
J.  Grimm  beweist  aus  den  Ivedensarten  bei  H  ans  ^acbsi 
jjvor  Zioxn  zu  einem  Stein  springen,"  „vor  Leid  wol 
zu  einem  Stein  möcht'  springen,*'  dass  diese  Sage  auch  in 
Deutschland  gAng  und  gäbe  war.  Beim  Kahen  des  die 
Sonne  wieder  heranfDkhrenden  Donnergottes  serreiist  die 
Wolkendecke  des  Nachthimmels  und  ballt  sich  in  einsebe 
dunkele  \V  olkenflecke  zusammen,  l^iese  Auffassung  bestä- 
tigt sich  durch  deutsche  Sagen,  welche  zugleich  beweisen, 
dass  man  auch  die  nächtlichen  Schatten  als  eine  Burg 
oder  ein  Gehege  ansah,  worin  der'  Dämon  die  Fraaen 
und  himmlischen  Idchter  einsohloss,  bis  Thunars  Ruf  ibo 
zwang  seine  Beute  fahren  zu  lassen      Der  Teufel  bedingt 

1)  Gvgjar  sind  Kiesotitraucn. 

2)  llrafnagaldr  Oßins  24.  25.    Eiue  ausftlhrliche  SchtMonin;:^  von  Thws 
oder  l'rvys  Kämpfen  gegen  die  Schattenricsen  ist  um  von  i>üxo  1.  II.  in 
ErsAhlong  von  Bagntir  und  SvMihvSt  erbalten. 

S)  Helgaqu-HjorvMdMOBtr  29.  80. 

4)  "Mvth.»  519. 

5}  (ianz  ebenao  bezeichnet  fildhas  oder  Cidhan  dos  Euter,  das  wir  scboa 
S.  7S.  SO  «U  BiM  der  Wolke  kennen  lernten,  in  den  VMen  sunichek  die  re- 
genechwere  dunkle  Wolke,  die  am  Himmd  kliigti  dann  den  dnnkclD 
Himmel»  das  Dnnkel  ttbcrlumpt.   Both,  Kinikto  8.  87. 
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sich,  indem  er  die  Steins  barg  im  Grabfeld  in  einer  NaM 
mit  drei  Maaern  so  mngebeD  verapricht^  die  Tochter 
des  Ritters  zum  Lohn  ans  wenn  er  tot  Tagesanbraeh 
fertig  sei,  aber  ihre  Idiige  Amme  gebt  frQhseitig  in  den 

Höhncrttall  und  macht  den  Halm  krähen.  Da  Hiebt  der 
Teufel  wütend  davon  ').  Wir  haben  schon  Zeitsehr.  i\  D. 
Mytb.  II,  327.  328  nachgewiesen,  dmö  der  Hahn  Thunans 
Vogel  ist  nnd  sein  Kr&hen  die  Stimme  des  Donners 
fmDobildlicht.  Die  nrsprtlngliche  Gestalt  der  Sage  moss 
die  Buig  als  eigenen  Wohnsitz  des  Riesen  gekannt 
haben  nnd  auch  diese  Form  ist  uns  noch  in  einem  nor- 
disch-deutschen Märchen  erhalten*). 

Der  in  den  \'r*den  häufii^;  vorkoniiiiendc  Zug,  dass  die 
himmiischen  Dämonen  dem  Gewittcrgott  trügerisches 
Blendwerk  entgegensetzen')  bildet  deutlich  die  Orund- 
iage  einer  im  nordischen  Mythus  weitansgesponnenen  Snge^ 
wie  Th^  auf  seinen  ZOgen  nach  Osten  vom  Riesen  Üt* 
garValoki  dnrch  yiderlei  Trug  werk  aulj^halten  nnd 
getäuscht  wird,  siegreich  aber  alle  Schwierigkeiten  Ober- 
T^  nütt  und  dem  Riesen  «rcwaltige  Furcht  nnd  Achtung  vor 
semer  Stärke  einflölst.  Bereite  Uhland  und  Wilh.  Mflllcr 
baben  anerkannt,  dass  die  Ausmalung  dieses  Mythus  in 
der  Snorraedda  späteres  Gepräge  verrate  *),  aber  die  Grund- 
lAge  sind  alt  und  echt,  s«  B«  dass  der  Riese  sich  vor  Th6rs 


1)  Becbfttein,  SageDsoluitB  d«a  Frankenlandei  I»  262.  Y«rwuidt«  Sag«« 
md  amnuDengeateUt  in  UenMb  Odia  S.  19  l^g. 

2)  Asbjörnflen  und  Moe  nl)ir«!r(/.t  von  Brcs.  in.inn  I.  No.  28.  S.  STiO  r;»g. 
„Herr  Peter."  Hylt(^n-ravallins  und  Sl-hIumh  libfr-^'t/t  von  Obfrl.ilntr  XII, 
S.  222  fgg.  ,}Da«  Öchluss,  das  aul  3  üuldpt'etlern  sUud."  ilaltriclj,  äi«ibt:u- 
bir^iche  Hlrehen  No.  18.  8.  68  fgg.  .»Der  Fed«rk«nig."  Yeri^L  BusQ«  Pen- 
Umeronc  II,  4  (14)  Gagliuso,  Strapparola  Sdunldt  180.  Perault  No.  6,  Le 
cbat  boiu^.    Wie  Ileimdallr  manche  Zu^e  aus  der  Mythe  des  altindogermani* 

Kben  Gewittergottes  reiner  bewahrt  als  Thorr,  so  ereählt  Hrafnag.  Oßin»  26 
voa  ihm,  doM  er  der  Göucr  Ilornbiiser  bei  Tagesanbruch  die  frflh- 
ttntiide  (Brtteke?  Borg?)  ArgieU  UiunAteigt.  Vei^.  du  Ojallailiom 
ebcD  8.  116  IJSg.  nnd  die  Wörter  gjöll  BerghSl«  (=  Wolke?),  giall  Mwin 

Ani,  stjirtura»  HammtT'sla^r.  pu^f'T. 

8)  Auch  Oegir  heilst  im  Beginn  der  Bragartegur  sehr  sanberknndig 
Djök  Qölknnnigr. 

4)  Dhlaad»  Mytiiu  von  Th6rr  70.  74.  W.  IfttUer,  YenMa  «imr  v^- 
Eiklinng  d«r  NibdnngtUMg«  8. 14. 
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Hammerschlägen  mit  eiocm  Berge  bedeckt,  dass  Thorr 
bei  ihm  den  Drachen  die  Mi^garSssoblange  bekämpfl  und 
das  halbe  cWolkeiip}Meer  austrinkt  (vergl.  abea  S.  92«  99)^ 
Da  wir  Loki  schon  oben  als  einen  der  Vptra  fthnUcheo 
himmlischen  Dämonen  nachgewiesen  haben  (S.  Sifgg.)? 
diese  aber  auch  als  Kiesen  gedacht  wurden,  so  wird  duu 
auch  klar,  weshalb  er  in  unserer  Sage  und  bei  Saxo  als 
Biese  Ütgart^aloki  erscheinen  kann,  und  dass  die  Tren- 
nung des  Ütgarttaloki  und  Asaloki,  so  wie  die  des  Oku|>drr 
ond  Asa|>6rr  eine  ganz  willkOrliobe,  im  tlien  Mjrthns  dorobans 
unb^ründete  ist  W.  Malier  tat  dar  dass  des  gefesselt 
ten  UtgarBaloki  Aufenthalt  so  wie  GeirrOIJs  Reich,  das  ei- 
ner  duukeln  Nebelwolkc  gleicht  (oppidum  vaporanti 
inaxime  mibi  simlle)  ein  Totenaufeuthal  t  ist.  König 
Gorm  schickt  Thorkill  (Thorr)  zu  ersterem,  um  zu  erfor- 
schen „quasnam  sedes  esset  exuto  membris  spiritu  petitur 
ms«**  Beide  Riesensitze  entsprechen  in  fast  jedem  ein- 
seinen Zug  der  Beschreibong  des  Totenretchs  der  Hei 
und  dass  hier  nicht,  wie  Wilhelm  Mflller  memt,  aD«n  der 
Gedanke  wirkte,  dass  Geirröör  als  getöteter  Kiese  iu  der 
Totenwelt  wohueu  müsse,  ergiebt  sich  daraus,  dass  Loki 
nur  gefesselt  nicht  tot  gedacht  wurde;  zudem  hat  Sim« 
rock  ausreichend,  wenn  auch  nicht  überall  mit  zutreffenden 
Grflnden,  die  Uebereinstimmung  mit  Hels  Totenreich  auch 
yon  dem  Wohnsitz  der  lebenden  Riesen  Hymir  und  G^- 
mir  erwiesen*).  Dies  führt  uns  auf  die  dem  indischen 
Glauben  entsprechende  Vorstellung,  dass  die  Riesen  See- 
len böser  Menschen  seien.  Aus  diesem  Grunde  woh- 
nen die  Tossar  in  Grabhügeln').  Kicsennamen  sind 
Helblindi  und  Helregiun,  Todblind  und  Todesherrschen 
Brynhilldr  mass,  um  zu  Ilel  SQ  gelangen,  durch  das  Ge* 
höh  einer  Riesin  am  Eingang  der  To  ten  weit  fahren. 
Die  Sage,  dass  die  Riesen  vor  den  Menschen  die  er- 
sten Bewohner  des  Landes  waren,  geht  ihrem  ursprflngli- 

1)  Sdumbuli  «nd  Hlllter,  lüiadinidii.  Sagen  S.  87«. 

3)  Handbuch  d«r  O.  Hytii.  71.  S04.  Sil.  TtigL  489.  898. 

8J  L«x.  myth.  988. 
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eben  Kern,  an  den  sich  freilich  sehr  viele  andere  Momente 
idmttpfeo,  anf  den  Glauben  zurflck,  daas  Jene  Geister  der 
Voreltern,  freilich  böse  aeien.  Ich  möchte  Tennnten  daas 
nflcfae  wie:  eigi  bann  jdtnar')  mögen  ihn  die  Jötune  ha- 
ben, fik  h;iti  ailai)  gramir  dich  sollen  ganz  und  gar  die 
bösen  Machte  haben**  m  eine  dem  eddischen  Zustand  des 
nordischen  Glaubens  vorausgehende  Zeit  zurückreichen  und 
bedeuten:  ,|Fahre  als  Verdammter  mit  den  bösen  Geistern 
am.*  Denn  wie  König  Gorma  Seele  bei  ÜtgarValoki  iii- 
rai  kflnftigen  Wohnaits  haben  eoU,  so  hiefaen  Verbrecher 
durch  die  Hinrichtnng  den  Riesen  geweiht.  Von  awei  Räu- 
bera  Treskegg  und  Skurf  i,  die  der  Jarl  Torf-Emarr  auf  den 
Orkneys  im  9ten  Jahrhundert  tötet,  wird  gesagt: 

)>a  gaf  bann  Treskegg  tröUum, 

Torf-Einarr  drap  Scurfa  ®)« 
Zaaberische  Wiederbelebung  Toter  nannte  man  ,,den  Troll 
aaf wecken  at  veckia  npp  tröll*).*'  Jene  Mythe,  welche 
HTT  obMI  yom  indischen  Rdkshasa  Hidimba  mitteilten,  bil- 
det einen  uralten  Bestandteil  der  germanischen  Kiesensage. 
Dieser  zufolge  kommt  ein  Mensch  (in  der  ursprünglichen 
bei  Indern  wie  Deutschen  verdunkelten  Sage  natürlich  ein 
Gott)  in  die  Wohnnng  des  menschenfressenden  Rie- 
sen nnd  wird  darin  von  einem  mildgesinnten  Weibe  (der 
geraubten  Wasserfrau)  versteckt.  Der  Riese  kehrt  heim 
ud  ruft  gleich:  ,,Ich  riech*,  ich  rieche  Menschen* 
fleiscli,"  Ich  wittere,  wittere  Menschenfleisch.* 
,1  öiut  11  the  blood,"  r^^('r  Inerter  saa  kristen  m  ands 
been^j.'^   Das  älteste  Zeugui;^  dieser  Öage  bietet  die  Hj- 


1)  Atlam&l  81. 

2)  HarbwfSd.  60. 

3)  Heimakringla  Harald«  H&rfagrss.  cap.  27,  <L  U  P«  glO»  er  dm  Xr^ 
kcgg  den  Trullm.  Toif-Eioarr  erachlag  Skiirfa. 

4)  Lex.  niviü.  ö49« 

i)  lfytli.«'454.  Wie  wir  bei  Hi^imb«  btmmkteo,  diw  dit  indi- 

Kben  Dämonen  Tanz  und  Spiel  lieben  (ihre  Musik  ist  wol  wicdrT,  nur  in 
bö*ena  Sinne  irKifh  dem  Sturmlied  d.T  Maruts)  hfir>t  fino  trauri^'i-  Melodie, 
BAcii  der  die  Kiesen  ihre  Beigen  auttuhrcn  xuUou  tusseldauds  Kiesivutanz. 
Wie  der  Albleicb  ist  der  CrÖUahittr,  tröUa^lu^r,  norweg.  troldsUat  beiflbmt. 
h  inriieai  StiiiiieteiiBgeD  siebt  dM  Volk  venfeeinert«  Rieeeotliiier. 
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misquiSa,  wo  eiu  mitleidiges  Weib  Thorr  und  Tyr  vor  dem 
Biesen  Hymir  unter  eiuem  Kessel  verbirgt.    Wir  müssen 
diese  Sage  mit  kurzen  Worten  n&her  betrachten.  Hjmir, 
der  hinter  den  Eliy&gar  wohnende  Bieee  ist  seinem 
Namen  nach  der  Dftmmerer,  wenn  man  die  Wörter  hftma 
vesperare,  hyma  dormiturire  in  Betracht  zieht  oder  der 
Tosende,  wemi  man  J.  Grrimnis  Zusammenstellung  mit  gotb. 
hiuhma  nXr/do^  und  die  daran  gekuüpttcn  Auseinanderset* 
Zungen     gelten  lässt.    Auf  die  letztere  Bedeutung  würde 
•nch  der  Name  Ymir  itlfaren,  den  unser  Biese  in  der  Gyl£ir 
ginning  trfigt  Sein  Backenwald  ist  gefroren,  Eis- 
berge schallen,  als  er  in  den  Saal  tritt    Er  hat  ei- 
nen so  schar  fenBlick,  dass  die  kesselbehangene  Saide, 
hinter  der  Thorr  und  Tyr  versteckt  sind,  zerspringt.  Bei 
dem  Riesen  weilt  ein  allgoldenes,  weirsbranigesWeib. 
die  Mutter  des  (Himmeisgottes)  Tjr.    Thorr  fordert  von 
ihm  den  geraubten  Kessel  Oegirs  (s.  oben  S.  103),  deü 
der  Biese  verweigert,  bis  Thörr  Beweise  seiner  Stärke  gs> 
geben.  Er  bekftmpft  nun  mit  Hymir  ins  Meer  hinansm- 
demd,  die  MiVgarSsscblange,  der  Hymir  zu  Hilfe  kommt, 
worauf  Thorr  einen  steinharten  Kelch  an  des  Jötuos  Haupte 
zerschmettert  und  auf  seinem  Kopi  den  Kessel  davonträgt 
In  dieser  Erzählung  sind  zwei  Mythen  verbmiden,  wie  der 
abweichende  Bericht  der  Suorraedda  zeigt,  welche  nnr 
Th6rs  fiouoDpf  mit  der  MitSgartteschlange  bei  Hymir  kennt 
Sie  schildert  diese  Tat  als  eine  Rache  Th6rs  ftkr  das  Kend- 
werk,  das  ÜtgaH(a]oki  ihm  vorgemacht     Folgt  hieraus, 
dass  die  Sage  zu  Suorris  Zeit  noch  ein  dunkles  Gefühl 
davon  hatte,  dass  der  Mi^Sgm  <>swnrm  und  Ütgaröaloki  ideu- 
tisch  waren,  so  unterliegt  die  ursprüngliche  Einheit  des  er- 
steren  mit  Hymir  ebenfalls  kaum  einem  Zweifel*  Die  Miö- 
gartSsschlange  ist,  wie  wir  oben  S.  92  bewiesen^  der  alte 
Wolkendrache  Agi  a  Oegir,  von  ihm  ist  Hymir  eine  an» 
dere  Crestalt.   Wie  die  y^dische  Mythe  erzählt,  dass  In- 
dra  den  Vfitra,  der  die  zur  Dasapatni  gemachte  Devapatni 

1)  Ueber  di«  üftom  dm  Donnen  8.  6* 
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gefangen  b&lt,  aufs  Haupt  schlägt  und  dann  ALi  die 
Regenschlange  niederstürzt  (s.  oben  S.  77),  wie,  sage  ich, 
dort  der  eine  Dämon  in  zwei  Gestalten  auseinanderfalte 
die  nach  einander  bekämpft  werden,  so  kommt  Thorr  zu- 
nichst  sa  Hymir,  der,  jenseits  der  Elivägar  d.  L  des  Wol- 
kengeviasefs  wohnend,  die  all  goldige,  weife  brau  ige 
(allgullin,  britolitft)  Mutter  das  HimmelegotteB  Tyr  (a  Zsvg, 
"  Dyaus)  geraubt  und  gezwungen  hat,  ihn  zum  Gesellen  (frt) 
zu  nehmen  und  bekämptt  uitim  bei  diesem  d<  n  Wolken- 
drachen. Wäre  somit  Hymir  gleich  dem  Miögargswurm, 
80  muss  er  nach  S.  92  auch  Gegir  identisch  sein  und  es 
wird  dadurch  klar,  weshalb  er  in  der  «weiten  Mythe,  die 
die  fiymi8q[ai6a  mit  jener  ersten  verbindet,  den  firankee- 
sel  O^girB  das  Himmelegewölbe  bewahrt*)«  Diese  aweite 
Mythe  fasst  den  D&roon  aber  Ton  einer  etwas  anderen  Seite, 
als  die  erste.  Während  der  Kami>l  luit  der  iMliSiriirtSs- 
svhiange  einfach  den  Iiösou  darstellt,  iusol'em  er  das  Ge- 
wässer des  Himmels  zurückhält,  drückt  die  Sage  von  der 
Kesselholung  denselben  Gedanken  ans)  nur  dass,  wenn  die 
AUeitong  des  Namens  Hymir  von  hüma  recht  hat,  die  Ti^ 
ti^eit  des  Dftmons  so  au^^asst  wurd,  als  ob  er  das  die 
HimmelsgewSsser  enthaltende  HimmelsgewMbe  in  kalter 
Winternacht  einfriert.  Wie  Thorr  den  Kessel  auf 
seinem  Uaupte  zuui  Güttergastmalil  träfet,  begegnet  uns 
in  den  Veden  mehrtach  der  Ausdruck,  ludra  trage  den 

1)  Dass  diese  AuffftfffTinc:  ikr  allgoldenen  Fran  richtig  ist,  ergiebt  der  in 
*  den  deut9ch«a  äugen  fast  uiimtr  bostimiut  hen'ortrctcudc  Zug,  dass  das  mit- 
leidige Weib,  welche»  den  Ilcldea  vor  dem  Ricseu  oder  Teufel  verbirgt, 
«B»  gttrsubl«  KSaigitoefatcr  itt»  E«  lag  abtr  ludi«,  alt  d«r  nnprflng- 
lich«  Sinn  der  Mythe  verdunkelt  wurde,  die  Dä^npatni  als  Frau  des  Kiesen 
lur  Ric-in  selbst  zu  rnnf^hr^n,  wie  in  der  HvmisquiSa  daraus  boc';u*  nm  h  wei- 
t«r  geschlossen  ist,  dass  i  yr  nealadier  Abkunft  sei.  Aus  diesem  Grund«  über- 
nimmt denn  «ndi  in  nmnchen  denttchen  Httrch«n  und  Siigen  des  Biesen  ¥na. 
oder  Matter»  d*-<  T>  ufels  Grofsmutter  a.  w.  die  mildtätige  K<>11 Auch  in 
der  Sage  von  Hiijiinba  wird  dif  Sf'hwf^trr  <l»  s  niik-lia"^a  aus  gli  irhcm  Grunde 
an  die  Stelle  der  alten  W  u>i»t)rirau  getreten  sein,  die  den  zu  ihrer  Befreiung 
nalienden  Heiden  wol  emp^ugt. 

t)  Wifd  dardi  Oegii^roder  Tlidn  Brftnketsel  klar,  wanun  die  Sdiitse 
in  den  dent«chen  Sagen  stets  in  Braukesseln  oder  Braupfanncn  versunken 
sind?  Da«i  Rücken  die<«er  ScbHf^.c  fand  lion  S.  151  aus  dem  liimmliscben 
ädiau  in  der  Wolke  seine  richtige  Kikidrung. 
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Himmel,  „Indfa,  du  setztest  den  Himmel  db4  djM*, 

„er  stützte  den  Himmel'*  stambhit  dyAni.  Wir  sehen 
hier  wieder  die  Berührung  der  Wölken-,  \V  indes-  und  Nacbt- 
riesen.  Der  Kelch  des  Eieseu,  den  Thorr  an  desselben 
Haupte  zerschmettert,  seheint  wieder  eine  mir  noch 
nicht  gans  Terstftndliche  Form  der  vom  Gewitteigott  zer- 
schellten Waffe  des  Dämons,  s.  olien  S.  182 Die  Hymis- 
mythe  bewahrt  auch  das  germanische  Seiteustück  zu  dem 
oben  S.  160  erwiesenen  scharfen  Blick  der  Raksbasas, 
der  sich  wol  auf  dieselbe  Weise  erklären  wird,  wie  Tbörs 
feurige  Augen*).  W^ir  wollen  hier  gleich  bemerken,  dass 
wie  die  fiAkshasas  ach  lau  heifsen,  die  Biesen  als  hundert* 
fachweise  (hundvts)  bezeichnet  werden*).  Berge! mir  fikhit 
das  Beiwort  „inn  firötSi  (  der  kluge)  Jötmm^)^  und  alsritr 
ist  eine  Bezeichnung  Vafthrüöiiirs 

Wir  sahen  bei  Hruno^nir  und  dem  riesigen  Baumeister, 
der  die  Winterburg  errichtet,  den  Raub  der  Sorme,  des 
Höndes  und  einer  GdtUn  in  der  eddischen  Tradition  Im 
auf  wenige  Spuren  des  alten  Verhältnisses  gemildert  and 
in  ein  blofses  Gelflst  nach  denselben  umgewandelt,  dor^ 
ten  aber  ciiie  wirkliche  Entführung  mit  Sicherheit  ftr 
eine  altere  Gestalt  des  Mythus  vermuten,  in  üebereiustim- 
mung  mit  der  treÖeuden  Bemerkung  Wilhelm  M&llers  bei 
Gelegenheit  einer  Untersuchung  über  die  Schwanensage'); 
«Gar  oft  hat  man  in  Mythen  dasjenige,  was  nur  geschchea 
soll,  aber  verhOtet  wird,  als  wirklich  geschehen  sm  fassen, 
um  den  Zusammenhang  des  Ganzen  zu  erkennen.**  Von 
einem  anderen  Riesen  Thiassi  berichtet  die  skandinavische 
Sage  nun  ausdrücklich,  dass  er  die  Göttinn  Ibunn  mit  Lo- 
kis  Hilfe  raubt  und  in  seiner  Burg  gefangen  hält,  nach- 
dem er  zuvor  drei  wandernden  Asoi  den  Stier  (di,  das 


1)  Zu  S.  ist,  Aam.  1*  noch  fagr.  Boseo  LXXX,  10  ladr«  brach  dat 
Yfltift  Macht,  mit  dem  ChtdiOM«  daa  ChaeboM. 

2)  S.  Ziitschr.  f.  D.  Hjtli.  n. 
8)  liyinbqu.  6. 

4)  VafthmSaUm.  36. 

5)  TafthräBniim. 

6}  In  FfUSim  Oemania  I,  492. 
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beim  Göttennahl  getötete  Rind;  8.  oben  S.  42)  *)  ent- 
wandt, welchen  sie  sich  soeben  zur  Mahlzeit  sieden 
wollten.  löuiin  entkommt  aus  Thiassis  Haft,  er  folgt  ihr 
in  Adlergestalt  bis  vor  die  Tore  Asgwtfsi  da  madieii 
die  Götter  ein  Feaer  unter  dem  Bnrgtor  an;  der 
Adler  yermag  nicbt  anznhalteD,  die  Flamme  sohl  igt 
ihm  ins  Gefieder  mid  macht  seinem  Fing  ein 
Ende*).  Nach  Harbarösl.  19  erschlug  Thörr  den 
Tlji:issi.  Tbiassi  ist,  wie  ühland  sehr  deutlich  nachgewie- 
sen bat'),  der  Dämon,  der  die  Sturmgewalt  in  verderb- 
lichem Simie  ausbeutet;  dass  aber  auch  die  andern  Yer> 
richtnngen  der  Wolkendämonen  ihm  nicht  firemd  waren^ 
geht  ans  dem  2ieagnisse  dse  GilmmsmAl  und  den  Beiwör» 
tem  hervor  9  welche  ihm  schon  im  9ten  Jahrhnndert  der 
norvegische  SkAlde  Thiod61fr  von  Hvtn  in  seinem  Höstlanng, 
einem  Gedichte,  das  die  Eutfiihrung  der  It^unn  schildert, 
beilegt.  Sein  Wohnsitz  ist  nämlich  Thrymheiuu  Donner- 
heim^},  Thioddlfr  nennt  ihn  byrgityr  bjarga  der  Berge 
Bnrjg^err,  Bergwoif  fjallgyldir,  Tingrügnir  vagna  der  Lufl- 
wagen  Herscher*).  Gans  AhnHch  tritt  in  einigen  Stellen 
der  indische  Wolkendfimon  auf,  s.  B.:  „Wann  dn  (Indra) 
aber  des  BläMen  Hanpt  über  den  schlaffmachenden  Trock- 
ner ( (^'Ushna )  dröhnend  die  Gewässer  niederzwingst^).'* 
Der  Sturm  entführt  das  Wolkeoriud,  das  so  eben  die  Göt- 
ter sj)eisen,  den  Regen  ergiersen  solP).  Dieselbe  Mythe 
enthält  Itions  Banb.    löonn,  yon  welcher  Curthis  neuer- 


1)  Vergl,  ]^gv.  lioseu  LXi,  12.  „Wie  das  Fleisch  einer  geschlachteten 
Uh,  lafl«  dtt  Wolke  CWtem  nit  gekimnrateBi  Owchow,  lock»  die  Whmt- 
•MaM  hervor,  dass  sie  fiiefiMn".  Thiodulfr  Ton  llvtn  nennt  das  GSttermahlf 
von  dem  Thia«?i  den  Ocham  nabt  (&t  af  eikirotn  ok^idrn)  t&nvß.  heiligen 
Ttech  (helgi  skutill). 

3)  Bragara-5ur  cap.  56. 

8)  Myütos  von  Th6ir  117. 

4)  Gnmnl«m.  1 ! . 

5)  Skäldakaparm.  cap.  22.  Sn.  E.  I,  SOG  fgg. 

6}  Roth,  Nimkta  8.  66.  Der  Scholiast  erklärt,  weil  er  die  Beiwörter 
der  BUeer  vad  Ansbockner  fUr  den  ron  Indn  heklmpften  Yyitra  nicht  mehr 
versteht,  ersteres  (^asana)  auf  den  Windgott  V&yn,  letzteres  auf  rlic  Sonne. 

7)  Weshalb  der  Kiene  dabei  anf  dem  Bemne  eitst»  wird  outen  fuui  der 
Untersuchung  über  YggdrasUl  klar  werden. 
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diogs  etymologische  Vemmidscbaft  mit  der  toh  Laner  als 
Wolkengöttin  nacligewieseDeii  Ath^n^  daraoton  Buchte*), 

ist  eine  der  Persoplioiu^DespoiDa  äbnliche  Gestalt  (  vgl.  die 
Mythe  von  Lmuui  in  Ilrafnap^aldr  OiSiii'^).    Sie  ist  die  Göt- 
tin der  Wolke,  dereo  Wasser  das  lebende  und  heilende 
Element  in  der  ganzen  Natur  bildet*).   Die  germani- 
sche Mythe  hat  das  Wasser  der  Wolke,  v<m  dieser  Seite 
betrachtet,  als  den  belebendeo  Jongbrunnen  gefiust.  Ober 
welchen  im  Verfolg  zn  reden  sein  wird.  IVuns  Reich  hd&t 
Bruunakr  Bruuneufeld,  sie  selbst  nennt  Thiodolfr  mey 
sorgeyra,   |)a  er  elli-lyf  Asa  kuurii  die  schmerzheilende 
Maid,  die  des  Götteralters  (Asarum  seuectutis)  Heilung 
kenne.    Ihre  jungmachenden  Aepfel,  die  sie  in  der 
Hand  trägt,  sowie  die  N  uss,  in  welcher  eingeschkissen  sie 
aus  Donnerheim  befreit  wird,  sind  nur  SynÜMle  des  Le- 
bens und  der  Bdebung  flberhaupt.   Dass  unsere  Au£G»- 
sung  der  iSunn  die  ricLtigt  ist,  crgiebt  sich  noch  be«on» 
ders  daraus,  dass  die  eddischc  Mythe  den  Dichtercott 
Bragi  als  ihren  Gemahl  nennt,  eine  sehr  späte  Mytheiige- 
stalt,  welche  analog  den  Musen,  Orpheus,  Apollon  Musa- 
get^s,  den  musikliebenden  Kentauren  und  anderen  Sanges» 
gottheiten,  die  einem  der  himmlischen  Naturlaote  des 
Donners,  Windes  oder  plfttschemden  Kegena  ihre  Entate- 
hnnf^  verdanken,  auf  die  Stimme  des  ballenden  Donners 
aurüokj^eführt  werden  auiss.  —  In  Thiassis  Sage  begegnen 
wir  auch  dem  Zuge  wieder,  dass  der  Gewittergott  die  Dß- 
monen  verbrennt  s.  oben  8.  165.    Bei  Thiodolfr  heilst 
er  ferner  die  vielwissende  Möwe  der  Woge  des  Lei- 
chenhaufens margspakr  mir  valkastar  bftni.    Diese  und 


1)  Zeitschr.  f.  vgl.  Spnchf.UI,  158;  irgL  eboid.  I,  439  fgg.  Zeitacbr. 
f.  D.  Myth.  III,  373  fgg. 

2)  Tgl.:  Die  Waaaer  (Apaa)  rufe  ich  au,  die  Göttinnen^  von  denen  un- 
aere  Ktthe  trinken;  den  Flttam  toUen  wir  opfern.  In  den  WAaecm  ist  Am- 
fita,  in  den  Was^m  Heilknil,  die  W.osser  zu  preisen  seid  niunlireig  ihr  Ptte* 
»ter.  In  <len  Wa-isem,  sagte  mir  Sorna,  sind  alle  Hoilmittel,  der  alles  bese- 
ligende Agni,  und  olles  heilende  Fluten.  IhrWiv«5f  r  iri;kr?et  euer  Krankheit 
abvehrendea  Ucihnittcl  auf  meinen  Körper,  sogleich  An^tj^ichta  der  i^nne. 
9igir.  BoMtt  XZm,  1S-.S2. 
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«He  fibereinstiinineDde  Beii«iinnngen  anderer  Riesen  ^  so 

fthrt  ein  auch  in  Adlergestalt  oinlierfahrender  Sturni- 
riese   den    Eigeunamen    Hra\svelLn',     L  ei  che  lisch  wel- 
ger  —  zeigQD  ims,   dass  ebeutalls  an  die  germanischen 
Dämonen,  wie  an  die  indischen  lUkshMas^  Krayyädaei 
Pipacas  die  Vorstellong  ieicbenfressender  Wesen  ge» 
kofli^ft  war.    So  wird  Aach  die  Beifrieflio  Hr!niger6r  ti4- 
grantig  leichengefräfsig  gescholten').    Auch  Namen 
von  Riesinnen,  wie  VfgglöC,  die  Schlachtfrohe,  weisen  dar- 
aiil  Iiiu.    Der  den  Mond  verschlingende  Wolf  Mjuia<xarmr 
wird  mit  dem  Fleisch  aller  gestorbenen  Meuschcu  gesät- 
tigt.  Bewährten  uns  bereits  Thiassi  und  ürasevelgr  dae 
Venndgen  des  Bieeen  ihre  Gestalt  zu  verändern,  so  zeigen 
andere  Ueberfiefemngen,  daea  ihnen  auch  andere  Tierfor- 
men  zu  Gebote  stehen,  natOrlich  ursprünglich  nur  solche, 
welche  symbolischer  Ausdruck  der  himmlischen  Naturer- 
SL'heinuugen  sind,  wie  der  Adler,  der  Drache.  lUesin- 
lieo  reiten  auf  Wölfen:  der  (den  leuchtenden  Himmel)  Tyr 
schädigende  Fenrir,  sowie  Ilati,  Skoli  und  Mänagarmr,  die 
der  Sonne  und  dem  Mond  uachstellen,  sind  Riesen  in 
Woifthaut*);  ihre  Mutter,  die  alte  Riesin  im  EWnwald 
(JamWOr),  hat  viele  Riesenkinder,  alle  in  Wolftgestalt  (En 
gatnla  gygr  MStr  at  sonnm  marga  jötna,  ok  alla  t  varga 
iikjum). —  Ein  Weib  in  Grors-IIarja,  erzählt  die  Sa<xe  der 
Insclscbwcdeu  aufA\  (»ntis  und  NM('k(te,  trtig  bei  ein  ^m  Ge- 
witter etwas  in  ihrer  Schürze.    Da  kam  eine  Stimme  aus 
der  Wolke:  „Lass  deine  Sohörze  herunter",    Sie  tat  es 
und  ein  kleines  schwarzes  Tier,  kleiner  als  eine 
Katze  ^)  (ein  Troll,  Riesa^  ilaka),  lief  heraus,  wurde  aber 
anf  der  Stelle  von  einem  Blitzstrahl  zerschmettert.  Ein 
Weib  in  W^orms  ging  in  die  Badstube  und  kleidete  sich 
vor  der  Tür  aus.   Da  bemerkte  sie  ein  Tier  unter  ihrer 


1)  Heigaquiöa  lljün'Ar^^nar  16. 
GylfaginnfDg  19. 

n)  Eine  BeMiehnung  der  Riesen  i»t  Kottr  KatM,  Luchs.    Man  vcrgl. 

i  n  ob.  (1  S.  81  bri^phrachtni  Ausdruck  BuUerkatcr,  BuUerlnohs  =  Gp- 
wiiienrolke,  uu'l  .Ii«  Kat/.  n  (di.;  Wolken),  mit  denen  Freyja  führt.  Auch 
der  Higgart^sdraclif  wird  vuu  Ihorr  als  Katze  in  die  Höhe  gehoben. 
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Schone,  welches  eidi  unter  den  Klmdem  ▼ersteokte.  Ehe 

sie  es  vertreiben  konnte,  schlug  der  Blitsi  dahinein,  aber  es 
war  nachher  nichts  inelir  von  ihm  zu  sehen'.)  MüUeohoff 
hat  bereite  darauf  aufmerksam  gemacht^),  dass  holzrüna 
und  holzmuoja  althochdeutsche  Bezeichnungen  der  rie* 
sie  oben  Völur  (Zaaberweiber)  sind;  hoismnoja  flbw- 
setet  aber  auch  in  ahd.  Gloeaen  die  Eale,  was  auf  einea 
Zusammenhang  dieses  tod*  und  nnbetlTerkflndenden  Vogels 
mit  den  Riesinnen  deutet.    Skrikia,  die  Schreierin,  wird 
unter  den  Namen  der  Riesinnen  auigezählt  und  wiederum 
heüiit  soreeobowl  die  Xoteoenle.   Im  deutschen  Helden- 
bocfa  werden  die  Riesen  berorinder  und  walthande 
gesdiolten'X  ebe  eddische  Btesin  keilst  Hyndla  Handia 
nnd  unter  den  Namen  der  Jfttune  begegnet  wieder  Hnnd- 
alfr  oder  Hund 61fr,  LLuudaU'  oder  Hundwolf.   Der  letz- 
tere Ausdruck  fiihrt  uns  auf  den  Hund,  der  in  den  Sa- 
gen Yon  der  weiisen  Frau  deu  Schatz  bewacht.   £r  ist 
eins  mit  dem  auf  dem  Golde  liegenden  Draobeni  woranf 
schon  die  Benennung  des  MiSgarttodrachen  Jönnangsodr 
universalis  lupns  hindentet  Die  Begriffe  Hund  und  Wolf 
gehen  in  der  altnord.  Poesie  und  Mytliolo^e  sehr  oft  in 
einander  über.  Die  Wölfe  heifscn  die  CTrauhuudo  der  Kör- 
nen, der  Wind  Wolf  oder  Uund  der  Luft,  so  dass,  da  wir 
bereits  S.  149  den  Schatz  als  das  Sonnengold  nscb- 
wiesen,  dieser  Hund  zun&chst  mit  den  Wesen  Fenrir  und 
Mftnagarmr  identisch  erscheint  Man  hat  an&erdem  nsoh- 
gewieseui  dass  der  Hund  des  Riesen  Geryonos,  der  des- 
sen Rinder  (die  Wolkenherde)  bewacht,  Orthros  mit 
Vritra  sachlich  wie  etymologisch  zusammeniUUt  ^ ).  Er 
wii'd  Ton  HerUklds  erlegt.    Dia  Mythe  macht  ihn  znm 
Sohn  der  Schlange  £chidna.    Sein  Bruder  ist  der 
Hund  im  Erebos  Kerberos  und  auch  dieser  ftUt  seinem 
Namen  nach  mit  einem  v^dischen  Worte  yai  vara  oder 
baia,  dunkel,  gefleckt,  zusammen,  welches  einerseits  Bei- 


1 )  RusHwurm,  Etbofulke  IL  $.  883.  8.  S56.  267. 

2)  Zur  Rimenlchrc  50. 

8)  Laurin  2625.  Sigenot  18.  IH.  M>th."  500. 
4)  Uox  HttUer,  Zettschr.  f.  vgl  Spmhi:  V,  150. 
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wort  flir  den  Binun^Tiicheo  Hond  d«s  Totengott^s  Yama 
kty  voD  welchem  Knho  bereits  die  Identität  mit  uuserem 
Üeliliuiid  nachgewiesen  hat*),  aodererseitfi  in  der  nasali^ 
tfloForm  Qambara,  wie  wir  geselm  haben,  als  einer  von 
YiitnB  Namen  auftritt  Wiedemm  erscheiDt  das  laatlioh 
«■tapreobeade  Qravara  oder  QniTara  in  der  weetarisohen 
ÜM)erli6fiBnuig  als  Eigenname  einer  Schlange,  welche  von 
deu!  dem  Indra  verwandten  Gott  oder  Helden  (^ama  (Ke- 
repaspa  iud.  KiicA^va)  erlegt  wird'). 

Noch  einmal  müssen  wir  auf  Geirrö&r  zurückkommen, 
m  welchem  schon  Uhland  einen  Gewitterriesen  er- 
kwrte*)«  Die  Älteste  Darstellnng  seines  Mythos  &idet  eibh 
iD  der  ThAredrapa  dee  Skilden  Eilffr  GhiVrftnarsonr,  der 
im  löten  Jahrhundert  den  Giauz  des  dichtcrreiclien  Hofes 
Hikons  des  Mächtigen,  der  den  alten  Götterfrlanben  neu 
belebte,  erhöhen  half.  £r  stützte  sich  unzweüeihaft  auf 
ÖQ  iheres  Volkslied,  von  dem  die  ErzfthlnD<^  der  Skalda 
(Kap.  18  Snoiredda  I,  284  %g.)  8. 286  eine  mit  Str«  7  der 
TbSrsdrapa  fibereinetimmende  Strophe  anfllhrt  Snorri,  der 
aitfam  dasselbe  ftltere  Volkslied  benutzte  wie  Eilifr^),  be- 
rücksichtigte bei  seiner  Darstellung  aber  noch  ein  zweites 
Lied,  das  bereits  ein  etwas  späteres  Gepräge  an  sich  trägt, 
als  jenes  erste  und  von  dem  er  ebenfalls  eine  Strophe  an- 
fthrt*).  Aus  diesem  Liede,  in  welchem  Th^rr  anf  lUin- 


1)  S.  Wthcr.  Tnd.  Studien  U,  %97  tgg,  Ind.  Litentnigatoh.  84.  Kuhn» 
l«tt»chr.  f.  D.  Altert.  VI,  12b  fgg. 

2)  S.  Spiegel,  Zeitschr.  der  morgenL  Chwdhchaft  UI,  247.  Ki«l«r  Mo- 
iMriJI  1S59.  &  191 

I)  Myttns  von  Thorr  139. 

4)  Di««  geht  Ub<  rdir'.><  noch  aan  andern  Uebereinstimmungen  SnorrtH  mit 
<lm  Lie<ie  EtUft  hervor.   Ökllda  288 :  Eigi  midti  haon  \^ai  er  hann  k«8t«6i 
iL  ThAndiApA  IS:  OImihm  nlKjon  fSr  gSrra  gnunr  meO  drejTgum  hamri 
tihfli9(.^jar  rigt  bint  irinbnntl.  SkSldn:  Ok  |»4  or  t;6rr  kom  ü  iiü5ja 
|>4  ör  FV&  mjok  &in  at  nppi  braut  A  oxl  honnni.  Thursdrapa  7:  II  ir?S- 
mnar  «t'r  horcSir  ballands  of  sik  falla,  getaö,  mar,  ujotr  hiun  neytri,  njurC^ 
nr       (Qu-Öar.  Vergl.  Str.  8.    Vergl.  mit  enterer  Stelle  oben  S.  III. 
mi*iti|wm,  «ap.  S6  nad  Swm  Beachreibnng  vom  TbSn  Kmk:  NnUnm 
^  mutaxm  genas,  qnod  impellenti  non  cedmt.  N«ino  IMotm  ftUto  «E- 
*^f*n  potermt.    Qu*K<iui(l  "u  tu  arcobut,  obruit. 

lus  von  Thorr  136.  Anni>  74.  Auf  das  crxio 
Im  Wiehes  sich  Suurri»  Wort«:  cptir  ^«ssi  bögu  hefir  ort  Eilifr  Gabrünar> 
^  i  ^andvipn. 
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lichf*  Weise  vuu  seinen  Taten  uH  .-i  i  ücheu  zu  Labcu  scheint, 
wie  im  Uarbarösliuö,  nahm  buorri  omige  Züge,  welche  schon 
IQ  jenem  ersten  Liede  nur  in  anderer  mythischer  Form  ent- 
halten waren  und  flocht  sie  in  seine  Ersfihlung  ein«  Anlser 
Snorris  Bericht  und  der  Thdrsdr&pa  ist  GeirröSs  Sage  noch 
in  ein  Abenteuer  Th^rkiUs  <Th5r8)  bei  Saxo  und  in  die 
Bpiitc  Sap^e  Thursteins  Büarmagus  (Thors)  verflochten'). 
Die  der  Zeit  nach  älteste  Üeberlieferuiig  besagt  nun,  dass 
Thorr  auszog  den  liiesen  Geirrd^r  zu  besuchen.    Kr  ge- 
langte unterwegs  an  einen  reilsenden  Strom,  aller 
Flüsse  gröfsten,  den  er,  auf  einen  Stab  gestützt, 
durchschreiten  will,  aber  der  Strom  schwillt  immer  häier 
und  höher  Über  sein  gewöhnliches  Bett  empor,  nnd  die 
Woge  schlügt  über  Thors  Schulter  mit  gewaltiger  Madit 
zusammen.    Da  gewahrt  Thuir,  wie  des  Rieseu  Tochter 
Gjalp  (Brandung)  aniFeisufer,  da  wo  die  Flut  sich  auf- 
staute, stand  und  die  Strom  wachsung  (ärvöxtinn)  ver- 
ursachte.  Er  yertreibt  sie  mit  dem  Wurf  eines  Steins 
und  schreitet  an  dem  Stabe  durch  die  Wogen«  Nun 
kommt  er  zum  Lande  GeirröSs,  der  tou  Eilifir  der  böse 
Verschlinger  (Einschlucker  Ilarögleipnir,  von  gleipa  ein- 
schlucken,  verschlingen)  genannt  wird.    In  Geiiiuds  Halle 
setzt  er  sich  auf  einen  Sessel,  merkt  aber  bald,  dass  der- 
selbe gegen  die  Decke  zum  Himmel  (til  himins)  in  die 
Höhe  gehoben  wird.  Gialp  und  Grcip  (Griff},  dieTöch* 
ter  Geirrö6s,  sitzen  unter  dem  Stuhl   Thörr  drückt  ihn 
nieder,  indem  er  sich  mit  dem  Stabe  gegen  die  Decke 
stützt,  seine  Asenkraft  anwendend,  und  zerbricht 
denUiesinnen  mit  Gckrach  das  Rückgrat -).  Nächst- 
deni  ruft   ihn  GeirröJ^r  zu  Spielen  in  eine  Halle,  die 
rings  von  Feuern  leuchtet.  Sobald  der  Gott  sich  naht, 
schleudert  der  Riese  einen  glühenden  Eisen  keil  gegen 
ihn,  den  Th6rr  auf  den  Riesen  zurückwirft,  welcher 

1)  Diose  Pr  .-^  irrziihlung  ist  nach  der  Refonnntion  auf  Island  von  Brvn- 
julf  Olufson  wiederum  iti  poetischer  Form  bearbeitet.  S*  H^ftianf  Sioni 
J>t  iii^'rapliiji  liistoriae  litenmim  Ulandiae  ö.  78, 

2)  Nach  EÜIflr  die  Brast:  E«  biMh  der  Schiff»Ucktr  des  PUtt- 
regen»  d<  r  Gowittcrlohe  Jedtr  von  beidmi HlUnftanen  den  hwidtrtältaB 
Kiel  des  Gcläctitersilze». 
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ad  mm  biotar  einer  Sftole  yenteokt  Der  Keil  dringt 

dnrch  die  Säule  und  durch  G  e i  r  r  ö 8  r ,  worauf  Thorr  mit 
dem  Stabe  das  übrige  Rieseuvolk  erschlägt  M-  Bereits 
l'hland  erkaunte,  dass  der  Strom  Vimur  die  Gewitterwolke 
sei;  versteht  aber  die  AnsohwelluDg  des  Flusses  auf  das 
Waduen  der  irdÜeehen  BergBMme,  die  durch  den  iierab- 
üiteodtti  Hegen  geAIlfe  werden«  Mir  ist  es  wahrschein* 
MttTy  dass  ursprüDglich  Tom  Auftauen  der  Wolke  durch 
die  üuiückhaltende  Täti^^keit  der  Dänionen  die  Rede  war 
uod  die  cynische  Weise,  auf  welclie  Geirroös  Töchter  Vi- 
iDor  acscliwellen  macheo,  spätere  Ausschmückung  ist^). 
Da  Stab  haben  wir  schon  oben  S.  21.  62.  173  als  den 
Bliit  eilunnt,  mit  welchem  Thdrr  das  Hinunelsgewftsser 

i  ^Biekwaftet  s.  o.  8.  147.  8norri  fögt  noch  hinsn,  dass  Thdrr 
<Ü«sen  Stab  aui  der  Fahrt  zu  Geirrö^r  von  einer  Riesin 
biiir  saramt  einem  Stärkegürtel  empiaugen  habe,  woher 
tier  Stab  GriSarvök  heifse.    Griör  sei  die  Mutter  Vikars 

^Schweigsamen.  Griö  bedeutet  Heftigkeit,  Unge- 
itAa.  Stab  der  Heftigkeit  ist  eme  passende  Um- 

I  «MboDg  f&r  Thdrs  Mjdfaiir  und  daher  wird  es  klar,  dass 
die  Riesin  Griö  nur  durch  ctymoloc^sches  Misverständ- 
-is  eioes  poetischen  Ausdrucks  cntalauden  und  mit  der 
^ieiciiüaüiigen  Mutter  Viöars  ungehörig  vermischt  ist.  In 
lmnö6s  Burg 9  die  Saxo  als  eine  Berghöle  besohreibt 
(cQodsfe  saxenra,  cni  Gremthum  fama  erat  pro  regia  aa- 
•wnMe)  erkennen  wir  ein  anderes  BHd  der  Wolke.  Des 
iHnjons  Töchter  türmen  das  Gewässer  zurückhaltend  die 
Wolke  gegen  den  iiiuiuicl  auf",  um  den  den  Regeneri^ubS 
Erde  anstrebenden  Gott  in  die  Höhe  zu  schnellen. 
^  dem  Blitsstabe  zerbricht  Thörr  ihren  Rücken.  Dass 
iMe  Deutung  des  Stabes  richtig  ist,  geht  ans  Sazos 
Bericht  herror,  wo  erzfthlt  wird:  praeterea  foeminas  tres 
^^'lioreis  oueratas  süumis  ac  veluti  dorsi  i'irmitate  de- 


•  )  liiefür  spndian  die  i«l;inrl.  G«i8ter:  bjarRTnißi ,  brnnnraigi.  bnrnn- 
äjUAUi».  c  4^  welche  von  Finn  Maguuss^  aIü  Trollkarle,  Bergrieseu,  Jötnar 
"*•  „d«fmoB«s  föntet  montanoa  cnstodieiites  et  homitii' 

•*  *«rM«  B»ain  prohlbentea"  bezeichnet  werden.  Lex.  myth.  748. 


feotas  junetos  occnpasse  diacabitoB  ndt  dem  Beisate:  foe- 
mmae  vi  fulminis  tactas  infraoti  corporis  damno  cji»- 
dem  numinis  (Thon)  atteniaii  poenaa  pependisee.  Wir  be- 
gegnen hier  wieder,  wie  schon  S.  89  dem  mit  der  indi- 
schen UeberHeferuug  übercinstinuiK  iiden  Ziicf,  dass  der  Di*- 
mon  mit  gebrochener  Schalter  zusammensinkt,  s.o. 
S.77.  163.  Dieselbe  Art  der  Tötung  tritt  bei  Geirrö5r  selbil 
eio,  der  Tli6rr  seiiiea  Blitz  eotgegenwirft.    Auch  Saio 
sagt:  Thör  dimm  per  oblactautia  Genithi  praecordi» 
torridam  egisse  ohalybem  eademque  ulteriua  lapsa  ooa- 
vnlsi  niontis  latera  pertudisse.     Der  gh'ihende  Ei- 
seiikeil  Ueirröös  ist  in  der  Thörsteins  Bäarmafjnssai^a  mit 
einer  glühenden  Kugel  vertauscht,  die  so  heiis  ist,  dass 
die  Funken  von  ihr  springen  und  das  Fett  herunterträiift, 
wie  glOhendes  Pech.  Der  Donnerkeil  wird  alter  unter  der 
Gestalt  einer  Kugel  dargestellt^).   Wie  der  Keil  doteh 
Q&rr&Sr  hindurch  in  den  Berg  dringt  und  ihn  spaltet,  spal- 
tet Indra  den  Wolkenberg,  indem  er  den  Dümon  erlegt 
Die  Säule,  hinter  der  Geirrü(^r  sich  verbirgt,  scheint  ein? 
mit  den  Säulen  in  der  von  Kiesen  dem  h.  Olaf  gebauten 
Kirche  s.  o.  S.  185  und  dem  Felsstück,  mit  welchem  Üt- 
garSaloki  bei  Tluks  Schlägen  sich  deckt  Es  ist  der  Berg 
(scs  Wolke),  mit  dem  Vptra  sich  nmbttlH.  Snorri  fügt  den 
eben  besprochenen  ZOgen  noch  hinzu,  dass  Th6rr  an  einem 
Vogelbeer  bäum  reyuir,  der  am  Ufer  stand,  sich  aus  den 
Fluten  dea  Vimiullusses  emporgeliolven  habe.   Daher  heifse 
dieser  Banm  Thörs  björg  d.  i.  Thors  Reftimg.  Dieser  Vo- 
gelbeerbaum ist  nur  eine  andere  Gestalt  des  Gritetabes  8. 
o.  S.  21  und  bedeutet  eben&lls  den  Blitz*). 

Wie  Indra  die  Dfimonen  im  Schlaf  tdtct,  oder  ein- 
schl&fert,  erlegte  Thdrr  ebenfalls  die  bdsen  Mftchte  in 

1)  Anch  beim  »lavisch-lctti-ohon  Sfauuii  In  :i.\j^u  t  nobcn  den  Au><!rii.  kcn 
bozy  pr^t«k,  kamieu  piorunowy  pr^tck,  l'erkuno  kuika  Donoerkugel. 
Hidke,  Lith.  WSrterb.  189. 

2)  S.  Kulm,  Zcitfichr.  f.  D.  Hyth.  111*  390.  Jener  QffSavSlr  d«r  BUd 
kommt  llbriLTtiis  als  Sfal).  mit  dem  man  llbor  das  flieTsende  Wasser 
setzen  kaun,  auch  «chwcd.  Sagen,  uImis.  v.  Oberk-itner  S.  S41.  344  m 
Berits  von  Bicken,  nach  der  Thunieüiä  Boarma^ss.  cup.  2  bei  Zwergen,  in 
döuischcn  Sagen  als  Stab  du  Hex«n  (».  o.  8.  81»  Awn.  4)  vor. 
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gldchfloi  Zustand«.  Sazo  hat  uns  die  Sage  anfbewahrt, 
diM  Thdrkill,  in  welchem  der  alte  Gk>tt  Tb6rr  nicht  za  ▼er- 
kennen ist,  zum  Kiesen  Ütgaröaloki  koüiiiit,  um  ihm  3  Haare 
auszuruilsen.  Dieselbe  Sage  hat  sich  in  der  Volkssage  le- 
bendig erhaiieo  0*  Jüngling  zieht  aus,  um  drei  gol- 
dene Haare  (oder  Federn)  des  bösen  Dämons  (der  als 
menichenfiressender  Biese'),  Teofial*),  Drache^},  oder 
Yog^  *)  gosdnlderi  wird)  zu  erbenten*  ünterweges  kommt 
tr  m  drei  Königen.  Dem  wen  ist  ein  Banm,  der  sonst 
goldene  Fruchte  trug,  unfruchtbar  geworden;  dem  andern 
tjn-j  (Quelle,  daraus  sonst  ixoldene  Perlen  .^lii-inp^cii,  versiegt; 
dem  dritten  TomBösen  die  Tochter  geraubt*^).  Statt 
eber  dieser  drei  Angaben  tritt  bisweilen  die  andere  au!^ 
daas  der  Schlftssel  snr  Schatakammer  des  Könige 
verloren  ist.  Der  Jüngling  erh&lt  den  Auftrag  durcb 
seinen  Besuch  bei  dem  Bösen  den  Grund  dieser  E«r* 
»cheiuungen  zu  erkunden,  die  Ursache  derselben  zu 
entfernen.  Wolf,  der  diese  Märchcnfamilio  wiederholt 
besprach,  aber  teilweise  von  unrichtigem  Priucip  aus  deu- 
tete, sagt  sehr  richtig:  „Dass  der  Jungling  jedes  bei  ei- 
oem  andern  König  findet,  darf  nicht  befiremden,  diese  Drei- 
iisit  ist  eine  aufgelöste  £inhttt%  und  so  ist  denn  auch  bei 
MfiDenhoff ,  Sagen  S.  427  fgg.  No.  1 3 ,  wirklich  nur  von 
einem  König  die  Rede,  der  alle  drei  Aufgaben  stellt. 
Der  Jüngling  zieht  weiter  und  gelanirt  an  ein  rcilöcndcs 
Wasser,  über  das  ein  ewig  unabgclöster  Fährmann 
setzt  Dahinter  liegt  das  Waldhans,  die  Hole  oder  präch- 
Burg  d^  Bösen.  Von  der  geraubten  Königs- 
tochter wird  der  JflngUng  versteckt,  bis  ihr  Bäuber,  der 


1)  S.  Wolf,  Beititge  I,  137.  U,  8  fgg.  9  fgg.  Öiinrock,  Uaudbucii  d. 
D.Mjrlh.  S99.   Zeiticbr.  f.  D.  Hytb.  n»  887. 

2)  Wolf,  D.  Hau8iii8ioli«n  S.  184. 

8j  Wolf.  D.  >lKr<hen  und  Sagen  S.  Hl  fgg.    Grimm  KHM.  No.  29. 
i)  Meier,  Mifcrclü^n  No.  73.  S.  253.    Zü)g<»l«  KUM.  an«  äUddeuUctüaad 
&  €4.   AabjSfDMft  und  Uoe  Ko.  5. 

5)  Vop4  Gnif  Wolf,  D.  Hausm.  S.  812.  Vogel  Phoenix  KHH.  III', 
S  5n.  Vo^'tl  Strauf^  Meior,  Mircb«a  S.  877  fgg.  Vgl.  die  Rieeen  in  Ad- 
1fr-  and  Eu lengetital t. 

6)  WoU,  D.  Uausm.  S.  184.    Aübjörnsen  und  Moe  Mo.  5. 
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Böse,  schläft  WfthreDd  er  sclilaniniert,  werden  ihm 
die  goldenen  Haare  ausgezogen  und  er  mgleioh  gezwnn- 
gen,  durch  seine  Aussage  die  Ursache  der  Unfraditbar* 

keit  des  Baumes  und  Brunnens  aufzuheben,  die  \\  ieder- 
fiuduDg  der  SthlÜEiöel  zu  eniK)glichen  und  di^  creraubte 
Frau  fahren  zu  lassen.  Durch  den  Truuk  aus  ei* 
ner  neben  dem  Zauberschwert  des  Riesen  hängen- 
den Flasche  gesUrkt  (s.  o.  S.  174)  tötet  der  Erretter 
den  sMafenden  Dftmon*),  der  goldene  Sohlflssel  zur 
Schatzkammer  findet  sieh  wieder,  der  Brunnen 
springt  (eine  Kröte  iuilte  seinen  Lauf  gehemmt,  in- 
dem sie  die  Röhre  Terstoj)tte),  und  die  befreite  Frau  eilt 
erlöst  You  dannen.  Nach  den  bisherigen  Erläuterungen  lie- 
gen die  GrundzUge  dieses  Mythus  bis  auf  das  Ausziehen 
der  goldenen  Haare,  das  ich  noch  nicht  zu  deuten  unter- 
nehme  *),  klar  vor  Augen  und  es  ist  nur  noch  darauf  hin* 
zuweisen,  dass  der  goldene  Schlflssel  zur  Schatzkammer 
(des  Souuengoldcs)  dri  Ulitz  ist,  wie  bereits  Kuhn  nach- 
wies'); er  war  veiK»reu,  so  launre  der  Dämon  die  Wasser 
zurückhielt  (vergl.  Thdrs  von  llirymr  geraubten  Hammer). 
Der  versiegte  Brunnen  bedeutet  die  Wolke;  die  Kröte, 
welche  den  Lauf  des  Wassers  hemmt,  Ist  nur  eine  anders 
Gestalt  für  Agi,  die  Schlange^);  von  dem  Baum  soll 
qf>äter  die  Rede  sein.  Das  Wichtigste  ist  der  sichere  Be- 
weis, dass  Thorr,  Thunar  der  in  unserer  Miuciiuulauiiiie 
auftretende  ]5efreier  der  Wasserfrau  ist 

VV  ährend  iu  den  betrachteten  Kie^ensagen  die  alte  Ge- 
stalt der  himmlischen  D&monen  teilweise  schon  erstarrt  und 


J)  As'MÜm'äpn  uu<]  !Mih;  Nu.  5. 

2)  Wir  lioilon  lest,  da33  spätcro  Uut«rsuchuug«a  über  diesen  Punkt,  wie 
SImt  das  purpurne  Haar,  welche«  dem  Klsoe  in  der  Sage  von  Megu« 
ausgezogen  wird,  Licht  verschaffen  werden. 

3)  Zeit^<  !ir.  f.  D.  Mvth.  III,  HH'..    V-l.  oben  S.  US.  Aam.  %, 

4)  Vgl.  unko  Kreit  -  uphe-n  unc  Schlange. 

5)  Wir  sehen  nun  deutlich,  vile  die  Soge  bei  buxo  cumpooirt  ist.  Kr 
warf,  wie  das  ieine  Art  war,  zwei  gleiehbedentcnde  If jtheu  raraimnen.  Die 
fine  besagte,  daw  Thorr  (nach  dem  Zfit«chr.  für  vergl.  Sprachf.  V,  171  auf 
gt^lciktm  (rcf^eit  bereit^  Thorketill  ».  obt'ii  S.  104  genarmf )  aa«»20g,  um 
Gcirrüör  in  seiner  Wohnung,  dem  Sceicnreidi,  3  Haare  au«zuKiebu;  die  an- 
dere war  die  an  denselb«!  Olmon  gekniffte  BddeBinjrthe  In  dttniedier  Facm. 
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luoh  das  Beetreben  wie  das  Bedfirfhis  getrübt  ist,  die 

schädlichen  Naturkrältc  mehr  auf  der  Erde  zu  suchen,  zei- 

geo  andere  Ueberliefernuiren,  wie  lange  dieselbe  noch  im 

germauischen  Aitertimi  ihre  volle  Flüssigkeit  bewahrte.  In 

eioein  alten,  von  der  Skalda  aufbewahrten  Liede  gicbt  eine 

Riesin,  tod  der  erzAhlt  wird»  daas  sie  Bragi  dem  alten  im 

Walde  begegnet  folgende  Definition  des  Wortea  tröll: 

TrSll  kall»  mik,         Trottweib  beifst  man  mich, 

tüijgl  sidtrüngnis,        Mond  des  Kieseulaudori, 

auJftUg  jütun»,  Kiesen schatzeinsaugerin, 

el,  Solar  böl,  Sturm,  Souneuscbädigeritiy 

vilftinn  Vöhl,  Der  Vala  Wegfreundinn, 

vör0  Dafjar6ar  W&ehterin  des  Totenstroms, 

liTelsTelg  himina«  Himmelskreiaversoklingerin* 

brat  er  trdll  nema  |Mit?  Was hdfatTroUweih,  wenn  daanicht 

Dieselbe  Darchsichtigkeit  zeigt  sich  bei  der  Sippe  Forn- 
j6ts  d.  i.  des  uralten  Kiesen,  dessen  Fäll  er  Thorr 
häufig  genannt  wird.  Diese  Sippe  vereinigt  alle  Eigen- 
schafiea,  die  wir  bisher  als  Naturbedeutung  der  Dämoneu 
kamen  lernten.  Fomjots  Söhne  sind  Logi,  Käri,  Uldr. 
Logt  oder  H41ogi  (I^be,  Hochlohe),  YilUeldr  (Wildfeuer) 
iit  die  Glot»  die  der  Wolkendämon  beim  Sonnenbrand,  wie 
im  Gewitter  Th6rs  segnendem  Sinflnsa  entgegenstellt'). 
111er  =Oc<^ir  ist  schon  8.84  besprochen,  Kari  (der  Kau- 
scheode) bedeutet  den  eisigen  Nordwiml^).  Diese  Wesen 
siod  junge  Gestaltungen  der  Sage,  sie  geboren  eigentüm- 
lich der  Winterwelt  des  akandinaviscben  Nordena  an,  ge- 
ben aber  aus  derselben  Grandanschannng  hervor,  wie 
die  flbrigen,  filteren  Biesen.  Wie  tief  man  die  wesentliche 
ßnheit  aller  Dftmonen  fthlte,  erbeUt  daraus,  dass  selbst 
hei  Fornjuts  Söhnen,  deren  >iainen  doch  einen  bis  auf  die 
späteste  Zeit  klar  verständlichen  Sinn  hatten,  die  Yerrich- 


1)  Skälüskapanu.  cap.  Mu 

3)  Logis  Fmo  heiftt  GUt  (615^)),  Mine  Kinder  A«che  (Ejm)  und  6Ut- 

••cli'  iKvmvTja).    Vgl.  Gylfaginning  cap.  17. 

S)  Kiiris  Familie  besteht  aus  Jökul  (Ebbei^),  Snicr  (S<*hnpp),  Thorri 
iia  kalte  Januur),  Fönn  (dichter  Scfanea),  Dnia  (SctmMgeatdberj,  MlöU  (feine 
Uttttflocke),  Frobti  (Frost). 
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tungen  vertanschte.  Wenn  der  Skalde  Sveinn  in  seiner 
Norörsetudrapa  mit  den  Worten: 

T6ku  fjrst  til  fjoka      Aüt  Schneegestöberu  begaiUMO 

Fornjdts  synir  Ijötir  Fornjots  hfipsücbe  Sohne 
Kftri  und  seine  Brüder  aosdracküoh  als  £18 winde  bemieh- 
nety  erschdnt  ersterer  in  einer  ialflndiechen  Sage  ab  franen- 
ranbender  Schattenriese  der  eisigen  Winternacht. 
In  einem  Geh  >it  ^^  ar  znr  Julnacht  ein  Mädchen  mit  einem 
Kinde  allein  geblieben^  mit  dem  sie  auf  einer  Bank  in  der 
Badstube  sitzend  plauderte.  Sie  ftkrchtetc  sich,  deoo  in 
dieser  Nacht  war  jedesmal  der  zu  Haus  Gebliebene  tot  oder 
wahnsinnig  wiedergefunden.  Db  klopfl  rar  Naohtieit 
etwas  ans  Fenster  und  spricht: 

Wie  schön  erscheint  mir  deine  Hand 

Du  Schnelle,  du  Rasche!  und  eia  wiwi! 

^Sic  hat  noch  niemals  Schmutz  gekehrt 

Du  DAmon  Kftril  und  suse  wiwi!^ 

Wie  schön  erscheint  dein  Aoge  mir,  da  Schnelle  n.8.w. 

^Kein  Uebd  hat  es  je  gesehn,  du  Dftmon  u.  s.  w.' 

Wie  schön  erscheint  dein  schlanker  Fufs,  du  Schnelle  a. 8.  w. 

^iSiemals  hat  er  Schmutz  getreten,  dn  Dämon  n.  8.  w/ 

Im  Osten  zieht  der  Tag  herauf,  du  Schnelle  u.6*w. 

„Steh  auf  und  werd'  ein  Steinberg, 

Doch  Niemandem  anm  Meinwerk.^ 
Da  wandte  sich  das  Gespenst  vom  Fenster  nnd 
die  Hausleute  nach  Hause  kamen,  war  ein  grofser  Stein  iu 
den  Iloijgrabeu  geraten  und  stand  da  seitdem^). 


1)  Islenak  sefintjTi  sdfouö  af  M.  Grtmasjni  ag  J.  Aruasvai  S.  121, 
KittrSiliQ: 

FSgor  ]>ykir  njw  hSnd  ^ 

Snor  mfn,  cn  «narpa,  og  dillidd 
„Ilüa  het'ur  aidrci  «aur  sopaß 
Ari  min,  K&ri,  og  korrirü" 
Fagurt  |>yldr  mj«r  aaga  |)itt, 
'  snör  min  en  snarpa,  dilUddi. 

,,AMr'i  hi  iir  |irij$  illt  pjef), 
Ari  miinn,  Küri,  og  kn  korrird." 
Fagur  }>ykir  mjer  l'utur  [;imi 
■nOr  ndn,  «n  inaip«,  og  dillidS. 
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Die  GkstalteD  Riese,  Drache,  Zwerg  gthen  unmerklich 
in  einander  über.  J.  Griuuii  l)ciii(^rkt  Myth.*  S.  498 :  ^Für 
alle  Helden  wrcliseln  Riesenkampie  mit  Draclieiikärapten.** 
Der  MiögarÖswurin  i&t  lüeseDgeschlecbtes^  ja  eiu  Riese 
selbst Ebenso  ist  der  Drache,  welchen  Beowulf  tötet, 
eia  rienaeherfiAoptluig«  der  in  einer  Berghöie,  dieSchAtse 
smiei  Hauses  (eald  enta  geweorc)  verwahrt^  )•  Er  berührt 
flteh  mit  den  Scbattenriesen  auch  dadurch,  dass  er  cur  Zeit 
der  Dämmerung  uiiiiliegt  uiid  lieillst  daher  eald  uhtsceaöa, 
eald  ubtlluga^).  Der  Drache  Fafiiir  wird  der  alte  Riese 
(hinn  aldui  jötunn)  der  rciikalte  ßiese  (hinn  brimkaldi 
jötunii)  genannt.  Sein  Bruder  Reginn  aber  ist  ein  kunst* 
reicher  Zwerg*).  Biesen  und  Zwerge  (STartilfi»,  dfick- 
Iffiur,  dvergar)  müssen  danach  in  einer  engen  mythischen 
Verwandschaft  stehen,  und  dies  bestötigt  sich  durch  eine 
eingebende  Unter.^ui  hung,  die  wir  liier  noeh  nicht  mitteilen 
können,  auf  das  vollkommenste.  Wir  machen  nur  auf  die 
beide  Weeensklassen  umfassende  nordische  Bezeichnung 
iroli,  sowie  auf  ihre  Uebereinstimmung  in  mehreren  nur 
ns  der  dargelegten  Natur  oölestiacher  Dämonen  erfcUU^ 
barer  ZQge  aufinerksam.  Zwerge  sind  Seelen,  und 
grade  sowie  das  Eddenbruchstflck  in  Ami  Magnussens  Samm- 
lung No.  748  unter  den  Riesennameu  (Jütna  lieiti)  einen 
OniJuör  (niortuus)  aufführt,  nennt  die  Völuspa  unter  Zwer- 
gen Nar,  Maiun,  Ai,  Dainn,  welche  ebenfalls  den  Toten 

,.Al(lrri  liefur  Imnn  snur  tro{Si|$ 

Äri  rainn,  KAri,  og  korrird." 

Dagiir  er  i  anstrf 

mfir  müi,  en  marpa,  og  dilUdd. 

„Stattii       vertu  a5  ateini 

en  eogura  |)ö  a6meini, 

Art  minn,  K4ri,  korrirOt" 
Za  dinidd  md  korriM       dOl  cftotoa  nutricmn,  naenit  aoporiftr»,  kw- 
Hrö  naraiae  pucrilet.    Björn  lex  bland.  144.  469. 

1)  Sn>-sk  jörmonpsndr  i  ,Totnnmö(Si.    Vülii«pft  49. 
f)  &  £U]nUU«r  in  seinem  Beowulf  S.  476.  477. 
*)  Beowulf  4684.  65 IS.  NacoiS  nlSdia^a  nihtes  fledgeg,  fyre  be  fangen 
6538__40. 

\\  Fhcnso  nahm  dif  Sn:,"-  keinen  Anstand,    d»  u  Vnt  er  dch  Alfen- 
ftirsua  (älta  visi)  Völondr,  »b  er  aeiue  GöuUdikeit  eiubttfste,  zum  Kiesen 
ttacben. 


_  _2  C^  ^ 

besmebnen.  Den  Riesen  Yindr,  Frost! ,  Fiimr  ii.8.w.  be- 
gegnen gleichnamifi^c  Zwerge.  Die  Zwerge  wohnen  im  Berg 
oder  Felsen  fdvürgar  bfia  i  jör^u  ok  i  Steinum).  Sic  liei- 
fsen  daher  bjerguiand,  bji  i  Lrlalk,  bjergtrold,  in  Schleswig 
Bergmänner,  man  kann  iu  manchen  F&llea  kaum  unter- 
sobeideD,  ob  die  Sage  mit  diesen  BenenniiDgeii  Rtem  oder 
Zwerge  meint,  and  so  ist  es  denn  auch  nicht  zq  Terwm- 
dem,  wenn  Agi  in  einer  Sage  bei  MflUenhoflf  nnter  dem 
Namen  Ekke  Nekkepenn  als  Zwerg  anftritt.  In  den  Berg 
entföhren  die  Zwerge  schöne  Jungfrauen').    Wie  die 
Riesen  sind  sie  Besitzer  groiser  Schätze,  und  gleich  ih- 
nen lüstern  nach  Menschenfleisch.  Alsam  Jukbend 
auf  Island  ein  Alfenherzog  in  die  Badstube  tritt,  worin  Th6r- 
leifr  sich  versteckt  hat,  riecht  er  Überall  im  Hause  um- 
her und  ruft  „hjer  er  maiBr,  hjer  er  maSr*  (hier  ist  dn 
Mensch)  *)  Thorr  redet  den  Zwerg  Alvfss  an : 
hvi  ertu  8va  tölr  um  u4öai'    Wie  l)ist  du  so  fahl  um  dieNa^e, 
vartu  i  n(Sit  mo^  na?        Warst  du  Nachts  bei  Leichen?^) 
Nachts  schwärmen  die  Sirartalfar  umher Tn&l  sie 
der  Strahl  der  aufgehenden  Sonne,  so  bersten  sie  ausein- 
ander und  werden  au  Stein.  Thörr  ist  es,  der  sie  beim 
Frauenranb  auf  diese  Weise  straft*).  Dieselbe  MjrthS) 
welche  wir  oben  8.  181  Ton  dem  aur  Hochzeit  geladenen 
ßergriesen  iianiliaiL  machten,  wird  in  einer  übereinstim- 
menden '"')  und  in  einer  zweiten  etwas  veränderten  Fassung 
von  Zwergen  berichtet').  Nach  letzterer  tritt  aus  einem 
Grabhflgel  ein  Zwerg  henror  und  ladet  sich  bei  einem 
Torflbergehenden  Br&utigam  zur  Hochzeit  ein.    £r  wolle 
auch  ein  Stfick  Gold  zum  Brautgeschenk  mitbringen,  so 
grofs  wie  ein  Menscbenkopf!  Der  Bräutigam  ist  es  zu- 
iVieden,  der  Kleine  bittet  aber  sein  Versprechen  zurück- 

1)  S.  Mjth. »  435. 

9)  IdMMk  «fintyri.   JEt«ylg»Ttk  1863.  S.  119. 
8)  Alvlsm.  1. 

4)  S.  (T.  S.  000  «ogemhrte  Stelle  atu  Hnihigildr  ÖtMn«. 

5)  Alvisiii. 

6)  Mlükuhgä,  äag«:a  S.  2d9.  No.  CCCXCV. 

7)  HttUenlioir  ». «.  O.  GCGXCTI. 
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nehmen  zu  dürfeo,  als  er  erföhrt,  dass  Pauken-  und 
Trommelmnsik  auf  der  Hochzeit  sei,  ^denn  dieBe 
Maaik  könne  er  nicht  vertragen**'  Die  winter- 
liebe Natur  der  Zwerge  erhellt  neben  viden  andern  Zeug- 
luasen  aus  den  7  Bergen,  in  oder  hinter  dcucn  sie  häu- 
fen Es  wird  aus  diesen  Beispielen  <Tcurij^end  erhellen, 
dass  ein  Teil  der  von  unseren  Dunkelelben  erzählten  Sa- 
gen aus  der  alten  Mythe  der  Wolkend&monen  erwachsen 
ist  Die  von  Thdnr  verfolgten  Zwerge  stehen  den  indiachen 
Pinia  nabe,  woüEkr  eine  Anzahl  der  oben  8.  d2  %g.  beige- 
biaditen  Stetten  Aber  die  im  Besitz  der  Zwerge  be* 
findltchen  Kflhe  geltend  za  machen  sein  wird,  unter 
denen  sich  auch  gold gehörnte  befinden  wie  bei  den 
Riesen^).  Kuhn  verspricht  iiljer  (Ii*  doppelte  Seite  des 
eibischen  Wesens,  ihren  Zusammenhang  mit  den  gütter- 
fireandlicbcn  Pitria  wie  andererseits  mit  den  gdtterfeindiichen 
DInavaa  in  kurzem  fördernde  Untersncfanngen  zu  veröffisnt- 
liehen.  leb  fthre  nur  noch  an,  dass  auch  die  in  den  deut- 
schen wie  nordischen  Sagen  besonders  hervorgehobene  die- 
bische Natur  der  Zwerge')  aus  ihrer  ehemaligen  Geltung 
als  Wüikendainoncn  Licht  cmpHingt.  Vor  allem  sind  sie 
als  Erbsendiebe  berüchtigt.  Da  in  den  Erbsen  Abbilder 
der  Donnersteine  oder  Donnerkugeln  nicht  zu  verken* 
nen  sind,  steht  dieser  Diebstahl  in  edner  Ältesten  mytfai- 
•efaen  Gestalt  dem  Raube  des  Thdrshammers  durch  Thrymr 
▼oUkommen  gleich.  Selbst  Elbegast  der  Meisterdieb,  der 
die  Eier  aus  den  Nestern  unter  den  Vögeln  wegstiehlt, 
wird  erklärlich,  wenn  wir  uns  eriuuern,  dass  die  Sonne 
in  der  indischen  wie  der  germanischen  Mythe  als  \  ogel 
beaeichnet  wird  (s.  o.  S.  38).  In  einer  Vedenstelle  heilst 
nun  das  Himmelsgewölbe  das  Nest  des  Vogels,  der 
Sonne.  „Indra  hat  die  himmlische  Höle  geöifiiet,  die  das 
Nest  des  Vogels  zu  sein  schobt,  die  im  SchoXs  einer  Wöl- 


1)  8.  KHU  No.  53  und  d{e  Variantoo* 

2)  Stcftn,  MirdMA  und  Sagni  de»  liu«mbnrgcr  LtadM  S.  105. 
S)  Bin  «ddiwiin  Zwng  ImUM  Aljyioflr. 

14 
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bung  olme  Quellen  ausgegraben  ist.    Mit  dem  Blitz  he- 
waffiiet  hat  Indra  der  Angiras  gröfster  den  Stall  der  ivülie 
eröffiiet')."  Wie  dieKflbe  hat  der  D&mon  das  Nest  der 
gefiederteo  Sonne  geraubt,  die  deutsche  Sage  wird  den 
gleichen  Zug  gekannt  haben,  mosste  aber,  als  der  Mythus 
imveiständlich  wurde,  den  Diebstahl  des  Nestes,  welcher 
niclit  7M  denken  \\  n  ohne  dass  der  Vogel  herabfiel,  in  den 
Kaub  der  Eier  unter  dem  Vogel  verwandeln.    Die  un- 
sichtbar machende  Tarnkappe,  Helkappc,  Heikeplein, 
Tarn  hü  t  der  Zwerge  steht  dem  oben  S.  176  erwähnten 
Gold  pelz  der  Riesen,  sowie  dem  Oegishjftlnir,  huHzhjiÜmr 
8.  o.  S.  85  fgg«  gleich,  d.  i.  der  Wolke  mit  der  Vritra  Mk 
und  die  Äpas  verhüllt,  unsichtbar  maoht  Wie  jener 
lücsenpelz  golden,  ist  die  Tarnhüt  rot*)  und  sowol  die 
Volkssage,  wie  die  mhd.  Poesie  bewahrt  für  sie  den  Aus- 
druck iVedefkappe       Wie  Indra  die  Dämonen,  besonders 
die  Panis,  mit  dem  Fufse  in  das  Blitzfeaer  stofst,  stöist 
Thdrr  bei  Baldrs  Leichenbrand  den  Zwerg  Litr  mit 
seinem  Fufs  in  die  Flamme. 

Die  vorstehenden  Erläntenmgen  liefsen  sich  noch  weit 
ausdehnen.  Im  Ganzen  wird  jedoch  schon  jetzt  die  Ueber- 
einstiiiiinung  der  Ilicseu  und  der  Elbe,  insofern  diese  böse 
Dämoneu  sind,  mit  den  Gotterfeiuden  der  indischen  Sage 
als  hinreichend  bewiesen  zu  betrachten  sein.  Sogar  die 
Namen  Abi,  Rauhini,  atrin  fanden  wir  in  Agias,  Ecke; 

1)  9igr.  Lflngl.  n,  1,  9,  8. 

2)  S.  Myth.»  131. 

3)  Bokanntlich  i«t  f  'r*  niuli  rer  Name  (\en  Moistcrdicbes  Elheffn«:t  A.:f»j 
(MS.  II,  147a  =  176 D.  iaurci  Hahn  4105).  Schon  Lachmann  suilto  (Kiiük 
der  Sage  toh  den  Nibdangeii.  Bhcin.  Miw*  DI,  457)  Agez  mit  Agazi,  llageas 
Vater,  zusammen  and  nahm  mdi  J.  Grimm  Myth.*  147  Einheit  deeselbeD  mit 
Oegir,  A^'i  au.  Hiergegen  bemerkt  ,T.  Orimm  a.a.O.:  ..F'»  müs^ste  prrlin- 
gen  eine  altn.  Form  Oegti  oder  Egti  aufzufinden.'*  Diese  Form  wäre  gefun- 
den, wenn  der  oben  S.  SO  besprochene  finuischc  Ahto  als  ganz  genn&nisch 
in  Anspruch  zu  nehmen  und  anch  die  Erweitenug  mit  i  alt  ido»  onprtbig'- 
lich  (Icutscho  Nebenform  zu  botradifon  wilro.  T>ils>t  sich  Identität  des  AgCS 
imd  Oegirs  in  der  Tat  erwi  iscn  —  und  es  wird  et^Tnologische  Verwandschaft 
wie  Wesensähnlichkeit  nicht  abzuleugnen  sein,  wenn  wir  auch  jeuos  t  in  Ahto 
dem  Finniadieii  nuprechen  —  so  Ist  damit  ein  weiteres  sicheres  Zeugnis  llir 
unsere  AufTassung  OegiiB,  wi0  fttr  die  Oobttpsiostunmiuig  der  Bieeen  nnd 
Zwerge  gewonnen. 
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RAUGNA,  RAUGNS,  Ran;  und  goth.  IT-ANS  jöt-unn 
wieder.  Jenes  atrio,  atri  oder  atra  ist  nämlich  aus  at- 
trin,  attri,  attra  =  ad-trin,  adtri,  adtra  yon  ad  esseiif 
entetaadai)  das  bekaDnUich  mit  nussrm  itan,  der  Wund 
von  jötiinn,  eins  ist  Der  Wechsel  der  Suffixe  darf  moht 
befremden,  da  die  noch  spAte  Fhlssigkeit  der  erlinterten 
Voretellangen  im  germanischen  Altertum  eine  Doch  höhere 
Lebendigkeit  und  Plössigkeit  derselben  vor  der  Tk  nnuug 
voraussetzen  lässt.  Den  Namen  Zwerg,  aitn.  dvergr, 
«teilt  Kuhn  ')  mit  dhvaras  krumm,  unredlich,  einem  Bei« 
wort  der  Drnhyus  d.  i.  der  Trügenden  zusammen  und  der 
Name  dieser  Wesen  selbst  hat  sich  wenigstens  in  dem  Aus- 
drack  „alfsche  droch%  al&  ghedroch,  agetroc**  unper- 
söuHcb,  sowie  personlich  vielleicht  in  den  draugar  (Ge- 
fjpenster)  erhalten.  In  andern  Fällen  entsprechen  sich  min- 
destens dem  Sinne  nach  die  Namen  oder  Beiworter  der 
germanischen  D&monen.  Loki  s.  oben  S.  84  und  Grendel') 
bedeuten  dasselbe,  wie  Viitra  und  Vala.  Wie  ]>un  den 
Trinker  bedeutet,  hdfst  der  indische  Dftmon  Wasser- 
dieb H&r  grau,  ein  Beiwort  der  Jötune^)  und  Name 
etnes  Zwergs")  entspricht  C^mbara,  Qabala  (vielleicht  so- 
gar etymologisch).  Ilraiulüngr  ein  Kiesenname  stellt 
sich  zu  don  rntk()]ifiL';cn  Pi(,'Ac;iR  und  R.ik^h  isas;  Svartr 
und  Alsvartr,  wiederum  lüesenuameu,  treöeu  mit  der 
Beschreibung  schwarzer  Rikshasas  und  dem  Namen  des 
Dtoions  KnshiDA  zusammen  und  6f6ti  (fiiislos),  das  eben- 
61b  unter  den  Jdtaaheitt  angeführt  wird^),  könnte  die 
Spar  eines  verlornen  Mjrthus  erhalten,  der  dem  S.  164  aus 
Rigv.  Kosen  XXXII,  7  von  Vritra  beigebrachten  ähnlich 

1)  ZMtschr.  f.  vergl.  Spracbf.  I,  901. 

2)  M>ih.»  432.    Kuhn  a.  a.  O.    Gramm,  n,  709.  740.  741. 

?,)  Myth.'  222.  Wie  Beowulf  mit  Grendel  kämpft  Kcn  rficpa,  indi«cU 
Kri^yva  der  Toter  der  Schlange  ^ruvar  =  Cambora  ».  o.  S.  199  mit  dem 
WuMrdimon  OaniUmT«  s  ind.  Gandharvm,  grieeb.  Mirtavgn^  9  Tage  Im 
Wi»ier  und  tötet  ihn.    Spiegel,  Kieler  Monatsschrift  1852.  S.  191. 

4)  Rig^.  II.  14,  1,  2.   M.MUUer,  Zeitachr.  f.  vgl.  Spracbf.  V,  147. 

5)  Hymifqu.  16. 

6)  Völospä  15.  Aucli  llati,  der  Name  eines  Riesem  ImHelgaqa.  HjörvartJ». 
«ad  4«sHondwolfii  «nteprlcbt  dem  Beiwort  des  ind.  DlUnoneii  d vi Bb«e  Hasser. 

7)  SkAldskeiNirm.  cap.  76.  Sn.  B.  1«  665. 
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war,  woranf  anoli  die  8. 172,  Amn.  1  erwftbnte  Sage  Ton 

Starkat5r ' )  hinweist.    Dass  die  deutschen  Kiesen  und  die 
indischen  DiiuioiK  ii  auch  eine  öfter  auftretende  Vielheit 
der  Glieder  gemein  hahea^),  erklärt  sich  aus  ihrer  Na- 
tur als  Personificationen  der  vielgestaltigen  Wolke.  Für 
den  Enms  dieser  Naturbedentong  kommt  mir  noch  ^lea 
ein  schlagendes  2^Qgn]8  in  den  Weg.    In  einem  dini- 
schen  Mftrclien,  das  den  S.       176  besprochenen  entspre- 
chend ist,  erobert  der  ausziehende  Held  in  einem  Uiesen- 
haus  vom  Riesenweibe  ein  Licht,  das  ohne  Leuchter 
brennt,  indem  er  sie  in  den  Brunnen  stürzt,  vom 
Riesen  ein  Ross,  das  Glocken  an  allen  4  Beinen 
hat,  endlich  ein  Schwein,  dem  das  ausgeschnit- 
tene Fleisch  sogleich  wieder  wftchst  (en  so,  som 
man  kan  skasre  saa  meget  fl»sk  af,  som  man  Yih 
der  bliver  dog  altid  lige  meget  igjen).  Er  gewinnt 
das  Schwein,  indem  er  den  alten  Riesenvater,   der  ihn 
schlachten  soll,  veranlasst,  ihm  zur  Pr()])c  das  Ilaupt  auf  den 
Block  zu  legen  und  ihn  tötet      Noch  ein  paar  kurze  Be- 
lege mögen  hier  folgen,  dass  auch  in  der  deutschen  Sage, 
wie  in  der  nordischen,  Thunar  der  Gregner  der  Biesen 
und  Zwerge  war* 

1)  Sic  wird  crzHhlt  von  Saxo  VI.  cd.  P.  E.  Müller  I,  274.  Auch  da» 
„limöir  |)rivalda*'  in  einer  Stroplio  Skaldrn  Vetrligi  dürfte  auf  einen 
Ähnlichen  verlorenen  Mjthu«  schliefsen  käsen,  wenngleich  Bragi  Thorr  „titiidr- 
kljüfr  nln  bSftSa  |)rivalda**  nimit. 

2)  VergL  den  von  Indra  etwbUigKien  Dämon  UfilvA,  der  99  Aime  hat, 
Khviuii  Vishpus  Qegner  im  SAniyav»  und  die  deatfchta  Mjtli.*  494  «oagdM* 
bencn  Beispiele. 

8)  St.  Gnmdtvig,  Gamlc  Danske  minder  i  Folkemunde  1654.  S.  205. 
Ho.  46.   Daa  lenohUrloae  Lieht  ist  der  Blits;  das  Boss  ms  Blits  nod 

DonnPT  s.  oben  S.  123,  das  Schwein  =  S;i  liriranir-varäha  e.  oben  S.  64,  die 
vom  Diimon  (^'eraubto  Wolke.  Im  schwedisi  lu  ii  Märchen,  Oberlcitner  S.  46 
sind  üi«  dr«i  jturückeroberten  Schätze:  dos  Goldpferd,  die  Mondlampe 
und  eine  gersuhte  KSaigstoehter,  die  auf  einem  hohen  Boden  in  ei- 
nem Zaubcrkäfich  sitzt,  dc^Keu  ScUoss  nur  der  offhen  kann,  den  daa 
Schicksal  zu  ihrem  Bräutipnin  ht'>tinimt  hat.  DorBi  fn  icr  versienkt  das  TroU- 
weib  durch  einen  Fouerstahl  s.  Zeitschr.  f.D.  Myth.  II,  297  in  fortfüh- 
renden Schlaf,  klettert  die  »teile  Wand  zum  Käfich  der  Jungfrau  an  in 
die  Mnner  geschlagenen  Biaenkeilen  (den  Zacken  den  BUtses)  In  die 
Höho:  vor  ihm  sprin^^t  d.  r  Käfich  von  selbst  auf,  er  heiratet  die  Befreito  (Dt- 
vapatnij.  Eine  deutsche  Variante,  die  das  Verständnis  einer  ^of»en  Mirchcn- 
fiimilie  öffnet  s.  bei  Haltrich,  Siebenbirg.  Märchen  No.  10.  S.  45. 
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Da  widertao  ez  balde,  du  UDgesUhtes  wip 

Oder  dir  nimet  der  donncr  in  drein  ta^«  n  den  Itp'). 

Wie  liier  von  lücöen,  ist  in  einem  Kiutlerreini  voui 
Zwerge  (butz,  dän.  bussemand,  bussegrol,  bussetroid  Mjtli.^ 
474475)  die  £ede: 

Ilamer  sli  bamer, 
SU  bossemann  d6t*)« 

Wie  man  bei  Antwerpen  noch  scbwM  „ht  gods  h^" 
lege  steenenY  bf' de  godsige  steenen!^  bei  Zurch 
potz  d  u  m  m  e  r  Ii  a  Iii  m  e  r  (potts  donncrliaininer)  gilt  an  letzte- 
rem Ort  noch  die  Schelte:  du  dummershamniershexP). 

/)  Als  Herr  und  Spender  des  Begens  heiXist  Indra  aptya 
»der  aus  dem  Wasser  Geborene,  oder  wie  der  Scholiast 
nEigv.  Bosen  XV  erUArt  ap&m  putrah  Sohn  der  Wasser. 
IKeses  Beiwort  kommt  Indra  in  so  besonderer  Weise  zu, 
dsas  er  sogar  äptya  aptyänäm ,  Äptya  der  Äptyas  genannt 
wird:  ^Den  zu  preisenden,  vielgestaltigen,  grofsen,  den 
höchsten  ilerrscher  Aptyas  der  Aptyas,  der  schlägt  durch 
seine  Kraft  die  sieben  Dauus  und  nimmt  viele  Gestalten 
vk*)."  Gleich  Indra  spenden  die  Mamts  den  Regen.  Trotz 
aller  Blitze  und  strdmenden  Begengflsse  wdcht  die  finstere 
Gewitterwolke  nicht  eher,  als  bis  die  Winde  sich  erheben 
nnd  das  dnnkle  Gewölk  yertreiben.  Deshalb  heifst  es  öfter, 
dass  die  Maiutö  dem  Indra  in  seinem  grofscu  Kampic  mit 
Vritra  durch  den  Zuruf  ihres  Stunaliedes  Mut  eingeflöfst 
imd  ihm  dadurch  und  durch  ihre  mächtige  Hilfe  zum  Siege 
verholfen  haben«  So  föhren  sie  das  Sonnenlicht  wieder 
iwnuf:  erbergt,  o  Mamts,  das  zn  y erbergende 
Dankel,  vertreibet  jeden  Jötunn  (atrinam),  macht 
das  Licht,  welches  wir  wünschen*).'  Eine  andere 

1)  Htnpt,  ZeftBdur.  f.  D.  Altert.  IV,  489.   J.  Grimm»  Nsmen  dos  Don- 
Mi  18. 

2)  BIüIknhofT.  Sagen  G03.  Vgl.  (li-Srlultc:  „lad  <le  donder  den  uik- 
ker  mg  sehenden*'  von  jemand,  der  einem  andern  seine  eigenen  Gebreeben 
^nnbtL  Wolft  Papiere. 

3)  Mitteilong  H.  BapgM. 

4)  Eine  von  Yftaka  angeführte  Stdl«  s.  Knlw  bei  Uo«te,  Zeitichr.  I. 

Wisjensch.  d.  Spr.  T.  276. 

0)  ^gv.  Uosen  LXXXYl,  10. 
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Gestalt  der  Marats  int  die  HüDdin  Saram^  die  Indra  ent- 
sendet, tun  die  tod  Yala  geraobten  Kühe  wieder  aitfiEn* 
Spören  ')*  Ein  anderer  Begleiter  Indras,  dem  oft  auch  der 

Kampf  gegen  den  Drachen  Ahl  beigelegt  wird,  ist  Agni, 
der  Feuergott,  weswegen  man  beide  oft  verbunden  mit  einem 
Dvandvacompositura  „Indragni**  bezeichnet.  Agni  erscheint 
ebenso wol  als  Indra  in  der  Begleitung  der  Maruts  -  )•  Ev 
heifst  Indras  Bruder.  Ja  fübrwahr  eure  Gröfse,  Indra  und 
Agni,  ist  höchsten  Preises  wert,  ihr  habt  denselben  Vater, 
seid  Zwillings brft der,  deren  Matter  hier  und  dort  ist*)* 
Auch  Agni  heifst  ein  Enkel  der  Fluten  (apäm  napat). 

Hat  Indra  den  Drachen  getötet,  so  flieht  er;  der 
Blitz  verficht  im  Siejce: 

O  Indra,  welchen  der  AhiUelfer  sahst  du  doch 
Als  Furcht  dein  Herz  anwandelte  nach  dem  Siege, 
Als  aeunundneunzig  Ströme  du  hinüber 
Erschrocken  eiltest,  wie  ein  Falk  die  Luft  durch 

Im  Indravijaya,  einer  Episode  des  Mahabhärata,  wird 
erzitlilt,  dass  Indra,  den  bösen  Vritra,  den  die  epische  Sa-^o 
zum  Brahniaueu  macht,  durcii  Lifet  tötete.  Au6  Kcuc  über 
den  Brahmanenmord  flieht  der  Gott  und  verbirgt  sich  am 
fiulsersten  Ende  der  Welt  in  einem  Teicli,  wo  er  in  ganz 
Terschrumpfter  Gestalt  im  Stengel  einer  liotoeblnme  weilt. 
Da  verdorrt  und  vergeht  alles  Leben  in  der  Welt  Die 
Götter  wAhlen  zur  Abhilfe  den  Nahusha  zu  ihrem  König, 
der  früher  ein  frommer  BoTser  nun  [)lützlich  stolz  und  frech 
wild  und  sein  Gelüst  auch  auf  Indras  Gemahlin  (^aci 
richtet,  die  er  zur  Gattin  verlangt.  Diese  bittet,  seinen 
Anträgen  gegenüber,  sich  Bedenkzeit  aus  und  weiTs 
Agni  und  Brihaspati  zu  bewegen  Indra  au&usuchen,  der 
nun  wieder  zurOokkommt,  den  fremden  Thron« 
rftuber  und  Nebenbuhler  tötet  und  die  Götterhen> 
Schaft  mit  kr&ftigem  Zfigel  neu  ergreift.    Wie  viel  in  die- 


1)  S.  Kuhn,  Zeitlich r.  t.  I).  Altert.  VI,  125  J^. 

2)  (Ugv.  Küseu  XIX,  1  igg. 

3)  Botb,  Niniktft  140.  Rubi),  Zeiteehr.  f.  vgl.  Sprachf.  I,  449. 

4)  |Ugv.  Bomh  ZXXII»  14. 
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ler  epiachen  Sage  auch  spftterer  Zosatas  ist,  als  alten  Kern 
okeüieD  wir,  dasa  Indra  nach  des  Drachen  Ahi  Tode  aich 
m  die  Yerhaonuog  begibt,  ein  anderer  nimmt  seinen  Platz 

ein  und  will  sich  mit  des  Gottes  Gattin  vermählen,  da 
koüiiiit  Iiidra  zurüt  k  und  tötet  den  Eiudringling  *). 

Jenes  Beiwort  des  Indra,  das  wir  vorhin  erwähnten, 
Iptya  kommt  in  den  Alteren  VSdenhjomeQ .  noch  einem 
aadem  Ootte  so,  dem  Txita  nftmlich,  der  mit  Indra  in  der 
«gsten  Verbindung  steht,  und  von  einigen  Forschem  fhr 
den  älteren  ^Sulül'u  des  Indra  üclbst,  von  audcni  weuig- 
8t«)8  für  einen  älteren  Gott  gehalten  wird ,  dessen  ganzer 
Mythus  beim  gröüseren  Teil  der  Penjabaricr  aui  indra  über- 
ging, während  andere  daneben  noch  den  alten  Namen  des 
Gottes  bewidirten.  Seine  Kftmpfe  sind  dieselben,  wie  In- 
dns;  besonders  aber  wird  sein  Kampf  mit  emer  drei- 
köpfigen, siebeusch wänzigen  Schlange  hervoigu- 
hoben. 

Der  Aptya  woaste  seines  Vaters  Waffen  zu  gebrauchen, 

Von  Indra  gesandt  schritt  er  som  Kampfe, 

Den  Dreiköpfigen,  Siebenschwänzigen  erschlug 

Trita, 

Und  befreit'  aus  Tvashtris  Gewalt  die  Rinden 

Indra  sagt:  „Ich  hm  es,  der  Trita  verlieh  wider  Ahi 
lÜe  Kühe  zu  gewinnen**.  Agastya  ruft  aus:  „kh  will  den 
Trank  herbeiholen,  den  Sdmatrauk,  durch  dessen  Krai^  Trita 
denVritra  schlug.* 

Einer  Nebenform  Ton  Trita  Traitana  entspricht  das 
Zendwort  Thraetano;  äptya  lantet  iranisch  äthwya 
ThruLiano  kommt  nun  im  Zendavest  als  Name  eines  Hel- 
J<in  vor,  der  der  Sohn  des  Athwya  heiist  uud  ciae  furcht- 
bare, von  Agramainyus  (Ahriman)  zum  Verderben  iler  Welt 
gemachte  Schlange  mit  3  Kacheu,  3  Schwänzen, 
S  Augen  ood  tausend  Kräften  tötet 


1)  IndnvyayA,  eine  EpiMd«  de«  MalmbhOffate  heruag^g.  von  A.  HolU- 
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yy)  Die  hier  dargelegten  Mythen  sind  uns  iu  einer 
deutscbea  Mfircheofamilie  erhalten,  derea  Gnindgestalt  fol- 
gende ist.  Zwei  (oder  drei)  Zwillingsbrfider  sind  aus 
dem  Wasser  geboren*)  nnd  heifsen  danach  (Was- 
serpaul und  \V  übserpeter,'  Juhaunes  Wassel  sprang 
und  Caspar  Wassersprung;  Brunnenhold  und  Brun- 
nenstark; Wattuman  und  Wattusin).  Mitunter  er* 
scheint  auch  nur  einer'),  gewöhnlich  zwei  Brüder.  Sie 
haben  jeder  drei  wunderbare  Hunde')  (Halt  an,  Greif 
an,  Brich  Eisen  und  Stahl;  Bring  Speisen,  ZerreÜs\  Brich 
Stahl  und  Eisen).  Mit  diesen  Hunden  ziehen  die  Brüder 
erst  geuieiusam,  dann  getrennt  ihres  Weges.  Der  eine  ge- 
langt in  eine  Stadt,  wo  grade  eine  Königstochter  im 
Begriff  ist  von  einem  bösen  Meer  troll  oder  einem  sie- 
benköpfigen Drachen  entführt  zu  werden.  Der  jQng- 
ling  findet  auf  einem  Berge  ein  wunderbares  Schwert, 
dabei  ebenso  wunderbaren  Wein,  dessen  Gennss  ihn  be- 
fähigt das  Schwert  zu  schwingen  (s.  o.  S.  174).  Er  er- 
legt mit  demselben  und  durch  Beihilfe  seiner  Uund^e 


1)  Die  deutsche  Sage  drOdkt  dies  to  tu«!  Ein«  KSnigstocbter  sitzt  mit 
( iiior  Dienerin  in  einem  Tum  mitten  im  Flnss  venchlouen.    Da  springt  ein 

^\'a.s'«p^8trahl  /.um  Ftn-tor  herein,  wilchcu  sie  in  einem  QefkTs  auffiingen 
unti  trinken.  Davon  wctdca  sie  schwanger  uml  ^eb&ren  jede  einen  Knaben. 
Sie  legen  beide  Kinder  in  ein  Kästchen  und  lassen  ee  ine  Waaeer  hinab. 
Eis  Flidier  fingt  et  muf,  miAt  die  xwei  Knaben,  die  deli  ToUkominen  ihn- 
lieh  lind  nnd  läs«t  sie  die  Jilgcrei  lernen.  KHM.  III',  S.  103.  Im  st^hwe* 
diseben  Märoln  ii  werden  die  Im  Turm  eingcsthlos'jenc  KonIir>toclitfr  inul  üirp 
Dienerin  scbwanpr.  indem  sie  vun  einer  aus  dem  Herg  hervorspru- 
delnden goldklare ü  Quelle  trinken.  Öchwcd.  VolkAMigcu  ttbcr»ctzt 
von  Obedeitnn  S.  9S.  vgl.  d.  848  nnd  79  nnd  CasiMir  und  Jolianncs  Waa- 
eenpmng  RIHL  III',  104.  Frau,  Ilund  und  Stute  eines  Fischen  haben  von 
einem  Fisch  pepesscn  und  pt-bären  jede  drei  Kinder.  Zingerle.  Kinder-  nnd 
llausmttrcben  1852  S.  148.  Oberleitncr  S.  349.  £  inem  Fischer  fkilt  in^  iius- 
geworüBne  Nets  eine  goldene  Schsditel  vom  nimmel,  vrorin  zwei  schone  Kna- 
ben Uegea.   KHU.  IU*,  104. 

S)  Obeileitner  S.  68  fgg. 

3)  KIIM  IIP,  104  aus  Zwehni.  Bcclistein,  Deutsches  lilbvhenbneh* 
221.  OberKItnor  S.  81.  58.  851.  Basile,  Pentamcrone  I,  7.  Lo  Mercante. 
Verjrl.  MUllenhod',  Sagen  S.  450.  In  melirtron  Ri  ceusionen  sind  aus  den  drei 
Iluudeo  ein  B&r,  Wulf,  Lowe  geworden,  auch  kommen  beide  Reihen  in  ein  und 
demselben  lUrdien  neben  einander  vor.  8.  KHK.  No.  60.  Heisr,  lürdisn 
No.  58.  ObcrleitncT  S.  Ü9.  348.  KIIM.  IIP,  103.  Zingmle,  BIMmu  MIS 
Saddenlsohland  264.   Stier,  Ungsrieohe  Mirchen  1  fgg. 
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f^.  oben  S.  1 72)  den  Troll  oder  Draclieii  (der  mit  gesteigerter  , 
U^upterzahl  mehremale  wiederkehrt).  Nach  dem  Siege  aber 
bcgiflbi  er  sich  ein  Jahr  and  drei  Tage  in  freiwillige 
Verbannung,  indee  ein  geringerer  Mann  eich  ftr  den  Dr»- 
cheotöter  aasgebend,  seine  Stelle  einnimmt  und  nm  die 
Üand  der  Königstochter  wirijt.  Am  Tage  der  Hochzeit 
hhit  der  wahre  Refreier  zurück,  giebt  sich  der  Königs- 
tochter zu  erkeuaeu,  indem  er  seine  Hunde  Speisen  von 
des  Königs  Tische  holen  lässt,  und  TermAhlt  sich,  den  Ein* 
diiogling  tötend,  mit  der  Jongfiran* 

Die  Uebereinstinunung  dieses  Mftrchena  mit  der  indl- 
«cben  Sage  ist  anfTallend.  Dassimter  den  ans  dem  Was- 
ser geborenen  Helden  zwei  dem  TLuiiar  nalirstc  hcnde 
Wesen  zu  verstehen  seien,  geht  daraus  hervor,  dass  in  mc  b- 
nren  der  S.  203  erläuterten  Ueberliefenm^cn,  die  den  Thors 
Zug  zu  Ütgar6aloki  entsprorh enden  Mythus  erhalten,  die- 
adbe  Wassergebart  der  Helden  rorkommt^X  B^tspricht 
dar  eine  Bnider  somit  Thörr  nnd  Indra,  so  wird  der  an* 
dere  anf  eine  dem  Indra  so  nah  verwandte  nnd  Terbrflderte 
Gestalt,  wie  Ac;ni  zurückgehen.  Die  lluiide  entsprechen, 
wie  wir  bereiis  oben  S.  172  aussprachen,  den  Winden,  d.i. 
den  Maruts,  oder  Geistern  des  wütenden  Heers.  Wir  ha- 
ben hier  nur  noch  den  Beweis  nachzuholen,  dass  der  Hund 
ia  der  germanischen  Mythologie  Symbol  des  Windes  ist. 
Auf  die  Skftldenbenennung  des  Windes  hundr  vtSar  eSr 
«g^  ^a  s^IreiSaHund  des  Waldes,  des  Segels  oder  der 
Segelstangen wäre  nicht  viel  zu  geben,  da  es  eine  von 
den  Dichtern  erfundene  Bezeichnung  sein  konnte,  wenn 
Dicht  ein  norvegisches  Rätsel  den  Beweis  licterte,  dass  die- 
ses Bild  aus  dem  Volksglauben  entnommen  ist:  Git  kva 
<ia  er?  Da  stend  ein  hund  paa  glasberg  og  goyr  üt  i 
biTet  Rate  was  das  ist?  Da  steht  ein  Hund  anf  dem 
Glasberg  und  bellt  ins  Meer  hinans.  Auflteong  ist  der 


1)  Asbjömsen  und  Moe  übersetzt  von  Bresemann  ^o.  5.  KUM.  No.  29. 
Ihkr,  MiKhen  Vo.  79.  S.  878.  MUt,  lOcclMn  m  di«  Jngeml  No.  8. 
8. 80  (ggf, 

8)  SklUbkapain.  e.  87.  Sn.  E.  1, 880. 
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Wind').  Dass  in  Deutscblaud  die  Ilundc  des  wilden 
Jagers  den  Wind  bedeuteOf  daiür  hat  Öchvvartz u.  a. 
einen  sohlagenden  Beweis  darin  aufgezeigt,  dass  ihnen  MehW 
sftcke  smn  FrtS%  iiingesteUt  werden*),  wie  man  bei  star- 
kem Statin  dem  Wmd  dnen  Mehlsack  ans  dem  Foiater 
schOtteh  mit  den  Worten:  „Lege  dich  liMier  Wind,  bring 
das  deinem  Kind*).* 

Kuhn  hat  nun  bereits  auf  einen  g;mz  ähnlichen  Zug 
in  der  indischen  Soge  hingewiesen»  Xudra  schickte  näm- 
lich die  Götter httndin  Saramä  ab,  um  die  geraubten  Kühe 
und  die  groXsen  SchAtae  ssnrQokaofordem,  welche  die  Pa- 
nis  hinter  dem  100  Yöjanas  breiten  Flusse  RasA  in  der 
schwer  einnehmbaren  Stadt  des  Vala  (Vritra)  ▼er- 
borgen halten,  wo  ciötcie  ^an  den  Enden  des  Him- 
mels umherfliegen^  (siehe  oben  S.  3)  und  vun  Paiiis 
mit  scharfen  Waffen  gehütet  werden,  letztere  am  Bo- 
den des  Berges  (adribudhnali)  von  andern  wachsamen 
Panis  bewacht  sind.  Saram&  verlangt  nun;  »ludra,  wenn 
du  die  Milch  der  Kohe  und  andere  von  ihnen  stammende 
Speise  meinem  Kinde  giebst,  dann  will  ich  gehen*'  (ver- 
gleiche oben  Seite  42)  und  Indra  sagt  ihr  zu:  „Speise- 
essend  will  ich  deinen  Spross  o  Sarama  macheu,  wenn 
du  die  Kühe  gefunden  hast^).^  Die  Kinder  der  Sarama 
sind  nun  jene  s  e  e  1  e  n  geleitenden  II u  nde  des  Totengottes 
Yama  (s.  oben  S.  199),  die  davon  Saram^jau  in  der  Ein- 
zahl SAram^ja  heiisen.  Der  Hund  Säram^ya  wird  nun 
aber  in  der  Brihadd^vatft  II,  1,  4  unter  dem  Namen  Po- 
nahsara,  der  Hin-  und  Herlaufende  zugleich  mit  dem  Wind- 
gott  Vayu  auger ufeu,  und  dieser  sowol  wie  Indra  als  Wind- 

1)  Ajoetx  prcwer  af  landamul«t  i  Korge  87,  1. 

2}  Dur  heutige  Volksglaube  und  das  alte  BeideDtniU  8.  18. 

8)  S.  Kuhn,  Nordel.  Sagen  S.  70. 

4)  Myth.'*  602.  Mytb.'  LXYVIII,  282.  Ashjoniäcu  uud  Moe  üIkt^oui 
von  Brcscmann  I,  S.  fgg.  Auch  bei  dcu  Russeu  s.  Narodii^a  russ^kija 
Bluuki  isdal  A.  Afiuudeir.  Bfoskra  1865—66.  II»  1401^  V«!«!  Kalm 
bei  llaupt,  ZciUchr.  f.  D.  Altertum  VI,  ISl. 

r>l  Natii  Yrr>chic*lfricti  von  Ktilm  a.  a.  O,  VI,  117  fgcr.  aut»geschobt'n»-n 
»(itttereii  iiuU&clicii  l'cberlicferuDgen  aua  den  Vcdcnscholiast^n ,  der  Bfihadde- 
v«U,  dem  v^&dyägan»  u. ». «.  Von  Sanuni  beiftt  es  in  mehreren  Stellen  giMtan, 
daw  Indn  sie  als  Jagdhund  getmacbe.  S.  Zeitachr.  t  D.  Altert.  Yl^  itt. 
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gott  (s.  o.  S.  143)  werden  mit  dem  Beiwort  pnnas  a  ^?an 
der  Hund  belegt  Kann  es  somit  keinem  Zweifel  nnterlie- 
geo,  dass  Saramft  und  die  S&ram^jau  nur  eine  andere  Auf- 
fassung der  Mariits,  die  ja  wie  die  Geister  des  wütenden 
Heers  und  der  wilden  Jagd  Seelen  sind,  waren,  so  ist  deut- 
lich, weshalb  die  letzteren  in  ilundegestalt  den  Drachentö- 
ter  unseres  Märchens  begleiten.  Wir  sahen  S.  47  und  143 
Thunar  auch  des  Windes  gewaltig  und  in  Begleitung  der 
Windgeister  der  wilden  Jagd. 

Verfolgen  wir  unser  MSrefaen  weiter.  Mit  seinen  Hun* 
den  zieht  der  Gott  zum  Kampf  mit  dem  Drachen  oder 
Meertrollen  und  die  Hunde  leisten  ihm  dabei  wirksa- 
men Beistand*).  Wie  lange  noch  bei  unsern  skandina- 
vischen Stammverwandten  die  Vorstellung  lebendig  blieb, 
dass  der  Wind  die  sonne-  und  mond verschlingende 
linstamis  ▼ertreibe,  dieselbe  Vorstellnng  welche  dem  Hel- 
feramt der  Mamts  in  Indras  Eämpto  su  Grande  lag,  geht 
ans  einem  dem  Stoff  naoh  uralten  Rätsel  in  der  Getspecki 
Uei?5recks  konüngs  hervor. 
Geätibiiudr : 

Wer  ist  der  Dunkele, 

Der  über  die  Erde  fährt, 

Verschlingt  Wasser  und  Wftlder? 

Vor  dem  Wind  er  sich  filrchteti 

Nicht  vor  den  Menschen, 

Und  rult  die  Sonne  zum  Kampfe. 

König  IleiiJrek 

Merk  auf  das  Kätscl. 

Uttfirek: 

Leicht  ist  dein  Bfttsel, 
Blinder  Gest, 
Anssudeuten. 

Nebel  (myrkvi,  eigentlich  Finsternis)  erhebt  sich 
Auö  G;^mirö  VVoiinung  (dem  Meer.  Oy  mir  =  Oegir. 

8.  oben  S.  171.) 

1)  ObcrU-itavr  ti.  u.  O.  ^.  b3.  ll'i.    MülkuUua,  bu^^eu      iöO.  Bech- 
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Hindert  des  Himmels  Aoscbaan, 

Verbirgt  die  Strahlen 

Der  ZwergüberÜBterin  (der  Sonne), 

Flieht  nur  vor  Pomjdts  Sohne  (Kftri  dem  Wind) 

Bedeutsam  ist,  dass  der  Gott  bald  mit  DracLLD  die  auf 
Bergen  wohnen  oder  erscheiueo,  bald  mit  im  (Wolkeu-j 
Meer  wobu enden  Trollen  kämpft.    Uradeso  ist  im  Maba- 
bhärata  Vritra  znm  Herscher  der  im  irdischen  Meere 
hanaenden  Asnren  geworden,  die.Indra  oder  seine  Hypo- 
stase Aijuna  bekämpft,  wie  in  Skandinavien  Ahi  im  Meer- 
riesen Oegir  wieder  anftancht  Entspricht  somit  in  unserm 
Märchen  der  Kampf  mit  dem  Drachen  dem  Streit  Thörs 
mit  dem  MiögarÖswurm ,  so  der  Straufs  mit  dem  Meer- 
troll der  Fehde  mit  Hymir  und  Oegir.    Wo  in  den  Va- 
rianten mehrere  Trolle  auftreten,  ist  eine  in  der  Sage  sehr 
gewßhnli^e  Veryiel&ltigung  dn  nnd  desselben  Wesens  ein- 
getreten.  Jene  verschiedenen  Angaben  des  Märohens  be* 
weisen  aufs  Nene  die  von  nns  nachgewiesene  Einheit  des 
(Wolken-) Meeres  und  (Wolken-)Berge8.    Durch  den 
Genuss  des  himmUscheu  (Süma-)Tranks  gestärkt,  vollbnu^t 
der  Held  den  Kampf  siegreich       Dann  sinitt  er  auf  dem 
Schois  der  befreiten  Jungfrau  in  Schlaf  und  wird  von  ei- 
nem Nebenbuhler  getötet.   Der  Blita  erstirbt,  nachdem  er 
die  Wolke  gespaltet^  nm  erst  spftter,  wenn  die  himmlische 
Fran  au&  Nene  in  Ckfahr  ist  uch  dem  höem  Feinde  za 
vermfthlen,  auf  den  Schauplatz  zu  treten.  In  diesem  Teile 
ist  noch  nicht  alles  klar,  aber  die  Uebereiuüiimmuiig  der 
deutschen  und  indischen  Sage  leidet  keinen  Zweifel.  Als 
der  Gott  dann  erscheint ,  um  die  Wasserfrau  sich  zu  ver* 
m&hlen,  die  Däsapatnl  zur  Devapatni  zu  machen  kündigt 
er  seine  Gegenwart  dadurch  an,  dass  er  seine  Hunde 
Speise  von  ihrem  Tische  holen  ISsst    Das  Regenge  Wäs- 
ser die  Müch  der  Wolkenkflhe  ist,  wie  wir  gesehen  haben, 
öfter  als  Götterspeise  Amiita  aufgefasst,  s.  oben  S.  97, 
yergl.  S.  64  die  Maruts,  die  Geister  des  wüdeu  Ueers 

1)  Uenrann.  ed.  B*vu.  1^2.    VergL  Lex.  myüi.  842. 

2)  KUM.  No.  60. 
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speisen  davon  s.  o.  S.  42.  49  fgg.,  Sarama  empfängt,  dio 
verborgenen  KQhc  und  Wasscrfraueu  aufspürend,  von 
dieser  Speise  s.  oben  S.  218.  In  den  Vcden  wird  oft  ge- 
schildert wie  die  Winde,  die  Maruts,  das  Begeogewftsser,  das 
Nebelgrau  das  den  ganzen  Himmel  Qberxieht,  sur  gesclilos- 
•enen  Gewitterwolke  zusanunenblasen  ond  sie  werden 
80  als  Sanunler  des  Begens  gefasst,  wodurch  sie  erst  In- 
dra  den  Kampf  ermöglichen,  ihm  den  Gewittertrank ,  den 
himmlischen  Sorna  schaffen.  Dass  der  Gott  diesen  vor  dem 
Kampfe  geniefst  während  in  der  Natur  die  llegenflut  erst 
mederströmt ,  nachdem  die  Wolke  bereits  gespalten,  Ahi, 
Agi,  getötet  ist)  dürfte  am  Ende  ein  in  der  Mythe  häufi- 
ges wftiQov  n^ouQov  sein.  Einen  ähnlichen  Gehalt  stehe  ich 
durchaus  nicht  an,  fOi  den  eben  berOhrten  Zug  in  unserem 
IfSrchen  ansunehmen. 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Uebereinstimmung  der  iiuli- 
scheu  und  deutschen  Sage  darin,  dass  diese  den  erlegten 
Drachen  siebenköpfig  sein  lässt  wie  die  indische  Sage 
dem  Ton  Trita  getöteten  Drachen  sieben  Schwänze  giebt. 
Es  geht  daraus  hervor,  dass  wir  es  in  unserm  Mythus  mit 
derjenigen  Tätigkeit  des  Gewittergottes  zu  tun  haben,  wel- 
^  er  als  Befreier  aus  den  Banden  des  siebenmonat- 
lichen Winters  ausübt. 

Wie  Trita  neben  Indra  steht  schreibt  die  dänische 
Mythe,  welche  uns  in  verschiedenen  Fassungen  bei  Saxo 
erhalten  ist,  den  Dra oh enkampf  einem  dem  Thorr  ver- 
wandten Gott,  dem  Freyr  zu,  der  hier  unter  den  Namen 
Fn»8i,  FritSfroVi,  Fridleifr  auftritt  *)•   £r  muss  eine  Thdrr 

1)  Kmi.  Ko.  60.  Steir,  Ungnbolie  Sagen  No.  1.  Zingerlc,  KHM. 
1^52.  S.  154.  ZInt;irlc.  KlIM.  au?  SUddeuteclilaud  8.265.  PröJüe,  VoUw- 
BiArciita  No.  5.  8.  21.    Meier,  Märchen  No.  58. 

2)  S.  Simrock,  Handbach  der  D.  Myth.  S.  S46.  Pettne»,  Nonlisk  my- 
OfllOfi  S47.  W.  Mttller  bat  Umpt,  Zeitechr.  f.  O.  Altertnm  UI,  51  f]gg.  Be- 
merkenswert ist,  dass  Saxo  den  von  Friölcifr  getöteten  Drachen  als  „anguem  ^ 
nn'1i>  cm<r;^pntem"  schildert,  da  dtr'pf^r  Zug  ein  neues  Zeugnis  für  die 
Identität  des  Miö^trtSswurtns  mit  Ahi  ablegt.  Noch  wichtiger  ist  der  folgende 
tag:  ,fFMdl«n»  theetunim  Iniml  coaehunu  efToderet  cmtodernqne  ejn»  dn> 
c<>Dein  bovine  tergore  tectus  appetere  cnjusdam  per  quietem  conspccti  mo- 
oitü  pprdocetar.''  Denn  die  Ochsenhaut  dttrfte  nichts  anderes  als  pin  Ue- 
beiUeibtci  der  IStiergestalt  a.  o.  ä.  36.  d7  de«  draclieutdteadea  Gottes  sein« 
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nfthverwftDdte  Gottheit  sein,  welchd  mit  diesem  Eo^^eicli  aas 

tlem  indof^ermanischen  Göttermythus  hervorging,  von  dem 
auch  Iinh  a  ein  Auslluss  ist.  Wir  sahen  schon  oben  S.  171 
Aiim.  4  dasä  ia  Freys  Freiwerbuog  um  Gerör  derselbe 
Mythus,  wie  in  den  Riesenkämpfen  Thdrs  steckt  und  dem 
Drachenkampf  steht  ein  Streit  mit  dem  Eiesen  Beh  vax 
Seite.  Nun  hat  ans  die  skandinayische  Mythe  bei  Fieyr 
die  Wassergebart  erhalten;  als  Sohn  des  NjörOr  giclyt 
er  sich  als  Aptya  kund.    Man  hat  Njdr6r  bisher  immer 
als  Gott  des  irdischen  Meers  gefasst  und  daftir  soi^ar 
etymol.  Anhalt  zu  gewinnen  gesucht Wir  weriieu  aber 
an  einem  andern  Orte  den  Erweis  liefern,  dass  JSjör6r  ur- 
sprQnglich,  wie  Vanina  das  himmlische  weltomgebende 
Gewisser  bedeutete  und  dann  gleich  diesem  zum  irdiacbcD 
Meergotte  herabsank.  6y]fiiginn£ng  23  legt  ihm  ansdrCtek* 
Heb  himmlischen  Wohnsitz  bei  (hann  byr  k  himni).  Liefse 
sich  aus  der  Natur  eines  Meergottes,  der  durch  SehiHYahrt 
das  reiehmachendc  Vii^ingenum  beförderte,  erklären,  dass 
NjörSr  als  Spender  fahrenden  Gutes  und  von  Kcichtum  im 
Allgemeinen  (lansaf^  fescla)  nngerofen  wurde,  so  kann  ein 
simpler  Meergott  nimmemehr  Landbesitz  (aafS  landa)  ver- 
leihen noch  um  Frieden  und  Fruchtbarkeit  der 
Aecker  (är)  angerufen  werden*),  ebensowenig  würde 
man  einem  Meergott,  der  diob  ursprünglich  war,  die  Giibe 
das  Fener  zu  löschen  ( hann  stiilir  cid )  zugeschrieben  ha- 
ben.   Entscheidend  aber  ist,  dass  sein  Name  ^der  Kräf- 
tiger,^ „der  durch  den  man  kräftig  wird^  auf  ein 
himmlisches  Wesen  hinweist*).  *Ist  NjdrCr  mithin ,  wof&f 

EbeoflO  erUttt  Flro|$t  (F^otho  I.)  der  auf  einer  ..in^ttla  edit*  pramnoltibiM  di* 

vi»  coUibtis  aera  tepens"  (hn  ;:ol(niütenilon  Draclun  fmontis  po>5e.«3or)  rotrt, 
die  Weisiuig:  „Taurinas  intcndc  cutea,  corpQdq,ue  boviaia'  tergoiibiu  te* 

1)  S.  Weinhoia  bei  Haupt,  Zeltadir.  f.  D*  Alterttm  VI,  460. 
i)  Gylfkg.  38. 

S)  H«iin»bringk  Yngjlagaaaga  c.  XL 

4)  Der  Name  IQSiKr  »t  gebOdAt  wi«  QSiiSr,  nfliOr,  jSiQ.    IMmb  Worte 

f,\nä  mit  tl.  iii  Siiftix  tSii ,  goth.  \fu  abgeleitet.  FjörÖr  von  fkrm  bid«iitet  das 

wornaf  getaljrcn  wir.l  •  mör^r  Wi  Idrr  von  Wurzel  mar.  nir  dns  7.nm  Töten 
bestiminte  Oplerticr  macUudum;  jörö  von  aran,  lat.  aniro  das  worauf  gepflügt 
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man  den  ausfulu  lii  heron  Beweis  in  meinem  Buche  „Anthro- 
pogome  der  Germanen^  suchen  möge,  der  Gott  des  Hirn« 
melsmeeres,  so  steht  er  jeaem  westarischeii  Athwya  dem 
Sne  nach  i^eich» 

Wilhelin  Mtlller  hatauf  fiberzeugende  Weise  dai]getan'), 
da«  in  mer  ganzen  Btühe  deuteoher  nnd  nordkoher  üe* 
berlieferungen  ein  unserm  MUrchen  ganz  ähnlicher  Mythus 
von  < H^hion-W'uotan  erzählt  wird,  eine  Uebereinstimmnng, 
welche  durchaus  nicht  beircmden  kann,  da  verwandte  Göt- 
ter (and  ee  berührt  sich  Wuotan  mit  Thnnar  nnd  Fr(5  in 
Video  Stacken,  gradeso  wie  Badra  mit  Indra  nnd  Trita) 
ibilidie  Mythen  haben,  ab«r  —  nnd  dies  ist  ein  wichtiges 
(Jntersebeidnngsseiehen  —  es  fehlt  den  anf  Wuotan  beeflg« 
liehen  Mythen  der  Dracheiikaiiipt  als  wesentliches  Mo- 
ment. Wir  komnien  ))ei  Gelegenheit  aiit  dirse  Dinge  zurück. 

ö)  Durch  öeine  Dämoueukampie  wird  ludra  der  Freund 
der  Menschen*  In  vielen  Liedern  hcifst  es,  dass  er  za 
Gnnsten  Manns  oder  Purus  (des  Menschengeschlechtes) 
oder  der  Aryas  (der  Gesammtheit  der  arischen  StSmme)  die 
Bssen  besiegt,  ja  Indra  seihet  erhftlt  den  Beinamen  Ärya 
der  Arier.  Er  heifst  manusha  den  Menschen  wolgesinnt 
„Dich  den  Herrn  der  Mannergesammthei  t,  den  Herrn 
nngebeugter  Krafl  (s.  o.  S.  125)  rufe  ich  zum  Schutze  der 
lienschen  herbei  mit  dem  eilenden  Wagen  ®).*'  »Ein  Be- 
kimpfer  der  ftbennütig  Wachsenden  ist  der  König  beider 
Beiche,  ee  schtttst  aber  Indra  sein  Volk  unter  den 
Menschen  0.  Unter  den  Menschen  bat  er  wieder  beson- 
dere Lieblinge.  Seinen  Freund  Kotsa  nimmt  er  im  Kampf 

«ird  (anuMiam),  wie  barISi  Schild  von  bfln  gMUadtun,  biur|}r  Ctobuit  qua  re 

eflRcitar,  ut  l«tu«  sis  vcl  tulcris.  Auf  dieselbe  Weise  ist  Njor'cSr  v><n  Wur- 
nar,  nf  aas  anar,  anr  silr/iiKltcn ,  welche  in  wälsch  nrrth  Kraft,  nerthus 
kraüig,  neart  Kraft,  neoutui-  kruliig,  in  iat.  nervus,  nero  Mann;  Neriene,  Ne- 
tte Kriech.  arriQ,  sanslcr.  nar  und  nan  (s.  Zeitaehr.  f.  D*  Altertum  III,  226. 
7.' it9chr.  i:  vgL  Spracbf.  I,  307.  II,  26.  V,  371)  eriielteii  ist  und  kräftigsein 
bfdiut.n  mti?«!.  Nach  der  Aimlnrrie  de^  zweiten  burgr  bedontft  NjörtSr  dcm- 
uch  einen  durch  welchen  man  kräftig  ist  perquem  cfhcitur,  ut  validi 
ainuu. 

1)  Sdumbech  mi  MUler,  Niedeialchs.  Sagen  0.  889 -.424. 

2)  S&mav.  Benf.  II,  8,  3,  5,  2. 

3)  Roth,  Ntnikta  S.  163. 
4}  Roth,  Mrukta  S.  DO. 
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gegen  ^'iislina  aut'  seinen  Streitwagen  mit,  scluUzt  ihn  im 
Straufs  mit  seinem  eigenen  Körper  und  verleiht  ihm  das 
eine  der  l>eiden  erbeuteten  Sonueuräder,  während  er 
gelbst  das  andere  behfdt.  Dem  Turvä^a  leistet  er  Beistaad 
im  Kampfe  zwisoheD  deo  Bbrigas  and  Drabjas.  Dem  U^ana, 
Kavis  Solm,  befreit  er  den  in  Gefangenaohaft  fortgeführten 
Enkel  NavayftstTa.  Für  Pumkntsa  zerstört  er  die  7  Win- 
terburgen.  Noch  manche  andere  Beispiele  könnten  namluift 
gemacht  werden.  Die  meisten  dieser  Freunde  Indras  sind 
noch  als  ursprünglich  mythische  Gestalten  durchsichtig* 
Kntaa  erscheint  in  mehreren  Stellen  als  Name  des  Vajra, 
a]so  als  Indras  fiypoatase  selbst.  Seine  Mutter  heiiat  Ar- 
juni,  fldn  Vater  einmal  Arjuna  nnd  dieses  ist  wieder  ein 
Beiname  Indras.  üpana  soll  der  Venusstem  sein,  dessen 
Geschlecht  Indra  von  der  Verdunkelung  durch  die  Dämo- 
nen befreit.  Fast  inmioi  sind  dagegen  die  Feiiule,  gegen 
welche  Indra  seinen  Freunden  Hilfe  leistet,  als  himmlische 
Dämonen  erkennbar.  Turva^a  und  Yadu  wateten  durch 
eine  Furt,  vom  Wolkendfimon  Dhuni  verfolgt,  da  erregte 
Indra  einen  heftigen  Sturm,  der  die  Wogen  aufrtaute,  so 
dass  der  Feind  ihnen  nicht  folgen  konnte.  „O  starker  In» 
dra,  du  bewegst  die  Wogen,  du  erregst  die  Wasser,  wel- 
che Dhuni  beherrschte.  Plötzlich  eine  Furt  bildend  hast 
du  Xurva^a  vind  Yadu  sicher  gerettet 

53)  Als  TroUenbesieger  filhrt  Thorr  den  Namen  Freund 
der  Menschenr  vinr  verlit$a').  Zum  Schutze  der  Men- 
schen zieht  er  gegen  die  Riesen  aus  und  daher  riefen  die 
Sterblichen  seinen  roten  Bart  um  Schutz  gegen  das  böse 
Jötnngeschleeht  an").  Aber  auch  einzelnen  Menschen  ist 
er  hold,  und  diese  durften  sich  Thors  Freunde  Thors  vinar 
nennen.  Dem  Schweden  Styrbjr>rn  leistete  er  Beistand  ge- 
gen Eirikr,  den  O^üinn  beschützte  *).  Auf  seinem  Wagen  fahrt 
Th6rrThiaIfi  und  Hösk^a  nach  SimrockPersonificationen  des 
Blitzes  mit  sich,  sowie  örvandiU)  den  ich  ebenso  deutete. 

1)  |ügv.  Langl.  IV,  C.  4,  12. 

2)  Ilyniisqu.  n.    Vgl.  HarbarÖsl.  23. 

B)  Olaf»  Trrgg>'asouara.  Fornmanwutög.  II,  213  fgg. 
4)  Styrbjömsjjattr.  2, 
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Als  Schätzer  der  MeDschheit  heilst  Tbdrr  AülSgariSs. 
Teorr  der  Menschenwelt  Weiber  (Tempelfriedenetifter) 
Qnd  ia  Norwegen  verehrte  man  ihn  ale  Sditttzer  dee  Len- 
de« Land&88.  Wae  dies  besagt  geht  an«  der  Nachricht 
hervor,  dass  anf  mer  der  Orkneys  ein  dem  l'lnkr  heiliger 
Vogelbeer  bäum  bland.  Die  Norweger  Lrlauhten,  dass 
ihre  Herrschaft  iintergf^hen  werde,  wenn  die  Feinde 
aacfa  nur  einen  einzigen  Zweig  von  diesem  Baume  weg^ 
trägen 

9)  Aus  der  eben  entwioicelten  Wesensseita  Indras  fless 
«ach  seine  Geltimg  ak  Eri^gsgatt,  der  den  Menscben  in 
ihm  Kftmpftn  Rnbm  nnd  Sieg  verleibt  nod  die  Städte  der 
Feinde  zerstört*).  „Ihn  den  König  der  Menschen,  der  un- 
aufhaltsam  auf  Schlachtwageu  fährt,  den  Uebcrwältiger 
aller  Heere,  preise  ich  den  Vptratötenden^).'*  „Auf  schmük- 
ket  uQsem  Indra  aus,  der  anzuflekn  in  jeder  Schlaehti  an 
(ien  Gebeten,  Opfern  Vritratötender  komm,  mit  starker 
Sehne  Preiawtlrdiger^).^ 
1}  Brihaspati  (Indra)  umflieg  ans  mit  dem  Wagen 
R&kslias  tötend,  die  Fdnde  niederschlagend, 
Heere  brechend,  Vorkümpfcr  im  Kampf  siegend^ 
Sei  der  Beschützer  unserer  Krieges  wagen. 

2)  Durch  Stärke  kenntlich,  uralt  beldenkrAfUg, 
M&cbtig  gewaltig,  furcbtenregend,  siegreich 
Umringt  von  Heldenkriegern,  kraftgeboren  (s.  o. 

8. 126> 

Beateig  stierspendend,  Indra,  den  Siegeswagen. 

3)  Dem  Wolkenspalter,  Stierspender,  Blitzschleudrer, 

Dem  Heeressieger,  der  mit  Stärke  vcn  kümpft, 
Ihm  ahmt,  o  Freunde,  nach  im  Heldentum e, 
Mit  Indra  eifert  in  die  Wette,  Brüder^). 


1)  hau  myth.  S»7. 

2)  S.  Kuhn,  Jahrb.  f.  wümenschaftl.  Kritik  1844  8.  99. 

5)  Säinav.  Benfey  I,  3,  2,  4,  1. 
4  i  Ibid.  I,  8,  2,  8,  J. 

6)  Im  TtsI  ttebt  «öuiTira,  daAlr  im  Olofnr  nur  die  Bedentang  fett,  dar 

führt  Bopp,  Gl.  Suiscr.  nllcrdin^  dl«  B«deatung  „a«HUt"  «Qf. 
Steisr.  B«D%  JI,  9,  8,  2. 

15 
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Raben  begleiten  Indras  Zag  in  die  Schlacht: 
Ihr  sollen  Raben  folgen  rasch  geAlkgelt, 
Des  Geiers  Speise  werde  jene  Heerscbar; 
Gerettet,  Indra,  Bm  der  BSeen  Kdner, 

Die  Vögel  mögen  sie  allsammt  ereilen. 
Das  Feimleshcer,  o  Mäehticrcr,  welches  feindlich 
Gegen  uns  zieht,  verbrennt  es  beide,  Indra 
Vritratöter  nnd  Agni  du 
Wenn  die  Aryas  nach  GrescUecfatem  und  VerwandschaAen 
geordnet  (?)  in  den  Kampf  ziehen  mfen  sie  Indi»  an: 
Den  vor  dem  Feind  die  kämpfenden  OefdiMUer^) 
Den  im  Gespann  die  Stürmenden  aurnfen, 
Den  in  der  Schlacht,  den  in  dor  Wofiren  Sturme 
Die  Priester  feiern,  Indra  ist  es,  dieser^). 
Als  Vritra-  nnd  Valatöter  liiels  Indra  Vritrahan,  oder  Bar 
laTiitrahan.    Dieser  Name  blieb  dem  Zendvolk  erhalten, 
das  das  entsprechende  Wort  Verethragbna  oder  Vahdra» 
hean  als  Namen  eines  guten  Genius  kannte.    Bei  den  Ar- 
meniern hat  sich  dieselbe  Gestalt  in  der  gekürzten  Form 
Vahagn  erhalten.    Man  verehrte  denselben  als  Drachentö- 
ter  und  machte  in  hellenistischer  Zeit  ans  ihm  einen  dra- 
chenschlagenden  H^rÄkUe  Bab^oS)  dem  unter  anderem 
in  der  ProTinz  Taron  in  den  karchariaehen  Bergen  ein 
Tempel  geweiht  war,  welcher  als  Hauptopferort  der  arme- 
nischen  Könige  zu  grofser  Berühmtheit  gelangte*).  Ande- 
rerseits nalim  sovvol  der  vedische  Superlativ  vritrahantama 
als  das  entsprechende  zeudische  veretrazau  die  allgemeine 
Bedeutung  siegreich  an. 

ae)  Auch  Thörr  war  Kriegsgott,  wemi^eich  er  als  sol- 
cher im  nordischen  Glauben  sehr  zurflcktrat.  Er  urteilt 
dem  StarkaSr,  dase  er  in  jedem  Kampf  unheObare  Wun- 


1)  SÄmav.  Benfey  II,  9.  n.  fi. 

2)  K^hita^'u  spardkatnana^.  kshiti  bedeutet  eigentlich  HauA,Wohnong,  dann 
Fainnie,  In  d«r  Mehnahl  die  Stiiitme»  tribot.   So  heUbea  di«  ft  Sttmme 

der  Arier  paAca  luhitaya^. 

3)  SAm-xv.  Rcnfoy  I,  4,  1,  5,  6. 

4)  ä.  WiiidiachmanD,  Abhandl.  der  Bair.  Alutd.  München  ISöG.  YUl.  I« 
6.  109. 
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davontnigen  adle  (|»at  legg  ek  h  bann,  at  bann  flA  t 
bmjn  vigi  meiSalasAr).  Die  Wiedereinftilinmg  des  Thörs- 
dienstes  durfh  Hakan  deo  Mächtigen  besang  der  Hoibkakla 
Einarr  Skalaglam  iu  eeinem  Preiaiied  Vellekla.  Dahn 

heilist  es: 

Zorflck  gab  aie  mitsammt  der  Klage 
EinriDia  wabre  allbekaante 
Vordem  yerbeerte  TempelgrOnde 
Und  der  Götter  Heiligtümer. 

Zuvor  führt'  Hlornöl  (Thorr)  den  Raben 

Den  Wog  des  Leicbenfalls  der  Riesen 

Weit  über  alles  Meer,  es  steuern 

Den  (Herrn)  des  Lanzenwalls  (den  Hakon)  die  Götter 
£iiiffi6i  und  UIdrrit$i  sind  bekanntlich  Eigennamen  Xhöre, 
unter  den  gefiülten  Riesen  sind  die  Eirlkaeöbne  gemeint, 
«dche  den  alten  Götterdienst  abgestellt  und  H&kon  ans 
sanem  Erblande  Throndheimr  yertrieben  batten,  von  ihm 
aber  im  Bunde  mit  König  Haralldr  von  Dänemark  um  i)70 
einer  nach  dem  andern  besiegt  und  getötet  waren.  Ist  in 
dieser  Stelle  auch  der  Gedanke  zweifelhait,  dass  Xhdrr 
selbst  dem  Raben  die  Leichname  der  erschlagenen 
Feiade  giebt')  —  da  die  Worte  geingarlto  Hiteifii  auch 
awunmengenommen  werden  könnten  nnd  dann  von  H&kon 
»dem  H16rri6i  der  Lanzamaftonung'^  (d.  i.  des  Scbüdes)  die 


1)  Heinukringla  Olafs  Tiyggvasonarafi.  k.  16.    FonimaiUMsdg.  I,  91. 

ÖU  Ut  scun  enn  «vinni  fSim  £indrit$iit  wSmam 
hreijnm  Iramit  of  h«ijot$  hoftknS  ok  vd  band«: 
fcCr  veu'  jntna  vitni  viilfaü^  nf  ^jo  all.in, 
j)eim  »tyra  goÖ  geira  garös,  Illürridi  laröi. 

2)  In  der  obigeu  TedensteUu  Simav.  II,  9,  3,  6  Ut  die  Uebcreiiutiiii- 
«ng  itt  d«r  Bdiüikniiig  im  SehlMbt  nüt  den  BeiclnrelbviigM  der  altgimna- 
■Mehm  Poesie  iMUterkensweit.  Nicht  allein  4i«  nordischen  Sk&ldenlied«r  abn- 
^*'rn  anch  die  nn!rPl5ä(hi«i<»ohen  Gedichte  sind  des  Preises  der  Helden  voll, 
wc1<1k'  im  Kampf  dem  Wolfo  Speise  HchaflVn,  dem  Raben  den  Bluttrank, 
bereiten.  Bie  heifsen  daher  ülls  tamilituSar  WoUa  Zahuf&rber.  OfS'am  sdibsl 
*iAt  dt  Kiiegsgott  in  den  Kampf  Ton  Min«n  Baban  nad  WSlftn  begUilat» 
^'»n  den  ersteren  heifst  es,  dass  sie  tlgUch  von  des  Götterkönig»  Sitz  zxiv 
Fri!?  flicj^ren  und  vom  Blut  der  Gefallenen  sich  nähren.  Auf  einem  zu  F.hreri 
£}Tiii9  des  Ghechenlandsfahren  anrichteten  Bautastein  zu  Totten  ist  ein  Hei- 
t»  aiit  4  Boaaea  abgabfldat.  Ihni  snr  Mta  lliift  alo  Wolf  und  darttbar 
«Mbi  dar  Baba.   OL  Womit  Xom.  Danle.  CTI»  S»  dM. 
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Rede  wäre  —  80  Icraeo  wir  dock,  daas  wie  in  obiger  Ve- 
denstdle  die  RMnhasas,  so  im  gcrmaoiscben  Norden  die 
Jötnar  als  Bild  der  irdischen  Feinde  der  Mmdien 

gefasst  wurdeo,  eine  Vorstellung  welche  mehrere  SkWden- 
gesängc  bestätigen.  Wenn  es  nun  von  Thorr  heilst,  tlass 
er  an  der  Spitze  der  Eiuheriar  die  Götterburg  gegen  die 
Thursen  verteidige^  z.  B.  bei  Thorbjöm  Dfsawkäld: 
J>6rr  hefir  Yggs  metJ  Arom  Thörr  mit  Yggs  Genossen 
AsgarS  af  |»rek  yari$an  Wdirt  mit  Stärke  Asgar6 

und  wenn  er  andererseits  als  derjenige  bezeiclinet  wird,  der 
die  Menschen  gcjc^n  die  Kiesen  schützt  (sä  er  Öldnmbergr)'), 
so  war  es  natürli  h,  iii  ihm  einen  Schützei  und  ein  leuch- 
tendes Vorbild  im  Kampfe  zu  sehen.    Es  wird  daher  das 
Zeagnis  dee  Hugo  von  St  Quintin  unverwerflich  rrscliei- 
^nen,  der  zwar  erat  um  das  Jahr  1000  sein  Buch  De  mo- 
ribns  NortmaEmoram  schrieb,  sich  aber  anf  alte  Lieder  und 
die  lebende  Sage  seines  Volkes  stützte  *):  „Cetemm  in  ex- 
pletione  suarum  expulaionnm  atqne  exitunm  sacn- 
ficubant  olim  venerantes  Thür  deum  suum.    Cui  non  ali- 
qnod  pcciidiim  ncqne  pecoruiu  nee  Liberi  patris,  nec  Ce- 
veris  litantes  douuui,  sed  sanguinem  mactabant  hö- 
rn inum,  holocanstorum  omnium  putantes  pretiosissimum, 
eo  qaod  aaoerdote  sortilego  praedestiiiantt  jnga  boum  nsa 
vice  diriter  ioebantor  in  capite  collisoque  imicniqne  singih 
lari  ictu  Sorte  electo  cerebro,  stemebatur  in  tdlnre  perqoir 
rebaturque  levorsum  fibra  cordis,  scilicet  vena.    Cigns  ex- 
hausto  sanguine  ex  more  bui\  suorumqiie  capita  linientes, 
librabant  ccleriter  carhasa  vcnti«,  illosque  tali  ne- 
gotio  putantea  piacare,  veiociter  navium  insurgebant  remi'. 
Sin  vero  majori  sorte  equites  egressi  essent,  mavortia 
erigebant  vexilla  proelii.   Sicqae  sab  a  finibos  da* 
bentea  teoebant  intentionem  in  genttitm  morti&ram  concoa- 
aioDem  ^).* 


1>  Q^nifqn.  2i, 

2)  S.  Wdts  b«i  PfeitB,  Ümvm,  Genn.  IV,  94. 

8)  Dndo  dt  mvtibw  Voitauiuinmi  e.  I  ap.  Da  OImom  (Gkfipt.  Www 
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Im  Kampf  gegeu  seinen  Vaterbruder  Eirikr,  dem 
diSiiiii  beistand,  rief  Styrbjörn  Tbörr  um  Hilfe  m  Aus 
den  angefiUirten  Zeugniaaen  wird  ddi  snrn  wenigsten  scUie- 
laen  lassen,  dass  den  Nordgennanen  vor  der  TorwiegeDden 
Geltung  ÖSins  und  Tyrs  als  Kriegsguttheiten  dti  Gedanke 
an  einen  Eiüiluss  Thors  auf  das  Geschick  der  Ileerzüge 
nicht  ganz  geschwunden  war,  bei  den  Südgermanen  scheint 
Tadtos  d^  Thunar  noch  in  lebendiger  Kraft  als  Kriegs- 
iisfm  waltend  gekannt  zn  haben.  Er  nennt  nfiinliGb,  in 
Italischer,  wahrscheinlich  ans  dem  Munde  der  in  Deutsch* 
land  stehenden  liSgionen  geflossener  Uebertragung,  üercu« 


y,  62.  Wol  nach  Dudo  berichtet  im  zwöltlen  JaluhuuUert  Hubert  Vauu,  Ca- 
iMMiica»  n  CftSn  in  seiner  Nocmnnnieciien  Beimdifonilt  (BonAnB  de  Boo): 

Ceule  (lee  Denois)  aont  unes  gras  monlt  diveiMe  (cnielle) 

moult  coutruiro  et  monlt  pervenee* 

Un  dieu  solüiLut  aorcr, 

qu'il  8oloieDt  Türe  ajitler, 

muult  l'amoieuti  moult  se  fluient, 

liommee  ris  Ii  sserifioienti 

du  sanc  de  Tommc  B'arrosoieiit. 

Mes  aucbiez  ( atiparavaut)  s'en  deflgeunoieiit» 

Ja,  puisque  iUs  eios  feitt^at, 

Ii  uns  as  antree  ne  fiüUiaeent 

de  cel  ea&c  lor  armes  teignoient 

et  eulx  im  snios,  quant  devoient 

alcr  cu  aiuuno  bataill*', 

uu  pur  gaiug,  ou  por  vitaiiic, 

.plus  nssnr  partont  aloient 

qnsnt  de  cel  sane  n  enlx  portoient, 

>\iie  il  nvoicnt  sacrefi^ 

tl  a  li»ur  dieu  tyut  atoiichie. 

Mit  Dudos  ikricht  über  dem  Thuir  dargebrachte  Menücheuopfer  vergleiche 
8MB,  was  des  LandnftmabSk  Ton  dem  doreii  TIidr61fr  Möetraskeggr  diesem 
Oetle  geweihten  Hofe  erzUhli.  Daselbst  befand  sich  utn  spitscr  Stein,  Tladrs- 

«teinn  j^enannt,  auf  wulcliem  den  zum  Opfcrtodo  bestimmtim  Gefaii;;eiicn  tler 
IUk  kvn  zerbrochen  wurde,  daneben  lag  der  Gericbtjskreib  (ilomhringr)  in  wel- 
cbtütt  über  diu  dew  Opfertudv  xu  wt-iheudeu  Menschen  das  Urteil  gesprucben 
iraid*  I^nndnimab-  p.  98.  94.  Eyrbyggjssaga  k.  10.  Aach  der  grauteme 
Bnncb  beidnitdier  VikSnge,  Ideine  Kinder  in  die  Luft  zu  wei  fon  and  mit  der 
iSf>(M?T<:pitze  wieder  aufzufangen  (henda  burn  ä  spiuta  odduuij  ist  ein  um  Kriegs- 
gluck  diirgebrachtes  Menschenopfer.  S.  Keyser  Nordmaeadeues  EeligionKforl'al- 
mog  i  Iledendummeu  ^.  21.  S.  108.  Jener  Ddmhringr  wiederum  darf  mit 
d«  Tadtna  Aussage  (Germuta  7)  sosammengelialten  werden:  Cetemm  neque 
Snimadftrtere  neque  vincirc,  ne  verberarc  quidem  ni.'>i  sacerdotibus  per- 
muram,  non  qua»!  tu  poenam  nee  dacis  jossu  sed  velut  I)co  imperantei  quem 
adesäe  bei  lau  t  i  b  u  ^  «n  dunt. 
1)  iji/rbjörai»puiu  k.  Z. 
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les  nebea  Murs  als  einen  germanischeu  Gott*).  Vor  dem 
Kampf  mit  Germanicus  auf  der  IdiaenwieBe  versammeln 
sich  die  za  Armin  stofsenden  Stämme  in  einem  diesem 
Heroales  heiligen  Haine*).  Wenn  eie  in  die 
Schlaoht  sieben  wollen,  besingen  sie  ihn  ah  den 
ersten  aller  tapferen  Mftnner*).  Mit  seltener  Sin» 
mütigkeit  haben  die  neueren  Mythenforscher  in  diesem  Her- 
cules Thimar  erkannt  *),  der  als  Draehenk;liii|)fer  dem  Be- 
sieger  der  Lernäischeu  llyder,  der  schon  in  der  Wiege 
Schlangen  erwürgte,  als  Hammerträger  dem  keulenschwio- 
genden  Zeussohn^),  als  Darsenbekftmpfer  dem  Töter  der  Gk- 


1)  Germama  9. 
S)  Aimal.  n,  19. 

3)  Gormaniii  3. 

4)  MtÜlenhoff,  De  antii|ni>  Ima  Germanonim  poi  i  liorica  S.  7.  12.  15 
fgg.  C.  Zenas,  Die  Deutscheu  uud  ihre  Nachbaratäuiiue  S.  25.  W.  MuUer, 
AHd.  BeUgion  S.  44.  241.  248.  Vennch  einer  mytliol.  Erklllnmg  der  Hib«- 
Imigeiu.  S.  148.  Simrock,  Uandbncli  der  D.  Myth.  S.  394  fgg.  H.  BftdBWt 

Calturpesch.  dos  D.  Volkes  79.  180.  Ver^'l.  M>-th.'  838.  In  Bczn^  auf  den 
von  Grimm  und  Andern  Uber  dm  Ausilnick  vir  t-rliubenon  Zwcit'cl  bemerkt 
Mülletihuff,  De  poe»i  chor.  16  »elir  richtig:  ,,Neque  quouiain  Uerculed  prifflOI 

«MBUiiiim  riroram  fortiiam  didtnr  enm  heroeoi  fhiaM  qaiaqtuuii  tiBman  po- 
terit,  niai  qui,  si  quis  Venerem  omnium  mulieram  fortnosissimam  dixit,  eam 
qnoqae  heroina  habebit.  Sed  etlam  Grlmmius  cum  inter  heroes  nostro?  po- 
Buit,  qaod  non  aolam  aperte  Taciü  vcrbis  cap.  3.  repugnat,  verum  etiam  vir 
dociiasimiw  lum  conmderMM  yidetdr  id  qnod  aatia  notnm  «k,  Herculam  »pvA 
Italos  et  Romanus  non  horüoni  ut  apud  Graccos,  sed  dcnm  et  quidem  anti- 
qnissimum  ot  nobilissimum  fuisse."  "Wir  fllgen  liinzu,  das**  Thorr  in  der  Edda 
mit  demselben  Worte,  das  Tacitus  gebraucht,  Wageumann  vagnaverr  (ag«. 
▼er,  alta.  altfr.  ahd.  wCr  s  kt.  vir,  tkr.  vira)  genannt  wird  und  dasa  daa  B8- 
ni«i»  primiia  Ibrtiiim  vironim  aich  wOrtUch  ia  ThAis  Babuuaeii  Einhtri  (d.i. 
der  Held  xar  tto/riv)  wiederfindet. 

5)  Im  dänischen  Glaubt-n  niusa  Thors  Hammer  fast  durchweg  als  Keule 
(c-lava)  gedacht  sein,  da  Saxo  nicht  allein  dem  Gotte  selbst  dieselbe  im  Kampf 
gegea  H58r  beilegt,  a«ndem  «ncli  all«  HypoitMen  TliOra  in  der  dlniech« 
Heldensage  diese  Waffe,  die  sich  noch  deutlich  als  Donnerwaffe  kundgiebt, 
tragen.  S.  Uhland,  Mythns  von  Th6rr  S.  192  fg^^.  Die  gleiche  Darstellung 
xeigt  das  „sceptram,"  welohM  nach  Adam  von  Bremen  cap.  233  Thün» 
nid  im  f^iMlatempel  lAhrCe,  aowie  jenet  nodi  nmnUlrte  ,,reft5i  gaU1»All^ 
(«In  lloierM  Umn  nadi  Walnliold,  AUnoid.  L«b«i  8.  SOI),  wvlclie»  TUln 
Statue  in  Tbrondhelm  in  der  Hand  hatte  (Heimikifngla,  Olafs  Tryggvasonars. 
c.  LXXVT).  Interessant  ist  die  Bemerkung,  dass  nach  A.  Cunninghnm  (The 
Bhilsa  Topes.  PI.  XXXIII.  flg.  7  fgg.)  die  indischea  Könige  eine  Kachbüdung 
▼on  Indras  goldenem  „tbunderbolt"  «la  Seepter  trugen.  Sine  «a- 
theBÜMlli«  Nachbildung  dieses  Donnerkeilscepters  nach  den  ältesten  Mo- 
nnmcntcn  «>.  bei  Wrii's ,  Handbuch  der  Kostlimkunde  I,  S.  491.  Fig.  201.  «3- 
Pifi  BerechtiguoK  unsere  Deatuni^  des  Uciteiachen  Uerculea  weaenülch  auf  Min 
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youeä  und  anderer  Kiesen  der  helleniscben  Sage  sehr  Ahn- 
lioh  sah  und  daher  von  den  römischen  Soldaten  und  Go- 
lonieten  an  den  deutschen  Grenzen  bei  oberflächHcfaer  Be- 
kanntschaft mit  seinem  Mythos  leicht  für  Hercnles  erklärt 
werden  konnte.  Wie  nahe  dies(^  luüiische  Uebersetzung 
lag,  seilen  wir  daraus,  dass  im  Orient  der  Tliimar  entspre- 
chende Verethragna  (der  Vritratöter)  ebenso  durch  H6ra- 
kl^  verdollmeteoht  wurde,  und  in  der  Tat  gehört  H4ri> 
kl^-fiercnles  (insoweit  seine  Mythe  indogermanisch  ist) 
demsdben  Oedankenkreise  lüid  demselben  Urmythus  an, 
wie  Indra  and  Thnnar. 

Sehen  wir  deuiiiacL  Thunar  wie  ludra  vor  dem 
Kampfe  angerufen  und  als  leiicLtendes,  nachahmungswer- 
tes  Vorbild  (primum  fortium  virorum)  gepriesen,  so  bie* 
lei  eine  weitere  Nachricht  bei  Tacitus  eine  beachtung?- 
warte  Parallele  so  der  oben  ans  SAma?^  I,  4,  1,  5»  6 
angeführten  SteUcw  Der  römische  Oeschichtsschimber  be- 
richtet, nachdem  er  so  eben  von  der  Gottheit  gesprochen, 
die  sie  in  den  Schlachten  gegenwärtig  glauben: 
„Auch  tragen  sie  Göttersymboie  und  Attribute  mit  in  die 
Schlacht,  die  sie  ans  den  heiligen  Hainen  hervorholen 
(efiigiesque  et  signa  qnaedam  detracta  locis).   Was  aber 


Attribut  ^  Keule  lo  itttteen,  g«ht  «»  der  weiten  yerbreltrog  rSmiteher 
Shrtaettea  grade  des  keuleutragenden  Hercales  in  ganz  Deutachland  her- 
vor. D«'nn  c^jinz  übprt'iiistininu'nde  echte  Bilder  dieser  Art  fanden  sich  nicht 
allein  in  den  Könicrlag<'ni  von  XmiU-n  und  Strafsburg  («s.  Hauben  und  Fit-d- 
kr,  DeiikmiÜ«r  vun  Cuätru  Vmera  und  Cuiumu  Trajaua.  Xant4;u  1839.  iui. 
XXVn,  4.  Ceyliu,  Becaeil  d'untiqniOi  tom.  m.  p.  LXXXVm.  f.  1  und  pag. 

Dorow,  Denkmäler  alter  Spfadie  und  Kunst  II,  92.  tab.  II,  2,  a.  b.), 
«ondcm  au«  fi  Im  'raunusgtbirg«»  (Dorow  a.  a.  0.  S.  91),  bei  Wien,  im  Uette 
der  8pre&  bei  bauU«;n  (s.  Klemm,  Handbuch  der  genn.  Alterttunsk.  iS.  S55. 
No.  3.  3)  u.  s.  w.  Die  wtite  YerbreituDg  dieser  rSmisdieo  Idole  macht  snm 
nriadealen  mdmdMJnlieh,  daas  der  Qennane  in  dam  KeolantvMgar  das  Bild  ei- 
ner einbeimicchen  Gottheit  wiederzuerkennen  glaubte.  Romisclie  Bildwerke, 
wie  den  su  AzSbm\6  a.  d.  Loire  gefundenen  Wagen,  auf  wt  b  ht  m  drei  Amo- 
retten mit  2  Ziegenböcken  fahren  (s.  Durow,  Opferstätten  und  Grabhügel 
tab.  ZVn,  1)  bitte  dar  Nofdgenaene  imtweilbttMft  auf  Thair,  TbiAlli  nnd 
XMnra  sedeotM  —  sab  doch  aneb  im  Tempel  m  Matoe  Tbdrs  BUd  mf 

eint  ni  prdrhligen  Wagen  mit  2  Böcken  davor  (Olafs  Tryggvasonarai 
Skalth.  II,  21)  — -  wie  hulltcn  nicht  jene  lU-rculesbildcr  die  Vennutiiir_'  h<'i:ritfi- 
d<»n,  dai^s  der  Gcnuaue  sie  durch  Uandel  erwarb,  um  ein  BUd  dea  Keul«n- 
bchwuigvitt  TbuuajT  zu  haben? 
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vorziip^sweise  zur  Tapferkeit  aotreibl,  nicht  das  Ungefähr 
oder  zuiäiliges  Zusammentreten  bildet  eine  Schar  oder 
einen  Keil,  sondern  Familien  oder  Sippscbaiteo^ 
(non  foitoita  oonglobalio  tnnnam  aut  cuneum  facit,  sed  far 
nuHae  et  proprinqaitates).  Dieselbe  Art  der  An&telliing 
nach  Verwandscliaften  eifolgte  im  Groleen,  wenn  mehrere 
Stämme  gemeinsam  kämpften.  Claudius  Civilis  stellt  in 
seiner  ersten  Schlacht  gegen  die  Römer  die  Caiiiiinefaten, 
Friesen,  Bataveri  jeden  Stamm  besonders  in  Keiliorm 
auf  (propriis  cuneis  componit) ').  Unter  den  von  Priestern 
ans  dem  Haine  (vergl.  Thdrslnndr,  Xhdralöf  oben  S.  139) 
geholten  Göttersymbolen  nnd  Attributen  werden  Thnna» 
Book  und  Hammer  die  HaoptroUe  gespielt  haben*  Wie 
tief  <  i  in  Thunart»  Cultus  begründet  war,  dass  grade  die 
iu  die  S(  lilacht  ziehenden  Geschlechter  ihm  Loblieder  san- 
gen, ihn  unter  Vortragung  seiner  heiligen  Symbole  mit 
feierlichem  Chorreigen  priesen,  habe  ich  in  meinem  An£» 
sats  „Sif,  Sippia*)^  auseinanderzosetsen  gesucht 

Q  Indra  wurde  als  Jfingling  gedacht.  »Denn  gro/h 
ist  deren  Opferstofs,  hehr  der  Gesang,  die  Keule  breit,  de- 
nen India  der  JOngliog  Freund.  Kampflos  fürwahr  ge- 
winnt im  Kampf  der  Held  durch  seine  ICraft  den  Schatz, 
welchem  Indra  der  Jüngling  Freund').^  »l^^^r  Städte* 
sexstörer,  Jüngling  ist,  der  weise  Übenn&chtige  Indra, 
gezeugt  der  Werke  Allbesitzer,  Donnerer  Tielgerühmt*}.*' 
„Die  Maruts  singen  einen  Sang  schönsingend;  gepriesen 
wird  der  hehre  Jüngling  Indra."  Daneben  heifst  Indra 
aber  auch  uralt  (sthavira  =  senex)  s.  o.  S.  225.  Die  er- 
stere  Vorstellung  Üieist  aus  Indras  Natur  alb  Kraltgott  s. 
oben  S.  126,  die  andere  aus  der  Vorstellung,  dass  er  filter 


1)  Tac.  bistor.  IV,  16.  vergl.  77.  Caesar  de  beU.  GaU.  I,  51.  Vergl. 
naiiieii  Avftats  Sif,  Sippia  Zeitschr.  f.  D.  Mytb.  II,  880  fgg.  nnd  HttUeahofl*, 
00  poesi  cborica  S.  12. 

e)  Zeittelir.  f.  Mytb.  II,  881  (te*  VeigL  MllU«ihoff,  De  pMri  dio- 
ricA  b.  13. 

a)  Sumav.  üviii.  II,  b,  2,  21,  2,  8. 

4)  Ibid.  U,  4,  2,  2,  8. 

5)  Ibid.  n,  8,  S,  Ip  9. 
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ab  die  andern  Götter  8^.  So  heifst  er  Rigv.  Laogl.  U, 
2f  i,  i  fgg-:  ,»Tor  den  aadeni  Unsterblidkeii  geboren,  die 
er  mit  Kraft  gesohmflckt  hat^ 

Thdrr  erschien  dem  Styrbjöm  als  rotbärtiger 
Jüngling,  ebenso  dem  olafr  Tryggvasonr  Anderer- 
seits nannte  man  ihn  Atli  Väterchen,  Goldgubbe 
(vgoldgubbeo  äker^  der  gute  Alte  fahrt,  sagt  man  in  Schwe- 
den beim  Gewitter)  und  in  einer  dentschen  Sage  tritt  Tha- 
nar  ab  Greis  mit  langem  weifsen  Barte  anf*). 

ff)  Gletcb  nach  eeiner  Geburt  zieht  Indra  gegen 
Uie  Dämoucu  aus.  „Kaum  war  (^aiakratu  geboren,  so  sagte 
er  zu  seiner  ^Iiittcr:  was  sind  das  für  furchtbare  Schreie, 
die  man  hört?  Es  siad,  sagte  sie,  Aurnaväbba  und  Ahi^uva. 
Mein  Sohn  möchten  sie  Yon  dir  beai^  werden Zar 
Hilfe  lierbeigemfen  kommt  Indra  ans  der  Ferne  out  der 
Sohneiligkeit  des  Blitzes  herbei.  „Komm  zu  ans 
Indra  aus  der  Ferne,  du  bist  nicht  da,  wie  zu  dem  Opfer 
ein  II  eldenfürst,  zur  Burg  ein  König,  Hehkuiürst 
„Komm  zu  uns  aus  ferner  Gegend  mit  deinen  beiden 
Bossen  „Gleich  kommt  er,  sowie  er  nar  hört»  mit 
tausend  Hilfen  auf  unser  Gebet 

tjti)  Th6ir  war  nach  Osten  gezogen  Biesen  zu  töten 
i^&Fr  Tsr  farinn  f  austrvega  at  berja  troll).  Inzwischen 
kommt  der  Jütuuu  IJrünguir  nach  VallLöU  und  belästigt 
die  Aöeu.  Als  den  Asen  sein  Uebermut  zum  üeber- 
druss  wird,  da  nennen  sie  Thorr.  Sogleich  kommt 
Xhdrr  in  die  Halle  und  schwingt  den  Hammer,  er  ist 
sehr  zornig  und  fragt,  wer  gestattet  habe,  dass  hunderte 
wdse  Jötnne  dort  trinken  dürften.  (En  er  Asum  leiddist 
ofrefli  bans  )>ä  nefna  |>eir  ^r,  ]>rt  nsest  kern  ]>6rr  I 
höihna  ok  bat'öi  uppi  a  lopti  hamariau  uk  vai'  allreißr) 

1)  PommaiinasSg.  n,  182^ 

S)  Seitkrt,  Sagen  von  Uildeshehn  Ko.  6.  S.  8.  T«rgL  8.  176.  Zeitadir. 

t  D.  Myth.  U,  305  fgß.  III,  394. 
S)  Rig%'.  Langl.  VI,  ö,  10,  1. 
4)  Sümav.  Benf.  I,  6,  2,  8,  8. 
h)  Rig.  Lan^  Y,  S,  S,  8^  8. 
0)  kigv.  BOMa  ZZX, 
7)  SfctMifcapim.  np.  17.  Sn.£.  I,  272. 
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In  der  Oc;'isdrcükii  schmäht  Loki  den  auf  der  Ostfabrt 
abweseoden  Thorr  uud  sein  Weib,  die  Sif  und  im  näm- 
lichen Augenblick  beben  alle  Berge,  und  Thorr  tritt 
in  den  Saal,  Loki  mit  dem  Hammer  bedrohend ').  —  In 
dem  Dorvegischen  Mftrchen  von  Lillekort  and  LiUevaker 
einer  Variante  der  S.  216  besprochenen  UeberUefenrngen 
scheinen  beide  Züge,  welche  wir  unter  tj.  von  Indra  be- 
rüliiicii,  Analogien  zu  finden.    Eine  Frau  gebiert  einen 
Kuaben,  der  sich  König  Lavring  nennt  und  gleich  nach 
der  Geburt  aich  mit  einem  Schnappsack  und  Essen  iiir 
ein  paar  Tage  auf  den  Weg  macht.   Kaum  ist  er  fort, 
8o  gebiert  die  Frau  noch  einen  zweiten  Knaben  Lille  kort, 
der  ebenso  gleich  nach  der  Geburt  sich  in  der  Stube 
nmhersieht,  nach  seinem  Z^nllingsbrnder  fragt  nnd  diesen 
zu  suchen  auszieht.   Er  holt  diesen  ein,  später  trennen  sie 
sich.   Lillekürt  zieht  nach  Osten,  erwirbt  ein  Schwert, 
das  eine  ganze  Kriegsmacht  niedermetzelt,  ein  ÖchiÜ\  das 
über  Süfs-  nnd  Salzwasser,  Ober  Berge  und  tiefe 
T&ler  geht  (vgl.  Thors  Schiff  S.  147,  sowie  Freys  8ki»- 
bbidnir),  endlich  die  Konst  hundert  Lasten  Mals  auf 
einmal  au  yerbranen  (vgl.  Thörs  Beziehnng  zur  Braneni 
S.  101  fgg.)-  £r  föhrt  auf  seinem  Schiff  durch  die  Luft 
zu  einem  Konigslioi,  wo  er  am  Donerstagabend  die 
Königtstochter  von  drei  Trollen  befreit ,  die  unter  dem 
Kufe  „Feuer^  mit  Eisenstangen  nach  ihm  8cblageO| 
während  er  unter  dem  gleichem  Hof  ^Feuer*  mit  scuiem 
Zanberschwert  ihnen  die  Köpfe  abscUftgt.  Aus  den  TroU» 
schiffen  nimmt  er  goldene  und  silberne  Fassreifen 
und  "Hde  andere  SchStae.    Ein  Anderer  steUt  sich  als 
Befreier  der  Jungfrau  an,  bis  nach  geraumer  Zeit  Lillekort 
sich  als  solchen  zu  ci  k<  iiueu  giebt  und  den  falschen  Bräu- 
tigam dem  Tode  überlieicrt.  Eine  zweite  Tochter  des  Kö- 
nigs ist  von  einem  Meertrollen  geraubt  uud  wird  un- 
ter dem  Wasser  gefangen  gehalten.  liillekort  aieht  da- 
hin, braut  dem  Riesen  hundert  Lasten  Bier  auf 


1 )  Ocgbdrecka  j)5 
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einmal,  von  dMen  bMdbv  Wfktt»  der  Troll  imd  flein 
ganzes  Oeechlecbt  eogleidi  getötet  werden  (indem  Thörr 

den  himmlischen  Met  im  Braakessel  S.  1()3  bereitet,  den 
Regen  niederströmen  macht,  sinken  die  Däiiiuueo  tot  zii- 
sanunen).  Da  Liilckort  mit  der  so  befreiten  Königstochter 
heimziehend  in  Verl^enheit  ist,  welche  der  beiden  Schwe- 
stern er  heiraten  eoU,  rnft  er  dreimal  mit  lauter  Stimme 
seinen  fernen  Bruder  König  Lavring  bei  Kamen.  Da 
eteht  derselbe  p/olslM  vor  ihm  nnd  ist  bmii  eine 
der  beiden  Jungfrauen  zur  Gemahlin  zu  nehmen. 

&)  Dem  Indra  wurde  auf  Bergen  und  in  Wäldern 
geopfert,  nAls  (der  Brahmane)  von  Berg  zu  Berg  stieg 
nnd  das  schwere  (Opfer-) Werk  unternahm,  erkannte  Indra 
seinen  Vorsats,  mit  der  Sohar  (der  Mamts)  kam  der  Wanseli* 
effUler  „Im  Walde  wird  er  von  seinen  Verehrern  ge- 
priesen den  Sterblichen  seine  Macht  offenbarend nAm 
Abhänge  der  Berge  und  an  der  Ströme  Verbindung  ist 
(Indra)  der  Weise  durch  Opfer  gezeugt'*)." 

&ä)  Dass  auch  Thunar  auf  Bergen  und  in  W&ldem 
verehrt  wurde,  geht  aus  den  Ortsnamen  Donnersberg 
(Thnnoreaberg,  Thoneresbei^,  Donnersperch),  Donner* 
kante,  Donnerbfkhel,  Thörsklint^),  Thörsbjerg, 
Tbörsbjörg,  Thorslund,  Thorslüf,  Donnermark 
hervor.  Aus  einem  heiligen  Ilaine  det»  Hercules  zogen 
die  Uiifsvölkcr  Armins  in  die  Schlacht  von  Idisiaviso.  Thors 
Mutter  selbst  heifst  Fjörgyn  goth.  fairgnni,  althd. 
▼ifgunia)  Waldgebirg  eine  mythische  Verwandschaft, 
welehe  erst  Terstitaidlich  wird,  wenn  wir  ihre  Bntstdiung 
in  einer  Zeit  suchen,  in  welcher  nooh  die  Vorstellung  vom 
himmlischen  Wolken  berge,  aus  dem  der  Blitz  hervorbricht, 
in  vollem  Mafse  wach  und  lebendig  war. 

$)  Bei  den  Tieropfiom  der  Brahmanen  spielt  der  Opfer- 


1 )  ^Ubjünucn  uuU  Mo«  No.  24.  Breftemaun  8.  159  fgg. 

2)  |Ligv.  Boten  X,  S. 
S)  Ibid«  LV,  4. 

■1)  84iii«v.  Benfey  1.  2,  1.  5.  9. 
b)  If/th.*  IS5.   Lex.  mytb.  922. 
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pfeiler  yüpa  eine  grolse  Rolle.  Dieser  yüpa  wird  ia  den 
Brahmanas  mit  dem  Blitze  verglichen.  Achtkaatig  vanm 
er  Bein,  wie  der  Blits  mit  8  Zacken.  Und  wie  dieser  von 
dem  Gbtte  auf  denjenigen  geschlendert  wird,  der  ihn  an- 
feindet, so  steht  der  yupa  da  zum  Verdciben  des  Feindes 
lind  den  Feinden  ist  es  unlieb  zu  sehen,  wie  der,  deni  sie 
übelwollen,  durch  Aufrichtung  des  yüpa  zum  Opfer  sich 
anschickt.  Man  salbte  den  Pfeiler  mit  geklärter  But- 
ter nnter  Absingung  alter  dem  fligröda  entnonmiener  Stro- 
phen, welche  grölstoitMls  im  Metrum  Trishtubh,  einer  dem 
I  n  d  r  a  vorzugsweise  heiligen  Versart  verfasst  waren.  ,,Elf* 
sylbig,  heifst  es,  ist  die  Trishtubh,  dieTrishtubh  ist  In* 
dras  Donnerkeil,  so  vollbringt  mit  diesen  Versen  uU 
Indrawerkzeugen  das  heilige  Werk,  wer  solches  weifii  ^)*^ 
u)  Ohne  bei  dem  Mangel  eingehender  Untersuchongen 
fiber  germanisdie  wie  estarische  Cultusgebrftuche  Yerwand- 
schaft  8uch^  zu  wollen,  kann  ich  nicht  umhin,  auf  einige 
äliulicheZOge  im  Thorsdienst  hinzuweisen.  Woher  J.  Grimm, 
Myth.'  107  die  Notiz  nimmt,  dass  es  in  Schweden  Thors- 
säuleu  gegeben  habe,  weiis  ich  nicht').  Es  ist  aber  all- 
bekannt, dass  die  Säulen  des  Hochsitzes  (öndvegi),  des 
heiligsten  Platzes  im  Hanse  nach  dem  Herde,  Thdrr  ge- 
weiht waren  und  an  ihrem  oberen  spitasulaufenden  Ende 
meistens  das  Bild  des  Gottes  trugen.  Die  isländischen 
Landnahmemänncr  brachten  diese  Säulen  meistens  aus  der 
norvegischen  Heimat  mit  und  warten  sie  bei  Annäherung 
an  die  Ktkste  ins  Meer,  damit  ihnen  Thdrr  die  Stätte  cum 
Anbau  weise.  IHiöi  galt  die  Stelle,  wo  die  Balken  ans 
Land  trieben.  Manche  Islfinder  die  ein  Haus  bauen  woll- 
ten, opferten  Th6rr,  damit  er  ihnen  unter  dem  Treibhole 
öndvcgis Säulen  schicke*).  Hiemit  steht  nun  ofienbar  im 
Zusamnienhaug,  dasj>  im  deutschen  Aberglauben  häufig  die 
Ständer  der  Haustür  in  bedeutsamer  Verbindung  mit  den 


1)  Roth,  Nirukta  XXXJV  fgg, 

2)  Woiiii  I  I  damit  lücht  etwa  den  Thorc  h^ng  von  SlUfiuigeii  (bei  OImu 
Maguuä,  tlbt.  gt-tii.  »eptontr.  cap.  XIV,  15)  meint. 

8}  S.  die  Zusammeoslellung  darüber  bei  WciuliolUi  AlLoord.  L«buu  6.  221. 
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Tmcbiedensteo  Thanarayinbolen  auftreten  (S.  16  Anin.  7;  24 
A.  4  8;  25  A.  3;  34  %g.;  132).  DasB  der  Hochntz  und  die 

Tür  des  Hanses  dem  Gotte  geweiht  waren,  der  segnend  über 
Haas  und  Heim  der  Menschen  waltete,  S.  131  fgg.,  ist  be- 
greiflieb, dass  aber  grade  die  Säulen  in  den  angeführten 
Gebräuchen  in  den  Vordergrund  treten,  verHlt  Zusammen- 
haog  mit  uralten  noch  nicht  genugsam  aufgehellten  An- 
schauungen, welche  weiterer  Untersuchungen  in  hohem 
€K*ade  wert  scheinen.  Jene  Salbung  des  yCipa  mit  geklärt 
ter  Butter  erinnert  an  die  Salbung  des  nordischen  Götter- 
bildes (s.  oben  S.  23). 

je)  Dass  dem  Indra  der  Kukuk  geheiligt  war,  habe 
ich  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  III,  218  fgg.  395  darzutun  ge- 
sucht, aber  auch  die  Bedenken  nicht  yerschwiegen,  welche 
noch  gegen  das  AHer  dieser  Yorstellung  obwalten«  Den 
W  i  (1  (1  e  r  lernten  wir  o.  S.  63  als  Indras  Tierverwandlung 
kennen.  Von  Tndra  ist  nochmals  zu  erwähnen,  dat>s  die  Vrden 
ihm  gewaltige,  goldene  Kinnbacken  zuschreiben.  Eben 
solche  föhrt  der  zuweilen  bockgeetaltigc  (s.  oben  S.  165} 
Vfitr»  und  eine  V^enst^e  besagt,  Indra  habe  Blitz  ge- 
gen Blitz  mit  ihm  kämpf^d  d^  Donner  seiner  Kinn- 
backen yernichtet.  Das  Qerftnsch  der  Kinnbacken  be- 
deutet also  den  Donner,  ilic  Kinnbacken  selbst  sind  der 
Blitz,  wie  Agni,  IIeim«5allr  und  Perkun  goldzahnig 
heiisen.    Vergl.  oben  S.  125. 

tot)  Dem  Erweise,  dass  der  Kukuk  Thunar  geweiht 
war,  habe  ich  einen  Auftats  Zeitoohr.  f.  D.  Myth.  m, 
209  —  298.  309.  395—406.  413  gewidmet.  In  Bocksge- 
stalt tritt  Thunar  in  den  Umzflgen  der  Bauern  um  Weih- 
nachten als  Klapperbock  oder  Julebock  auf.  Auf  der 
Insel  Usedom  ziehen  nämlich  zur  Weihnachtszeit  der  Schim- 
melreiter (Wödan),  ein  in  Erbsenstroh  gehüllter  Mann 
und  einer  mit  dem  Klapp  er  bock  in  den  Dörfern  umher 
die  guten  Kinder  belohnend,  böse  bestrafend.  Dieser  Klap- 
perbock ist  eine  Stange,  worüber  eine  Bockshant  gespannt 
ist  mit  daran  befindlichem  hölzernem  Kopf,  an  dessen  un- 
terer ixiuniade  eine  Schnur  befestigt  ist,  welche  durch 


die  obere  und  den  Schlund  läuft,  so  dass,  wenn  der  Tra- 
gende daran  zieht,  die  beiden  Kinnladen  klappernd 
suaammena oblagen').  Dieser  Umsng  iat  das  Ueber- 
Ueibael  einea  alten  ChorreigenSf  durch  weloben  man  mcb 
Tergegenwirtigte,  ine  die  hftchaten  Gottheiten  der  Erde 
uiul  den  Menschen  nahen  und  bei  der  Zunabine  des  Lich- 
tes im  Wiutersolstig  segnend  die  GewissLeit  des  wieder- 
kehrenden Sommers  bringen.  Neben  Wodan,  Frikka,  Frau 
Holle,  Göde  und  Bertha  tritt  nun  Thunar  in  dieser  Zeit 
anf,  so  in  den  3  Donner atagnftcfaten  (Klöpfleinanfiehteo, 
Anklopfete,  Boanächten  u.  a.  w.)  ala  Petemarte  m  Brbaen- 
atroh  gehallt  und  wirft  Er baen  an  die  Fenater;  imDr^^oH 
ling  ala  Beiter  (s.  oben  S.  123)  in  rotem  Mantel  in  Be- 
gleitung eines  in  Erbsenstroh  gehüllten  Burschen  der 
der  Bär  luiist  (Björn  d.i.  B«^r  ist  Thürs  Beiname*).  In 
Kngland  warf  man  Thunar  Eichhörnchen  ins  Weih* 
nachtsfeuer  ^),  wie  in  Deutschland  ins  Osterfeuer*).  So- 
mit wird  anoh  der  Klapperbock  ein  Abbild  dea  in  Books- 
geatalt  umziehenden  Thunar  (effigies,  forma  capri,  ver^ 
Tac.  Germ.  c.  7.  45)  sein.  Nun  machte  bereite  Kuhn  dar- 
auf aufmerksam,  dass  bei  dtui  Klapiicibock  jener  dem  lo- 
dra  zugeschriebene  Kinnbacken  denn  er  wiederkehrt"). 

/,)  Indra  war  Todesgott.  Er  nahm  die  Seelen  der 
Gestorbenen  bei  sich  auf,  ein  Gedanke  der  sich  schon  darin 
ausspricht,  dass  die  ihn  begleitenden  liarata  Geiater  abge- 
achiedener  Menschen  aind.  Die  Seelen  der  tapferen  Mio- 
ner  weilen  bei  ihm  im  lenchtenden  Himmel  „Du  biet  der 
SchQteer  dea  durch  rahmvolle  Helden  glänzenden  Him- 
mels'').** ^Wer,  o  Indra,  du  Quell  des  Guts,  bewältigt 
mich,  welch  Sterblicher?   Der  Glaub'  an  dich,  Schatzrci* 


1)  Kobn,  Koidd.  Sagen  8.  40S.  No.  186. 

2)  Meier,  Schwill.  8*gon  4  57.  4hO.  460.  465. 

3)  8.  Zcitachr.  f.  D   M  -Ii.  III,  146. 

4)  Siebe  IU>b.  Forbv,  Vocabulanr  of  £ASt-Aiuduu  London  1880. 
n,  496. 

5)  Wolf,  Beltrtge  I,  74. 

0)  ITair.iH  Germania  VIT,  433. 

7)  4Mgv.  Kosen  LU,  13.    Veigl.  Kuhn,  Z«Smtäu,  f.  D.  AHwU  489. 
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tkeiTy  fülirt  zum  Paradies  (dyaus  der  Icuchtcudc  Himmel)^ 
der  Kraflige  will  spenden  Kraft  ').^  Die  spätere  epische 
Poesie  der  Inder  hat  diese  VoreteUungen  weitergebildet 
tud  bunt  sosgesclwillckt  Die  Helden  gelangen  in  Indn» 
Paradies  (STsrga  d.  i.  der  sohönglftnzende  leuchtende 
Himmel  =  dyaus  von  su  schön  uiul  ;irj  glänzen;.  In  die- 
sem Paradies  blühen  5  himmlische  Bäume  (Mandfira,  Pa- 
rijataka,  Santaua,  KalfMt^iksha,  Haricandana).  Unter  dem 
Schatten  dieser  Bftnme  geniefeen  die  Seligen  die  tmgetrflbte 
Fronde  des  Amiita.  Ln  svaiga  liegt  Indras  Kdnigsbofg 
AmarAvatt  d.  i.  die  UnsterUiehe  sowie  sein  Lustgarten  Nan- 
dana  d.  i.  der  Erfreuer.  Hier  umgeben  ihn  himmlische 
Tanzeriimen  die  Apsarason  niid  Sänger  die  Gandharvaf?. 
Jene  5  Bäume  sind  nur  Vervieltältiguugen  eines  schön- 
belaubten  Baumes^  unter  welchem  nach  den  ältesten  Ve- 
denbjmnen  Yama  der  Totengott  mit  den  Seligen  im  Rei- 
che des  Vamna  d.  i.  hinter  dem  Wolkengewtaer  weilt 
(daron  weiter  unten).  Da  Yama  in  alten  V^enhymnen 
mitnater  dem  Aoriii  oder  Indra  identificiert  erscheint 
folglich  diesen  Göttern  sehr  nahe  stehen  muss,  so  ergiebt 
sich,  dass  schon  die  Urzeit  den  Gewittergott  unter  denje- 
nigen Göttern  kannte,  welche  an  der  Spitze  der  Seligen  in 
einem  Lichtlande  hinter  dem  Wolkengewfisser,  oder  in 
diesem  thronten.  Aas  letzterem  sind  die  Apsarasen,  d.  b. 
die  alten  Apas,  der  Baum  Pärijiltaka  s.  oben  S.  197  und 
andere  Figuren  des  späteren  indraparadieses  hervorge- 
gangen. 

Die  nordische  Mythologie  läset  zu  Thnrr  nach  dem 
Tode  die  Seelen  der  Knechte  kommen').  W.  Maller  hat 
aber  bereits  erwiesen,  dass  dies  nur  eine  spatere  Einschrän- 
kung ist  %  und  in  der  Tat  fiind  sich  auf  einem  Runenstein 
zu  Ku<  in  Telemarken  eine  Inschrift,  in  welcher  ein  ge- 
wisser Ogmuud  (Ogmol)  „Thorr  den  all  waltenden  Asen'^ 


1)  Säiuav.  Beuhy  I,  8,  2,  4,  8. 

2)  Kobii.  Zeitffchr.  f.  T«gl.  Spnchf.  1»  44S  tg^ 

8)  Harbargfil.  124. 

4)  AltdeiUsche  Religion  S.  247. 
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bittet  seine  Seele  aufzuoelimen  ThörAlfr  Mostrarskeg^ 
weiht  den  bei  seinem  Thorshof  liegenden  Heiligeoberg  Hel- 
gaQftll  80,  daes  kein  Umeiner,  Ungeweibter  (ü]»veiginn)  sei- 
nen Blick  daliin  wenden  dai^  kein  Mensch  ond  kein  Tier 
dmf  anf  demselben  getdtet  werden«  Th6r61fr  aber  tmd  seine 
Freunde  glaubten,  iii  diesem  Berge  würden  sie  nach 
ihrem  Tode  wohnen*).  Scliliorir  und  die  Seinigen 
hofiteu  nach  ihrem  Tode  in  den  i?  eisberg  Thdrisbjörg  ver- 
setzt zu  werden®),  Kraku-IIreidur  hofii  im  Mselafjäll  zn 
bansen  0.  Da  nnn  im  Norden  aoch  sonst  die  Vorsteilnng 
sehr  bfiufig  ist,  dass  die  Seeleo  im  Bei)ge  wohnen*)  and 
^in  den  Berg  gehen^  in  Skandinavien  wie  Deutschland 
ein  symbolischer  Ausdnick  für  Sterben  isf'},  von  l  liurr 
aber  noch  in  Schweden  die  Rede  geht  er  wohne  im 
Berg''),  worauf  sich  der  Ausdruck  „at  locka  tili  Thdrs 
i  fj&ll/  zn  Thdrr  in  den  Berg  locken  bezieht so  ist 
es  nach  dem  was  wir  Aber  die  Bedeutung  des  Berges  in 
unserer  Myi^hologie  oben  8*  182  erkannten  klar,  dass  man 
sich  Thörr  in  älterer  Zeit  mit  den  Seelen  in  dem  Wol- 
le 0  n  IpIs  sitzend  dachte ,  gradeso  wie  die  Geister  des  wil- 
den Heers,  die  ja  auch  Thors  Begleiter  sind,  nach  S.  95 
ebendaselbst  weilen.  Wenn  es  uns  nnn  weiterhin  gelingt 
nacfaxuwdsen,  dass  man  sich  im  germanisdien  Altertum 
als  Aufetthalt  der  Seden  bald  die  Wolkenschidit)  bald  ein 
dahintergelegenes  himmlisches  Lichtland  yorstellte,  so  wird 
die  Vermutung  iiicbt  uiibcgründot  sein,  dass  Tburs  llim- 
mel  Bilbkimir  s.  oben  S.  2  ursiu  ünglich  ein  dem  djaus 
entsprechender  lichter  Seelenwohnaitz  war 


1)  Luod,  ü<;äknveii>e  over  Tvllemarkeü  17S6  p.  251.    Lex.  mytb.  920. 
9)  hmiaimh,  U,  IS.   E^Tbyggjasaga  4. 
8)  LandnloMb.  n,  5. 

4)  Landn&inab.  III,  7. 

5)  S.  W.  Müller.  Altdeutsche  Religion  S.  896. 

6)  Siiurock,  Handbuch  der  D.  Myth.  366. 

-7)  VeigL  Afkelios  ttbenetst  vtm  Uiig«witt«r  II,  16). 

8)  J.  GrimnUy  Nauen  des  Domurs  S.  IS.   AfiMUm  a.  O. 

9)  Jener  Namo  von  In<lras  Hinunel  jiv.irc^n  füll  nur  einmal  in  «Icn  Te- 
den  vorkommen.  Er  kann  donim  doch  alt  sein  als  Ausdruck  llir  don  Him- 
mel fibttluuipt  und  «•  wird  erlaubt  sein  damit  daü  uitderl.  xwerk  Hiiumt  l 
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Nanmehr  werden  wir  nloht  mehr  voreiliger  Kflhaheit 
geneben  ireideii  kennen,  wenn  wir  aof  Cknnd  der  totui- 
ttehenden  UntersnelniDgen  dir  bcwioeen  eradbten,  dass  die 

beiden  Götter  Indra  und  Thunar  auf  eine  vor  der  Sprach- 
twionng  Torhandeue  Grnii(1<2^estalt  zurückgehen,  welche  I>e- 
reits  einen  grofsen  Teil  der  von  Indra  wie  Thunar  und 
Xii6rr  geglaubten  Wesenaseiten  ond  der  an  sie  geknüpften 
liytlien  in  eich  Teieinlgte.  Dem  eebeint  nun  die  Beobach- 
tong  zQ  widersprechen,  daes  Indra  ein  speciell  indischer 
€K)tt  ist,  der  erst  in  jener  Zeit  aufzutreten  beginnt,  als  der 
grofse  mit  Zarathushtras  Reformation  endende  baktriscbe 
Keligionskampf  gegen  die  ostarischen  Stammesgenossen  ent- 
brannte. Als  die  ftlteeten  Gottheiten  des  Veda  sind  unzwei- 
felhaft Agni,  Vanma  und  Trita  zn  bezeichnen,  welche 
wibrend  des  Anfenthaltes  der  Inder  im  Penjab  immer  mehr 
znrflektraten  nnd  Indra  Platz  machten,  der  bald  zur  Gel- 
tung eines  Gut terk önigs  erwuchs.  AVar  aber  auch  viel- 
leicht der  Name  Indra,  so  wie  jedcntklls  die  Würde  des 
Gottes  als  FOrst  der  Devas  neu,  so  muss  dennoch  das  We- 
sen desselben  alt  gewesen  sein  und  bereits  vor  der  Tren« 
ming  der  Iranier  nnd  Inder  religiöse  Verehrung  genossen 
haben,  wennschon  wahrscheinlich  unter  anderer  Benennung. 
Jene  die  ganze  Fülle  der  alten  Natursymbolik  entfaltnide 
neue  Form  Indras  als  Gotterhersclier  wurde  von  den  nach 
ethischer  Religion  strebenden  Baktriern  aus  Haas  verketzert 
und  zn  einem  bösen  Diw  Andra  oder  Aindra  gemacht;  die 
alte  von  dem  indogermanischen  Urvolk  und  somit  auch  von 
dem  Zendstamme  vor  der  Trennung  geglaubte  Gestalt  des 
Gottes  als  Däjiionentöter  sahen  wir  dagegen  S.  220  noch 
bei  demselben  als  einen  guten  Gonins  Verethragna  := 
Vritrabaa  erhaiten.  Da  dieser  Name  mehrfach  als  Bei- 
name  Xra^tanos      Traitana,  Trita  im  Avesta  auilhtt, 

lOMOiniciiziM teilen,  um  so  mehr  da  ieiH'><  »u  bei  den  Germanen  auch  in  goth. 
•nt!-«.  nhd.  weh,  griech.  saii  kr.  >u-;id-o  ,.«chon  zu  essen*'  von  m  und 

ad  sowie  in  ra-Utar  die  »chön  Stellende,  »chöu  Ordnende  erhalten  ist.  Ilttogt 
nit  ihmm  swwk  dti.  gisw«ro  imd.  diinn«raohw«rk  es  0«wSlk  niaun- 
BMVv  M  Migt  sich  uns  darin  wieder,  wie  oben,  die  Kinscbrttnkun;:  iIcs  himiD" 
Itseliefl.  liebten  Soelenwohiwitxe«  auf  das  Local  der  Oewittcnrolk«. 
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darf  man  vielleicht  schlie&eo,  dass  Trita  der  altindogerma- 
niscbe  Name  jenes  Gottes  ist,  von  welchem  Indra  die  mei- 
sten  WesensaeiteD  abericam;  des  Gottes  5  m  welchem  wir 
anoh  Th6rs  tmd  Thnnars  Gnmdgestalt  anznerkennen  haben. 
Die  Erledigung  dieser  Frage  dfirfen  wir  getrost  nnsem  ge* 
lehrten  Zend-  und  Y^denfbracbem  M.  Hang  und  R.  Roth 
öberlassen,  von  denen  wir  in  nicht  allzu  langer  Zeit  tief- 
greifende Untersuchungen  über  die  Religionsgescbicbte  im- 
serer  asiatischen  Stammgenossen  zu  erwarten  haben 

1 )  Kuhn  hat  den  Indra  in  nnserm  Wuotan  wiivJerfinden  wollen,  Zeit«chr. 
f.  D.  Altert.  V,  485.  Nordd.  Sagen  S.  490.  J^r  stiiizt  seine  Ansicht  1)  »nf 
Wuotans  Herrschaft  über  das  wütende  Heer,  d.  i.  die  Maruts;  2)  seine  Ver- 
bindnag  mit  den  BoMen,  und  ilim  wie  Indr«  gelmMsbto  PlMeopftr;  9)  mf 
Ö9iiis  mit  Indns  Bnrgßi  flbeieiiutbBin«nde  VallhaiL  Ab«r  d«r  tnbt  FtaÜ 
beweist  nichts,  da  die  Maruts  in  keiner  nälurpn  Beziehung  zu  Indra  sfchiQ, 
wif  7u  Rudra,  von  dem  wir  beweisen  werden,  dass  er  woftcntlich  in  nuscrn 
Wuotan  sich  wiedcründet.  Dm  DoppelverhSltois  der  Morula  zu  Indra  und 
Bndra  steht  also  Tollkominen  dtm  DoppelveriUUtoif  das  watenden  Heen  n 
Thunar  und  Wuotan  pkirli.  Zu  2)  und  S)  ver^'l,  oben  S.  128  und  240. 
Endlich  glaubt  Kuhn  einen  in  englischen  Mai-  und  Weihnachtspielen  atiftrt- 
tenden  Drachentotcr  Soapdragou  oder  St.  George  auf  VOden  deuten  und  mit 
Indra  Yritnhan  vergleichen  za  kSnnen.  Da  aber  Wnotan  nie  als  DradMi- 
tdter  erscheinti  ao  wild  «ach  dieae  Flgnr  darch  "niSBar  oder  Vw^k  (Jhtjr)  la 
erUlien  sein. 
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Holda  und  die  Nornen. 

§.  1.    Der  Marienkäfer. 

Der  Marienkftfer  (coccinella)  und  Goldkäfer  (chryeo- 
mcJa)  waren  im  germameclien  Heidentnm  von  nralt  reUgiö- 
eer  Weihe  umgeben,  ihre  mannigfachen  Boiennungen  werden 

fortwährend  unter  einander  vertauscht,  so  dass  ihnen  ein  und 
dieselbe  mythische  Bedeutuncf  znpjeschriehen  werden  muss, 
Sie  teilen  dieselbe  noch  mit  dem  Maikäfer  (scarabaeus  me- 
lolontha),  der  zw.ir  unter  dem  Volke  andere  Namen  föhrtj 
aber  mit  denselben  Liiedem  wie  de  angemfen  wird.  Jene 
Benenmmgen  der  ooocineOa  und  chrysomela  reisen  nach 
verschiedenen  Seiten  bin  znr  Betrachtung  au.  Einmal  näm- 
lich zeigt  sich  in  ihnen  ein  durchgehender  Vergleich  mit 
anderen  Tieren,  gradeso  wie  die  Ueerschnepfe  (scolopax 
galUnago)  auch  Donner ziege,  Himmelsziege  lett.  pehrkona 
kaea,  pehrkona  ahsia»  der  Roeekfiler  auch  Th^ra  Widder 
und  Erdochee,  der  Hirechkftfer  Donneipuppe  auch  Eich- 
ochse  heilst  (s.  o.  S.  28.  152)  nach  dem  Bock  und  dem 
Ochsen,  die  gleich  jencu  Tieren  dem  Donnergott  geweiht 
waren.  Die  chrysomela  und  coccinella  werden  nun  aufo^e- 
fasst  a)  als  Hühner:  Marienküchlein,  unserer  lieben  Frauen 
KOchlein hi&fgnots  h&nnken'),  Herrgotts  Hflbnohen,  der 
liebe  fioiie  henje^X  ennnekiken  (Sonnenhühnchen)^),  Oold- 


1)  Popovitocb  S.  212.    Schmidt,  äcbwäb.  idiottc  27ä. 

t)  WoMte«  ToUnabMlMlMrmigw  8. 4. 

$)  Alb«rt  Schott,  DmtodM  In  Fiemont  8.  297. 

16  • 
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hähncheu,  in  Graubflnden  la  gallina  del  Signore  bolländ. 
lieveii  heerahnDtje  dfin.  Marihdae,  Torherreshdne,  in  West- 
gotland  gullhoeiM,  bei  den  Inselechweden  auf  WonnsG^höna 
(Jesiihuhn)^);  b)  als  Kühes  Franenkühle ^) ,  Hergotten- 
kflhle*),  Herrgottskühlcin ,  llerrgottsöchslein ,  Marie nkiih- 
eben,  Maricnkäll)chcn,  HfiTgottskalblc,  Sonneiikuh  '  ),  Bu- 
köken,  Sonnenkalb,  Sunnenkalf,  Maakalf  (Mondkalb)'), 
engl,  ladycow,  cowlady,  cushaoowlady  ^) ;  franz.  vacbe  k 
Dien;  span.  buei  de  Dios;  ruaa.  bo^^ja  korowka  (Gottes- 
kfiblein)  ist  Tor zu ^s weise,  böhm.  bo2i  kravka  nur  ftr 
die  clirysomela  im  Gebrauch.  Von  den  Litbauern  wird 
ein  kleiner  roter  Käfer  ohne  Punkte  das  Herrgottsvögel- 
cben ,  dewo  jautis  Gottesocbse  genannt  ^).  Aucb  den  in- 
dischen Namen  der  coccinclla  Indragdpa  der  unprflnglioh 
bedeutet  ^Indra  zum  Kubbirten  habend^  wftre  man  be- 
recbtigt  auf  dieselbe  Vmtelluog  zu  beziehen,  wenn  wir 
seines  Alters  versichert  wären,  so  aber  ist  er  erst  aus  einer 
Zeit  ül)erliefert,  in  welcher  gopa  den  alten  Sinn  fast  gänz- 
lich verloren  hatte  und  zum  Ausdruck  für  Scliüt^ling 
im  AUgemeinea  erweitert  war;  c)  als  Boss:  in  Plön  heilst 
die'  coccinella  marspM,  ^uns  hen^tt  tSn  best  pM^>^), 
in  Danzig  die  dirysomela  Henigottspferddien;  fraoz.  che- 
val  Dien  und  cheval  de  Dieu  '*);  d)  als  Schaf:  Got- 
teslauiüileiu,  Gottesschäf<  fieu,  Muttergotteslämrachen,  T^ure- 
lürelämmken  '^);  den  Litbauern  fiihren  die  Heerschuepte 
•  tmd  der  Marienkäfer  denselben  Namen,  Dewo  ozys,  Dewo 
oseliSf  Perkuno  ozys,  Daagaus  ozys  (Gottes*-,  Perkima»-, 


1)  LMoluadi,  BOndner  yierte^jahrenclirfft  1849,  48^. 

2)  ZettMdir.  f.  vcrgl.  Sprach  f.  IV.  17  t. 

S)  Russwurm,  Eibofolke  II,  §.  yn^   S.  122. 

4)  Meier,  Kindersagen  aus  Schwaben  ä.  22.  No.  74. 

5)  Blamer-Heer,  Conton  Glaius  214. 

S)  O.  Leas,  CkmeinnOUtge  Natnrgescbiehte.    Gotha  1888. 

7)  Slmrock,  Rind«rbvcb«  8.  141.  Ko.  886. 

8)  Noff«  nnd  qtipries  IV,  58. 

9)  Schwcnck,  Slavische  Mythologie  S.  70. 

10)  Httllenlioff,  Sagen  8.  509.  No*.  LVI,  1. 

11)  Zeitschr.  f.  vergl.  Spndif.  IF,  174. 

12)  Fraiw»  G«utL  Lied«rt«ct«  1868,  151.    Ant  dtr  Oegand  roo  Hd- 

bentadt. 
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Himmelsziege)*);  e)  als  Katze:  ia  der  Elbmarsch  heilkt 
die  cooemeila  septempnnotata  Maikatt^);  f)  als  Müoka: 
Hengottamilokfil,  Fliegewfippchen,  ladyfly.  Hiezu  kom- 
men DUO  noch  allgemeioere  Benefmangen  ab:  MarienkSfer, 

Liebegottschäberli,  Herrgotts  vöglein,  Uerrgottevögcle,  Son- 
Devögele,  Ilimmelstierchen ,  Goldvogel,  ladybird,  bete  ii 
Dieu,  b^te  de  la  vierge,  Sunuweudkäfer  im  Pinzgau  u.  s.  w.^). 
Olme  vorerst  weitere  FolgeruogeD  daraus  ziehen  zu  wcUeo 
kfimeQ  wir  nicht  umhin  zu  bemerken,  dass  die  yergliche- 
ncD  Tiere  fiuha,  Kuh,  Schaf,  Boes,  Katze  adohe  sind, 
«eiche  andi  als  Symbole  der  Wölken  oder  des  Gewitters 
dienen*),  und  dass  wir  wenigstens  von  den  Kühen  imd 
Katzen  bibLcr  uachwiesen,  dass  sie  ebeuftills  als  Gestal- 
kü  der  Elbe  oder  himmlischen  Wasserfraueu  (Apaa)  ge- 
dacht wurdea  (vergl.  oben  S.  78  %g-)* 

Eine  andere  Seite  der  Benennungen  unserer  Kftfer, 
wekhe  Beachtung  Terdient,  ist  die  klar  ani^^prochene  Be> 
tMhuDg  ZOT  Sonne,  zum  Monde^  zum  Himmel  oder  zu 
einer  göttlichen  Persönlichkeit:  Sonnevögele,  Sün- 
neiikiüd*),  SoniHiikuh,  Soniienkalb,  SunnenkaH',  Snnne- 
schinken  (SuüueuscheiDcheu) ,  Mänkalf,  Iliuimelstierchen. 
Den  Böhmen  heifst  die  coccinella  aiumcko  d.  i.  Sonnchen ''), 
Andcreneits:  Unserer  lieben  Frauen  Küchlein,  der  liebe 
finoe  henje,  MuttergottesUUnmchen,  Ladybird,  Lady- 
cow,  Ladyfly.   Marienkfichlein,  Marienkilbchen,  Marien- 

1)  8diw«iMlL     a.  O.   IHeMs  Perknao  017»  entopriclit  ftbii^iDft  dim 

lüiraj^'opa.     Auch  Freyr,  dem  bei  um  der  Käfer  geheiligt  .scheint  ,  fuhrt 
uch  S.  122  auf  dieselbe  Gestalt,  wie  Indra,  TboiUtf  iind  Jk^erkuiM»  sorttck. 
i)  MuUeabotf  Sagen  8.  50b.  No.  LVI,  1. 

8)  VergL  im  Allgemeinen  Hyth.*  658.  Zeitochr.  f.  vergl.  Sprachf.  IT, 
t74.  Rochok,  AUemannisches  Kinderlied  S.  92.   Simrock,  Kinderbuch'  139. 

4)  S.  Zcitschr.  f.  D.  Mytb.  II,  327;  oben  S.  102.  4  fgg.  122  fi:a.  81. 
1^7.  Was  die  Schate  bctrifil  e.  oben  S.  173.  Die  lichten  weifseu  Wöllicheu 
an  BBmmel  beifsen  uns  noch  heute  Schttfcheo.    In  der  AitmArk  s«gt  man, 

Anblick  solcher  kleiner  krmeer  WSlkohen  „hfltt  htttt  de  ech&per  itne 
Khipe,"  oder  ,,de  htben  is  lämmerbunt."  Kuhn,  Nordd.  Sagen  8.  456.  In 
Schwaben  hcir<t  es  von  bule]u:u  wcirson  Wölkchen  »lUnser  Horgott  hfttet  die 
Schaft."    Mcitr,  Schwab.  Sagen  S.  263. 

5)  Ruaswurm,  Eiboiolke  II,  S.  122,  §.  308.  Meier,  Schwüb.  Sagen  223. 
5)  Woeetei  TolkittberUeftnmgen  S.  4. 

7)  Mitteihnig  ilet  .Hern  IW.  Ifatina  in  Fing. 
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käter,  MariliÖue,  bete  ä  ia  Vierge  u.  s.  w.  Herrgottspferd- 
dieo,  Herrgottskable,  HerrgottsöohsleiD ,  VorherresboBne, 
Tache  ä  Dieo,  Dewo  ozjs  n*  8.  w«  In  Schwaben  versteht 
man  anter  frauachfiele  die  chrysomela,  unter  henaciiftele 
die  coocinella,  in  Westpreufsen  dagegen  heiiai  diese  Marko- 
käfer,  MarienwürmcbeD,  daf^^egcn  die  cbrysomela  Herrgotta- 
pferdchen.  Die  Castilianer  sagen  für  die  coccinelia  sUtt 
des  gewölinlichea  Ausdrucks  gochinilla  „arca  de  Dies" 
(caisse  de  Dieu),  die  Gatalonier  etatt  der  sonst  bei  ihnea 
gebräachliohen  Beseichnong  pastereta  auch  »arca  de  nostro 
senyor  o  de  la  mare  de  Den*).^  In  Böhmen  trSgt  der 
MaikSfer  den  Namen  der  slaTischen  Gdttennntter  Baba. 
Er  heilst  babka  (junge  Baba,  Groismütterchen). 

Da  neben  Sonnenkuh,  Sunnenkalf  auch  ein  Man- 
kalf  (Mondkalb)  und  Iii mmel stierchen  vorkommt,  wird 
mau  jene  Benennungen  nicht  auf  das  Umherfliegen  des 
Käfers  im  Sonnenschein,  sondern  nur  auf  die  Vorstelloiig 
deuten  dOrfen,  dase  seine  Wohnung  in  der  himmlisohcn 
Lichtregion,  in  der  Nähe  der  Sonne  and  des  Mondes 
gelegen  sei  und  diese  sinnliche  Vorstellung  macht  schon 
wahrscbeiülich,  dass  hinter  der  Jungfrau  iMariLi  iukI  dem 
Herrgott,  denen  er  geweiht  erscheint,  ein  alter  heidmscbcT 
Gott  und  eine  ihm  verwandte  Göttin  verborgen  sind,  aa 
deren  Stelle  in  christlicher  Zeit  der  Herr  and  seine  Mat- 
ter traten.  Nodi  mehr  erhelit  dies  aus  einem  sohwedisofaea 
Namen,  der  den  Käfer  als  persönliches,  vemunfibegabteS} 
elbisches  Wesen  anffasst  „Jungfru  Marias  nyckelpiga'' 
(Jungfrau  Marias  Scblüsselmagd) ,  bei  den  Inselschweden 
auf  Runoe  „nickelpia, auf  Dagoe  „ Geswallpika ^  (Jesu 
Hirtenmädchen).    Diese  Namen  erinnern  sofort  au  nordi- 
sche Gdttinnen,  wie  Freyja,  deren  Magd  Loki  in  der 
ThrymsquitSa  vorstellt,  und  Frigg,  welcher  eine  göttliche 
Dienerin  FuUa  das  Schmuckkästchen  und  die  FkUflbeklei- 
dung  Terwahrt.    Wiederum  heifst  die  Pflanze  satyriom 
Friggj argras  und  zugleich  Juugfru  Marie  nykäi,  Saata 


1)  MilteUuDif  dw  nenn  Frof.  Mil»  y  FonUiul  iu  Baroaloiw. 
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P&rs  DTükäl,  St.  Johannis  nycklar*)  (Juugfirau  MftrifW,  SU 
Peters,  St.  Johannes  Sohlassel).  Auch  die  weifsen  Frauen 
der  deutschen  Volkssage  tragen  Schlflsael  und  damit  steht 
der  Name  der  primnla  veiia  Sohlftsselblnme  im  Zu- 
«ammimhang  (yergl.  oben  S.  146.  153).  Zur  Bestätigung 
dient  der  altnordische  Name  der  ooccinella  FreyjuLo  ena 
(Freyjas  Henne)  den  J.  Grimm,  Myth.^  658  und  Pcteioca, 
Nordisk  mythoiogi  S.  351  anflihren^),  sobald  dieser  Name 
anfs  Nene  aus  guten  und  echten  Quellen  belegt  sein  wird* 
Wire  inoDach  Freyja  die  Göttin ,  der  der  Käfer  geheiligt 
war,  'so  wird  anter  Jesus,  oder  dem  Herrgott  ihr  Bmder 
FwjT  Terborgen  sdn,  eine  Annahme,  ftbr  welche  die  fol- 
gende Betrachtung  stichhaltige  Gründe  beizubringen  im 
buuide  ist. 

Freyj a  teilte  die  Macht  ihres  Bruders  Freyr.  Wie 
dieser  Terlich  sie  Regen  und  Sonnenschein^}  und 
Fruchtbarkeit  der  £rde*)«  Wird  er  als  Spender  der 
Liebeslast  betrachtet ,  dem  man  bei  Hoohseiten  Opfer 
InraefateV)  >o  war  Freyja  gut  in  Liebesangelegenhei- 
ten anzurufen.  Besonderes  Wolgefallen  fand  sie  an  Lie- 
besUedern  ( maDnsöngr)  •).  Freyr  war  Orakelgott.  Die 
Throndheimer  (I  rtendir)  bezeugteu,  als  Olafr  Tryggvasonr 
Freys  Tempel  bei  ihnen  zerstört  hatte  ^  »S^^^^i^  Gott  habe 
oft  mit  ihnen  geredet  und  ihnen  das  Z^ukünftige 
geweisangt')«^  Dem  Freyr  waren  die  Binder  heUig^ 
Dach  ihm  heiist  der  Stier  freyr  und  Kühe  sogen  seinen 
Wagen,  wenn  sein  Bild  in  feierlichem  Chorreigen  durchs 


t)  Zeltadir.  f.  D.  Hyth.  m,  261.    Lex.  nqrCh.  S78. 

2)  Ans  mir  unbekannter  Quelle  (bei  Bjüni  sowol,  wie  ia  man  *^*C""*- 

MU  Lexicon  mytholog.  finde  ich  den  Namcu  nicht). 

5)  Gylfaginning  24:  FrejiT  neSr  tyrix  regai  og  skiui  solar,  ok  |>Ar 

4)  Freyjas  Minne  wurde  nach  der  HerröSssaga  (Fomaldarsög.  III,  288) 
im  Heidentum  getrunken,  spttter  Marias  Minne  (Gulathingslagh.  Norges  gamle 
love  I,  6).  Dies  geschah  ,»til  ärs  ok  friöar''  um  Frieden  und  Frachtbar- 
kitt,  I.  Petenen,  Nordisk  mythoiogi  349. 

h)  Adam.  Bremens,  fgsfink  HflmabmgKnsIs  soclei^  pontefioum. 

6)  Gyir,iginniiig  S4. 

7)  Ölais  Jxyggnaoatm*  Sk«l(lioli  169»  U,  c.  49. 
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Land  gefahren  wurde.  Freyja  wird  auch  an  diesen  Kühen 
Teil  gehabt  haben '). 

Bestätigt  sich  durch  Freys  sonnensekeinspeD- 
den  de  Milde  auft  Neue  der  Zusammenhang  des  Sonnen- 
kftfers,  Sonnenkalbes,  der  Sonnenkuh  mit  diesem  Gott 
und  seiner  Schwester,  so  tragen  die  vielfachen  au  den  Kä- 
fer gerichteten  Lieder  deutlich  alle  Züge  in  sich,  welche 
wir  soeben  von  dem  göttlichen  Geschwisterpaar  namhaft 
machten.  Diese  Lieder  finden  sich  gleicherweise  und  fast 
wörtlich  Aber  einstimmend  in  allen  germanisohen  Lte- 
dem,  der  Kähr  muss  demnach  auch  außrerhalb  des  germ»* 
niscben  Nordens  den  dem  Frcyr  und  seiner  Schwester  cnt-  ♦ 
sprechenden  Gottheit cu  geweiht  gewesen  sein.  Bei  Slaveu 
und  Komanen  scheinen  diese  Lieder  zu  mangein,  wenig- 
stens haben  aufmerksame  Nachforschungen  unter  Böhmen, 
Cassuben,  Piemontesen  und  Catakmen  bis  jetat  kein  StAok 
dieser  Art  zu  entdecken  vermocht 

Kinder  setzen  den  Käfer  (besonders  die  coccinella)  auf 
die  Hand  uiul  lassen  ihn  von  derselben  fliegen.    Auf  Für 
nen  spriclit  man  dabei: 
FIoBi,  Flcei  vorherreshoene^   Flieg*,  flieg  Herrgottshukn« 
imorgenbliverdetgodtveir,  Morgen  wirds  goi  Wetter, 
den  anden  dag  li(saa*>       Uebermorgen  ebensol 
oder  Voflierreshoene  flyv  tS  Ters  og  sii^  mlg  om  vi  faaer 
godt  veer  t  morgen.    Je  nach  der  Hube  des  Fluges  ei'- 
iiiisst  man,  ob  gutes  oder  schlechtes  Wetter  wwde^). 
Auf  Bomholm: 
Mariputte,  Mariputte 

tmorgen  blSer  det  sdlsktn  og  graut  veir^). 
Bei  den  Inselsdiweden  auf  Nuckoe  und  Worms; 

Gullhena,  gnllhena, 
lät  soleu  skinal 


1)  Die»  lüAüL  acbuu  der  cbeuf'uU«  vou  Kttheu  gezogene  Wageu  ibjrer 
Mutter  Kerthns  vermuten. 

3)  Thide,  D«iake  folkeaagn'  III,  184. 
8)  MitteUnog  dftr  Frui  Ductor  Biematzki. 

1 )  Pfffive  paa  et  Bonibolmsk  dialcctlcxicoa  ved.  i*.  AdUir.  id»  og  itde 
fctunUug.    Kjtfbeuhavo.    A.  Beiaela  1856.  S.  27. 
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muileiläken,  mullefl&ken 
l&t  wsre  diiwai 
fikflMTt  up  i  Büiuiai 
mnlleii  gär  nte  i  nArda! ') 

Im  Schweizer  Aargaa: 

Spanisch,  spanisch  mugge, 
flüg  über  de  höh'  riio^ge, 
flog  üb€r  de  höh'  berg\ 
da88  mor'n  gnt  weiter  g&b'). 
In  Jeverland: 

Pater  fl^g  np, 

muk  morgen  m6i  we'rl 

weun  de  wakker  meischea 

Yon  t  melken  kamt  ber^). 
In  Wee^halcn  (Gra&cbail  Mark): 

HiAignotshAnneken  flfioh  op, 
tfih  den  bogen  biemel  top, 
brenk  ne  gOUne  kte  met^}. 
In  Schwaben: 

ifrauenküble 
at^g  aafii  atOhlel 

1}  Buafwiimi,  Eibofolkc  a  n.  O. 

Goldbemie,  Guldhennä, 

LasB  die  Sonne  ecbeinen. 

Die  Regenwolke,  den  Wolkenfledk 

Lass  den  WiD<l  vcrtnübeo. 

Klar  auf  im  Sudeo, 

Die  Wolken  gebn  nieder  Im  Korden. 

2)  Bocholz,  Älemanniscbes  Khulfilied  S.  94,  189.   KiicMioftr,  Sprich- 
wörter S.  999. 

8)  IGtteU.  dee  Cend.  theoL  S.  Beet  ans  Jever. 

4)  Woeetet  Volkettbeilletoungen  8.  4.  Anden  Anedeo  dad  nach  Woo- 

•Cce  brleflichir  Mitttilunp;  zu  Kicr'^'ko; 

Sunncfch  ine  keil,  liuwerklüttkeu  ^hiÄweukmuek«n?j 
HUg  du  in  de  nU^e  stadL 

di  litetn  hftwerbrottd  eed. 
Im  Werdohl  n.  d.  Leone: 

Sannelllelkea  8ttg  op,  flttg  dm  U§m  iomm  rop! 

(flUg  mi  nit  t«  hougc,  stts  kristu  vrat  oppct  otige). 
Die  bil  l'  II  UutLu  Zeilen  sind  epitexer  ZuaeU,  der  hohe  Turm  ist  der  8. 
186  erllUiterte  vritte  tdro. 
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flieg  in  hlmmel  Duf 
und  bring  gut  weiter  ru8*). 
In  Niederbayem: 

Franoikftferl  ata  aufs  etOel 

melk  dein  kdel, 

flieg  hiatcr  die  tauebaui 

und  mach  mir  ain  schon  warme  suaeschein 
In  der  Elbmarsck: 
Maikatt  weg 
flü^  weg, 
etClff  weg, 

bring'  mi  morgen  got  wedder  ned"). 
Im  Aargau: 

Kathriucli,  flOg  üs, 
Obere  bdredach  üs, 
flUg  in  es  bedLehüBl 
wenn'e  ohant  go  regne 
60  chumm  mir's  go  eägc  u.  s.  w.O- 
In  Schottland:  ' 

Lady,  lady  lauderb 
fly  away  to  Flanders^). 
Dem  Maikfi^  gelten  ganz  fihnliohe  Anmfimgen: 
Oidenboeire,  Oldenboerre 
imorgen  faaer  vi  godt  Teir*;. 


1)  Moler,  Kinderreime  ans  Schwaben  24,  74. 

2}  Panzer,  Beitrup^  ztir  1).  Myth.  II,  15.     Die  Taür«Mtbßume  sind, 
wie  wtMtcrhin  zu  buweistn  >  in  wird.  nrf:prUni:lii  h  (K-rWald  in  welchem  wir 
S.  17ä  die  Eicaeu  wobutu  soiitu.    Vvrgl.  äimroi:li,  Kinderbuch'  13$,  ö35: 
H<iiy>ttj5ehileiii  flieg  in  dU  Bfl««fc, 
Bring  mir  einen  Sack  mit  ITasoInUia. 
Vergl.  Simrock,  ]Uiid«rbacb*  140,  648}  Uaikftftr,  flOg  ttf,  af  die  bolie 
tanne  u.  %.  w. 

8)  MuUenhoff,  Sagen  S.  508.  No.  LVI,  1 ;  daran«  Simrock,  Kinderbach* 
141.  651. 

4)  Rochols  ft. «.  O.  88,  185. 

5)  Chainberst  Populär  rhymee  ■.  48.    Pott  Temratet  ZeitMlv.  f. 

Sprachf.  IV,  174  dass  diese«  1  anders  aus  engl,  landress,  frans,  lavandi^ro 
W&$«ch«ria  «Dtstaodea  Mi.  B«  wtizdt  damit  wiedtnun  Besag  auf  die  WoIIl« 

verraten. 

6}  Thiele,  DmbLa  lollteeagn'  Iii,  134. 
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Neben  diesen  Volksreimen  sprechen  die  Beziehung  des 
Marienkäfers  zum  Wetter  anoh  abergläubische  Meinungen 
ans.  £an  Hengottstierchen  vcn  den  Kleidern  abschflttebi 
bringt  UnglAck  *>  Man  ^aobt  in  Weeipreolaen  und  Hd- 
stdn  daasOlfick  habe,  wem  ein  EMfet  dieser  Art  anf  den 
Kock  kriecht  und  nennt  ihn  dalier  Glückbkäfer.  "Wenn 
einer  ein  Sünnenschinken  tötet,  so  scheint  die 
Sonne  den  ganzen  Tag  nicht*)  oder  die  Kühe  ge- 
ben rote  Milch  Giebt  dieser  letzte  Glaube  eine  £r^ 
i&atemng  sn  dem  obigen  Namen  G^wallpika  (Jesu  Hir- 
tenmAdchenX  indem  es  an  Freys  Herrsohaft  über  die  Kühe 
anknüpft  and  seigt,  dass  neben  der  Darstelinng  des  Kfifers 
als  Kuh  selbst  die  andere  Vorstellung  als  eines  die  Kühe 
hütenden  Albs  gäng  und  gäbe  war,  so  wird  dies  auch  durch 
Volksreime  weitir  belegt.  Scheu  in  dem  obigeu  Keim  aus 
Panzer  Beitr.  8.  15  hiefs  es  „Frauenkäferl  sitz  au£i  stüel, 
melk  dein  küel.^  Im  Aaigau  redet  man  die  cooci- 
seila  an: 

Ankethrineli,  Ankethrineli, 
wo  hesch  dlne  chüehli? 

{jjZ  Liiuersinge,  z'  Lauersinge 

üf  em  seile  flüchli!««)  *). 
Die  beiden  letzten  Verse  sind  wiedemm  späterer  Zusatz« 
Die  Kühe  sind  die  Wolkenkühe.  Wir  werden  dafUr  wei* 
ter  ^mtm  Toligüitige  Belege  beizabringen  im  Stande  sein. 
Wie  Freyr  und  Freyja  Emtegottheiten  smd  und  um 
guten  Ertrag  der  Aecker  (tfl  Ars)  Opfer  empfangen,  zAh- 
len  die  schwedischen  Kinder,  ob  die  coccinella  mehr  als 
sieben  schwarze  Punkte  auf  den  FlQgeln  hat.  Ist  dem  so, 


1)  Wolf,  Beitr.  I.  233.  396, 

2)  \^oe»te,  Yoik:>Uberhüler.  4.  Aach  diu  catalauischen  Kinder  6A|^a: 
„T8te  den  KlAr  tüdit,  er  lai  da»  WttnnelMii  GottM  od»  der  h.  Jtmgftma.'« 

8)  Zeitschr.  f.  D.  MjUu  111,29.    In  Schwaben  sa^  man  sogar,  wer  ein 
Hengottekaferle  tötet,  kommt  in  die  Hollo.  Meier,  Schwäb.  Sn^ron  S. 
In  Nordbrabant  redet  man  die  coccineUa  an:  „Lieven  heers  locmken  kom 
bj  mr,  ben  ju  (bist  dv)  van  den  dnivel  den  ga  Tan  my,  ben  je  van  onsen 
lievan  beer,  dan  bl/f  bj  my."   MiUeilnng  des  Dr.  H.  Kern  In  Gioenlo. 

4)  Bochols,  AUwnanniache»  Kindeilied  8.  98,  184. 
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so  wird  in  dem  Jaliic  das  Korn  sehr  teuer,  siud  ihrer 
weniger,  so  steht  eine  reiche  Ernte  zu  erwarten 

Auch  Freys  und  Freyjas  Beziehung  aof  das  Iiiebetüe* 
ben  sind  in  den  Rennen  an  den  Kfifo  onvergeaeen.  Als 
ein  Glflcksnmetand  wird  ea  in  Schweden  betrachtet,  wenn 
ein  junges  Mftdcben  ihn  im  Vorsommer  sn  sehen  bekommt. 
Sie  niüiiiit  ihn  dann  aut  die  Hand  und,  wenn  er  herum- 
kriecht, so  sagt  sie:  „hon  märker  mig"  bnidhandskar'*  (er 
bezeichnet  mir  die  iir authandsch uhe).  Wenn  er 
zoletst  seine  FiOgel  ausbreitet  und  enteilt,  so  giebt  sie 
genan  acht,  nach  welcher  Himmelsrichtung  er  da- 
vonfliegt, denn,  meint  sie,  von  dort  werde  einst  ihr 
Brftntigam  kommen.  Diesen  Volksglaoben  sprechen 
wiederum  verschiedene  Keime  aus.  In  Upland  sagt  man: 
Jun^fru  Marie  •  Jim ran  Marias 

nyckelpie,  *  Schlüsselmagd, 

flyg  (toter,  Fh'eg  nach  Osten, 

flyg  Tester,  Fli^  nach  Westen, 

flyg  dit  min  k&reste    Flieg  dabin,  wo  mein  Liebster 
bor.  wohnt. 
Xu  Södermannland: 

Jungfru  Marie 
nyckelpie 

flyg  öster,  flyg  Tester 

flyg  Söder,  flyg  norr, 

dit  du  flyr,  der  bor  kärestan 

flyg  hem  tili  dltaa  bröder 

sä  £är  du  nya  klaJer^). 


1)  Aft^Uua,  SagohUTder  m,  112.  IIS. 

2)  Jungfrau  Marias 
Schllissclmagd, 

Flieg  nach  Osten,  flieg  uach  Wcsiett, 

Vlieg  nidi  Soden,  flieg  iweb  Koideii, 

Wohin  du  fliegst,  da  wohnt  der  Liebele, 

Fliep^  h^im  zu  deinen  BrUderOi 

So  krieget  du  neue  Kleider. 
Ana  der  no«h  uogednickteB  Hnmihmg  eehwed.  Kiiidülieder  von  Ilylt^n^C*- 
valliufl  \ind  Stephem.    Veiigl.  dM  veetpbllieclie  aus  Bnkel  Zdlsehr/ 1  D. 
Myth.  U,  94: 
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In  Schottland  scheint  derselbe  Glaube  zu  herschen,  oder 
berschend  gewesen  zu  sein.  Man  mit  hier  die  ooeci- 
nella  an: 

King,  kiog  GoUoway 

yoar  vings  and  fly  w«y, 
Over  land  and  over  aea, 

teil  me,  where  my  love  can  be'). 

Ebenso  in  Deutschland.    In  Westphalen  sagt  man: 
Hiärguotshännken  flttch  op, 
tfih  den  bogen  bienid  op, 
flflch  vor  mtnes  nAbera  büs, 
locke  mi  de  brüt  herftt*). 

In  Witten  a.  d.  Ruhr  saj^en  die  kloinen  Mädchen,  wrtm 
sie  den  Käfer  auf  der  Spitze  des  Zeigefingers  sitzen  haben : 

Snnnenschineken 

risegenscbtneken, 

wann^r  sali  ek  brüt  b!d? 

6n  jftr,  twe  jär  n,  8.  w. 
so  lange  biö  das  Tierchen  auftlicgt.    Sie  sind  sehr  im^e- 
halten,  wenn   sie  hoch  zählen  müssen'*).     Zeigen  diese 
Keime  bereits  Beziehung  auf  Freyr,  den  Urakelgott,  so 
tritt  dieselbe  noch  mehr  in  den  folgenden  hervor: 

Saimekieken  ik  frage  di, 

wie  lange  achall  ik  l^wen? 

^  jar,  twe  jar  0.  8.  W.  *), 


Hltrgsllipiirrokcn,  w&  komstu  hilr? 
ütm  ATinten  Ader  fitm  we8tea? 
kier  da  di  d&  Lippstadt, 
dA  krirtn  iü'leii  im  drinken  Mtt. 

1)  Ans  Kitüuttdinaabin.  Ohunben,  Popolar  Aynrn  of  BeoÜttid  ••  4S. 
Ein  ihnliches  Lied»  auf  die  Biene  Aber  tragen,  a.  Sotiga  for  anraeiy.  4*.  8.1. 
e.  «.  p.  18: 

Bloss  you,  blesB  you  bonny-bee 
»ay,  whea  will  your  wedding  be? 
if  it  be  to  moRow-day 
takc  your  wisga  aad  fly  avay. 

2)  Woeste,  VolksUbtrlief.  8.  4. 
S)  Zeilachr.  f.  D.  Hjrtb.  U, 
4)  Ifytii.«  668. 
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Sunnonkalf, 

wo  lang  schall  ik  l&wen? 
kk  jAr,  twi  jftr  n«  8.  w* 
Weiaeo  die  TonfceheDden  Ueberlieferungen  mit  EiOi* 

schiedenheit  darauf  hin,  dass  unser  Käfer  im  Norden  Gott- 
heiten wie  Frigg,  Freyja  und  Freyr  geweiht  war  (obwol 
auch  Thdrr  als  Herscher  der  Wolkenkühe,  Spender  von 
Regen  und  SoimeDSchein  und  Geber  des  Eheglücks  in  Be* 
tracfat  kommen  könnte),  so  gewtiiren  nna  einige  deutacfae 
Kinderreime  neae  and  awar  sehr  wichtige  AnknOpliuiga" 
pnnkte  an  eine  deutsche  Göttin,  welche  im  Wesen  mit 
Freyja  nahe  oder  ganz  zusammeaföllt.  In  Niederba^'eru 
sagt  mau: 

Sawendk&fer  flieg  in'n  bnmn 
bring  uns  morgng  ein  schöne  sann'). 
Bei  Wien; 

IQferl,  kaferl 
flieg  nach  Mariabrunn 
und  bring  uns  ä  schöne  suuu^). 
Zu  Baden  in  ^^iederöstcr8eick: 

liiawi  irauka'l 
fliah  ftpci  den  brunn 
Ids  haind  odar  moargn 
sehen  schaincn  di  sun*). 
Zu  Giischterholländer  bei  Drieseu  im  Hegierungsbezirk 
Eraok)^: 

Marienwilrmchen  fliege  fort 
Hinter  (Sdinlzen)6niiiiiefi, 
Da  sind  deine  Jungen 

1)  Sinrock,  Kinderb.*  141,  5S6. 

2)  Panzer,  Beitrag  zur  D.  Myth.  IT,  647. 

3)  Chnmben»,  Populär  rhymes  of  .*^f  (>flaii(l  S.  75.  Mariabninn  ist  ein 
Ort  bei  Wien,  in  unserm  Volksreim  findet  entweder  eine  zoftlliprp  üebcr- 
einstüxmnmg  diMM  Ortmameiu  mit  «inem  Mlteren  mythischen  Marienbrunn, 
Holdenluiiiiii  statt,  od«r  dendW  iit  an  di«  StoUa  ein«  einSidien  „bnnm" 
getreten . 

4)  Mitteilung  de«  Untorlchrirs  Johann  Wurth. 

5)  Aufgezeichnet  von  Schgris.    Mitteilung  von  L.  Erk.         Das  Wart 
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Hiemit  stimmt  mm  der  Cborreigen  der  jPreaburger  Kinder 
beim  Begen  überein: 

Liabi  Fraa  machte  tfir*l  w£, 

Wa  di  liabi  emm  hmuf 

lAfii  in  reg*n  drikia, 

lÄfs  in  schn^  verbrina. 

d'Engeln  sitzen  hintern  brunn 

wart'n  auf  die  liabi  sunn. 
Kommt  nnn  die  Sonne  bervor,  fällt  der  tanzende  Kreis  nie- 
der  und  singt: 

Sonn,  snnn  kommt 

d^eo^urln  faU'n  in'n  bnmn 
Der  heilige  Käfer  wohnt  also  hinter  oder  über  dem 
Brunnen  und  dieser  Brunnen  ist  das  himmlische  Ge- 
wässer, hinter  welchem  die  Sonne  vprl)()iLrfn  ist.  Wir 
lernen  aber  noch  eine  weitere  Eigenschaft  dieses  Brunnens 
kennen,  er  verbirgt  die  Seelen  der  Ungebomeo,  er  ist  Kin- 
derbnumen.  In  bairisch  Mittelfranken  siogt  man,  die  coo- 
dnella  aof  der  Band  haltend: 

Herrgottamoggela  flieg  auf 

flieg  mir  in  den  himmel  nauf, 

bring  a  proldis  schussela  runder 

und  a  goldis  wickelkmdla  drunder^). 

§.  s.  Hold«. 

Bnroli  gans  Deutschland  Terbreitet  ist  die  Ammen» 
rede,  dass  die  kleinen  WiekeDdnder  ans  dem  Brnnnen 

geholt  werden  In  demselben  weilen  sie  bei  einer  mil- 
den göttlichen  Frau,  welche  die  heutige  Sage  meistens  als 
Mutter  Gottes  bezeichnet.  In  Köln  werden  die  Kinder  aus 

Schulzen  ist  wiedenmi  neu  und  rlurcb  die  LocaluieiUDg  dea  himmliachep 
Bnumens  auf  der  Lrdc  hervorgerufen. 

1)  S.  8elir6«r,  ZeiCsdir.  f.  D.  Hyth.  n,  dannf  mit  Hliuiilllgniig 
tweier  später  aufgerundcnen  Yersc  ScbtStr,  Baitrtg  sw  D.  Myfh*  nnd  Stt- 
teskunde.  Presburg  1855.  S.  22. 

3)  Bocbolz  Sagen  ans  dem  Aargau  S.  345.  , 

8)  Wolf,  Bditrige  I,  16t~168.  Zeitachr.  f.  D.  Mjth.  I,  196.  3S6.  IX, 
345.  Pröhle,  Unterhansagen  1866.  S.  76—78.  Wolf,  Headiehtt  Sagau  188. 
210.  Sil.  mul  «.  A.  0.  PfOhl«,  Huibildar  1858  8.  76^78. 
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dem  Brunnen  der  St.  Kiuiibertskirche  geholt.  Dort  sitzen 
sie  um  die  Mutter  Gottes  herum,  welche  ihnen  Brei  gi^t 
und  mit  ihnen  spielt.  Es  ist  nicht  dankel  im  Brunnen, 
sondern  tage s hell  V\  In  lugenhdm  a.  d.  Beigstraise  heilst 
es,  Maria  sitze  mit  St.  Johannes  in  einem  Brunnen,  geige 
den  in  demselben  betiodlichen  Kindern  vor  und  spiele  mit 
ihnen  Bei  Sciiulenburg  im  Harz  sitzt  im  Festenburger 
Teich  die  grofse  VVasserfrau,  die  hat  die  ungeborneu  Kin- 
der bei  sich  im  Wasser  Der  Aufenthalt  der  Kinder  im 
Brunnen  wird  als  em  Saal,  eine  Wiese,  ein  Grarten  unter 
dem  Wasser  dargestellt  So  befindet  sich  im  stillen  Sumpf 
uDtcr  der  Teufelsbrücke  bei  der  liobstrappe- eine  warme 
Stube,  worin  die  Kinder  vor  der  Geburt  von  der  Kin- 
dermutter beaufsichtigt  werden  Häufig  ist  jedoch  nicht 
der  Brunnen,  sondern  eine  tiefe  Hole  der  Wohnsits  der 
ungeborneu  Seelen.  Im  schwäbischen  Heubach  sagt  man, 
dass  die  Hebamme  die  Kinder  aus  der  Höle  des  Rosen* 
Steins  hole.  Dort  sei  eine  weifse  Frau,  die  ihr  die  Kinder 
zureiche^).  Die  in  ihrer  ersten  Jugend  verstorbenen  Kinder 
kehren  an  diesen  Ort  zurück.  Die  Sage  stellt  diese  liück- 
kehr  der  Seelen  an  ihren  Heimatsort  oft  als  einen  von  der 
weüsen  Frau  verübten  Baub  dar*  Ober  St.  Jdigen  bei 
Bruneck  steht  ein  kleines  Marienldrchlein,  das  im  Volksmunde 
das  Stockl  heifst  Das  Volk  erz&hlt  sich  davon,  dass  an 
der  Stelle  des  Kirclileiiis  früher  der  Eingang  zu  einer  Hole 
gewesen  sei.  Gingen  daran  Leute  mit  Kindern  vorüber, 
so  verloren  sie  diese.  Eine  Frau,  deren  Kind  auch  vei^ 
schwand,  drang  mit  einem  Licht  in  die  Hdle.  Dort  war 
es  gar  hell  und  yiele  Kinder  safsen  und  standen 
umher.  In  der  Mitte  saft  eine  schöne,  herrliche  Frau, 
das  geraubte  Kind  auf  dem  Schofse  haltend*'). 
AehnÜche  Sagen  habe  ich  Zeitschr.  £  D.  Myth.  III,  85 

1)  Wolf,  Boitni-(^  I,  168. 

2)  Wulf  a.  a.  O.  IGö. 

S)  Z«itoelir.  f.  D.  Myth.  I,  1S6. 

4)  Pröhlc,  Unterharz.  Sagen  S.  4.  No.  10. 

5)  Mf  Wr.  SchwRb.  Sagen  263.  No.  294. 

6)  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  I,  462,  5. 
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nachgewicsco,  in  denen  die  gottliche  Frau  Kinder  in  ihre 
Höle  zieht,  hinter  der  sie  auf  einer  leuchtenden  bin« 
menreiohen  Wiese  spielen*  Wolf  hAlt  mh  Recht 
hieher  eine  Beihe  von  Ueberliefemngen,  wonach  ganse 
Scharen  von  Kindern  dnrch  Zwerge,  die  auf  einer 
Pfeife  blasen,  in  den  Berg  verlockt  werden  (z.  B.  von 
dem  berüchtigten  liatteußlnger  zu  Hameln),  um  nie  wieder 
zum  Vorschein  zu  kommen*),  Das^  hier  ^vir]dich  von  See- 
len die  Bede  ist,  geht  aus  einem  Märchen  aus  dem  Harz 
henror,  wo  ein  alter  Dnddsackbliser  durch  den  Ton  seiner 
Sackpfeife  jedesmal  eine  Jungfrau  sterben  macht  und  auf 
diese  Weise  bei  50  Mldchenseelen  ihn  su  begleiten  zwingt')« 
Aus  dem  Stein  oder  Brunnen  werden  die  Kiuder  durch 
den  Storch  abgeholt  und  den  Müttern  gebracht^). 

Wolf  hat  vermutet,  dass  die  weifse  Frau  im  Kinderbrun- 
nen die  deutsche  Göttin  Holda  sei  *).  Hieför  ergiebt  sich 
nunmehr  der  ausreichende  Beweis  aus  der  Betrachtung  der 
bis  jeist  aufgefundenen  Holdasagen.  Holda  (in  denVoUBsmond- 
arten  Frau  Holle,  Holl!,  HoUefran  u.  s.  w.  genannt)  war  eine 
Hebte  mfttterliche  Göttin  und  lebt  als  solche  noch  in  der  Erin^ 
ncrung  unseres  Volkes  fort.  Die  lebendige  Volkssage  beschreibt 
sie  als  eine  Frau  von  wunderbarer  Schönheit  mit  lang^em 
goldgelbem  Haar,  ihr  Leib  ist  so  weiis  wie  Schnee^)* 
Sie  tragt  ein  langes  weifses  Gewand  und  einen 
Schleier,  der  am  Rflcken  herabhftngt,  manchmal  aber 
anch  das  Gesicht  yerhüUt*),,  nach  andern  Sagen  hat  sie 
eine  weite  Hanbe  auf  dem  Kopf  und  ist  in  einen  weifsen 


1)  Beitrtgc  I,  171 

%y  FrSide»  IflnliCB  fttr  dto  Jagend  B*  58.  Ko.  14. 

8)  Kulm»  Nordd.  Sagen  18.  14.    Grimm,  KHM.  Ausg.  1819.  n,  IX 

Zu  Scheiflingon  in  der  Grgend  von  Werl  holt  der  Storch  dio  Kinder  ans 
dem  Teiche  auf  der  Werlrr  Voede.  Mitteilung  Woeste«.  In  Erftut  holt  der 
Storch  die  Kinder  aus  dem  Kessel,  eiuer  VertieAing  beim  WallgrabeD,  zu  Hal- 
bcntadt  ans  der  KlAt.   Kitteanng  der  Tknn  Nnthnuan  in  Halbentadt 

4)  BeiMg»  I,  182. 

5)  Zeitaebr.  f.  D.  Ujtb.  I,  S.  88.  Ko.  4,  HL  FluuMr,  Beitr.  8. 116. 
C)  Zcitscbr.  f.  D.  MTtb.  I,  B,  88.  Ko.  4,  L  Prfblo,  Htomgaa  8. 166. 

15S.  No.  8,  L 

17 
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Mantel  gehüllt').  Zu  Lerbach  im  Harz  wird  Frau 
HoUe  am  HoUenabend  von  Jemaod  daigestellt,  der  eio 
kreideweifses  Laken  trigt  Der  eioe  Zipfel  hängt  ihr 
bis  an  die  Naee,  swm  andere  Zipfel  hat  eie  um  sich  her- 
um gescblaf^en,  der  Yiertc  hängt  ihr  auf  die  Hacken*).  Sie 
hat  0^1  uhc  Augen  und  einen  roten  ganz  fen riefen 
Mnnd^).  Von  ihr  strahlt  wunderbares  Licht  aus,  wo 
sie  geht  nnd  steht,  ist  ee  glockcDhell  in  der 
dnnkelaten  Nacht  Ihre  Haare  haben  eine  gewal- 
tige Schwere*).  Mitunter  ist  Holda  aber  aneh  ach  wäre 
gekleidet  *).  Durch  christliche  Verketzerung  der  lichten 
Gestalt  nnserer  Guttin  wnrde  diese  sehun  früh  in  eine  d?l- 
monische  Gestalt  verkelirt  und  tritt  so  in  mehreren  Gegen- 
den als  buckliges  Mütterchen^;,  als  grauköpfige  Alte  mit 
langen  Z&hnen*)  aof,  und  schon  Luther*)  vergleicht  die 
Gott  widerspenstige  Natnr  mit  der  heidnischen  Göttin, 
wie  sie  in  Yolksau&figen  auftrat:  „hie  tritt  fraw  Hnlde 
herfüf  unt  der  potznasen,  die  natur  und  darf  i rem  gott 
widerpellen  und  in  lügen  strafen,  hengt  umb  sich  iren  al- 
ten strobarni's  (Strohhamiscb)  hebt  an  und  scharret 
daher  mit  irer  geigen.^  Zu  diesen  christlichen  Verkehmn- 
gen  gehört  aber  nicht  die  Beschieibung  der  Göttin  in  hes- 
sischen Hezenprocessacten :  „Fraw  HoH  were  Ton  vorn 
her  wie  ein  fein  weibsmensch,  aber  binden  her, 
wie  ein  holer  bäum  von  rohen  ri n d on '"X"  denn  die- 
selbe Beschreibung  kehrt  in  Elbeusageu  >yieder.  In  einer 
merkwürdigen  Teufelsgescbichte,  wo  der  Böse  mehr  im 
Charakter  eines  Hausgeistes  auftritt,  bekennt  er:  „Licet 


1)  Scbdppner,  Bair.  Sageubiuh  II,  S.  255.  No.  727. 
S)  PrtJhle  «.  ft.  O.  S.  156.  ^u.  8.  lU. 

3)  PröUe  «.     O.  166.  8,  L 

4)  Pröhle  a.  a.  0.  S.  185. 

5)  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  I,  196. 

6)  Zeitschr.  f.  D.  Mjrth.  I,  S.  23.  No.  4,  I. 

7)  Sommer,  Sagen,  MMrehiii  und  Q«bi«ache  aus  Sachacn  und  ThUri 
a  9.  No.  G. 

8)  S  I  i  mir  irh  niul  Müller,  NitdersÄchs.  Sagm  S.  75.  No.  103,  I. 
»)  Ausli-uiig  (kr  Kpi-icln,  Basol  1622.  Sol  6»*.    Uph,*  247. 

10)  Zeitschr.  f.  D.  Uyth.  1,  274. 
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Corpora  hamaiiB  nobis  aasamamiifl,  dorsa  tarnen  non  ha* 
bemus.**  Eine  Nonne,  die  er  verführen  wollte,  erzShlt: 
«Cavit  ne  enm  yiderem  a  dorso').«  In  einem  Segen 
gegen  Elbe  boiTst  es:  „Ich  beschwöre  dich  Alb,  der  du 
Augen  hast,  wie  ein  Kalb,  Rflcken  wie  ein  Teigtrog, 
weise  mir  dcmes  Herren  Hof*)."  Von  dor  Königin  dies  nor- 
dischen Huldrcfolks  Hnidra  oder  Hulla  heifst  es  nnn 
gleichfalls,  sie  sehe  ans  wie  ein  schönes  Weib,  in  blauem 
Gewand  nnd  weÜser  Hanbe,  aber  nur  von  Tcmi,  von  hin- 
ten sei  sie  desto  h&sslicher  (men  bi^l  deste  hassK- 
gere) Sie  trägt  nämlich  entweder  einen  Kühscinvanz 
(8.  oben  S.  80)  oder  sie  ist  im  Röcken  hohl  wie  ein 
Backtrog;  oder,  von  vorne  schön  und  licht,  von  hinten 
schwarzblau  * ).  Die  Uebereinstimmung  dieses  speciellen 
Zngs  erhebt  die  Identität  der  deutschen  Hulda,  HoUa,  HoUe 
mit  der  nordischen  Hulda,  Huldra  znr  Gewisheit.  Erkamn 
ten  wir  nnn  in  dem  Euhschwanz  der  letzteren,  so  wie  in 
den  Kühen,  welche  sie  anstreibt  s.  S.  8.  Anm.  *  bereits  ein 
Ueberblclbsel  ihrer  alten  Geltung  lUs  himmlische  Wasser- 
frau, so  muss  auch  die  deutsche  Holda  dieselbe  Grundbe- 
deutung haben.  Dies  bestätigt  sich  durch  den  Glauben, 
dass  sie  das  Wetter  behersche.  Wenn  es  bei  den  Men- 
schen schneit  sagt  man,  Frau  Holle  schotte  ihre 
Betten,  dayon  die  Flocken  in  der  Lnft  fliegen*), 
oder  Fran  Holle  pflflckt  die  Gftnse*).  Nach  dem  Glau- 
ben der  Harzer  in  Wildemann  zieht  Frau  Holle  wenn  es 
schneit  nach  dem  Brocken').  In  Lerbach,  ebenfalls  im 
Harz,  meint  man  beim  Schneefall  sie  schlage  ihr 
weifses  Gewand  weit  auseinander*^).    Ueberhaupt  be- 


1)  Caesariiis  TTcisterbaccnsis  cd.  Tissin.  Bibl.  patr.  CistPrciens.  II,  p.  52. 

2)  C«rpft07  pracU  rer.  crim.  p.  I.  qu.  60.  p.  420.  MyUu '  CXLIV, 
XUI. 

5)  Mvoch,  NofdamutflnM  «Idtte  gnde-og  heltetagn  8.  48. 

4)  Faye,  Korekc  Sagn  S.  42. 

6)  Schambach  tind  Mtlller  8.  349.    Grimm,  D.  Sagen  JJo.  4.  S.  7. 

6)  iScbambach  und  Müller  S.  34d. 

7)  2titachr.  £  D.  Hjtb.  I,  197. 

5)  MU«,  Hamagvn  S.  156.  Mo.  8,  I. 
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hanpten  die  Haner  ^sie  habe  beim  Schnee  zn  tun^)«** 
Regnet  es  die  ganase  Woche  hindurch,  so  erwartet  man 
dennoch  zum  Freitag  oder  Samstag  Sonnenschein, 

„denn  Frau  Holle  müsse  zum  Sonntag  ihren 
Schleier  wieder  troekeu  haben*;."*  Regnet  es  wäh- 
rend die  Sonne  scheint,  so  sagt  man  am  Niederrhein  „Frau 
HoUe  hat  Kirmes').  Frau  Holle  macht  Wirbelwind 
auf  den  QebirgshAhen  *)*  Erkennen  wir  hienach  fiolda  als 
eine  himmlische  lichte  GKSttin,  die  Torzugsweise  in  der 
Wolke  ihren  Sitz  hat,  so  wird  diese  Wahrnehmung  noch 
bestätigt  durch  die  beiden  Eimer  ohne  Boden,  oder  das 
bodenlose  Fass,  die  sie  nach  Harzer  S'^^en  vollschöpien 
soll*).  Wir  erkannten  darin  bereits  S.  104  das  regener- 
giefsende  Himmelsgewölbe  oder  die  Wolke.  Eine  fthnUohe 
Bedeutung  wird  nun  wol  auch  der  Zug  haben,  dass  Holda 
im  Rücken  hohl  ist®). 

Ein  weiterer  Beleg  für  die  Naturbedeutung  Holdas 
liegt  in  ihrer  Verbiadung  mit  den  weiisen  Frauen,  Elben 
und  Mären  (vergl,  o.  S.  78  %g.).  An  zwei  Stellen  im  Harz 
erscheint  Holda  als  Gesellschafterin  der  weiisen  Frau, 
die  im  (Wolken-)Beige  den  Schatz  (des  Sonnengoldes)  ba- 
tet^) nnd  in  einer  fränkischen  Sage  badet  die  Hulli  sich 
mit  zwei  lichten  Jungfrauen  im  Main*}.  In  Tirol  kennt 
man  Hulda  als  Königin  der  Saligen  Fräulein  ®).  Diese 
werden  wie  die  wilden  Weibchen  von  dem  wilden  Jäger, 
so  von  dem  wilden  Mann  verfolgt,  und  sind  gleich  diesen 
Personificationen  der  (stnrmg^agten)  Wolke.   Einen  Ko- 


1)  MUe     «.  O.  S.  S7S. 

5)  PtSU«  s.  a.  O.  198. 

3)  Montanas,  Volksfest«  S.  SS. 

4)  Frölile  ä.  a.  O.  278. 

6)  PkSbl«  A.  a.  O.  135.  287« 

5)  Yngt  Itigir.  TTf  SO,  8  bei  Roth,  Ninkta  X,  4.   „Den  naeh  an- 

ten  sich  öffnenden  Körper  (die  Wolke),  die  beiden  Welten,  du  Lull 
schuf  Vanina,  dadurch  benetit  d«r  K&nig  alln  Wamd  mit  Beg«ii,  wi« 
mit  Gerste  die  Erde. 

7)  PrShle,  HtRsagen  B.  ISS. 

8)  Zeit0chr.  f.  D.  Myth.  I,  24,  UL 

0)  Zr-itsdir.  f.  I).  Mytti.  II,  346.  Hiuumwlt,  IVco»  Exfauwningai  ms 
den  Bergen  Tirols  1Ö56  S.  S— 22. 
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bold  Hollepet«r  oder  Peter  Holl  wies  ich  bereüs  Zeitecbr. 

f.  D.  Myth.  II,  193  t--.  III,  116  fgg.  als  GeseUen  der 
Hulda  nach.  Holdu  und  die  Saligcn  Fräulein  sind  Schütze- 
rinuen  des  Flachsbaus  und  wachen  über  den  Fieils 
der  Spiimeriuoea.  Faulen  Mägden,  die  ihren  JÜocken  nicht 
abgesponnen  babeo,  verwirrt  Holda  die  Haare*).  Holle« 
sopp  im  Westerwald,  HoUerkopf  in  Hessen  betftt  d)i^ 
her  Terwirrtes  Hasr,  nnd  ebenso  benennt  man  im  Wester- 
wald ein  Moos,  das  ans  Isngen  Fftseroben  besteht,  welche 
die  Gestalt  eines  Ilaarzopfcö  haben  und  in  den  hohlen 
\\':i>s.  1  t\)liien  häufig  augetroffen  xvirden.  Sie  werden  oft 
5  Fuls  laug  und  haben  Aehnliclikoit  init  einem  Pf  er- 
de zopf^).  Für  diese  verfilzten  Haare  giebt  es  nun  auch 
den  schon  oben  S.  46  erwAhnten  Ansdmck  M&rencopf 
Mftrklatt,  Mirenloeke,  dSn.  marelook,  WiohteK 
sopf,  engl,  elflooks,  in  Niedersachsen  Elfklatte*)  nnd  der 
die  Pferde  oder  Kühe  reitende  Kobold  oder  Mkr 
flicht  diesen  ebenso  Zöpfe  in  die  Mahnen.  Wie- 
derum hat  das  Geiblgc  der  Frau  Holle  in  büdinger  Hexen- 
processacten  Pferde  mit  Locken^)  und  Uolda  selbst 
tr&gt  Terfilztes  Haar^).  Dies  zeigt  die  Verbindung 
der  Göttin  mit  den  Mftren.  Als  drückende  MAre  erscheint 
die  n(»di8che  Hnlldr  in  der  ^nglingasaga,  nnd  wie  die  MAr- 
reu  in  Tiden  Sagen  mit  Menschen  sieh  yerehelichai,  wird 
dasselbe  in  Norwegen  von  einer  Huldra  erzählt 

Maren  sind  Seelen  und  wie  wir  zu  beweisen  trachte- 
ten o.  S.  44  fgg.  gleich  deu  Maruts  und  Geistern  des  wil- 
den Heers.  Wir  werden  dafür  weiterhin  noch  klarere  Be- 
weise beibringen  können.  Hotda  tritt  nun  aber  auch  als 
Anführerin  des  wfttenden  Heeres  anf.  In  ihrem  Ge- 
folge sieben  die  Seelen  der  versohiedensten  Ge- 
schlechter und  Alter bätufeu.    Schon  Burkhard  von 


1)  Lyncker,  Uesa.  Sagen  S.  18. 

Selonidt,  WMtorwIld.  idiotic  a  841. 

8)  Myth.»  433. 

A)  Zfitschr.  f.  D.  Myth.  I,  27», 

Myüj.'  247.  433. 
0)  Faye,  Nonke  Sign  8.  41. 
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Worms  gewlihrt  ^Credidisti,  ut  aliqua  femioB  sit,  qiiae  hoc 
faccre  possit,  quod  (^uac  dam  a  diabolo  deceptae  sc  ailiimaut 
necessaxio  et  ex  praecepto  facere  debere  id  est  cum  dae- 
monam  turba  in  similitTidinem  mulieram  trana- 
formata  quam  vulgaris  stnhitia  Hold  am  Yocaft  certis 
oocübDS  equitaie  dabm  super  qoasdam  bestias  et  in  eonim 
se  consortio  annumeratam  esse.**  In  Hessen  sdebt  nach  heup 
tigern  Volksglauben  Hulda  an   der  Spitze  des  watenden 
Heers  einher  ').  Ebenso  in  TLüiiDgen      Agricola  berichtet, 
dass  Frau  Holla  auf  Fastnachtdonnerstag  durch  das  Mans* 
felder  Laad  mit  dem  wütenden  Heere  fiihr.  Da  sah  man 
etHobe  Geister  reiten,  etUebe  gehen«  Man  gewahrte  dar- 
unter nenliob  yerstorbene  Menschen.    Einer  ritt 
Ulli  zweibeinigem  Pferde,  einer  lag  aui'  ciii  K;ul  Lrebunden, 
das  sich  von  reibst  bewegte,  andere  liefen  kopllob,  oder 
trugen  ihre  Scheakel  auf  den  Achseln.    Dazu  hört  man 
Hnndegebell,  Jägergesobrei  und  Homerschall,  und  au%e^ 
jagtos  Wild  brüllt  wie  Löwen  oder  gronast  wie  Sohweine*). 
^M6tt  de  Holle  fahren^  bedentet  im  Westerwald  Nacht- 
wandeln^) und  ebenso  sagt  man  von  Leuten  mit  strup-* 
pigen  Ilaaroi}  „du  bist  mit  der  Holle  gefahren.*'  Als 
Anlührerin  des  wütenden  Heers  reitet  Hulda  in  Franken 
wie  Wuotan  auf  einem  Schimmel  ,|der  üollegaul'^  ir^^ 
nsont,  dessen  Satteldecke  und  Geziume  mit  silbernen  KöU- 
chen  und  Gl(kskoheii  besetzt  sind,  die  ein  wunderbar  schö- 
nes GdSnte  geben.  Der  Schimmel  berührt  dabei  nicht  die 
Erde,  sondern  schwebt  einige  FuJ's  hoch  über  den  Wald- 
boden hin,  oder  fahrt  hoch  in  der  Luft  von  Berg  zu 
Berg  über  weite  Täler  weg       Wie  das  wütende  Heer 
häufig  in  emer  Kutsche  fahrt,  heiitit  es  in  einer  Harasage^ 
,Frau  Holle  fahre  mit  dem  Teufel  in  einer  Kut- 
sche     und  dieser  Wagen  d^  Güttin,  der  Thnnara  Wol- 

1)  Griami,  D.  Sagen  No.  4.  S.  7. 

2)  Grimm  a.  a.  O.  No.  7.  S.  0. 

3)  Agricola,  Sprichwörter  6f'7. 

4)  Schmidt,  Westeriräld.  idiuttc.  78. 

6)  ZeitMlir.  f.  D.  Mytfa.  I,  SS.  Vn.  ^ 
6)  FMUe»  HMrxaagen  S.  166.  No.  8,  n. 
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JuQwagea  (b.  oben  S.  121)  gMshatehl,  kehrt  in  ewer  Sftge 
bei  Praetoriiis*)  wieder.    Das  wAtendo  Heer  liaet  knte 

Musilc-,  das  Sturmlied  hören  (s.  o.  S.  44.  174),  das  wir 
seilen  mit  dem  Albleicb  d.  i.  dem  Gesaug  der  E^be  zu- 
saniuieiibtellten.  So  ist  auch  die  wunderbare  Weise  der 
nordischen  Uuldre,  Huldreslaat  berühmt  und  Frftu 
Halli  itet  in  Franken  liebliche  Lieder  vernehmen, 
die  einem  Menschen  das  Hers  im  Leibe  eohmeU 
sen  machen.  Man  warnt  aber  die  Kinder  darauf  an 
lanschen.  Ton  sie  das  dennoch,  so  müssen  sie  „mit  Frao 
Ilulli  bis  zum  jüngsten  Tag  im  Walde  umiiei  fah- 
re n."  Ein  junger  Barsch,  der  diesem  Gesänge  zugehorcht 
hat,  wünscht  immer  und  ewig  bei  Frau  Hulda  zu  sein  und 
ihrem  Liede  an  latischen.  Drei  Tage  darauf  stirbt  er. 
Da  sagte  man  sogleich:  ^Seht  der  An£enthalt  bei  Fraa 
Haida  ist  ihm  lieber  als  der  im  Eümmeil  nun  moss  er  anoh 
aar  Strafe  bis  amn  jüngsten  Tag  bei  ihr  im  Walde 
bleiben  '^).^ 

Mit  dem  wüteudeü  Heer  hat  Ilolda  ihre  Wohnung 
nun  entweder  im  W  aide,  über  den  später  zu  reden  sciu 
wird,  oder  in  einem  Berge.  Zu  Hermeskeil  an  der  Mo- 
sel sitzt  Fran  Holla  im  Berge  und  qpinnt*)*  Sie  soU 
gleichfiJls  im  ontem  Beige  bei  Hasloch  am  Main  vohnen 
und  daraus  henrorkommen  Wenn  es  am  Meilsner  ne* 
belt,  sagt  man  Frau  HoUe  habe  im  Berge  Feuer  ange- 
macht^). Im  Holle bcrg  wuliiicri  die  Olken  d.  i.  die 
Gei&ter  der  Vorfahren  (die  i^itiis  s.  oben  8.43)*).  Bei 
Kaiser  iViedhch  Barbarossa  weilt  die  Königin  Holle 
im  Kiffhftaser.  Sie  ist  seine  Haushälterin  und  sorgt  fikr 
alles,  was  er  und  die  vielen  hundert  Bitter  und  Knappen 
bedfirfen,  die  mit  um  den  greisen  steinenien  Tisch  sitzen  ^ 

1)  WcIIuiacbt<rratz€n  p.  50.    Grimm,  D.  SagW  No.  S.  S.  10. 

2)  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  I.  J7.  VI. 

3)  Zoitechr.  (,  D.  Myth.  1,  1*J4,  17. 

4)  Z«ilaclir.  f.  D.  Mjtli.  I,  S8.  «6. 

5)  Lyuck«r,  HcMisdie  Sagen  S.  18. 

6)  Kulm,  Nonld.  Sagen  S.  288.  No.  822. 

7)  Sommer,  Sagen  S.  6.  No.  2.  Kuhn,  MordU.  Sagen  No.  247,  9.  Vgl. 
Beduteio,  TkUring.  Sageo«cbato  IV,  Nö.  16. 
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Bereits  Sommer  erkannte,  dass  die  den  Kaiser  umgebenden 
Rittor  und  Knappen  eine  neuere  Form  der  Geister  des  wü- 
tenden Heers  gleich  den  Einheriar  der  nordischen  Sage 
sind.  Nach  hessischen  Hexenacten  zieht  üoida  mit  dem 
wütenden  Heer  in  den  Venasberg,  wo  sie  ihre  Woh- 
nung habe.  ^Sie  Mae  voranen,  das  gezflcht  hernach  und 
zuletzt  ein  manemensch^  (der  treue  Eckhart  e.  a.  S«  92). 
Der  Berg  „were  wie  ein  zimblich  grofs  geweihter  kcUer.** 
In  diesem  Berg  befindet  sich  nun  ein  Straf  ort  fiir  die  See- 
len böser  Menschen,  Da  sind  Männer  die  in  sc  liünen 
Sammetbetten  zu  liegen  scheinen  und  doch  im  Feuer  ste- 
hen, „Weibspersonen,  die  vor  Jungfern  sich  aufsgeben  und 
zur  kirchen  gingen,  den  fielen  tropffea  uff  die  köpfe  Ton 
eiszappen  *).*^  In  Thfiringeo  gilt  seit  alter  Zeit  der  Hör- 
sdberg  bei  Eisenach  ak  Sitz  der  Holda  Tu  diesem  Berg 
verschwindet  die  wilde  Jagd,  welche  llolda  anführt  und 
wenn  man  vor  dem  Hörseiloch  den  Platz  mit  Besen  ire- 
kehrt  und  mit  Sand  bestreut  hat,  findet  man  am  andern 
Tage  die  Fufstapfen  einer  Menge  von  Tieren  darin  abge- 
drückt'). Gleich  jenem  hessisehen  Yenusberge  gilt  der 
Hdrselbeigfels  als  Strafort  Terdammter  Seelen.  Man  glanbte 
in  demselben  befinde  sich  das  Fegefeaer,  worin  die  Sage 
u.  A.  einen  König  von  England,  den  Gemahl  der  frommen 
Keinswiga*)  und  den  Landgrafen  Ludwn'g  den  Eisemen 
von  Thüringen  versetzte*).  Oft  hört  mau  das  Heulen  und 
Wimmern  der  Seelen  aus  dem  Berge.  Es  ist  offenbar,  dass 
diese  Verdammten  durch  christliciie  Auffassung  aus  dem 
wütenden  Heer  entstanden  sind.  Endlich  macht  die  Sage 
sot  dem  15ten  und  1  fiten  Jahrhundert  den  Hörselberg  zum 
wonnevollen  Aufenthalt  der  Frau  Venus,  welche  Men- 
schen, z.  B.  den  Tannhäuser,  dahin  zu  sich  lockt,  grade 
wie  die  nordischen  Elfenfraucn  Helden  indenBergzu  sich 


1)  Zeitodir.  f.  D.  Myth.  I,  274  fgg. 

2)  Praotorhis,  Weihutchtofrat/cn  ä.  64.   CMumiy  D.  Sagen  Ko.  6.  S.  S. 
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einladen.  Da  anch  in  S<^wttbeii  einVennsberg  unmittel- 
bar neben  ciuciii  llollenhof  liegt'),  so  ist  kein  Zweifel, 
dass  Venus  nur  eine  gelehrte  Uebersetzung  der  älteren 
Hol  da  ist  und  das  Weilen  der  Menschen  bei  ihr  nichts 
anderes  als  ein  symbolischer  Ausdruck  för  Gestorbensein. 
->  Nach  allen  diesen  Zengnisaen  stellt  es  fest,  dass  Holda 
mit  des  Seelen  im  Berge  weilend  gedacht  wnrde, 
wenn  sie  nioht  mit  denselben  im  wütenden  Heere  um- 
>og.  Da  nun  dm,  wütende  H«er  eine  himmlische  Ge- 
nossenschaft  ist,  wir  alter  bereits  oben  S.  182  nachgewie- 
sen haben,  dass  die  liedeutung  des  Berges  in  uiiberer 
Mythologie  die  Wolke  ist,  so  kann  kein  Zweifel  obwal- 
ten, dass  der  Wolkenberg  als  der  ursprünglicbe  Sita 
der  Gdttin  and  der  Seelen  gedacht  und  derselbe  erst  spft- 
ter  irdisch  localisiert  wurde.  Es  ist  klar,  welches  bedeu* 
tende  Licht  nun  auf  die  bergentrQckten  Helden  unserer 
Volkssage,  Friedrich  Rotbart  im  Kifhanser  und  Unterber^, 
Karl  Langbart  im  ünterberg  und  Odcnberg  u.  s.  w.  fällt. 
Es  sind  die  mit  der  Göttin  und  den  Seelen  der  Gestor- 
benen aller  Geschlechter,  unter  denen  erst  eine  junge  Zeit 
Soodemng  eintreten  liefs,  wohnhaften  Götter  Wödan  und 
Tbonar,  eine  Vorstellung,  die  nun  erst  begreiflich  wird. 
Denn  wie  anders  als  durch  solche  Locafisiemng  sollte  man 
dazu  gekommen  sein,  die  himmlischen  Gottheiten  in  den 
irdischen  Fels  zn  verweisen? 

Dieselben  Personen,  welche  im  Berge  mit  dem  wü- 
tenden Heere  hausen,  werden  im  Brunnen  wohnend  ge- 
dacht. So  sitzt  Kaiser  Karl  in  einem  Brunnen  zu  Nürn- 
berg Ritter  Tils  sitzt  in  dem  nach  ihm  benannten  Grö- 
ben, sein  weüser  Bart  ist  durch  den  Tisch  gewachsen*). 
Fraa  Holle  badet  im  FranhoUenbad,  einem  grofsen  Pfuhl 
oder  See  in  der  Nihe  des  Meilsaers  *)  und  ebenso  wird 


1)  Meier,  Schwäb.  Sagen  Ko.  17.  S.  4S. 
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eine  Stelle  im  Main  bei  Haeiodi  «la  Huldaa  Badplata 
genannt  Eine  wol  yerderbte  Hansage  Itet  Fran  HoUe 
auf  Veranlassong  der  weifsen  Burgjungfran  auf  der  Illmrg 

ins  Wasser  geworf'eu  werden'),  was  nichts  anderes 
aussagt,  als  dass  sie  im  Wasser  ihr  eigentliches  Element 
bat.  Am  liessischeu  Meifsuer  liegt  auch  der  Frau  Hol- 
len t  eich.  Darin  wird  sie  zuweilen  um  die  Mittagsstmide 
badend  g^eehn.  Auf  dem  Grunde  dieses  Teicbea 
hat  Frau  Holle  ihre  Wohnung.  Bald  aeigt  sie  eich 
als  schone  weilse  Fran  in  oder  auf  der  Mitte  des  Teiches^ 
bald  ist  sie  unsichtbar  und  man  hört  blofs  aus  der  Tiefe 
herauf  Glockengelüute  und  gehe!  m  n  i  s \ o I les  Kau- 
schen. Im  KIIM.  No.  24  wird  ein  kieines  Madchen  von 
ihrer  Stiefmutter  in  den  Brunnen  gestofsen*  Unter 
dem  Wasser  kommt  es  zu  einer  schönen  Wiese,  auf  wel- 
cher Frau  Holles  Haus  steht.  Diese  giebt  ihm  auf 
täglich  ihr  Bett  zu  schatten,  dass  die  Federn 
fliegen  „dann  schneit  es  in  der  Welt^  Als  das 
Alä Julien  eine  Zeit  lang  treu  gedient,  eutlässt  Frau  Molle 
dasselbe  aus  dem  Brunnenreich  durch  ein  goldenes 
Tor.  Das  ward  uuigetan  wie  das  Mädchen  grade  darun- 
ter stand,  da  tiel  ein  gewaltiger  Goldr^en  und  alles  Gold 
blieb  an  ihm  hängen,  so  dass  es  über  und  Ober  davon  be- 
deckt war.  Die  Stie&chwester  springt  nmi  ebenfiJis  in 
den  Brunnen,  fbhrt'  sich  aber  so  schlecht  bei  Frau  Holle 
auf,  dass  diese  me  durch  ein  Pechtor  entlftsst,  welches 
einen  ,  g.mz<ja  Kessel  voll  Unrat  aut  sie  niederschüttet.  Der 
Brunnen,  in  welchem  Frau  iiolles  Schnccboti  gemacht 
wird,  kann  nur  das  Wolkeugewässer  sein,  das  Goldtor 
stellt  die  sichilffiiende  Wolkenschicht  dar,  welche  der  gol- 
denen Sonne  ihre  Strahlen  hecansznergiafsen  gestat» 
tet,  das  Pechtor  Unwetter  und  Hagel  welcher  aus  der 
Wolke  niederregnet.  Wir  bringen  weiterhin  den  strengen 
Beweis  fUr  diese  Behauptung,  so  wie  wir  eine  Erläuterung 
des  Märchens  im  Gauzt^u  versuchen  wci*deu.    Vergl.  oben 

1)  Zeitoeluv  f.  D.  Itytii.  I,  24. 

8)  FMUe,  HanMgm  8.  297.  No.  4,  8. 
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S.  255  den  Sprach  y,Liabi  frau  inacbs  tflrl  auf  lass 

die  lialji  sunn  herauf.**  In  zwei  Vuiianten  dieses  Mär- 
chens befinden  sich  in  Holdas  Wohnhaus  zwei  goldene 
Böcke  oder  Rehböcke  und  wir  haben  oben  S.  177  die-  » 
selben  ebenfalls  auf  die  sonnendurchleuchtete  oder  blitz* 
durchzuckte  Wolke  gedeutet.  Holdas  Brunnen  ist  also 
das  Wolkengew&sser.  Vom  Frau  Hollenteioh  am 
Meüsner  wird  hau  weiter  Folgendes  erzählt.  Unten  im 
Teich  ist  ein  sonniger  Garten,  worin  Frau  Holle  wohnt 
und  Obst  und  Blumen  zieht.  F rauen ,  die  y.ii  ihr  in  den 
Brunuea  bteigea,  macht  sie  gesund  und  fruchtbar.  Ans 
diesem  ihrem  Brunnen  kommen  die  ueugcbornen 
Kinder.  Treten  kleine  Kinder  dem  Brunnen  zu  nahe,  so 
sieht  Frau  Holle  sie  wieder  zu  sich  in  den  Brunnen  und 
schickt  sie  zu  neuer  Gkburt  auf  die  Welt  Sie  macht  die 
guten  zu  Glflekskindem,  die  bOsen  zu  Wechseibftlgen 
Am  ilausberge  im  Harz  wohnt  Frau  Holle  bei  dem  Esels- 
brunnen,  aus  welchem  die  kleinen  Wickelkinder 
kommen.  Wenn  Kinder  unartig  sind  sagt  man  ihnen 
„sei  still,  oder  wir  bringen  dich  wieder  nach  dem  Esels- 
brunnen*).* Die  schlesische  Spillaholle  d.  i.  Spindel- 
Hoida  nimmt  die  faulen  Kinder  mit  sich  in  den  Brun- 
nen, in  welchem  sie  wohnt,  und  bringt  sie  neugeboren 
kinderlosen  Eltern  zu*).  Zu  Lantental  im  Harz  sagt  man, 
dass  Frau  Holle  üülier  unartige  oder  faule  Kinder  wegge- 
holt habe,  um  sie  zu  erziehen.  Sic  führte  sie  in  den 
Wald  nach  ihrer  Wohnung,  woselbst  sie  saure  Arbeit  und 
schlechtes  Essen  bekamen  *).  Ebenso  erzählt  man  au  der 
Mosel,  Frau  Holl  habe  ihren  Namen  daher,  dass  sie  die 
Kinder  hole  Zu  Wflrzbuig  nahm  Frau  HoUe  die  un- 
folgsamen Kinder  in  einem  Sacke  mit  sich  fort  und  trug 
sie  dem  Teufel  zu'*').    Zu  Warburg  in  Westpbalen  dage- 

1)  Grimm,  D.  Sagen  S.  7.  No.  4.  Lynckor,  lltm.  Sogen  8.  17.  Ko»  19. 

8)  Pr^de,  Hanstgen  8. 198. 

8)  Weinhold,  Die  deutschen  Franen  S.  36. 

4)  Zeitfschr.  f.  D.  Myth.  I.  196. 

o)  Zeiuclir.  f.  D.  Myth.  11,  iy4,  17. 

6)  Schdppaer«  B«ir.  Sagenb.  II,  thb,  727. 
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gen  kommt  die  Holle,  wfthreQd  die  Wöchnerin  schifft^ 
nimmt  das  Kind,  macht  die  Windeln  los,  trocknet  die  TO- 

eher  und  legt  das  Kind  wieder  hinein  ').  Kinder,  die  zu 
Ilajjloch  am  Main  Huldas  Gesang  lauschen,  sterben  nnd 
müssen  ewig  mit  ihr  umherfabren.  Aber  auch  Jihitrlinge 
haben  dieses  Geschick  s.  oben  S.  263  Anm.*  Wir  stehen 
hiemit  wieder  beim  wütenden  Heer  nnd  sahen  bereits  S. 
95  dass  dieses,  wie  im  Berge,  so  in  solchen  Teichen 
seinen  Aufenthalt  nimmt,  aus  welchen  die  kleinen  Kin- 
der kommen. 

Die  angeführten  Holdasagen  ergeben  deutlich,  dass 
Ilolda  jener  weilsen  Erau  identisch  ist,  welche  die  Kinder 
im  Brunnen,  einer  Berghole  oder  im  Walde  hütet. 
Dieser  Brunnen,  Berg  oder  das  Waldhaus  sind  nur 
drei  verschiedene  Ausdrücke  für  die  Wolke.  Dass  wirk-* 
lieh  das  Waldhans  oder  der  Brunnen  der  Holda  nnd  jener 
S.  255  nachgewiesene  Kinderbrunnen,  su  dem  der  Marien- 
käfer emporfliegt  eins  sind,  Iftsst  sieh  durch  eine  nieder- 
srichsische  Sage  erweisen.  Eia  kleiues  Mädclieu,  das  gern 
im  Walde  mit  Käfern,  Schmetterliniron  nnd  anderm  Ge- 
tier spielt,  wird  von  einem  grofsen  Cioldkäfer  in  die 
littft  zu  einer  guten  Holde  geführt,  die  als  altes  Müt- 
terchen mit  ihrem  Spinnrad  vor  der  Tür  einer  StrohhQtte 
sitxt  Fflnf  Jahre  bleibt  die  Kleine  hier  oben,  indess  auf 
der  Erde  ein  heftiger  Krieg  wütet  Nach  dem  Friedens- 
schluss  kehrt  sie  ssum  heimatlichen  Dorf  mit  «nem  reichen 
Brautschatz  von  Leiueuzeug  und  Kleidern  zurück Hie- 
mit fällt  fast  wörtlich  eine  frankische  Saj^e  zusammen,  worin 
Frau  Hülle  einen  von  seinem  Brud*  r  verstofsenen  Kna- 
ben, den  krummen  Jacob,  au  sich  in  ihre  Waldhütte 
nimmt  und  drei  Jahre  lang  erzieht,  worauf  sie  ihn  heinw 
geleitet  nnd  ihm  zn  seinem  ▼ftterlichen  Erbe  Terhilft*). 

Gehen  wir  nunmehr  tiefer  auf  die  Bedeutung  nnd  den 
inneren  Zusammenbang  der  dargelegten  UeberUcferungen 

1)  Kahn,  Ilageus  Germania  IX,  200. 

i)  E.  M.  Axnd^  IfibdiM  und  JttgeDderiiiiierungcu  1818  S.  867. 
8)  Httüliui,  Sagan  der  SpeiMrto  8. 178,  8. 
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em,  80  i8i  es  klar,  dass  Holda  eine  himmlische  Gottheit 
ktf  weldie  in  Wind  und  Sonnensebein  ihre  Macht  entfal- 
tety  vorzugsweise  aber  den  Segen  der  Wolke  spendet, 
in  dieser  ihren  Hanptsitz  hat  nnd  daher  auch  tod  dieser 

uü^^rcfjanojen  sein  wird.  Sie  ist  mit  einem  \\  ort  die  alto 
Wassorl'rau.  Ihr  Aufenthaltsort  die  Wolke  wurde  als 
Berg,  Brunnen*)  oder  Wald  gedacht  Hier  thront  sie 
in  Gemeinschaft;  eines  hohen  Gottes,  als  welchen  man  bald 
W6dan,  bald  Donar  gedacht  haben  wird.  Bei  üir  in  der 
Woike  befinden  sich  nun  auch  die  Seelen  der  Terstorbe- 
nm  Menschen.  Der  Germane  dachte  sich  den  Geist  als 
Lnfthanch  oder  als  Fener.  Er  teilt  die  erstere  An- 
sicht Uiit  den  meisten  indogermanibclien  Völkern.  Schon 
Kuhn  machte  darauf  aufmerksam  dass  für  die  Begriiie 
Geist  und  Wind  grülöteuteils  dieselben  Wurzeln  verwandt 
werden,  vergl.  gisan  (wehen)  und  Geist;  skr.  anila  Wind, 
a¥€f»ognad  animus;  spirare  und  Spiritus;  fttem  nnd 
ikr.  Atms  die  Seele.  Floh  der  Lebenshanch  ans  dem  er* 
stanrten  Körper,  so  schwebte  er  znr  Luftregion  empor  und 
Tereinigte  sich  entweder  mit  d^  Wolke,  dem  ersten  schein- 
bar festen  Haltpuukt  un  llimraelsraum,  oder  dem  Sturm- 
wind, behielt  jedoch  seine  individnolU»  Existenz,  ohne  ganz 
in  das  allgemeine  Klement  verflüchtigt  zu  werden.  So  bil- 
dete sich  auf  der  einen  Seite  die  Vorstellung  aus,  dass  die 
Seelen  mit  dem  Stormgott  Wuotan  im  wQtenden  Heer 


1)  Auch  in  den  Veden  bt  die  Darstellung  der  Wolke  als  Brunnen 
tdr  gewShnliebt  t.  Kuhn,  Zeitsefar.  f.  D.  Hyth.  III,  8S7  nnd  gradeso,  wie 

bei  uns  Ht'M  i  ^  ili  Im  Brunnen,  bald  in  dem  Berge  wohnt,  lässt  K\gv. 
11,24.2  .1' u  Bruhma^aspati,  Indras  spfltercn  Vertreter  in  den  sehfltz  c  ber- 
genden Berg  (vaaumautam  parvatam)  d.i.  die  das  Sonnculicht  verhüllende 
Wolke  eintreteD,  wifarend  eine  andere  Stelle  Ton  ihm  sagt,  er  habe  den 
Stein  vom  verschlossenen  Brunnen  gehoben.  Vergl.  IFtigr.  Boeen 
LXXXV,  9.  10;  „Tii  lr  i  töt<  tc  Vrilra,  er  ergosa  die  Ftllle  der  Wa««pr.  Die 
Marats  haben  mit  Kiatl  den  Brunnen  geöffnet  und  den  gewaltigen  Berg 
lerbrochen."  Die  Einheit  des  Berges  nnd  Brunnens  der  Holdn  tritt  dent- 
^  in  einer  Hertsnge  hervor.  In  der  alten  Bug  auf  dem  Uansbeige  wohnt 
Frau  Ilolle  mit  der  Srlilns'^cljungfrau  (St.  Marias  nyrkrlpicra?),  von  -R-clcher 
die  Hebamme  die  kltiuL-n  Kinder  ctnpn!nt,'t.  Tief  im  Keller  der  alten  Burg 
iit  ein  Brunocu  uud  dabei  grof^o  Schätze.    Pfühle,  Uarzsogen  S.  198. 

8}  ZeitMÜir.  C  D.  Altertom  Y,  488. 
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durch  die  Luft  fahren  andererseiti»  der  Glaube,  dass  sie 
in  der  Wolke  ihren  Sitz  haben.  Fasste  man  den  Sturm 
dninal  ahi  die  Veranigong  ▼<m  Seelen  (daneben  liefen  frei- 
lich von  Anfang  an  auch  andere  Auffaeanngen),  so  musste 
man  den  Geistern,  während  der  Wind  ruhte,  einen  andern 
Verbleib  unweiseu  und  suchte  die&uu  uuu  entweder  im  lieh- 


1)  In  Pommerdlen  sagt  ram,  wenn  ein  grofter  Stana  w«ht,  m  hab«  ddi 
Jemand  erhtngt,  ebenso  in  Schlesien  Myth**  LXSX,  843.  In  Btmzlau: 
hilt  der  Stunnwind  drei  Tage  ohne  AufJiören  nn,  so  erhängt  eich  einer  Myth. ' 
CLIY,  1013.  Is'ach  der  Mitteilung  des  8tud.  Uirlinger  in  Tttbiogea  ««^  man 
in  Behwaben,  wenn  anf  eine  trttbe,  beiondera  atOmisehe  Nacht  sdiSnea 
Wetter  vird:  „hätte  eich  gestern  einer  erhingt»  fto  routo  es  ihn  beut  gewiss." 
in  ainit  rii  GiT^endcn  dreht  man  iI»  u  Satz  um.  Sobald  sich  eiiii  r  orltiintrt  hat, 
entsteht  8tanu.  Müllenhoff,  Sagen  101*.  No.  132.  Auch  in  der  Bretiiguc; 
Lorsque  de  gr^ds  crimineb  cessent  de  y'ttw,  Vaiie,  la  terre  et  les  mcrs  sont 
Tiolemment  agit<b.  De  Noret  Contnoiea  mjthes  et  tnuUtiona  p.  229.  In  den 
angcftlhrtcn  deut-f  Tion  51' ItuinL'on  ist  der  Glaubo,  dass  d.  r  dem  Körper  ent- 
schwebende Luft  hau«  Ii.  die  Seele,  mit  dem  ihm  naturgomärsen  Element 
dem  Wind  sich  verbin(ie,  benjita  auf  diejenigen  eingeschrliukt,  die  sich  er- 
h  in  gen.  Dieae  EimchUnknng  fUlt  aber  der  aplteren  Periode  nmeres  Hei- 
dentums tOt  hl  welker  man  den  Heldesteelen  Tonugsweiae  oder  nur  den 
Aufenthalt  im  Gefolge  des  Sturmgottfla  W6dau  nordisch  O^uin  anaebiieb,  den 
dic^T  !  irt  des  IlHnf^rns  heilig  war.  Oöiun  hing  selbst  9  Tage  am  windi- 
giu  Bauiii,  f^ich  m11)it  p^fwfüit.     Hävamftl    139.     Nach  der  Gantroks-  ok 

HrAlf^i«ni.M  muss  .»It  h  Köni-j^  Vikarr,  dor  »ich  <  »iSinii  gelobt  hatte,  erhäugeu 

und  nacli  iler  llAlfssa;^'ii  i  rlicnkt  (Icirliilhlr  dem  UÖinn  zum  Opfer  ihr  erstes 

Kiud.  Bi:iuumcn  U^iu»  »ind  liüiigaguÖ  iirafuag.  üSins  18.  gaiga  gramr, 
gUg»  valldr.  Lex.  Hyth.  189  (Gott  dor  Gehenkten,  Galgenhetr»  GiügenAliat). 
Wer  eich  erhängte,  brachte  sich  damit  Wodan  zum  Opfer,  und  dorfle  vor 
Andern  gp^^itrtigm.  (]a«^s  dfr  Gott  mit  eoinr»r  Schar  kräftiger  lleld^nxeolen, 
die  als  solche  im  8turm  umfuhren,  herbeiiiomiiion  uud  ihn  in  die  Gcuossen- 
aehaft  anftidimen  werde.  Eine  ftltere  und  allgemeinere  Ponn  desselben  Ghm^ 
bens  zeigen  aber  noch  die  folgenden  yolki^nieinun;:rii.  ..Wenn  i  de  neujahrs 
necht  de  wind  geht,  so  Ix  dotits  en  sterb"  Mylh. '  CVI,  910.  „Wind  in 
der  Neigabrsuacht  bedeutet  Pest"  Myth. '  LXXX,  330.  Die  Menge  des  bei 
allgemeinem  Sterben  zur  Ilimmclsfeste  entschwebenden  Luft  haue  bs  erzeugt 
Wind  und  diesen  schaat  man  wie  andere  Ereignisso  des  kinnmenden  Jahrea 
in  der  Xcujahrsnacht  vor.  ^  Vergl.  die  Erzälilun^^  des  Dcinftrios  bei  Plu- 
tarch  dt  defect.  oracul,  c.  18.  Auf  einer  der  Sporaden  vor  Brittaunien, 
von  dvueu  einige  die  Inseln  der  llcrocn  uud  Dämonen  genaunt  werden,  sei 
plStalieh  eine  grofse  Yerwirrvng  in  der  Lnft  entstanden,  ▼iele  ISm- 
melszeichen  sichtbar  geworden,  alle  Winde  wie  durch  Zauber  entfes» 
seit,  gewaltige  Blitze  hätten  in  die  Erde  geschlagen.  Die  Einwohner  be- 
haupteten, jetzt  sei  ein  Mächtiger  gestorben.  Denn  wie  eine  ange- 
steckte Lampe  dorchans  niebts  Sdbreckiiehes  darbiete,  aber  erlSschend  Tiden 
tranrig  erscheiue,  sei  auch  das  AufBackem  der  grofsen  Seelen  woltätig  nad 
schmerzlos,  ihr  Verschwinden  bringe  aber  oftmals  wie  jetst  Sturm- 
wind und  Ungcwitter  zu  Wege. 
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ten  Uimmelsranm ,  der  über  dem  Wolkengewässer  ausge- 
breitet  ist  —  eioe  Vorstellaog,  die  wir  in  einem  der  näch- 
eten  Paragraphen  sn  besprechen  haben  —  oder  in  der 
Wolke  bei  Holda,  wo  man  nun  sich  Thnnar  als  den  ^ 

Wolke  diiicL/iu'kenden  Jjlitz.  Wuotan  als  den  die  Seelen 
anilQbrenden  k?turmorott  -leiciifaüs  ruhend  vorstellte.  Der 
deutliche  Beweis  für  diese  Vorstelluug  ergiebt  sich  aus  den 
S.  95  angeführten  Sagen,  nach  denen  das  wilde  Heer 
in  Brunnen  verschwindet,  oder  aas  denselben  henrorxieht, 
welche  zugleich  Kinderb  rannen  sind*  Noch  manche 
weitere  Belege  wftren  beizubringen.  Ich  verweise  nur  bei« 
spielsweise  auf  die  Sage  bei  Gödsche,  Schlcs.  Sag«nschatz 
S.  147,  wonach  der  wilde  Jäcrfr  Wolf  von  Braun  mit  Koss 
lind  Hunden  nm  dem  Braunsie  ich  ausfährt.  Aiidcrerseits 
war  es  uatürliub,  dass  man  nun  auch  die  Waßsertrau,  bei 
welcher  die  Seelen  in  der  Wolke  wohnten  an  dem  Um- 
zuge  derselben  oder  in  der  wilden  Jagd  teilnehmen  Uefs. 
Der  Stnnn  treibt  die  Wolke  vor  sich  her  und  so  trat  Holda 
an  die  Spüze  des  durch  die  Luft  fahrenden  Seelenheers*). 
Dieses  Totcuvolk  (so  heilkt  das  wilde  Heer  in  Graubttnden 
gradezu,  im  Romanischen  ueuut  mim  eö:  spiritä)  enthält 
nun  die  «Seelen  Gestorbener  jedes  Alters  und  Geschlechts. 
Das  Muotesheer  in  Schwaben,  von  dem  man  siigt  es  sei 
eine  verwunschene  Frau;  ein  Ennahner,  dis  dem  treuen 
Eckart  des  thüringischen  Holdazugee  entsprechende  Ge- 
stalt 8.  o.  S.  92  fgg.  fahre  voraus,  ist  eine  Schar  von  gans 
verschiedenen  Menschen  alten  und  jungen,  von  Mftn« 
nern  uud  Weibern,  die  mit  wildem  Lärm  durch  die 


1)  Die-jflbe  Vorstellitn;:  cnlhillt  dir-  sclnv-ihi-^chc  Sage,  da«»  <!tp  wildr-Ti 
Jiger  za  UerrcDbui^  in  Schwaben  (Mcicr,  i>i.liHub.  Sagen  S.  142.  iNo.  Iü2) 
Mf  einem  Wagen  mit  4  Kaisen  durch  ^ie  Lull  flkhrcü,  gradeao  wie  Freyja 
mit  Katzen  d.  {.  mit  Wolken  ftbrt  •.  oben  8.  197.  Zu  dieser  Srito  wiira 
aacli  iiaifi/iifmcrn  »la-is  bei  Äfzelins  übersotzt  von  Ungewitter  III,  1I>2  ein 
B<  r  ^  rit  s.'  in  Schoningon  als  Luchs  ort«chi;iut  vt  r;:l.  oben  S.  194,  ©in  an- 
derer Dcrgriese  zu  Gjemoe  in  Dlekingen  8  Tage  lang  iu  €i«8(«lt  eines  Geier» 
Ttr^  oben  S.  160  enf  einem  nagel  HaUeberg  sitit,  vor  dem  Menschen  und 
Tiere  sich  flUchten.  h]*  tnan  am  dritten  Tagr  einen  wilden  Stier  ios  Freie 
liMt,  den  der  Bieae  alabald  fortträgt  und  verzehrt 
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Luft  brausen  Man  hört  aus  diesem  Zuge  Gesang  von 
den  jüngsten  und  feinsten  Kinderstimmen,  bis  zu 
den  gröbsten  und  Ältesten  Männerstimmen Als 
einmal  das  Muotesheer  im  Stnrm  dahei&farend  ein  Hai» 
umreÜst,  Uemmt  dch  einer  der  Geister,  ein  kleiner  Knabe, 
in  einem  Balken  ein^).  Oft  wird  es  henrorgehoben,  dass 
zu  Frau  Holdas  wütendem  Heer  die  Seelen  der  u n ge- 
tan ften  Kinder  fahren.  Wenn  es  uns  nun  berichtet 
wird,  dass  diese  Göttin  die  in  ihr  Geiolgo  oder  ihren  Brun- 
nen geraubten  kleinen  Kinder  neugeboren  auf  die  Erde 
znrflcksebickt  und  aus  eben  demselben  Brunnen,  der  der 
Wohnsitz  der  Geister  jedes  Alters  und  Geschledits  ist, 
die  Neugebomen  überhaupt  kommen,  so  ergiebt  sich  deut* 
lieh  folgende  Vorstellung.  Die  zor  Himmelshöhe  empor- 
geschwebtcn  Seelen  warten  in  Gemeinschaft  der  Götter 
zumal  im  Wdlkcnbrunnen  bei  Ilolda,  bis  sie  zu  neuer  Ge- 
burt in  einem  anderen  Körper  auf  die  Erde  gesandt  wer- 
den. Der  Storch  oder  der  Marienkftfer  bringt  die 
Seelen  den  gebärenden  Frauen  zur  Menschenwelt  herab» 
Hieraus  entstand  durch  Localisierung  des  himmlischen  Bron- 
nens oder  Berges  auf  der  Erde  und  durch  die  Verallgemei- 
nerung des  Begriffes  der  Seele  in  Sede  and  Leib  zusam- 
men die  Aumienrede,  dass  die  Wickclkinder  aus  ürunnen 
oder  Bergen  geholt  werden,  oder  dass  der  Storch  die  Kin- 
der bringe  *).  Freilich  waren  die  Seelen  herangewachsener 
Menschen  nicht  ohne  Weiteres  föhig,  in  menschliche  Kör- 
per als  Kinder  zurückzukehren,  sie  bednrilen  erst  der  £r- 
nenenmg*  Eine  niedersSchsiBche  Sage  erzfthlt,  dass  WakU 


1)  Meier,  SohwUb.  Sag<^n  136.  No.  161. 

2)  Meier  a.  a.  O.  S.  140.  No.  157. 
S)  Meier  a.  a.  0.  S.  140.  No.  158. 

4)  Auch  Im  Kinderreim  ist  die  Erinnentiig  davon  erhalten,  dsM  der 
Storch  aas  dem  Brunnen  die  Kindeneelen  holt:  Stork  Stork  stdne  mit  de 

laiifTo  bt-iiic  mit  (]c  korzo  knie!  Junrjfrau  Marie  hat  e  kind  pcfnnno 
in  dem  kleine  bruniic.  Wer  «oll»  hebe?  D-r  petter  mit  der  gese  (J.  i. 
der  Pate  mit  der  Gote,  Taufpatin).  Wer  soll  die  winnel  Wäsche?  De  raäd  mit 
der  pleppexdlacbc.  Zütaebt,  t  D.  Uyth.  I»  476t  2* 
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HUBchen  (der  Name  ist  entstanden  aus  waltminne ) ')  eine 
der  Hoida  identucbe  Göttin  ein  onartigeB  MAdohen  in  ibre 
Berghdle  holt.  Darin  aind  viele  kleine  Kinder,  mit  denen 
das  Mftdohen  anf  eine  Wiese  läoft,  Blumen  pflQckt  nnd 

spielt.  Als  das  kleine  Mädchen  sich  auch  hier  nicht  besser 
uuüüliri,  Iräizt  A\  aldiiiniclirn  es  zu  einer  Miüile,  woriii  Wei- 
ber und  Männer  jung  gcmahleu  werden  und  lilsst  es  hier 
gntgeartet  aus  der  Mühle  hervorgehen').  Diese  verjfin- 
gende  Kraft  steht  nun  auch  dem  Jungbrunnen  zu  (Mytb.* 
554),  den  schon  Wolf,  Bdträge  I,  167  als  dem  Kinder- 
brnnnen  der  Holda  identisch  erkannte*). 

§.  8.   Fnra  Rm«,  GMa,  861«. 

Ein  weitverbreitetes  Kinderspiel  bewahrt  uns  die  Dar- 
stellung der  Güttin,  die  die  Seelen  der  Knider  auf  dem 
Schofse  trägt.   Ich  kenne  davon  folgende  Fassungen: 

1)  In  PommereDen  setzt  sich  ein  Mftdohen  ^6le 
m6der  Rose^  oder  6Ie  m^der  Taersche  (d.  i.  töwei^ 
eebe)  ^),  Zauberin,  Hexe  genannt,  auf  einen  Stuhl,  oder  die 


1)  VergL  Myih.'  405.  lieber  die  Sage  vou  Waldmincheo  »ielie  aacfa 
Zeitechr.  t  D.  l^rth.  S5. 

2)  Cobhotn,  >niidi«a  nnd  Sagen  S.  92.  No.  31. 

S)  BeSmbringen  i«t  hier  noch  die  merkwttrdige  Sage  bei  Bocboh,  Sagen 

des  Aargatu  I,  S.  221— .241*  No*  167.  Zu  Tegcmfeldon  wohnt  eine  weii'se 
Jungfrau  im  Rfrpje.  Darin  sind  meJirere  heUe  Säle.  Ringsum  an  den  Wän- 
den sitzt  eine  Reihe  uralter  Männer  im  Schlaf  eingenickt,  Seelen  nach  dcut 
«odrtddichen  Zeognis  der  Sage  S.  287.  An  der  Raekwand^aber  steht  ein 
groffter  Eicbentrog.  Ein  zweites  Zimmer  ist  voll  schlafender  Jünglinge 
iinf!  Jungfrauen.  Auch  hinter  ihnen  steht  ein  Eichcntrof^,  In  iinem 
dritten  Zimmer  schlafen  vor  einem  Eichentrog  eine  Unzahl  kleiner  Kinder.  — . 
Eine  Vaiianle  dieser  Sag»  aagt  aber,  die  Jungfrau  von  Tegeinftlden  b«ge  im 
Berge  alle  Ungebornen,  die  liegen  im  Kleinkindertrog.  7on  hier  kom- 
men all''  klolnr-n  Kiridfr,  die  in  Tegcmfclden  pohnren  wfrfirn.  Stirt)t  ein 
Kind  noch  ungetautt,  so  kommt  es  wieder  in  den  Uer^  zurück  und  iu  den- 
selben Trog  hinein,  ätirbt  es  aber  erst  nach  etlichen  Wochen  oder  nimmt  die 
weifee  Fran  ea  wieder  an  eieb,  weil  die  Henscben  tein  nicht  mxt  gewesen, 
$0  hat  es  nicht  mehr  in  seinem  vorigen  Troge  Platz,  sondern  kommt  in  ei- 
nen andom.  der  tiefer  innen  im  firrj^r'  Ist.  klar,  rla«s  atirh  in  der  er- 
sten Variante  die  Seelen  der  veracbiedeuen  Altersstufen  i  m  Troge  lagen,  statt 
daacbea.  Zdgt  aioh  Mer  nvn  Uvilieb  eine  Seheidoag  der  Seelen  msdiied»» 
nen  Alters,  so  liast  die  pkicbe  Weise  der  Behcrbeignng  dooh  vermuten  dass 
alle  diese  Seelen  zur  Wiedergeburt  bestimmt  waren* 

4)  S.  Hennig,  PreuJjk  WB.  a.  v.  Theenehe. 

18 


Digrtized  by  Google 


274 

platte  Erde,  ihr  auf  den  Scbofs  eins  über  dem  andern  die 
mitspseleiiden  Kinder,  aufser  einem  das  wieder  ein  Mad- 
eben ZQ  sein  pflegt.  Dieses  kommt  hinkend  hereo  and 
fragt  dM  oberste  Kind:  «Wdiit  doar  de  die  m6der  Boee?^ 
„Treppken  böcber*  lautet  die  Antwort  Dieeelbe  Frage 
und  Antwort  wiederholt  sieb  bei  dem  sweitobersten  Kindo 
und  so  die  ganze  liciiie  licrunter  bis  aui  Uas  zu  unterst 
sitzendp.  „Best  do  de  ole  moder  llosc?'*  ^Jna.  Wat 
willst?^  i^Ea  plasterke  f6r  min  sch^wcn  16t."  Die  alte 
Matter  Rose  giebt  ihr  das  oberste  Kind.  Bald  kommt  sie 
znm  zweitenmal  angehumpelt,  fragt  die  ganze  Beibe  durch 
und  bittet  nochmals  um  ein  Pflaster.  Das  vorherige  giebt 
sie  vor  verloren  zu  haben,  oder  die  Katze,  der  Hnnd 
hätten  es  gefressen.  Nach  längcrem  Hin-  und  Herreden 
erhält  sie  das  zweite  Kind,  auf  gleiche  Weise  das  dritte 
und  so  fort,  bis  Mutler  liose  allein  übrig  bleibt.  Die  vom 
Schoi's  abgeholten  Kinder  haben  sich  neben  einander  auf 
den  Boden  hingekanert  und  erhalten  nun  von  der  Hinken- 
den Hunden  amen  (Packan,  Bello,  Ami  n.  s.w.)«  Dar- 
aufgeht Jene,  die  Mutter  Bose  znm  Kaffee  einzula- 
den. Kaum  naht  dieselbe  sich,  so  fahren  die 
Hunde  mit  Gekläff  auf  sie  zu  und  machen  die  Ge- 
berde des  Z crrcifsens  *). 

2)  In  Tiil)iiij:r u  stellt  oiner  Reihe  von  Mädolien  die 
Mutter  gegenüber  und  tragt:  „Wo  ist  die  Frau  Kos?^ 
Dann  sagt  die  erste  an  dem  einem  Ende  der  Keihe  „hin- 
ter mir.^  Hierauf  fragt  sie  die  zweite  jjWo  ist  die  Frau 
Bos?"  Die  sagt  ebenfalls  „hinter  mir*^  Dann  sohlSgt  die 
Mutter  die  erste  und  sagt:  „warum  hast  du  gelogen?*'  So 
geht  es  nun  die  ganze  Reihe  durch.  Die  letzte  aber  ant- 
wortet auf  die  Frage  der  Mutter:  „ich  höre  nichts  auf 
meine m  linken  Ohr!'*  Die  Mutter  fragt  aber  weiter 
auf  dem  rechten  Ohr,  oder  sonst  die,  welche  oben  am 


1)  In  diner  Fonn  habe  ich  das  Spifll  namentlich  noch  im  Winter  1854 

 56  in  einer  Armcnschulo  in  Danzig,  veo  da«  unterste  Kind  moder 

Tacrschc  genannt  wurUc«  und  im  Sommer  1865  wiedMtnn  in  fit.  Albiedbt 
bei  Danzig  beobachtet,  wo  mm  Matter  Boa«  sagte. 
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Anfang  der  Beibe  steht:  »Wo  hast  du  des  Herrn  SchlQs- 
sei  Dadon?  (hingetan?).»  »Auf  den  Ofen.«  Die  Mutter: 
^Er  liegt  nimme  anfiem  Ofe.**  „Na  da  ist  er  ▼erschmolse.» 

Mütter:  „Wart  nur,  das  sag  ich  dem  Ilcrrc.'^  ,Jch  gib  dir  o 
Butterbrod. tu's  nit."  „I  gib  dir  e  viertel  Him- 
melreich.** „I  tu's  nit.**  „I  gib  dir  das  halbe  Uim- 
melreich."  —  Die  Mutter:  „I  tu's  nit."  „I  gib  dir  das 
ganze  Himmelreich  und  alP  meine  Kleider.^  DieMat> 
t^:  »Meintwege.«  Darauf  nimmt  die  Mutter  die  Kinder 
bei  der  Hand  und  führt  sie  im  Kreise  hemm,  indem  sie 
spricht: 

Guck  übersehe  und  lache  nicht, 

Wer  lacht,  der  is  e  Tenfele, 

Wer  nit  lacht  is  en  Eagele. 
Nun  lacht  eins  aus  der  Eeüie  und  ist  dann  das  Teufele. 
Hierauf  fragen  die  Kinder:  „Derf  i  au  des  Teufels 
Hochzig?«  Die  Mutter:  J  will  de  Teufel  vor  anbmde.« 
Dann  tut  sie  als  ob  sie  ihn  festbinde.  Indem  die  Kinder 
nun  zur  Hochzeit  gehn  und  am  Teufe!  vorüberziehn,  sucht 
er  sie  zu  fluiüen.  Sie  ilüchten  zur  Alutter;  allein  zuletzt 
fangt  der  T«  ufel  doch  alle,  auiser  der  Mutter,  und  macht 
eie  zu  Teufeln  '). 

3)  Stöber  führt,  Elsässisches  Volksbüchlein  S.  3dt  un- 
ter den  Spielen  der  elsfissisohen  Kinder,  bei  denen  nioht 
grade  Sprüchlein  oder  Lieder  yorkommen,  auf:  »Frau 
Bos.<< 

4)  Im  schweizerischen  Aargau  tritt  ein  Kind  vor,  die 
andern  eiwiedeiu  seine  Frage: 

Frager:  Wo  hocket  d'  Frau  Ivoso?  —  Kinder:  obe  dra. 
Fr.:  Was  het  sie  a?  —  K.:  Wils  und  schwarz« 
BV.:  Was  no  derzue?  —  K.:  e  neues  paar  schueh. 
Fr.:  I  hett  gern  es  huendli  (Hahnchen)  ghai  s'ist  mer 

i  d'  aesohe  g'falle. 
Fran  Rose:  Hebe  ftf  und  wftsch's.  ^  Frager:  es  wott 

net  loh. 


1)  Meier,  KinAnwune  nu  Sdnrabea  118. 114* 

18* 
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Fr.  R.:  Gib's  em  hund.  —  Fr.:  8'i6t  oet  gesond. 
Fr,  R.:  Gib^s  d«r  cfaats.  —  Fr.:  s'ist  ii6t  g'schmack. 
Fr.  R.:  Gib^s  em  chnecbt.  —  Fr.;  eMst  gar  et  recht« 

Fr.  R.:  Se  gib's  der  müs.  —  Fr.:  Sie  springt  obe  zur 

first  Ü8. 
Fr.  R. :  Gii)  s  om  iiigel. 

Fr.:  Kr  springt       wand  üf  und  ab  und  briogt^s  mec 

wieder. 

Fr.  IC:  So  nimms  vorab,  und  brechet  ehm  ekeis  fBneüüi  ab. 
Das  fragende  Kind  nimmt  nun  ein  Stöcklein,  liest  das  aus- 
gL  wfthlte  am  andern  Ende  anfassen  und  um  sich  herom- 

tanzen.  Wird  es  dabei  schwindelig  oder  lachts,  so  ist's 
ein  ROppel  (Teufel),  ein  Kübel  (Dummkopi),  wo  nicht, 
80  ist  s  <  in  Engel 

5)  In  Appenzell  heifst  unser  Spiel  ^das  engeli  üf- 
zllcha^  (das  Englcin  aufiKiehen).  Dio  tnitspielenden  Kinder 
hocken  sich  der  Reihe  nach  atif  die  Unterschenkel,  eines 
ausgenommen,  welches  die  sitzenden  spftter  an&uheben  hat 
Die  erste  der  Reihe  heilst:  Marei  Mnetter  Gottes. 
Zu  dieser  tritt  das  umhergehende  Kind  und  fragt:  ^  i  ar 
i  en  engeli  ui'ziicha?*^  M.  G.:  »Jo.**  Chas  tanza? 
M.  G.:  „Jo."  Dann  hebt  das  umgebende  Mädchen  eins 
der  hockendea  an  den  Armen  siebend  empor  und  tanzt  mit 
ihm.  Dabei  moss  das  letztere  unverwandt  gen  Him- 
mel schauen;  lacht  es  dann,  so  kommt  es  unter  die 
Schar  der  Teufel,  blabt  es  ernst  unter  die  der  Kugel. 
So  geht  es  mit  allen  Kindern  der  Reihe  nach,  bis  die  Mut« 
ter  Gottes  allein  übrig  bleibt.  Das  uragebende  Kind  fragt 
sodann  diese,  ob  sie  nicht  zu  ihm  auf  Nachmittagsbe- 
such küDimen  wolle.  «Frau  Bas  wönd-er  so  guet  se,  und 
wönd-cr  zuemer  zuer  stoberta  cho?**  M.  G.:  ^Nei,  si 
hend  böse  hond  (Hunde).^  ^Jo  se  sönd  jo  an  zwenzg^ 
fache  chetta  n'abonda.*'  M.  G.:  „Jo  so  wil  i  ehe  cbo.^ 
Dieselben  Fragen  werden  auch  an  die  Engel  gerichtet, 
worauf  diese  miteinander  an  den  Teufeln  vorbeigehen.  Kei» 


1}  Kochok,  Alemaaniaches  EtnderÜed  u.  Kinderapiei  IL  No.  57.  S.  436. 
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ner  will  aber  zuerst  näher  treten.  Sie  stofeen  einancler  an 

uu(i  iiiiimii:  »Gang  du  z'erst."  Endlich  wagt  es  ein  En- 
gel. Die  Teufel  fallen  griiumig  über  ihn  her,  die  Engel 
eilen  ihm  zu  Hilfe  und  es  entspinnt  sich  ein  Kampf,  der 
so  lange  daaert,  bis  sich  beide  Parteien  müde  gebalgt 
haben 

6;  In  der  Umgegend  tob  Dflnkirolien  und  Hazebronk 
hocken  die  Kinder  auf  der  Erde,  hinter  ihnen 

sitzt  Maria  auf  einem  Stuhl.  Ein  anderes  Kind  geht 
um  die  Cl nippe: 

„Kintjc  Jesii8  is  ous  Vrouwje  't  huis?^ 

Keen,  zy  is  iut  achterhuis. 

„Wat  doet  ssy  daer?** 

Haer  her  kämmen. 

,Met  wat  kam?^ 

Met  een  gond  kam. 

„Wat  liceft  z)  vtrlüoreu?* 

Eene  ;^t>uJo  kroone. 

„En  wat  uog?" 

Een  goude  krog. 

„Zegt  dat  zy  wat  vooren  komt!"^ 

Ona  Vrouwje  kernt  Tooren. 

9^K  zonde  geem  een  van  uwe  schoonste  echaapkens 

hebben^ 

Ja,  gript,  uiiiai  't  schoonste  niet'). 

1)  lubier,  Appenzeller  SpracUschaU  S.  1G9.    Vergl.  BAcbob      ».  O. 
Ko.  6&.  S.  444. 

«)  Kind  Jesus  ist  Ü.  1.  Finn  «i  Haus?  —  Nt  in  -le  i^t  Im  ninti-rh««. 

—  Wa<  ma.  la  sie  da?  —  Ihr  llnar  kSlmmen.  _  Mit         lür  mm  Kamm? 

—  Mit  goldtn<  m  Kamm.  —  Wiw  hut  »ie  vcrloreu?  —  Kiue  Goldltroue.  — 
Wunoeh?—  Einen  goldenen  Trog.  _  Sagt,  was  bt  dM,  wai  da  herrwkommt? 

—  U.  L  Fian  kommt  hervor.  —  Ich  wollte  gern  eins  von  deinen  schönsten  • 
SchUfohcn  haben.  —  -Ta  ptii'  -lir  i'n»^.  ""^  «rhöuste  nidit.  —  I.oni-?  de 
Bftecker,  De  la  roHgion  du  Nord  de  la  France  devaut  le  cbrbtianisme.  Lille 
1854.  S.  170.  In  diesem  Übrigen«  dimshaiii  ttwelbetliMUgem  und  ftUeriialtem 
Boche  flndet  man  S.  188. 16«.  169. 171.  178  u  s.  w.  einen  Teil  der  in  diesem  Ab- 
•chnltt  „Hulda  niid  die  Körnen"  ^'c.l(  iit(>ten  Kindorliedor  nach  meiner  Auffas- 
wro^erklarU  Ich  hatte  nämlich,  damals  Berliner  Student,  im  Mtemond  1863 
n^rrn  de  Dftecker  auf  eine  m  MaTsmann  gerichtet«  Frage  nach  dem  Unprung 
der  Kiadarlieder,  mit  cioer  mehrare  Bogen  ttvken  Abhandlung  geantwortet 
and  ihn  hl  kniBcn  ZOgin  mjlhiacfaao  Gebalt  in  einer  Beihe  von  Ueberliefe- 


Digitized  by  Google 


278 


7)  In  Hemer  in  Weeipluden  (Graftobaft  Biark)  setsen 

bich  die  Ivinder  so  nieder,  dass  das  erste  dem  zweiten, 
(Ins  zweite  dem  dritten  n.  s.  w.  auf  dem  Schofse  sitzt. 
Ems  (der  Käuter)  geht  umlier  erneu  btab  in  der  Hand  tra- 
gend und  singt: 

Sch»pken  imme  achote 

▼i  laipen  aU  te  hope, 

laipen  in  de  wintergiftrate 

nn  frftten  ues  te  biärste. 

Ingank,  fttgank  — 

bu  hett  de  küenink  van  Kngellant? 
Der  Käufer  stellt  sich  darauf  neben  dem  hintersten 
Kinde  auf,  berührt  es  mit  seinem  Stabe  und  fragt: 

„Hett  i  en  schaepken  te  verkopen?^ 

Ja. 

„Bat  sali  et  kosten?« 

Twe  daler. 
„Bu  hett  et? 
Der  Name. 

Nun  geht  der  Käufer  zu  dem  genannten,  iasst  mit  beiden 
Händen  seinen  Stab,  stellt  sich  vor  ihn  und  macht  Faxen, 
am  ihn  zum  Lachen  zu  bringen.  Gelingt  dies,  so  ist 
das  Schftfclien  gekauft  0* 

8)  Im  westphftlischen  Orte  Hemschlag  setzen  sich  die 
Kinder  auf  den  Boden,  eins  dem  audern  in  den  Sc  hols, 
biä  auf  eins,  das  herumgeht.  Dieses  hat  ein  Stöckcheu  in 


rnnpen  dai^elegt,  in  dc-ntn  ich  einen  .«olchon  Iiis  zu  joner  Zeit  erkamnt  hatte. 
Im  Herbst  1858  fllgte  ich  von  Tübingen  aua  «inige  weitere  Mitteilungen  hinzu, 
indem  idi  Htm  de  Baccker  tun  flandruche  Varianten  zn  der  grufseren  Masse 
der  io  gegenwifttgMB  Abedmitt  behaadelten  Kinderiieder  beflragte.  1864  «r> 
5ohi('n  obengenanntes  Buch,  in  welchem  ich  zu  nicht  gcriugom  Emtauncn  den 
Iiiluilt  meiner  Bride  unverarheitet,  nur  durch  üble  Misverst^ndnis^c  und  Text- 
verdrehuugen  entstellt  als  eigene  Forschung  des  Uerm  de  Baeckcr  wiederfiode. 
lüden  leb  nein  iinprllii^clies  Eigentam  redainiere,  sage  ich  Hem  de  Bftecker, 
der  sich  durch  die  Gründung  des  Comit^  Flamand  de  Fnmoe  ein  beieerei 
Verdienst  erworben  hat,  als  durch  seine  Sdiriften,  Dank,  da»«  er  wonipitens 
Auf  diesem  Wege  di^  von  mir  erbetenen  Varianteu  der  Forschung  zugiln^cb 
genMht  hal,  «ad  gebe  ihm  dit  Enniebtigung  auch  diese  Anmeritung  <ttr  eeiiM 
T4iBdil0m»  Ina  ftamSeienhe  sa  nbefCngen. 

1)  Woeit»,  Volkenbeilieftrtasen  wM  der  Qntfedmll  Mult  8. 11,  4. 
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der  Hand,  klopft  dainit  dem  Tordersteii  auf  den  Fufs  und 

hpriclit:  „Wo  steht  die  Frau  itusc?'*  Oben  aub.  „Ick 
wollte  gern  ein  schmutziges  Hamm  eil ä mm  eben  haben.** 
Du  hast  gestern  und  vorgestefn  eins  gekriegt.  „Eins  ist 
mir  ftbers  BrOckelche  gegange  und  bat  mirs  Kfiokel« 
che  gebroehe.  £iii8  ist  mir  in»  Börnobe  gefalle  und  hats 
Höracbe  zebroche.  Eins  ist  nur  übers  Mistolie  gegange 
und  ist  miat-mistlBiil  geworde.^  Dann  solltest  du  dirs  ge- 
salzen haben.  ^Ich  hatte  kein  Salz.'*  Dann  solltest  du 
dirs  geleimt  habeu.  „Die  Leute  wollten  mir  keins  lehnen.* 
Dann  solltest  du  dirs  geborgt  habcu.  „Die  Leute  wollten 
mir  keins  borgen.'^  Daou  solltest  du  dirs  gestohlen  haben. 
„Dann  hätte  man  mich  an  den  böohsten  Baum  gehenkt^ 
der  im  Walde  ist** 

Nnn  sprechen  alle:  ^Dann  nimm  dir  das.*  Jetzt  fiust 
das  umhergehende  Kind  das  Stöokohen  an  beiden  Enden; 
das  vorderste  der  Sitzenden  ergreift  dasselbe  in  der  Mitte 
und  richtet  sich  dran  empor.  Jenes  fragt:  ^Was  huiyi  ge- 
gesse?**  —  Gillegresse.  —  as  hast  getrunke?"'  —  Gil- 
lefunke.  —  „Wo  hast  geiege:"*  —  Im  Heu.  —  „Was  hast 
du  gesehn?*  —  Ein  rot  Vögelchen.  —  „Dann  guck  iu 
die  Höh  und  lach  tfiohtig.*  So  gehts  die  Reibe  durch, 
dann  ist  das  Spiel  aus 

9)  In  Holstein  sitzen  Mädchen  in  einer  Reihe  ein- 
aiidir  aui  dem  Schols.    Eiuc  tragt  die  Reibe  entlang: 

„\Voaj©m  wÄnt  Mutter  Marie?  (oder  Fru  Uobeu)'* 

kann  nich  hören  op  min  rechtes  obr, 

kann  nich  hören  min  linkes  obr. 
Bei  der  letzten: 

^Is  se  Mutter  Marie  (£Vu  Rosen)?  ^ 

kannst  mi  dat  nich  ansto? 

ik  schläp  nich, 

ik  wak  uich, 

ik  bin  uich  in  drom. 

^Kann  ik  nich  ea  van  är  lammer  krigen?^ 


1)  MltteUong  dm  Lehrer  Kvbii  in  HMniehbg. 
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Hest  ja  %nt  gisteni  krägeo. 

„Dät  lach  uicii,  dat  scliach  nich, 

dat  wis  de  lütten  witten  t^cn. 

dat  Sprung  »wert  heck  uu  iull  in  den  dreck. 

ik  l^g  em  op  de  bank,  do  wdr  he  as'n  »1  so  lank 

ik  Hg  em  op  de  te,  do  wdrd'  he  aa  en  schdr, 

ik  1^  OD  in  de  w%,  do  w0rd  he  asn  fleg. 

ik  16g  em  op  de  floeterbMiky 

do  k^m  de  eisohe  wulf  qd  hdl  em  weg.** 

Haist  man  en  baten  8olt  opstreieu  schult. 

^Ik  harr  nlks.** 

ilarst  di  ja  man  en  bäten  Icnen  kulint. 

„Nabers  wuUen  mi  niks  lenen.^ 

Havet  dt  wai  kdpen  kamit 

„Ik  kair  kdn  gelt.« 

Hant  di  wat  borgen  knnnt. 

„Se  wallen  mi  niks  beiden.** 

Na,  doim  nimm  di  faer  en  weg 

un  slvit  lichter  wedder  to. 
Sie  nimmt  die  <  rste  aus  der  Iteihe,  tut  daoo,  als  wenn  sie 
▼er  der  näohfiteu  die  Türe  abschliefst  und  non  mnss  die^ 
wddie  aufgenommen  ward^  dreimal  ohne  sn  lachen 
über  einen  Strich  springen.  Gelingts  ihr,  so  kommt 
ne  in  denHimmel,  lacht  sie  aber,  so  kommt  sie  in  die 
Hölle.  Zuletzt,  wenn  alle  Mitspielenden  so  verteilt  sind, 
lassen  sich  die  Mutter  Maiie  und  die,  welche  bisher  fragte, 
bei  den  Händen;  die  ans  dem  Himmel  hängen  sich  an 
jene,  die  aus  der  Hölle  au  diese,  und  es  gilt,  welche  Ton 
beiden  Parteien  im  Zerren  die  stärkste  ist 

In  Altona  sagt  das  oberste  Kind  auf  die  Frage  „W&nt 
dar  frei  R6s?*^:  Achter  mi  oj^en  blfemen  knopp;  die  fol- 
gende; Achter  m!  oppen  missingnen  knopp  U.8.W.;  die 
beiden  letzten:  Achter  mi  oppen  sillvemen  knopp,  Achter 
mi  oppen  golluen  knopp 


1 )  MlUlenhoS;  Sohlctwigholst.  Sagen  8.  4S6.  No.  7. 
2J  MittflUnog  dM  CumL  J.    d.  SmiiMB. 
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10)  Zu  Perleberg  in  der  Priegnitz  setzt  Frau  Rose 
eine  Aozahl  Kiudcr  eins  Ober  dem  audern  bockend  auf*  ih- 
ren Schofs.  Ein  Kiud  geht  als  K?nifer  herum  und  fragt: 
„Wo  wont  frü  ßosenir*^  Antw.;  Kort  achter  mi.  Dieselbe 
Frage  und  Antwort  wiederholt  sich  bis  zu  FrauBose,  die 
die  Frage  bejaht.  JetsI  beginnt  ein  Handel  tun  ein 
liämmlhen.  Hat  Frau  Rose  das  Torderste  abgegeben, 
80  £u8en  sieh  dieses  nnd  der  Ktofer  an  die  rechte  Hand, 
drehen  sich  un  Kreise  um  und  der  Käufer  siugL: 

Fru  Rose  het  mfu  lämmken  dön 
dä  sal  ik  mit  uppcn  danzboden  gän. 
Dann  steht  sie  still  und  der  Käufer  fragt  das  Lamm: 
»Wat  wistu  Äten?«  —  Köl  un  speck.  —  ^  Wat  wistn  drin- 
ken?«  —  Wbi  nn  b6r«  —  »Wat  krüpt  där?«  (auf  die  Erde 
zeig  iid;.  —  Ne  müs.  —  ,»Wat  flilgi  dfi?«  —  'n  Vogel. 

11)  Zn  Lenzen  in  der  Priegnitz  nahe  der  meklcnbur- 
gischeu  Grenze  heilst,  nach  der  Mitteilung  des  Kector  L  l- 
rici  daselbst,  das  unt(  istc  Kind,  dem  die  andern  auf  dem 
Schoise  sitzen,  heutzutage  frti  Gaden,  oder  in  abge« 
achwftchter  Form  frü  GdU  Dr.  Koeper  in  Danzig,  der 
aus  Lenzen  geb&rtig  ist,  wusste  sich  aus  der  Uebung  sei- 
ner Jugend  mit  Beettmmtheit  der  Form  frik  66de  und 
nnr  dieser  zu  erinnern.  Das  hemmgehende  Kind  fragte: 
^Wo  wänt  frü  Gode?**  Die  Antwort  war:  „Kort  achter 
mi.^  Heutzutage  lauict  die  Antwort  kat  (oder  kol,  beides 
aus  kort)  achter  mi.  Kommt  die  Fragende  zur  Frau  Gode, 
80  antwortet  diese:  Ik  bin  her  sülwst.  „Kann  ik  nich  en 
fett  lämmken  krign?'^  Se  het  irscht  gistem  4ns  kr&n.  Wo 
het  se't  denn  läteu?  —  ,,De  is  mt  6wern  tftn  sprangen.*' 

Worfim  hest't  nig  nich  wiss  holln?  „Ik  harr'n 
-r6t  kn&ken  inH  b^n.«  —  Wo  Umg?  —  „Wie  dn 
Lank."  —  Wo  ^roi?  —  „Wie  n  brot.**  —  W'orüui  liest 
eiii  kcu  öuit  Uppen  swanz  8treit?  —  „Ik  harr  ken  tolt,"  — 
W^orüm  best  di  ken  t  stoien?  —  n^^^  vader  un 

mudder  allwega  Terboden.^  Denn  nemm  di  den  Irscbten. 


1)  liittoilwg  4m  Dinotor  Victor  ia  Fttkbeig. 
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Nim  singt  die  Fnigerin:  „Frft  Gdclen  het  iiil*n  frtt 

lümmken  gäwen,  raet  em  da  sali  ik  in  freiden  läwen.  Wat 
krüpt  dä?'*  —  Das  abgeholte  Kind:  ene  mus.  —  »Wat 
fleit  dä?**  —  voal  (Vogel).  Nach  dieseu  i^Vagen,  die 
das  fortgeholte  Kind  beantworten  muss,  ^aprt  die  Fragerin 
ZQ  ihm:  yfirei  di  dreimal  flm  un  lach  nicb«^  Lacht  es 
dann,  so  Ist  es  des  Teufels  Kind,  lacht  es  mcht,  &)  ist  es 
Gottes  Kind.  Wenn  alle  sammt  Frau  Gode  fort  sind>  fihigt 
dos  Spiel  von  Neoem  an. 

In  der  angegebenen  Forui  scheint  das  Spiel  weiter  in 
Meklenburg  verbreitet  zu  bein.  Der  Hilfspredigcr  Günther 
in  Eldena  gab  in  einem  Aufsatz  über  Sagen  von  Frau 
Gode  in  Meklenburg  ')  folgende  Notiz:  Frau  Gauden  liebt 
insonderheit  kleine  Kinder  und  beschenkt  sie  mit  allerlei 
guten  Gaben.  Damm  singen  auch  die  Kinder,  wenn  sie 
Fru  Gauden  spielen: 

Fru  Gauden  het  mf  n  lämmken  gewen, 
damtit  sali  ik  in  freuden  lewen. 

12)  Iii  Pankow  bei  Berlin  zeichnete  ich  folgende  Va- 
riante auf.  Das  unterste  Kind  heilst  „Mutter  Tepper- 
chen."  Ihm  sitzen  die  anderen  Kinder  auf  dem  Scho6 
bis  auf  das  henungdiende.  ^  Wohnt  hier  Mutter  Tepper* 
chen?^  —  £in  Treppchen  höher.  —  Nachdem  die  Reihe 
durchgefragt  antwortet  Mutter  Teppercben;  Ja  hier  wohnt 
sie,  was  willst  du  denn?  —  „Einen  llosentupp.*  —  Such 
dir  einen  ans. 

Das  herumgehende  Kind  sucht  sich  eins  von  den  sitzen* 
den  aus  und  bringt  es  an  einen  abseits  gelegenen  Ort  Dann 
kommt  es  wieder  nnd  verlangt  nacheinander  einen  Nelken- 
topp, einen  braunen  Topp  u.  s*  w.,  bis  Mutter  Teppercben 
allein  bleibt  Dann  versteckt  sioh  das  herumgehende  Kind 
hinter  den  geholten.  Mutter  Teppercben  kommt  um  sich 
die  Bezahlung  tiir  die  Töpfe  zu  loidern:  Ist  der  Herr  zu 
Hause?  —  „Nein.**  —  Wiliiii  kommt  er?  —  ^In  zwpi 
Stuuden.^  —  Mutter  Teppercben  geht  fort,  kehrt  aber 


1)  Llacbt  Mckknli.  ^«lirbSfiliai  VIU,  S0S«80».   Dmhwi  Ifylk.*  S79. 
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nach  einiger  Zeit  zurück  und  wiederholt  die  Frage,  —  ^Der 
Herr  zieht  sich  an,"  lautet  die  Antwort.  —  Mutter  Tcp- 
perchcu  geht  abermals  fort.  Da  läuft  das  versteckte  Kiad 
Tor  die  £eüie  heraug  uod  Mutter  Tepperchen  sacht  ee  su 
haschen. 

13)  In  Wq1&  Belgischen  GoUeotaneen  finde  ich  die 
leider  nnr  anToUatindige  Aa&eiehnang  einer  französischen 

Variaute.    Das  herumgehende  Kind  spricht: 

Je  suis    au  vre,  je  suis  pauvre^ 

Anne  Marie  Jaqneline, 

Je  suis  pauvre  dana  ce  jea  d'ioi. 
Die  sitzenden  antworten: 

Je  suis  riche,  je  suis  riche, 

Anne  Marie  Jaqneline, 

Je  snis  riche  dann  oe  jeu  d'ici. 

Die  ertite: 

Donnez  moi  uu  de  vus  enfans, 
Aaue  Marie  Jaqueline, 
Donnez  etc.  dans  ce  jea  d^ici. 

Jene: 

Prenez  celni,  que  tous  Toalez. 

14)  In  Schweden  sitzt  Frau  Sonne  (Fra  Sdle)  auf 
dnon  Stuhl.  Die  sie  umgebenden  Kinder  stellen  Hahn- 
chen oder  Hähnchen  vor.  Ein  uraltes  Mütterchen  kommt, 
auf  einen  Stock  gestützt,  geht  zu  Frau  Soiiiic  und  kh")pft 
(knappar  pa).  Frau  Sonne:  ,yWer  kloptt  da  au  meinen 
TOldersten  King?  (hvem  är  det,  som  knappar  pä  min  för- 
stugn  ring?)^  Die  Alte  mit  kläglicher  Stimme:  „Eine  alte 
Fnm,  zugleich  lahm  and  blind,  sie  fragt  nach  dem  Weg 
zu  Frau  Sonne.  Ist  sie  za  Hause  ?^  (Fattig  gumma,  bäd  halt 
och  blind,  frAgar  vägcu  tili  fru  S61el  Ar  hon  hcmma?)  — 
Frau  Sonne:  Nf  in.  —  Die  Alte  weist  mit  dem  Finger  auf 
einen  von  der  üesellschafl :  „Liebste  Frau  Sonne  bekomme 
ich  das  kleine  Hähnchen  da?  (kära  fru  Sole,  fär  jag  den 
der  Ulla  tuppen?)**  —  Frau  Sonne:  Nein!  —  Die  Alte 
bittet  inständigst:  ,Ach  sfllse  Frau  Sonne  (ft  söta  frn  Sdle)** 
u.  s,  w.,  bis  Frau  Sonne  beistimmt.   Verweigert  diese  es 
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imonterbrochcn,  so  bedankt  stell  die  Alte,  als  bfttte  sie  h&- 

kommeu,  wub  sie  begehrt  und  iiiinint  sich  das  I IrLliiichcu. 
ludern  sie  mit  demselben  ttber  die  Diele  luiihinkt,  sagt 
sie:  „Die  Alte  war  nicht  so  lahm,  als  sie  sich  anstellte.'^ 
Darnach  komtnt  sie  wieder,  ist  lahm  und  eleud,  erneuert 
ihre  Bitten  und  erhält  das  Geschenk,  so  lange  bis  kein 
Huhn  mehr  da  ist.  Die  ganze  Ergdtzung  bei  diesem  Spiele 
beruht  auf  der  Art  und  Weise,  wie  Fran  Sonne  und  die 
Alte  ihre  Anirelogenhuten  miteinander  verhandeln 

Dass  uiib  im  vorstehenden  Spiel  ziemlich  unverrälscht 
ein  heidnischer  Chorreigen  aui'behalten  ist,  geht  auö  iolgeu- 
den  Gründen  hervor: 

a)  Schon  der  in  No.  5.  6.  9.  vorkommende  Name 
Maria,  dem  sich  Anne  Marie  in  No.  13  anscblierst,  macht 
wahrscheinlich,  dass  unter  dem  untersten  Kinde  ursprOng- 
lich  ein  himmlisches,  fibermenschliches  Wesen  daigestellt 
wnrde.  Da  nun  Maria  hftufig  an  die  Stelle  heidnischer 
Ciüttinnen  trat,  welche  ebenso  häulig  in  dämoni&chc  Gestalt 
verketzert  wurden,  an  Stelle  der  Mutter  Gottes  in  No.  l 
aber  uie  müder  Tscrsche  d.  i.  tö Wersche,  Zauberin, 
Hexe  genannt  wird,  so  ist  klar,  dass  dieser  Fall  hier  an- 
zunehmen ist.  Denn  die  Matter  des  Herrn  b&tte  Niemand 
in  eine  Hexe  nmzuwandefai  gewagt  Auch  der  Name  alte 
Mutter  Teppcrsche,  alte  Mutter  Tepperken  in 
Berlin  und  Umgegend  ist  aus  tewersche  entstanden,  spä- 
ter aber  iu  Tüpterin  volksetymologlüch  umgedeutet,  da- 
her die  in  No.  12  die  auf  dem  Scholse  sitzendeu  Kinder 
als  Töpfe  gcfasst  sind,  wahrend  die  andern  Keccnsionca 
sie  Engel,  Lämmer  oder  Hühner  benennen.  Welche 
Gdttin  gemeint  ist,  lernen  wir  aus  No.  11  kennen.  Fran 
Gauden  oder  G 6 de,  die  weibliche  Form  TonWddan,  ist 
eine  andere  in  der  Priegnitz  und  dem  angrenzenden  Mek" 
lenburg  gebräuchliche  Benennung  der  Hulda      Wie  dem 

1)  Arwiiläon,  Swcnska  fonijangor  III.  löiJ  S.  437.  No.  28. 

2)  Wie  Ilolda  fiüirt  Frau  Gauden  uiit  der  wilden  Jugd  zu  Wa^^cn  durch 
die  Luft.  Kuhn,  Nordd.  Sagen  N«».  S.  Mjrth.*  S77  fgg.  Gleich  Holda 
(Grioim,  0.  S«g.  No.  S)  llwk  aie  eich  Ibna  W«gea  ambcsseta  Mjtli.  b.  a.  0. 
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Wödau  iu  Frau  Gude  eine  weibliche  Persou  zur  Seite 
steht,  weisen  mittel-  und  oberdeutscho  Stämme  dasselbe 
Götterpaar  unter  dem  Namen  P^rahtold  imd  Pfirabta  (Ber- 
thold nnd  Bertha)  auf.  Da  nun  wiederum  der  wilde  Jä- 
ger Wddan  auch  unter  dem  Namen  HruodpSraht  (Ru- 
precht) der  Ruhmglanzende  auftritt,  so  wird  wahrscheinlich, 
dass  auch  dieser  mannlKhen  Form  des  (lottcs  t  iue  entspre- 
chende weibliche  zur  Seite  gestanden  habe.  Ich  erkenne 
dieselbe  in  der  Mutter  Rose  in  No.  1.  2.  3.  4. 8*  10.  9  unseres 
Kinderspiele,  deren  Namen  sich  zun&cbst  an  die  altnordi- 
schen Formen  brösa  landare,  decantare,  hrAa  n*  laus,  en- 
eomium;  hrdea  f.  laudatio,  laus;  dftn.  ros,  roes,  laus,  fama 
anlebnt.  Dass  der  Name  der  mythischen  Frau  Rose  mit 
dem  von  der  Blume  hergenommenen  Tnutnamen  nichts  zu 
tun  hat,  ist  klar;  man  wird  versucht  ;in  die  mphrfach  vor- 
kommende Diminutivfonn  von  Hruodo  (=  liruodpcraht), 
TTniozo,  Ruozo  (Urk.  v.  1040  b.  Mabillon;  Mon.  Genn. 
VI,  412),  Rozo  (Mon.  Germ.  IX,  30)  au  denken,  woau 
das  Femin.  Rösa  (Mon.  Germ.  V.)  sich  findet.  Allein 
abgesehen  davon,  dassHrftaa,  Rdaa  in  neuhochdeutscher 
Sprache  Rosse  lauten  müsste,  wie  uns  I^zen  zu  lassen 
wird,  so  würde  aus  dieser  rein  oberdeuts(  hon  Form 
die  Veibieiiunir  des  Namens  IJose  in  den  uiederdeutschen 
Fassungen  unseres  Spiels  unerklärt  bleibou. 

Ich  versuche  den  Namen  Rose  daher  auf  folgende 
Weise  zu  erklAren.  Vom  Stamme  hruod,  hröd  bildete  sich 
durch  ableitendes  «,  das  unserer  filteren  Sprache  geläufig  ^) 

Gleich  Hulda  liebt  Frau  'Gauden  kleine  Kinder  und  best  licnkt  sie  mit  alk-rloi 
guten  (laben.  Mvth.  ii.  n.  (^K  S.  879.  v  riTl.  Gritnin,  D.  Sajj;on  I.  Nu.  4. 
Schon  durch  die  von  .Schwärt/,,  l>er  alte  Volksglaube  b.  20  gegcbtne  Aus- 
«ioAiidcrMtaiing  i«t  dargetan,  dam  Fraa  G6de,  Gande  die  im  Gewitt«rRtunn 
Binfabrende  Wolke  (die  Wa^serfrau)  bedoiito.  ,,Sio  führt,  wenn  d»r  Stnriii 
h*nlt  in  drn  Wolken  unihiT  untor  dem  flchrl!  der  sie  nmgebonilrn  Hiiii'h 
(der  Winde)  und  wcnu  des  Ülitze.H  Funken  »prühcn,  dAUU  lä^l  »ie,  uut  ilireoi 
M'ege  auf):^elialten ,  an  ihrem  Wagen  (der  Wolke)  arbeiten,  dass  die  Spllne 
(dia  Blitzfunkeu)  davon  fliegen.  Erst  wenn  dies  geschehen,  die  Blitze  nicht 
mehr  «prtih«  !!.  zieht  di«  Göttin  weiter,  der  Gewitterwolken  dahin  toben^ 
der  Zug  vorüber.^' 

1)  VergL  altu.  ber-ei  neben  ahd.  pi'ro,  altn*  biSr  u;  glö-si  flamma  von 
^d«;  hü-aar  neben  lialir  viri  fortea,  ttp»a  ima  pan  tecti;  goth.  gft*nm4  fo- 
niiD»  platea  Ton  rinnan,  mhd.  nm<f  ciima  n.  s.  w. 
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und  }»( soiirlers  in  «tarken  Neutris  üblich  war  '),  ein  Neu- 
trum lircjds,  hros  liubm,  das  einzig  im  Altnordischen  be- 
wahrt ist,  aber  auch  den  eftdgermanischen  Dialecten  nicht 
gefehlt  haben  wird«  Wie  aus  dem  gleichgebildeten  Nen- 
tram  sah«,  ags.  seaha  Messer,  der  VoHoBnaoie  Sahso,  Seaza 
in  der  Bedentang  der  Messertrftger  abgeleitet  wurde,  bil- 
dete man  aus  hröds  den  der  zusammen<»e8etzten  Form 
IliuotlpOraht  gleichbedeutenden  Beinamen  Wudans,  llmodso, 
Ilrodso,  Ilrdso,  Koso  d.  i.  der  Rnbrntrao^er;  sowie  für  Ilolda, 
seine  Gemahlin  den  Beinamen  Urosa,  liosa  die  Ruhmträge- 
rin. Sprachlich  wird  meine  firkUmng  durch  das  in  No.  9 
xnm  Vorschein  kommende  ißra  Rdsen  nnteratfitxt,  welches 
anf  ein  schwach  decliniertes  alts.  Rösa,  €ren.  Bdsün  sorflok- 
weist;  aber  anch  sachlich  glaube  ich  dieselbe  durch  die 
Bemerkunix  festigen  zu  kikiin  u,  dass  jener  Hrodso  in  der 
heuti<icii  A'cilkssage  nocli  eiliaiien  ist.  In  der  Gegend  von 
Üchtc  im  liaunöverscheu  nennt  mau  nämlich  Wödan-Ha- 
kelberg,  den  wilden  Jäger,  Rods  oder  Her  od  is  ^)  und  es 
ist  klar,  dass  die  letztere  Form  nur  aus  Hrods  oder 
Hr6dso  Tolksetymologisch  herausgedeutet  ist.  Vom  wil- 
den Jäger  Herodes  und  der  wilden  JSgerin  Herodias  s 
Hrddsa,  Holda  wosste  nnn  bereits  die  filtere  Volkssage  des 
MiUelalters  zu  berii  litr^n.  Sie  werden  besonders  erwähnt 
von  Bnrcbard  von  Worms  f  10.  Aug.  1025,  der  das  be- 
treü'eudc  Gapitel  seiner  Decretalensammlung  oder  wenig- 
stens die  Zusätze  dazu  nach  Richters  Vermutung  aus 
nem  frftnkiscben  Capitular  schöpfte;  Ratberius  Bischof  «u 
Verona  f  972,  der  ein  Franke,  ans  Lobi  bei  Cambray  ge- 
bflrtig  war;  Johannes  yon  Salisbury,  der  abwechselnd  in 
Frankreich  und  England  lebte,  f  1182;  und  im  Gedicht 
\  <ih  Ulinardus  vulpc6,  das  an  der  nordfranzösischen  Grenze 
gedichtet  wurde  Es  scheint  daher  wol  vorzfiglich  bei 
Franken  die  Sage  von  Herodias  bekannt  gewesen  2U  sein, 
und  die  Franken  wiederum  sind  es,  bei  welchen  jener  Stamm 

1)  S.  Gram.  TT. 

2)  Zeitschr.  f.  D.  Myüu  J,  S.  100  fgg. 

8)  S.  Hytli.'  Yomede  XXIV.  Ifylb.«  260  fgg.  1010. 
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hröd  bis  auf  spätere  Zeit  in  der  lebendigsten  Fülle  wal- 
tete. Ob  die  teilweise  abweichenden  italischen  Legen- 
duk  YOD  Herodias  *)  ebenso  auf  eine  langobardische  Hrösa 
imllckgelMn')  und  aoch  auf  die  frAoldsohe  Herodiaasage  zn- 
ijMi  mit  der  Hröaamythe  eine  Altere  romanisefae  Legende 
fon  Herodiaa  einwirkte,  moBS  dnroh  spätere  Untersachun- 
geu,  bei  denen  namentlich  der  untergeschobene  Augustini* 
tcbe  Tractat  De  spiritu  et  auima  iu  Betracht  JLommen  wird, 
festgestellt  werden. 

£rgab  sich  somit  Rose  in  unserm  Kinderspiel  ale  ein 
aher  nnd  echter  Gdttemame,  so  wird  anch  Frau  8onne 
(frn  Sdle)  in  der  eohwedischen  Fassung  No.  14  als  ein 
solcher  erfclftrUch.  Fraa  Uolda,  die  Besitxerin  des  Ein- 
derbninnens ,  gewährt  heiteres  Wetter;  sie  wird  gebeten 
die  Tür  der  Wolke  zu  öfl'uen  uud  die  Sonne  aus  dem 
Bruuuen  hernim/iilassen;  und  ihr  Bote  der  Käfer  wird  um 
Sonaeasciiein  augerufen.  Somit  lag  es  sehr  nahe  die  Göt> 
tin  gradezu  als  Sonne  aufzufassen.  Wir  sahen  schon  oben 
S.  246  fgg.,  dass  im  Norden  Freyja  als  die  Herrin  des  Käfers 
gah  und  es  wird  hier  darauf  aiJ^ommen  nachanweisen,  dass 
sie  der  Hulda  ursprünglich  identisch  war,  dass  auch  sie  auf 

1)  S.  Myth.'  2 Co. 

2)  Dies  dürfte  dur«'h  den  Namen  Rosnnumtl  =  Hrosamnnd  wahrschein- 
lich werden.  Die  Nainen  Clirödinaiid,  Uruodmunt,  Uuadmand,  Bodgoua, 
Urödliop,  IIro4win,  IlrDodwin  weiMti  nach  unterer  AoseinuideiMtiaDK  Z«it- 
Mvbr.  f.  1).  VyÜu  in,  139  f^^.  auf  einen  Gott  IIru<»!.>  /.iitii.  k.  DieMm  Hmodo 
Dtbea  Hruodso  stttnde  ali  Fenriniiuun  dos  agE.  Ilrt'cSe  Myth.'  186.  266.  zur 
Seite.  (Jloichbedcutend  ist  ein  uus  der  neben  der  A-Form  hröd  herlaufenden  Ü- 
Fgrm  lüüd  gcbildcus  lliaUa,  8.  Myth.»  1211.  Zu.  f.  D.  Myth.  11,  335.  Die- 
MT  nUinm  UKUU  iflt  tiu  d«iii  Oflültiv^  Hladanae  »  Hlildfln  in  einer  Ineohrift 
Mf  einen»  St- ine  von  Birten,  der  jetzt  in  Bonn  aufbewahrt  wird,  zu  cntiub- 
m«^:  I>KAE  ÜLI  DANAE  SAPRUM  .  C.  TIBEKll'S  VERUS.  Auf  .1.  m 
UoDt<:rbcrg  b«i  Calcar,  einer  von  Körnern  befestigten  Anhöhe,  an  deren  Fufi»e 
d«  Ort  Bonpnnciiiai  log,  ist  noeh  ein  andcnr  Stein  geAmden  mit  der  In- 
icbrift: 

DEA .  HLV 


Dr.  L.  Sdweider  will  dicee  bMlirift  in  DRAE  HLTDENAR  CENSOBOnTS 
V.  8b  L.  M.  (retoni  solvit  lubena  merito)  ergftnzen.  S  JaJirliikhcr  des  Ver- 
em«  Ton  Altf  rtamsfrciinilcn  in  don  Rheinlanden  XXII.  1866  S.  ^2  il'^.  Lorsch, 
Centralmuseam  Hiieiuiscber  ioschriften  II,  27.  Die  Form  iilüdcn  =  Ul&diui 
Mellt  eieli  sn  nurbc,  alte  =  xoerilii,  oUft.   CMi.  d.  D.  8pr.  947. 
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die  Gestalt  der  himmlisclicn  Wasserfrau,  weiche  die  See- 
len bei  sich  beherbergt,  zurückgeht. 

Frejfjas  Vater  ist  NjörSr,  der  Gott  des  himmlischen 
Gewtaers  8.  oben  S.  222,  ihre  Mutter  Njörö,  Nairjma  wird 
ursprünglich  eine  Ähnliche  Bedeutung  gehabt  haben.  Naoh- 
dem  ihr  jfthrlioher  ümseug  geendigt  ist,  badet  sie  eich 
im  See  (Tue.  Germ.  40)  wie  Frau  llolda.  Sie  ist  gleich 
DeimHer  s.  Kuhn,  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  I,  452  ur- 
sprünglich die  alte  Wasserfrau,  die  Wolke,  die  die  Erde 
fnichtbar  macht  und  daher  später  ebenso  zur  Erdgottin 
selbst  wird,  wie  man  andere  alte  Wolkensymbole  z.  B.  die 
Kuh  (des  Ueberflnsses)  sp&ter  als  Bild-  der  Erde  auffaaate. 
Geht  ans  diesem  Eltempaar  hervor,  dass  Freyja  dem  himm- 
lischen GewAsser  entsprang,  so  wird  durch  das  Kate  en- 
gespann, mit  welchem  sie  führt,  ihre  liedeiituDg  als  Was- 
serfrau weiter  bestätigt,  sowie  durch  die  Sage  dass  sie  um 
ihren  Gemahl  Oör,  der  sie  verlat>seu  habe,  goldene  Iräh« 
neu  weitite,  denn  diese  Trähnen  sind  die  im  Gewitter  nie- 
der&Uenden  Regentropfen. 

Dieselbe  Sage  wird  nun  von  Frau  Holle  erafihlL  Bei 
Fülda  im  Wald  liegt  ein  Stein,  in  dem  man  Furchen  sieht; 
da  hat  Frau  Holl  Aber  ihren  Mann  so  bittere  Trähnen 
geweint,  diiss  der  harte  Stein  davon  erweichte').  Das 
entschiedenste  Zeniinis  für  Frevias  Hedeutnncr  als  W^ asser- 
frou  gewährt  aber  die  lÜbigg.  mehrfucli  beaprochcne  Mythe, 
dass  sie  von  Riesen  zusammt  der  Sonne  und  dem  Mond 
geraubt  wird.  Ihr  zur  Seite  stehen  lichte  Jungfrauen,  die 
Valkyrien,  an  Gestalt  ihr  gleich,  VerrielAltigungen  ihrer 
selbst,  welche  sich  ebenfalls  als  Apas  kundgeben,  indem 


1)  Wolf;  HcMucho  Saiden  No.  12.  S.  10.  Diese  Sage,  wdcli«  mditikdi 

«ngez'wcif' 1t  bt,  ergk'lit  M' Ii  il*  echt,  dn  nuoh  amU'r>wo  gowo!  Frau  ITnlli- 
pti'ine  vorkumtneu,  auf  denen  die  (löttin  sit/.t.  ZeitTbr.  f.  Ahtli.  f.  IM. 
27,  als  auch  der  Zug,  dass  eic  auf  diesen  Steinen  sitzend  weine.  Aiie  Nacht 
swisdNcn  elf  xmd  svölf  kommt  Frau  Holle  nach  doi  drei  Brodeteinen  hn 
Walde  bei  Andrea^her£:,  setzt  sich  darauf  und  weint,  Pröhle,  Ilarzsagm 
S.  13?>.  Am  Frau  HnUennbcnd  mn««  Frnn  llolie  auf  d^r  Kiihkolksklipp''  im 
weil  sen  LaJten  (das  wol  dvm  Goldteil  ».  oben  S.  176  identiacb  ist)  sitzen 
und  henlon.   PMhlt  «.«.CS.  IM.  166. 
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von  deu  Kossen,  aut  denen  sie  reiten,  Tau  in  die  Täler 
tropfL  Gradeso  sind  die  Saligen  Fräulein,  Haidas  Beglei- 
terinnen in  Tirol  von  der  Göttin  nicht  zu  unterscheiden 
und  Ton  den  schlafenden  Jnogfranen  im  Berge  der  8.  273 
Anm.*  besproohenen  weileen  Frua  zn  Tegenifelden  heilst 
ee,  dass  sie  derselben  anfii  Haar  gleldisehen.  Ebenso  sind 
die  iinrdist  hen  Iluldre  von  ihrer  Königin  Hulda  kaum  zu 
iintf  IM  liciLleu.  Die  Göttin,  welche  unter  den  Namen  IIul- 
dra-iiolda,  Freyja,  Frigg-Frikka,  PSrahta  erscheint,  ist 
überhaupt  nur  eine  DilBSsrenzierung,  eine  aus  der  Schar  der 
Apas  beBtimmter  hervortretende  Gestalt  nnd  geht  deshalb 
fortwährend  in  die  Gestalten  Aber,  wddie  aas  diesen  in 
der  spiteren  Mythologie  entsprossen,  die  Elbe,  Nixen, 
Zwerge,  weifsen  Franen  n.  s.  w. 

Der  Goldeber  Ilildisvini,  auf  welchem  Freyja  reitet,  ist 
cbentaiis  ein  Bild  der  Wolke  nnd  steht  dem  im  Kinder  brun- 
nrn  der  Holda  weilenden  Uoldbock  gleich  (s.  o.  S.  64.  177. 
212).  Dieser  Eber  heiiiit  nach  einem  Beinamen  der  Freyja, 
Hilldr,  den  sie  in  späterer  Zeit  in  Deatschland  und  im 
Norden  föhrte.  Unter  diesem  Namen  Hilldr  wird  ans  Ton 
Freyja,  der  Tochter  NjörSs,  folgende  8age  berichtet.  Ein 
König  Ilcöinu,  Iliarrandis  Sohn,  raubt  Hilldr,  die 
schöne  Tochter  Ilögnis  von  Njaröarey  (d.  i.  Njörös- 
insel),  die  sich  noch  aulserdeni  durch  ein  goidciKs  Hals- 
band (das  die  Edda  auch  sonst  Freyja  beüegt  und  mit 
dem  Namen  Brisingamen  benennt)  als  die  Göttin  kundgicbt 
Hftgni  OB  Njörtir  folgt  dem  Entföbrer,  es  kommt  swischen 
dem  beiderseitigen  Gefolge  snm  Kampf.  In  der  Nacht  aber 
ging  Hilldr  zur  WaWstatt  und  weckte  durch  Zauberd  alle, 
die  da  tot  lagen  uiul  anderen  Tags  gingen  die  Könige  zum 
Schlachtfeld  nnd  stritten  und  mit  ihnen  wieder  alle,  die 
da  Tags  zuvor  gefallen  waren.  So  dauert  der  Kampf  bis 
znm  jüngsten  Tage  Nach  der  Olafs  Tryggvasonarsaga 
cap.  17  hat  6Binn  der  Freyja  das  Halsband  Brisingamen 


1)  Ploennies,  Kudntn  S.  227  fy^g.  Simrock,  B«rÜi«  die  Spinoenn  97  fgg. 

2)  Sk4UUk«j)anu.  cap.  5U.    Sa.  £.  I,  123. 
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entwenden  lassen  und  stellt  es  ihr  nur  unter  der  Bediiiiiunix 
zurück>  dass  sie  zwei  Kümgc  sammt  ihren  lieereu  gegen^ 
einander  reise »  aus  dem  Todeeschlaf  aber  die  G^fülenea 
ttglich  so  neuem  Kampfe  wecke. 

Hiarrandi  ist  ein  Name  ÖSins der  das  wilde  Heer 
anUllirt.  Die  dentsdie  Kütrftnsage  kennt  ikn  andi  nnter  dem 
Namen  Horant  nnd  ISest  ihn  eine  Weise  singen,  dass  davor 
der  kleinen  Vöglein  Schallen  schweigt,  das  A\  ild  im  \\  iildo 
die  Weide  lasst,  Fische  und  Würmer  lauschend  herbeieilen; 
es  ifit  dieses  Lied  die  wunderbare  Musik,  die  aus  dem 
Zuge  des  wilden  Heeres  töot^),  es  ist  das  Sturmlied  der 
Manits  8.  o.  S.  40.  44.  Giebt  sieb  somit  Hiarrandi-Horant 
als  der  wütende  JSger  ÖKinn  zu  erkennen,  so  ist  He5imi 
nicht  minder  ein  deutlich  erkennbarer  Eigenname  desselben 
Gottes,  dem  detitseben  HakolbSrand,  Hakelbcrg  (Mantel- 
träger) gleichbedeutend.  Ot^inn -Wodan  trägt  nämlich  y.ar^ 
k^o/i]v  einen  grofsen  diiiikclcu  Alantel  und  he?Siuu  heilst  ei- 
nen Kock  oder  Mantel  tragend  Hiarrandi  und  Hebinn 
drücken  also  eine  Person  aus.  Der  Sturmgott^  der  Herr 
des  wütenden  Heers  entfahrt  die  Wolke,  die  Wasserfrau, 
nnd  treibt  sie  vor  sich  her.  Die  Geister  der  Helden,  wel- 
che das  wütende  Heer  bilden,  begmnen  um  die  Güttin  ei- 
nen ewigen  Kampf,  der  zu  Zeiten  entschlummert  mit  neuen 
Krütteu  anfleht.  Dieser  Kampf  der  Seelen  gegeneinander 
ist  der  Wirbelwind,  welcher  auch  den  altmythologischen 
Namen  Windsbraut  filhrt*).  Auch  der  schon  angetührte 
Geliebte  oder  Gemahl  Freyjas  (>?Sr  ist  6?inn,  die  Form  Öör 
entspricht  der  deutschen  Wdd,  Wdde  neben  Wddan  s.  oben 


1)  Sd.  E.  Anuuuagn.  II,  472. 

S)  Di«M  Hnmk  war  «ach  ctor  noidgeniuuüsdieii  Stge  einst  bdcaimt. 

Vergl.  !Mytlu'  4G1.  867. 

S)  S  Myth.'  ien->.  Ülfhcginn  alid.  wolfhctan  heifst  wer  ein  Wolfi- 
klei<l  (üUbdtur),  bmnihtöinn  wer  ein  Bärengtwand  trägt. 

4)  Myth.*  &98.  Si^hwarCz.  Der  heutige  VolksgUnbe  und  dee  eke  B«i' 
dentitin  S.  12.  —  Schon  lüng  *  li.if  man  erkannt,  das«»  der  Kanipf  der  Heer* 
genossen  llögni«  und  Ilcöins,  der  Hiaöuingo  eins  ist  mit  dem,  die  Snor- 
raedda  von  den  S  !  ■,  .l.^r  zu  OÖinn  pefahronrn  Tlrlden,  den  Einhoriar  be- 
richtet: „Jeden  Morgen,  wcnu  sie  angekleidet  sind,  wuppucD  sie  sich  imd  ge- 
hen in  den  Hof  nnd  flOlen  «inander.  Des  ist  ihr  Zeitvettttib." 
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S.  288.  Das8  aber  dio  vorn  wilden  Jäger  entiülirte  Freyja  die 
Wassertrau  sei,  geht  ftos  einer  Sage  auf  der  Insel  Möen 
noch  deutlicher  hervor.  Hier  jagt  ÖtSinn  jede  Naolit  zu 
Boss  mit  adnen  Hunden  nnter  dem  Beinamen  Grönjette 
nach  der  Meerfraa.  Bin  Baner  sah  ihn  zurückkehren^ 
wie  er  die  Meerfraa  queer  über  seinem  Pferd  liegen  hatte» 
^Sieben  Jahr  jagte  ich  ihr  nach ,  auf  Falster  hab'  ich  bic 
erlegt')."  Diese  Sage  ist  nur  etwas  anders  gewandt,  als  die 
Torige  von  Freya-Hilldr.  Während  bei  dieser  die  küniptea- 
den  SeekU)  wenn  der  Streit  ausgetobt  hat,  (in  der  Wolke) 
bis  zu  neuem  Elampfe  ruhen,  stellt  die  Sage  vom  Grönjette 
die  Waaseifian  dar,  inaofam  aie,  nadidem  sie  die  7  Winter^ 
monale  (vom  Dimim)  eingefroren  war,  durch  den  Sturm- 
gott  errdcht  und  cerriseen,  ihren  Segen  der  Erde  au 
den  gezwungen  wird. 

Aus  den  vorhergehenden  Ausführungen  erhellt  deut- 
lich, dass  Freyja  ursprünglich,  gleich  Iloida,  die  au  der 
Spitze  der  Seelen  des  wütenden  Heers  umfahrende  Was- 
Bofrau  war.  Die  seelenbeherbeigende  T&tigkeit  der  Güt- 
tin wird  durch  ausdrückliche  JESddenatetten  gewährleiatet: 
„Freyja  ist  die  herrlichBte  der  Aainnen.  Sie  hat  die  Woh- 
nung im  Himmel,  welche  Folkvaugr  (Volksaue)  heifst 
lind  wenn  sie  zum  Kampf  zieht,  gehört  die  Hälfte  der 
im  Streit  Gefallenen  ihr  und  die  Hälfte  U6inn,  wie 
hier  gesagt  ist: 

Fölkv&ng  iit  der  neunte  (Götterpalaet) 

Da  hat  Fre^a  Gewalt 

Die  Sitze  zu  ordnen  un  Saal, 

Der  WalsUtt  Hftlfte 

Hat  sie  täglich  zu  wählen, 

6cinn  hat  die  andere  Hälfte. 
Ihr  Saal  Sessrümnir  (d.i.  der  sitz  geräumige)  ist 
grols  und  schön  ^).''  AuTser  den  im  Streit  gefallenen  Helden 

1)  Myth  *  S96. 

2)  Gylffijnnnini:  24.    nrimnism.  14.    Fnlkvängr  er  inn  iiiandi,  en  |>ar 
Freyja  rrogr  scssu  kostuia,  uulfan  vai  hon  kyss  hvcrjan  dag,  en  hjill«n 
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nimmt  sie  aber  auch  Frauen  uirI  Jungli  aiieii  nach  ihrem 
Tode  bei  sich  auf.  Um  94;')  antwortet  die  Ibländerin  Thor- 
gerör,  zum  Tode  betrübt,  auf  die  JbVagc  ob  sie  schon  za 
Nacht  gegessen:  ,|Nicht  Nachtmahl  hielt  ich  und  keine 
werd  ich  halten,  eher  als  bei  Freyja««').  Wie  W.  MftUer 
befeha  richtig  erkannt  hat*)  ist  die  Aaechanimg,  daas  Frejj» 
nnr  die  Hftlfte  der  GefaDenen  erhalte,  eine  der  apAteren 
Zeit  des  nordischen  Asenglaubens  angehörige  Einschräu- 
kung.  In  einer  älteren  Periode  nahm  BVejja  gleich  Thorr 
mid  ()?Sinn,  die  in  dt  r  Eddcnreli^ion  mit  ihr  und  llcl  in 
die  Toten  sich  teilen,  alle  Seelen  und  zwar,  da  sie  die 
Wasserfrau  ist,  in  oder  hinter  der  Wolke  bei  aich  auf,  oder 
^ehnehr  alle  diese  Gottheiten  hatten  an  dem  gemejnsohaift» 
liehen  Aufenthaltsort  der  Seligen  XeiL  Finden  wir  somit 
dass  Freyja  in  einer  der  Eddenreltgion  Toransgehenden  Pe- 
riode, wie  Holda  die  Seelen  in  der  Wolke  beherbergte  oder 
an  ihrer  Spitze  als  Anführerin  des  wüti  iidfn  Heers  einher- 
zog,  und  dass  sie  andererseits,  wie  die  deutsche  Güttin,  lu 
Liiebesangelegenheiten  angem^Bo  wurde,  ihr  Bruder 
Freyr  (Frioco),  dessen  Verrichtungen  sie  teilte,  Herr  der 
Zeugung  war,  so  erscheint  der  Schinss  berechtigt,  dass 
auch  sie  einst  die  in  ihrer  Hut  stehenden  Geister  zur  Wie- 
dergeburt auf  die  Erde  zurAoksandte.  Den  Mangel  der 
nordischen  Quellen  über  Freyjas  Tätigkeit  in  dieser  Rich- 
tung ersetzen  sehr  lebendige  Zeugniese  dafür,  dass  eine 
solche  Wiedergeburt  überhaupt  vor  der  Edden/. eit 
Volksglaube  war.  Der  Sammler  der  poetischen  Edda  fügt 
dem  zweiten  Liede  von  Uelgi  Ilundingstöter  die  Prosa- 
worte hinan:  «Das  war  Glaube  im  Altertum,  dass 
Menseben  wiedergeboren  würden,  aber  daß  keifst 
mm  alter  Weiber  Wahn.  Von  Heigi  (Hundingstöter)  und 
Sigrön  wird  gesagt,  da-s  sie  wiedergeboren  wären,  er  hicfs 
da  Helgi  HaSingiaskaöi,  sie  aber  K^a,  Halfdaus  Tochter, 


1)  Engan  hefi  ek  nöttverS  oc  engan  uiimn  ck  tVrr  at  Freyju.  £giL»aga 
608.   Vgl.  J.  Orimm  in  Sebmidt,  Zdtoohr.  f.  GMcbidttoiriMMMdi.  lU,  Sftl. 
8)  AUdeutoch«  Bellgion  a 
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sn  Wie  erzalilt  wird  iui  Karalied  Hiuter  deui  Liede 

voD  Helgi  Hjörvar6s8ohn  tindet  aich  ebeufiUls  die  kurze 
^oUe:  „Hel^i  und  Svava  sollen  wiedergeboren  aein*)^« 
Vom  KAnig  Olaf  dem  Heüigea  glaubte  daa  Volk,  er  sei 
der  wiedergebome  Ölafr  GeintadaAUr*).  Was  in  der  Ed« 
denseit  ans  dem  Zoeammenliafige  leej^erissen  nur  noch  im 
Glaubija  alter  Miitterchen,  der  treuen  licwalircrinnen  urväte- 
rischcr  An8chauiJii;^^( u,  aber  hier  fest  und  unvertilt^bnr  wur- 
zelte, mu88  in  emcr  älteren  Periode  des  Heidentums,  die 
noch  vollere  UebereioBtimmuDg  mit  der  sfldgermaniscben 
Gedankenwelt  zeigte,  eine  feste  Stelle  gehabt  haben  und 
irir  dürfen  ihm  dieaelbe  da  anweisen,  wo  auch  der  deot- 
•che  Volksglhnibe  die  Wiedergebart  kennt.  Es  springt  nns 
demnach  die  ToUstfindige  Einheit  Freyjas  mit  Holda  und 
Gode  entgegen.  Da  nun  Freyja  alö  Wasserfrau  mit  der 
Wolke  die  Sonue  beschlit  lst,  imd  wcun  sie  ihren  Schofu 
dÖoet  wiederum  das  Licht  derselben  spendet,  war  es  ein 
natürlicher  Uebergang  sie,  die  Schwester  des  Uber  Regen 
nnd  Sonnenschein  herrschenden  Gottes,  Fran  Sonne 
selbst  m  nennen  Fra  Sole  ist  somit  kein  anderes  We- 
sen als  Frau  Gode,  Boso,  Holda.  Alle  diese  Namen  be^ 
zeichnen  dieselbe  Göttin. 

Ein  Beiname  jeuer  llroöa-ilerodiMS  war  Pharaililis  ^ ), 
d.  i.  Vrouwa  Ililtia  mul.  Vereide  d.  i.  Vor  Ihldc  =  Frau 
Hüde,  nach  der  der  Seeienweg  der  Milchstriilse  mal.  Vro- 


1)  ^at  var  trüa  i  forneskjn  at  mcm  vaeri  endrbornir,  en  J>at  (?r  nö  köUug 
keriingft  riUa.   Helgl  ok  SIgrtn  er  kalUt  at  wi  endrboriii»  hdt  hann 
lielgi  HaddiiigjMk«|$i  «n  hm  Kim  Hllfdmuuntdttur,  svft  wm  kv«Blt  «r  t  KAm* 

2)  Helgi  ok  Svüva  er  snfrt,  at  va-ri  eudrboriu. 
8)  Olafs  Helgas.    Furmiimiiiu«üg  iV,  6S. 

4)  Das  Knut  drose»  rottindifolia  heiftt  im  Norden  mit  ci«otIidi«r  Be- 
ziehung auf  dl«  Goldträhnen  der  Freyja  Mariae  Oientaare  (Marias Aiigen- 
ziilirc)  zugleich  aber  dugcgncs,  himmcldng  Soldiif^,  deutsfh  Sonnentau. 
Haben  wir  iiier  UereiU  die  per^uliche  Solo  =  FrejjaV  Der  >iauie  Öüunen- 
kiod  Ar  die  eoceinciUi  kSnnte  eogar  Ar  ein  pendnlicbes  Sünnas  Hold* 
q»r«cben. 

5)  K^^'iMai.his  r.  1  130  —  1  K.  l.  ..Nujir  *'ix  nomen  habet  Pbaraildis,  Hero- 
dias ;inte  sahria  Mytli.*  261  fgg.  W.  MlUier,  Versuch  einer  mythuL  Erklär, 
d.  >tib«lungens.  S. 
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neldeustraet  (Frauen  Hildenstrafse )  genannt  wurde.  Da 
oua  Hiltia,  Uilde  gleicbermalseu  bei  den  Södgermanen,  wie 
m  Skandinavien  seit  der  Zeit  der  Völkerwanderung  einer 
von  FraxiM  oder  Holdas  Beinamen  war  (was  sowol  aus 
dem  Hildensehiiee  ^)  »  Holdaa  Schnee^  als  am  der  firftokisoh- 
•chwftbiBchen  BeeeicliiiDiig  Hildaberta*)  fllr  die  der  Hulda 
identische  G5tdn  PSrahta  berrorgeht),  so  werden  wir  dnroh 
Freyja-Sole  unmittelbar  wieder  auf  Ii6sa-G6de  zurückge- 
leitet»). 

Ehe  wir  weiter  geben  wird  es  geraten  sein  davon  Akt 
zu  nehmen,  dass  noch  andere  Namen  und  Gestalten  unter 
denen  die  Göttin  auftritt,  welche  wir  bisher  als  Fre}ja, 
Holda,  G6de  oder  Hrösa  kennen  lemten,  Pfirahta  (Bertha) 
Qttd  Frikka  nord.  Frigg  sind. 

Frigg  wird  in  den  Edden  als  6!$in8  Hansfraa  genannt, 
die  in  VallliuU  mit  ihrem  Gcuialil  die  Seelen  der  Helden 
empfängt,  der  Ehe  Fruchtbarkeit  verleiht  und  die 

1)  Hytb.^  24().  Gfimin,  D.  Sag.  No.  4(6.  H.  fi.  148.  Seyttxt,  HUdea- 
b«im.  Sag.  S.  172. 

2)  Myth.»  2&Ö.  . 

3)  Ich  kttin  nkbt  von  4«r  Fonn  RdM  tdieiden,  ohne  noch  die  MSg' 

lichkeit  einer  aadeNB  Erklärung  dieses  Namen«  zu  erwähnen,  vrelcho  dnroh 
v'vv.'j;i-  Gründe  unterstützt  wird.  In  Thüritz  iu  (Ilt  Altmark  heiftt  Frau  Godc 
Gü»eu,  in  Thinien,  Godcndurf  und  Calbe  frü  Wasen  oder  Wh».  Kuhn, 
Kordd«  Sag.,  Gebr.  178  S.  414.  Di^e  Formen  sind  entstanden  aus  Wödac. 
SIo  enthalten  dnt  ans  dem  RomaniBelMn  -ieen  eununende  -ee,  ••ehe,  das 
selir  häufi)^  Fraucniiumi  n  an;:«  hihijjt  wird.  Z.  B.  Adamse,  Adanische;  MeicrsCf 
Meiersche  =  Frau  Adam,  Fr.iu  Meier.  Vgl.  dio  Appcllativa  clfi^rnf rsf .  tol- 
nerse,  munzerse,  beckersa,  spriugerse,  helperse  lu  mud.  Glossen  des  XIV.  «lahrh. 
Qrimm  gram  IL  888,  8.  III.  840,  i.  Oens  analog  gebildet  ^d  die  Formen 
„frü  Gotk  in  Wittenberge,  frü  Gödke  in  Wilsnack,  de  Gödsclu-  oder  Mutter 
Gödscbe  in  Ilcill^'cngrabc  f!tr  Frau  Göd»-.  Kuhn  a.  a..  O.  S.  4ia,  176.  Auf 
dicielbe  Weise  köunte  Rösa  entstanden  sein  au.s  iiröd-se,  wotUr  die  S.  287, 
Annu  9  Tenantete  einfkdie  Form  Hr6da  ss  lir^  epndien  dttrAe.  Damit 
ginge  ftaiUeh  Herodias  =  Hrdsa  S.  286  Verloren.  All«  in  jmes  aa  an»  laea 
geb6rt  nur  dem  niedordout.««  hcn  Gebiet  an  und  findet  üch  kaum  att^nahms- 
weiae  in  mbd«  Gloaaen  niedersäcbsiscber  GrenzlaudscbafLen.  Oberd.  Bildungen 
wie  hfemae  ans  ahd.  prinüaa  neben  breme  ahd.  pr^oio  atehen  ganz  verein- 
aamt,  oder  gehören  wie  flrse  f.  neben  fanre  m.  od  dem  jOngeren  Sprach* 
warhstunr  an.  Das  Ulfilcisclic  ^'^ait-sa  neben  paitei  Nchcm.  V,  18  ist  durch 
Malsmanns  annehmbare  Lcüung  gaits  A  =:  guits  ains  beseitigt.  Somit  ge- 
nügt die  Erklärung  von  Ilröse  aus  IlrOd-ne,  su  schicklich  sie  fUr  die  nieder' 
denfeiebe  Ponn  aein  mag,  fllr  daa  Oberdentacbe  nicht,  wihrend  umgekehrt  das 
hypocoristische  Uruza  nicht  ausreichte  ein  sächsiKches  Rose  zu  deuten. 
Da«.'»  die  ohcrd.  Form  Rose  (Urodsa)  festhält,  ni'  ht  Ruse  (Umodaa)  gewährt, 
erklärt  sich  aus  früher  Erstarrung  des  Gütteruamciis. 
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Geburten  zur  Welt  fördert').  Ihr  Palast  Fensalir 
(See-Sumpfsaal)  ist  wie  iöuns  Bruouakr  s.  oben  S.  196, 
Holdas  KinderbrunneD  aufzufassen.  In  Dcutscbland  erscheint 
Frigg  unter  dem  Namen  Frikka.  Auch  diese  deutsche 
Göttitt  liat  einen  See'X  ihrem  Ifeiligtam  Fricken- 
hausen in  Schwaben  sollen  die  ersten  (der  kmderbrin- 
genden)  Störche  genistet  haben,  woher  die  Iiicküii- 
iiäuser  noch  heute  die  Storche  heifsen Andererseits 
zieht  sie  im  Stunngebraus  mit  ihren  Hunden  jagend  da- 
her^). Könnte  hienach  noch  irgend  ein  Zweifel  daran  ge- 
hegt werden,  dass  Holda  und  Frikka  ursprünglich  identisch 
seien,  so  hebt  ihn  die  karziich  von  J.  Grimm  veröffent- 
lichte Notiz,  dass  eine  1143  Terfertigte  Abschrift  der  De- 
cretensammlang  Burchards,  die  su  Madrid  aufbewahrt  wird, 
in  der  oben  S.  262  angeführten  Stelle  „quam  vulgaris  stul- 
titia  lloidam  vocaf*  das  Compoöitum  Frigalioldam  dar- 
bietet'). 


1)  81«  ftamt  die  Hüideniitw  der  Ehe  hinweg.    Oylfeg.  85.   AU  Od« 

dmn  der  Borgny  bei  einer  scbwereo  Geburt  BebUnd  geleistet,  sagt  diese: 
So  mögen  dir  einst  holde  Wichte  ht-lfen.  Fripf^  und  Frevjn  uiid  andere 
Uotter,  wie  du  mir  nun  von  Ilanden  die  Gefahr  vntlemt  (wörU.  gi-fttUt)  hasit. 
Svk  hiälpi  \^  hollar  ruttiv,  Frigg  ok  Freyj«  ok  lleiri  g%,  sein  |ni 
fiddir  mdr  far  af  hündum.    Oddriluargratr  10. 

2)  S.  den  Frickenhmaer  See.  Beduteia,  Sagen  dea  fihoengebirges  S.  flOO 
Ko.  160. 

8)  ICeier,  Scbwib.  Sagen  34,  14. 

4)  8.  die  Belege  Schwartz,  Der  heutige  Volksgl.  S.  12  fgg. 

6)  Monatsber.  d.  Birl.  Akad.  12.  März  1857  S.  17j:  .,I>iisc  Lp?ftrt  er- 
weist die  Richtigkeit  meiner  in  der  Myth.'  S.  byy  auägei^prucheueu  Meinung, 
duaa  liolda  mit  der  Göttin  Fricka,  Frigg  zuäammenfalleD  mil^su.  Häufung 
sweicr  Namen  lu  einem  einagen  hegtet  aneh  eonat»  man  kdnnte  swar  ftfiga 
fUr  den  beigefügten  Accuaativ  frija  liberani  pulchrnm  nehmen,  dio  zusammen- 
gi>-ot/.tf  Form  Fri;?fiholda  scheint  alx-r  dt-n  Vorzug;  zu  verdienen."  In  der  Lan- 
gobardiscben  titammäage  wird  1'ricii.a  unter  der  Xamensfurm  Frea  als  Gemah- 
lin Wddana  genaamt.  Fanl.  Dlae.  Inv  Han  kennt  daa  Volk  eie  noeh  nnle» 
dem  Namen  Frft  Frien  oder  Frft  Fivc>n  und  etalUt  von  ihr:  sie  sei  im 
Himmel  gewe<pn  und  wurde  von  den  Leuten  nny  Rat  gefragt  (wie  Frea  in 
der  Laagttbardiächeu  Sage).  Sie  machte  Muhtk  (daa  SturmUed  de«  wüten- 
den Heere),  tanzte  YitA  und  fiel  aal  etat  ins  Waseer  (den  himmlischen 
Bninnen«  wie  Ilolda  e.  o.  8.  266,  Anm.  2).  Sie  rciate  die  gansc  Welt 
nach  einem  Freier  aus,  hatte  sie  Jemand  dann  war  er  wieder 
fort  und  sie  schrie  furchtbar.  Besonders  zeigt  sie  sieh  bei  Bäumlen« 
Klippe  vor  Ikenburg.    Pröhle,  ünterharz.  Sag.  S.  209  fgg.    Letztere  Soge 

ist  genau  die  nordiadM  Ton  06r  (üginu),  den  Freyja,  nadidem  er  eit  Ter> 
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Bezeugt  die  Zusammensetzung  Frigaholda  die  Einheit 
Fnckas  mit  Holda,  so  gesellt  der  Name  Hildaberta  (d.  i. 
Freyjt^  Hilldr  =  Bertha)  auch  noch  Perahta,  Berchta  die- 
ser Verwandschaft  zvu  Bertha  zeigt  sioh  im  Waadtland 
EU  Weihnadit  ale  Jägerin,  aas  den  Wäldern  herrorkooi- 
meod,  umgeben  Ton  einer  Menge  Yon  Nixen,  Kobolden, 
Irrlichtem,  Zwergen,  bösen  und  neckenden  Geietem.  In 
der  Hand  trägt  sie  einen  Zauberstab  (den  Blitzstab,  wel- 
chen auch  Herodias  führt  s.  o.  S.  59.  62')  * ).  In  Schwa- 
ben zieht  sie  als  Brechtölderü ,  Brechtöitcrin  =  Pcraht- 
hold-in  an  der  Spitze  des  wütenden  Heers  InOberkäro- 
ten  heilst  der  Umzug  der  Bertha  am  5.  Januar  das  Berch* 
teljagen,  d,  i»  die  wilde  Jagd  der  Bertha*).  DieBercb- 
tel  leiÜst  Nachts  Menschen  mit  in  ihren  Zog  fort  und  Mut 
sie  in  weite  Lftnder,  erst  Morgens  bringt  sie  den  entseel- 
ten Leichnam  wieder.  Zwischen  Zehen  und  Fingern  der 
Toten  findet  mau  Blumen,  die  kein  Mensch  kennt Die 
Haare  der  Ferch te  in  Tirol  sind  ungekämmt  und  Kin- 
der mit  ungekämmten  verfilzten  Haaren  nennt  man 
nach  der  Göttin  Perchteln^).  Diese  zerzausten  Haare 
sind  die  schon  mehrfach  s.  o«  S*  46.  261  besprochene  M&- 
renlocke,  das  Gefolge  der  Perhta,  die  Geister  des  wil- 
den Heers,  sind  Mftren  und  sie  tr&gt  gleich  Holda  deren 
Abzeichen.  —  lu  der  Pcrchtnacht  opfert  inan  „der  Percht 
Speiss  und  dtm  Schretlein'*  Nach  Michael  ßehaimer 
reitet  und  fährt  das  Schrezlein  auf  dem  Vieh,  man 
richtet  ihm  in  der  Berchtnacht  seinen  Tisch  an  ^  )•  Das 
Schretlein  oder  Schreziein  ist  ein  den  Mftren  verwandter 


Immd,  dnroli  di«  gMiM  Welk  Mcht.   Vgl.  ob«i  8.  288»  sowie  ettoh  HoM» 

•of  Steinen  sitzend  um  ihren  Gfemahl  woint.  Wir  Beben  mithin  Identitlt  TOn 
Fricka  Holda  und  Freyja  auch  von  dieser  Seite  her  sich  bestätigen. 

1)  YuUiemin,  Canton  Wandt  II,  20.  U.  Konge,  Der  Beichtoldstas  in 
der  Schweiz.    Zlirch  1HÖ7.  S.  Id. 

S)  Myfh.*  S57.   Meier,  Schwtb.  Sag.  5.  Itft.  No.  48. 

3)  Weinhold,  Weibnachtsspiele  8.80. 

4)  Weinhold  a.  a.  O.  8.  21. 

5)  Zeit8chr.  f.  D.  Myth.  U,  422;  III,  204. 

6)  Hägens  Germanie  I,  848. 

7)  llone,  AilMiger  1886,  448. 
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Geist,  den  ältere  lat.  Glossen  prowolinlicli  pilosus  verdeut- 
schen. Wie  wir  hier  die  im  wilden  iiecr  mit  Bertha  um- 
fabrendea  Seelen  ab  Maren  oder  Elbe  (Scbretel)  ao^efallst 
sehen,  bildet  der  Tiroler  und  TbOiinger  Volksglaube  das 
Gefölge  der  Perobta  aus  den  Seelen  aller  ongetauft  Ter- 
storbenen  "Kinder,  denen  man  am  Percbtenabend  gleich  den 
Schreteln  deu  Tisch  deckt.  Diese  KiDderseelen  werden 
wiederum  iu  TliüiiDgen  auch  als  Heime  heu  betrachtet, 
d.  L  Elbe  in  Kiudergestalt ,  die  ein  eigenes  Volk  bilden, 
an  dessen  Spitze  Percbta  als  Königin  steht.  Es  ist  klar, 
daas  diese  Heimoben  mit  den  Geistern  des  watenden  Heers 
eins  aind.  Mit  ihnen  neht  Perobta  auf  dem  (starmgejag- 
tco  Wolken)  -wagen  einher,  den  sie  gleich  Holda  und  Göde 
&  oben  S.  284,  Anm.  2  yerkeilen  oder  ansbessem  läfst  ^ ). 
Perchtas  Untergebene,  die  Heimchen,  tausclicn  Kinder 
cegen  W e c h s c  1  b fi  1  g e  aus»  uud  Perchta  selbst  verleiht  Kin- 
dersegen, wenigstens  verkündet  sie  in  einer  Orlagausage 
einem  Bergmann  die  Geburt  zweier  Kinder  Toraos'). 

Fassen  wir  unser  Ergebnis  noch  einmal  susammen. 
Das  unten  aitsende  Mfidohen  in  unserem  Kinderspiel  stellt 
die  GMtin  ror,  welche  je  nach  den  verschiedenen  Land- 
schaften des  Vaterlandes  anders  benannt  als  Frejja,  Fricka, 
Holda,  Hrdsa,  Perahta  oder  Gode  einstiger  Verehrunür  gc- 
noss.  Diese  Güttin  hegt  in  oder  hinter  der  Wolke  die 
Seelen  der  Verstorbenen,  welche  durch  das  himmlische  Ge- 
wisser (den  Jungbrunnen)  erneuert  als  Kinderseden  zu  neuer 
Geburt  auf  die  Brde  zurüokankehren  bestimmt  sind.  Mit- 
unter zieht  die  Göttin  mit  ihnen  im  wütenden  Heere  aus. 
Sie  sind  zugleich  als  Elbe  gedacht*).  Nur  im  Gebiet  der 
Holdasage  ist  der  dargelegte  GcdankeuzLidiimmeuhaug  noch 

1)  B0nMr,  Sagen  «u  dem  Oriagaa  118-126.  17S.  18S.  T^UyÜi.* 

2}  Börner  a.  a.  O.  117. 
8)  Börner  a.  a.  0.  174. 

4)  Atteh  die  der  aofdiechen  Hnldr»  nad  deatsehen  Holda  sugeaeUten 

£ll>L,  du;  Iliildro,  Hollen^  Waeeerholden,  guten  Holden  u.  s.  w.  Rind  Seelen 

und  durchaus  n'n  lit  venichiedcn  von  Mfn  (leietcm  dos  wUtcnden  Heers,  mit 
denen  Hulda  umzieht  oder  den  Kindern,  die  aus  ihrem  Brunnen  geholt  wer- 
den. So  konunen  die  Kinder  in  Halle  am  dem  Gtttcbenteich,  wohinein 
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mit  riiiij^er  Vollständigkeit  erhalten,  die  Sage  der  anderen 
GoLtiunen  bewahrt  nur  Bruchsttkke  davon,  welche  jedoch 
dm  eiobtige  Dasein  des  Gaazeu  mit  grdlster  Wahrscbein- 
liobkeit  erraten  lassen. 

b)  Nächst  den  Namen  sprechen  die  dem  untenteD  Kinde 
bdgdcgten  Eigenschafien  demselbea  die  Nator  einer  GAt- 
tin  SU.  Fran  Rose  yerschenkt  das  Himraelreiob  No.2. 
Die  göttliche  Natur  ist  ihr  gleteb  anensebn  No.9. 
Sie  wacht  nicht,  sie  schlilit  nicht,  sie  ist  nicht 
im  Traum.  Ihre  jgrnnzp  Wesenheit  ist  von  der  Tneiiscb« 
lielioii  durchaus  verscliiedeu  ISo.  U.  Wie  Hella,  die  See- 
leugöttin,  ist  sie  halb  weifs,  halb  scbwars  No«  4.  Sie  airihli 
gleich  den  weifsen  Frauen  ihr  Haar  mit  goldenem  Kamme 
und  crgiefst  wie  Hoida  ans  goldenem  Kruge  die  R^enfln- 
tflo  No.  6. 

c)  Ilaben  wir  in  dem  untersten  Mädchen  die  Göttiu 
Göde  oder  Hrdsa  erkannt,  so  wird  schon  an  und  IVir  sich 
wahrscheinlich,  dass  die  auf  ihrem  Schofse  sitzenden  Kin- 
der  die  Seelen  bedeuten,  welche  diese  Göttin  bei  sich  be- 
herbergte. Sie  werden  in  No.  5  als  Engel^  in  No.  4  und 
14  als  Hflbner,  in  No«6.  7.  8«  9.  10.  11  als  Lämmer 
bezeichnet;  in  No.  12  yielleicht,  wenn  man  die  adion  S.  284 
als  neu  abgewiesene  Benennung  „Töpfe^  abzieht,  ab  Blu- 

m  en  ' ). 

Dass  die  Enp^el  ein  blol's  christlicher  Ausdruck  filr 
Seelen  schlechthin  seien,  leuchtet  ein.  Sehr  häufig  er- 
scheinen die  Seelen  in  der  Volkss^ige  noch  in  Gestalt  von 
Vögehi'),  mehrfach  geradezu  als  Hflbner.  Ein  Bflrger 
in  Antwerpen  fand  Nachts  auf  dem  Friedhof  dne  Henne 

eine  Griifin  in  schwarzer  Kutsche  «lofahrcn  und  ^'crsfhnTindcn  ist  (HolJa 
mit  dem  wilden  Heer  s.  oben  S.  2Ö2).  (jrütch'  ii  a\nr  i-t  via  Kann'  Älr  Hie 
Elbe  s=  den  guten  Holden.  S.  Sommer,  Sugiu  nun  Thüringen  S.  IG^  tg^ 
Unter  andern  Namen  dee  Kinderbnuinene  kommt  aiidi  melirfiMii  Btttsen* 
brunnen  Bleier,  Sefawtb.  S«g.  2SS.  294  vor.  VgL  Bntsen  s  Elbe  Iffth.* 
474.  »5C. 

1)  In  diesen  Tagen  gelaug  ch  mir  das  Spiel  Mutter  Tepperken  auch  hier 
InBerli»  an  beobachten.    Hier  wurden  die  Kinder  alsKose,  Nelke,  Veil> 

eben  u.  s.  w.  schlechthin  vom  Schufs  der  Mutter  Toppcrkcn  abgegeben. 

2)  Myth.'  7>i^.    W.  Müller,  Altd.  Belig.  402.   Schade,  Ursulatage  70. 

Y.  <i.  iiugvii,  ScUwancmMge  S.  571. 
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mit  vielen  Küchlein,  welche  um  die  Alte  hemmliefen 
und  piepteo.   Er  nahm  sie  in  einem  Sacke  mit  sich  und 
aelste  sie  auf  seinen  Hof.    Am  andern  Morgen  fand  er 
statt  ihrer  auf  dem  Hofe  einen  großen  Hsn&n  Menschen- 
knochea  Anf  Geheüs  des  Pfarrers  trug  er  um  dieselbe 
Stoiide  die  Knochen  anf  den  Kirchhof  sorflck.    Da  rief 
eine  Stimaic  aus  einem  Grabe:  „es  wäre  dir  schlecht  be- 
kommen, hättest  du  das  nicht  getan'' ').  Zu  Hcrzecle  kommt 
jede  Nacht  gegen  zwölf  ein  schwarzes  Huhu  auf  die  Kreuz- 
wege und  bleibt  dort  sitzen  bis  zum  Tagesanbruch^).  Stirbt 
im  Elsass  auf  dem  Lande  ein  Huhn,  so  soll  man  „Gott 
Lob  nnd  Dank*  sagen,  denn  es  Tertritt  die  Stelle  einer 
Pmcm  im  Hause,  welche  h&tte  sterben  sollen      Auf  ei- 
nem Anger  «wischen  AnderBhansen  nnd  Kluventfaal  Iftnft 
Nachts  zwischen  11  und  12  Uhr  eine  Glucke  mit  einem 
Haufeo  gliiliender  Küchlein  umher.  Man  hält  sie  für  ver- 
wQnschte  iklcnschen  *),    Ein  Zauberer  liefs  vor  dem  Hause 
«MS  Wirts  in  Niederbeerbach  in  Hessen  seinen  Tragekorb 
Stahn  mit  einer  eingefangenen  Seele  darin.  Die  Wirtin  hob 
iwoperig  den  Deckel  auf,  da  fuhr  ein  Ding  wie  ein  stumpf- 
KbwAnidges  Huhn  heraus  und  die  Bodentreppe  beranf.  Der 
Geist  machte  sp&ter  anf  dem  Boden  grofsen  Lärm  und 
war!  die  Türen  auf  und  zu,  bis  er  wieder  gebannt  wurde 
Auf  der  Kl<  iisbui ii;  in  Schlesien  erschien  unter  einem  Ofen 
eine  üeone  mit  ihren  Küchlein.  Als  man  nachsuchte,  fand 
Btti  in  einem  Kästchen  zwei  Kinderleichen        Auf  die 
Lammgestalt  der  Seelen  werden  wir  weiterbin  zo  reden 
kommen.  Auch  in  BlnmenbUdung  erscheinen  die  Geister 
Ventorbener.  Wir  yerweisen  Torläufig  auf  Myth.^  786. 
Ein  deutlicher  Beweis  zugleich  daftlr,  dass  der  Name 


1)  Wolf,  Kiederläud.  Sap.  S.  650  No.  557. 

2)  Wolf  a.  a.  0.  8.  647,  551.    WocUna  I,  28. 

3)  Zcitachr.  f.  D.  MyUu  I,  408. 

4)  MttU«r  nnd  SdiMnbafilii  medenSehniche  S«geii  8.  187.  No*  208. 

5)  Wulf,  Hesiiscfae  Sagm  8.  107  Ko.  158.   VgL  8. 102  No.  156  und 

S.  201  Anm.  150. 

6)  Schle^Mchc  Sagenciironik,  ein  Album  au8gcwälilt«r  ßalladco,  Bomau- 
mh  nd  LegtjDden.    BrcsUa  1840.    Zeitschr.  f.  D.  Uyih.  I,  874. 
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der  Frau  Godc  m  imserm  Kinderspiel  alt  und  echt  und 
nicht  etwa  zufjillig  darum  iu  den  Text  hineinjreraten  ist, 
weil  der  Glaube  au  diese  Göttin  unter  dem  Landvolk  der 
Priegnitz  vorzugsweise  lebendig  blieb,  sowie  dass  die  bei 
der  GM^tin  weileoden  Kinder  Seelen  darstellen  eoUen,  ei^ 
giebt  flieh  ans  der  Pommerellieclien  Variente  No.  1.  Die 
abgeholten  Kinder  werden  später  an  Hnnden  und  ser- 
r  ei  Isen  die  Göttin,  deren  Name  bereits  vergessen  ist.  In 
No.  5  ist  eine  nicht  mehr  ganz  deutliche  Erinnerung  aa 
diese  Iluode  ebenfalls  bevvahrL  Halten  wir  damit  fol- 
gende Sagen  zusammen.  Frau  Gauden  hatte  vier  und 
zwanzig  Töchter,  die  gldcfa  ihr  leidenschaftliche  Jagdiieb* 
haberinnen  waren«  Als  nnn  einmal  Mutter  und  Tftehter 
in  wilder  Freade  durch  Wilder  und  Felder  jagten  nnd 
«iedor  das  ruchlose  Wort  „die  Jagd  ist  besser  als  der  Him- 
mel I**  von  ihren  Lippen  erscholl,  da  wandelu  sich  plötz- 
lich vor  den  Augen  der  Mutter  die  Kleider  der  Tochter 
in  Zotten,  die  Arme  in  Beine  und  vier  und  zwanzig  Hün- 
dinnen umkläfien  den  Jagdwagen  der  Mutter.  So  gebt 
der  Zug  in  Ewigkeit  durch  die  Luft''  * ).  Eine  XHtmani- 
sche  Sage  berichtet,  dass  der  wilde  Jfiger  ein  ▼eiflnditer 
Freischata  war,  den  nun  seine  Frau  und  Kinder  ab 
Hunde  begleiten^).  Hakelberg-W6dan  zieht  nach  nieder- 
sächsischer  Ueberliefenmg  unsichtbar  durch  die  Luft,  seine 
drei  Hunde  sind  seine  Sö h oc  Hacke berg  (Hacke- 
barg) war  nach  einer  V  ariante  dieser  Sage  einst  einMensdi, 
ein  bitterböser  Mann,  der  seine  sieben  Söhne  granaam 
tötete.  Als  er  nun  auch  sammt  Frau  und  Bruder  g»* 
storben  war,  da  waren  HaokebargiB  7  Kinder  kdne  Kinder, 
sondern  sieben  lebendige  kleine  Hunde,  welche  an  Hacke- 
bai gs  Frau  herumhingen,  als  wenn  sie  an  ihr  sögen.  Da 
Hackebarg  nicht  zu  Gnaden  kommen  k  ninte,  zieht  er  ewig 
durch  die  Luft  mit  einem  langen  glüheuden  Schwanz,  woran 


1}  Luich,  MeklonburK.  Jahrb.  VIII,  282.    MyUi.'  S77. 

2)  MlUlauhoir  Sagen  S.  868.  No.  GDXCI. 

3)  Scbambach  ond  Mllll«r  8.  847. 
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die  7  jungen  Hunde  hängen,  welche  gif  gafy  gif  gaf  bellen, 
während  er  selbst      h6,  tje  hö  ruft'). 

Die  Bedeatimg  dieser  Sagen  liegt  klar  vor  Aogen. 
Die  bei  W6dan  oder  G 6 de  in  der  Wolke  weilenden  Men- 
soheneeelen,  die  Kinder  dieser  mfltterlioben  Göttin,  kön* 
nen  vermöge  ihrer  in  Lnfthaiich  bestehenden  Substanz  s. 
obcQ  S.  269  fiS'j^.  die  Wolke  verlassen  und  zum  stärkeren 
Winde  anschwellen,  d.  i.  mythisch  ausgedrückt  Hunde 
werden  s.  oben  S.  217  fgg.  Dann  verfolgen  sie  die  müt- 
teriiehe  Göttin,  die  Wasserfrau  (die  Wolke)  und  zerreÜsen 
dietdbe  im  Geleit  des  ihr  nachjagenden  Wddans  s.  oben 
S.  290.  Dieser  Mythus  ist  es  nun  ofienbar,  den  die  Pom- 
merellisehe  und  Appenzeller  Fassung  unseres  Kinderspiels 
darstellen  wollen,  während  No.  11  und  die  auJern  Varian- 
ten einen  anderen  Zug  aus  dem  Sagenkreise  der  Gau  de 
zur  Auiföhrung  bringen. 

Ich  gebe  noch  einige  wmtere  Belege  dafür,  dass  die 
Hände  de«  wilden  Jigers  und  seiner  Gemahlin  Seelen 
und  den  Kindern  im  Holdabrunnen  identisch  sind.  In 
ODerYariante  des  oben  S.  216  fgg.  besprochenen  Mftrchens 
verwandeln  sicii  die  3  Huiidc  Jis  iJraclientoters,  in  denen 
wir  Geister  des  wilden  Heers  =  Maruts  erkannten,  sobliels- 
Ücb  in  VögeP)  d.i.  Seelen.  —  In  Pommern  gelten  die 
Hönde  des  Wöd  als  Seelen  der  Selbstmörder,  die  zwt- 
sehen  Himmel  und  £rde  schweben  und  nicht  zu  Gnaden 
kommen,  oder  als  die  Seelen  derer,  die  sich  auf  Erden  dem 
Teofd  ergeben  haben*).  Der  Hund  des  Hakelberg *R6ds 
(des  Gemahls  unserer  Rose)  heifst  Alke  oder  Aulke*), 
geradeso  wie  der  Wirt  im  Toten  kr  n<x  und  wie  die  Gei- 
ster der  Vorältern,  die  in  den  heuliubclien  Grabhügeln  be- 
graben liegen,  älken,  aulken,  dlkers,  iikers  benannt  wer- 
den^). Die  Alken  gelten  als  Zwerge,  welche  Kinder  ver- 

1)  Scharabach  und  Müller  S.  421  %g. 
9)  Bechstein,  D.  Mkrcbenlraeh  8.  SSft. 

3)  PfeifTers  Germania  I.  S.  104.  Vgl.  o.  S.  270  Anra.  1.  In  einer  Novelle 
im  Feuilleton  der  Zeit  1  857  No.  102  sagt  ein  Firichcr  beim  Unw.  ttt  r  :  ,.Mancl)ps  ar^ 
lu^ti  bUnders  Se«le  mag  tmSiunn  nui  tlavoufliegeu  obue  Beichte  und  Absolution.*' 

4)  ZeitMhr.  f.  D.  Hyüi.  I,  100. 

5}  Kabn,  Noidd.  ^Bgm  No.  857.  8.  808.  Aam»  Ko.  152. 
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tauschen  (Wocliselb.llge) ' ).  Frau  (fanden  tubr  in  Mek- 
leuburg  in  der  Sylvesternacht  durch  ein  Haus  und  liefs  ein 
Bchwarses  Ilündchca  auf  dem  Fenerheerde  liegen,  dag 
in  nAchater  Nacht  mit  imaiisstelilioheiii  Gewinsel  den  Leu- 
ten die  Ohren  toU  schrie.  Da  man  den  ongebetenen  Gaei 
nicht  los  werden  konnte,  rief  dne  alte  weise  Fraa:  man 
solle  das  sämmtliche  Hausbier  darch  einen  ^Eierdopp" 
brauen!  Gesagt,  j^etan.  Eine  Eierschale  ward  ins  Zapf- 
loch des  Braukübels  gesteckt  und  knum  dass  das  Wörp 
(angegohme  Bier)  hindurch  gelaufen  war,  da  erhob  sich 
Frau  Gandens  Höndiein  und  redete  mit  ▼eniehmlichfir 
Stimme: 

ik  bün  80  olt 
as  Böhmen  golt 

awerst  dat  hcff  ik  min  ledcr  nich  trut, 
wenn  mairt  hier  dörchn  cicrdopp  brüt 
Zu  Buchholz  bei  Petershagen,  nördlich  von  Minden,  hat 
Hakelberg  einmal  in  den  Zwölften  seinen  Hund  in  ei- 
nem Hanse  gelassen.  Der  hat  am  Heerde  gelegen  und 
nichts  als  Asche  gefressen«  Die  Leute  haben  ihn  gen 
los  sem  wollen,  haben  aber  nicht  gewusst,  wie  sie  das  an- 
fangen sollten,  bis  ihnen  endlich  einer  gesagt,  sie  soUtea 
Essen  in  ei ncni  Eierdopp  kochen,  das  haben  sie  ge- 
tan. Als  der  Hund  das  gesehen,  hat  er  zu  sprechen  an- 
geiaugen  uod  gefragt,  was  das  werden  sollte.  Da  haben 
sie  ihm  gesagt,  das  solle  sein  Fressen  werden.  Da  ist  er 
davon  gegangen  und  nicht  wiedergekommen').  Garn  dss> 
selbe  Yeriahren  finden  wir  in  deutschen  nnd  keltisohenSft- 
gen  angewandt,  um  einen  Wechselbalg,  d.  i.  ön  von 
den  Elben  umgetauschtes  Wichtelkind  zum  Sprechen  zu 
bringen.  Einer  Mutter  war  ihr  Kind  von  den  "Wie  Ii  toi  [n5n- 
nem  (Elben)  aus  der  Wiege  geholt  und  ein  Wechselbaig 
mit  dickem  Kopf  und  starren  Augen  hineingelegt,  der  nichts 
als  essen  und  trinken  konnte»  aber  kein  Wort  sprach« 

1)  Kuhn  a.  a.  0.  S,  485.  Anm.  152. 

2)  Li:^ch,  Mi  kl  rJi  ircr.  Jahrb.  VIII.  20Ö.    »l^vth.»  879. 

3)  Zeilaelir.  t.  D.  ÄKth.  1,  101,  3. 
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Eine  Nachbarin  riet  ihr,  sie  solle  Feuer  anmachen  und  ia 
zwei  Eierschalen  Wasser  kochen,  das  bringe  den 
Wechselbalg  zumLachen,  und  wenn  er  lache  dann 
sei  es  mit  ihm  aas.  Wie  sie  die  Eierschalen  mit  Was- 
ser Über  das  Feuer  setzte,  sprach  der  Klotzkopf  : 

Nun  bin  ich  so  alt 

Wie  der  Westerwald 

Und  hab'  nicht  gesehn,  dass  Jemand  in  Schalen  kocht, 
und  fing  darüber  an  v.n  lachen.    Indem  er  lachte,  kam 
auf  einmal  eine  Menge  von  Wichtelmännchen,  die  brach- 
ten das  rechte  Kind,  setzten  es  an f  den  Heerd  und  nah- 
men den  Wechselbalg  wieder  mit  sich  fort^).  Andere  Bei- 
spiele sind  Mjth,*  348.  349  zusammengestellt.   In  einem 
bretagniachen  Volkslied  spricht  die  Jungfrau  Maria: 
Wer  kocht  zum  Schein  in  einem  Ei 
Fflr  zehcn  Knecht'  der  Meierei, 
Zum  Sprechen  brinrrt  den  Sohn  der  Hei. 
Als  die  Bäuerin  dies  tut,  ruft  der  Wechsel  balg: 
IMutter,  in  einem  Ei  filr  zehn?  — 
Ich  hab  das  £i  vorm  Huhn  gesehUf 
Die  EicheU  eh*  der  Baum  moc&t*  stehn; 
Die  Eichel,  und  das  Reis  «umal, 
Die  Eich'  im  Forste  von  liiezal, 
Doch  solches  sah  ich  noch  niemaP). 
Geht  schon  aus  dieser  Ucbereinstimmung  hervor,  dass  der 
Hund  des  wilden  Jägers,  Grau  Godes,  dem  Wechselbalg 
identisch  ist,  so  wird  diese  Bemerkung  durch  einen  weite- 
ren Zug  bestfttigt.   Wie  es  mehr&ch  von  jenem  Hunde 
hdfst,  dass  er  nur  von  Mehl,  Brotteig  oder  Flugasche 
zehre,  weswegen  er,  in  menschlichen  Häusern  zurOckgela?- 
seii,  immer  auf  oder  neben  dem  Heerde  liegt,  spielen  die 
von  den  guten  Hollen  gebrachten  Wechsel  bälge  am 
liebsten  in  der  Asche Da  es  nun  vonHolda  ausdrück- 


1)  KHM.  No.  SS. 

2)  Yin.'Tnar'jUi'^  i  hant».  popul.  I,  32. 

8)  i.aiKiuu,  ZeitscUr.  d.  Vereins  f.  hess.  Gcscb.  II,  277.  LynckeTi  He>- 
»iscbe  Sagen  S.  55.  No.  8G. 
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lieh  heilst,  dass  sie  die  bösen  Kiuder  aus  ihrem  Brunneu 
als  Wechsel  balge  auf  die  Welt  schicke  s.  oben  S.  267 
leidet  die  Bedeutung  der  Hunde  in  unsenn  Kiaderspiel 
als  Seelea  keinen  Zweifel  mehr*)* 

Als  solche  characterisiert  sie  non  »oh  die  Angabe  in 
No.  9:  „kann  nich  hören  op  min  rechtes  ohr,  kann  ntch 
hören  op  min  linkes  ohr^,  welche  in  Ko.  2  f&lschlioh  auf 
Frau  Rose  übertragen  ist.  Die  Taiiblieit  sagt  den  Mangel 
menscliliVher  Organe  aus  und  ist  schwerlich  etwas  anderes 
als  ein  symbolischer  Ausdruck  für  Totsein. 

d)  Nach  No.  6.  14  aitat  die  Göttin  auf  einem  Stuhl 
von  den  Seelen  omseben,  wie  die  weüse  Fran  im  Stockl 
bei  Braneck  a.  oben  8.  256.  Nach  No,  5  sieht  sie  an  der 
Spitze  des  Kinderzuges  Toraof.  Die  Varianten  1.  7.  d> 
9.  10.  11.  12  stellen  die  Seelen  als  auf  dem  Schofse  der 
Gottin  sitzend  dar  und  7.  nennt  die  Kinder  sogar  sch^-cpken 
imme  schote.  Uie^e  Scenerie,  wenn  sie  überhaupt  ur- 
sprünglich so  beabsichtigt  wurde  und  nicht  etwa  in  Unge- 
schicktheit der  ältesten  Darfst  oller  ihren  Grund  hat,  mischt 
sich  aber  mit  der  anderen  Vorstellung,  Göde  oder  Hröaa 
sitze  erhöht  (auf  himmlischem  Sita)  gleichsam  auf  der 
oberste  Sprosse  einer  Leiter,  ihr  an  Fölsen  eine  unter  der 
andern  in  immer  tieferer  Abstufung  die  Seelen.  Dies  be- 
sagen die  Formeln  „treppchen  höher  1.  12.  hinter  mir  2. 

1)  la  der  KShe  von  Oanabrttck  liegen  die  WnlwekenlSekor,  tiell»  Berg- 

h51eo,  in  wcU  Ih  h  srhmi. d»  ude  Elbe  die  SgdnAOaken  wohnen  (vgl.  Ober  diese 
als  den  Pitfi»  idtntisi  he  Wis«  n  Kuhn,  Ztitsclir.  f.  vgl.  Sprachf.  IV.  98  fprg.). 
Bei  diesen  Sgunnunkcn  in  der  ßerghölc  (der  Wolke)  sitzt  eine  Alte  uud 
Spinnt  (die  Güttin  Hrdsa  oder  Holda).  Zu  ihren  FUften  liegen  zwei  grofse 
seiiliifende  Doggen.  DI«  SgfinannkeB  verttnacfaen  den  Leuten  in  der  Um- 
gegMul  die  Kinder  und  legen  ihre  Wcch?clbjtl;;t'  in  die  Wiegen.  DioFfl- 
ben  wtrdtn  zum  Sprechen  gebracht  und  zum  Fijrt„'»f!rn  prnotirrt.  woiui 
man  Bier  in  Eierschalen  braut.  In  Sterlebriuk  kam  einmal  eine  Frau 
in  die  Wodien  and  ging,  ehe  sie  ihren  Kirdigang  getan,  ans.  D«  ist  sie 
plStzlich  in  die  Wulwekerslöcker  geführt  worden  und  hat  dort  Hunde  säu- 
gen müssen,  t>o  i\mn.  al«  n\c  wieder  herauskam,  ihro  IJniste  so  lang  gewor- 
den waren,  dm»  sie  sie  hat  Uber  die  Schultern  »chiagen  können.  Bold  dar- 
auf sind  auch  die  figSnannken  sn  ihr  gekommen  und  haben  Ton  ihr  swei 
Tonnen  Butter  verlangt,  denn  wenn  sie  die  nicht  erhielten,  so  müsse  sie  tttg- 
lich  wieder  in  den  Bvt^  und  Hunde  sHugcn.  Hairon«!  Gonnania  IX.  1S50. 
8.  93  fgg.  Die  ilundc,  welche  das  menschliche  Wcib  in  dieser  Ü&ge  s&ugen 
soll,  sind  Elbenklndar,  Wscbselbilge.  Vgl.  o.  S.  800  n.  801  Anm. 
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kortacbteriiiflO.il.  obedra  4.  obenaas  B*).  Ach- 
ter mt  opn  sfllTeroen  koopp,  achter  mi  opu  goU- 
üen  kuopp  No.  9. 

e)  Snrh'^ii  wir  minniflir  nach  (\ov  Bedeutung  des  her- 
umgehenden Mädchens  —  denn  1.2.  14  betonen  aus» 
drftcklich  das  weibliche  Geschlecht  des  fragenden  Kiodes  — 
80  ergiebt  eich,  daes  hier  wieder  awei  AoschaaDDgen  ge- 
onscht  sind.  Nach  der  einen  stellt  es  eine  gebftrende  Mut- 
ter yor,  nach  der  andern  die  Schicksalsgöttin  (Nurn),  wel- 
che die  Seelen  vom  Scholse  oder  aus  der  (Tcsellsehatl  der 
Göttin  llolda  (Gode,  Ilrosa,  Freyja)  zu  neuer  Geburt  in 
menschlichem  Körper  abholt. 

Die  Krankheit  der  entbundenen  Mütter  motivirt  man 
den  Kindern  mit  der  althergebrachten  Redensart:  9,  Der 
Storch  hat  die  Mutter  ins  Bein  gebissen und  in 
emer  kürzlich  in  den  Neuen  preuTs.  Provincialblftttem  mü- 
d^teilten  preufs.  Urkunde  ist  ftlr  die  Schwangerschaft  der 
ehenso  altertümliche  Ausdruck  gebraucht  „ .  i-  het  "n  buk 
villi  knakcn  f sie  hat  einen  liauch  voll  Knoohen).  Tn 
No,  1  verlangt  die  umgehende  „ e n  plasterke  t'ör  min 
slimmen  (oder  schewen)  fö t,  in  No.  1 1  „ik  harrn  gröt 
kn&ken  in't  ben.^  In  vielen  deutschen  Sagen  ist  aus- 
gesprochen, dass  die  gebärenden  Mütter  die  (Seelen  der) 
Kinder  unmittelbar  aus  dem  Kinderbrunnen  empfangen. 

Jene  andere  Angchauuncj  spricht  sich  nm  deutlichsten 
in  d*»r  blinden,  liinkoudcMi  Alten  No.  Ii  ans.  Wir 
werden  wciterhiu  erweisen,  daRS  man  sieh  die  Seliitksals- 
gottin  als  altes  ^lütterchen  mit  einem  Klumpfufs 
hinkend,  ofl  als  blind  vorstellte  und  dass  sie  es  war, 
welche  nach  altgermanischem  Glauben  das  Eintreten  der 
Seelen  in  menschliche  Gestalt  Termittclte. 

f )  Nie  Terliefs  eine  Seele  einsam  den  gemeinschaftlichen 
Aufenthalt.  Beim  Kiiitritt  in  menschlichen  Körper  wurden 

1)  Aull  .n  n  1  «timmt  in  KIIM.  Ko.  .1'2.  Au-i;.  l«-.0.  I,  219  dio  Brschrri- 
bung  von  der  WuhnuDg  de»  Tode»  UlKireiu.  Auch  bier  erliült  der  nach  »ei- 
n«m  Gevatter  frigend«  Pat»  dr«iinal  di«  Antwort  „ein«  Treppe  h8her<s 

2)  MUndl.  Ponunerdkn*  TgLRocbob,  Alemann.  Kinderlied  S.  127:  ,,Er 
(der  Storch)  luil  gtbmcht  ein  Brttderiein,  er  htt  g»biaien  die  Matter  int  Bein." 
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ihr  eine  oder  xwei,  oft  mehrere  andere  Seelen  ak  Schuts- 
oder Folgcgclster  mitgegeben.  Man  nennt  diese  Geister 
Fylgien  oder  Hamtfeigien,  ihr  Dasein  in  Deutschland  wie 

im  iSoi  deii  erweist  J.  Grimm,  Mytli.  ^  829  fgg. 

Die  Fylgien")  kamen  mit  der  Geburt  des  Akasclien 
in  die  Welt,  sie  hatten  dano  ihren  Sitz  in  der  Haut,  wel- 
che manche  Kinder  um  ihr  Häuptlein  gewunden  mitbriii« 
gen.    Wird  diese  Haut  verbrannt  oder  fortgeworfen,  8o 
entbehrt  nach  islAndischem  Glauben  der  Neugebome  fortan 
seinen  Schutageist^  der  ihm  durch  das  ganse  Leben  folgt 
In  Norwegen  begleitet  man  jeden,  selbst  den  geringsten 
Gast  vor  iias  Haus  oder  öffnet  wenigstens  noch  eiumal  die 
Tiir  wonn  er  fortgegangen  ist,  damit  der  Folgegcist  (foelgie, 
fylgie  oder  varda'gl),  falls  derselbe  zurückgeblieben  seio 
sollte,  Gelegenheit  findet  seinem  Herrn  nachzukommen,  der 
in  dessen  Abwesenheit  dem  Unglück  und  der  Gefahr  aus- 
gesetat  wAre  beim  Riesenbett  (Thusbettet)  in  AhgrQnde  zu 
sttknen,  oder  von  «nem  bösen  Geist  geschädigt  zu  wer- 
den, der  ebenso  jedem  Menschen  folgt      Die  Fylgien  wei- 
sen sich  teils  in  Menschen-,  teils  in  Tiergestalt  und  zwar 
in  Gestalt  dcsjcni£!;en  Tiers,  dessen  Gemütsart  dem  Cha- 
racter  des  Menschen  am  meisten  ähnlich  ist.  Des  Mutigen 
Folgegeist  hat  Wolfs-  oder  Bärgestalt,  die  Fylgie  des  Listi- 
gen erscheint  als  Fuchs  oder  Katze,  die  des  Furchtsamen 
als  Hase  oder  kleiuer  YogeL  Als  ein  gewisser  Thdrsteion 
noch  ein  kleiner  Knabe  von  7  Jahren  war,  kam  er  einma], 
wie  Kinder  pflegen,  hastig  in  die  Stube  gefahren  und  tiel 
auf  der  Diele  hin.    Der  alte  Geitir  sah  das  und  brach  in 
Lachen  aus.    Später  von  Thdrsteion  befragt,  weshalb  er 

1 )  Fylgi»  86  adjungenn.    Ueber  di«  Btjnologi«  di«Me  Worts«  Bbel, 
2MUchr.  für  ven^l.  Sprach  f.  XI.  217. 

2)  Finn  Magnussen,  Eddalicren  IV,  85.  Grimm,  Myth.  *  828.  Diese« 
Htotchen  betftt  anf  Island  selbst  Pylgja,  in  DeatoehUiKl  Glftckahaub«, 
Wehmuttorh&ubcheti,  Kiiulerpelglin,  GlUckshclm.  Kindtf,  ^6  dttnit  gttboVMI 
sind,  sollen  GlUcksk  Inder  sein,  weil  ein  Fulger  i  f  sie  schützend  breitet. 
Vergl.  Haupt,  Zcitschr.  f.  D.  Altert.  I,  137.  K.  v.  K.  Krin  VT.  44!».  Ro- 
ciholz,  Alemannüctaea  KinderL  S.  380  %g.  Kuch  FiiHihart«  üurgautua  c.  39 
sogen  ftldiflehtiga  MOtm  „fbf  Kinderbtlglin  hoifllr,  »eintan  aho  dem 
Teufel  zu  entfliehen."   Der  Scbutzgeitt  eoUt*  lie  retten. 

8)  Fa.Te,  Norake  Sagn  S.  77. 
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gelacht  habe,  aotwortete  er:  „Ich  sah,  was  du  nicht  sahst; 
als  da  in  die  Stabe  tratst,  folgte  dir  eia  weüses  Bftreawelf 
und  lief  dir  voraa  ia  das  Zimmer;  als  es  mich  aber  ge- 
wahr ward,  blieb  es  stehn  and  da  fielst  im  hastigen  Laof 

darflber  zu  Boden.**  Das  war  Thörsteins  eigne  Fylgie  und 
C}«itir  schloss  daraus,  dass  er  nicht  von  gemeiner  Art  sei 
Der  Isländer  Eiuarr  Eyjölfsonr  sah  seines  Bruders  Gnd- 
mund  Tod  im  Traume  vorans.  Ihm  däuchte,  ein  starkge- 
horntcr  Ochse  steige  aus  dem  EyjaQorS  auf  und  springe 
anf  den  HoohsitE  in  Gadmonds  GdiAft  MadniTdUr,  wo  er 
tot  niederstürzte«  Dieser  Ochse,  sagte  Einarr,  sei  eines 
Mannes  Fylgie.  Denselben  Tag  kam  sein  Brader  Gadmondr 
der  Mächtige  Ton  einer  Reise  nach  Hause,  setzte  sich  auf 
den  Hochsitz  des  Hauses  und  sank  entseelt  zusammen  ' ). 
Njäl  und  Thord  gingen  einmal  zusammen  aufs  Feld.  Da 
pEegte  ein  Bock  zu  verweilen,  den  Niemand  fortjagen 
konnte.  Mit  einmal  sagte  Thord:  „Das  kommt  mir  wnn» 
derlicb  vor.^  |,WaB  siehst  da  denn  Wonderliches,  fragte 
Njid?*  „Mur  scheint,  sagte  Thord,  da  liegt  der  Bock  nnd 
ist  ganz  blutig. NjiÜ  erwiederte,  das  sei  kein  Bock,  son- 
dern etwas  anderes.  „Was  denn?'*  fragte  Thord.  „Sich 
dich  vor,  du  bist  dem  Tode  nahe  (feigr  maör)  und  daa  ist 
dein  Folgegeiat^).** 

Nehmen  die  Fylgien  nicht  Tierbildong  an,  so  erschei- 
nen sie  bald  als  hehre  Fraaen  bald  ganz  in  derselben 
Gestalt  wie  der  Mensch,  den  sie  begleiten.  Hier- 
aas wie  ans  der  eben  dargelegten  Tiergestalt  der  Fylgien 
erldirt  sich  denn  auch,  weshalb  in  unserm  Kinderspiel  die 
Seelen  als  Lämmer  gedacht  sein  können*). 

1)  Fommaimasög.  III,  lld. 

2)  LcösvetDs.  21. 

3)  Ni^ssaga.  cap.  41. 

4)  Han  halte  dMcn  da»  die  Schifchen  oben  S.  245,  deB  Kühen  S.  78 
gleich  stehn  nnd  daher  auch  wahrst  heinlich  wie  diese  Maren,  tl.  i.  Srflcn 
»ind.  Vgl.  den  Aarprauischin  Abt  r^^'lauben:  „Bilden  die  Wolken  am  Himmel 
grade  in  des  Kindes  Gebur u^tunde  Sch&fchen,  »o  wird  dMeelb« 
neht  glfieklicfa.*'  Bochoh,  Alemannlschea  Kiadertied  S.  288.  No.  622.  Diese 
Sehifchen  sind  Fylgien.  Wie  Seelen  in  unserem  Spirl  Hühner  tmd  Läm- 
mer sind,  geltni  die  Hf^'r"'''^^^  »  MArea  aU  hinamlieche  HOliair  and 
Schafe. 
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Sehr  h&ofig  bat  christlicher  Einniiss  im  Volksg^ben 
die  Schuizgeieter  in  Engel  verwandelt.  So  sagt  man  in 
Belgien :  „Wenn  ein  Kind  anf  der  Erde  flOlt,  fiüit  ein  En- 
gelchen im  Himmel  mit.^  Doch  hat  eich  anch  noch  in  con- 

creteren  Gestalton  der  Glaube  an  die  Folgegeister  bewahrt. 
In  Schlesien  sagt  man,  wenn  die  Kinder  im  Schlaf  lachen, 
die  Augen  öffnen  und  wenden  „dasJüdel  spielt  mit 
ihnen.^  Läset  dasJüdel  die  Kinder  nicht  ruhen,  so  gebe 
man  ihm  etwas  zn  spielen.  Man  kaufe,  ohne  etwas  vom 
geforderten  Preis  abzuziehen,  ein  neu  Töpflein«  tne  Ton 
des  Kindes  Bad  hinein  nnd  stelle  es  auf  den  Ofen.  Nach 
einigen  Tagen  wird  das  Jfldel  alles  Wasser  herausgeflet- 
schert  haben.  Sic  hängen  anch  Eierschalen,  aus  wel» 
eben  der  Dotter  in  des  Kindes  Brei  nnd  der  Mntter  Snppe 
geblasen  ist,  an  der  Wiege  mit  Zwirnefaden  auf,  dass  das 
Jüdel  damit  spiele,  statt  mit  dem  Kind.  Hat  das  JOdel 
ein  Kind  verbrannt,  so  schmiere  man  das  Ofenloch  mit 
Speckschwarte').  Wie  schon  J.  Grimm,  später  ansfilhr» 
licher  Sommer,  dargetan,  ist  JOdel  eine  Nebenform  flKr 
6  Ütel ,  Gütch  en  eine  sehr  hftofige  Benennung  der  Elbe 
Da  nun  die  Neugubornen  ebenfalls  ans  dem  Jütchcn- 
oder  Gütch  enteich  kommen  s.  oben  S.  298,  also  selbst 
als  Gütchen  bezeichnet  werden,  so  ist  der  gemeinsame  Ur- 
sprung der  in  menschlichem  Körper  weilenden  Seele  und  des 
Schntzgeistes,  der  mit  ihr  wächst,  mit  ihr  in  der  Kindheit 
spielt,  dadurch  anch  f&r  Deutschland  belegt. 

yerHefsen  Seelen  den  Aufenthalt  bei  der  Gl^ttin  Holda, 
Hrdsa,  G6de,  so  mnsste  nach  Vorstehendem  entschieden 
werden,  ob  sie  in  menschlichetn  Körper  hiiiabznsteigen  be- 
stimmt sein  sollten,  oder  ob  ihnen  mit  Bf'wahrnng  der  Gei- 
stigkeit der  Bernf  eines  Folgegeistes  zukomme.  Diesen 
Eütscheidungsact  stellen  die  meisten  Varianten  unseres  Kin- 
derspiels dar,  indem  sie  die  Motter  oder  die  Sohicksals- 
gdttin  mit  der  abgeholten  Seele  tanzen  4.  5.  10  oder  die- 


1)  Mytii.»  LXX,  62;  LXXXV,  478.  Vgl  LXXXII,  SS»;  LXXXV,  464. 
2}  Myth.*  449  AiUM.  1.    Sommer,  Sageu  ö.  170. 
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selbe  über  einen  Strich  spriugeu  lassen  i)  udcI  zwar 
beides  mit  der  AufjL^abe  nicht  zu  lachen.  Lacht  das  abge- 
holte Kind,  so  wird  es  ein  Teufel^  lacht  os  nicht,  so  bleibt 
Cd  ein  Engel  2.  4.  5.  7.  8.  9.  11. 

Der  Ausdruck  „Engel'^  beseicbnet  hier,  wie  aus  5 
hervaigeht,  die  reine  Seele,  es  ist  die  Geist  geUiebene 
Fylgie;  notwendig  muss  der  Gegensatz  Teufel*'  inVer* 
derbnts  durch  christlichen  Einfiass  die  in  meDsohlicben 
(sündhaften)  Körper  eingetretene  Seele  bedeuten.  Eine 
Haupteigenschafl  der  Geister  ist  es,  dass  sie  nicht  la- 
chen, wie  Wilhelm  Müller,  Nieders.  Sag.  S.  o80  bewieseu 
hat;  der  Tod  macht  ernst  und  stumm.  Ausdrücklich  be- 
zeugt die  Sage,  dass  die  Gesellsehaft  der  Frau  Holda 
im  Venusbeig  oioht  lachen  darf')*  Der  Weohselbalg 
d.  L  eine  Seelei,  die  nicht  in  die  ▼oUe  Menschennatur  ein- 
gedrungen ist,  bleibt  stumm,  gelin<^  es  ihn  zum  Lachen 
zu  Lungen,  su  liegt  statt  semer  ein  vollgebildetes  Men- 
schenkind in  der  \V  i«  ^e  s.  oben  S.  308.  Das  Lachen 
'lai  also  ein  symbolischer  Zug  für  das  Eingehen  der  Seele 
in  menschliches  Wesen,  menschliche  Geberde  und  Em- 
pfindung. 

In  dem  T ans  Termate  ich  ein  Abbild  des  Wirbelwin- 
des, mit  dem  die  Seele  zur  Erde  föhrt,  wie  sie  vom  abge- 
storbenen Leichnam  aU  Windhauch  wiederum  scheidet  s. 
o.  S.  269  fgg.  Der  Strich  in  No.  9  soll  wol  den  Fluss 
vorstellen  (das  Wolkengewässer  oder  den  ijuttstrom),  wel- 
cher das  Seelenreiüh  von  der  Menschen  weit  scheidet  s. 
oben  S.  203. 

£in  weiterer  symbolischer  Zug  ist  in  9. 10«  11  erhal- 
ten. Die  2um  Eintritt  in  das  Leben  bestimmte  Seele  wird 
gefragt:  „Wat  wistu  teten?  wat  wistu  drinken?  wat 

krüpt  dar?  wat  Ilügt  där?«  10.  —  Wat  krüpt  dÄ?  wat 
lleit  dct?  11.  —  Was  hast  gegesse?  wast  hast  getrunke? 
was  hast  du  gesehn?  8. 

Durch  den  Genuss  von  Speisen  im  Seelenrcich  lassen 


1)  Z«itMlu.  f.  D.  Ifytii.  I,  275. 
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uiiäcre  Sagen  lebende  Menschen  den  Toten  anheimfallen, 
geradeso  wie  in  der  griechischen  Mythe  Persephone  durch 
den  Genuös  des  Granatapfels  gezwungen  ist  im  Hades  zu 
verweileo.  W.  Müller  hat  hiefür  die  sichersten  Beweise 
aas  der  germaiUBchen  My theaweit  ansammengestellt ').  An- 
dererseits aber  streift  der  Gennss  irdischer  Speise  wie* 
derum  der  Seele  die  rein  geistige  Natnr  ab  und  bannt  sie 
in  die  K((rperwelt  Auch  hiefilr  hat  W»  MaHer  bereits  ei* 
nige  Gründe  namhaft  gemacht').  Wir  wollen  die  Betrach- 
tung dieses  Gelehrten  von  einer  anderen  Seite  wieder  auf- 
nehmen. 

Das  neugehome  Kind  galt,  so  lange  es  die  heidnische 
Wassertaofe^  mit  welcher  die  Namengebnng  verbunden  war, 
nooh  nidit  empfimgen  oder  noch  keine  menschliche  Speise 
genossen  hatte,  als  Seele.  Der  menschliche  sowie  jeder  an- 
dere Körper  wurde  als  ein  Gewand  gedacht,  das  die  Seele 
anzielit  (lihham  altn.  likhamr).  Das  Band  zwischen  der 
Seele  und  dem  Leibe  war  so  lange  lose,  bis  es  durch  ein 
von  den  SchicksaLsjungfraueu  oder  der  höchsten  Göttin  ge- 
sponnenes Seil  oder  einen  Kii^,  der  in  unseren  Sagen  be- 
sonders lebhaft  unter  der  Benennung  Schwanring  in  £r> 
hmening  blieb,  gefestigt  wurde.  Mehrere  Sporen  venraten, 
dass  man  dieses  Schicksalsseil  erst  wfihrend  der  Was» 
serbegielsnng  gefertigt  wfthnte.  Doch  davon  weiter  traten« 
Aus  diesem  Grunde  glaubte  man,  dass  ungeburiic  d.  i. 
aus  dem  Mutterleibe  geschnittene  Kinder  leuchten,  Glie- 
der (Arme,  Fürse,  Finger)  von  ihnen  unsichtbar  machende, 
alles  einschläfernde  zum  Diebshand  werk  taugliche  Lichter 
abgeben.  Die  Seele  galt  ja,  wie  als  Lufthaadh,  so  als 
feuriges  Element*).  Weil  die  Verbindung  der  Seele 


2)  Kiedersächs.  Sagen  S.  372  fgg. 
A.  «.  O.  8.  887. 

8)  S.  R.  Köhler  in  Zeitodir.  f.  D.  Hytb.  IV.  H«ft  8.   Stanii  maA  fle*- 

hn-  wenn  f^'m  Kind  stirbt,  rnnrlit  d  r  Herrgott  einen  neuen  Stern;  ungetauA 
gestorbene  Kiuder  weiden  Irriicliter,  auf  Grttbcrn  IjMpf.n  Haue  FUmraeTi. 
GfentrMi Boker  gehen  nach  dem  Tode  als  Feuenuäuner  uui.  in  der  Höle  des 
Todea  tevmiai  die  Seekn  alf  Lichter.  CMdl  Sümoor  MtauDt,  diM  er  nm 
4n  eiam  w^aw  baidmi  Vyigtoii  in  «in  grofim  Harn  felSlun  wcrd«,  iv«  «r 
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mit  dem  Körper  noch  niclit  Halt  gewonnen  hat,  ist  das 
Kind  bis  zur  Taufe  (die  im  VoiksaberglanbeQ  die  Stelle  der 
heidnischen  ^Dication**  —  8.  darOber  unten  ^  einttahm)  der 
Tertanschiuig  ausgesetzt,  d.  i.  in  Gefahr  von  den  Geistern 

ohne  weiteres  wieder  in  ihre  Gemeinschaft  gezogen  und 
durch  den  nur  anscheinend  mit  menschlicher  Körperlich- 
keit behafteten  Folj:ogciät  (?)  ersetzt*)  zu  werden.  Der 
Wechselbalg  selbst  ist  nichts  anderes  als  eine  nicht  zur 
vollen  Menschheit  durchgedrungene  Seele.  Bis  zu  dem  be> 
zeichneten  Zeitpunkt  war  es  auch  nach  altgermanisohem 
Recht  erlaubt  ein  Kind  au  fAten  od^  aussusetaeo,  weil  ee 
noch  nicht  als  ein  echter  Mensch  betrachtet  werden  konnte. 
War  jedoch  irdische  Speise  über  die  Lippen  gekommen, 
80  hörte  dieses  liecht  auf.  Als  des  heih'gen  Linderer  Mut- 
ter Liafburg  geboren  wurde,  befahl  die  noch  beidniäche 
Schwieger,  das  neugebome  Kind  als  Mädchen  in  knaben^ 
losem  Hause  in  eine  Badwanne  an  werfen  und  so  zu  t5ten. 
Eine  mitleidige  Nachbarin  kam  heran,  strich  dem  Kinde 
etwas  Honig  in  den  Mund  und  erwarb  ihm  so  das 
Recht  ans  Leben«  Es  wurde  nicht  getötet,  sondern  anilier- 
halb  des  elterlichen  Hausea  aufersogen^).   Mit  dem  heid* 


riclc  von  »einen  verstorbenen  Freunden  und  Verwandten  findet.  Diese  Pafstu 
und  tranken  an  Feuern,  die  in  der  Halle  angerichtet  waren.  Sieben  Feticr 
braoutea  da,  vuu  deueu  die  einen  nueh  hell  loderten,  die  andern  nahe  am 
EiiOidien  wann.  D»  Mgto  min  guter  Folgi^pabt,  ni  ihm  tntendi  „Hier  wUl 
Ich  dich  o  Freund  anfbebraeD  und  dir  die  Übrigen  Jahre  deine^s  Leben«  zeigen. 
Die  Ppucr.  die  du  siebst,  bedeuten  dein  noch  übriges  Lebensalter,"  Oisla 
{»umsonarsaga  ed.  Island,  cap.  22.  p.  157.  Beide  VonslcUungeu  der  Seele  als 
Liifthaii«di  «ad  ab  Feuer  Tereiiit  folgende  Sage:  Einer  allen  Fhin  in  Bro- 
dersdorf begegnete  einmal  die  wild«  Jftgd.  Kiohts  alt  Lieliter 
und  Lichter  brannten  bei  ihr  heram  und  dabei  lärmte,  schrie,  schoss 
and  heulte  es,  das»  üir  üören  und  Setien  verging.  Mlüleuhotf,  Sagen  S.  370. 
Ne.  CDZCT. 

1)  Darf  dieee  Yoiatellnog^  etwa  an«  dem  Zuge  geaddoeaen  wüte,  daaa 

das  von  den  Elben  geraubte  ULind  dieselbe  Behandiong  uOJbH,  iri«  dar  Weell- 

iribaig,  mit  ihm  also  in  Wechselwirkung  steht':' 

t)  RA.  4Ö8.  Um  den  ersten  pechscbwarzeu  Uarat  dee  sengeboiaeii 
Kindes  (das  Kindspedi»  meconiam)  aa  TerdBanen,  giebt  man  demaelbea  in 
Oeebeidk  and  der  Sehweia  daa  BOganamite  „Icindss&ftlein,  lündstrünkli be- 
stehend aus  Plirsicbblüten  oder  lloldermufs,  In  Erfurt  Mecrawiebclsaft,  in  Ber- 
lin Maunasafl  mit  Khnbarbpr  ein.  Da  die  Natur  durch  die  crate  »akhaltige 
Httttermilch  (Colostrum)  schon  von  selbst  Air  die  AbfUliruug  gesorgt  bat,  oad 
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nischeu  TaulACt  war  im  ScandiaavischeD  Nordeu  die  Kuie- 
setzuDg  Yerbundeo.  Der  Vater  lie£s  sich  das  Kind,  das 
nach  der  Geburt  auf  den  Boden  (gdlf)  gelegt  war,  rei* 
eben  und  entschied,  ob  er  es  anerkennen  wolle  oder  nicht. 
Geschah  das  erstere,  hatte  der  Vater  das  Kind  aufgenom- 
men, 80  setzte  er  es  auf  seine  Knie,  gab  ihm  einen  Namen 
und  begoss  es  mit  Wasser  (los  vatni).  Durch  diese  ILmd- 
lung  erhielt  der  Säugling  ehmso,  wie  durch  den  Genuas 
irdischer  Speise,  Anspruch  aui'  das  Leben.  Er  durfte  lortan 
nicht  mehr  ausgesetst  oder  getötet  werden.  Aus  Deutsch- 
land ist  uns  leider  so  gut  wie  jede  Quelle  über  das  Ver- 
fiihr^i  der  Heiden  bei  der  Geburt  der  Kinder  redormi  ge- 
gangen, dass  aber  eine  fthnliche  Sitte  wie  die  nordische 
Wasserbegiefsung  stattfand,  geht  wol  aus  den  Worten 
Chlodwigs,  des  Frankenkönigs,  über  sein  christlich  getauf- 
tes aber  noch  währeud  der  Taufwoche  in  den  weifsen  Ge- 
wändern verstorbenes  Söhnlein  hervor:  „Si  in  uomiae  deo- 
tnm  meorum  pner  fuisset  (/tcafu«,  vixisset  utiqne,  nunc 
autem,  quia  in  nomine  dei  vestri  baptizatns  est,  vivere 
omnino  non  potuit^ Die  christliche  Taufe  flbt  nach  des 
Heiden  Ansicht  nicht  die  der  heidnischen  Weihung  zuste- 
hende Kraft,  des  Kindes  Körperlichkeit  zu  festigen.  Auch 
die  humi  positio  vor  dieser  Dication  wird  nicht  gefehlt 
haben,  sie  scheint  nach  Spuren  im  heutigen  Volksglauben 
noch  mit  dem  besonderen  Zusatz  in  Geltung  gewesen  zu 
sein,  dass  man  das  Kind  statt  auf  die  Diele')  aberhaupt 

die  VcrcKlDnung  normal  in  weni[xen  Tagen  ohne  künstliche  Mittel  eintritt,  bei 
dem  nUt  ftiner  Beobachtungsgabe  au.ftgcrUstütcn  Katunuenscheu  daher  die  £r- 
fkbrong  siebt  leicht  znr  Anwendumif  Ton  AbflUifangBarittdü  veiieiteii  koonte, 
ist  eine  symbolische  Bedeutung  d»  s  Kin  l-^iiftli  nicht  undenkbar.  Es  wurde» 
vielleicht  ursprünglich  gegeben,  um  d;is  Kind  di  r  vollen  Menschlichkeit  desto 
eher  teilhaftig  zu  machen;  ala  der  hUc  8inn  erlosch,  trat  ein  anderes  Motiv 
eis,  Wahnohelnlieh  wird  dieee  Annahme  dwch  den  Augmiieeben  AbexgUa- 
ben  „will  man  beim  Neugebomen  das  Kindstränkli  nicht  anwenden,  so  moMi 
man  ihm  dotii  Syrup.  Eifrgflb,  Nidel,  auch  Tranbfnmwfs,  sogleich  r.wi- 
scheu  die  Lippen  streichen."  Es  kommt  also  nur  darauf  an,  dass  das 
Kind  etwM  g«iileAe,  nicht  dan  die  Spwae  abftlmde  Wiricnng  ttnlben.  .S. 
Boaholz,  Alemaiuiisches  Kindcrlied  S.  S88  fgg;  Ko*  694.  615. 

1)  Gregor.  Tnron.  11,29—81. 

2)  Das  Aufnehmen  de«  Kindes  vom  Boden  bei  der  Namengebuog 
bat  nach  Gritaaa  wabtaelieinUditr  VannBtnBg  d«  Habavma  ahd.  bavanna 
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auf  den  Fufsboden  unter  die  Stubeubank  legte*). 
lyWean  das  Kind  geboren  ist,  muss  man  es  sogleich  un- 
ter die  Stnbenbank  legen,  damit  es  seine  Lebtage 
nie  den  Geistern  Terfalle.  Ein  nm  Weibnaoliten  und 

Fronfasten  zur  Welt  kommendes  Kind  ist  geistersich- 
tif?;  wickelt  man  es  aber  sogleich  in  Wmdclu  und  legis 
uuier  die  Stubenbank,  so  wird  alles  verhütet*).'*  Wenn 
ein  neugebomes  Kind  einen  zu  grofsen  Kopf  (das 
Abzeicben  der  Wechselbalge)  oder  sonst  etwas  Selt- 
sames an  sich  trigt,  soll  man  09,  sobald  es  von  der  Mut- 
ter kommt,  am  ersten  auf  die  blofseErde  unter  eine 
Bank  legtu  ).  In  Pechflie  bei  Treuenbrietzen  und  Rauen, 
bei  Fürstcnu  aide,  aber  auch  soüät  111  der  Alark,  uiiinent- 
iich  in  der  nächsten  Um£:^pl)iu)g  von  Berlin,  legt  die  He- 
bamme, sobald  sie  vou  der  Taufe  mit  dem  Kinde  nach 
Hause  kommt,  dasselbe  erst  unter  die  Bank  und 
dann  in  die  Wiege;  hier  dreht  sie  es  dann  mehrmals 
um  und  um^)«*'  Wir  sehen  in  den  angefahrten  Gebrftu- 
chen  die  mit  dem  Tau&ct  Terbundene  Humiposition,  die 
schon  Rocholz  mit  der  nordischen  Sitte  zusammengestellt 
hat,  verböten,  da^ö  das  Kind  den  Geistern  verfalle,  gei- 
sterslchtig  und  Wcchselbalg  (d.  i.  nicht  zur  Körperlichkeit 
durchgedrungene  Seele)  sei«  üiemit  ergiebt  sich  ein  ge- 
wichtiges Zeugnis  für  die  von  uns  vorgetragene  Ansicht. 
Hat  dieselbe  im  Ganzen  Grund,  so  wird  auch  gegen  die 
Auffassung  der  Liafburglegende  nichts  au  erinnern  sein, 

den  Kamen  ciugtitnigen  KA.  455;  gram  U,  680  so  wie  von  dem  Zuboden- 
kgea  äm  Kindes  die  nordische  Hebamme  jordgomnia,  jordamoder  (Erdmut- 
ter)  heiftt. 

1)  Es  geschah  dies  wol  aus  demselben  Gmnde,  aus  welchem  bei  der 
Hochzeit  im  Norden  eine  Bank  gäbe  (beckjar^of)  dargereicht  ward«,  oder 
aits.  die  Frau  Bett-  und  Bankgenossin  (gibeukia  gibeddea)  des  Mannes 
genannt  wurde.  RA.  448.  Der  ntae  Ankdmmling  sollte  durch  di«  Merllcbe 
Dicalion  lücbt  allem  in  di«  UeasdiMismniiadiaft,  aoAdem  «ueh  in  dte  Htni- 
g«jio ssenst  Ii .1  ft  aufgenommen  werden. 

2)  Aargauischer  Ahii-j^'laube.  Rocholz,  Alrm. Kinüerl.  S.279.  No.613.6H. 

3)  Puerperium  Mariauum,  Un«er  Lieben  Frawcn  Kindolbett  durch  Christ. 
lUriamim.   Conabms  b.  NIeol  Kalt  1699  p.  ISS.   Boebolx  tutuO. 

4)  Httngt  dieses  Umdrehen  vielleicht  mit  dem  Tanz  oder  Umdre- 
hen (drei  di  dreimal  um  u.  !>.  w.)  in  unnerm  Kinderspiel  No*  4.  6.  10  vergL 
oben  .S.  30Ö  zusammen?  —  Kuhn,  J^iordd.  Sag.  430,  260. 
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dasB  der  Genuas  irdischer  Speise  als  Gewfilir  voU- 
ständiger  Amuiiune  der  Menscbennatur  betrachtet  vmrde. 

SteUt  unser  Kinderspiel  den  Eintritt  der  Seele  in  mensch- 
liche Gestalt  dar  nnd  knflpft  denselben  an  die  Anfothme 

irdischer  Nahrun«^,  so  tritt  uns  in  einenri  andern  mit  ganz 
ähnlicher  W* nduiig  das  Zurücktreten  der  Seele  in  die  Gei- 
sterwelt durch  den  Genuss  himmlischer  Speise  entgegen. 

^Bossel  di  dussel  wat  hestn  gedronken?^ 

Hemmelsch  water. 

«Bussel  di  dussel,  wat  hestn  gegSten?' 

Hemmelsch  brod« 
Das  in  der  Mitte  stehende  Kind  bexeichnet  nun  ein 
anderes  in  dem  Kreise  und  sagt: 

Spei  en  de  loft  on  lach  nich. 
Lacht  es  nicht,  so  tritt  es  in  den  Kreis'). 

SoUte  mit  dem  feierlichen  Aufnehmen  des  Kindes  vom 
Boden,  wovon  die  Hebamme  ihren  Namen  hat,  die  Formel 
,,engeli  ufsücha**  (in  die  Höhe  heben)  in  No.  5  ausam- 
menhftngen? 

g)  In  No.  1.4.8.9.  11  wird  an^^f  geben,  dass  eine  vor^ 
her  abgeliultt;  Seele  uicht  zum  Luitritt  in  menschlichen 
Körper  getaugt  habe.  Am  besten  schildert  den  Hergang 
Mo.  9.  Du  hast  ja  erst  gestern  ein  Lamm  erhalten?  ^Das 
lachte  nicht*^  d.  i.  es  war  ein  Wechselbalg  s.  oben  S.  303, 
„es  sprang  ttbers  Heck}  ich  legte  es  auf  die  Bank, 
da  wurde  es  wie  ein  Aal  so  lang;  ich  legte  es  auf  den 
Fufsboden,  da  wurde  es  wie  eine  Scheere;  ich  legte  es 
in  die  Wiege,  da  wurde  es  wie  eine  Fliege;  ich  legte  es 
Ulli  die  Fensterbank,  da  holte  der  hässlichc  Wolf  es  weg.* 
Die  Seelen  sind  jeder  Verwandlung  föhig  und  sträuben  sich 
durch  oitmalige  Metamorphose  in  menschliche  Matur  ein- 
zugehen. 

Ein  ganz  analoger  Vorgang  wird  uns  in  dem  schOnen 
schottischen  Volkslied  Ton  Young  Tamlane  geschildert,  aus 
dem  ich,  da  mir  das  Original  nicht  aur  Hand  ist,  einen 


1)  Kuttwig  aui'gezcicho.  v.  U.  Qreef  in  Meo»;  d.  L.  Erk. 
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Auszog  mit  GrftTse«  Worten  gebe:  ^Biiwt  giog die  Tochter 

Dunbars  des  Grafen  von  March,  Janet  auf  die  Ebene  Car^ 
terhaugh  in  Selkershire,  wo  der  Ettrick  eich  mit  dem  Yar- 
row  vereinigt,  und  kam  da  an  eine  Quelle,  wo  sie  einen 
ächönen  Zelter  stehen  sab,  aber  einen  Reiter  sah  sie  nicht. 
Da  brach  sie  eine  rote  Rose  ab  und  noch  eine  und  wie- 
der eiiie^  Auf  einmal  stand  ein  Mann  Tor  ihr,  der  aie 
fiagte  warum  sie  hieiher  komnie  und  Bosen  abpflOoke,  ohne 
ihm  anvor  etwas  davon  an  sagen.  Sie  abor  entgegnete  ihm, 
Carterhaugh  gehöre  ihr,  denn  ihr  Vater  habe  es  ibr  go- 
schenkt  und  sie  werde  Niemanden  fragen,  ob  sie  geben 
oder  kommen  solle.  Jener  aber  nahm  sie  bei  der  Hand 
und  fahrte  sie  unter  eine  Lande  und  sprach  knge  mit  ilir. 
JSiemand  aber  eifiihr,  was  da  mit  ihr  vorgegangen  ist  Als 
sie  aber  wieder  nach  Hanse  zurftckgekehrt  war,  fanden 
Alle,  daas  ihr  fraherer  Frohsinn  ?efschwnnden  sei  vnd  es 
war  offenbar,  dass  sie  gehomes  Leid  trage  nnd  irgend  eine 
hoßnungslose  Liebe  den  Grund  davon  abgebe.  Als  nun 
ihr  Vater  von  ihr  zu  vvibsen  begehrte,  wer  der  Vater  des 
Kindes  sei,  das  sie  unter  ihrem  Herzen  trage,  gestand  sie 
ihm,  dasB  sie  als  solchen  keinen  von  den  Rittern  des  Lan- 
des nennen  kOnne,  denn  ihr  Geliebter  sei  ein  Elfe 
nad  gehöre  den  Ueberirdischen  an,  sei  ihr  aber  viel 
werter  als  der  schönste  Bitter.  Sie  ging  non  wieder  nach 
Csrterhau£:h,  wo  sie  jedoch  nur  den  Zelter  ihres  Tamlaae 
stehen  sah,  ihn  selbst  aber  nicht  erbhckte.  Daher  pflückte 
sie  wiederum  Rosen  und  siehe,  er  erpchieii  und  untc  rsagte 
ihr  das  FÜücken  *).  Nun  fragte  ihn  Jauet,  ob  er  ein  Christ 
sei,  er  aber  sagte,  er  sei  der  Sohn  Rudolphs,  Crrafen  von 
Murray  nnd  wie  sie  von  einer  sterblichen  Mutter  geboren. 
Einst  habe  ihn  als  ach^Ahrigen  Knaben  sein  Onkel  mit  aof 
die  Jagd  genommen  nnd  es  sei  ihn  ein  Todesschlaf 
dbericommen,  bei  seinem  Erwachen  habe  er  sich 
unter  den  Ellen  befunden  und  die  Künigiu  derselben 
habe  ihm  Leib  und  Glieder  ausgezogen  und  ihn 


1)  DU  BoMn  «od  di«  SmI»  TambaM  mUmI. 
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sn  einem  Elfen  gemacht  Kr  kömie  «ich  seitdem  groft 

uud  klein  raachen  und  nach  Beheben  in  der  Luft  oder  auf 
der  Erde  wohnen  und  er  mochte  Zeitlebens  im  Elfenlande 
bleiben,  wenn  er  nur  nicht  alle  sieben  Jahre  mit  den 
Elfen  zur  Hölle  masste'),  wo  ein  Wesen  aus  dem 
filfienreiche  als  Zoll  gespendet  werde  und  er  fQrchte,  dass 
ihn  diesmal  das  Leos  itettea  dOrfo.  Er  flkgte  hinzu,  dass 
siC)  wenn  sie  Mut  und  wahre  Liebe  besitse,  ihn  den  Elfen 
entreifsen  kannte,  und  als  jene  versicherte  za  Allem  bereit 
zu  seil),  öo  äiigte  er  ihr,  dabs  heute  der  heilige  Abend  sei, 
an  welchem  die  Elfen  auszuziehen  pflegen  und  sie  möge 
daher  an  l  inem  auf  dem  Wege  stehenden  Kreuz  um  Mit- 
temacht ihn  erwarten.  Er  werde  auf  einem  weifsen  Pferde 
reiten  mid  an  der  rechten  Hand  einen  Handschah  tragen, 
während  die  Unke  unbedeckt  sei.  Hieran  möge  sie  ihn  er- 
kennen, ihn  yom  Bosse  herabziehen  und  in  ihre  Arme 
schliefsen,  woraus  sie  ihn  nicht  loslassen  dürfe,  auch  wenn 
er  sich  dann  in  eine  Schlange,  Molch,  Feuer  und  glühen- 
des Eisen  verwandeln  werde,  denn  er  tue  ihr  nichts  zu 
Leide.  Sie  möge  ihn  dann  in  ein  Fase  mit  Milch  und 
nachher  ins  Wasser  werfen^),  denn  er  werde  sa  ei- 
nem Aal  und  zu  einer  Kröte,  sodann  aber  m  einer  Tanbe 
und  einem  Schwane  werden,  hierauf  aber  müsse  sie  iiiren 
grünen  Mantel  Aber  ihn  werfen,  denn  dann  werde  er  wie* 
der  nackend  sein,  wie  er  zur  Welt  kommen.  Als  dieses 
nun  Janet  alles  buchstäblich  erfüllte,  bekam  sie  ilueii  Tain- 
lane  wieder,  die  Elfenköuigin  aber  lief»  aus  den  griinen 
Gebüschen  laute  Kiagon  über  den  Verlust  des  schuuen 
JOn^ngs  ertönen'). 


1)  Die  7  Wintennonatc  werden  die  Seelen  iu  tl«r  Wolke  vuu  Jeu  bÖ!«en 
DtauMNB  gdloigea  gtbalteB. 

2)  Entopriolit  diem  B«d  der  beldiiiachen  Wat0«rbegi«ftiing? 

3)  W.Scott  Miu-HtrL'Uy  uf  the  Scotttth  hordt  rs  TI,  p.  198  Grai'jje, 
Die  Sape  vom  TnnnhHui*i  r  S.  11  f'^ix-  0:inz  tthiiliilio  V>  rwainlluntrfn  mlnnen 
vor  ilirw  Erlösuag  die  wcilscn  Frauen  an,  dw  nach  78  tgg.  den  Maren,  Elfen 
id«otiiich  •iwt  «ad  in  denen  die  Bedeutung  als  £lemeutarwe»en  (WeMerfranen) 
and  Seelen  (s.  oben  S.  79 )  aidi  mieeht.  Ueber  dieae  ErldenngMagen  ein 
«ndermal. 
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Bedeutungsvoll  scheint  die  Formel  in  8  »eins  ist 
mir  ius  BörDche  gefalle  %  die  Seele  ist  in  den  Kin- 
der bruunen  zurückgesunken.  —  Das  Dreifache  Legen  auf 
die  Bank,  die  Fensterbank  und  den  Fufsboden  in 
No.  9  ist  wol  aar  AuseinaDdenielitiiig  des  Vorgangs  bei 
der  hnmipositio,  wobei  das  Kind  auch  auf  den  Fafsbo* 
den  unter  der  Bank  gelegt  wird.  Weshalb  diese  Hand- 
iang  hier  fruchtlos  bleibt,  sehe  ich  nicht  ein.  Etwa  weil 
die  Aufnahme  (Kniesetzung)  fehlend  gedacht  wurde?  In 
No.  10  eutbält  die  Phrase:  Ik  harru  grot  knaken  int  ben. 
Wo  lang?  asn  bank'^  ein  o^ßanbares  Verderbnis,  da  der 
S. 305  besprochene  Knochen  im  Bein  hier  sowol  aber- 
haopt  an  unrechter  Stelle  eingeschoben  ist,  als  auch  ins- 
besondere nicht  jflang  wie  eine  Bank*'  genannt  werden 
ksttB.  Die  zuletzt  angeftlhrteu  Worte  sind  vidhnehr  Ueber- 
rcst  einer  äliuliehen  Wendung  wie  die  eben  besprochene 
in  No.  9.  -Merkwürdig  wird  auch  der  kinderbringende 
Storch  aufgefordert,  das  Kind  auf  die  Bank  zu  legen: 

Storch,  Storch  Lfangbein 

Bring  der  Mutter  ein  Kind  heim. 

Legs  auf  die  Bank, 

Wirde  hflbsoh  lang; 

IjQ<Xs  auf  die  Lade, 

Wilds  ein  Soldate; 

Legs  tunter  die  Hölle, 

Wirds  ein  Junggeselle*)« 
Als  Mittel,  um  das  Entweichen  der  Seele  zu  hindern, 
das  Band  zwischen  Körper  und  Geist  %u  festigen,  wird  in 
8.9. 11  das  Bestreuen  mit  Salz  angegeben  und  jede»* 
mal  die  Wichtigkeit  dieser  Handlung  eingeschärft.  Dies 
erinnert  sogleich  an  folgenden  Aberglauben.  Kindern,  die 
ciuen  Vogel  haschen  wollen,  gibt  man  scherzweise  den 
llat,  ihm  Salz  auf  den  Schwanz  zu  streuen,  so  lasse  er 
sich  greifen').   Auch  Wild  soll  auf  gleiche  Weise  gefan- 

1)  Weimar  d.  Pf'inhnlil  Ko!i!,  r. 

2)  MUntiiich  Pommer*: Uoo,  Mark  iirandenborg;  auch  im  Rheinland  nach 
mm  Anmerkong  in  Simrocka  Bdda,  ebenso  hi  Ocatwich. 
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gen  werden  können Em  Borache  warf  einer  Hexe,  ne- 
ben der  er  beim  Eesen  sale,  eine  HandToll  8 als  in  den 

Nacken.  Da  koimte  sie  nicht  aufstehen,  weil  sie  zu 
Bchwer  o^eworden.  Erst  als  der  Junge  sie  wieder  vom 
Salz  freimachte,  kam  sie  los').  Wild  und  Vögel  sind  Ge- 
stalten, in  denen  Seelen  erscheinen;  den  Hezensagen  liegen 
Elbeneagen  za  Grande  nnd  was  von  den  Hexen  geangl 
wird,  ist  bftufig  von  den  Elben  an  TerBtehen.  Die  Schnei 
ligkeit  des  Wildes  nnd  Vogels  mochten  nnsere  Alten  nioht 
anders  begreifen,  als  indem  sie  dieselbe  der  Windeseile 
entschwebender  Geister  zuschrieben.  Salz  bricht  Verzau- 
berung, bricht  die  .Macht  dor  Geister  s,  oben  S.  6  Anm.  3, 
yerleibt  dem  Körper  irdische  Wesenheit,  Schwere  und 
Langsamkeit.  Damm  würden  die  Tiere  an  langen  sein, 
wenn  es  gelftnge,  ihnen  SaU  anf  den  Schwanz  an  streiMn, 
nnd  in  gleichem  Mafte  würde  dasSala  bei  dem  Kinde  gewirkt 
haben,  dem  Leibe  Halt  nnd  Körperlichkeit  an  verleihflD'). 

h)  Den  Beschluss  des  Spiels  bildet  in  No.  5  und  9  ein 
Kampf  zwischen  Engeln  und  Teufeln  d.  i.  Seelen  und 
Mensclicii.  Die  Geisterwelt  sucht  die  Menschen  fortwah- 
rend wieder  in  ihr  Bereich  zu  ziehen,  die  Körperwelt  -wie- 
demm  strebt  die  Seelen  mit  Leiblichkeit  zu  umkleiden,  da- 
her zwischen  beiden  ein  ewiger  Kampf  stattfindet  In  No.  9 
nnd  anch  nach  der  Spielweise  mehrerer  anderer  Gegenden, 
Ton  der  ich  nnr  Bruchstücke  kenne,  geschieht,  wie  ich  am 
mündlicher  Quelle  weils,  der  Kampf  in  der  Weise,  da&$ 

1)  Zeitsohr.  f.  D.lfyth.  I,  203. 

2)  Mallenhoff,  Sagen  S.  564.  No.  DLXXI. 

8)  Dem  scheint  za  widursprecheD,  cUss  anne  Lente  bei  den  Kord-  an4 
SttdgemuuBMi  (in  Fhmkreioh  noch  1408)  neben  «nsge seist«  Kindw  mit- 
unter Snlz  legt«n  zum  Zeichen,  dass  der  Anssetzling  noch  ungetanH  mL 
RA.  457.  Ich  glnubc  jcilüch ,  dn^s  dieser  Gebranch,  in  welchem  ein  älteres 
Motiv  wiedemm  mit  einem  neueren  vertauscht  scheint,  ebenso  aufzufassen  ist 
wie  die  nordisdie  Sitte,  das  ansgesetste  Kind  durch  eine  UmhOllaiig  zu 
•ehtttsen  uad  ihm  etwas  Nnhrnng  in  den  Hmid  sn  geben.  Be  ftnd  die* 
nur  dann  statt,  wenn  man  wnnschtp.  dass  ein  Anderer  das  Kleine  finde  tjnd 
aufziehe.  Gtinnlanf^<8«ä.n^a  ed.  Havn.  Ht2  —  220.  Durch  Salz  iiud  .Speiste  sollt<? 
der  Wuut»cli  ausgedrilcl&t  werden,  da»»  dm  Kind  dem  Leben  erhalten  bl«ib«. 
Dies  geht  aamentlidi  eadi  nodi  dsians  liimir,  dnss  Dansk.  Vis.  No.  17S  (HA. 
a.  a.  0.)  geweihtes  Salz  und  Licht  neben  das  ausgesetzte  Kind  geseist  wrird- 
T>  i  cht  er  lisst  man  l>ei  Kindem  brennen,  damit  die  £llie  sie  nidht  Ikolen,  v«r. 
uuschen  sollen. 
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beide  Pftrteien  sioli  gegenseitig  über  den  von  uns  oben  S.  309 
(dr  den  Seelenstrom  oder  Totenfluss  erklärten  Strich 
zu  ziehen  suchen,  der  die  Greü/e  der  Geister-  und  Men- 
schenwelt  bildet.  In  No.  12  muciit  Mutter  Tepper keo  selbst 
den  Versuch,  die  in  der  Meoachheit  geborenen  Seelen  wie- 
der in  ihr  Totenheer  zu  reifsen,  grade  wie  wir  bei  Holda 
oben  S.  267.  268  dieses  Beetreben  wahrnahmen«  In  No.  2 
föngt  ein  Teufel  alle  Engel  and  nacht  sie  zu  Tenielo.  loh 
möchte  darin  eine  sehr  begreifliche  ümkehrung  davon  se- 
hen, dass  der  Engel  (die  Seele)  die  leufel  (Menscheukio- 
der)  wieder  zn  Engeln  ra.ichte. 

Gelang  der  voranstebcnden  Untersuchung  auch  nicht 
alle  einzelnen  Zflge  unseres  Kinderspiels  mit  voller  Klarheit 
m  deuten,  so  wird  doch  der  dargelegte  Ideensusanuneo- 
hang  im  Ganzen  keinem  Zweifel  nnterliegen,  und  als  ge- 
wiss kann  betrachtet  werden,  dass  wir  in  diesem  Reigen 
einen  zusainmenhSn*^^rinI(  n  Ueberrest  der  ältesten  chorischen 
Poesie  unseres  Volkes  vor  uns  haben.  Durch  dieso  Be- 
merkuDg  erhält  die  oben  S.  272  vorgetragene  Lehre  von 
der  Wiedergeburt  festeren  Halt.  Wir  bringen  daflQr  noch 
einige  weitere  Spuren  bei.  Von  St.  Gerdr&t,  welche  in 
Dentschland  an  die  Stelle  der  Fre^a^Hildr  trat*)  (ihr  Name 
^die  Speerjungfrau ^  kommt  dem  jener  Göttin  Valfreyja, 
Herrin  der  in  der  Schlacht  Gefallenen  nahezu  gleich),  heifst 
es,  dass  die  Seelen  der  Sterbenden  zu  ihr  eilen  und 
jedesmal  die  erste  Nacht  bei  ihr  zubrin^iren ' ).  Sic  tritt 
aber  in  der  Volksiegende  ebeusowol  in  Verbindung  mit  dem 
kinderbringenden  Storch  auf.  Von  der  Karleburg 
in  Franken  ging  St.  Gertrud  nach  Neustadt.  In  der  NAhe 
Ton  Waldzell  ward  sie  von  Erschöpfung  und  Durst  ergriffen. 
Da  flog  plötzlich  ein  Storch  vor  ihr  auf  und  es  ent- 
sprang eine  Quelle,  deren  Wasser  kranke  Augen  heilt 

1)  MyO.*  64.  S8S.  SSS.   Wolf,  B«itr.  I,  IH.   Zeitochr.  f.  D.  Mjth. 
320.    Uebcr  Gertrüds  mythisch«  Natur  •.  «odl  Bettberg,  KiTBhftng»- 

•cfaichte  DeDtochlamI?  II,  334.  339. 

2)  Papierhs.  zu  St.  l'lurian.    Mytli.'  XL V Iii,  24. 

3)  Arebir  dtt  bistor.  VeniM  von  Unterfiranktn  und  AsdwAnbiug  Zill, 
t,  1&4. 
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Die  den  Germanen  nah  Terwandten  Kelten  hatten,  wie 

wir  besonders  ans  den  zahlreichen  Sagen  Ober  die  Fairies 
zu  erkennen  Gelegenheit  haben,  im  WesentHchen  densel- 
ben Glauben  Über  Seelen  und  Elbe,  wie  unsere  Vorväter, 
«08  einer  gemeinsamen  Urzeit  bewahrt.  Die  Uebereinstim* 
muog  wird,  je  hdber  wir  in  das  Altertmn  hinaafgehen,  im- 
mer gröfaer  geweaen  sein.  Somit  ist  es  von  vorne  heran 
wahrscheinlich,  dass  wenn  dem  men  Volke  in  der  ürseit 
die  Wiedergeburt  bekannt  war,  das  andere  des  gleichen 
Glaubens  nicht  entbehrte.  Ein  gewichtiges  Zeugnis  gewährt 
uns  Caesar,  der  von  den  gallischen  Druiden  berichtet:  Im- 
primis  hoc  Tolunt  persuadere,  non  interire  animam,  aed  ab 
alüa  poBt  mortem  transire  ad  alios;  atqoe  hoc  maxime  ad 
virtntem  exeitari  poaaant  meto  mortis  neglecto*)«  Dass 


1)  De  bcllo  Gallico  YI.  cap.  14.  Ans  CMsar  offaiibtr  «eliSpft  Lsen 
FbuMO.  I,  462_462: 

Soliä  nosse  deos  et  coeli  numiim  vol/is 

Atit  «oIth  lU'scire  ilfitnm:  nenioni  aha  rcmoti« 

lucoiiüt«  lacis.    Vubia  aucturibu«  uuibree 

Baud  tacitai  Enbi  Mde»  DiU»qiie  profandi 

PalUda  ropia  petunt:  regit  idam  spiritna  artoa 

Orbe  alio:  longue  (canitia  si  cognita)  vitae 

Mors  media  ust.    Certe  populi  ijuoa  d&äpicit  orctoa 

Felicaa  ttrora  aui,  quo«  ille  timonim 

Maxitnua  band  taget  lati  mecua»   bd«  raa&dt 

In  fi  mim  mpr"  prona  viria  animn<"-)ur'  capuccs 
Mortis  ft  ignavnai  rediturae  parcere  vitae. 

Dieselbe  StcUf  d»"»  Caesar  scheint  schon  im  Aag»i«tf'i''fben  Zeitalter  Diodor 
von  SicUien  benutzt  zu  haben  V,  28:  'Ertax^t*  ^^Q*  avvov;  o  UvOa- 
yöf^ov  iöyo?,  on  xf/i/a^  rwi»  a^&QiinmP  a^rtktonq  Mm»  üvgtßfß^u 
ual  dt  Itcui'  uoKT/u/rwr  nahv  iiioiVf  f/c  i'rfftop  <rft>//a  rtlq  f/«^ra- 
fiifr/;.  Jiii  xrti  y.uTn  in;  i'tfä^  toi»'  xtTfXtintjitoiotv  iriovq  tntoxoijtfi 
yryQafifiirac;  toic  oixfioiq  TCitÄf uiijxöffo'  i^ißülhiv  flq  Tjji»  TtvQnr,  imr 
Tf ifJlci'rfjxötfrii'  dfuyrunrofit'yütv  juvtai:.  Ilicrmit  vcrgl.  Ammian.  MarcelUO' 
XV»  9  t  btar  boa  Dvoidaa  ini^iia  caktom,  ut  anetoritaa  Fyätagoima  dacm 
vit ,  sodalicÜH  adstricti  consortiis,  qanv-'.i  'nil)ii>  orcultanim  rerum  altarum<iDe 
erecti  Mint  tt  il'-prct-nttes  htmiana  pronuncianmt  aninias  e«?f>  immortalej. 
Pomponiu.-}  .Mi^ia  Iii,  1  :  Iii  (Druidac)  terrae  mundique  maguitudineta  et  for- 
mam,  ntotna  eoali  et  cidernm  ac  quid  Dil  velint,  scirB  profiteDtnr.  Doeoit 
nwlta  nobUiMtmos  genÜt  dam  et  diu,  viconifi  annis  in  speru  aut  abdlti»  sat- 
tibns.  Unum  ex  üh.  rm.io  praecipiunt  in  v>i1l'  i>  i  rflitit.  videlicet 
ut  turent  ad  bella  meliorca,  acternas  eaae  auimas  viiaraque  alte- 
ram  ad  manaa.  Yaler.  Maxliims  de  eattemia  Itntitnt  II,  10:  GaUoa  meoio- 
riaa  pto^tmn  ait  paeimias  mntnaat  qoaa  aibi  apnd  inferoa  redderoitiir  daaa. 
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hierunter  nur  eine  der  germanigchen  ähnliche  Wiederge- 
burt in  mrnschlichem  Körper  nicht  eine  Seelenwandening  im 
buddhistischea  Sinne  ^>  so  verstehen  sei)  ist  weitecluii.  am 
beeprochoi. 

§.  4.  Engelland. 

Wir  sahen  S«  254.  255,  diisa  der  Mwienkäfer  aufge* 
fordert  wird  über  oder  hinter  den  Bmimeii  d.  i.  den 
himmlischea  Eiiiderbnimien  ca  seiner  Henin,  bei  der  die 
Seelen  weflen,  za  fliegen  und  ebendaselbst  kei&t  es,  dass 

die  Engel  d.i.  die  Seelen  hinter  dem  Brunnen  sit- 
zen. Uebereinstimmcnd  ist  der  Zug,  da^s  hinter  Wal  1- 
mmchens  d.  i.  Holdas  Berghöle  s.  oben  S.  273  eine  blu- 
mige Wiese  sich  befindet,  worauf .Kindecseelen  spielen^ 
Weisen  alle  diese  Züge  darauf  hin,  dass  man  sich  dea 
Seelenanfenthalt  ebepso  .oft  hinter  wie  in.  Wolkengew2a» 
aer  (dem  Einderbronnen,  Himmelsberge )  also  im  lichten 
IBrnmelsranm  (skr.  STar  a  darüber  nnten)  gelegen  dachte,  so 
•wird  diese  Vorstellung  durch  eme  ganze  iieihe  anderer 
ii^Ugnissc  l)estatigt, 

Eine  mit  Unrecht  mehrfach  verdächtigte  Stelle  der 
Snorraedda  spricht  von  .drei  verschiedenen,  Übereinander 
liegenden  Himmeln.  Der  ecate  untecata  ist  Asaheimr,  dar- 
über Andlängr  (der  dagegen  liegende)  und  VttSblAinn 
(der  WeitbUme).  Hier  liegt  der  Palast  Oimill,  der 
schöner  als  die  65tterwohnungen  nnd  leuchten- 
der alä  die  Sonne  ist.    Er  wird  stehen  bleiben,  wenn 

qste  pennam  haboiriiit,  «nimoi  hominnin  imnortaUt  est«.  Dim- 

rtm  stoltoSf  nisi  idem  Braccati  sensinscnt,  qnod  palliatas  P yt h  ,i  p:o ras  Acnsit. 
Am  ebfn  den^bpn  Qn<^llp  nilmlich  dem  Caesar  wird  durch  Misvcrstündnb 
■tjunmen,  was  Appian  vüu  deu  Germ*nen  des  AriovUi  berichtet,  sie  ver* 
MhlttMi  in  d«r  HofftaniiK  anf  Wiedergeburt  den  Tad.  Lib.  IV  de 
leb.  GaUicie  eep.  S:  Httt»  %0vq  Itfnr  'Afft&fiigtQV  {MMiiaim  l  Adtvof)  ot 

Kitt   Iti  llf^(9fl  /tttt^V^  tmP  ftfy(<TT''>t'  vfrn/nt'.    nal    to  t;^f>?  ayQIOtf  uou 

fÖAfta»  &QacvxaTOk^  nnl  &  nv  at  qv  xa%  aq.Qovri%ai  d»'  li.ntda 
apaßttintfwq,  Oder  eoUte  Appiao,  der  eiob  iiiUifig  aaf  (;ate  UfeRV  QaeUen 
■latst  snd  im  tHiyameia^  mit  einer  flir  seine  Zeit  (dio  MiUe  d£t  2.  Jajbrhun* 
dert?)  anf  rkcniHtiMvortw  Kritik  vrrfährt  (vgl.  Brandes,  Das  etheographiscb« 
Verbüliniä  d«r  kdlcu  and  Gei^inaiian.  Lcipsig  ,1957.  S.  217  igg»^i  luet  den- 
noch eiiie  cQverlttaaige  Angabe  frUhorer  ScturiftsteOer  b«ulMn?  .  .  .  ^    «  . 

1)  IMe  AMißitMiß  «ir.lMMni^lVikmna»  ^^»^imgtMh,J^,U)  lea- 
wm  wir  Sbtm  svilAitata  duiaetitt  wigiB  labvflekiidlitigt. 
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söwol  Himmel  als  Erde  vergehen,  und  die  gutBii  und 
reclitschaifenen  Menschen  aller  Zeiten  werden 
ihn  bewohuen.    Die  Völuspri  ^agt: 

Einen  Saal  sieht  sie  (die  Vala)  stelin 
Schöner  als  die  Sonne 
Auf  QtianYL  droben. 
Mit  Oold  gedeckt 
Dort  soll  der  Troes 
Der  Treuerprobten 
Wohnen  und  ewig 
Wonne  gcnieiscn  ^ ). 
Der  Tross  der  Treuen  (wörÜ.  „treue  Scharen** 
oder  ,,VAlker^)  ist  den  Meineidigen  und  Meuchelmör» 
dem  eDtgegengeeetst)  Ton  denen  YAlospi  42»  43  epricfat: 
Einen  Saal  sah  sie  stehn 
Der  Sonne  fern, 
In  Nästrand  (LeicbenkQste) 
Isordwärts  sind  die  Türen  gekehrt, 
Eitertropfen  fallen 
Durch  die  Fenster  nieder. 
Der  Saal  ist  umwunden 
Mit  SchlangenrAcken. 

Da  ssh  sie  waten 

In  starrenden  (wOrtl*  schweren)  Strdmen 
Meineidige  Mftnner 

Und  Meuchelmörder; 
Da  sog  Ni><höggr  (ein  Drache) 
Die  entseelten  Körper, 
Zerfleischte  der  Wolf  die  Männer. 
Wisst  ihr,  was  das  bedeatet? 


1)  Y51iupi  Sf.  Sal  itr  hon  «Und«  «Aln  fegra,  galli  )>ak6ftD^ 
A  OimlL   ]>«r  ^ola  dyggvar  drdttir  byggja  ok  nm  aldrdaga  yvfSl»  njete» 

Unrichtig  übrr'^otTt  SImrock  auch  nocli  in  der  zwcitpr;  Au*gabp  seitn'r  p.ld.i 
{««lygg^Ai'  dröttir  -  u.  s.  w.:  „Da  irexden  wert«  FUratea  vohoeo  ood  obm$ 
Ende  der  Ehren  geniersen.*' 

S)  8*1  s4  hon  tirnnd«,  idln  Qarri  mofrSod«  S.  NorQr  horik  djnt 
Min  eitrdropir  bin  «m  \)dra,  •*  tr  tudian  Mir  onn*  hrygsjua.  84  hon  f»mr 
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Der  siraige  Parallelismus  in  diesen  Strophen,  der  beim 
ersten  Anblick  scbarf  in  die  Augen  springt,  wird  noch 
deutlicher,  wenn  man  die  Lesarten  der  verschiedenen  Codd. 
der  Vüluspa  und  der  Suorraedda  zur  Vergleichiing  heran- 
ziebt,  wo  Gylfaginning  17  die  Strophe  von  Gimill,  52  die 
beiden  Über  Naströnd  gleichfalls  mitgeteilt  sind'),  so  dass 
schon  hieraus  das  genaue  Zusammengehdren  der  drei  Stni* 
phen  unzweifelhaft  wird%  Eine  unbefangene  Kritik  lehrt 
aber  weiter,  dass  in  der  Teztrecension,  welche  der  Yer* 
fasser  von  Gylfaginning  benutzte,  noch  Str.  42.  43  (nach 
Münchs  Zählung)  oder  vielmehr  Str.  40 — 43  neben  Str.  62 
Stauden^}.  £&  war  dort  von  einem  schlangenerfüllten 


vaQa  |>ünga  slratima  m^Tin  ni^m<»vnra  ok  niori^uari^a  (ok  pann  Ännsrs  plcpr 
ejrrarüna);  bar  sang  >iit)böggr  uäi  framgengtia ,  sleit  vargr  vcra.  Vitu6  #r 
am  tfS»  hTSD?  Die  «ingekUiminerten  Worte  „ok  ]>ann  annan  vu  b.  w."  d.  L 
„und  der  des  andern  (Galtin)  berückt  mit  Ohiigemiii"  sind,  wie  IMetrfch 
Zeit«f  lir.  f.  D.  Alterti  VII,  305  bcir.  r!;r,  nicht  ursprllntjüch,  da  fic  den  vier* 
teiltgea  Stropbenbau  zerstören,  soudern  ejugescbobcn ,  durch  liTnAl  lt7 
veranlasst:  „Rit^omk  per  Loddfufnlr,  en  \fü  rikS  ceuiir,  njuta  muuüu  ci 
Dtnir;  ftnnsrs  kann  teygOa  ]>#r  aldittgi  eyraruiiii  «t. 

1)  Sal  sdr  bon  standa.  Vol.  62;  Sal  ser  hon  standa.  V5l.  4).  Cod.  Am- 
Sal  veit  pk  standn.  Gylfag.  17;  Sal  veit  ck  standa  Gylfag.  52.  —  Sola  fe* 
gra  Völ.  62  ;  Sölu  fjarri.  V51.  42  —  guUi  j^ak^an.  Völ.  62 ;  »&  er  undioa 
Mdr  omui  hryggjakn  YSl.  49.  ^  4  Qimli.  VSl.  69.  KtobrSndii  ft.  TSi  4f . 
Abnchdich  vczatSfst  der  Dicbter  in  dem  Halbverse  „&  Gimli'*  gegen  d!c  Yen» 
gf^ptTf",  Tim  «"trennen  Pnralleü'^mtiji  zu  „Nü«'truiulu  u''  zu  cr^.ickn.  Cod.  Am. 
verstebt  die  Absiebt  des  Dichters  eicht  mehr  nnd  teilt  gemäss  der  Regel,  dass 
die  Attiterttion  der  zweiten  Veithlifle  raf  die  sireite  Hebang  vom  ScUom 
ftSen  eoll,  «bt 

&  Gimli  pur 

^kolu  dyggvar  a.  s.  w.  ~ 
pAt  skolu  dyggvar  dr6ttir  byggja.  Völ.  62.  Gylfag.  17;  Sktüa  pur  va5a 
menn  meinerera  ok  moiVveiger.   GyUlig.         Mesn  entspridit  den 

dröttlr.    Cod.  h.  morSvarga  ok  meiusvara. 

2)  Schon  Simrock  urteilt  Edda'  379:  „Str.  40—48  (bei  [hm  45—45) 
acbelncn  eingeschoben,  da  sie  den  Gang  der  Ereignisse  sehr  zur  Unzeit  unter- 
breclieD.**  Die  Biebtigkeit  dieaer  AmiehiBe  enreiit  eidt  dentUch  aoe  der  ver- 
scliiedenen  Stellung  dieser  Stroplicn  in  den  beiden  Ilaupthd'H''.  der  Yöluspi. 
C  !  Am.  No.  5  tl  sohlieftt  sie  an  die  Strophen  „Sat  j)ar  at  haugi*'  und  Göl 
yüK  Aäum  (Muucb  34.  Bb)  and  man  »icbt  dcatlicli,  dass  die  Anscbiebung 
dofch  die  Scfalnntrovte  »at  a51nm  Heijar"  TeranLust  ist.  Diesen  beiden 
Strophen  vorbef  gelien  aber  die  Worte  „Ge>T  ganur  mjök  fyri  Gnupa- 
lu'llj,  fe*tr  mun  .^litna  ok  Frcki  rcuua;  fraiii  se  ek  Icng^,  fjöld  kann  ek  seggja 
um  ra^tuirök,  röm  sigtiva.  (Es  heult  der  Wolf  vor  der  Gnupahöle,  die  Fessei 
wird  brechen  und  das  Ungetüm  hervorstttrzeu.  Weit  seh  iob  voraus,  viel  1mm 
ieb  engen  rm  dem  Weltonteigang  nnd  der  G6tterdimmermig.)  Unndtlelbar 
nach  dem  Sebbiw  von  48  (Cod.  Am.  84}  wird  diee«Ibe  Stropbe  wie- 
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im  Wasser  gelegenen  Strafort  far  Meineidige,  sowie 
im  Gegensats  ytm  mitm  im  heiteren  Himmel  strahlenden 
FreadeMwfeDthali  filr  die  in  der  Trene,  der  höchetea  Tu- 
gend der  germanisohen  Uraeit  (s.  Tae.  Germ.  24)  Bewahr- 
ten narh  dem  Weltuntergang  die  liede.  Die  Was- 
gerhülle  in  Nastrdnd  ist  von  Dietrich  und  Simrork*)  als 
echtheidniseii  nachgewiesen  und  ihre  Verbindung  mit 
midem  gecmaniBehen  Mythen  auf  das  Deatlichste  dargetan; 
daagelbe  nmsa  Ton  GiiBiE  gdten.  Da  nnn  aber  im  eddi- 
aehm  Glanbenteyalem,  wa  alle  wafifentoten  Menaofaen  n 
ÖSinn  nach  YalUiön  fidiren,  die  sieehtoten  dagegen  an 
Hel,  diese  beiden  Seelenaufieathalte  keinen  Plata  haben,  so 


4«Tliolt  vad  m  folgt  nim  d|tB«MMbing  dM  ta  W«ltenterg»ng  ftinWiii- 
den  Bruderzwistes  „broedr  muna  berjaik**.    D«n  der  gefesselte  Femifwolf 

ln?;knmmc,  i-t  der  Anfang  der  Gü(t*'rd«mmernn5r.  Es  ist  daher  kh\T.  das»  di« 
ätjophe  ,,broeÖr  manu  beijR&k"  aicli  ganaii  an  das  »QölS  kaau  ek  scgga 
nm  ragnarök,  am  sigtiva'*  «aaofalltflHi  und  der  Interpoktor  teliall»  die  W<ntt 
tJU^nt.  gßft  gßHUC'*  MWili  ctem  ^nadiielMMl  noch  einmal  auflialiiii*  Mit  d«a 
Loskonimfn  Fcnrirs  i-t  aber  das  Loskommen  Lokis,  mithin  dessen  rorbtrigf 
Fesselung  in  Folge  der  Tötunf?  T5nMr=,  eng  verbunden.  Der  Mord  Baldrs  iri 
nach  eddischem  Glauhenssystcm  die  tügentlicbe  Ursache  des  GöttemuLergac^ 
Dm  MB  «luh  Cod.  Reg'  40-1-48  <la  d«r  Bb.  08<— S»)  Uator  der  Enlb- 
IttBg  von  Lokis  Fesaelang  ganx  unmotivirt  aafflkhit,  worauf  die  in  C<Ki.  | 
Am.  vorangenetzten  Str.  ,,Sat  ]nxt  at  hatipi"  und  „G«'d  um  Äsum'%  daan 
^munu  berjask'*  v.  s.  w.  folgen,  so  iB%  die  UnfiBjrVrccUung  dfls  Zusammaa- 
hM«i  MUh  mer  Utr.  Die  «csprOngliolM  CMaakaafiilie  war  nBaldr 
Loki  und  dar  Fenriswolf  werden  sur  Vorsicht  von  den  GOtttni  gefesselt,  ab« 
eir!«»t  kommen  ?ie  los  und  damit  bricht  die  Götterdämmcrnnp'  fin,  durch  Bm- 
derzwist  eingeleitet.''  Genau  diese  Beihenfolg,«  hAlt  nan  die  Erzählung  der 
latstem  Dinge  in  Gylfaginning  50.  il  liiM»  midie  «ich  genaa  «n  die  Völospi 
«BeehUeftt.  Mithin  seheist  die  dort  benutzte  Reeenaioii  dieeee  Oedldid  4m 
Einsfhith^cl  am  bezeichneten  Orte  nocli  uiclit  pokannt  zu  haben.  Gylfag.62 
beweist  aber  geradezu,  dass  in  jener  Textrecension  Str.  40  —  43  noch  neben 
62  stand.  Hier  werden  nämlich  als  Aui«uUialtsorle  für  die  i>e«iien  nach 
der  mmt  die  GStterdamBernay  ITolgeadea  Sra«ii«niftg  4er  Welt  ' 

die  Str.  40—48  aufgemhrtea  fUlB  fix  Simlrie  Gescfakdit,  6kMt  «ad  Vi- 
•trdnd  neben  Giniill  .Tttfrt  filhrt,  wobei  cf;  dorn  Ver/k"»Pi^r  broifgnet,  äam 
die  Stelle  der  Völnspä  über  j  lu  n  ersten  P  ilat-t  mi^iverstfli l  fs.  .Simrock,  HÄfi!- 
buch  d.  D.  Myth.  I,  17G)  und  aufserdcm  was  von  Gimill  Str.  G2  i^et^ag^ 
Ist,  anfOkolnir  tind  den  Saal  für  Sindris  Geschlecht  mit  be- 
zieht. Diee  keimte  doek  vn  dami  geedidien,  leeini  in  seieeAi  IM  fie 
beriUirften  Streplieft  aeben  etnewder  elwideii* 

1)  DieM,  zeitMiur.  t  a  Alteta»  TU«  8M^ai8i>  iXt  m^iia. 

fiimrock,  Vaticiiiii  Valae  Vbdiciae.  Bmu  4888.    Kieler  Mnartiiaii  IBift. 
Heodh.  4.  D.  Ujtk.  I,  164  Ij».  .    >     .  ,i 
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wird  man  dem  Schlüsse  nicht  ausweichen  können,  dass  sie 
liebte  des  Glaubens  einer  älteren  Periode  sind  und  dar- 
aas  erklArt  sich  Mkr  deutlich  ihre  Stellung  im  Welteroeue- 
fODgnijthvs.  Der  nordische  Mythus  von  den  letzten  sii- 
kflnlügen  Dingen  kfe  ninliob  «UmihUeb  susamineogewach- 
•en  MB  nlten  Segen,  welahen  man  iA  der  Gpegenwart  keine 
SieOe  mehr  anweisen  konnte,  weil  ifarVeretindDie  eiloechen 
war.  So  sind,  um  nur  eins  anzQftkfaren,  die  Mythen  von 
Thiers  und  Hcimöalls  Tod  in  Folge  des  Kampfes  mit  dem 
Miögaröbwurm  und  Loici  nichts  anderes,  als  die  alte  oben 
S.  213  fgg.  besprochene  Sage,  dm  ludra  im  Kampf  mit 
Vntra,  Thunar  im  Streit  gegen  die  Dämonen  umkmnmt, 
dar  BUta  im  Siege  Tergebii  ein  Zog  dem  in  einer  voll- 
iMndig  anthropomorplneoiieD  Mjtkenweh  nnr  der  Aneweg 
blieb  aick  in  daa  MArohan  a».  oben' 8. 216  oder  in  die 
Escbatologie  zu  fluchten. 

Schon  DietriLh  machte  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Beschreibung  von  Nuströnd  genau  der  Beschreibung  des 
Bergea  entapcecbe,  in  welchem  Loki  gebunden  liegt.  Da 
wir  Don  in  diesem  den  Wolkenfela  erkannt  haben,  wird 
die  WaoaarbBile  glaiohfiüla  ala  eine  apttera  Loeaüaierang 
aofitdaaNB  nnd  tu-sprangliek  in  der  Wottse  an  anofaen  aein, 
wo  wir  bereits  S.  190.  207  im  nrgermamsefaen  Mythna  cB» 
Dämonen  (Kiesen  oder  Zwerge)  als  winterliche' 
Mächte,  abgese  hiedene  Geister  böser  Menschen,« 
liiiUÜg  in  Urach  eng  estalt,  kennen  lernten. 

Fftbven  uns  die  Zwerge  (ddck&lßur)  Mii'  den  Teil  der 
Elbe,  welche  böse  sind,  so  sind  die  ihnen  entgegenstehen«» 
den  Lichtalfen  (liosftl&r)  fUr  die  Seelen  gnter  nnd  recht- 
schaffener Menschen  au  erachten«  Ich  werde  spUer  hieflkr 
siisreicheade  Beweise  bdbiiflgeA. 

Der  oben  angeführten  Stelle  über  GimiU  Lage  im 
Himmel  Viöblainn  Gylfag.  17  ist  die  wichtige  Notiz 
hinzugefügt:  „In  diesem  Himmel  denken  wir  jene  Statte  ge- 
hgsn,  und.giaubea  dass  jetzt  allein  die  Xiichtalten 
datin  wohnen*).*  Dasa  diese  Bemeiitang  idoht  ans  der 

1)  Ok  4  (dm  hinmi  hjrggiiuii  rix  ^noM  it4l  VM|  m  l^tatiäoi  «into 
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Luft  gegrifi^  isl,  geht  daraus  herror,  dass  ^  Oimfll 

scliöucr  als  die  Sonne  (sülu  fegri;  Solu  betri)  genannt 
wird,  es  xon  den  Licbtelben  heifbt:  Sie  sind  schöner, 
als  die  Sonne  von  Angesicht  (Ljösalfar  eru  fegri  en 
861  Synum).  Nach  dem  vorhin  Gesagten  ist  es  oiieabar, 
dass  die  liiohtalfen  (lidsalfar)  mit  den  treuen  Schaar  en 
(dyggvar  dröttir)  identisch  sind.  Da  man  nioht  mehr  klar 
wusste,  dass  die  AUen  Seelen  sind,  konnte  der  Aufenthalt 
der  Verstorbenen  unter  dieser  Benennung  auch  noch  in  der 
Äsenreligiou  auf  Gimli  gesucht  werden,  und  daher  kommt 
die  in  Gylfiiof.  17  ausgesprochene  ScheiduuL:^  /wi^clx  u  der 
Gegenwart  und  dem  Zustande  nach  der  Erneuerung  der 
Welt.  Wir  erinnern  uns,  dass  Freyja-Sdle  die  See- 
len in  oder  hinter  der  Wolke  bei  sich  empfing,  von  ihresi 
Bruder  Freyr  heilst  es  nun,  daft  ihm  die  Götter  Licht- 
alfenheim 2um  Zahngebinde  gegeben  haben;  wir  sehen 
hier  wieder  die  Seelen  und  Alfen  zusammentreffen. 

Halten  wir  fest,  dass  die  Alfen  oder  Seelen  des  heid- 
nischen Volksglaubens  in  christlicher  Zeit  häufig  iu  die 
Engel  übergingen^),  so  crgicbt  sich  eine  Erinnerung  an 
das  im  weitblauen  Himmel  Viöbläinn  beleorene  Licht- 
elbenheim  (Liosalfaheimr)  mit  dem  Palast  GimiU  in  ei- 
ner gauaen  Reihe  deutscher  Ueberlieferungen,  wdcfae  tod 
einem  Lande  der  Engel  (Engelland)  sprechen« 

Schon  ein  ags.  Rätsel,  dessen  Auflösimg  die  Luil  zu 
sein  scheint,  führt  neben  Hülle,  lliiniiiei  und  Erde  (mid- 
dangeard  s  alta.  mi^gar^r)  ein  selbständiges  Reich  der 
Engel  auf» 


1)  S.  oben  298.  In  Skandinavien  wird  das  altheidni«clie  Opfer  filr  di« 
kihax  (Alfabldt)  noch  jetst  unter  dem  Nmmii  BnglSl  (Engelbier)  gaAbl. 
Dem  folgen  len  Kincicrreim  We^l  offenbar  die  Vorstellung  von  Holda,  die  die 
Kimlcrseileu  auf  dorn  Schüf^c  trägt,  zu  Gründet  ..Klopfer,  klopfor  Kintrfdohfn. 
Da  äteliu  zwei  arme  Kinderchen!  Gieb  ihnen  was  und  lass  sie  geha.  Die 
Himm«lstar  wird  offeageho.  Kooimt  Jeras  tm  der  Schill«»  kocht  Mft- 
ria  Apfelbrci,  setzen  sich  alle  Engclchen  bei,  klein  und  grofs, 
nackt  und  bloß,  alle  auf  Marien  Schofs."  8.  mlindl.  Dan/ig.  Simrock, 
Kinderb.'  171,  468.  Var.i  Ala  Jesu»  an«  dar  Schule  kast,  hatte  Maria  noch 
nicht  gekocht,  ds  kochte  tiamt  UBM&bnl,  d«  i»ri«A  »lU  Baglcin 
hol  B.    ir.  KaiMmNrth. 
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 —  Die  Tiefen  ich  berühre, 

Unter  die  Hölle  tauch'  ich,  die  UUmmel  üb^rsteig  ich 
Wunsches  edel;  weit  reiche  ich 
Ueber  der  Engel  Land;  die  Erde  erföll  ich 
Ganz  Mittelgart  und  die  MeeressMmo 
Weit  mit  mir  edber  *). 
Nicht  minder  ist  diesee  Land  der  mhd.  Poesie  bekannt.  In 
der  Tochter  Syon  spricht  die  Speculatio: 
In  der  creatüre  ram 
Würk  ih  unde  tuon  bekant, 
Wie  schdn  ez  sf  in  engel  lant'). 
Dsntsche  Volksreime  entfalten  den  mythisolien  Begriff  die- 
ses Reiches  in  breiter  FflUe.  Ans  ihnen  geht  henror,  dass 
man  dasselbe  als  ein  Aber  den  Wolken  im  blanen  Hirn- 
melsraum  belegenes  Land  dachte,  das  sein  Licht  nicht 
von  den  Gestirnen  empfängt,  sondern  diesen  vielmehr  von 
dem  seinigen  mitteilt.  Hier  ist  die  Rüstkammer  aller  Ilcrr- 
Uohkeitea.    Alles  irdische  Gut  hat  hier  s^e-  Heimat  und 
ist  typisch  vorgebildet.   Von  hier  kommt  des  Sommers 
Farbenpracht,  von  hier  der  Fnichtsegen  als  geliehenes  Gut 
auf  die  Erde,  am  im  Herbst  in  das  himmlische  LichÜand 
zoHIckzuk^ren.  Hier  wohnoi  b^  milden  Gottheiten  die 
Seelen  der  Verstorbenen  (Frommen) ;  von  liier  geben  die- 
selben wieder  aus,,  um  au£d  Neue  unter  den  Menschen  ge- 
boren zu  werden. 

L   Ein  weit  verbreiteter  Kinderreim  lautet:. 


1)  EttmUller,  Aga.  L«Mbach  800,  XXV ^ 

—  —  —  granditm  ic  hrine 
Helle  undcrhntgc;  hoofonns  ofmttgt 

Ofer  8Dgla  cardj  eorboii  gufyUe 
Saida«  niddangeafd;  «nd  merMiMlMftt 

Side  mld  me  selibm. 

2)  Kd.  O&k.  Schade  1^«.  Aehnlkh  sind  Aüsdrücke  wie  diese:  der  ^mit 
tz  Oberlande  «=  Gott,  i; rauenl.  ir.  L.  11,  1  ze  ze«enio  in  der  himeie 
tanl  FranenL  Kr.  L.  170.   Dm  Unt,  das  kamt  Ton  oberUat.  HoAnaan, 

6««ch.  der  KirchcaL  170.  Konnin^ar  des  Himmels  sind  „solar  land,  grnnd 

hÜ8.  Skftlilsknpnrm,  cap.  23.  8n.E.  1,316.  S<'hivpdi''f'he  Volkslieder  z.  Tl. 
das  BAUeUied  von  Sven  Svanhvit  bewahren  den  Aufdruck  ÖonnenUDd. 
aodi,   Svenska  folksviior  II,  188  fgg. 
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Krüne  krdne  swikle  swane  ^) 
Waüer  söfPe  no  Engeüand  iare?  h) 
EogellaDd  es  gesiötea 
De  siMel  es  tobrdken. 

Fao  stdneii,  lau  b^nen. 
Krüpe  dftrch  alltee«)*> 

1)  ElborfoUl  müiKil.  d.  Wocst«».    Finnonich,    Gf^mjiniPTi«  Völkerstimmen 
Ii  426.  (Kranich,  Kranich,  weiCser  Schwan,  wann  aoUtau  wir  nach  £.  fahren? 

E.  ist  gesddoaMii.  D«r  SdüQagal  itt  sartnoohmi.  Wovon  oolkn  wir  ilm  wit* 
der  madien?  Von  Beinen,  von  Steinen.  Krieche  durch  allein!).  Swiklo  alt«, 
svigli  bedeutet  weif«,  a)  üii-er  Anfaiif^  lautet  in  den  Yarianten :  Krone 
kraue  schwekcle  »chwane  Meurs  aufgaz.  v.  Greef.  Mit  Abfall  dea  an- 
lautenden s  in  fiwaue  und  swikle:  Kronekranc  wikiefane  Bilk  a.  Levsen 
kMMfattir.  NmUmo  «nf  der  UniwnltMBblbliotliA  tft  Loipsfg.  Krotto  krsa« 
wekelcf&ne  D [Isseldorf  Firm.  I,  431.  Kronen  kranen  wikelen  fanen 
Dti>'f;r'l(lnrf  d.  Lehrer  Enjj^'lfl.  RuBckrnn:  irfiklrfrnn-:  Köln  d.  Hocker.  /?H>e- 
kr{mz  wekhwant  ebend.  Weiden  Kölns  Vorzeit  221,2  entstanden  au»  krwne« 
Jrmot  wikl§$  4MMMt  tm  kntno  «kraiet  itatMe  «voiMt.  Wie  in  opgl.  Dick 
aus  Kicbard,  Bob  aus  Rolo  rt  das  inlautende  b  und  auslautende  4  Uk  dMiAtt- 
laut  ubf-rtrut,  hat  hier  das  Streben  nn-h  Gleichlaut  das  f  von  swikle  und 
swana  in  den  Anlaut  von  kran«  und  duu  Auälaot  von  swane  hineingeaogen.  — 
Hit  dem  üebergang  von  lo  in  m  und  von  k  'm  p  (vgl,  vuulioller  =  ww^mA^ 
1er,  Wachholder;  BtnMt  aanft  a  swoede;  wispdto  aas  miapel;  nL  mur  ts 
aewAre.  Gram  III,  244.  Int  maro  skr.  vari  und  knippen  =  knicken  s.  Zeit«(hr. 
f.  vgl.  Sprachf.  IV,  176.  181):  Krtme  krane  t»»is/jlcl'ani'  (aus  vrlskl»-" ,111'?. 
das  8  von  swane  ist  in  den  luiaut  von  swikle  getreten).  Werden,  Levscrs 
Kwftlaat  —  An  die  SMlo  tw  kmiM  Joano  trat  d«r  in  AkaihUbmela  g»* 
wohnIir!iö  Anfang  cne  miae,  fne  rnfnOi.  dtee  ii«i.w.  «us  ine  twene,  ine 
dwcnc  u.  s.  w.  Ane  krtin'^  wikele  wane  au^  ane  krane  (s)wikele 
(s)wane  Anhang  z.  WuuUerhurn  1809.  S.  90.  Daraus  Erlack  IV,  446.  Dieb- 
tnngeii  ans  der  Kipderwelt  Hamborg  1816.  8.  $?•  Sno  mono  ineker- 
sene  (sffickerfaene)  aus  fwickehvrtcene  mit  Uebeigang  roii  I  in  r,  Vergl. 
nd.  armes  =  almosen,  lirt^o  =  lilie.  lilge,  prüme  ==  ijflanme,  hAmer  ■=  hi- 
mel,  hanunel  u.  s.  w.  Zcitschr.  f.  vgL  Spraobf.  III,  182.  MUnnichbtlffen  b«i 
Minden  —  en^ke  menke  mint«  mcMke  mos  *n(ke)  dwdtt{ke)  swink«  swan(ke) 
Graudenz  d.  Leihrtr  Beyer.  Engel  bengel  kwintikwant  ona  eaog« 
benege  (cne,  twcn«)  (s)irinkli  f  )\'L  an(d)  Sieb>  Ti'iir-^en  d.  Haltrich. 
Ebenso  aufzufassen  sind  iae  mine  iii:uie  Ivüunstein  in  Westphalen.  n.t;:;«os 
Germania  IX,  291,  84.  ene,  mcue,  miuc,  mone  Zilrch  d.  Ii.  ßuuge.  — 
Statt  des  tmvMoMMUGfatti  iwOda  «nt  daa  Syaonyiann  Witt«  ia  den  Ton. 

F.  nne  denuo  witto  wanne  aus  ^ne  dwdne  witte  swane  Grafsch. 
Tnmbaeh  in  Franken  Firm.  TT.  404.  Ene  den?  mit  emLene  aus  fne 
dw«n0  Witte  swene.  Mittabaar  Firm.  II,  5ft6.  üue  tone  widerstand 
ans  An«  tw&n«  witta  Bwan(d)  ndt  HinanlUgung  dea  d  nach  •  (wia  in 
mond,  jemand;  das  I  in  stand  ist  durch  den  Einfluss  4m  f  harrorgemlteju 
Thüringen  d.  Richard  Krell.  —  Die  oberdeutsche  Form  weif-^  bieten  dar: 
Krün«  krane  wiise  schwane.  Aachen  Myth.  ^  400.  Ane  krane 
vaifsa  sckwnn«  Simrock  Kinderb.>  157,  i87.~  Mit  dem  Uebeigang  von 
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Der  Kranich  (krune  krane)  und  der  weiise  S  ch  wan, 
die  beiden  eibischea  Xiere,  von  denea.  das  letztere  Frouwas 


V  in  6  nnd  r  in  /  (Ober  daa  eretere  s.  Ztiit^chr.  f.  vgl.  Sprachf.  lY,  178,  zu 
den  swtltaB  liMrtiPMlml  b(L  llbtfto  es  KfdbMVBi  nttgraUMinM  ^9  Mllf> 
pMbUnme,  If arienbltUnchen) :  Eine  kleine  weifae  Bohne  aas  na  Iniait. 

wifj«  wüne  (=  ?wane)  Poninier'  H»  n ;  Wakknburg  in  Sachsen  d.  Dr.  Ililde- 
bnmd  in  Leipzig;  Magdeburg  mUndl;  Oldenborg  Thole  and  Stralcerjan  aus 
äm  KittdaiielMMi  8.  65.  Ein«  w«lfit  Bohii«  B«riia  d.  Bdjrer.  On«  bon« 
weifse  boae.  Ilara.  Pröhl^',  Kinder-  imd  Yolksmilrchcn  S.  XXTI.  en6  tine 
■weifse  höhne  Dessau  Fiftllor  Volkin*,  a.  Anhnh Dr^sau  S.  48.  Darnws  Firm. 
II,  238.  Witttt  btihue  rohe  bohpe  eb^ndati.  en.e  bene  bunte  bone 
Geathin,  Kegierungsbez.  Magdeburg  —  ine  dine  daffetbftnd  (band  Mit 
twm(d).  Stoeber,  ElsAss.  YolksbUchl.  33,  37;  daraus  ERmrock,  Kindtrb.* 
181,  719  —  dnige  benifre  bink  und  bank  (hink  und  bank  aus  siciklo 
ttcmtt:}  Wumilingeu.  Meier,  Kinderr.  a.  Schwaben  33,  108.  —  ene  lucne 
miken  m&ken,  harrn  mest  an  wuU  mi  stäken,  harrn  stock  uu 
wall  di  plftn»  kiimt  14t  nns  b«id  ai  Xiig«U*nd  gdtt.  Brananar 
Kinder-  und  Ammenreime  63,  7;  aus  dem  Bergischen  Leysers  Nachlass;  Ha> 
p<»n  nml  BUschiiiL'.  Sammlung  d<»ut'*ther  Volk-lii  <l.  r  "Rtrlm  1A07.  S.  '2ÄI.115. 
i>anitui  Erinch  IV,  447  —  ine  miue  donke  dauiLC  Siegen  l<jrui.  1,  520. 
Jcsk«  Tank«  fir  nieh  weg,  f&r  nich  uacb  K.  PonunocUeik.  Mdn« 
(iii"r;;.n)  dann  wöfe  no  Engelland  fahren.  Elhtrffld.  Firm.  I,  486» 
h)  Willst  du  mit  nach  Enpellaml?  Mönniohhüffen  bei  Minden.  De?«ftu 
iriedier,  Volksreime  S.  49.  Ko.  54;  Thüringen  d.  liichard  KreU;  QenUün  Be- 
gieningsbes.  Magdeburg.  Vet  da  bet  no  Engellsnde?  Siegen  Finn.  I, 
6S0  fftbr«tt  wir  nach  E.  Siebenbirgen  d.  Ilaltrich.  Gehen  wir  nach 
E.  Tarabach  In  Frnnken.  Firm.  II,  404;  Wurmlingen  Mt'ier,  SchwäbLsche 
Kin  l  rr<  inie  83,  iuä;  ZUrch  d.  II.  Runge  kimmstc  mit  n4  £.  Dessau 
Fiedler,  Vulksreime  S.  48,  54;  daraus  Firm.  II,  283.  Gehst  du  mit  nach 
V.  ttitttWm  Um.  H,  65«.  Schnili,  Sittu  und  CtobidndM  der  EifcL  78. 
Kamm,  l&t  ds  beide  n4  Engelland  gän  Bremen.  SchniiiU,  Ammenreime 
63.  7.  Kamm  wi  will  beid  na  1^.  pAn  a.  d.  Bergischon .  I  r  v^-T«  Xnrh- 
lass;  Mark  v.  d.  Hagen  und  Bttsching,  D.  Volksl.  &  281,  IIa.  iJiixau.<>  Ir- 
lach lY,  447.  Wir  wollen  miteinander  nach  B.  gehn.  Hüdbuigshan- 
ften  d.  Lehrer  Anding.  Wollen  wir  nicht  nach  E.  fahren.  Anbang  z. 
Wundorhora  III.  1B09.  S.  90.  Daraus  Dichtungen  aus  d«  r  Kiiul.  rw*  It  Uam- 
bwg  1816.  S.  87  und  Eriach  iV,  44ö.  Wer  will  mit  nach  E.  Kauustuin 
ftaWestphalen  Hagens  Gennania  DC,  991;  Magdeburg.  Wer  geht  mit  mir 
■aeh  E.  Meier,  Kiii<krr.  a.  Sdiwabon  33.  109,  Wer  will  mit  nach  B. 
fahren  KHln  d.  Hocker;  Aachen  Myth. »  4tto.  Düsseldorf  Firm.  I.  432; 
ebendax.  mündl.  d.  Lehrer  Engels;  Simrock,  Kiuderb,*  167,  487.  We  will 
mot  üo  Holland  fahre  Bilk  Leysers  Nachläse.  Wir  will  met  noXng- 
land  g«B.  KMtt  Flim.  I,  460.  Wollte  mal  nach  E.  fahren.  Oldeo- 
barg  Tbdlo  und  Strakerjan,  A.  d.  Klntlerltbtn  S.  55;  Ponunon-llen.  TMihrt 
mich  hin  naoh  E.  Berlin  d.  Boy  r.  Führte  mirh  nach  K.  i'omme- 
rellen.  Ging  mit  naoh  E.  Waldenburg  in  Sachsen  d.  Dr.  liildebraud  in 
Leipzig.  iaeh  nlt  wtd  irnn  Bngelland  8t6ber,  EleMm.  Ynlkabllehlcln 
8.23.  No.  87.  Daraus  Simrock,  Kinderbuch'  181,  749.  Firm.  II,  623. 
fir  nich  nach  F.  PommercUen.  Geh  doch  nicht  nach  E.  Graadenz 
d.  IL  Beyer.  Merkwürdig  sind  die  Yarr.  ent,  twd,  drd  vir  ilf,  we  will 
mit  to  krieg,  wa  will  mit  ai  BngolUBd?  Megnhi  d,  Lehrer  Deichen. 
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(Freyjas)  heiliger  Vogel  war  (s.  Zeitschr.  für  D.  Myth.  I, 
305  fgg.)?  werden  aufgefordert  den  Sänger  ins  Land  der 
Engel,  das  Elbenreicb,  zu  führen.  Dasselbe  ist  jedoch  ge- 
sehlosseD,  der  Schlüssel  verloren.  Die  Angabe  der  Art  und 
Weise,  der  SchldBsel  wieder  henostelleii  sei,  zeigt  ona, 
was  unter  Engellaiid  zu  Tersteheii  ist  Es  kommt  ttberön 
mit  dem  Glasberg  unserer  MSrehen.  Dieser  wird  n&m- 
lich  aucli  mit  Beinen  aufgeschlossen.  Ein  kleines  Mäd- 
chen sucht  ihre  in  7  Raben  verwandelten  Brüder  auf  dem 
Glasberg.  Unterwegs  gab  ihr  der  Morgenstern  ein  Hin- 
kelbeinchen  und  sprach:  Wenn  du  das  Beinchen 
nicht  hast,  kannst  da  den  Glasberg  nicht  auf- 
schliefsen.  Schwesterchen  Terliert  jedoch  den  Knochen 
und  als  ea  an  den  Olasberg  kommt,  hat  es  keinen  Schlos- 
se]. Da  schneidet  es  sich  den  kleinen  Finger  ab,  steckt 
ihn  in  das  Tor  und  schliefst  glücklicli  auf ' ).  In  aiidcru 
Receudionen  dossclbcn  Märchens  wird  der  Glasberg  erstie- 
gen, indem  derjenige,  welcher  ihn  beschreitet,  Ilüuer- 
knochen  in  denselben  steckt  und  sich  daraus 
eine  Leiter  bildet^).  Bei  Meier,  JIdÜbxshen  S.  174..  No. 
49  braucht  das  Mftdchen  zwei  Hfinerffifse,  nm  in  den 
Olasberg  zu  kommen.  In  BrOderohen  und  Schwesterchen*) 
führt  der  Weg  zum  goldenen  Schhss  über  eine  gläserne 
Brücke,  die  geht  steil  hinauf  zum  Schlosse  und 
ist  so  glatt,  dass  sie  iNiemand  ersteigen  kann,  er  tauohe 


Willst  du  mit  nach  Bonapart?  Dieses  Bon^MUt  ist  aas  Bomelland,  Poia- 
meiiand  entstanden  s.  n.  8.  847.  Hopfgarten  bei  Darautadt  d*  Lehrer 
sing,  e)  Engellaad  ist  zugeschlossen,  SchlUs^^el  ist  entswei  ge* 
brechen  geht  mit  unwcsentlular  Abweichim;;  durch  alle  Varr.  nnd  Mund» 
arten.  Von  den  Übrigen  Lesarten  werdvn  wir  die  ■wichtigem  iiu  Verfolg 
namhaft  machen.  Der  schlössel  iss  zerbroche,  mer  wellu'uen  Wid- 
der m&ke  «0»  Mm,  «oh  eHM,  tod  «llerhsnd  leekertttob.  DUmtlAmt 
Flrin.  r,  131.  E.  ist  geschlossen,  der  Schlttssel  ist  zerbrochen, 
mer  wolln  'ne  neue  machen,  von  Steine,  von  Beine,  von  aller- 
hauU  lecliere  Sachen.  DOsaeldorf  d.  Lelirer  Engels,  schlotel  is  ter- 
brdkea,  we  wft  eine  maken?  beine  van  atein«,  engle  benglt 
bna.    Werden,  Levsers  NadtlMS* 

1)  KHM.  No.'  25. 

2)  KHM.  UI,»  4Ö. 

•)  ZeitMbr.  f.  D.  Hjrth.  I»  810. 
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denn  die  Knochen  einer  schwarzen  Henne  in  Syrop  und 
lege  bic  als  Leitersprossen  auf  die  Brücke.  In  meh- 
reren Märchen  führt  der  Weg  zum  Giasberg  durch  das 
Land  des  Windes,  der  Sonne  und  des  Mondes* 
Von  hier  ist  es  noch  weit  bis  sum  Giasberg.  Derselbe 
miiss  also  über  jenen  liegend  gedacht  sein  und  wir  werden 
nicht  fehl  gehen,  wenn  wir  in  ihm  den  nordischen  Yi5- 
bliiiua,  das  kristalliiellc,  vveitblaue  Himmelsgewölbe  über 
der  Wolkcnrcirion,  in  dem  goldenen  Schloss  eine  dem  Gi- 
mill  entsprechende  Statte  erkennen.  Den  vollen  Beweis 
liefert  das  schon  oben  S.  217  namhaft  gemachte  norwegi- 
sche Rätsel,  das  wir  seiner  Wichtigkeit  wegen  noch  ein- 
mal hersetxen: 

Da  stend  ein  hnnd  paa  gUuberg 
og  goyr  tit  i  havet.   Aufl.:  Vinden. 
Das  Meer,  in  welches  der  Ilimd  (der  Wind)  hinaus- 
bellt, ist  das  Wolkeriij^e Wässer,  der  Glasberg  der  Himmel. 
In  neuerer  Umbildung  £ndet  sich  dieses  Katsel  in  Schwe- 
den'): 

Der  stär  en  hund  p&  Sk&lleberg  (Bellberg) 
han  skAller  dfver  haf  och  land, 
hans  namn  er  sagd; 

meii  iiigea  giaser  det  to'  qwäll.  (sagd); 

oder: 

P&fwen  i  Rom 

han  havde  en  hund 

hau  helle  som  du, 

han  hctte  som  jag, 

som  folk,  som  fi^ 

som  topp,  som  trA, 

som  alla  de  djnr  i  skoga  ä; 

hwad  hctte  hunden?  (hwad). 
Diese  Umkebrungen  des  alten  mythischen  Rätsels  zu 
Vexirrätseln  zeigen  deutliche  Uebereinstimmnnc^  mit  einem 
deutschen  Rätsel  gleicher  Art,  dem  nunmehr  auch  dieselbe 
mythische  Grmndlage  anzusprechen  ist: 

1)  DylMck,  Binui  18i8,  No.  88.  89.    ZeitMhr.  f.  D.  Mjüi.  Ui, 
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Dar  was  en  hund  in  Engelland, 
den  huiid  sin  nani  was  nu  bekannt 
den  hund  sin  u4m  was  mi  yergäten 
hef^  drSmäl  segt,  schast  noDoig  w^ten,  (Was) 
Geht  hwnuw  hervor,  dtm  der  Glasberg  und  unser  £ii<- 
gelUnd  identisoh  siod,  dsss  beide  das  blane  Himmels« 
seit  bedeuten,  so  weist  eine  nnsenn  RStsel  gans  ihn^ 
Ucbe  Strophe  in  dem  Volksliede  ^Yon  eitel  unmögliche 
Dingen^  ebenfalls  daraaf  hin: 

Wenn  ich  dir  soll  eine  Peitsche  machen 
Von  hundertt'an£ug  Meilen, 
So  sollst  da  mir  die  bunte  Kuh 
Den  glftsern  Berg  hinaaftreiben*)- 
Die  meisten  fikr  den  Menschen  nnerftllbaren  Forderun- 
gen, welche  in  den  yerschiedenen  Bacensionen  dieses  Lie^ 
des  aufgestellt  werden,  sind  Taten,  deren  wirkliche  ErfÜl- 
liiDo^  das  Volksmärchen  oder  die  Volkssaore  durch  mit  über- 
menschlicher Krall  oder  Hilfe  ausgerüstete  Helden  meldete; 
sie  gründen  sich  somit  auf  alten,  hier  ins  Lächerliche  ge- 
zogenen Mythus.    Oben  S.  T  lernten  wir  die  am  Himmel 
wandebde  Wolkenknh  kennen,      113  sahen  wir  Thnnar 
als  Stier  auf  der  groisen  Himmelswiese  weiden.  Es  wird 
eine  Sage  gegeben  haben,  dass  die  Wolkenknh  den  Glas- 
hcvis  (das  Himmelsgewölbe )  von  einem  Gott  (vgl.  Thunar 
als  Kuhhirt)  hl  na  u  getrieben  wurde.  Dass  die  bunte  Kuh 
miüdeäteiis  gleich  der  schwarzrand igen  Kuh  S.  7  my- 
thisch war,  beweist  die  Redensart:  Das  weil'sGott  and 
die  bunte  Kuh^). 

Der  Glasberg  ist  nun  wie  ViSbll^nn  der  Aufentfaalts- 
orfc  von  Elben.  So  f&hrt,  nach  einem  Wiener  ICftrchen, 
Schneewittchen  guten  Zwergen  im  Glasberg  denHaos- 


1)  TIiülo  Ull  i  Strakerjan,  Ans  dem  Kinderleben  S.  76.  Ganz  Uberem- 
fitimtnt'inl  niiliull.  RIünnichhOfTen  hei  Bünden.  Di«*  von  Woeste,  7jc\t'^''hr.  tlJr 
D.  Myih.  Iii,  Ibö,  2d  beigebracht«  Vuriaui«  »eUt  Fömeliaud  an  die  öuik 
Ton  EogoUand. 

S)  U  Erk,  DeaUehM  LUtMort  S.  $84.  No.  163.  Sir. 
Z)  MliidL  PohhumcUml 
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halt.  Ihre  bösen  Scliwestern  fragen  den  Spiegel,  wor  die 
SchAnste  im  Lande  sei  und  erhalten  zur  Aalwort: 

Die  Schönste  ist  auf  dem  Glftsberge 

Wohnt  bei  den  kleinen  Zwergen 
In  dner  Variente  deeaelbeii  Ufirchens  kniet  die  Frage  an 
den  Spiegel: 

Spiegel  unter  der  Bank 

Sieh  in  dieses  Land,  sieb  in  jenes  Land, 

Wer  ist  die  Schönste  in  Engelland? 
und  wiederum  lautet  die  Antwort:  Schneewittchen  bei  den 
7  Zwergen  Wir  sehen  hier  also  wiederam  die  IdentiUt 
des  Glasbergea  mit  dem  mythischen  Bngelland  Kö- 
nig CUlbich  wohnt  mit  seinen  Zwergen  ebenfalls  anf  dem 
Glasberg^}.  Auf  dem  verwünschten  Berge,  der  so 
steil,  so  glänzend  und  schlüpfrig  ist,  als  wäre 
er  mit  Oel  übergössen,  tritt  dem  Tirolischen  Hansl 
zuerst  ein  kleines  Männchen  mit  langem  Bart  in  den  Weg*). 
£iin  graues  Männchen  Tsrschafit  einem  Trompeter  den  Zn^ 
gang  2nm  Glasberg*). 

Da  die  Zwerge  Seden  nnd  so  giebt  steh  schon  hie* 
durch  der  Glasberg,  wie  YiSbllÜnn  als  Seeknanfenthalt 
kund.  Wir  haben  aber  dafür  noch  audere  wichtige  Zeug- 
nisse. Nach  einem  dänischen  Volkslied'')  befindet  sich  Bryn- 
hilldr,  welche  nach  der  eddischen  Darstellung  in  einem  mit 
der  Waber  lohe  umgebenen  Saale  schläft,  auf  dem  Glas- 
berge, den  Sigfrid  mit  dem  Bosse  Grani  hinaufireitet  und 
gradeso  berichten  untere  Märchen  Ton  einem  Glasbergei 
aof  welchen  Jünglinge  oder  Jungfrauen  Terwtlnsoht  sind, 
die  von  denjenigen,  welche  ihn  erklimmen,  befreit  werden. 
Mit  Becht  schlieüst  W.  Müller^):  „Beide  Vorstellungen  tref- 


1)  KHM.  ra.»  »0. 

2)  KUM.  o.  a.  O.  89. 

8)  Colsbom,  Sagen  und  Märchen  S.  78.  Ko.  23» 

4)  Ziagcrlc,  KHM.  ans  Suddentoehland  S.  8.  4. 

5)  Fkdhl«,  Rinder-  und  YoUnaiftTdMnS.  104.  Ko.  80.  II. 

6)  S.  oben  S.  207.   Soliambnch  undKttUM',  Xiedfl«.  SftgMI  8.  S8S*  SS8. 

7)  Udval>?to  Danake  ViM-r  I,  1»2. 

8)  Altdeutsche  Beligion  ä.  ü^ti. 
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en  in  ihrer  Bedeutnnj^  filyerein,  der  Glasberg  ist  mythisch 
gleich  dem  mit  der  Waberlohe  umgebenen  Saal."  Da  wir 
nun  in  letzterem  oben  S.  180  die  blitzumloderte  Wolke,  in 
welcher  Holda  mit  den  Seelen  weilt  oder  hinter  welcher 
im  lichten  Himmelsranm  (VIVhlldnn)  die  Seligen  wohnen, 
nachwiesen,  bo  ist  damit  ein  abermaliges  Zeugnis  Air  die 
von  uns  angegebene  Bedeutung  des  Glasbergs  gewonnen, 
üeberdies  tut  W.  Müller  dar^),  dass  die  Zustände  der  auf 
den  Glasbrrg  oder  sonst  Verwünschten  genau  den  Zu- 
ständen entsprechen,  welche  andere  deutsche  Mythen  klar 
und  bestimmt  den  Toten)  den  Seelen  zuschreiben, 

Ist,  wie  wir  annahmen,  das  goldene  Schloss  auf 
dem  Glasberge  dem  nordischen  Qimill  aof  VtSbläinn 
im  Ghmnde  eins,  so  mnss  die  Vorstellong  davon  ebenfalls 
in  jene  Urzeit  hinaufreichen,  welche  der  Eddeureiigloii  vor- 
ausiiegt.  Dies  bestätigt  die  folgende  Betrachtung.  Wir 
können  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  deu  vorhandenen  Sprach- 
resten auf  das  einstige  Dri^^cin  eines  starken  Verbums  gotb. 
GLISA,  GLAS,  GLKSUM,  GLISANS;  nord,  GLES, 
GLAS,  GLASUM,  GLESINN  mit  der  Bedeutung  glän- 
zen, leuchten  zurfidoohliefsen.  Vom  Stamme  des  Prit. 
Singnl.  dieses  Verbnms  haben  sich  folgende  Ableitungen 
erhalten:  ags.  gläs,  aldoord.  glas  und  glar  vitrum  (vgl.  die 
Zusammensetzungen  glas-ker  n.  PI.  vasa  vitrea,  glarmeistari 
vitriarius),  Schweiz,  glarren ,  glaren  splendere;  die  glurreu 
oculi  (splendidi)  glasir  res  spien dida.  Vom  Plural  des  Prät.: 
gltem.  (Tac.  Germ.  45,  Plin.  bist.  nat.  37,  3),  ags.  ghere. 
saodnnm,  glisr  mare  Tel  aSr;  glasrhiminn  aAr  pnrns 
et  serenus;  glsesa  polire  glncselegr  splendidus»  Glasir 
res  splendida;  glaera  facula,  glajring  fulgnratio.  Von  der 
Ablautstufe  des  Präsens  endlich  k  oniiiicn  altn.  gier  vitrum, 
glerhallr  quartzuin^).  Soviel  zum  sprachlichen  Verständnis 
der  folgenden  mythischen  Angaben,  welche  sich  in  nordi- 
schen Quellen  erhalten  finden.    Glas  sagt  nach  unserer 

1)  Nieders.  Sagen  8.  886. 

2)  Vgl.  im  Allge!nein«!u  Über  die«en  St*i»m  Grimm,  Gesch.  der  D.  Spr. 
718.   2acher,  Da»  gothieobe  Riitt«M]pli«b«t  Sl  fgg. 
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Uniersuchang  nichts  anders  als  „res  splendens^  aus,  so- 
mit wird  die  ursprüngliclie  Bedeutung  von  Glasberg  „der 
glänzende  Berg*  sein.  In  der  Jarlmagussaga  ist  von 
einem  Paradies  die  Rede,  wohin  alte  Helden  reiten. 
Dieser  Seelenaafenthalt  heiürt  Glerhiminn,  Da  wir 
eben  yorhin  dss  nur  ablaatend  yerachiedene  gl»r  himinn 
ab  Bezeichnung  des  Sonne  durcblenchteten  blanen  Him- 
mels kennen  lernten^  ist  die  Uebereinstimmung  von  Gler- 
himinn und  Viöblüinn  wol  klar.  Dass  diü  A  orstellung 
vom  Glanziiimrael  (Glerhiminn)  tieferen  Haft  in  der  altger- 
manischen  Vergangenheit  hatte,  zeigt  das  Wort  glasr  d.i. 
die  blaue  Luft.  Wenn  nun  die  HerrauSs  og  Bosissaga 
ein  Seelenreich  Giassisvellir')  (campi  splendorie  stTC 
nmm  Inddarani}  nennen  (das  anch  Sazo  bekannt  nnd  von 
W.  Maller  als  alte  und  echte  Ueberlieferung  von  einem 
heidnischen  Totenaufenthalt  nachgewiesen  ist)*), 
wenn  ferner  die  Skaldu  von  einem  g  o  1  d  b  e  1  a  u  b  t  n  1 1  Hämo 
Glasir  weifs,  der  vor  den  Sälen  Vallholls  btelit,  in  wel- 
chen Ü5inii  die  Seelen  der  gefailencu  Helden  empfangt 
80  wird  es  wahrscheinlich,  dass  alle  diese  Stätten  Gler- 
himinn, Glnsisyellir  ond  Glasir  Reste  eines  Unny- 
thoB  enthalteiii  der  von  einem  Glerhiminn  gleich  dem 
Glasberg  unserer  MSrchen  berichtete. 

Auch  die  Sage  der  nahverwandten  Letten  nnd  Slaven 
weLGs  von  einem  Glasberg  zu  berichten,  der  S eelcnauf- 
enthalt  ist.   Bei  den  alten  latauem  war  es  ein  religio- 


1)  tu  di«Mm  Irfmd«  GlttsUv«llir  toU  ein  Ort  6d&ins«kr  (ünsterb- 

lichkfitjfeld)  liegen,  wo  Niemand  stirbt,  jeder  Kranke  pcncst.  Jt-der 
Greis  ^irh  verjUnj^t,  f^anz  wie  r  liimn'lisrfif^  Kindorhninnen  ak  lÖuns 
Bruanakr  Kranke  licUt  s.  o.  S.  lUG  als  Jungbrimucu  verjUugt  b.  o.  S.  273. 

2)  Niedersächs.  Sagen  S.  374  fgg. 

8)  SkÜdskAptnn.  eap.  94.  So.  £.  Arn.  I,  S40.   Aach  mf  dem  GUs- 

ber(5  steht  nach  vielen  MUrchen  ein  solcher  goldner  oder  sonst  wun- 
derbarer Hain.  —  Wie  der  Hain  Glasir,  obwol  aus  voreddiachcr  Eeligion«- 

pcriode  Mammend,  in  OiSins  Äsgar?S  überging,  Ittsst  Gylfaginniog  3  uSinli 
(AllHigr)  Gimill  mit  den  Seelen  der  Kechtschaflenen  bewohnen  und  nennt 

ab  äynonymum  von  GiouU  Vingdlf,  während  Gvlfag.  20  gesagt  wird  O^inn, 
der  d«a  Naan  AlUSSr  illlii«,  empfange  die  HeUea  in  VallhSU  oder  Tis- 
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ser  Glaabe,  da»  die  Seelea  der  Vernftorbenen  elnea  tIeOen 

Berg  binan  mOssen,  weswegen  man  auch  Luchs-  und 

Bärenklauen  und  anderes  zum  Hinaufsteigen 
DieDÜL-lin  zuirloich  mit  dem  Loirhnam  verbrannte.  Auf 
diesem  Berge  wohnte  die  höchste  unbekannte  Gottheit,  der 
oberste  Bichter  (kriwe  kriweito)  md  richtete  die  Taten  der 
Menschen.  Je  reicher  matt  gewesen  war,  deeto  schweier 
wurde  das  Kkttem,  deim  das  irdische  Gnt  belastete  die 
Seele.  Der  Arme  hingegen  kam  leidit  hinan  ^  wie  eine 
Feder,  wenn  er  die  Götter  sonst  nicht  beleidigt  hatte.  Die 
Sünder  hob  nämlich  ein  grofser  Drache  Namens  Wizunaa 
empor,  der  ihnen  unterwegs  die  Glieder  abfrafs,  die  ar- 
men Sünder  führte  der  Wind  in  die  Höhe*).  Die- 
ser Berg  heifst  den  Litauern  Anafiebs.  Unter  dem  pol- 
msehen  LandvoUt  gellt  nech  bis  auf  den  hentigen  Tag  die 
Sage,  dass  die  Seelen  der  Verdammten  auf  einen  gli» 
sernen  Berg  (szklanna  gora)  klettern  müssen  mid  dann, 
sowie  sie  einen  Fuls  auf  dun  Giplel  gesetzt,  ausglitscheu 
und  taumelnd  wieder  herunterfallen').  Woycicki  teilt  uns 
folgendes  Märchen  von  der  Szklanna  gora  mit.  Auf  dem 
hohen  Gl»sherg  steht  ein  goldenes  Schloss  (vgLGi* 
miU)  und  vor  dem  Schloss  ein  Apfelbaam  mit  gel- 
denen  Aepfeln  (TCigl  Giasir),  im  Schlosse  selbst  aber 
banst  eine  TerwChiscbto  Fürstontocbter.  Viele  suchen  so 
Pferde  den  Berg  zu  erkKmmen,  gHtschen  aber  unterwecrs 
aus  und  lallen  tot  rtia  Fuiüe  des  Berges  nieder,  wo 
die  Leichname  liegen  bleiben.  Ist  einer  schon  zur  HäUie 
hinauf,  so  hackt  ein  böser  Falke  dem  Pferde  die  Augen 
ans  und  der  Ritter  sinkt  in  die  Tiefe.  Endlich  kommt  ein 


1)  Woycicki  Klechdy  EL,  134.  186.  Woycicki,  Poioi»cbe  Volks&ag» 
und  Märchen  Sben.  von  Leimtam.  Beriin  1SS9.  8.159  Vtrlnttt  I,  284. 
mnvi,  «UTiadie  Myth:  416.  Mytti.*  796.  JUbert  Wljnk  Kojalowics  emlfcH 
(Geschieht«  von  Litauen  I,  5.  1-10;  v^}.  Harfknoch  188)  vom  LcicheDbo- 
g&n^is  des  litauischen  FUnton  Szwentorog:  Als  der  Leichnam  verbraunt  war, 
erhoben  die  Anwesenden  laute  Klage  und  die  Yornehmsteu  des  Landes  war- 
fen ftbgetch&itten«  KUuen-TOB  BSren  imd PaoHitm (?)  in  äa^Vma, 
an  dtm  T«toB  die  letct«  Sbn  n  «iwtiMB* 

2)  Wojddd  «.  0. 
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JflDgling,  det  sich  die  scharfen  Krallen  eines  Luch- 
ses an  Händen  und  FOfseii  festgemacht  hat,  bis  nahe  zum 
Gipfel  und  sinkt  hier  v<Mr  Ermüdung  in  Schlummer.  Der 
Falke  hftlt  ihn  fttrAaa  und  trigt  ihn,  dieKraUeninsFloMh 
bohrend,  faia  ans  goldene  ScUoss,  wo  der  Jüngling  dem 
Vogel  die  Flllse  abschnddet  und  sich  eo  niederlftsst  Mit 
den  goldenen  Aepfeln,  die  er  vom  Baume  pflückt,  be* 
sänfligt  er  den  bösen  Drachen,  der  den  Eingang  zum 
Scbloss  verwehren  will.  Er  bleibt  nun  ewig  bei  der 
erlösten  Princessin  und  kann  nicht  wieder  auf 
die  Erde.  Vom  Blute  des  Falken,  das  auf  die  Erde 
trtpfelt,  werden  die  Leichen  unten  am  Beige  wieder 
belebt^)«  Das  da^aohe  ESrsteigeii  des  Glaeberges  mit 
HiHe  der  linohe-  und  Bftrenklatten  steht  deutlich  dem 
deutschen  Erklimmou  durch  die  Hühnerkuochcu  gleich. 
An  eine  Entlehnuug  ist  bei  der  Abweichung  der  specielle- 
ren  Zöge  nicht  zu  denken,  die  Sage  vom  Glasberg  muss 
also  in  die  gemeiuaame  Urseit  der  Letten,  Slawen  und  Qei^ 
mnen  hinaufreicheD. 

Kahren  wir  nomnehr  naoh  Deutsohlaad  sorflok,  so  fin-' 
dan  wir  noch  in  der  liOfischen  Poesie  des  dreuehnten  Jahr» 
handerts  mit  dem  Glasberg  die  Vorstellnng  vom  Para- 
ditfse  verbunden.    Im  jüngeren  Titurel  heifst  es: 


1)  Woycicki,  Polnische  Volkssag«!)^  Übers,  von  Lew«gUmi  S.  115.  f^cAlt« 
die  Belebung  der  Gestorbenen  unterhalb  de«  GlasbeiKs  ein  Rest  des  Glaubens 
n  die  Wiedergeburt  wto,  maf  weldwn  Mdi  bd  Letten  and  Slaven  meb* 
rere  Spuren  hinnidetilen  scheinen?  Unter  den  russischen  Soldaten  ist  dtf 
GUabe  vorbroitct ,  •wenn  sie  in  fcmom  Lande  auf  *i»>m  SclilachtfeMe  «ffirben, 
wlbden  sie  in  der  Heimat  wieder  aufleben.  Kojalowicz  lügt  dem  obcnerwähn- 
In  Berieht  nb«r  die  Beetattnng  dee  UtMiaekm  Ssmntorog  hbaa :  „Denn  Toa 
«mem  andern  Leben. der  IfaiBchen  atdi  dem  Tode,  und  von  der  Wieder* 
kehr  dpr  Seelen  zu  ihren  Leibern,  wann  ein  Gott  der  ihnen  nnbf- 
kannt  auf  einem  hohen  Berge  das  ganze  McnschcDgesclüecht  aus  den 
Qrtbezn  rufen  und  nebten  wiid,  Imb^n  die  alten  Litauer,  wiewol  sie  in  g5t^ 
Heben  Dlngeii  gei»  uierlUireii  gewesen,  etwae  gegUvbt."  Ylne.  Kadlabeek, 
Bi(»rbof  von  Krakau  (f  1223)  schreibt  von  den  alten  Preufscn,  die  er  Geten 
D«nnt:  „Es  ist  ein  gemeinsamer  Unsinn  alkr  Geten  zu  glauben,  dass  die 
Seelen,  welche  die  Leiber  verlassen,  wiederum  in  geboren 
werdende  Leiber  einssben,  den  mtache  wwh  dnith  die  Aimrinwe  ron 
TIcrielbMB  Micli  yfuäuu** 

22 
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daz  paradys  vil  nahen  lit  des  kuniges  heim« 
waQ  daz  ez  undervaheü  kau  ein  berc  vor  aller  vogel 

sweime^ 

gehdiet  hoch  al  ober  eich  die  rihte 
ebon  glase  helle,  das  oiht  daran  geUSben  mao  tot 

8lihte>). 

ÜneereVolkfisagen  und  Kinderiieder  kennen  den  Glasberg 

gradczu  als  Huldas  Bergaufeutiialt  d.  i.  die  Stätte,  in  wel- 
cher die  Kiiiderseelen  weilen.  Ein  kleines  Mädchen,  das 
von  seiner  Stiefmutter  aus  dem  Hause  gejagt  wird,  schliifl 
im  WaUe  auf  einem  Berge  ein.  Ein  graues  Männchen, 
ein  Zwerg,  der  ihm  dnen  wannen  Mantel  und  eine  goldene 
Schale  mit  Suppe  sammt  eioem  Geldiöffel  zam  Eeseo  imd 
eme  goldspendende  weifee  Katse  (▼gl.Freyjaa  lieüi- 
ges  Tier)  znr  Geedkcbaflerin  gegeben  hat,  läset  dae  Kind 
in  den  Berg  zum  goldenen  Schlosse  tragen.  Dawar 
es  in  einem  greisen  Saal  und  hatte  viele  kleine  Kin- 
der um  sich,  mit  denen  es  afs  und  trank  und  später  auf 
einer  grofsen  Wiese  spielte  und  tanzte  Ist  der  Berg 
hier  audi  mdit  geradezu  Glasberg  genamt,  so  giebt  ihn 
doch  daa  goldene  Sehioss  als  soloben  bmd.  I^tiicher 
sprechen  sieh  die  Kinderlieder  ans: 

1. 

Es  sitzt  beim  brüunl 
A  holdigc  fr  au; 
hats  kiudl  auighoben 
Auf  d^  stieg  aufiglegt 
Wo  is  denn  dds  brflnnl? 
Am  gemmigen  berg. 
Wo  is  denn  der  berg? 
Die  muttar  hat  den  i^cLliiasl. 
Wo  is  denn  die  muttar? 
Beim  rroldencn  brönnl. 
Ilat's  kindl  aufghoben 
  Auf  d*  stieg  ai^egt 

1)  Titurel  ed.  Halm.    Qucdimb.  uud  Leipz.  1842.  Str.  6044.  S*  694. 
S)  Colibon,  MiKlMn  ud          8. 185.  ITo.  40. 
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2. 

Mutter  Gottes  tut  wasser  tragen 
Mit  goldenen  kaunen 
Aus  dem  goldenen  brtlniieL 
Dft  liegen  viel  drin« 
Sie  legi's  anf  die  Idaser 
Und  tut  iie  still  kOssen, 
Und  tut  sie  schön  wiegen 
Auf  der  goldenen  stiegen. 

3* 

Is  gor  a  schöner  garten» 

Sein  schöne  lAdle  drin, 

Und  blame  wunderaohfln« 

Der  weg  der  ia  vn  gülden , 

Die  staffei  sein  9u  glos. 

Z'obüröt  ilroba  sitzat 

A  wundarschüne  frau, 

Uats  kindl  aufm  arm 

Mit  zepper  und  mit  kron^)« 
Fassen  wir  die  hier  daigebotenen  Zflge  imiamtnflni  ao 
ogieht  sich  die  YofBteUimg:  Am  oder  auf  dem  Berge, 
deäsen  Staffeln  TonGlaa  eind,  dem  Glaaberg,  liegt  der 
goldige  Brunnen,  in  welchem  ciue  holde  Frau  (Frau 
Ilolda)  die  Kinderseelen  hegt  Sie  lep^t  sie  auf  die 
St  iegen,  eins  über  das  andere,  genau  wie  in  dem  S.  273 
t»s  321  erläuterten  Kinden^tel  die  Seelen,  eines  eine 
Treppe  über  dem  anderen  sitsen«  Vgl.  beeonders  8« 
304. 305.  Im  oder  nnter  dem  &unnen  iat  ein  wnnder- 
Bchdner  Garten,  der  eigeniBohe  Seelen-  oder  Elbenaol^ 
Okthalt.  Nach  Anleitung  der  vorhergehenden  Untersuchun- 
gen verstihf  n  wir  nun  diese  Angaben  dahin,  üeber  dem 
Wölk  euhimmel,  dem  himmlischen  Kinderbrunnen,  dehnt 
sich  das  glaahelle  blaue  Himmelsgewölbe  aus,  der 
Sitz  Holdas  mit  den  Seelen,  der  als  freudenreicher  Lnst- 
iofenthalt  bald  als  goldenea  Schloaa»  bald  all  blühen- 


1)  AU«  M  Lied«r  m  Tivol  d.  J.  Y.  Zingerle. 

22* 
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der  Garten  gedaolit  ist  Von  der  Erde  ans  befcradi- 

tet  liegt  dieser  hinter  dem  Brnnnen,  dem  WolkeDge- 
Wässer  und  es  ist  nun  deütlicli,  weslialb  man  die  Seelen 
bald  im,  bald  hinter  dem  Brnnnen  sitzend  denken 
konnte.  Zugleich  ist  es  klar,  dass  der  Glasberg  verscliie- 
den  ist  von  dem  S.  182  nachgewiesenem  Wolkenberge. 
Wenn  es  vom  goldenen  Sokloss  keUst,  daasea  im  oder 
über  dem  Berge  liege,  so  ist  damit  der  letaterey  der  die 
Herrlichkeit  des  blanen  Himmelsgewölbes  Terdeckende  Wol- 
kenfcls  gemeint.  Zu  vergleiclieu  ötelicü  noch,  folgende 
Kinderüeder: 

1. 

Dort  oben  auf  dem  Berge 
Da  webet  der  Wind, 
Da  sitit  die  Frau  Hari« 
Und  wieget  ibr  Kind, 

Sie  wiegt  es  mit  ihrer  schneeweilsen  Hand 

Und  braucht  dazu  kein  Wiudelbaud 

2. 

Dreie  sechse  neunc, 
Im  Hofe  steht  die  Scheune, 
Im  Garten  jagt  der  Wind» 
Im  Brunnen  liegt  das  Kind. 
Alte  Hex  spring  P). 
In  den  Mlrofaen  vom  Glasberg  erscliciut  auf  dem- 
selben meistenteils  ein  Teich,  See  oder  Brunnen.  In 


1)  Simrock,  KJnderb.*  71,  248.  Schlesien  Pinnen.  II,  848:  Uffin  bergi, 
da  gibt  dar  wind,  da  wiegt  de  Maria  ihr  kind  mit  ihrrr  schlohfngelwtifjtcn 
band,  86  hatt'  och  derzue  keen  windelband.  Dieses  Kiaderlied  ist  in  einem 
dten  W«iliiuMhtBli«dft  bmntot.  Heflkiyniii,  Klrehcnl.  I,  171  Y.  7«  S.  «lu  der 
HaDdftchr.  4m  JimgfrMMnklotKn  u  lüflboliui  b«l  fligoHHciiigaa,  gwätt.  147f 
bü  1480. 

2)  Simrock,  Kinderb.'  191,  791.  Leistenau  bei  Graudpnf  d  "Rf-ver:  1—9. 
tn  SdhwtiB  tMhtiini  lange  Scheon,  die  ist  voll  Roggen  und  voll  Weisen,  wie 
soll  das  Kindleitt  helTsen?  Sole  potente  kniz  kntz  knocrl  ~  Weitea- 
fels  d.  Lcbing:  3.      f),   im  Hofe  steht  die  Schean,  im  Garten  ja^t  der 

Wind,  ilanne  Marie  sinnir'  —   Alttöplitz  bei  Potsdam:  1  9,   Mädel  um 

die  Schenn,  Mädel  um  den  Riog,  die  alte  Hexe  springt,  MUdel  mn  das 
Haus,  Ich  oder  da  mntt  mia.  Vf^,;  W«r  klopft  «n  aainaft  TvrdarftUm 
Bing?  otMi  &  2S8.  H«^  14. 


Digitized  by  Google 


341 


diesem  ist  seit  Jahreu  ein  ganzes  Band  goldener  Schlüs- 
sel Terloren,  welche  den  Bingang  zum  goldenen  Schioes 
gvipihren.  Enteo  (BdiwanjooglrMien)  holen  dieMllMQ  hef^ 
ans').  Wir  sahen  schon  oben,  dass  der  Schlllssel  in 
den  Sagen  Toa  der  weiften  Ftow  der  Bitte  ist.  Dn 
mm  derselbe  als  Hahn  gedacht  ist*),  indem  man  das  Krä- 
hen des  Huhnes  mit  dem  Donner  verglich,  wäre  es  nicht 
unmöglich,  dass  unter  dem  HOhncrknochen,  mit  wel- 
chem der  Glasberg  erstiegen,  geöfinet  wird,  der  Blitz  au 
verstehen  sei,  der  die  das  leuchtende  Himmelsgewölbe  ▼er* 
deckende,  beschüeftende  Wolke  spaltet.  Das  Zickzack  des 
mtaes  bietet  ebenso  natflriieh.  die  Anschammg  eoMr  Lei- 
ter« Ist  die  Bimmelsburg  yerschlossen,  ro  raht  der  ScUflS;* 
sei,  der  Blitz  in  dem  Brunnen,  der  Wolke.  Um  diese  Dea- 
tuntr  anuehiiibar  zu  finden,  müssten  wir  über  die  gleiche 
symbohsche  Bedeutuug  der  Bärenklaue  in  der  lettischen 
Mythologie  unterrichtet  sein.    Doch  bietet  sich  noch  eine 
andere  gleich  wahrscheinliche  Deotiuig  dar^    Wir  fanden 
oben  8.299  die  fiOhnerknoohen  ab  Symbol  der  Seele 
oder  des  Gestorbenseins.  Des  Körpers  entledigt  ent- 
sebwebt  die  Seele  znm  Uchten  Freodenanfenthalt  auf  dem 
Glasbcrfre.    Uiemit  würden  denn  auüb  die  13 eine  und 
Steine  übcrcinstimmon,  welche  Engelland  öffnen.  Erst 
wenn  zwischen  der  Steinsetzung  des  hochaufgeschüt- 
teten  Grabhflgels  die  Gebeine  im  Aschenkrug  ruhen, 
findet  die  Seele  den  Weg  ins  Totenl^nd.    Wir  stellen 
die  Entscheidung  dieses  Problems  weiterer  Forschnng  an- 
beifls. 

Haben  wir  uuumehr  bereits  vorläufig  durch  die  Betrach- 
Ittag  des  Glasbei^es  ein  Verständnis  darüber  gewonnen, 
was  unsere  Volkspoesie  mit  £nge  Hand  meint,  so  ist  jetzt 
SU  untersnchen,  murnm  der  Schwan  an%elbrdert  wird( 


1)  8.  MUa,  Kind«^  «nd  Yolknnateh«!  8.  SO.  Ho.  7.. 

9)  S.  liS.   Tgl.  ZeiUchr.  für  D.  Myth.  DI,  SS6.    In  Is«rIoIra  bnacb^ 

mAB  »tntr  A^<^  son'^t  in  WV^stphal-n  gangbaren  .. duoiitrin4ga"  d«ii  Flnoli, 
Hhiooerwicr"  UUhuerwettor.   ^ütteilimg  WoM^es. 
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nach  diesem  Lande  der  Seligkeit  hinzoföhren.  Der  Schwan 
ist  der  heilige  Vogel  des  Nerthus  (NjÖrör)  nnd  seiner  Toch- 
ternonL Fre^a,  die  die  Hersoherin der  als  Schwanjung- 
franen  amfliegoQden  Yalkyren  war.  Der  Glaaberg  wird 
in  den  Mftrchen  als  dieHeimal  der  Schwanjangfranen 
genannt').  BVeyja,  die  Schwester  Freys,  dem  dk  OWer 
in  Urzeiten  LiösAlfaheimr  (VitShlMnn  mit  Gimül)  zum  Zahn- 
gebinde  schenkten^),  ist,  wie  wir  oben  S.  291  fgg.  sahen, 
die  Gottin,  welche  die  Seelen  der  Gestorbenen  bei  sich 
emp&Qgt  und  neugeboren  auf  die  Erde  schickt.  die 
Valkyrien  =s  den  Miren  d.  i.  Seelen,  so  wird  in  onaen 
Volkaaagen  den  Seelen  bfinfig  tmmittdbat  die  Gkstali  von 
Sohwftnen  zageaoluieben,  oder  der  Seliwan  als  Toten- 
geleiter genannt*).  Zetteohr.  f.  D.  Myth.  HT,  46  ersobeiBt 
ein  Toter  als  Schwan*).  Ein  Nachtwächter  zu  Kem- 
nitz sah  um  Mittemacht,  wenn  einer  aus  dem  Dorf 
sterben  sollte,  einen  weiisen  Schwan  aus  dem  See 
steigen  und  zum  Kirohbof  gehn.  Kinst  ging  er  vom  Kirch- 
hof zum  Edelhof.  Da  starb  der  Edehnann  in  8  Tagen*). 
Der  Geist  einer  Jungfrau  an  Ypem,  welcher  umgehen 
mnastei  ward  1459  edöst.  Da  flog  er  in  Gestalt  dnee 
weifsen  Schwanes  davon*).  Im  Teu^ssee  \m  Mü^r- 
geisberge  bei  Köpenick  hat  sich  iiuher  ciu  Schwan  sehen 


1)  Z.  B.  Wolf,  D.  Haoamlrchen  8.  217.   Ktüda  FobMlgr  *  por&ti  ni- 

rodu  moravsk^Hio  1.  N  .  r,r,,  S.  484  — 509.  Auch  Konig  Sohwan  KHM.» 
208  ist  auf  dem  Glas  borg  zu  Ilaupe.  Verwünschte  Jon^rauen  erscheinen 
in  Schwangest  alt  in  einer  im  liorg  ver^unkeaen  Bni^  bei  Sch&uen  (dem 
Soonengold).  L.  Roehols,  AargfttdBcbe  Sagen  S.  144.  Andere  Nachweiae 
giebt  Menzel  Odin  S.303.  Auf  einem  Seo  im  Borge  schwimmt  emSehwan, 
der  einen  Ring  im  Schnabel  hUlt.  Wcun  er  ihn  fallen  lUsst.  geht  die 
Welt  unter.  GoUachalk,  Sagen  und  VolkuuMrcheu  der  Deatscheo.  Ualk 
1814.  S.  287. 

S)  Grimnimn.  Ö. 

3)  ücbor  den  Zusiinintcnbang  des  Schavans  mH  der Toteawalt  ipmeh 
schon  W.  Müller  in  TiVirtors  Germania  I,  421. 

4)  lu  eiuer  Variaute  desselben  Märchens  ist  statt  de»  Schfrant  Biur  in 
AUgemeiiieii  ein  grofter  Vogel  genannt.  Ueier,  Hftrehen  No.  42.  8.  14S 
sowie  in  noch  aadem  Varianten  Tanben.  Sinvock,  Der  gute  Qerliatd.  Bonn 
1856.  S.  122. 

5)  Kuhn,  Märk.  Sagen  No.  68. 

6)  Wptf,  O.  MS.  Mo.  67.  &  176. 
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Jassen.  Da«  ist  die  Princessin  gewesen,  deren  Schloss  dort 
im  See  versunken  ist').  Drei  durch  Zauber  in  Schwäne 
verwandelte  Jungfrauen  rufen,  wenn  Jamaud  auf  der 
Waknits  ertrinken  soll*).  Im  Bomam  ▼on Gawan fftbrt 
du  Schwan  eioen  Nachen,  werin  em  toter  Ritter 
liegt*).  Gradeeo  fidurt  ein  Schwan  den  Loherangnn  ans 
dem  Lande  der  Seligen  nach  Kleve  nnd  wieder  enrOck^). 
Dieser  Schw.ni  wird  ausdrücklich  als  Kngel  d.  i.  als  Alb 
bezeichnet.  Auf  iiügen  endlich  verrichtet  umgekehrt  der 
Schwan  die  üoUe  des  Storchea)  man  sagt  dass  er 
die  Kinder  bringe^). 

Wenn  wir  eomit  den  Schwan  bcwoI  in  das  Leben 
als  ans  dem  Leben  die  Seele  geleiten  sehen  als  Boten 
d«r  seeledifltenden  GtOttin,  so  ist  es  Uar,  weswegen  er  anf- 
gefordert  wird  nach  Engelland  in  das  Reich  der  Seligen 
zu  filhren.  Gradeso  iuhrt  der  Schwan  in  einem  Miuchen 
auf  den  G 1  a  s  b  e  r g.  Schwesterchen  gelangt  auf  den  Berg, 
der  mit  spiegelglatten  Steinen  gepflastert  und 
aa  schlü^pfrig  ist^  dass  sie  jedesmal,  wenn  sie 
eiae  Strecke  hinan  war,  wiedes  herunterfiel,  nur 
mit  Hüfe  der  Fldgel  nnd  Beine  einer  Gai^s  d.  i.  im 
Schwanbemd 

In  Hessen  zeichnete  ich  folgenden  Kinderreim,  aui: 

Mädche  mach  dei  lädche  zu, 

s'  kimmt  e  schwarzer  barlebu, 

kriegt  dich  an  die  linke  band, 

fSühti  dich  bis  nach  Hesseland, 

Hessebnd  ist  rageschlossen 

nnd  der  Schlüssel  abgebrochen*). 


1)  Kulin,  Nordd.  Sagen  No.  S5.  S.  81. 
S)  Deecke,  Lttbiache  Sagon  No.  116. 

8)  Keller  Romvart  670. 

4)  VrI.  V.  d.  ITan;(ni.  SchwanenPBtre ;  Reiffenbcrjr.  I-e  Clifralii^r  au  ey^ip. 

5)  E.M.  Arndt,  öcliritlen  tür  nnd  an  meioe  1.  Ueatecben.  1ö4ü.  111,647. 

6)  Bedistain,  D.MliolMAb.'  8.  105. 

7)  Jttgmheim  a.  d.  Bergitnlb».  Hiemit  VMist:  Mädle  maclis  Udle  zu, 
kommt  a  Zigeuncrbu,  führt  di  an  deiner  band  in  dan  Zigeunerland. 
Meier,  Kinderr.  a.  Seliwabcn  S.  52,  189.  Maidel  macbs  fenfcter  zue,  »'  kimmt 
e  Unigonerbue,  hebt  di  am  chrelf  üehrt  di  an's  cMml  (Tür),  iMbt  dl  §m  bin- 
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Wenn  die  beiden  letzten  Vene  moht  ein  ganz  junger 
Ansatz  siud,  was  freilich  die  Varianten  wahrscheinlich  raa- 
chen (doch  dürfte  in  denselben  cbonsowol  der  Schlusssatz 
abgefallen  sein),  so  steht  Hesseniand  an  Stelle  Ton  Eogel- 
land  und  die  Beime  enthalten  einen  Mythus  wie  den  tob 
Wolfy  Bettrftge  zur  D,  Myth.  1, 170. 171  beeprochenen  Tom 
Zwerge,  der  ein  mf  ihren  Geliebten  banendes  Mideben 
bd  ibrer  weifeen  Hand  nimmt  nad  in  das  Elbenland  an 
seiner  Mutter  (Holda)  führt: 

Er  fttert  si  in  ainen  holen  perg, 

da  war  des  twerges  muter 

und  andre  klaine  twerg. 
Dass  die  Seelen  in  Holdas  Berg  aoeb  als  Zwerge 
dacht  worden,  geht  ans  einem  TannhftQserHede  hervor: 
Frau  Venns  (Holda  s.  oben  S.  264)  Sprint  an  Tannbtoser; 
Str^2-  Tanhüser  ir  seiend  nit  trtoen, 

ich  bin  die  Lüchest  in  dem  berg, 

al  euwer  schult  sint  ir  verinüren, 

ich  han  so  vil  der  edlen  zwerg 

heli}  die  müssen  dienen  dir. 
nndStr.4.  ewer  seiend  dienen  mine  zwerg'). 

2)  Als  Seelenreich  zeigen  nns  Engelland  mehrere 
Yolkseagen.  *Der  Hranatsttz  der  MAren  ist  nftmlich  En* 
gell  and.  Ein  Knecht  fangt  eine  Mftr,  die  durch  ein  Ast- 
loch in  der  Kaumiertür  liereinkam  und  heiratete  sie.  Gerne 
hätte  Fie  das  Ablloch  in  der  Wand  gekannt,  welches  ein 
Mitkuecht  sorgsam  zugesteckt  hatte.  Einmal  bat  sie  sehr 
inst&ndig  es  ihr  zu  zeigen  nnd  sagte,  sie  höre  ihreMnt» 
ter  in  Engelland  die. Schweine  locken*  Der  Mami 
lieib  sich  erwachen  nnd  sog  den  Propfen  ans  dem  Astloch. 


del,  fiehrt  tli  ins  SchwizerUndl.  Stöber,  Elsftss.  Volk^büehJ.  70,  186. 
Ifareili  was  machft?  i  chttechle  für  z'  nAcht.  Meieli  tues  lädli  zue,  chmt 
9  dragonerbne,  a'  «htaie  FrvuoM:  bkiM  panloffli  m,  hrtn»  tpUshooe,  MiDaw> 
tigs  hiit  ti;  iif.  und  c  roU  b&nddl  dlftf.  Bocbolz,  AlemanniiehM  Kradeiiied 
T,  IS.i.  3  I  .K  Mri;li  tue'»  l&deli  zq,  es  chonnt  c  Franzos,  hct  rote  '=pir7hü«eli 
a,  b'  voderuU  (Vorderteil)  heoMdia,  meitU  wi^  (^nUst)  au  ea  m»?  uik  1«  U  la. 
AppencclL  lina.  n,  66^. 

1)  Hooif  ijit«igtt  1SS6.  p»  1S0. 
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Sojrleieh  war  sie  verschwunden  und  kam  nicht  wieder  ' ). 
Eine  andere  Mar  bekennt  weit  weg  ausEagelland  zu 
Hanse  za  sein^  Ein  anderer  Mann  hatte  eine  WakS- 
deiake  (Mftr)  gefimgen  oad  ge&dt  Als  er  ihr  einmal  daa 
Loch  zeigte,  wo  sie  hetgekomnien,  rief  sie:  »wo  laden 
doch  de  klokken  in  Engelland  so  voll!  und  istTSi^ 
»chwundea,  aber  alle  Sonntage  ist  sie  Nachts  zurückge- 
kehrt nnd  hat  ihrem  Manne  Wäsche  gebracht').  Bei  01- 
lienburg  in  Holstein  hütete  eine  Dirne  am  wilden  Wasser 
das  Vieh.  Sie  wurde  allnächtlich  vom  Mär  geplagt.  Mit 
Hilfe  ihres  Bmders  snohte  sie  desselben  habhaft  zu  wer- 
den, ÜHSte  aber  nur  einen  Siebrand  (Säwenrand).  Der  Bru- 
der steckte  den  Arm  hindarch  und  dachte  »wie  soll  das 
ablaufen?^  Da  fing  der  Siebrand  mit  einmal  an  zu  ziehen 
und  wüiJte  sich  losreilseD.  Ah  der  Buröchu  trotzdem  fesi- 
iiieifc,  liefis  sich  eine  Stimme  vernehmen: 

Och  säwenrand,  och  säwenrand, 
wanner  kämt  wi  nach  Engelland? 
£rBchreckt  üeis  der  Bnrsohe  los,  der  Siebrand  sprang  ins 
Wasser  nnd  schwamm  fort^}«  In  Bamoize  fimd  em 
Wildhfiter  an  einem  Steg,  der  dnrehs  Korn  führte,  ein  Sieb 
und  nahm  es  mit  sich.  Bald  kam  eine  Frau,  die  änorgt- 
lich  nach  etwas  suchte  und  rief:  wie  weinen  meine  Kinder 
in  Engelland!  tcie  weinen  meine  Kmder  m  Engelland t  Der 
Mann  legt  das  Sieb  nieder,  da  ist  sie  alsbald  verschwttn- 
den* ).  Dieselben  Sagen  finden  sich  auch,  ohne  dass  der 
Name  Engeiland  genannt  wird«  Ein  Knecht,  dessen 
F&rda  oft  von  der  M&r  geritten  wurden,  sah,  als  er  sich 
einst  im  Bache  wnsch,  wie  eine  Mnschel  über  das 
Wasser  schwamm  und  am  Ufer  anhielt  und  zu 
gleicher  Zeit  riefen  ihm  seine  Mitknechte  zu,  die  Mär  sei 


1)  Kuhn,  Nordd.  Sagen  14,  16. 

2)  Kabn  «.  a.  O.  91,  102. 
I)  Knlm  a.  a.  O.  298,  888. 

4)  Mallenhoff,  Schleswigbolateio.  Sagwi  344.  888.  Dieadbe  Sag«  •» 
SAgcn  Zf«it?r»:r.  f.  D.  Myth.  IT.  141,  V. 

f>)  Kuhn,  Nordd.  8nc:!  n  t»t'2,  293.  Di"  gleiche  UebTÜt fenwg  aot  Thtt- 
hagcn:  B«cbtUfio,  SagcuschaU  d«4  TUürmger  Lande«  I, 
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wieder  auf  den  Pferden,  die  nun  unruhig  stampften  und 
ganz  mit  Schweifs  bedeckt  waren.  Schnell  lief  er  zum 
Bache  und  steckte  die  Muschel  in  die  Tasche,  worauf  die 
Pferde  ruhig  waren  und  ein  Weib  ihm  trat,  die  mit 
kläglicher  Stimine  bat:  ^Gebt  mir  die  Maechel  sa» 
rttok»  denn  ich  musa  6t*  morgen  früh  dreihundert 
Stunden  yon  hier  sein  und  fmuM  meine  Kinder  fm^ 
sorgen  und  backen  und  buttern.*  Gegen  das  Ver- 
sprechen, die  Tiere  nicht  wieder  y.u  quälen,  gab  er  ihr  die 
Muschel  zurück.  Das  Weib  verachwand  und  laugsam  fuhr 
die  Muschel  Ober  das  Waseer  zam  anderen  Ufer  *).  Der 
Tmd  oder  Alp  kommt  oft  weit  her.  Einmal  aind  Hir» 
ten  in  der  Nacht  im  Felde  gewesen  nnd  haben  nicht  weit 
▼on  einem  Wasser  ihrer  Herden  gewartet,  da  kommt  der 
Alp,  steigt  in  den  Kahn^  löst  ihn  vom  Ufer  ab  und 
rudert  mit  einer  selbst  mitgebrachten  Schwinge 
hinüber,  steigt  alsdann  aus,  befestigt  den  Kahn 
jenseits  und  verfolgt  seinen  Weg*  JNach  einer  Weile 
kehrt  er  aurflck.  So  geschieht  es  mehrere  Nftchte  hinter* 
einander.  Einmal  nehmen  die  Hirten  den  Kahn  fort.  Da 
hebt  der  Alp  an  zxx  winseln  und  droht  den  Hir« 
ten  den  Kahn  gleich  herüberxnschaffen,  wenn 
sie  Frieden  habcu  wollten').  Häufig  sieht  man  auf 
dem  Wasser  schwimmende  Eierschalen;  darin  fahren  die 
Eiben  herum 

3)  Dass  unter  Engelland  in  diesen  Sagen  nicht  Groß- 
britannien, sondern  yielmehr  das  JJand  der  Engel,  der  Elbe, 
der  lichte  Himmelsranm     icn  verstehen  sei,  geht  ans  den 


1)  Wolf,  KiedAillad.  Sagn  «14,  615.    Teigl.  Wolf,  B«iMge  II,  S7f. 

2)  Qflimiii,  D.  S«gen  I,  180,  80. 

3)  Wolf,  Niederl.  Sagen  Pno.  572.  Vergl.  Myth.«  LXXX,  328.  Wer 
ein  Ei  is^t ,  soll  dif»  Sch.il*'ii  /•  rkniokon,  die  Uexon  (Elbe)  aiaien  daria. 
Vergl.  MytU.'  CLIX,  UIO.    LXX,  »i2. 

4)  Dies  nagt  auch  «usUrUcklich  ein  sonat  «ehr  verderbtes  Lied  aus  Hein- 
•düaf^  in  Weetplulens  ^tDcheo  vom  Mlnelraii  wa»  wollen  tlo  haben?  da  die 
sieb  VII  Stornf  slniiiliu .  standen  .«<Ie  in  Tn  gell  and.  Hu^irli  ein 
Wirber  luif  dt  ni  Stuhl ,  wa«Bt'  nicht  was  er  csmh  BOilte,  adide  Milch  mtd 
Gcrstcobrod,  schlug  das  liebe  Lieechen  toi. 
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folgendea  Volksreimen  Yom  Marienkäfer  oder  Maikäfer 
herror: 

1. 

Mariemwöimken  fll^  fiirt, 
Füg  fürt  nach  BogelUndl 

Engelland  ist  zngedchloeseii, 

Sclilüääel  ilavon  abgebrociieii 

2. 

Hmgottspferdchen  fliege, 
Vater  ist  im  Kriege, 
Matter  ist  in  Engel  land, 
Engelland  ist  abgebrannt, 
lierrgottspferdchen  fliege  l  ^) 

1)  Aittoplitz  bei  Potsdam. 

2)  MUndl.  Pommcrellpn.  Aus  folgenden  Orten  ist  mir  diese  Rccension 
mit  der  Vuriaute  Tummerland  statt  Kugellaud  bekauut:  Berlin  Hägens 
Oanaaift  VII»  486.  KttodL  4.  HH.  Lehrer  Qrbnm  und  Spanne;  AlttSplits 
bei  Potsdam;  Adamsdorf  bei  Soldin  d.  II.  Seelig;  Treuenbrietzcn  d.  IL  Sacbae; 
ROstrin  d.  U.  Ltica.<*;  Magdeburger  B5rdc  im  Kreise  Kalbe  a.  d.  Saale.  Firm. 
I,  164.  Genthin  im  Begieron^bezirk  Magdebuig  d.  L.  £rk;  Weilaenfela  d. 
Scninariet  Lorber;  Gnftdutft  SmsI«  d.  Seminaitet  Heuler;  Anhalt,  Fieber 
95,  167.  Daraus  Firm.  II,  228;  Wernigerode  d.  Prohle;  Hildburghausen  d. 
LthrtT  Anding;  Göttingeii  d  BibÜnth- knr  Mtddener ;  Grafschaft  Mark,  "Woeste 
VolküQberliefer.  5;  Mülheim  im  Möbnctole  Firm.  I,  344;  Münstersche  Ge- 
Mhidrtai  and  Sagen  S.  144;  MeUenbiirg,  Dr.  Ed.  Dom,  Erziehungsblätter 
1851.  S.  79 ;  Dietsenbadi  bei  Offimbaeh  d.  H.  Roaenaüel  —  Diueldorf  Firn. 
1,431:  Porumeland.  —  Trier  d.  Hocker:  Hilverlinp;  flieg,  dein  Vater  ist  im 
Krieg,  deine  Mutter  ist  im  Niederland.  Nicdorlaud  ist  abgebrannt,  Ilüverltng 
flieg!  Yergl.  d.  il.  Seminarist  Sachse:  iiimmelskühcben  fliege  aus,  fliege  bis 
ueh  PonaMrlandt  Pommerl«iid  ist  abgebrannt,  es  steht  nur  noch 
die  halbe  Wand.  —  Potsdam  d.  H.  Schulz:  MarienwUrmchen  fliege  doch, 
dfin  Vater  sitxt  in  d«  r  Röhre,  Mutter  ist  in  Pommerland;  Pommcrknd  ist  ab- 
gebrannt, Marien« iirmch«n  fliege  doch.  —  WeUsenfels  d.  Seminarist  Eietbdorf: 
Sdiake,  schale«  fit,  wlUst  du  mit  Inn  Krie^?  willst  dn  mit  naefa  Pommmland, 
wo  der  Blaukohl  stand  ?  Dieses  Pommcriand  begegnete  uns  schMi  o.  B,  SSI 
fttr  En  gel  land  unter  der  Form  PSmmelland,  wir  Merden  es  später 
noch  mehrmals  dafUr  verwandt  finden.  Ein  gewolinlichcr,  sehr  verbreiteter 
Aamte  ftr  das  8.  S88  beigebmebte  BUnderlied  „  Engellaad  ist  zugeschlossen 
■>  s.  w.*  ist:  Bsnar  bind'  ddn  HÜndhrin  an,  dass  es  mich  nicht  beillMn  kaiw, 
beifit  es  mich,  so  straf  ich  dich,  hundert  Taler  kost'  es  dich.  Bei  Meier, 
Kinderr.  üO,  230  findet  sich  der  fg:g.  Spruch  :  „.JU;;er  bind  dein  Hilndle  an,  dn^s  es 
mich  nicht  beiXsen  kauu;  beiist  mich,  äu  »traf  ich  dicii  um  en  Gulden  dreusig. 
AlU  Pommerls  ksch,  iMch,  lumh ;  paelts  am  FüTsle  p«,  ps,  pal**  Msler  a.  a.  O. 
19,  58:  ..Gestern  bin  I  s'  Pomtnere  gwll,  a*  Pommere  in  de  nuss«,  ist  e 
hiK  kligH  mändle  komme,  hat  mir  meino  nusse  gnomme,  ei  so  schlag  der 
Kukuk  drein  in  das  buckliga  mändle  nein!  Dieser  Name  Pommedand,  Bom> 
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3- 

Kiitzekrebs  üiege^ 
Dein  Vater  ist  im  Kriege, 
Deine  Matter  ist  in  Engelland^ 
Engelland  ist  abgebrannt. 
Hinter  der  Kirche  liegt  der  Sand 
Ausgestreut  vor  Engelland, 
Engelland  und  Spanien 
,  Dippel  dappel  danien 

4. 

Käfer,  Käfer  flieg  ähnich  (ohne  mich), 

Mei  Mutter  ist  in  Kräbnig  (Kronacb  ein  Ort  bei 

Hildbnrgbattsen), 
Mei  Vater  ist  im  Vaterland, 
Sein  Hftttsle  dort  ist  abgebrannt  *)• 

5- 

MaikSfer  flieg, 

Dei  Vater  ist  im  Krieg, 

Dei  Mutter  in  der  Asche, 
MüejGä  der  'n  Hemdle  wascbe 

6. 

Flieg  Käfer,  flieg, 

Dein  Vater  ist  im  Krieg, 

Deine  Mutter  ist  in^n  Stiefel  gekrocbe,. 

Hat  das  linke  Bein  gebroche  *). 


mdand  moM  «ne  mythisch«  Bedeatuog  haben,  die  ich  noch  nicht  renteh«^ 
10t  Fommm  (PonemU)  bat  n  begnlflioh«rweiM  tüditi  sn  ton.   IH«  L«- 

«Kt  Bonapart  o.  S.  330  scheint  ebenfalls  auf  Bommeland  zu  beruhen. 

1)  Weimar  d.  R'^inhold  Köhlfr.  Kritzokrebs  ist  in  Weimar  und  Um- 
gegend ein  sehr  gdwöbnlicher  Name  des  Maikäfers.  Ivcx  Marktflecken  Mel- 
liogm,  ^oM  Stinda  fOdtaliUeh  von  WtmMtf  ift  ui  Dkiutig  xifteh  Ctelali 
ein  Jahmuukt.  Auf  diM«ai  Jabrawkt  lUUt  man  aus  Talg  gabaokena  Mal- 
kAfer  fHK 

2)  iliidburghaiuen  d.  Lehrer  Anding*  Wdt^aaMa  in  Sachsen  d.  Sem. 
Vkmt  Flieg  KlUnr  fltag,  dein  Tat«  iit  in  Krieg,  daina  Ifottar  ist  in  Sadi- 
MD,  wo  die  Kftfer  wachsen.    Y^^  &.  H.  M.  1S19.  IT,  XXIV. 

n;  '^^'^rthf'ilT^  d.  A.  KanfVnanTl. 

Weifttenfela  d.  Seminariat  Ntoae. 
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7. 

Herrgottspferdchen  fliege  weg, 

Dein  Häuschen  brennt, 

Dein  Kähnchen  schwimmt^ 

Deine  Kmderchen  ichreie»  natd^  Butierbrodi 

Herrgottspferdobeii  fliege  wegl 

a 

Herrgottsperdke, 
dine  kinnerke  schrie^ 
din  hüske  brennt, 
fl^  weg!^) 
9. 

HumnekkOchlichen  flieg  aiwt 
Dein  Hai»  brennt, 

Derne  ^nden  wemem  alle  mUehumder*). 

10. 

Maikftfer  fliege! 
Dein  Häuschen  brennt, 
Dein  Löffelchen  schmilzt, 
Derne  Kinder  eckreien  nach  Brodl^) 

IL 

Hengottasohi&lien,  Fliegewippchen, 

Dein  T5pibhen  kocht,  dein  Kindchen  kreischt, 

Da  kommen  ihr  sieben  mit  Spieisen, 
Wollen  dich  erschieiisenl 
Uasi  basi  bu! 

12. 

HerrgottskOble  flieg  anf  nnd  daTon, 
Flieg  zum  lunteAi  Tflrle  naue, 
Dei  Matterle  flennt, 

Dei  Kinnerle  Hegen  in  der  Wiege, 

Da  fressen  sie  aiie  FHege"). 

1)  DsDsig  mflBdl. 

2)  Püinmerellen  milndl. 

3)  Weifsenffls  d.  Seminarist  Biehter* 
4J  St.  AibrecLt  bei  Donzig. 

6)  SdimiU»  Sitten  des  Eifler  Volkes  S.  78.  Danuis  Sinurock,  Kinderb.* 
Iii,  550. 

6)  HUdbniijhMMii  d.  Ldinr  Aadinc. 
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13. 

Marienkäferchen  flieg  ewegl 
Dein  Häuschen  brennt, 
Dein  Mütterchen  flennt, 
Dein  Vater  sitzt  auf  der  SchweUe, 
Flieg  m*u  Emma  om  der  Böüe  *> 

14. 

Ladycow,  Ladycow,  fly  thy  way  home, 

thy  house  is  on  fire,  thy  eküdren  all  gone^ 

all  bot  one,  that  ligs  under  a  sione^ 

ply  thee  home,  Ladycow,  ere  it  be  gone  *)• 

15. 

Ladybird,  Ladybird  fly  away  home, 

your  hoase  is  on  fire^  gour  chiidrem  will  bum*)^ 

16. 

Alaikäfer  fliege  fort, 

Dein  Häuschen  brennt, 

Dein  Kreischen  brennt, 

Die  Jnngen  sitzen  drinnen 

Und  spinnen, 

Und  wenn  sie  ihre  Zahl  (10  Schock)  mdit  haben. 
Kennen  sie  nicht  ^>asieren  gan^). 

17. 

Znlla  suUa  gogl 

spinn,  spinn  a  gaare, 

der  Wewer  will  eins  habe^). 

1)  M>th.*  Gr.8,  daraus  Simrock.  Kinder!).'  139.  543.  Tu  Frankfurt  a.  M, 
Firm.  II,  f)5:  Kitworcli»'.  küwerche  liieh  ewog^^I  dein  liUusi  breruit,  doin  ninJ- 
Uerchu  Üeuut,  Uei  vadUerch«  sitzt  nff  Bchawelle,  flieh  hock  iu  alle  helle. 
Ym]^  noch:  MaikSisr  flteg  «ff,  di«B  flcrali  bramt,  dStn  MM»  (SOppolm) 
koebt,  dion  miuider  aiUt  nff  der  schawäUe  (Schwelle).  Stob^r,  EUä.-^s.  Tolk«^ 
bOefal*  in  14,  48,  daraus  Ftim.  II,  624.  Simrock,  Kind«rb.>  140,  547.  YgL 
W.  Grimm  K.ILM.  1819.  IL  XXIT.  • 

8}  Hioit««  HalUmsbire  ^om.  8.  56.  EaDiwoll  moKry-thymm  168,  SSS. 
Yt^  JamictOB,  Northcm  antiqiiitiM  I,  »22:  Ladybird,  Ladybild  ßj  and  ba- 
gmie!  yonr  house  ia  a  fiia  aod  fovt  ohildrta  «t  bomol 

8)  Myth.»  668. 

4)  ErAirt  d.  Frau  Nnthmann  in  Halberstadt. 
«)  Sianock,  Kindarb.*  140,  54S. 
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18. 

Lad)  bird,  Ladybirü 
eigh  tliy  way  borael 
thy  Louse  is  on  fire 
thy  chUdren  all  roam^ 
ezcept  little  Kau, 
who  sits  in  her  paa, 
weaving  gold  laoes, 
as  fast  as  she  can 

19. 

Marienwflrmchen  fliege  weg, 
Deine  Mutter  iat  gefaugeu 
An  einer  langen  Stangen  % 

20. 

Himmelstierchen  fieg  hock  m  die  läft^ 
Flieg  ins  Herrgottsgärtdkmj 

Flie^',  sonst  kommen  die  Leut  mit  den  Spiefsen 
Und  wollen  (micli  und)  dich  erscbieisen*)* 

21. 

TürkenraänncheD,  flieg  hinweg! 
Die  Weiber  mit  den  Stangen 
Wollen  dich  empfangen. 
TQrkenweibchen  flieg  hinweg, 
Die  Mftnner  mit  den  Spiefsen 
Wolleii  dich  erschiefsen. 
Flieg  in  den  Himmel, 
Bring  einen  Sack  voll  Kringel, 
Tnnk  ich  meinen  Weck  binein, 
Bei  dem  roten  kohlen  Wein*). 


1)  Not<^<t  and  r|uert«i  IV,  59.    Yorkslun  ond  Lwcasbire. 

2)  lierlin  rnttndl. 

8)  SchmiU,  SiUen  de»  EIHer  Volkes  S.  78,  dirans  Simrock,  Kinderb.* 
140,  S45. 

4)  Simwck  «. «.  O.  189,  544. 
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22. 

Maikäfer,  fliej  uffi 

znab  dinre  mueder  d'  schflr  uff« 

Judde  kumme, 
d*  Heide  kummei 
welle  oiit  dir  reche, 

welle       ¥ud  ^ßme  limne  AM  aUi  uaamie  fut  dod 

23. 

Goldhähneben  fliepc  hinweg, 

Dein  Häuschen  brennt, 

Dein  Süppobea  siedt. 

Die  Bauern  kommen  mit  Spiefsea, 

Wollen  dein  Eindlein  tot  echiersen. 

Puhl  ti  pohl  ti  pnhl*). 

24. 

Tipeeken,  Tipesken  (Maiklfe) 
flej  af  de  birrebnm  (Birnbaom) 

säch,  wun  de  Tattre  (Zigeuner)  kun. 

de  Ttittre  hi*  mal  Stangen. 

der  ieiwei  buot  sich  erhangen. 

der  bäech  braed  (der  Buscb  brennt)  um  ftinjs, 

der  fuBS  (Fucbs)  haot  aich  den  sohwäns  venftnjt'). 

25. 

HerrgottEsken  (Marienkftfer) 
flej  6f  de  birrebnm  . 
eftcli  loetm  de  Tatire  ftwk 

ech  wäll  dich  ä  nrer  schtälche  löken, 
ecb  wall  der  mältsob  (Milch)  och  bruit  (Brod) 

brdken  *). 


1)  Stöber,  EUiUs.  Yollubttohkiii  48,  87.    Daraus  Simrock,  Kinderb.* 
,  696.  D«iiMllMn  AaHuig  s.  «iMh:  Krae  Fkwft.  Zdtaag  1866  XTo.  67. 
6)  Didilnagcii  lu»  dm  Kiadtnrait  8.  78. 
6)  lUnflnutkt  ia  SUbtnbiigoi  a.  W.  SehaM«r. 
4)  Bopi  mä  BiitfiU  ia  Slebc^iigiB  d.  W.  $täMttK» 


Digitized  by  Google 


353 


26. 

HärrjotsteilBkcii 

06  VMtj  wte  cIb  mottor  kit| 
96  imr,  wto  der  T&tAer  kiti 
9$  wmr,  10A1  ife  IVilfeni  An» 

«0  mer,  Witt  de  Tirketi  ku, 

ech  wal  dich  zä  mer  loken, 

eoh  wäl  der  brüt  (Brod)  brökea^ 

ech  w&I  der  möUioii  geifaeii  (MUeh  eingielMa), 

eeh  wftl  dioh  io  eii  g&ldin  tra  AnschldirsaiiO* 
Wie  w  ■cboii  oben  8. 254  geeehoa  haben,  wird  der  Ma* 
rieakiftr  oder  der  Mnikäfer  aufgefordert^  smn  Sedeositz  der 
Holdaio  oder  hinter  der  Wolke  hinaufzufliegcu.  Auch  in 
den  hier  zusammengestellten  Liedern  wird  dies  ausdiück- 
lieh  gesagt:  „Flieg  in  den  Hioimcl"  21.;  Flieg  inn 
Himmel  aus  der  Hölle,  oder  Flieg  hoch  in  alla 
Hölle  (snr  Hella)  in  jedm  Fall  in  den  Seeleaeits  13^ 
«Flieg  itt'a  Herrgottagftrtehen^  20»;  f,¥\f  thy 
bone*  14.;  »Eigh  thy  way  home*  18.;  t^Flj  away  home* 
15.  Diese  Heimat  des  Kifera  wird  mm  1.  2.  3.,  wie  die 
der  Mitren  als  Enge  Hand  bezeichnet.  Der  Grund  der 
Aufforderung  ist  eine  gro fse  G efah r ,  in  welcher  sich  die 
Heimat  des  Käfers  befindet.  Feinde,  und  zwar  Juden  und 
fiekkoy  Zigeuner  (Tattern)  oder  Türken  kamen  mit  Spie» 
üm  md  Stangen,  nm  aeme  Sippschaft  ge&ngen  an  neb* 
aen;  ■cboii  brennt  aein  Hana,  Holdaa  gansea  Baiob 
•teht  in  Flammen. 

Wie  in  der  Sage,  dass  am  Ende  der  Tage  die  Tür- 
ken bis  nach  Köln  vordringen,  im  Rhein  ihre  Pferde  trän- 
ken und  eine  groise  Schlacht  schlagen  sollen  ge- 
gen einen  weiTseu  König,  der  Deutschland  erlösen  wird, 
der  Schrecken  der  Cbriatenbeit  an  die  Stella  der  dämoni- 
Bcben  Biesen  getreten  ist,  welche  nach  germanischer  My- 
thologie den  leisten  Kampf  mit  den  Göttern  bd  dar  Odt- 


1)  ButriU  in  Siebenbirgen  d.  W.  Scbnittr. 
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terdämmerung  erheben')?  wie  insbesondere  die  Winfer- 
riesen  in  deuUcbeo  Jb'rühlixigsspieieu  jetzt  als  Türken 
auftreten^),  sagen  nnch  in  nnsem  Keimen  cbe  Juden,  Ilei- 
den     Türken  nnd  Zigenner  niolits  anderes  als  die  tocbt- 
barsten  Feinde  der  Welt,  d.  i.  nadi  aUheidniselier  An« 
schannng  die  Dftmonen  (Biesen)  aus,  weiobe  die  Inrnmli- 
sehen  Gewalten  in  Banden  schlagen,  die  Wolke  verschlie- 
fsen,  den  lichten  Himmel  mit  den  Schatten  der  Nacht 
bedecken  (s.  S.  165  %g.  187).   Wir  sahen  schon  oben  S.  90 
dass  das  Abendrot  als  ein  solcher  dfimonischer  Kiese 
gefiusi  war,  der  das  Dunkel  Ober  den  Himmel  beraufRlhrt, 
des  bfisen  JScke  (Abi)  &nder.    loh  Teiinnie  daher,  dam 
die  Znmfe  an  den  KS&r:  ^Dein  Hinsehen  brennt* 
8.  9.  10.  13.  16.,  „Thy  house  is  on  fire«  14.  15.  la, 
„En^elland  ist  abgebrannt"  den  Sinn  entiialteii,  kehre 
zum  Ilirnmel  zurQck,  es  ist  Abendzeit,  die  Deinigen  sind 
in  Getahr,  und  du  wirst  bei  längerem  Verweilen  ausge- 
sehiossen  von  deiner  Heimat ,  die  der  Dämon  nun  mit 
ftilen  Banden  umklammert    Die  im  Abendrot  pnrpnm 
geftibte  Wolke,  das  im  Strahl  der  untergehenden  Sonne 
fOdich  gefilrbte  Firmament  ist  das  brennende  Bngel- 
land*).  Bmeikenswert  sind  die  AosdrOoke  «FHeg  anf  den 
Birnbaum'*  24.25.  „Der  Busch  brennt"  14.  Wir  sa- 
hen oben  S.  177.  178  das  Waldliaus  der  Riesen,  S.  2b8 
die  Waldhütte  Holdas  dem  Wolkenfels  und  Kiuderbran- 
nen  gleichstehen;  eine  gleiche  Bedeutung  vermuteten  wir 
oben  S.  250,  Anm.  2  Är  den  Tannenwald  oder  Busch, 
wohm  der  Klfer  auch  nach  andern  Vaiianten  fliegen  soll*); 

1)  8.  Simrook,  Handbuch  d.  D.  Ifyth.  180. 
S)  S.  Simrock  a.  a.  O.  566. 

8)  In  altfiranzöfl.  Gedichten  werden  die  Heiden  (p&ianj  iiaung  als  dt« 
Sri»«i«r  der  Biesenmiiwn,  Kykkupmmanm  gtoannt}  s.  B.  G«Mt  de  Yiamt 
1745:  Lp.«  forH  tors,  k«  sont  dmtiqiiitaj,  k«  psiftB  SiMit  per  lor  grant 
poeetey.   Myth.'  501. 

4)  Doch  durfte  auch  die  im  Gewitterfener  flammende  Wolke  Anspruch 
4$nnt  habeoi     nateii  8.  897  f^. 

8)  Nedimingec  wsrc  noch  der  AargMiidM  Bdm  an  die  niijfiimiili 

Goldkäfer  flU^;  üf, 
üf  dine  hohe  tanne 
SM  dlner  mutier  Ahm  ■»  i*  w. 
Sooheli,  AlMDMiB.  KiDderiied  I,  88,  188. 
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wir  werden  auf  dieses  Symbol  der  Wolke  weiterhin  aus- 
fabrlicher  zurückkommeu.  Auch  das  charakterisiert  die 
Ftiude  in  unsern  Kinderreimen  als  Dämonen,  dass  aie 
Stangen  tragen  19.  21.  24.,  denn  diese  sind  ein  untere 
scheidendes  Merkmal  der  Kiesen  '). 

Die  liichtwesen  lasseo  sich  die  Einscfalieftong  dnroh 
die  Dftmoiien  nicht  ohne  weiteres  gefallen.  Tag  ond  Nactit, 
Sommer  nnd  Winter  kftmpfen  mit  einander;  es  entsteht 
zwischen  ihnen  Krieg  2.  o.  5.  6.»  der  hier  mit  dem  Siege 
der  Nachtg^eister  endioft. 

Dass  Kinderreime,  welche  ursprünglich  zum  Gebrauch 
bei  bestimmten  Jahresfesten  oder  Tagesseiten 
oomponiert  waren,  sp&ter  als  der  alte  Zusammenhang  er- 
losch, zn  jeder  beliebigen  Zeit  oder  Stunde  gesungen  wur- 
den, ist  Ton  mir  schon  Z^tschr.  f.  D.  Myth.  III,  215.  412 
besprochen.  Auf  die  Abendzeit  weisen  vielleicht  auch 
die  Reden  „dein  fiereli  brennt,  dein  sibbeli  kocht^  s.  o.  S« 
350,  Anm.  1. 

No.  25.  26  nehmen  eine  andere  Wendung.  Sie  bieten 
dem  Käfer  an,  wenn  die  Dämonen  kommen,  das  Land  der 
Elbe  (ßngel  Land)  verschlossen  wird,  so  dass  er  nicht  mehr 
hinein  kann,  ihn  in  den  Stall  sn  locken,  ihm  Milch  und 
Brod  Yorsuseteen.  Diese  Gabe  ist  ein  Opfi^r,  dem  Boten 
der  Jiolda  dargebracht.    In  der  Schweiz  sagt  man; 
Cheferli,  cheferli  Aug  us, 
i  getter  milech  ond  brocka 
ond  e  silbcrigs  löffeli  dezue^). 
In  einem  Aargauischen  Reim  an  das  „LiebgottschSl- 
beli«  heilst  es  ^i  gi  der  milch  und  mocke^*).  Das 
ganae  Lied  lautet  t 

Liebguttschälbeii,  flüg  ftf, 
der  heiland  tut  der's  türli  üi 
bring  mer  drei  pfuud  anken  (iiutter)  dt^ 
und  e  silberige  löffeli 

1)  Myth.*  600. 
S)  Mytik*  65S. 

8)  Roeholz,  Alemann.  Kindorlied  S.  94.  No.  187. 

4)  2tt  diit«a  tUlMniMi  Löffel  yergl.  obenS.  349.  Ko.  10.  Uradeso  setzt 

23* 
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FlQg  Ober  der  hohe  rogge 

i  gi  der  milch  und  mocke, 

flüg  über  de  Härtestei 

und  suech  mer  vatter  und  muetter  bei. 
Hier  ist  davon  die  Eede,  daas  der  Käfer  Butter  am 
dem  himmlischen  Lichtlande  mitbringen  soll,  dessen  Tür 
der  HeUand,  m  oben  S.  255  Meri»  Affiiei,  indem  er  die 
Wolken  sorflckechiebt.  Diese  durch  die  Himmeletflr  herab* 
gebrachte  Butter  kann  nnr  von  den  Wolkenkflhen 
kommen,  als  deren  Hüter  wir  oben  S.  251  den  Käfer  nach- 
wiesen. Wir  bemerkten  ebendort,  dass  der  Käfer  selbst 
Kuh  genannt  wird,  und  damit  Verwandschaft  mit  den 
Wolkenkühen  d.  i.  den  M&ren  s.  o.  S.  78  fgg.  24b  ver- 
riL  Znr  vollen  Gevnasheit  der  Identität  der  M^ren  nnd 
nneeree  Kifere  fahren  nne  die  Ansdrficke  in  den  eben  an* 
eammenge stellten  Liedern,  in  denen  man  dem  nach  En- 
gell  and  fliegenden  Eftfer  zuruft:  j^IMim  Kinder  aeAreien* 
7.8.  9.  10.  11.  rDeiJi  Mutterchen  jknnl'^  12.  „Thy  chil- 
dren  all  gone"  14.  „Your  children  will  burn"  15. 
j^Thy  children  all  roam**  18.  Diese  Worte  entspre- 
chen genau  den  oben  S.  345  beigebrachten  Heden  der  MAr: 
^Wie  fDÜnm  aieifie  Kinder  in  Engelland 

lieitet  nna  bereite  dieser  Ansdmek  in  das  Beretoh  der 
oben  besprochenen  Mftreosagen,  so  zeigt  ac^  eine  andere 
üebereiostimmuDg  in  dem  Zuruf  ^rfetfi  Kähnchen  schwinmt* 
No.  7.  Der  Käfer  muss  gleich  den  Maren  s.  o.  S.  344  fgg. 
über  das  Wasser  setzen,  um  nach  Engelland  zu  kommen. 
Das  vom  himmlischen  Gewässer  bedeckte,  oder  durch  den 
Luitstrom  *)  von  der  Menschenwelt  geschiedene  Elbenreich 
=  Engelland,  wurde  b^preiflioher  Weise  IMii  als  eine 
Insel  gedadit,  zum  mindesten  als  ein  von  einem  Flosa 
begrenztes  Land  und  es  ist  längst  erwiesen,  dass  man  adi 
die  germanische  Toten  weit  gleich  der  griechiächen  von 


man  den  Elben  eine  Schüssel  mit  Milch,  den  Heimcbon  oder  Schr«t- 
lein,  d.  u  Maren  in  Bettbas  Gefolge  einen  Tiach  mit  Speiden  hin,  anf  la- 
hnd  dMkt  mn  dm  am  Jiüabend  iiiiisi«haidi&  ÄXUn  «baiHe  dit  TkM. 
1)  8.  W«b«r,  IndM«  SUiara.   BoUb  1857  8. 10. 
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einem  Strome  bespQlt  dachte.  Ein  solcher  Strom  um- 
flieist  HelB  unterweltlichen  Wohnsitz  idiwediBche 
Sage  Itat  Odio  die  Seelen  der  in  der  Br&vaUaielilacht 
gefaDenen  Krieger  auf  goldenem  Sehiffe  nadi  ya]]h<(n 

flibren  Da  in  der  Eddenreligion  wiederum  die  Helden 
nach  VallhoU  entweder  auf  den  Wolkeiirossen  der  Val- 
kjren  oder  ihren  eigenen  mit  verbrannten  Pferden  reiten, 
moss  diese  Sage  entweder  aus  einer  der  Kddeoreligion  Tor- 
hergehenden  Periode  im  V<^glauben  gehaftet  hiÄen,  and 
anf  Ydlhtf  ans  der  Erinnenmg  daran  übertragen  attn,  oder 
lie  iflt  gans  junge  Erfindong*  Wir  findeii  mm  aber  be- 
leHs  in  den  llteelen  Ueberliefemngcn  miaere«  Yolkee,  in 
Märchen  s.  oben  S.  203  die  Totenwelt  von  einem  Strom 
bespült,  und  das  Land  des  S.  335  besprochenen  Gui^mnndr, 
welches  wir  mit  Vit^blainn  zusammenstellten,  wird  ebenfalls 
von  einem  Fluss  begrenzt,  der  den  Aufenthalt  der  Men- 
schen von  der  Geisterwelt  trennt  (eo  alveo  fanmana  a  mon-^ 
etroos  remm  eeerevisae  nataram)'). 

Endlich  war  es  ein  hftafiger  Gebranoli  im  Norden,  die 
Leichen  in  einem  Schilfe  dem  Meer  m  Qberlaesen«  Gn8- 
rüü  bestattet  den  Atli  in  einem  Steinsarg,  den  sie  in  ein 
Schiff  gesetzt      Von  Scilds  des  Scefings  Bestattung  er- 
zählt das  Beowulfslied: 
Za  der  Brandung  Ufer  bracht  ihn  da 
Das  attfse  Gesinde^  wie  er  selbst  bat. 
Da  er  dea  Worts  noch  waltete  der  Wirt  der  ScikUnge^ 
Der  liebe  Landftrst,  lange  besafe  eni 
Da  am  üftr  stand  wie  Bäis  glSneeod 
Zur  Ausfahrt  bereit  des  Edlings  Riogsteven, 
Da  legten  sie  den  lieben  Ffirsteii 
Den  Bangspender  in  den  Buaen  des  Schiffes, 
An  den  Mast  den  berAhmten.  Da  war  Menge  der  Soh&toe 
Her  anf  Fernw^^  gefllhrt»  der  Kleinode» 


1)  G^lfaginntog  4$. 

2)  Afzelius,  SagohKfder  T.  4. 

3)  Rax    r^d.  P.  E.  MOUer  VUI,  161. 
AUaiu*!  101. 
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Nie  hörte  ich  schicklicher  ein  Schiff  ausrüsten 

Mit  K&mpferwaffea  imd  Kampfgewaadea 

Beilen  and  BrQnnen.   Ihm  am  Busea  leg 

Menge  der  Schitse,  die  mit  ihm  sollten 

In  der  Wogen  Reich  weithin  ecfaiflfen 

Als  Sigmundr  seinen  toten  Sohn  SinfföUi  lange  her- 
umgetragen, kam  er  zu  einer  öchmaleii  Meerbucbt  Am 
Gestade  harrte  ein  Mann,  der  si<  Ii  zur  Ueberfahrt  erboL 
Kaum  war  die  Leiche  in  den  Kahn  gelegt,  als  der  Ferge 
abstiefs  wid  verschwand  Lebensmüde  Greise  gaben  sich 
anf  diese  Weise  seihst  den  Tod.  Als  Flösi  Thorifanonr 
als  Greis  nach  Norwegen  ging,  nm  Banhols  an  holen,  nabm 
er  anr  Rllokfiüirt  em  leckes  Schiff  und  da  man  ihm  das 
bemerkte,  sprach  er:  ftkr  Alte  und  Todesnahe  ist  es  guU 
Darauf  stach  er  in  See  und  Schiff  und  Flosi  sah  man  nie- 
mals wieder  In  späterer  Zeit  zündete  mau  auf  dem 
Schifte  einen  Holzstofs  aa,  ehe  mau  es  den  Wellen  über- 
gab. So  wird  Baldr  von  den  Göttern  auf  seinem  Schiffe 
Hringhomi  verbrannL  Die  Biesin  fiyrrokin  schob  das 
brennende  Fahraei^  in  die  Flnt*).  Nach  der  Schlacht 
bei  FyrinTOllr  IMii  der  riegmefae,  aber  totwi»de  K5nig 
H&ki  sich  inmitten  vieler  gefallener  Krieger  auf  sein  gro* 
fses  Kriegsschiff  (skeiö)  legen.  Als  er  verschieden  war, 
warf  man  Feuer  hinein,  richtete  das  Steuer,  zog  die  Seirel 
auf  und  brennend  trieb  das  Schiff  mit  seiner  Leichenla- 
dang  in  die  See  hinaus^).  König  Sigur^r  Hringr  warb 
um  die  schöne  AlML  Ihre  Brüder  Alfr  und  Ingi  wdhen 
das  jugendliche  Mftdchen  keinem  Greise  verm&hlen  nnd 
gingen  mit  Siguilhr  deshalb  eben  lebhaften  Streit  eia  AJs 
sie  sich  unterliegen  sahen,  töteten  sie  ihre  Schwester  durch 
Gift.  Sigurör,  der  im  Streit  gefahrlich  verwundet  wird, 
will  nun  auch  nicht  länger  unter  den  Lebenden  bleibe 

1 )  Beowulf  ed.  Tliorpe  56 — 84. 

3)  SinfjStlalok.    Mnnch,  Edda  97. 

3)  Kjälasaga  cap.  166.    Weinbold,  AltoorU.  Leben  47d  fgg.  495  fgg. 

4)  Oylfagiimtog  49. 

5)  YugUui^asaga  cap.  27. 
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Er  befiehlt,  die  LeiduiMiie  aUer  GefiiUeneo  auf  eio  Sobiff 

zu  briugen,  setzt  sich  selbst  ans  Steuer  und  legt  Alfs61 
neben  sich.  Dann  heifst  er  mit  Schwefel  und  Pech  das 
Schiff  anzünden,  liisst  Hie  Segel  und  steuert  mit  frischem 
Winde  ins  oöene  Meer  hinaus.  „Er  wolle,  sagt  er,  mit 
Pracht  nod  wie  ein  berühmter  KAoig  zu  ÖSina  kommen.* 
Ale  er  ans  deo  Schiren  tunans  ist,  darohbohrt  er  sich  mit 
dem  Schwert  und  mki  neben  der  geliebten  Alfidl  nieder'). 
Noch  epiter  erriehtete  man  den  Soheiterbanfen  anf  einem 
ans  Land  gezogenen  Schiff  und  setzte  dann  die  Asche 
in  einem  Grahhörrel  hei.  Von  Hother  (Höör)  wird  erzählt, 
dass  er  auf  diese  Weise  den  toten  Gelder  von  Sachsenland 
bestatten  liefs Der  dorobaus  mythische  Frotho  III. 
(Freyr)  soll  diese  Bestattungsart  för  Vornehme  eingeführt 
habra*)«  Zuletzt  blieb  das  Schiff  nnveibrannt  nnd  die 
Leiche  wurde  nnr  in  einem  solchen  beerdigL  So  geschah 
ee  mit  dem  Vfkfng  nadb  der  HaiVarsaga,  mit  Thorgrimr 
dem  Vater  des  Priesters  Snoni  nach  der  Gislasaga,  und 
mit  Asmiindr  dem  Sohne  Atlis  nach  dem  Landnämabök, 
mit  Jjlgiil  Ullserkr  nach  Hakonar  Goöasaga,  mit  Unni  nach 
der  Laxdielasaga  und  mit  Geirmnndr  nach  IslendtngasÖg. 
I9  66^)*  In  einem  Hügel  anf  Sylt  soll  ein  Seehdd  in 
goldenem  Schiffe  b^gndien  Hegen*}.  InSdiweden  und 
Norwegen  fand  man  Teile  von  Holsbanen  im  Innern  von 
HOgeln,  von  denen  man  angenommen  hat,  dass  es  Schiffe 
oder  Üöte  gewesen  öind'^).    Eudiicli,  ala  alle  diese  Sitten 


1)  Atiigrim  J<MtiM'a  ]»iid»eliriltt.  SErglniunf^  snr  tdbwed.  OescUohie^ 
di«  n«ch  P.  A.  Münch  ouf  einer  vollständigeren  Handschrift  von  SSgubrot  af' 
nokkrum  fornkonüngum  beruhen,  von  un»  ungeAUirt  o^Gh.  FryxnH  beilUtelter  or 
Sveaska  hütorten.    Stockholm  1836  I,  b7. 

9)  Bnco  «d.  P.  B.  MflDar  I,  190.  CMdmm,  SexMiM  Ngan  todma 
omisaraptuin  bdlo  remigum  suorum  cadaveribos  sapeijectnin  ac  rogo  navigiis 
exstruceo  impoüihnn  piilcberritr"  funcris  obsequio  oxtnlit,  cinercs  perindo  ac 
regii  coqH»h9  relliquias  uoa  solum  ioaigni  tamulo  traükiit  verum  etiam  plenis 
VMMntionla  exequiü  deemvlU 

3)  Saxo  ed.  P.  E.  Müller  I,  284. 

4)  Vf  ri_I.  Mvth.'  790.  Fttmllllor.  Reowulf  S.  58.  J.  Grimm,  Üab« 
das  Verbrennen  der  Leichen.    AbhaaOl.  d.  Bad.  Akad.  Ö.  2SU. 

5)  MttUenhoff;  Sagen  DU,  87S. 

6)  LdtDüdiE  tut  mid.  Allartaniikimito  8.  SL 
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abgekommen  waren,  ahmte  bmd  (beaoaden  in  der  lamBrnhaA 

Blekiogen)  iu  der  Form  der  das  Grab  bedeckcodcn  Stein- 
Setzung  Schiffe  nach.  Ein  solches  Schi^igrab  ist  kürzlich 
(1854)  auch  in  Pommern  entdeckt 

Im  Gebiet  der  Boi^gunden  bei  Arles  lag  ein  sehr  be- 
rilhmler  Begrftbnisort  Gampiis  Elisius^  Ailia  oampi,  altfranz. 
Akechaoe,  mhd«  Alkehan»,  AUeechani,  genanni,  dar  die 
Gabe  haben  aoUte,  die  Toten  vor  dem  Wiederanofa^nea 
nnd  Umgeben  za  bewahren  (nt  qnionnqne  iniin  sepeliren- 
tur  uullaä  iu  cadaveribus  snis  paterentur  diabolicas  illuäio- 
nes).  Hieher  wurden  viele  Leichen  weither  gebracht,  die 
meisten,  indem  man  sie  in  einem  Nachen  inSärgen 
oder  Fässern  dem  Bhonestrom  übcrliefs.  Neben 
den  Leichnam  hatte  man  Geld  gelegt  In  Ailea  BMehfte 
der  Totenachreb  EUt  nnd  der  Leiahnam  wurde  feiailidi 
bestattet.  (Maxima  potentom  pars  qnae  in  GMlna  ant  ciroa 
Pyrenaeos  montes  aut  Alpes  Penninas  in  pugnis  paganonun 
moriebantur^  illuc  sepulturam  haben et  quidam  in  plan- 
stris  alii  in  currlbiis,  nounulli  in  equis,  plarimi  per  de- 
pendulum  tluentis ühodani  ad  ooemeterium  campi 
Elisii  deferebaninr,  nbi  Jovianna  et  Cornea  Bertra- 
mua  et  Aiatnlfna  et  innomeri  prooerea  reqnieecnnt*  So- 
lent  mortui  in  dolüa  bttnminatSe,  ac  in  iheoia  oorpora  am- 
tnorum  a  longinquis  regioniboa  flnminia  Bhodani  dinutti 
cum  pecunia  sigillata,  quae  coemeterio  tam  sacro  nomine 
eleemosynae  confertur)  In  verschiedenen  Legenden  wird 
erzählt,  dass  der  Leichnam  des  Heiligen  auf  ein  Schiff 
gesetzt  wurde,  das  man  den  Wogen  frei  Überliefs.  E» 
achwaoitt  atromaofw&rts.  Wo  ea  landete^  wurde  der  Ben 
lige  begraben*}. 

Diesen  weitmbreiteten  Gebrftochen  treten  dentacbe 


1)  Weinhold,  AUnoid,  Leben  486.  lioimberg,  Hedoatuien  20S.  Sjö- 
bofg,  8amli]ig«r  for  Nofdens  Ibnilltlm  m.   BdÜMlM  Stadita  XV»  f ,  4S- 

2)  Gen  asitis  Tilburiensis,  Olia  impenlia  ed.  Liebrecht  III»  XC.  8.  43  (gg. 
8)  Vergi.  z.  B.  die  Lfcrend^n  des  h.  Mst^rnns  hfi  Köln,   8t.  W^i^n/rid 

itt  Eli^,  St.  Emeran  in  Bayern,  St.  Guthbert  iu  England.  Liebreoht  G«r- 
▼Mfatt  T.  Tübiuy  S.  149  fgg.  e.  Attribut«  «tor  HeUigen,  IIiiwiFif  tSM  & 
169.  Boebob,  AargmaMgea  a.S8«. 


Digitized  by  Google 


S6i 


Sagen  auf  das  Merkwürdigste  zur  Seite.  Walter  von  Meer, 
ein  Hofmaim  KuIb  V.,  begegnete  einem  von  einem  schwaiv 
zen  Scbi£B>smaiiii  gefOhrtoi  Schiff,  das  die  Seele  eines 
Bnbisdiofr  ftbar  See  txm  Berge  HekU  nech  Islmd 
Mate  In  Hebtertiaeh  bitte  m  Bruder  einet  ein  Ge* 
eioht,  wie  der  vor  Jakren  Teretorbene  KeUermmter 
des  Klosters  Richwin  mit  Namen  zu  ihm  trat,  ihm  zu- 
winkte und  .sprach:  „Bruder  Lambert  komm  lass  uns 
zum  Rheine  gehen.**  Lambert  lehnte  dies  ab,  worauf 
Richwin  au  einen  alten  Mönch  mit  JNamen  Konrad  dieselbe 
Anfforderang  riohteie,  der  seine  Kapuze  über  den  Kopf 
jenem  fo^gjti^  Am  folgtnden  Morgen  begmm 
Konrid  mUioh  m  krinkek  and  starb  in  wenig  Tagen« 
Man  begrub  ihn  in  derselben  Kette,  in  der  Iiamberte  Traam 
ihu  geschii  -)•  ^-^ic  lleisterbachcr  Mönche  nicht  auf  der 
andern  Seite  des  Rheioes  beo^aben,  sondern  neben  dem 
Kloster  oder  in  der  Kirche  beigesetzt  wurden,  spielt  der 
Gang  zum  Bheine  auf  eine  SeelenQberfahrt  tiber 
das  Wasser  an*  ^  In  stürmischer  Nacht  weckt  eine 
MOnebeg^stalt  einen  ecbkftmnkenen  Sehtffinr,  legt  ihm  • 
Fihrlohn  in  die  Hand  nnd  Terlangt  ttber  den  Strom 
gebracht  zu  werden.  Erst  steigen  6  Mönche  in  den  Na» 
eben,  kaum  aber  ist  er  gelöst  und  auf  der  Flut,  als  ihu 
plötzlich  eine  Menge  schwarzer  uud  welfserHer« 
ren  füllt  und  der  Fährmann  fast  keinen  Raum  für  sich 
behAlt  Mit  Mühe  rudert  er  hintlber,  die  Ladung  steigt 
ans  und  dss  Fahrzeug  wird  von  jibem  Sturm  xnrfickge* 
wmlen  an  die  Stelle  der  Abfiüvt,  wo  schon  wieder 
neae  Beisende  harren,  welche  den  Kahn  einnehmen 
und  deren  vorderster  mit  eiskalten  Fingern  dem  Scfal^ 

1)  Tin.  BndflBb.  mar,  ooUafc.  TUL  cftf.  IS.    HltroiL  Drotdin«,  vwb 

Bicbtcrstuhl  Chriati  cap.  9.  8.  Wolf,  DMS.  S.  605,  880.  Vergl.  die  dft- 
nisrhe  RedeOMit  flir  ^fahrr  rar  Hölle,"  güa  du  dip  til  llttkkonfeldt  = 
UeHuijäll.  Lyngbye  FavGciskc  qued.  549}  tU  HekkenfjUdC  Thiele,  Daa- 
marka  folkeaagn  m,  71.  NiedenXchaisch:  ni  Hakktlvalda  Tino.  8«m.  U«i- 
gßt  OOCma.  MyUu>  968.  Albarich  von  Trifontaines  ad.  ann.  1180.  (Leib- 
nitx  IT,  ?65  f^s^  )  berichtet,  d.i«;?  j^lHndiThe  Hirten  die  SScr-len  Verdrimmter  itt 
Oflttilt  schTrarzor  Raben  und  anderer  Vögel  in  den  Hekla  stUrzen  sahen. 

2)  Ca«8ar.  üeisterbac.  dial.  miiac.  XI,  c«p.  88.  Wolf,  DUS.  480,  840. 
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fer  den  Fährgroschen  in  die  Hand  drückt*).  Zu  Speier 
▼erlangt  ein  Mönch  bei  Nachtzeit  über  den  Rhein  ge- 
letzt zu  werden.  Als  der  Schiffer  surQckkommt,  steigen 
noch  5  aadere  Möncrfie  in  den  Kabn.  Als  der  Nachen 
mitten  im  Rhein  ist,  erhebt  eioh  ein  fftrohterlicher 
Stnrm,  der  augenblicklich  Idnrem  HimBkel  Plate  macht, 
als  die  Reisenden  am  jenseitigen  Ufer  aasgestiegen  sind. 
Tags  darauf  begegnen  dieselben  Mönche  einem  frflh  aus 
Speier  reisenden  Boten.  Sie  sal'sen  in  einem  rasseln« 
»  den  schwarzbedeckten  Wagen  mit  drei  EAdern 
and  einem  langnasigten  Fuhrmann.  Mit  Prasseln  Tar- 
ier sich  der  Wagen  in  die  LftftCy  dabei  Teraabm 
man  Schwerterklingen  als  ob  ein  Heer  sasam-> 
menginge 

Was  in  der  zuerst  angeführten  Sage  klar  ausgespro- 
chen ist,  dass  die  über  den  Khein,  d.  i.  ein  Gewässer 
im  Allgemeinen^  schiffenden  Mönche  Seelen  sind,  die  den 
Körper  verlassen,  tritt  ans  in  den  beiden  leisten  Ueberlie- 
rangen  nur  verhüllt  and  in  anderer  Form  entgegen.  Nach 
«  dem  Uebergang  tlber  den  die  Menschenw^t  vom  Geisler» 
reich  trennenden  Strom  braust  die  Seele  im  Sturm,  im 
wütenden  Heer,  das  ja  häufig  im  schwarzbedeck- 
ten Wagen  fährt,  dahin.    Wie  nun  hier  die  aus  dem 
Leben  scheidenden  Seelen  nach  dem  Ueberschreiteo  des 
Totenflasses  mit  dem  wilden  Heer  sieh  verbinden)  setst 
nach  andern  Sagen  auch  das  letstere  Aber  das  himmfi- 
sehe  Gewisser,  das  wiedemm  irdiech  localiaiert  ersobeinl 
Ein  Fährmaun  in  Randersacker  am  Main  hörte  ein  i^irati- 
sen  und  Winseln  am  jenseitigen  Ufer  und  meinte,  es  wolle 
Jemand  Übergesetzt  sein.  Er  fuhr  aus  jenseitige  Ufer.  Da 
bestieg  der  wilde  Jäger  mit  seinen  Geistern  die 
Fähre.    Als  das  wilde  Heer  übergeschifft  war» 
hdrte  der  Fflhrmann  eine  Stunme  nach  dem  Fahrlohn  fi»- 
gen,  er  konnte  aber  aas  Angst  kein  Wort  sprechen.  Da 


1)  Neue  Vulksmitrchen  der  Deutschen.  Leipsig  17991  9»  47. 
%)  Grimm,  D.  Sagen  8.  909.  No.  975. 
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warf  das  wilde  Heer  Feuer  in  die  F&hre,  dass  die  Koh- 
len auf  dem  Boden  rollten').  Ein  andermal  hörte 
der  Uebeifthrer  zu  Wipleld  am  Main  io  Uolerfiraiiken  bei 
Starm  and  Begen  ein  Gewineel  am  jenseitigen  Flnst* 
nfer  und  fbhr  hinflber«  Das  wilde  Heer  stieg  in  die 
Fähre.  Da  waren  grofse  und  kleine  Geister  durch- 
einander. Er  aber  hatte  so  grofse  Furcht,  dass  er  sie  nicht 
zu  betrachten  wagte.  AI0  sie  Übergefahren  waren,  fragte 
einer  nach  dem  Fährlohn.  Der  Fer^c  schwieg.  Da 
wurde  ein  Knochen  auf  den  Ständer  der  F&hre  gelegt^). 

In  derselben  Weise  Wut  nach  anderen  Sagen  der  Tod 
Uber  den  Floss*),  sowie  die  Zwerge,  Elbe,  Heim« 
eben,  in  denen  mr  Seelen  erkannten^).  PSrabta  setzt 
iii  der  Perchtennacht,  umgeben  von  den  weinenden  Heim- 
chen über  die  Saale,  Späline  ihres  Aekerpfluges,  woran 
sie  während  der  Ueberfabrt  gezimmert,  sind  des  Fergen 
Lohn*)«  In  sehr  vielen  deutschen  aber  auch  keltischen 
Sagen  verlassen  die  Zwerge  die  Henschenweiti  indem  sie 
unsichtbar  in  einer  Fähre  sich  Ober  den  Strom 
eeteen  lassen  nnd  jeder  ^en  Groschen  als  Fahrlohn  in  ein 
Gefilä  werfen,  oder  indem  sie  fiber  eine  Brücke  aus 
dem  Laude  abziehen,  auf  der  man  nur  ein  leises  Ge- 
trappel hört.  J.  Grimm  bemerkt  bereits;  „Merkwürdig 
sind  die  Worte  der  Hüterin  bei  der  Brücke,  welche  Uels 
Totenreich  mit  der  Menschenwelt  verbindet.  Sie  sagt  zu 
Herm68r,  der  lebend  über  diese  Brücke  reitet:  »»nnter  dir 


1)  P«w,  BeÜng  I,  170.  No.  108. 

2)  Panzer  a.  a.  O.  I,  161.  No.  189.  Yen^  ZdftNhr.  t,  D.  Myth.  I,  18,  S. 

3)  Kiilir,  Mrtrk.  Sagen  No.  120. 

4)  Vergi.  ot>ea  S.  997.  Ich  fahre  noch  an,  dass  Dietrich  von  B«n 
nach  der  Tomde  des  H«ldeiibnclia  toh  «inem  Zwerg«  in  d«n  Berg  geholt 
wird,  der  sa  ahm  Mgt:  »dein  Reich  ist  nicht  mehr  Ton  dieicr  Welt.* 

XSnfg  flvesßir  vcn  Schweden  wird  tob  einem  Zweig  m  6llhm  in  den  Fds 
(den  WeUi^nfels)  geladen,  d.  i.  er  stirbt.  YngUngaaaga  c.  XV.  Im  Walde 
zwischen  Wohlcn  nnd  Brf>mfrart€n  im  Aargan  liegt  der  Herdraännlistein.  In 
dieaem  hatten  die  Erdmäunchen  ihre  Stäben,  nnd  bis  zum  heutigen  Tage 
eon  man  ane  eben  dieeem  Stdn  die  kleinen  Kinder  ■■■  Wohlcn  heim. 
Kochels,  Sagen  des  AargauB  I,  S.  288. 

5)  S.  die  Beiipiele  bei  Knhn,  Mordd.  Sagen  Vo.  S70  Am.;  Ibasal, 
Odin  181. 
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einem  tönt  mviue  Brücke  mehr  als  unter  dea  fünf  Hau- 
fen toter  Männer,  die  gestern  darüber  ritten.^* 
loh  finde  darin  die  grSftte  AelmHohkeH  mit  dem  eaehtCD 
Oetrippel  der  fertasiehenden  Zwerge  ftber  die  Brücke,  mit 
ihrer  UeberecbiffoDg  in  dem  Kaohen  und  die  Verwand- 
schaft der  Seelen  mit  den  elbisclien  Wesen  zeigt  sich  auf 
das  Deutlichste**  ').  Wie  wir  prhon  S.  301  fa:^,  die  Iden- 
tität der  Zwerge  mit  den  Seelen  des  wilden  Heere  sahea^ 
wie  dieees  beim  üeberschiffen  über  den  himmliecben 
Strom  enden  Knochen  mm  Lohn  giebt,  oder  ane  aei- 
nem  Zuge  dnrch  die  Luft  oft  dne  Pferd ekenle  her- 
abwirfl,  geben  die  über  die  Aller  «ebÜfenden  Zwerge  dem 
Kuhhirten  von  Barneize  ein  totes  Ross,  die  bei  Stöcken 
über  die  Leine  setzenden  Zwerge  einen  Pferde- 
achinken  als  äbrlohn  Wir  kommen  hiermit  wiederum 
sn  den  M&ren  zorüclc,  die  nach  S.  41  firi?-  sich  auf  das  engste 
mit  dem  wilden  Heer  berQhren«  Nach  dem  VolksgUmben 
der  Ghrafechaft  Mark  steht  der  TeoM  auf  dem  Hiftlwilch 
(Hellweg)  mit  eraem  Ruder  als  Ffthnnami,  nimmt  die  See- 
len in  Euipikiig,  die  ihm  seine  Grofsimitter  bringt,  schifft 
sie  in  einem  Kahne  ein  und  iübrt  sie  über  Wasser  in 
die  H5lie 

Aus  den  vorstehenden  Sitten  und  Sagen  erhellt  denW 
lieh,  daea  der  Glanbe  an  eine  bei  TerBcbiedenen  Antaseen 
geschehende  Fahrt  der  Seelen  über  das  W-asser  im  ger-> 
manischen  Yolksbewusstsein  tief  begründet  war.  Da  auch 

die  keltische  *),  hellenische,  iranische  und  indiche  Relisrion  *) 
diese  Vorstellung  kennt,  so  ist  es  von  vorne  herein  wahr- 
scheinlich, dass  dieselbe  über  die  Zeit  der  Trennung  hin- 
ausgeht. In  den  Edden  findet  sie  sich  vor,  hat  aber  darin 
keine  lebensvolle  Stelle;  sie  muss  dieselbe  in  voreddi« 
scher  Zeit  besessen  haben..  Unsere  bisherigen  Uateiw« 


J)  M>-th.=  794. 

2)  Kuhn,  Nordd.  Sagen  No.  291.  S.  260  fgg. 

3)  Woeste,  Volksttberlieferungen  S.  49. 

4)  Mjtiu*  791 

b)  Webw»  IndkdM  SfclwMi  8.  10. 
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chuDgen  machen  wahrscheinlicli,  da^s  unter  dem  Strom 
au  der  Grenze  der  Toten  weit  der  Luft  ström  oder  das 
Himmelsgewäsfier  zu  verstehen  sei.  Der  Glasberg 
oder  Dach  «admii  Märchen  dae  goldene  Sohloss  liegt 
iiueiU  d§t  gro/km  Wa$ut$t  j«  vir  haben  noch  SpoTCO, 
dm  mm  «oh  ilae  hinunlieohe  Land  der  Seligen  ak  gani 
TOD  Wasser  amgeben,  ak  dne  Insel  dachte.   In  dem 

angelsäcbäischeu  Gespräch  zwiscLca  Adrian  und  Uitheus 
wird  die  Frage  aufgeworfen:  Sage  mir,  wo  sclieint  die 
Sonne  Nachts?  ,|Ich  sage  dir  an  drei  Orten;  zuerst  in 
des  Wallfisohes  £ingeweide,  der  ist  geheifsen  Leviathan, 
und  snr  andern  Zeit  scheint  sie  in  der  H6lle,  nnd  die 
dritte  Zeit  scheint  sie  anf  dem  Eikmdej  das  ist 
GM  genannt,  nnd  rasten  da  der  heiligen  Männer 
Seeleu  bis  zu  des  Gerichtes  Tag'^  *).  Dieses  Wort 
Gliö  gehurt  zu  einem  verlorenen  Verbum  GIjEDE,  glist, 
gliS,  GLÄD,  GLAEiX)N,  GLEDii^N,  das  gianzen,  froh- 
seiQ  bedeutete  und  von  dessen  Präteritalstamm  ags.  gl&Sf 
l^d,  glAnsend,  mild,  sowie  das  nordiBche  Wort  glattr, 
giM,  glatt,  gläniend,  froh,  ahd.  klatt,  nhd.  |^tt,  sohlft* 
pfrig  gehört«  In  der  Bedeutung  des  Namens  sehen  wir 
somit  das  Seeleneiland  GliÖ  auf  das  Innigste  mit  dem 
Glasberg  sich  berOhren.  Es  findet  sich  filr  dasselbe  aber 
noch  weiterer  Halt  in  der  aitgermanischen  Poesie. 

£s  begegiiet  nämlich  eine  angelsachsische  Eedensart 
•r  snn  go  to  gl  ade,  nach  J«  Grinmi  Mjth.*  702  die 

1)  Ettnilillcr,  Ags.  Lesebuch  S.  ?,9  .  A.  Saga  me,  hwspr  seine  seß  sunne 
OD  Biht?  R.  Ic  pr-  <?f»cfrp :  on  [.jnni  stovurn;  a-rest  on  hvales  innüÖCi  [>e 
i*  cwedea  LewriAtima,  and  ou  of^re  tid  b«ö  akiueÖ  on  heil«,  iuid  )>ä  ^ridda 
tfd  M  MiBd  OB  ytm  «iloodt,  ii  GU8  wmaaA  and  |Nur  rMta5  biligim 
MUA  «ivU  66  dömet  dig.  UebemMiMiid  sUnint  hiennit  eine  Stelle  des 
Mlmnwmo«  (hoi  Strabo  I,  ?)  flberrin .  wo  ir^^^airt  '^viTd .  das9  auf  dem  &«tli-^ 
dien  Eilande  Aia  des  scimeüea  Melioa  •Suraliieukrone  in  goldaiMr  Kamm« 
VMbM;geii  liege: 

axTirc(  /^Mtf/w  ntiaxtu  h  ^ukdfio» 
'JlKtttrnv  nrtofi  yriXur ,  5V   ('t^tro  &no<:  Irjfftov. 
Dieses  £.ilaud  Aia  ist  wie  Uii^  mchta  anderes  als  die  lotenwcit,  sein  lieiv 
«hOT  AiMi  wM  dorah  dl*  TtnchitdNwIiii  Uebolielinuiffen  alt  Ma  oder 
GttcsU  dit  HiktlS  btMSS^   &  H.  D.  MflU«  Ant.   BiMwebwtis  ISdS 
6.  Ib. 
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8oDiie  ist  zu  Glauze  eingegangen,  altn.  heilst  sö- 
larglaBi  Sonnenfreude  oder  Sonnenglanz  der  Sounenun- 
tergang,  in  Westgötlaad  gilt  noch  „soleu  gladas,  sd- 
len  glaaSy  d.  i.  die  Sonne  freut  sich  oder  glänzt,  sole- 
glandiDg,  861eglAdgen  SonneDglanz,  SonnenfireadeTom 
Sonneiiiiiitergang.  ^  Grimm  legt  diese  Bedec  aoe:  ^die 
untergehende  Sonne  strahlt  in  erhöhtem  Glanse,  eie  geht 
zu  ihrer  Wonne  ein."  Wir  werden  weiterhin  bestätigt 
sehen,  dass  sie  um  Abend  in  die  Heimat  des  eigentli- 
chen Lichtes,  in  das  Glanzland  (r/tö,  das  von  gla^, 
gläde  u.  s.  w.  nur  ablautend  verschieden  ist,  den  Glasberg, 
SDgeUaod  einkehrt  Von  demselben  Worte  GlaKr  ist  mm 
anoh  eine  eddische  Benennung  des  nordisoben  Gdtlerhiflft- 
mels  Glatt sheimr  Glandidm,  Wonnelaad  abgeleitet 
Hier  steht  Oöins  Goldburg  Vailhöll.  Et»  wäre  sehr  wol 
möglich,  dass  Glaösheimr  in  älterer  Zeit  ein  Synonymuni 
von  Gimli  war  und  wie  dieses  s.  oben  S.  335  Anm.  3  auf 
66ins  Wohnsitz  übertragen  wurde.  Wie  dem  auch  sei,  so 
Tiel  ist  deutlich,  dass  die  Worte  unserer  Bjnderreime  udein 
Kfthnchen^)  schwimmt**  auf  der  Vorstellung  beruhen, 
dass  der  Esfer,  wie  die  MAr  den  himmlischen  Toten-  - 
Strom  zu  überschreiten  Labe. 


1)  Fassen  wir  den  Tott&flnss  als  den  Luftstrom  oder  das  hima- 
li«ichp  GcTrH^spr  in»<^*»«nmmt,  «o  leidet  die  Bedeutunsr  Nachens  als  ein- 
zelne Wolke  wol  keinen  Zweifel.  Kuhn  hat  bereiU  bewiesen,  dass  schon 
in  den  VMen  di«  Wolken  n&vya^i  d.  h.  dl«  SebUfe  die  WnimMadw  Oombs 
ganumt  werden,  nad  daM  den  Qriedien  die  QneUnTmphe  TVcms«  ,  If^q  a 
nkvjk  ursprQnglich  als  die  »chifTende  WolkengSttin  galt  Zcitschr.  f.  rei^ 
Spraehf.  I,  586  und  im  Sh'thus  der  Athrnr  bodcHtct  di«?  Schiff  die  Wölk*, 
a.  Lauer,  STStem  S.  157.  857.  Im  germanischen  isorden  heü^t  die  Wolke 
•benao  Tindflot  WindeeUff.  Ahrinn.  19.  Der  Hmborger  PSbel  nennt  eine 
dicke  Regenwolke:  Sn  schip  vull  »ürc  appeln.  Ganz  entsprechend  be? 
«eichtift  du«!  rheinische  Landvolk  im  Gebirge  einen  heftigen  Platzregen 
mit  den  Worten:  „das  Schiff  schwabbelt  (schwankt),  oder  das  Schiff 
ist  nicht  dicht,  nicht  geharzt"  Von  alten  wetterkundigen  Leuten  wird 
in  allen  Gegenden  dee  KiedenlielM  oodi  ^  eehl^gettnltetee  Wolken- 
geb Ilde,  das  bei  sonst  heiterem  Wetter  Abends  sichtbar  wird,  eifrig  beob- 
achtet und  aus  seiner  Richtung  von  Sttden  nach  Norden  oder  von  Westen 
nach  Osten  auf  die  Witterung  der  folgenden  Tage  geschloseen.  Erscheint  es 
naeh  aidinltander  Dflire,  ao  begrttfM  »mi  ee  mit  ftdlier  Refanhoitanig;  Die 
y^lk  nennt  •Iu  m  s  Wolkengebilde  das  „R  egenschiff  oder  „Mutter- 
SOtteaachiff."    MoatHraa,  Die  dtntMhen  Volkafeete  «.  a.  w.  8.  87.  $$. 
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Diese  Betraclitiinii;  wird  durch  die  Bemerkung  bestä- 
tigt, dass  die  lusecten  und  iusbesoodere  die  Kftfer  Ge- 
stalten sind,  IQ  denen  Mären,  Elbe  oder  Seelen  ersehen 
neu«  Die  libelle  in  Deatsoblaod  gleich  dem  GoldkSfer 
Gotteepferd  genaimt,  hei6t  auf  Banoe  bei  den  Insebohwe- 
den  gnMlesa  boreho-nilira  Pferdemär.  Rnsswurm,  £i- 
bofolke  II,  283.  Die  Eintagsfliege  wird  ebendaselbst  truU- 
fjälda  Ilexenscimietterliiig  und  ein  ganz  ähnliches  Insect 
alpa  Alb  genannt  In  Betzingen  bei  Tübingen  schlief  eine 
Magd  80  fest,  daes  sie  durch  alles  Rütteln  und  Schattein 
nicht  geweckt  werden  konnte.  Nach  Yeriauf  mehrerer 
Stunden  kam  ein  Kftfer  geflogen^  kroch  der  Schlafenden 
in  den  Mund  und  sie  erwachte.  Sie  war  ateo  Mkn^}. 
Geldmachende  Kobolde  erscheinen  in  Gestalt  eines  Kä- 
fers oder  einer  HummeP).  Die  Verwandschaft  des  Kä- 
fprs  mit  den  Elben  und  Maren  spricht  sich  auch  noch 
in  der  mehrfach  vorkommenden  Sage  aus,  dass  K&fer  ver- 
wfinechte  Prinxen  d.  i.  Elbe  sind,  wie  die  weifsen  ver* 
wfinsobten  Fhum  den  Elbimien  gleichstehen*)*   Wie  der 

O.  Schade  Ut  ttbeneagend  dar,  cUn  man  Holda  mit  dou  Seelen  in  der 
Wolke  schiffend  sich  vorstellte.  Ursulasnge  S.  69  fgg.  Johannes  Prae- 
torios  erzAblt  (in  dem  seltenen  Buch:  „8acra  filamenta  Divae  virginis,  oder 
Usunbingiiclw  plmncMiitAalMim  SeldenliideD.  Halle  MDGLV)  bei  Naombiug 
habe  es  aa  OrfladOBII^rstag  hoc-bblauo  Seide  geregnet.  Mehrere  Aedker 
g^ien  davon  crftlllt  gewogen.  Das  Volk  glaubte,  Maria  habe  diese  Fä- 
den ge«tponnen.  Andere  wollten  wlaaea,  viele  Schiffe,  die  mit  ditsom  Sei- 
dengam  befrachtet  gewesen,  seien  kUralieh  aiitei|;egangen  und  die  Sonne  habe 
dMMlb«  an  «idi  gaiogeD.  Kodi  Anden  enl^ten,  ein  feniee  SoihUr  mI  In 
die  Wolken  gezogen  und  segelte  darin  wie  im  Meer.  Ein  Biirgersohn 
zofT  «ein  Messer  /um  Essen  hervor  und  lief«  es  Uber  Bord  fallen.  Es  fiel  in 
»«iues  Vaters  öchweinetrog,  wo  er  es  zu  seinem  Erstaunen  nach  einigen  Jah- 
ren bei  Minor  Hehnkehr  Ibnd.  Ee  schelntf  dan  hier  vendrfedene  »mimnMm- 
gehörige  Sagen  aur^oinandergeris-cn  sind.  Holda,  die  die  Sommernulen  spinnt^ 
i^t  Jlt  Br-Fitzi  rin  tli  s  Wolkenschitfes.  Der  letzte  T«il  der  Sage  wird  «^rhon 
im  dreuehnteu  Jahrhundert  von  Gervasius  von  TUbttiy  in  den  OUa  imperiar 
lia  cap.  Xm  de  nuui,  ed.  U«1ii«clit  &  S  eniUt.  Sr  Agt  Minem  Birisht 
«He  AenfiMnng  Moni:  „Qnia  ergo,  ex  pnbiketo  In^iia  llwti  tMÜmenie  mete 
super  noetrnm  liabUftUoaem  in  Mre  rtl  tnper  nirem  petiton 
dnbitabit? 

i)  Meier,  Schwabuche  äagen  S.  18S.  No.  201. 
S)  SonuMr,  flagen  wie  SadiBMi  vnd  Thüringen  8.  84.  He.  tt,  8. 81. 
Ho.  80. 

8)  Schambach  und  MQller,  Niedersüchs.  Sagen  S.  267.  Kuhn,  Nordd. 
Sagen  S.  847  fgg.   Bemerkenswert  ftUuten  Dienatmftoner  der  Ffalsgrafen  von 
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Schwan  (Enteji  den  Sohlflstel  vom  Glaaberg  oder 

goldeneu  Schlosts  zu  finden  weifs,  s.  oben  S.  345,  fin- 
det der  Käfer  deo  SohUksaei  zum  kmderbergenden  (Wolkoi-) 

Es  wird  nibnlich  erzählt,  dass  ein  armer  Knabe  ▼ob  €iMBi 
gr»n«iMiHi<hto  eine  Schaebtel  eriiilti  wodb  «b  KAfer  mk 
befindet  Dordi  eineii  geheuniiieToIlai  Pfeilbr  werdeo  mai 
Tiele  Kinder  in  einen  Berg  geloolct  nnd. darin  ▼ere^ioe* 
sen.  Hansl  öffnet  seine  Schachtel,  der  Käfer  wühlt  aus  der 
Erde  einen  Schiüö«ei  heraus,  womit  eine  Tür  im  Rercre  sich 
auitut,  die  hinter  dem  Berge  zu  einem  lichten  Wonnekmä 
mit  dem  goldenen  Schlosse  ftkhrt,  zu  welchem  der  Käfer 
wiedemm  den  SoblOasel  anftooht  und  findet.  Der  Kifisr 
war  ein  Terwünacbter  KOnig*)*  In  der  ebemali^eii 
Oehong  der  Ineecteo  als  UAren,  Elben  liegt  vielleidit  der 
Grund  davon,  dase  man  noch  spät  im  Mittelalfer  dieselben 
als  vernünftige  Wesen  behandelte 

Der  in  den  Reimen  vom  Maikäfer  und  Marienkäfer 
beobachtete  Gedankenzusammeuhaog  wird  somit  von  allen 
Seiten  bestätigt.  Zu  erwähnen  wäre  noch  ein  schwedisches 
KinderspieL  Man  fragt  das  Kind:  ^har  dn  a^ti  her* 
rana  hOns?**  hast  dn  die  Marienkäfer  gesehn?  Lautet  die 

Tübingen  den  »tändigMi  B«iiuun«n  SantitBobslp.    8,  CUand  M  MMr, 

G^naani*  I,  81U. 

1)  Zingerle,  KHM.  aua  SUddeutocklaud  1864  S.  179  fgg.    Ich  vermate 
flHt,  iMi  dfawf  «neli  ia  d«r  Sag«  tob  Htmab  «ad  Moat  a.  obaa  8.  f 

Wolf,  Beiträge  I,  171  vorkommende  Pfeifer,  der  das  Sturmlied  das  wfl- 
den  UcQT^  "inirende  Wddan  i«t  rvti^  oban  S.44|  174{  2dO  dar  diaS«el«a 
in  den  Wolken berg  lockt. 

t)  Im  Jahn  1479  wnrdMi  cUa  Inaeetea  i&  dar  IMSaaaa  daa  Biaclwft  rm 

L«atAone  vom  SüuHidielbar  JhAckMXt  sn  Dem  vor  Gericht  geladen  und  teaa 
in  der  Person  des  ktlrzHch  verstorbenen  Advocaten  Perrodet,  eines  borühraten 
Rabolisteu,  ein  öffentlicher  Sachwalter  bä«teilu  Ala  die  Beklagten  nicht 
•chienen,  wurden  da  in  contumaciam  verurteilt,  bei  Strafe  der  Excommnai- 
aation  daa  Land  sn  rtUunaa.  S.  Hiator.  Ularar.  Baiaa  d.  d.  abandl.  Halvatii. 
Leipzig  1782  IT,  131.  132.  Die  in  Folge  des  angestellte  BeachwAmng 
ist  mitgeteilt:  /Cntschr.  f.  D,  M^'th.  IV,  119.  Tlbenso  verurteilten  die  OfB- 
dalen  von  Troyes  am  dten  des  iicumouatu  lölö  auf  die  Klage  dar  Bauem 
vao  VlllaiiaBva  dia  Banptn,  in  S  Tafftn  failayitahaii,  iridrigMiililla  aia  irar> 
ftioht  und  excommuniciert  werden  sullten.  A,  Talpius,  OmioaÜiten  I,  891. 
Di«  T'rnfT  (tpjstlichkeit  wandte  sich  1492  PT^'i-'f^n  die  Enpr^rltn^e  an  den  Cou- 
stauMr  Bischof  und  1557  wurde  ein  Frooess  gegen  die  grUnen  FUagan  und 
Stanhbpiiiii  aniyingig  ganaabl. 


Dlgitized  by  Google 


a69 


Antwort  yeraeinend,  so  hebt  man  das  Kind  an  den 
Ohren  in  die  Hohe').  Es  soll  die  K&fer  also  in  der 
Höhe  flachen. 

ÜDBere  KAferUeder  m&ssen  sehr  alt  sein.  Mehrere  von 
floMB  werden 

1MI&  Faden  hifr-  ood  harflatteni  Hast  Der  gleidie  Gehnmok 

hatte  in  England  beim  Schmetterling  statt.  Strutt  veröf- 
fenüicht  ans  einem  Maiuiscript  des  14teu  JaLili.  (Royal 
library  No.  II,  6.  VII.)  das  Bild  eines  Knaben,  der  einen 
Schmetterling  an  einem  Faden  gefangen  hält  und  auffliegen 
oyKibi')b  Mit  dem  Goldkäfer  flbte  schon  die  heUeniflche  Jn» 
gMid  deoflelben  Bnmeh.   Arifltopkanes  aagtz 

hvoStTov  tjartto  utjXoXoin'hjv  tov  noöog  *). 
Wir  kehren  nunmehr  zum  Ausgangspunkt  unserer  Un- 
tersuchung, zu  Engelland  zurück.  Durch  die  Käferlieder 
ist  dasselbe  als  ein  himmlisches,  vom  Gewässer  omflosse^ 
nes  Seeienreich  bestätigt.  Als  Bolckes  wird  es  anofa  wA 
m  dm  schwftbischeD  Kindemim  sni  fiiMen  seine 


1)  An  i'lf^on.  Svenaka  fomsÄngor  III,  494. 

2)  Sporte  und  pastüse«*  I,  S.  889.  in  Holland  hefs  mau  auf  gleidlie 
WaiM  Spatlbs»  am  Baad«  flattam.    In  Jaeobi  Catsü  ttBiUMbaeldao  m  s** 

braykt  toi  leere  der  zcden.  Amsterodanü  MOXX"  findet  sich  p.  II,  S.  106 
cm  At-telin'itt  ,,Kindersp€l  geduyt  tot  PinneheeldcTi  ende  locre  dor  zeden.  er 
nnifis  sera;"  woneben  auf  einer  Tafel  allerlei  Kinderspiele  abgebildet  sind« 
Eiu  Knabe  IxaL  tiincm  Sperling  ein  Band  um  da«  Bein  gebunden  und  iJlaat 
ihn  ilagaiy  «in  andmr  lo^t  dnco  daTongtfioganan  Togd  wieder  herbal* 
Mai  illllt  der  Text  (S.  106.  110)t 

Den  jonpcn,  d\o  dacr  speU-ii  gact 

en  houdt  een  musken  hy  evn  draet, 

wnDMT  d»  anadi  te  hooglw  «diiet 

foept  Over  Ingri  hey:  hoogher  niet! 

en  schoon  rTf  musch  Imer  ^tclt  ter  weeT 

hy  ruckte«  niet  den  draet  ter  neer. 

Als  is  de  muach  loa  Tan  den  beat 

aj  kaert  weer  nee  de  Jongeos  baat, 

en  dit  al  om  een  weynich  ac««, 

Teol  mfnschpn  zyn  poo  dorn  en  dwaeSi 

dat's  om  een  scbotel  motu  of  kruyt, 

liaer  vryheyt  gevea  ala  tea  bayt* 
Ueber  dieselbe  Sitte  den  Spats  an  der  Scbnur  fliegen  zu  laseea  Im  SlaMa  and 
der  Schweis  s.  Rochols,  AlaaiaaB.  Kladeriled  II,  8,  484. 
8)  Mabea  78«. 

24 
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Fahr  ftfe,  fidur  abe, 
fahr  Engelland  zu. 
(drei  Guide,  drei  Batze, 
gibt  au  e  Paar  Schuh) 

Dagegen  ist  in  -  der  Variante  des  oben  S.  328  fgg.  a> 
lAtttertea  Xiiedes:  ^Wie  well  met  no  England  gon?  Eog- 
kad  68  geifllote^  de  6l6iel  es  gebroke,  Dor  &n  wei  faen, 
doT  brektdat  schepp,  dor  legge  wei  allegaar*),^  die  Er- 
wähnung des  Schiffs  offsohar  durch  mtsrerstindliche 
Auflassung  von  Engelland  alb  Grofsbritannien  henorgeru- 
fen.  Eher  konnte  die  Lesart  „Engeland  isch  zuge- 
schiosse,  un  die  brick  isch  abgebroche  ^)  echt 
und  hier  von  der  Totenbrflckc  die  Bede  sein,  welche 
8.  oben  S.  364  die  abziehenden  Zwerge  Qberschreiten. 

Wie  Holda  ^  oben  8.  263  %g.  und  G^rdrtA  S.  319 
aowol  die  Toteo  bei  sich  anfiiehmeD,  als  anch  die  See* 
len  znr  Geburt  auf  die  Erde  senden,  wie  der  Scbwsn 
sowol  Seelo  selbst  iöt,  als  auch  Seeleu  in  das  mensch- 
liche Leben  und  aus  demselben  geleitet  s.  oben  S. 
342  fgg.,  wie  der  Hund  des  wilden  Jägers  Seeie,  Seelenge* 
leiter  und  Wechsell)alg  zugleich  war  s.  o.  S.  3ÖU  fgg.,  rrm- 
deeo  kommea  auf  denselben  Wege,  den  wir  in  diesem  Ab* 
schnitt  Seelen  und  M&ren  nach  Engelland  nehmen  sahen, 
Aber  das  himmlische  Gewässer  nftmlich,  nach  niederlSndi- 
schem  Glauben  die  Kinderseelen.  In  Belgien  fragen  die 
Kinder:  Mdder  wanner  köpen  wy  en  kindje?  „Het 
schip  zal  weldra  komen,  dau  zult  gj  en  zaster* 
ken  hebben**  *)•  . 

Wir  wiesen  vorhin  Verwind scbafl  der  Insecten  mit 
den  Seelen  und  ^bei^  nach.  In  Salsbarg  sagt  man  ftr: 
,do  hast  damals  noch  nicht  gelebt,*  ^dm  bi$t  nodt 
wdi  den  Mücken  herumgeflogen  *).^   Beim  Beginn  des  Som- 


1)  Meier,  Schwab.  Kinderlieder  S.        Ko.  220. 

2)  Kleve.  Firm.  I,  879. 

S)  WltalMtt.  nm.  n,  556. 

4)  WoU;  Beildiit  I,  ISi.  Wolft  Paplen. 

»)  HttBdL  d.  J.  V.  ZiagHle. 
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mers  kommen  nun  die  Milckcu  und  Fliegen  aus  dem  Sil* 
beoreiche  zu  Schiffe  an ire fahren. 

Matthe  oder  üartblimS 
Bringt  es  Schiff  voll  Fleugen  und  Flöh, 
la  Aargan  geht  vod  der  Mücke  folgendes  BMseli 
Ee  teilt  e  sdtnepf  Ts  achiff 
und  glt  dem  epeck  e  epiok^ 

und  isch  es  nit  e  ö(  bick 

a8s  der  schnepf  is  schiÖ'  tritt 

und  dem  speck  en  spick  git?^  ') 
Aus  den  dargelegten  Anschauungen  erklart  sieh  viel-» 
leiekt  eine  Strophe  in  dem  berahmten  Liede  Sonarlorrek^ 
daaa  der  Skilde  EgUl  SkaUagrimasonr  (er  lebte  902--980) 
auf  eeiim  ertrunkenen  Sohn  sang: 

Byrr  er  b }  s  k  i  p  s  i  bae  kominn 

kvanar  son  kynuis  leita  -), 
üier  wird  der  Himmel  oder  die  Luit  als  Sitz  der  Seligen^ 
,die  Wohnung  des  Schiffes  der  Bienen  genannt.^ 

4)  In  Bezug  auf  ihre  mythiache  Bedeutung  berühren 
tioh  die  Küfer  auf  das  engste  mit  den  Schmetterlin- 
gen. Wie  im  Norden  die  coccineUa  Marihoene^  heifst 
der  vS  c  h  m  c  M  c  r  1  i  n  g  in  mehreren  norvegischen  Landschaf- 
ten gleichfalls  Marihoena,  in  Soeudmcersiift  Marihaue, 
in  G uldbrandsdalen  Murihoene**).  Die  Irrwische,  welche 
bald  für  Seelen  ungetaufter  Kinder,  bald  für  Geister  be- 
trllgefiacher  Landmesser  gelten,  heilsen  nd.  Xükbolde, 
Tnkkebolde,  und  ebenso  der  Schmetterling  hd.  Zie- 
bold,  umgekehrt  Albrt  der  Schmetterling  die  Namen  Züns- 
ler und  Landmesser*).  Hexen  d.i.  Elbe  s.  o.  S.  54 
beü^n  Milcbdiebe,  der  Schmetterling  Molkentöver- 


1)  Rocholz,  Zeitochr.  f.  D.  Mytb.  I,  187,  14.  Alemanimches  Kinder- 
IM  I,  SS7,  19. 

t)  XgUnagft  «d.  Havn.  684.  SoiMctomk  17.  In  dM  Bienenschiffa 
Bau  sti?g  di^r  Babe,  der  Soha  fiittiiMr  Gattin  fein  €kicfal«clii  (dto  Kmidachift, 

YtTwandscbaft)  za  beauchon. 

8)  Ivar  Aaatn  ofdhog  over  det  Uoxtk»  folkospr«^  S.  300. 
4)  Uyxiu*  SSS. 
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sehe  *)  anoh  dorn,  werden  Hexe  und  Sehmelierliiig  durch 

dasselbe  Wort  ^y^da**  bezeichnet.   Die  ElbeD,  guten 

Holden  habeu  die  Gestalt  von  Scb  nietterlingen,  Rau- 
pen, Ilümmeln  oder  Queppen.  Schon  eine  ahd.  Glosse  -) 
übersetzt  die  verwandte  Heuschrecke  in  Alp:  bracus,  lo- 
Costa  quae  nondum  volavit,  quam  Tolgo  albam  vocant; 
auch  der  TeuÜBl  encheint  als  ScbmetterUng.  In  oberdeiit> 
«oben  MaDdarten  sbd  Schretel,  H&ren  und  Schmet* 
terlinge  mit  deaaelbeB Namen:  i^Schr&tteli  nnd Tog- 
gel i  belegt.  Im  Luzemer  Dialcct  bedeutet  T  o  g  g  e  1  i  Alp- 
drücken und  Schmetterling  zugleich^).  Ein  Zwerg  in 
einer  aarfj^auischen  Sage  kommt  ^Wc  ein  Schmetterling  da- 
her'); und  die  JPeaty  der  Tod  erscheint  ebentaik  als  Scluaelr 
terling  ^). 

Hienach  ist  es  gewiss,  dasa  anch  der  Schmetter- 
ling als  Seele  =  Alb  =«  Mkr  gedacht  wurde.  Als 
soidbes  Wesen  muse  er  anch  im  himmlischen  Blbenlande 

bei  (Holda  und)  den  Kiuderseelen  seinen  Sitz  gehabt  ha- 
ben.   Hören  wir  die  folgenden  Zeugnisse. 

Der  Schmetterling  heifst  in  mehreren,  vorzüglich  ober- 
deutschen Landschaften  Miller.  Ebenso  ist  in  Sommers^ 
shire  ^tk  certain  kind  of  large  white  moth**  genannt  *) ,  in 
anderen  engüscbenProvinaen  bedeutet  m iiier  eine  Fliege. 
Heinfliua  Itihrt  Mfihler  als  Namen  der  Sdimetteriiiige  anf  ^ 

1)  Myth.«  1026. 

2)  Graff  I,  243.  Notker  übersetzt  ps.  104  (Hatt«iner  II,  380)  die  Wort«: 
Dixit  et  veuit  loctist*  et  bruchru,  cajiu  non  erat  namerat:  „So  gebot  er 
aber  und«     diam  nitoscrefl^y  duuon  iüi  «naeliever  (Soaninklftr)  dir  «de 

IM  was. 

3)  S.  Rocbolz,  Sagen  des  Aargaiu  I,  8. 
i)  RocboU  a.  a.  0.  I,  377.  No.  191. 
B)  WoMta,  yolkaObeiUef^nuigen  S.  44. 

6)  Notes  and  qaeries  1851  III,  188.  Y«^  TbMBM  Wri|^t,  IMctioBaij 
of  obsolete  and  provincial  F.ndish.    London  1957  S.  67$. 

7)  Volkstümliche»  Würtcrb.  d.  D.  Sprach?  ITT,  476.  Das  Wort  Miller 
entspriefst  aus  roalan  (molo),  skr.  mf,  mar  zcrmiiimea  und  ist  verwandt  mii 
w0Lt  (tefaa)»  fotb.  inabii«,  «Ita.  inllinr,  netbii,  «Its.  mBlm,  Dbd.  mala, 
mull  und  mUll,  ahd.  molta  ^üItU),  goth.  m!li{>  (mel),  tfad.  mOte  (Überall* 
ta»),  Mord,  Marder  (meli«,  njarte««),  lat.  mors,  griech.  ^o^iu?,  fio^>d;,  n/i- 
iß)ffO'ioq.  Vergl.  Gramm.  XI,  64.  Mo.  560.  Buttmann,  Fliilol.  I,  131 
Bopp,  CHoti.  SüiMr.  tM.  Von  dloMt  WoimI  laUot  liah  go«b.  aulo  (MottaX 
alta.  mfllr  (Motla),  abd.  niUim  (Hilba),  <l.i.  daa  aarmalmida,  aUaa  wmtm- 
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In  Baiern  ist  Mile-maie,  in  HesseQ  Miller-Maler  ein 
Kmderwort  ftir  Schmetterling.  Es  ist  natflrlioh,  dass  das 
Volk  sobald  es  den  Nameo  des  Sdunetterling^  Miller 
Dicht  mehr  versteht^  deoselbea  id  Mttller  (molitor)  amdeo* 
tet  In  derWetteraa  reden  die  Kinder  den  Schmetter- 
ling mit  folgenden  Worten  an: 

Miller,  milier,  mäler, 

geab  mr'n  sack  voll  daler, 

geabb  mr'n  däler  ean  die  liaa(D)d, 

se  fSrn  aich  meatt  nooch  Engellaa(n)d^), 
Ist  der  KXfer  hienach  im  himmKsohen  Laads  der  Engel 
zo  Hanse,  so  aeigt  sich  seine  VerlniidDOg  mit  den  Kin- 
derseelen  in  folgendem  Spruch: 
Müller,  Müller,  Maler, 
Hat  en  Sack  voll  Daler, 
Muller,  Müller  (Metzendieb), 
Hat  die  kleinen  Kinder  lieb*). 
Dar  Schmetterling  wird  sogar  an%efi>rdert,  eine  Kinder- 
seele Air  die  gebftrende  Mutter  su  kaufen  (veigl.  o.  S.  370 
^wann^  k6pen  wy  ^n  Idndje?^).  Das  alte  Lied,  welches 
diese  AufTortleriing  enthielt,  ist  uns  nur  in  mehren  stufen* 
weise  m.oderni8lerende-n  Umdicbtuogen  bewahrt: 

1. 

MüUer,  Mtlller,  Maler, 

Die  JuDgens  kosten  ^n  Taler, 


Mnde  InMct.  Dcn.ielben  Sinn  gewJihrt  obiges  Miller,  Mtihler.  MUllea-- 
hoff  sucht  NordalbiiiK.  Siud,  I,  *223 — 226  diis  Daaein  eiae«  Zwerge«  Milo< 
%u  erweiaen,  dessen  Name  deo»ell>eu  Stamcn  enthlLlU  In  Berita  liaiftt  Mil- 
ler oder  Mttller  eiae  weifiHohe  Art  MalHAr,  welche  bei  den  Kindern 
im  FrahÜng  in  besonders  hohem  Prebe  und  vorzüglicher  Geltung  steht.  N.i  h 
Heinftiufi  ht  dtr  Müllerkäfer  ein  dem  Maikftfer  sehr  ahnürher,  aber  tut 
iMcli  ekunol  so  ^£ser  und  gefleckter  KAfer,  welcher  im  Juii  zum  Vorschein 
komint  und  tneh  die  Nsmen  »^mannelter  MtlklilBr,  Taimeaktflwv  lXoaB«r* 
kifer<*  nibrt.    Diese  Tiere  sind  wol  nach  der  Farbe  benennt. 

1 )  Fri»  dLLrK^  Firm.  H,  101.  Zeiteeiv.  f.  D.  MjÜu  I,  476*  teuie  Sior 
rock  KB.>  142,  660. 

2)  Sechsen  mOndL  d.  Dr.  HUdebrend  io  Letpdff.  —  V«r.  Hlldk»g»Mi^ 
«en  d.  Lehrer  Andiag:  Du  liMt  die  ellMi  Weiber  lieb.  —  Weimer  d.  Betah. 
KlSMer:  Hat  die  httbschen  Mftdchea  litK  —  HttdküifhMMeB  d.  Lthnr  Aar- 
ding:  Ueet  de  joQge  nuüge  lieb. 
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Die  Afädchen  kosten  'n  Taubendreck, 
Die  wirft  man  mit  der  Schanlel  mg 

2. 

Müller,  müüer,  maier, 

de  dftreBS  kost'n  daler, 

de  jungODB  kost'n  dübendrecsk, 

de  fkgt  wi  mit'n  beesen  weg'). 

3. 

Maller,  mflUer,  malere 
de  dftrais  kosten  daler, 

de  jungens  up  dai  hottepärd, 
de  sind  wol  düsend  daler  wärt'). 

4. 

Möller,  moUer,  moaler^ 

de  mäkens  kriekn  in  doaler, 

de  jungens  kriehn  in  reitcrperd, 

dat  ist  wol  daiuend  doaler  wert^). 

5. 

Miller,  milier,  maier, 
8^  Bärwel  um  e  daler, 
s'  Lissel  um  e  schissellumbe, 
Gredei  um  dreihundert  golde^). 
Die  aogefülhrteii  Lieder  gehen  jetzt  sähen  meiatenteib 
auf  den  Mflller,  No.  5  aber  wird  im  Elaasa  noch  immer 
dann,  und  nur  dann  gesungen,  wenn  man  dee  Schmetter- 
lings ansichtig  wird.    Es  kann  daher  kein  Zweiicl  smy 


1)  FmnncftUmi  miBdUoh.  YfligL  Simroek,  Kiiid«ri».*  51,  168:  „Di« 
•dllippi  man  ndt  den  Beinen  weg."    Yvtgl.  Simrock  a.  a.  O.  S.  33,  139. 

?)  Oldcnhnrg  Thölc  und  Strakcrjnn,  Ana  cUan  fiandttUbea  fi.  aSj  Pliig* 
nita  Finn.  I,  101.    Elbeifeld  Firm.  I,  426. 

8)  Tliöle  und  Strakeijan  a.  a.  0.  88.  99. 

4)  ÜMdAflua  M  Sflstria.  Kim.  I,  189,  duaas  Simroek  KB.*  61,  184. 

Yarr.  Priegnitx  d.  H.  Deichen:  „das  ist  nicht  6  Pfennige  wert."  —  Adam»- 
dorf  bei  Soldill;  »d«  juDg«!»  kiMm  'o  dawendncdi,  schmiern  sioh  jnAl  va 

tüu  dimet." 

6)  atfibmr,  XIiIh,  Vollulrilcliltln  48»  88.  Etamm  Sinrock  KB.*  Ht, 
818.   Firm.  U,  824. 
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diiss  auch  die  andern  Recensionen  ursprünglich  bei  gleicher 
Gelegeuheit  dienteu  und  damit  ergiebt  sieb  die  Riehtigkeii 
des  von  uns  behaupteten  Sinnes ').  Engellaad  birgt  also 
die  Kiaderseelen.  In  No.  7  des  Spiels  von  Fron  Bdse 
8.  oben  8.  278  fragt  der  K&afer  der  Kinderseelen: 
^Wie  heilst  der  König  Yon  EitgelUmd?^  Offmbar  will  er 
von  diesem  die  Seelen  verlangen ;  Fran  Röse,  G6de,  Holda 
soll  damit  ah  iieriäclieriu  des  l^ugeliioideä  bezeichnet 
werden. 

5)  i^rn  holsteinischer  Segeasspruch  beim  liegen  lautet: 
Rägen,  rägen,  rüsch, 
de  kdnig  Qat  to  bösch; 
ja  den  rägen  cswecgftn, 
Iftt  de  Sttnn  wedderldimn!^ 
Silnn,  Sann  knrnm  wedder 
mit  diu  goldeu  ledder, 
mit  diu  golden  stralen  (var.  lect. ;  scbal) 
beechio  uns  ulitomalen  (var.  lect:  mal), 
bescbtn  dat  ganze  Ef^eüand^ 
dir  bai^  de  Idokken  an  de  wand, 
wo  Maria  bawen.  sitt, 
mit  dat  lü^  kind  in*n  sebdt, 
hält  en  stüten  botterbrod 

Auf  den  F^eroccr  hat  sich  dasselbe  Lied  erhaltene 
Maria  gongur  til  stettar, 
kembur  sitt       og  flettar, 
\M  hon  gud  ai  rsgm6  skuldi  latta, 
„latti  regn  og  skhii  b6L" 
Kirkjan  t  Skftnoy 
Lüii  äkiuur  &um  öol  og  mäni,. 


1)  In  Sommemtshire  iat  das  aluLlcd  noch  mtb»  TinmUlttt.  Di«Ktli> 
dts  aiBgeo  b«iiB  Anblick  des  Schmetterlingts 

Millerr,  tnillery  dooaty  poU 

liow  many  sacks  hast  thou  stole? 

Nach  di««en  Worten  wird  die  Motte  getötet.  Note«  and  querie»  III.  1861. 
a.  138. 

2)  MuiieuUoü,  Sagen  S.  517,  33.    Daraus  Sfamook  KB'.  WS,  614. 
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allir  gudä  einglar  i  himmariki 

vilja  firi  henni  klara. 

klaed  teg  Tel  og  legg  teg  til; 

torni,  t4     Jesus  tü; 

aaminir  halda  eystor, 

imninir  halda  ywtar, 

tnen  eg  haktt  middag»  ttna. 

Mariusonurin  htffSi 

Ivcii  nCi  solina  skinal 

upp  lysi  mjörki  af  ündi 

ai'tur  komi  solskin  vi8  ongum  vindi 
Den  niederdeutschen  Segen  bat  schon  Müllenhoff  be- 
sprochen Das  Lded  leitet  mit  einer  epischen  Formd 
ehu  Der  Begen  raiuohte;  da  der  Edoig,  ein  Gott  (W6- 
dan  oder  Thanar)  m  Wälde  fiihr  (dieser  Bosch  iat  die 
Wolke  s.  o.  S.  354).  Der  Gott  selbst  beschwört  den  Re- 
gen: „Mag  der  £egen  übergeh'n,  mag  die  Sonne  wieder- 
kommen.** 

Nun  folgt  die  Anrufung  von  Seiten  der  Menschen: 
„Komm  wieder,  o  Sonne  mit  deinen  beiden  Töchtern  Gold* 
feder  and  Goldetrahl,  beacheine  ans  allaumal,  durch- 
leochte  den  ganzen  Himmelsraam,  daaLand  der 
Engel,  wo  eine  holde  ¥Van  mit  dem  Kinde  auf  dem  Arme, 
Holda  (mit  den  Kinderseelen?)  sitzt  ^).'* 

1)  Anüqaarisk  Ucbkrift  1819 -.51  S.  314,  13.  Maria  gebt  sar  Sutt«, 
klaunt  und  flieht  ihr  Hmt.  Sie  bat  Gott»  data  das  Bagneii  anfhBrea 

Rollte.  ,,Hürn  auf  Kegeu  und  scheine  Sonnel''  Die  Kirche  aaf 
Skäney  glänzt  wie  Sonne  und  Mond,  afle  Gottes  Engel  worden  vor 
ihr  (der  Kirche,  ante  templum )  leuchten.  Kleide  dich  wi>l  und  tu  dich 
an,  trocken  Wirde,  iraan  Jeeoe  ee  wilL  lUaige  (Qebete)  eebeOen  am  die  Mov- 
gcnzeit,  andere  ediallen  am  die  Abendzeit,  aber  idb  echalle  in  der  Mittags- 
stunde. Milder  Mariensobn  lass  die  Sonne  nnn  scheinen,  fort  nimm 
den  Nebel  vom  Berggipfel.  Statt  dessen  kumine  Sonnenschein  ohne  Wind. 
9)  ITordalbing  Stod.  lY,  811. 

3)  Nach  FomaldaieSg:  0,  7  (vaigl*  Fetersen,  Nordick  mythologi  7S,  •> 
oben  S.  39)  hatten  Tag  und  Sonnr  (Dn^r  ok  S61)  eiuo  Tochter  Schwan- 
hild  Goldfeder  (Svanhüldr  GuUijöör),  welche  sich  somit  als  Uypostai»«  de« 
Sonnenstrahls  kuudgiebu  Daraus  wird  wahrscheinlich,  dass  in  unserm  S^ea 
„die  goldne  Feder**  ein  anfgeUeler  Eigenname  lat.  Der  Rieche  Peialleü»» 
mus  erfordert,  dass  dann  auch  „mit  deinen  goldnen  Stralen"  nuf  eine  Gold- 
stral  a,  Ooldpfeil,  Goldstrahl  zurückweist,  fllr  die  Müllenhoff  eine  ältere  GoliUkmia. 
Goldbüruhta  vermutet,  das  er  aus  den  Worten  „mit  din  golden  sch^l"  enlaumuu 
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Ergebnisreicher  ist  die  tkrceische  Fassung.  In  ihren 
ersten  Zeilen  stimmt  sie  ganz  mit  der  deutschen  übereiii, 
nor  dass  Maria  (Frcyja),  die  hier  gleich  den  weilsen  Frauen 
ibr  Goldhaar  sMhlend  daigeiteih  wird,  niolit  ein  Qott,  das 
Aufhofen  des  Begens  ▼emnlMBt,  und  die  Sonne  wieder  her- 
anfißdirt  Wieder  wird  das  strahlende  Tagesgestein  seinen 
Glanz  verbreiten.  Dies  wird  dadurch  bewirkt,  dass  Got- 
tes Engel  vor  der  Kirche  auf  der  Lichtinsel  (?) die  wie 
Sonne  und  Mond  leuchtet,  ihr  Licht  ausstrahlen. 

Diese  Kirche  (anf  der  Lichtinsel),  die  wie  Sonne 
ondMond  strahlend  im  glänzenden  Himmelsranm  steht, 
vor  der  alle  £ngel  ihr  Lioht  ansstrahlen,  ist  der 
Palast  GinuU,  der  glinsender  als  die  Sonne  ist  (aUm 
er  fcgrstr  ok  bjartari  en  sAlin)*),  von  Golde  strahlen* 
der  (sölu  fegri,  gulli  bctri)^),  und  in  welchem  die  Licht- 
älfen  wohnen,  die  glänzender  von  Angesicht  sind 
als  die  Sonne  (s.  oben  S.  322  fgg.)  ^)* 

Sind  die  LiosMfar  strahlender  als  die  Sonne,  ist  das 
Lieht  in  Gintill  heller  als  der  Schein  des  Tagesgestinis, 
nnd  hat  die  Sonne,  wie  wir  hd  der  Betraohtong  Ton  GliV 
wahrsonehmen  glaubten,  tat  diesem  Ort  ihre  Heimat,  so 
liegt  der  Schlnss  nahe,  dass  sie  erst  von  dem  Liebte  aun 
Liosilliahcimr  :=  GimiU  ^  Vit^blainn  ihren  Glanz  empfilngt. 


1)  äkiuioy,  Skäney  ist  die  aUgemein  nordische  Benennan^  von  Schonen. 
Es  ist  aber  klar,  daaa  dieaes  hier  nicht  gemeint  sein  kann,  da  von  einem 
liiilinilltclieB  Ort  dl*  Beda  Istr  Ich  ▼waute  daher,  data  dlatet  Bkia«y 
volkfletymologi?« he  Tm  Ii ntung  von  Skiney  Glatizinsd  hl  (vergleiche 
das  Kiland  (iliß).  Man  könnto  «(Ohiit  die  voiksetjtnolciri  i"?!»'  Umbildung 
abtreisen,  und  die  Fonn  Skiney  uunuttclbar  in  der  Bedeutung  von  Lichtiusel 
n  fechltorUgm  ^mnAn,  Haben  ahn.  akia  (q>lendor)  beatand  wahtaehein- 
Bch  in  ftlt«rer  Zeit  ein  in  unscm  DcnkiMllani  veilorenes  skein  (lux,  spien- 
dor),  wie  ags.  sc&n  in  der  Tat  vorkommt.  Da  nnn  nltn.  ei  =  goth.  ai 
mitunter  in  4  Übergabt,  »war  meistens  vor  h  und  v,  aber  doch  auch  in  vie- 
len «udeiB  BeiaplekB  (i.  Qnm.  h*  468).  ao  kltiiiit»  Skiney  eof  ein  llterea 
Skeiney  mrttckgehen.  Oder  enthielte,  da  alta.  a  in  anderen  Flllan  ana 
poth.  nu  erwuchst  (3.  oben  8.  178,  Anm.  2),  unser  Skäncy  das  Wort  potli. 
skauDS,  ags.  scene,  scyne,  scidne,  ahd.  aits.  scöni,  schwed.  skön,  dän.  skjon, 
nhd.  schon,  so  dass  darin  die  Bedeatong  „pulchra,  formosa,  splendide  inänla*' 
tage?  TctgL  aga.  aairJiiae  «lam  palria,  ahd.  acaonliaoo  UMlodia. 

2)  Gylfaginning  17. 

3)  VölttFpa  62  in  Gylfag.  17- 

4)  V^.  ags.  ili'sci  ne  schön  wk  die  Elbe,  u.  Grimm,  ir.  Eifenm.  S.  U^V  UL 
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Bestätigt  Wild  diese  A^nnahme  durch  die  altnordische  Be- 
nennung der  Sonne  alfrööull  AUenstrahl,  d.  i,  Aut^lluss 
dee  Lichtes  in  Alfaheimr.  Dieser  Ausdruck  alfrööull 
b«gegD«i  bereits  in  den  Üteeten  Liedern  der  poetischen 
Edda^.  Er  stammt  genau  mit  dem  dentschen  Aberglau- 
ben überein,  dsss  die  Sterne  Aagen  der  Eiigel  d.  L  der 
Liclnelbe  sind  Jeder  Stern  hat  seinen  Alb  (Engel),  der 
ihm  die  Stätte  weist,  wo  er  hingehen  solP).  Klbe,  die 
Seelen  alter  Jungteru,  schneiden  aus  abgemit/^ten  Sonueu 
die  Sterne  aa^).  So  ofi  ein  Kind  stirbt,  macht  Gott  ei- 
nen neuen  Stern  und  giebt  ihm  den  zum  fielen  Dia 
Sterne  sind  also  Wirkcmgen  der  Elbe,  diese  sobaiMO 
aus  den  Gestumen  herans,  lassen  dnrch  dieselben  ihr  Licht 
leuchten.  Was  von  den  tibrigen  Gestirnen  gilt,  bat  anch 
bei  der  Sonne  statt.  Der  Aufgang  der  Sonne  ist  da^s  >*a- 
hen  lichter  Elbe,  man  hört  ihre  Flügel  rauschen  Zwerge 
haben  die  Sonne  geschmiedet,  Zwerge  tragen  sie  oder  itih- 
ren  sie  am  Himmel  herauf').  Eine  eddische  Umschreibung 
der  Sonne  ist  eygld  Angenglana')  und  wiederum  werden 
die  Augen  in  der  altnordischen  Poesie  durch  Sonne  (söl), 
Stern  (tftogl),  gl^r  (Glanz,  Gflas),  Licht  (lios),  der  Au- 
genbrauen, Wimpern ,  der  Augenlider  oder  der  Stirn  (hrk 
eöa  brüna,  hvarma  eSa  ennis)  umsciirieben        In  einer 

1)  VafjyrüSaiäiu.  47  }  SkirniBiur  47,  »püter  Uxafnagaldr  U^ius  26.  SJuÜd- 
tkai^am.  e.  76. 

2)  Mytb.*  LXXX,  ZU,   UyHi,*  665. 

3)  ^hth.'  681.    Kt^mior  lOOSl. 

•1)  .Müllinhuli;  Sa^'eu  ö.  db'J,  162.    Noiflalbing.  8tud.  IV,  S02* 

5)  Kuchulz,  Alcmumüsclica  Kindcrlied  II,  545,  26b. 

6)  |>&  cdm  oigla  sw6g,  dyne  ob  digrdd.  CaMbn.  269,  S6.  VergjU  J. 
Grimm,  Andreas  und  filene  XXX. 

7)  Uciti  der  Sonne  iat:  «tfttJi  tf^  bji6i  dmguta^  Skildtktpinw. 
c«p.  23.  Sü£.  I,  314. 

S)  Alvlim.  17.  I^vgld  (ztuammeogesetzt  aua  ey  es  «jg  Auge,  «.  9m- 
mtmdandda  Havn.  I,  478,  nnd  gidi  m.  t  «dar  gld*  inded.  gUnsand)  d.  i. 
oculls  COnitCA.  Tgl.  fagrgida  Alvfsm.  5.  Nach  dem  Svaftieyer  papi«  rcod.  Eggert 

Olafsons  u.  Fra^^m.  Amamafm.  7-18  heifst  die  Sonne  Eyplöa  SnK.  II,  460. 
Wiederum  ist  Völn^pa  15  ein  Zwcrj;  Gloi  (in  der  Snomicdd«  Gioiait)  ge- 
nannt. —  Als  Auge  der  Liclitail'en  oder  der  Gütt«r  b.  oben  S.  148  scbaat 
dia  Boom  die  Wesea  m  atlm  Wettm.  „861,  «r  ^  aU*  «gnir  helni  bveijuB 
I.**  AlTisin.  a,  a.  0. 

9)  SklOdskapanii.  ca|k  68.   SoS.  I,  666. 
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Strophe  des  Skälden  Einarr  Skiilasonr  wird  das  Auge 
HimmeUge0tirn  (himmtftngl)  dee  Sobidels  genaimt 

Fassen  wir  nmimehr  noch  dnmal  das  Plressbiiiger  Be* 
genfied  s.  obeo  S.  255  ins  Auge,  das  wir  hier  der  Bequem- 
lichkeit wegen  wiederholen.  Bei  trübem  oder  veränder- 
lichem Wetter  z.  B.  im  April,  wenn  die  Sonne  sich  bald 
Tcrbirgt,  bald  wieder  hervorkommt,  singen  die  Kinder  iin 
Kreise  herumtanzend; 

Liabi  frau  machs  t&rl  an^ 

l&fs  die  liabi  sann  herauf. 

Iftfo  in  reg'n  diüia, 

l&fs  in  schn^  Terhrltaa. 

d '  e  n  g  e  1  n  sitzen  hiuteiii  brunUy 

wart  Ii  auf  die  liabi  sunn. 
Kommt  die  Sonne  hervor,  so  fallen  die  umtanzenden  Kin- 
der anf  die  Knie: 

Sonn,  sonn  kummt 

d*engarin  fallen  in^n  brunn. 
Hinter  dem  himmlisdien  Brunnen,  dem  Wolken* 
gewSsser,  hat  Frau  Holda  Sonnenschein,  Regen  und  Schnee 
verborgen.  Ist  die  Sonne  nicht  draursen,  ruht  sie  im  ver- 
schlossenen Hause  d^r  Göttin,  so  ruhen  auch  die  Elbe 
hinter  dem  Wolkengewässer,  ö£fnet  Ilolda  die  Tür,  schiebt 
sie  die  Wolken  auseinander  und  Ifisst  die  Sonne  heraus, 
so  treten  auch  die  Jßlbe  in  die  vordere  Wolkenschicht 
Yor  und  erhdien  sie  mit  ihrem  Glanxe^  sie  sind  es,  die  das 
Sonnenlicht,  die  Sonnenstrahlen  bewirkm.  Wörtlich  mit 
dieser  Vorstellung  stimmt  die  fierceische  Qberein,  wenn  die 
Sonne  scheint,  so  leuchten  die  Engel  (Liosulfar)  vor  dem 
Palast  auf  der  Lichtmsel,  der  Kirche  in  Sk4ney  Gleich 

1)  Orms  Eddubrot.  SnE.  Arn.  U,  499.  Auch  bei  den  0 riechen  nennt 
Diogenes  Lflertios  VIII,  29  die  Augen  'HUov  nvlat'  Vergl.  Laner,  8y- 
fttan  84S. 

2)  Di«5e  Kirche  scheint  auch  in  einem  deutlichen  Märchen  aufzutauchen, 
das  auffallende  Achnlichkeitcn  mit  der  Völundarsagt»  steigt.  Das  in  beiden 
genannte  Federiicmd,  mit  dem  ein  Fürst  göttlichen  Jungfrauen  zufliegt,  bt 
•iii  SehwADgewand.  Der  Antotbak  d«r  8eliin#mgfl«Mn  «af  dsm  hiaim- 
UmImii  Glasberg  =  Yffiblainn  ist  oben  8.  342  nAcbgewiesen.  Ein  Tischler 
tmd  ein  aoldtchmied»  w  «nShlt  dM  MMicInn,  mtiMta,  ww  dM  hm»» 
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dem  KiDderspiel  von  Frau  Kose  ist  das  Pressburger  Lied 
ein  alter  Cborreigen,  in  dem  das  Vortreten  oder  Niedersin- 
ken der  Engel  (fiUbe)  aoB  der  liOheren  Licbfcregion  in  den 
Himmekbnmnen  dnunaftiseh  dargetfeelH  wird.  Das  boislei- 
msch-üeroiieehe  Lied  dagegen  ist  ein  Gdllerbymuus  nit 
episLhem  Eingang,  gehört  also  einer  anderen  Gattung  der 
urgermanischeu  Poesie  an. 

Von  dem  Liede  „Regen,  regen,  rftscb!**  sind  uns  lei- 
der in  andern  LandMbaften  des  Vaterlandee  nur  Brucb- 
etflcke  erhalten; 

1. 

Sonne  komm  wedder 
mit  dfner  goldnen  fedderl 

rägen  bliw  weg 

mit  diner  langen  näsel 

2. 

Lewe  regen  biff  wege 

mit  diner  langen  nese, 
lewe  sunne  kuni  wedder 
mit  diner  goldnen  fedder, 
mit  dinen  goldnen  stralen 
vam  himmel  herdalen*). 

3. 

Lieber  Regen  geh  weg; 
Liebe  Sonne  komm  wieder 
Mit  deinem  Gefieder, 
Mit  dem  goldenen  Strahl^ 
Komm  wieder  herdal*)« 

Kunststück  machen  könne.  Der  Ooldschmied  verfertigt  einen  Fisch,  der  im 
Wasser  schwimmen  kann,  wie  ein  lebendiger;  der  Tischler  macht  ein  Paar 
Flügel,  mit  denen  er  zum  Fenster  hinaus  und  dreimal  um  da»  Hau«  diegu 
Ein  Prim  Aigt  sidi  di«M  Flügel  an,  ttcigt  damit  hShcr  nnd  taSiwr,  bia  ar 
hoch  in  der  Luft  zu  einer  Kirche  kommt.  In  der  Kirche  wohnt  eine 
König^tnrhtoT.  Die  tut  die  Fenster  auf,  er  fliegt  hinein,  heiratet  sie  nml  wohnt 
mit  ihr  in  der  Kirche.    Pröhlei  Kinder-  und  Volksmärchen  S.  17.  Ho.  4. 

1)  Hameln  Firm.  lU,  14«.   TeigL  Müller,  AUd.  Saligion  8.  l«e. 

2 )  Schmidt,  Bremeomr  Kinder-  nnd  Ammenreime  fl.  46. 

8)  Nordheini  Hannover.   Zcitschr.  f.  D.  Mvth.  IlF,  Vrrgl.  Schneidc- 

win,  Oofl||ectaBea  critica*    Qöttingen  1839  p.  180:  „Audio  in  dacaia  Bn- 
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4. 

Büumog  kumin  wärrer 
met  dine  Mböne  iärrer, 
met  dinan  gollnen  tträl 

5. 

Liebe  Sonne  komm  wieder 
Und  Bchdne  auf  nns  beniieder  *)* 

6. 

Sanne  komm  widder 

met  ditae  blanke  fidder  (Leiter), 

met  dtne  blanke  eträ], 

btsciuii  uud  allLomal '). 

7. 

Zn  Hemscblag  in  Westpbalen  rufen  die  Kinder  tm 

Frühling,  mit  Hölzchen  oder  Steincheu  spielend: 
Liebe,  liebe  Sonne, 
Komm  wieder  ia  mein  Häuschen^}. 

8. 

Wind,  Wind  geh  weg, 
Sonne,  Sonne  komm  I  *). 
In  Holstein  giebt  es  ißtr  den  letsten  Teil  onBeres  Lie- 
des ooob  folgende  Verflkm: 

DAr  hangt  de  Uokken  an  de  wand, 
b&wen  sitt  Margreten 
lett  dat  water  fleten, 
ünncr  sitt  Maria 

mit  dat  lütte  kind  in'n  sch6t  o.  8.  w. 


rnensi  cantAii  a  poeris  hanc  cantilenain,  simUem  ytÄi}A«4>()*  f<^^t  quam  aaiinl 
gimtia  ^>iHMw:  Ltv»  regen  gi  weg  mit  dln»  ipdltftddtTf  mit  dtne  guUe  strU 
T«a  hiniaal  bcrdlL 

1 )  Kulm,  Noidd*  8«e8s  &  466.  CiiB«n.  Dtnm  Simioek,  Ki»^^.t 

IM,  r>i9. 

2)  iialbenUdt. 

5)  Ntadamai  M  KMbi  d.  H.  Btjrw. 

4)  Durch  IL  Lehrer  Kuba  in 

6)  WaUWaMa  im  Schaan. 
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Margarete  erscheint  danach  als  Regengöttiu.  „Wenns 
St.  Margreten  regnet,  werden  die  Nüsse  faul."*  „As  het 
op  St.  Maregriet  regnet,  regnet  het  ok  zes  wekeu  achter 
een*  ze&te  Margriet  in  haer  bed  pisse  (Tergl.  o. 

S.  146«  Anm.  2)  f€gead  hed  zes  wekMi.<<  In  Tirol  heil«* 
Margareta  die  Wetterfinui  Wie  MoUenhoff mit  Redit 
bemerkt,  ist  unsere  Variante  verderbt.  In  der  ursprQngii^ 
chen  Fassung  musste  Margarete  als  Regengöttiu  die  un- 
terste Stelle  einnehmen,  die  öchöne  Himmelskönigin 
über  ihr  verborgen  im  lichten  Aether  (im  Vigblaiim )  sitzen. 
Wir  sehen  also  hier  "wieder  das  ,|Treppchen  höcher*' 
des  Kinderspiels  ron  Frau  Bdse  s.  oben  8.  304  bestiUigt. 

Die  heilige  Margareta  trat  in  der  YoIUegende  an  die 
Stelle  einer  heidnischen  Göttin,  nicht  aber  der  Unterwelt^ 
göttin  Hella,  wie  Woir^j  daizutuu  suchte,  sondern  wahr- 
scheinlicher der  Schiekisulsgöttin  Wurth.  In  Schleswig  und 
Holstein  identifleiert  man  bie  mit  der  Unionskönigin  Mar- 
gareta von  Dänemark.  Nach  der  Sturlüngaeaga  erschien 
Ur6r,  die  ftiteste  der  drei  Schickfialsjangfranen  um  das  Jahr 
1232  einem  Manne  Namens  Snebjdm  in  der  Nacht  Tor  Jul, 
am  Vorabend  einer  grofsen  Schlacht  Sie  eeigte  eich  ihm 
als  ein  rrrofses  dunkelcs  Weib  mit  rotem  Angesicht  in 
einem  dunkelblauen  Gewand  und  mit  einem  Gürtel 
von  inemauder  gehakten  Blechen  Sie  sang  ein  Lied: 
„wie  sie  sorglich  dahinfahre  Männer  zum  Tode 
zu  wählen Schnell  flog  sie  wie  ein  schwarzer  Vogel 
Aber  Höhen  und  Berge  nnd  lieis  sich  ins  Tal  nieder,  nm 
sich  da  zu  verbergen  bis  der  Mond  anf  den  Totenacker 
scheint,  bis  die  Schlacht  beginnen  soll  "j.    Ganz  ähnlich 

1)  Bnddiogb,  Yetbaadding  ovw  hü  Wcotbad  S54. 

2)  Zeitschr.  f.  D.  Ujüu  U,  S68.   TinkliMUMr,  B«8elinibn]ig  d«r  Di5> 

cflM  Brixen  I,  251. 

S)  Nordalbing.  Stud.  lY,  214. 
4}  Beiträge  I,  208. 

5)  Starlüngasaga  I,  2,  212. 

6)  l>ri8t«Ug,  ditpilig  ok  nntStait  1  dflkkblAm  ^lOi»  atokkalMltli  baffSi 

hoa  nm  sik. 

7)  Hann|>rnDgin  fßr  ek  hingat  heij&r  ask  at  velja. 

S)  LtBk  um  bdt  flJc  lw0ir  hart  Mm  ItagUnn  fraiti,  kemk  t  dal,  ]w  er 
djijitauik,  dliuur  $km  tU  siiaa. 
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erscheint  die  schwarze  Greth  in  Schleswißf  stets  in 
schwarzem  Gewände  mit  Perlen  und  Kicinodicn  ge- 
soiimückt.  Einst  verspricht  sie  einigen  Fischern  reiekea 
Fang,  wenn  sie  den  besten  Fisch  wieder  ins  Waaser  wer- 
te wollten.  Sie  fangen  ao  viel,  daaa  der  Kahn  die  Menge 
der  Fiache  kanm  ftaaen  kann.  Unter  denselben  findet  sich 
einer,  der  GoldmQnaen  statt  der  Schuppen,  smaragdene 
Flossen  und  Perlen  auf  der  ^laste  trügt.  Da  die  Fischer 
aus  Habsucht  diesen  Fisch  im  Boot  behalten,  verwandeln 
sich  auch  die  anderen  Fische  in  Gold  und  ziehen  durch 
ihre  Schwere  den  Kahn  in  die  Tiefe.  Die  Männer  kom« 
men  um  ').  IMe  schwarze  Margret  erscheint  also  hier 
als  TodesTorbotin').  In  der  N&he  von  Schleswig  liegt 
ein  kleiner  Hfigel,  der  Dronningsliui,  in  welchem  ein  König 
begraben  liegen  soll,  den  die  schwarze  Margret  erschlug. 
Sie  fi\hrtc  mit  ihm  Krieg.  Unter  dem  Scheine  friedlicher 
Gesinnunc^  liefs  sie  ihn  zu  einer  Unterredung  einladen.  Der 
Fürst  fand  sich  ein.  Sie  bat  ihre  Sturmhaube  fester  bin- 
den zu  dürfen  und  ersuchte  ihn,  damit  sie  inzwischen  sicher 
sein  könne,  sein  Schwert  in  den  Boden  an  stofsen.  Als  dies 
geschah,  ging  sie  anf  ihn  los  und  hieb  ihm  den  Kopf 
Ab*).   Hier  haben  wir  dentüch  die  totenwAhlende  Nöm. 

Zwischen  Itzehoe  und  Hohenwestedt  in  Holstein  liegt 
ein  Sumpf  der  PayssenerPöl  (Pfuhl)  geuauut,  worin  ein 
Schloss  versunken  ist.  Aus  diesem  steigt  allnächtlich  die 
Payssener  Gr  et  hervor,  welche  verwünscht  ist  umzugehen, 
weil  sie  viele  Menschen,  sogar  ihren  eigenen 
Mann  ans  reiner  Lust  am  Morde  getötet  hat  Sie 
setzt  sich  an  Beisenden  hmten  anf  den  Wagen.  Nacht  fllr 
Nacht  mnss  sie  die  HaideblQmchen  des  ganzen  Remrs 
V.  ii  h  1  e n  *).    Gradeso  lesen  und  zerpflücken  3  Jung- 

1)  Kiematzki,  Schleswighulüt.  Volkskalender  I,  lSi4.  ä.  87. 
S)  Da  der  Hauptfang  der  Fisch«  am  Dtim«virke»  wo  diese  Sage  enlblt 
wird,  ia  BfMMn  beateht,  deren  Oberidefier  perlenähnlicbe  Erhöhuogen  bat,  und 

deren  Schuppen  wif  Gold  glänzen ,  po  begreift  ^irh  leiclit.  dass  die  Todet«  • 
botscbaft  der  alleinif^e  und  ursprüngliche  Kern  der  Sage  UU 

3)  MlÜleuüolf,  SageD  S.  19.  No.  16,  2. 

4)  MUlAiilidr  a.  a.  O.  &  177.  N*.  S4ft. 
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frauen  im  Schloss  y.u  Tönningen  in  Schleswig,  in  denen 
wir  unten  deutlich  die  3  Nomen  nachweisen  werden,  Blu- 
men und  Kränze  eio  Zug,  durch  welchen  die  bekannte 
Sitte  des  Sternenblomenpflackens  als  Schicksals- 
Orakel  an  Bedeutang  gewinnt  imd  in  smnen  mythiecheB 
Zusammeoluaig  rttoki*).  Mit  dem  Namen  ,|die  schwarze 
Grdt,"  „swatte  Griet,"  „  boose  Margriet'  wird  in 
ganz  Niedersachsen  und  im  Niederland  ein  bOees  Geepenat 
bezeichnet^).  Dieser  Name  kann  daher  nicht  von  der 
speciell  nordalbingischen  Dänenkönigin  hergenommen  sein, 
sondern  muss  auf  ältere  Grundlage  zurückgehen.  Er  ist 
wiederum  volksetymologische  ümdentung  eines  deutschen 
Namens  alts.  Markrid,  ahd.  Marfcrit^  altn.  MyikrflSr,  Muk* 
ri»r  oder  Markritfa,  d.  i.  Waldrmterin «).  Mark  ^  altn. 
m5rk,  markar  hat  die  Bedeutung  Wald,  Waldgrense 
Von  den  den  Nomen  sehr  nahe  stehenden  Valkyren  heifst 
es  in  der  Völundarquiöa :  „Mejjar  Üugu  buiinan  myrkviö 
igögnnm  Alvitr  ünga  orlög  drygja."  „Mädchen  flogen  Ton 
Sflden  durch  Myrkviör  (den  Mark wald,  Dnnkelwald),  Al- 
vitr die  junge  Krieg  zu  treiben;*  sie  kamen  auf  die  £rde. 
Ak  ihnen  ihre  Schwaohemden  genommen  sind,  ^mejjar 
fystoak  k  myrkvan  vi6  Alvitr  ünga,  orlög  drygja,^  da  Bun- 
ten sieh  die  Mädchen  nach  Myrkvilhr,  Alvitr  die  junge 
Krieg  zu  treiben.    Dieser  Wald  ist  (^iiinter  dem  die  Hei- 

1)  Mtülenhoff  a.    O.  a  849.  No.  446. 

2)  Man  zählt  an  den  BlUtenblätten  der  Sternblume  ab,  ob  man  geliebt 
wird,  ob  der  oder  jener  noch  lebt  u.  8.  w.  An  Stelle  dc^pn  ist  bisweilen 
eine  Lofsung  mit  Halmen  UbÜcb.  Bekanntlich  sagt  schon  Wahher  too  dac 
YogdiTttide:  IGcb  liat  «in  halm  genwdiet  vrd,  er  gibt,  ich  sttl  genAd* 
dfD.  idi  nua  d«t  Mibe  kleine  aM,  aIb  ich  hie  vor  gesaeh  von  Uadok  ■§ 
boeret  nnde  merket,  ob  si'z  dennc  tuo.  „si  tuet,  si  cntaot,  si  tuet,  entaot. 
si  tnot."  swic  dicke  ichz  tete,  so  was  io  daz  ende  guot:  daz  troeatet  in'«'f', 
d4  hoeret  onuh  geloube  zno. 

8)  Wolf,  B«iM0»  a. «.  O.  Yeigl*  dM  lI«rgr«tttiiteli5ekUiA  bei 
pHUcer  n,  805,  12. 

4)  Zeitschr.  f.  vergl.  Spracht".  I,  60G  fgfr.  TTT,  26  fc^ir.  Vergl.  das  Ap- 
pellativ holtrlM.  Hymisqu.  27.  Lautlich  ganz  nahe  zu  Markrid  stebi  lau 
nMtgMite,  gr.  fio^yttghiiq,  iPOfMW  UBMr  Tsuf  Bsm«  HitgftCa  atapraag.  ül- 
fiU  achon  macht  difsu  mArkreitnt.  Yfligl.  Ifyfh.*  1168.  QmA.  d.  D. 
Sprache  288. 

5)  J.  Grimm,  Grenzaitert.  AbhandL  der  Berl.  Akad.  1848  8.  III. 
injAr^  md  nixkpdfi  b«t  lUetBMr  tob  Mtubuig. 
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mtA  der  Scbwanjoogfraaen  =  Glasberg  =  Gimit)  liegt) 
i^t  wol  wieder  die  Wolke,  vergl.  oben  S.  354.  Die  Nör- 
nen,  die  dea  V  alkyreu  in  ihrer  äiUscren  Erscheinung  fast 
ganz  gleichen,  werden  au  demselben  Aulienthalte  teilgehabt 
haben  und  man  begreift  leicht,  wie  sehr  ihnen  der  Name 
Markreiterin  zustehen  durfte.  Wir  werden  weiterhin 
die  Verbindung  Holdea  mit  den  Ndmen  und  den  Anlbnt^ 
halt  der  letzteren  im  himmlieehen  Walde  ▼oHstlndig 
bestfltigt  finden.  Wir  werden  femer  sehen,  dass  ihnen  eben- 
falls die  Natur  der  Waaserfrauen  innewuhnt. 

Sehen  wir  nach  dieser  Erläuterung  unser  Bild  noch 
einmal  an,  so  ergiebt  sich,  dass  Maria  =  Ho  Ida  oben  in 
ewigem  Lichte  thront,  indess  ihre  Begleiterin  unterhalb  den 
Begen  spendet;  eine  VorsteUung,  welche  sehr  wol  neben 
der  anderen  bestehen  konnte,  dass  Holda  selbst  die  Wa»> 
ser  flielsen  Itost.  Aber  auch  über  Frau  Sonne  sammt 
ihren  beiden  Töchtern  Goldfeder  und  Goldstrahl  hat 
Holda  nach  der  holsteinischen  Variaute  in  Eagelland  ihren 
Sitz.  Sie  ist  also  hier  von  Frau  Sonue  geschieden,  wäh* 
rend  diese  im  Kinderspiel  von  Frau  Sole  mit  ihr  identiü- 
dert  wurde. 

Wie  in  der  ebenbesprochenen  Variante  eine  Begleite- 
rin Holdas  ^rikkas,  Gödas  oder  Frejjas)  das  Geschäft  des 
Regnens  ttbemimmt,  tritt  in  andern  Recensionen  eine  an» 

dere  Gesellschafterin  der  Göttin  als  Spenderin  des  Son- 
uenscheius  auf,  während  Maiiu  (iloldiO  über  der  Sonne 
in  ewis^ein  Lichte  sitzt.  Da  die  Sonue  in  uuserm  Alter- 
tum  von  Urzeiten  her  u.  a.  als  Rad  angeschaut  wurde 
SO  benannte  das  Volk  jene  Begleiterin  Holdas  mit  dem  Na- 
men der  h.  Gatharina  Ton  Aleacaadrien,  welohe  ihrer  Le- 
gende snfolge  von  der  Kirche  mit  dem  Rade  dargestellt 
zo  werden  pflegte. 

1)  Nach  Qjüm*  17  liegt  Gimill  am  »UUlich*  n  Endo  dM  HilHBldt. 
In  dem  ihin  «ntgtgtDgiMteteii  Niatrönd  lind  dagegen  di«  Tttmi  aordwirts 
gekehrt. 

S)  Fagrabrel  d.  i.  da«  schöne  Rad  war  keDning  der  Sonue,  Aivism.  17. 
Skildskaiwim.  «9.  75.  veri^  Myth**  664.  666.  (67.  Kuhn,  NonM.  Sagen 
8.  516.  Ckbr.  Aun.  142.   Paastr,  B«ltiag  n,  666  Ikg* 

25 
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1. 

Maria  boTen  de  krönen 

d  '  in gc  1  s ch es  zingcn  zoo  äciiooo 
Maria  boven  all 

d'ingelscbes  zingea  all:  ^glorml^  ^ 

Sinte  Catheljrne 

laet  de  sonne  maer  echynen 

dat  de  regen  o^eigaeti 

dat  de  kinderen  te  echoole  gMnt 

2. 

Bim  bam  bare, 

de  klokkeo  loiden  te  Gend  tegaere 
OTer  eenen  dooden  man: 

dood  manneke  zoet, 

Jesusken  is  gaen  houtje  rapen, 

om  en  vierken  te  maken. 

Sinte  Gathalyne 

laet  de  sonne  maer  schjnen, 

dat  de  regen  overgaet, 

dat  de  kinderen  ter  Scholen  gaen; 

wie  sal  se  leeren? 

onz*  Lieve  Heere; 

wie  zai  ze  vragen? 

onz'  liieve  Vroiiwe; 

wie  zal  ze  kersteuen  doen? 

Pieter  met  zyne  gelapte  acboen, 

Fieter  achter  de  mistpoel  *). 

3. 

In  Oldenbnig  eingen  die  Kinder  den  Marienk&fer 
(coccineUa)  an: 

Sonne,  Sonne  Kathrine 

Iftt  den  r^en  öwergänt 

14t  de  kmuer  ua  äciiole  gän! 

1)  Bttefl.  llitMlaig  Lttois  de  Blecken.  Die  Mitte  des  Liedes  hat  «r 
«ttgeteUt  in  s.  ReUgion  do  Nttid  d«  b  Amm  8.  172. 
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Ikt  86  g6d  wat  lereO) 
4. 

Läwe,  läwe  Trine 

de  süonke  schme, 
Idt  dem  regenke  öwefgine 
dat  de  kldae  kumer  koniie  sptie  gioo^X 

Id  Daazig: 

AdriAn,  Adrifta 

Vit  deu  regcD  öwergauj 

Ikt  de  sunne  bchine 

öwer  Sankt  Kathrine'> 

e. 

Koiina,  Kolina! 
lüt  soien  skina 
üfver  topp,  bfver  trä, 
öfrer  folk,  fifrer  % 

MVer  alla  flmft  baro,  aoin  gä  i  skog^n  lilU  och  grfttal 


1)  Anfgczeichiu  t  von  II.  Wagenfeld. 

2)  Simrock,  Kindorb.*  132,  512. 

3)  St.  Katharinen  ist  die  älteste  Pfarrkirche  der  Altstadt  Danzigs,  tiirl 
1342  gegründet.  Die  Pertönlicbkeit  der  Ueiligen  ist  hier  auf  die  ibr  geweihte 
KirdM  mlMUntet  Ter|^  nodi  die  Ywr.  „\debAr  Iiangbte  (tkl«r  Langnis) 
lit  den  regen  Swergftn,  Ut  de  sUnne  scMne  8w«r  alle  tttne."  Danzig  mtlnd* 
lith,  —  „Reppnbän  l;\t  üwergfttt  un  löwo  sfinn  iiptr;'tn'"  Insel  Use- 
dom. Hageuji  Germania  V,  248.  Zu  Kiuiumetz  bei  ZeliUenik  singen  die 
Kinder,  wie  H.  Pracht  mitteilt,  beim  Abklopfen  der  Rinde  von  Weidenzvei- 
gm:  t^oppf  klopp  Bnller)&n,  Iii  dftt  tehwerk  nmm^ls,  lAt  de  enntti 
achinn  b<'<4  olUn  Roppin  ( Alt-Ruppin).  In  oUen  Boppin  dl  dansen  de 
!«chwin,  öddilt  (k'  buk,  dat  gcit  man  so  schmuck!*'  Hier  srlx^int  Thn- 
<uLr-liullorj4a  um  das  Aufhören  de«  Gewitters  nnd  SooneoKheins  angerufen 
II  «ttden.  Yer^  oben  8.  81,  Aam.  1 ;  341.  Scbnldt,  Brem.  Amwent, 
8. 47:  iebdr  Mgm,  eebOr  legen  lit  mwecgAnt  lit  flie  Ift^tn  lüaner  ni  icliMe 

gßB  Q.  S.  w. 

4)  Vermland  aus  Bökaströms  Resa  1845.  MSCR.  i.  V»tt.  o<?h.  antiqu. 
akad.  semml.,  mitgeteilt  von  Professor  Stephens.  Katharine,  Kathanne  las» 
die  Sonne  eebelnen  ttber  Wipfel,  ttber  Binme,  Ober  Meaiehen,  ab«r  Yleh,  «ber 
alle  kloinen  Kinder,  die  in  den  Wald  gehen,  kleine  imd  grolbel  Tflr|^  dne 
mite  ¥exinitMl  Tom  Hmid  enf  dem  Qlaibeig  abm  8.  88! 

25* 
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Uiemit  vergleiche  maa: 

a. 

das  SohoD  oben  S.  7  angeführte  Lied: 

Blaue,  blaae  Wolken  I 
Maria  hat  gemolkeo 
Sieben  KOh  in  dnem  Stall, 
Jungfer  Katharinal 

h. 

Im  Aargau  redet  man  den  Marienkftfer  (cocdnella)  ao: 

Lieber  Ilerrgottscbäferli 
flüg  über  de  Rhi\ 

bring  dem  Herrgottsmaeterli 
es  glas  voll  wS. 

Ch&ferli  flflg,  flüg  iiber  de  Mi, 

säg  der  keilig  Sant  Ckaieri 

es  sott  morn  schön  weiter  st 

Der  Küfer  selbst  wird  ia  der  Schweiz  Ami-Kethi  i- 
neli  genannt*)« 

c. 

Soutiche,  Sonnche  soheinel 

Maria!  Kathareine! 

Zu  Frankfurt  in  dem  Boppehan^ 

Da  gQcke  drei  Marie  draus; 

Die  kk  spinnt  seirey 

Die  anner  dreht  weire, 

Die  dritte  schliefst  's  Himmelche  auf'.'). 
Dieses  letzte  Lied  handelt  von  den  bei  Holda  weiieo- 
den  drei  Schicksalsjungfiranen,  den  ISlomen,  worüber  wir 
VDS  weiterhiii  ansföhrlidlier  so  ^rbreiten  haben« 

Wir  begegnen  hier  wieder  der  Vbrstellang,  dass  die 

Sonne  hinter  dem  Wolkenbnmnen  im  himmlischen  Licht- 
laude  verschlossen  ruht.   Hierzu  TergL  man: 


1)  Rochok,  AlemaDDischM  KinderUed  imd  Kuid«n|>i«i  8.  94,  M«.  IdS. 

2)  MeMtl  bal  DomCmU  (U  iL  Ohuk* 
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Heilaud  tu  dein  Türle  auf, 
Lass  die  schöne  Sonne  raas, 
Lass  de  Schatte  drohe. 
Den  Heiland  w(db  wir  lobel 

Es  geht  a  TOrle  in'o  Htaniel  nei, 
Laufet  Bügele  ans  mid  el: 

Betet  fiir  mich  Tag  uud  Nacht, 
Dass  ich  selig  sterben  mag^). 

Wo  is  denn  der  Himmel? 

dös  will  i  dir  sognl 

wenns  Nacht  is  nnd  dnnkel, 

da  schangst  du  lud'  fiöadi; 

da  sigst  dn  viel  Fenstar 

▼n  Olits  und  Guld; 

durch  dö  schaugst  du  eini 

wie  schön  ist's  decht  do; 

lauter  Silber  und  guldig 

und  a  grolses  Fenstar, 

dÖ8  18  halt  die  Tfir; 

do  gehst  da  demi  eini 

8ig8t  Engel  drei  tanzen, 

und  anar  ist  dabi, 

hat  an  SchlOssl  in  der  Hand, 

hobn  Petrus  sie  genannt^). 

S, 

Liebe,  liebe  Sonne, 
Butter  in  die  Tonnet 
Mehl  in  den  Sack! 


1)  iUaitf,  KiDdmr.  m  fichwabm  S.  20,  62. 
8)  Tlfol  4.  J.  y.  ZingtrlB. 


Schliefs  das  Tor  des  Himmela  aufl 
Iiiebe  Sonne  komm  herausl 

Renga,  renga  tropfa, 

8chÖ  blüat  da  hopfa, 

schön  blüat  das  himaikraut. 

liiabi  fraa  macha  tOrl  aaf 

Hfan  reng  nei 

Uff  raus  'n  sa&nasoliei*)* 

fr 

E&e  dene  Bohneblatt 
Unsre  Ktth  dnd  alle  satt. 

Mädel  hast  gemolken? 

Sieben  Geifs  und  eine  Kuh. 

Peter  schliefs  die  Tür  zu, 

Wirf  den  SohlQssel  über  den  ßheiny 

Morgen  solls  gut  Wetter  sein^). 
Da  in  dem  8.  388.  No.  a*  beigebrachteii  Kinderreim 
die  Bedeattmg  der  toh  Maria  gemolkenen  sieben  Kflhe  als 
der  Wolken  s.  o.  S.  7  klar  ist,  welche  während  der  7 


1)  Nordheim,  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  HI,  176,  2. 

2)  Altbayera.  Ftm.  II,  708. 

8)  Simrock,  Kinderb.*  182,  752.  Thüringen  aafffesdehnet  %'on  Richni 
Krell:  One  tone  Wonneblatt.  Unsrc  Kuh  sind  alle  satt.  Mädchen  hat  ^t- 
violkm.  Peter  schliefst  die  TUrc  zn,  wirft  den  Schldssel  oben- 
rein.  Morgen  solls  gut  Wetter  sein.  — >  Adnuu  La  Tirol  d.  J.  V.  Zia- 
geili:  Ado  dito  dorenblfttt,  tmm  Kuh  aind  «Uo  MtC»  die  Qoife  und  eiso 
Kuh.  Triifle  schlag  den  Stall  zn,  wirf  den  SchlQsscl  über  den  Rain,  morgen 
muss  ein  (^tes)  Wetter  sein.  —  Mes<st»l  bei  Damnstadt  d.  II.  Glock:  Ene 
dene  Diuteblatt,  unsere  KOh  sind  satt;  die  Mcui  hat  gemolkt  fielen  Geue  und 
0  Kmh^  PMer  eddiefli  die  Tttr  sti,  wirf  die  SeUllBael  flbem  Riieiitt  morgen 
solls  gat  Wetter  sein.  —  Hemschlag  in  Westphalen  d.  H.  Lehrer  Kuhn:  Eoe 
dene  dicke  dnckf»!  Blr in,'  Finger  müssen  knacken,  's  Mtidclien  li.it  gomol- 
ken  eine  Geifs  und  eine  Kuh.  Feter  sohliefs  die  Tür  zn,  wirf  den  SchlDssel 
tt1»er  den  Rhein,  morgen  wird«  gut  Wetter  sein.  —  Sbesi,  Stöber,  Elslss. 
T<^bfleld.  25,  40:  Xno  dlne  Bolmebltttl  üittri  Ktth  aiiiB  ilU  sott  Ibi- 
del  hforh  gemolke?  Siwwe  Gais  an  e  kueh.  Peder  solilrefs  de  Didv 
itie,  ^Mrf  de  Schüssel  iwwer  de  Rhien,  morge  soUa  gaet  Wedder  sicn!  — 
Aargau,  Kochola,  Alemann.  Kinderl.  I,  S.  112,  22Ö:  Ane  bane  boneblatt,  wie 
nlBg  6  «liite  ieeh  nonig  sattf  Sieb«  Ooifoe  und  •  chueh.  tet  Peter 
eehlobt  de  stalltttr  zu,  tOeit  do  MUflaMl  aber  de  Bbl,  non  tm  noisi 
eoUe  eeliSn  wotter  ei« 
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Wintermonate  den  Himmel  bedecken,  so  leidet  es  keinen 
Zweifel,  dass  auch  in  unserm  Liede  die  7  Geifse  and  ein» 
Kuh  dasselbe  Bild  enthalten.  Geifse  sind  nach  S.  63  eben- 
falls Wolkensymbole  Wenn  die  Geilke  nnd  Kflhe  ge- 
molken sind,  die  Wolken  abgeregnet  haben,  triti  schönes 
Wetter  ein.  Im  Aargan  wird  unser  Lied  gesungen,  wenn 
während  des  Regnens  ein  Regenbogen  aufkommt.  Zur  Be- 
stätigung unserer  Deutung  gereicht  auch  das  Lied: 

Sünna,  sunna  scheint  hoais 

über  alle  zäun  hoals» 

über  alle  Wolken. 

Mein  vater*)  h»t  sohon  gemolken 

ein  knh,  swo  goaft 

sonna,  sunna  scheint  hoafe^. 

Die  Sonne  scheint  heifs,  weil  die  himmlischen  Kühe 
abgemolken  sind,  keine  Begenwolisen  den  Himmel  be- 
decken. 

Snnne,  snnne  schein! 
treib  die  wölken  rot  dein, 
Inn  affii  gatterspits, 
wo  Peater  und  Paule  sitst; 

wo  kein  hane  krat, 
wo  kein  mader  mat, 
wo  kein  ochse  liegt, 
und  kerne  blume  blüht, 
oder: 

Snnne,  eunne  sckein, 
treib  die  welken  Tor  deint 

treib  sie  affn  spitz, 
wo  kein  vdgele  sitzti 


1)  TergL  noch  ein  Lied,  das  in  Schwaben  beim  Regen  gesungen  wird: 
„Regle,  regle  wahre,  der  Geifsboek  Uegt  im  data  (Tvom)«  kat  ala 
^atonpcto  UtteU  an,  er  MM  wie  «in  goektlhaW  UOm,  Kinte. 

m  Schwaben  S.  20,  68. 

3)  =r  Thimnr  ^  Äüi  as  Godgubben  d.  i.  Väterchen  ■.  o.  S.  288. 
8)  üntenimüiai  m  TiroL   Zeitichr.  f.  D.  Myth.  I,  S64. 
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tnüh  fli«  «ff  RoftBi 

bekimmst  drei  Schüssel  boan; 
eine  mein,  eine  dein,  eine  unsern  hearm 
ass  er  lass  scheans  weiter  wearn 
Die  Gatterspitze,  das  Fallt or,  wo  Peter  und  Paul 
sitetti,  eteht  hket  der  in  £  von  Petrus  bewachten  Him- 
mel sifir  c^eich,  in  welche  die  Wolken  eingeheii,  die  Him- 
melskühe  hineingetrieben  werden  eoUen*    Ronm  ist  na^ 
verstanden  aus  roan  d.i.  rain,  wie  aus  folgenden  Versen 
hervorgeht: 

Sonne,  tsounc  fürer  (heriUr) 

schatte,  sohatte  anterei 

es  leg  se  an  a  roanlOf 

find  i  a  goldenes  boanle 

dort  oben  auf  jene  gkioka 

steand  drei  docka: 

die  erste  spinnt  seiden, 

die  zweite  lernts  geigen, 

die  dritte  ziekta  l&dle  auf, 

lässt  die  heilig  sonn  heraus^). 
EQer  ist  wieder  von  den  drei  Sehiokeal^iingfraaen  die 
Bede,  den  Begleiterinnen  Holdas,  die  aus  der  Göttin 
Hanse  (Gimill)  die  Sonne  heraus,  den  Schatten  aber 
oben  lassen  sollen,  s.  oben  S.  389  No.  «.  Ebcudahiu  sol- 
len auch  die  Regenwolken  getrieben,  dort  sollen  sie  ver- 
schlossen werden,  s.  o.  8.  390  fgg.  e.  ^«  i}.  Hiemit  fallt 
non  ein  helles  Licht  auf  die  verbotene  Tür  in  unsern  Mfir- 
chen*  Hinter  einem  Walde^  heifst  es,  flie&t  dn  Strom, 
weit  hinter  diesem  ein  sweifter  Strom  und  weit  dahinter 
liegt  das  Himmelreich.  In  einem  herrlichen  Garten  voll 
prächtiger  Blumen  steht  hier  das  goldene  Schloss.  Ein 
Prinz  gelaugt  dahin  und  erlöst  eine  verwünschte  Königs- 
tochter, die  ihn  nun  in  alle  Zimmer  des  Schlosses  führt 
Nor  ein  GartenhAaschen  bleibi  veischloesen,  sie  vei> 


1)  Lcsachtal  in  Kämthen,  Zeit#chr.  f.  D.  Myth.  JUI,  §3,  Jt.  SS»  4. 

2)  Meier,  Kiuderr.  aus  ScbwaUa  8.  21,  66. 
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bietet  ihm  den  Eintritt.  Als  er  neugierig  dennoch  eintritt, 
sieht  er  von  hier  aus  die  ganse  Welt,  d.  h.  er  befindet 
sich  im  höchsten  Himmel  =  nord.  VlBblAiniL  Das 
goldene  SoUois  mit  dem  Terbotenen  Gemach  ist  k  GimiU, 
nnd  es  ist  Mar,  weswegen  wir  die  beiden  goldenen 
Böcke  Thunars  d.  i.  die  Wolken  oben  S.  177  hinter 
der  verbotenen  Tür  in  Holdas  verschlossener  Kam- 
mer finden  konnten  ' ). 

Die  Wolken  sollen  über  den  Rain  getrieben  werden. 
i,Tfeib  sie  auf  die  Gatterspttae,  treib  sie  auf  den  Rain.^ 
An  Tage  der  Sommersonnenwende  warf  oder  wirft 
man  angezflndete  Räder  ab  Abbiidar  der  Sonne,  die  ih- 
ren höchsten  Punkt  erreicht  bat  und  nun  wieder  abnehmen 
soll  bei  Deutschen  und  Franzosen  hoch  in  die  Luft,  so 
dass  sie  einen  Rogen  hebchreilien  und  (.lullich  in  ein  na- 
hes Gewässer  niedertauchen  Die  dabei  gesungenen  Lie- 
der beginnen  hlinfirr  mit  dem  Spruche: 

Sobetb  ao8|  soheib  ein, 
flieg  über  den  rain, 
oder  misdentet  „Ober  den  Rhein^ and  wtedenun  singen 
die  Kinder  die  Sonne  an: 

Sunne,  sunne  s(  hine 

far  iwwer  de  Kbiue, 

filr  iwwer's  glockehüs 

knmm  ball  widder  in  unser  hüsl 
Das  Wort  rain  bezeichnet  „den  gegen  ein  Moor  oder  ge- 
gen em  Wasser,  besonders  Flussbett  abhAngigen  Rand 
des  höheren  Bodens,  üferhang«^),  oder  ^einen  schmalen 
mit  Grase  bewachsenen  Strich  Landes,  welcher  zwi- 
ßchen  zvveiAcckern  ungepflügt  bleibt  und  zur  Grenze 
dient,  daher  die  Grense  einer  Dorfflur,  auch  wol 


1)  S.  cllo  Zeugutsae  aber  die  verboten«  Tflr  voilla^  btl  W«lf,  Bei- 
iHlg«  I,  23  fgg,  103.    Plnennies,  Kudran  S.  210. 

2)  a  Grimm,  Myüi.^  Ö86.  687.    Päh»«,  Beitrag  II,  &38  fgg. 

8)  Keier,  Sefawttb.  Sagen  SSI,  ««.   V«0.  oben  8.  8SS,  b;  890,  ^. 

4)  Strafsburg  im  Elnaf*.  Pinn.  IT,  524  aus  Stöbern  Volksbüchl.  S.  40,  78. 

5)  SchmdUr,  Bair*  WB.  Ul,  »4.  V«i|^  mbcU  bi  dM  mus  reine,  tu 
•inet  ftadea  reine. 
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jede  Grenze*).  Deswegen  heifst  mhd.  ze  reioe  angren- 
zend. Wenn  die  Sonne  daher  am  längsten  Tage  über 
deo  Bain  fahren  soll,  um  fortan  abwärts  zu  laufen,  so  Iii 
daafit  o^Senbar  eine  Grensscheide  an  höchster  Stette  des 
Himmels  gemeint.  Anders  dagegen,  wenn  es  bei  trfibem 
Himmel  heifst,  dass  die  Sonne  Über  den  Rain  fahren  soll, 
um  wieder  zu  leuchten,  die  llegenwolken  dagegen  über 
denselben  R ain ,  der  bei  der  Ilinnu  elstür  (Gatterspitze) 
liegt,  sich  entfernen.  Das  eibische  Lichtreich,  Engel- 
land,  der  Glasberg  liegt  nach  unseren  Untersnchni^pen  hin- 
ter dem  Brunnen,  dem  himmlischeii  Oewtaer.  Wo 
sich  demnaoh  die  TOr  des  Himmels  dffiiet  ist  ein  Flass- 
abhang,  über  den  die  Sonne  heraustritt,  die  Wolken  hin- 
eingehen. 

Das  goldene  Bein,  die  „drei  Schüssel  boan,* 
weiche  bei  diesem  Yorgaug  erwähnt  werden,  scheinen  ei- 
nen engen  Zusammenhang  mit  den  Beinen  su  Terraleii» 
mit  welchen  Eng  eil  and  mid  der  Glasberg  geSffiiet  wer^ 
den,  doch  li^  mir  die  Sache  nodi  nicht  klar. 

&. 

Ivloppe,  kloppe  Ringelchen! 

„Da  kommen  zwei  arme  Kingerchen.^ 

Gebt  en  get  un  16t  se  gön, 

Dann  wird  de  Himmelstfir  offensten. 

Da  kommt  Maria  Mader 

Mit  dem  güldenen  Bruder, 

Hat  cu  Stöckele Le  i n  der  Hand, 

Da  drieft  se  de  Wolken  mit  durch  das  Land, 

Wolke,  Wolke  lauf! 

Maria  die  hat  gerufe  in 

Sieben  Küh  und  einen  Strik  (strO^  .£ater?) 

Limm,  laram  hickepick*). 


1)  Beimiot,  YoUtatlittiiiL  WSftorb.  d.  D.  Spnwbe. 

2)  Wiehl,  Kreis  OtuumtnlMdi  Itogitnagsbeiiric  Ua.  Ydij^  ob«i  & 
826.  Anm.  1. 
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Diesea  Lied  gicbt  unseren  vorherigen  Untersuchiinrren 
Bestätigung.  Maria  (Holda)  treibt  mit  ihrem  Stabe  (der 
inch  der  Herodias  8*  o.  S*  59,  so  wie  Fraa  R6Be,  S61e 
8. 274  No.  4;  278  No.  7. 8;  283  No.  14  «leteht)  die  Wol- 
kenkühe  durch  das  Himmelstor  in  ihr  Lichtreich. 

Wie  alt  unsere  Lieder  sein  müssen,  siebt  man  aus  ih- 
rer weiten  Verbreitunc^.   Die  catalanischen  Kinder  singen: 
San  Santa  Clara 
fen  fbjir  la  nuvolada 
Bant  Agosti  feo  adari' 
Sani  Oriol  fen  sorti -1  soL 
Si  San  Josep  ho  ▼ol,  fara  bon  sol, 
Si  San  Josep  ho  vol,  fara  bon  sol'). 
Bereits  ^lic  Griechen  kannten  einen  Kindersprueb,  der 
Aehnlichkeit  mit  uusem  Sonneniiedern  hatte.    Er  lautete 
oder  es  kamen  darin  die  Worte  yor:  n^i^x*  i  fpik*  i^Am,** 
aKornm  hervor  liebe  Sonne^V* 

Bei  aller  Uebereinstimmnng  im  Vorwurf  zeigen  die 
aalserdeatscbeD  Sonnenlieder  jedoch  bedentende  Verschie- 
denheiten iu  der  Ausführung.    In  Italien  verzeichnet  Gal- 


t)    Heilige,  heilige  Clan 

Mache  fliehn  die  Wolken! 

St.  Aii;^u'*tin  I.ij^s       sich  aufklären! 

St.  Oriol  hm  di«  Suuue  b<?rvorkonunen! 

Wenn  Su  Joseph  will,  macht  er  Sonnenschein. 

Wenn  8l  JoMpli  es  will,  mftdit  er  tchSneii  Sonaemchdii. 
Hitteüang  des  II»  rrn  Pf  f.  MiU  y  Fontanal  in  Barcelona.  Amlere  Lieder 
»ind:  Plou  y  l.i  mjL  La  Vorge  Maria,  La  Verj^e  IVIuriu  ti;i  parit  un  noy. 
»,£»  regnet  und  es  scheint  die  Sonne.  Die  Juugirau  Mana,  die  J.  M.  hat 
tia  KlBd  gebovMi."  ~  .»Plön  y  Ik  »ol  ~  las  bnjM  oder  „bäUan.** 
Et  ragnet  und  Mlnfait  die  Sonne,  die  Hez«n  striegeln  oder  tenisn. 

.S)  PoUqx  12,7:  ri  6i  „ntx  <^  <f^^'  nuMi  fxu  tmv 

ral  Sioäni-  t%-  fI'oniaaat(;.  Ei&*  »■  i  i  o  ?  «/r  rrti&trni  xolq  nni- 
iioiq.  oiav  kt/tiatp  rif/*  w  <fU'  ijiif  —  Eustath.  »81,  42  merkt 
sn  D.  XI,  738  aber  "Hilto;  <f>ai&tt¥  «at  umXa^v  al»  %t  naQotfttmit^ 
AtLm^  JimnMTioi;  tfijCkP  vno  natdtav  Xiyta&uh  Srjl^vw  t^ix'»^  o  iartr 
iTirttnlmirai  tor  rjktop.  jlgiß  io>(  ait;(;'  Ifhii  a^*  uiT/ttQ  t«  itatdta  f  {•/ 
<fiik'  ^A»*  r^yovv  nrntulnt.  Vergl.  Arbtoph.  Niiump  fragm.  IV.  Dindorf. 
—  Alhenaeos  Deipnosoph.  XIV.  ed.  Casaub.  619,  8  meldet,  dass  ein  dam 
ApoOdn  sa  Sfaiw  gernnfeBsr  Hjnums  f dl  tl(  *AiUXImta  fid^  ^pJifJUa« 
b^fte,  woBlt  er  oüaibar  «ntsr  Llad  aelat. 
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liaoi^  der  Sammler  neapolitanischer  Kinderlieder  einen  Reim, 
der  anf  den  Gassen  Neapels  beim  Begen  gesungen  wird: 

Jesoe,  jesee  sola 

soajenta  'mperotore  n.  a.  w. 
d.  i.  ^Komm  betTor,  komm  heryor  Soanel  erwlrma 
(unsem)  Kaiser**  *). 

In  den  piemontesischen  Gebirgen  singt  man: 

1- 

Sol  mirasol 

tre  galine  smia  itJ 

ire  gai  ant  un  castel, 
preghe  Dio  c'a  fassa  bei  *). 

•  2. 

Soll  Soll 

büta  fora  el  to  calor 

la  Madona  va  per  fior 

va  cojiue  n  niassuliii 

per  portelo  a  Gesii  bambin'';. 

3. 

Sol!  Soll 

büta  fora  M  to  calor 

veu  scandeme 

va  nen  scande  coula  vejassa 

c'a  Te  scondüa  dr^  d'  la  pojassa^. 

1)  8.  Liebrecht,  der  PeDUunsronc  des  Ba»ik  II.  S.  253.  Den  volUuiuüigtii 
Text  cUmms  Liedes,  eowie  noch  anui  neapoUt  SonneubTomuä  s.  weiter  untes. 
S)  Soune,  Wandertonne! 

Drei  ITülmor  auf  einer  I-icLe, 

Drei  llühne  auf  einer  liurLr. 

Bittet  Gott,  das»  es  schöu  werde. 
S)  Sonne,  Sonnel 

Yerbreite  deine  Wärme. 

Maria  geht  aus  nach  Blumen, 

Sie  geht  ein  Strüufschen  euiiamelu, 

Um  et  dem  Jesuskind  tu  geben. 
4)  Sonne,  Sonnet 

Verbreite  deine  GlaL 

konnne  mich  ^^-Jirmen, 

VVämie  nicht  das  alte  Weib 

Dm  sidi  liintenn  Bett  venteckt* 
Mitteilniig  des  Herrn  Cereliere  CeeCeatino  Nign  In  Ttaria. 
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So  verlockend  es  ist,  diese  Lieder  mit  Hilfe  der  durch 
unsere  bidierigeo  UntergaohoDgeii  in  Deatschland  au%^ 
deckten  fiüdenpniche  zu  deoten^  laaaeii  wir  das,  bis  uns 
eine  saeammeabflogeiide  Einaicht  in  die  Symbblüc  der  ita- 
lilmsehen  Volkspoeeie  gestattet  sein  wird«  Von  den  deatsohen 
noch  weiter  ab,  als  die  plemontesischea  Lieder,  die  im- 
nierliiu  aul  gcrinanischem  Grunde  fulsen  könuten,  liegt  toi- 
geuder  slaTischer  Öonneogesaug: 

O  scheine,  scheine  Sonne;  o  liebe  Sonne! 

Ich  kann  dir  nicht  scheinen  vor  groieem  Schmers. 

Wenn  ich  Morgens  hervorgehe  zanken  mit  einander 

die  MSgde, 

Wenn  ich  Abend»  uiedergehc,  so  spiecbea  Lü^ea 

die  Ilirteu, 

Wenn  ich  scheine  in  der  Ebene,  sehe  ich  nur  Waisen, 
Wenn  ich  scheine  in  dem  Talci  sehe  ich  nur  Bettler 
6)  In  französisch  Flandern  singen  die  Kinder: 

Haene  swaene  witte  pleck 

wanneer  gaet  gy  over't  waetertche  gaen? 

wilt  gy  wel  voren  liegen?  (?), 

ik  zag  een  mnlletje  vliegen 

Zeven  boomen  hooge. 

de  mallen aer  zaet  daer  bowen 

met  een  knippel  en  zyn  band« 

hy  zmeet  van  daer  naer  Ingell  and. 

(Van  Ingelland  naer  Spanien. 

als  hy  in  Oranien  kwam, 

raed  wat  dat  zy,  dat  hy  daer  voiuam?; 


1)  P.  J.  SMfitftykft  Siowiahski  nuodopil,    Toln.  UIm  r^.    Breslau  1S48, 

S.  2K.'  /'T  onruhnen  int  nocfa:  dtM  SQgir  ein  gidnlindiadia»  himi  «n  niiBer» 
SoiuieoLjriim«a  anklingt: 

Einer:  Die  lieb«  Sonne  kommt  «irttck! 

Chor:  Aouia  i^l  i^ah!  iüulI 

Einer:  Und  bringt  uns  Wottcr  schiSli  und  htÜL  • 
Chor:  Amna  ajah!  ajahl  ah»! 
Xalvj.  V«»rsach  einer  j^oschichtlichen  Charakt»  ristik  des  Vulkslik-dejs  S.  115. 

2>  Mitteilung  Luuiit  de  Büeckes.  Halm,  Schwan,  Wc-ifsflcck!  wann 
«Übt  dtt  Obm  Wasaer  sielm?  Willst  du  Toiliar  aocb  lügen?  (?).  Ich  eeh 
(edton)  eisen  Kiler  Siegen  eieben  Btane  heeh.  Dm  Voller  Mft  4i  eben  mit 
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W  ir  baheii  bereits  oben  S.  371,  dass  der  Marienkä- 
fer und  der  Schmetterling  mit  dem  gleichen  Naüieu 
Mari  hone  belegt  werden.  Wie  der  letztere  in  Deutschlaad 
Miller  heilst,  wird  der  Käfer  in  meluerai  GegendeD 
HoUaniis  und  Belgiens  Mulletje  benannt  So  in  onacnn 
Liede,  das  folgenden  Inhalt  hat,  Be  gewittert  Der 
Schwan  8.  oben  S.  328  fgg,  und  der  Kftfer  8.  a  8.  354 
fgg.  fliehen  iu  das  Eogelland,  ihre  Heimat  zurück.  Oben 
sitzt  der  Gott  mit  der  Keule  (des  Blitzes),  Thunar^X 

einer  Keule  in  der  Uand.  Er  schmiss  von  da  nach  EngeUand  (von  £n^* 
UbA  Midi  Spanien.  Als  er  oadi  Onmien  kaait  me,  wae  er  ^  venuhni). 

1)  Sehr  beachtenffrert  ist  der  »chwöbisdif  Fluch:  ,,Wenn  dich  nur  ein 
heiligB  Biedign  kreuzmillioncndonnerwett er  nach  Knf;laud  (d.  L  ins  To- 
tenreich) hineinschlug."    Meier,  Schwäb.  Sagen  lüy,  191. 

2)  FUr  die  Aufl^nng  Thmum  als  Malier  laaiea  sieh  fMgende  Bpmm 
nanihaft  machen.  Die  älteste  Form  der  Mühle  war  eine  Stampfe  olvt 
ein  Möraer  (s.  Beckmann,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Erfindungen  II,  «5 
fgg.).  Die  Keule  Tbunars,  der  «ermalmende  möinir  konnte  daher  »dir 
wo!  als  USraerkeule  aufgefaMt  werden,  welche  in  einer  hImmllicJien  Mttble, 
der  Wolke,  den  Regen  und  Schnee  stampft,  mahlt.  Bergmann  Ubers«ttl 
in  !»einen  Avanturcs  de  Thor  das  Wort  Mjöluir  gradezti  meönier  und  altn* 
mjöll  d,  i.  das  Zermalmte,  Gemahlene  bezeichnet  den  leinen  mehlartigen  Schwee' 
altnord.  molna  gemahlen  sein,  zerbröckeln,  schwedisch  moln  die  Wolke 
In  Dentscltlaml  sagt  man  beim  SchneefiUl:  „Es  eeblagen  sieh  Bicker  tmd 
Müller;"  der  Schwabe  spricht,  wenn  recht  grobe  Flockfii  kommen:  ,,Da? 
kommt  durch  den  proben  Bcutol  (wie  da^  Mehl  in  d.  r  Mühle).  ?tcbr:c*l 
es  aber  fein:  „Das  kommt  durch  den  feinen  Beutel,  die  iiiü»»en 
viel  2eit  gehabt  haben,  die  das  haekten."  ^tDer  Sehne«  wird 
nämlich  wtthrend  des  Sommers  im  Himmel  klein  gehackt.'*  Meier, 
Schwäb.  Sap^n  2()1,  292,  1.  Thors  Mjölnir  ruft  auch  Schnee  hervor,  s.  o. 
S.  141.  142.  Nun  sahen  wir  bereits  oben  S.  273,  dasa  mit  dem  Jungbron- 
nen,  d.  i.  der  Wolke,  eme  jungmaehende  HttUe  verbnndeD  war.  In  Schwa- 
ben antwortet  mau  auf  eine  unberufene  Frage,  z.  B.  wo  man  dies  oder  das 
gekauft  liabe:  Zu  Trippstrill  in  der  PeUmUhl,  wo  man  die  alten 
Weiber  mUhlt.  Am  FuTso  des  Michelsbeiges  im  Zabeigäu,  der  chemal« 
Gndinaberg  oder  Wndinsberg  hieCs,  liegen  noch  drei  oder  vier  Qehofte, 
die  den  Namen  Trippstrill  f&hmn,  wo  sieh  das  Andenkm  der  Moide,  m 
der  die  alten  Weiber  eine  neue  Haut  bekommen  sollen,  noch  im  Namen  Pelz- 
hof, für  ein  an  mehreren  13 il eben  f^clegones  Gehöft  erhalten  hat.  Meier. 
Schwäb.  Sagen  S.  298,  336.  In  Ihüringeu  lautet  die  Antwort  auf  die  Frmge^ 
wohin  man  gehe  (oder  welier)  man  komme:  „Nach  (Ten)  Tripetrill  avf  den 
Fedennarkt.  Beckstein,  Deutsches  Sai^'cnbuch  S.  772,  950.  Ueber  den  Na- 
men Tripstrill  s.  Zeitschr.  f.  1).  Myih.  II,  196.  In  der  Sag»»  rom  Schretel 
lud  dem  WasaerbOr,  die,  wie  nun  allgemein  anerkannt  ist,  einen  Kampf  des 
birgestalleten  Thnnan  mit  dem  Dlmon  seliadeit,  ist  der  Sehanphts  dca  8ttel- 
tes  nicht  beziehungsloa  eine  Xtthle.  Auch  der  starke  Haas  oder  Dreizehn 
des  Miirchens,  der  —  wenn  man  auch  Wolfs  unmittelbare  ZTiwtmmenst^-lltms 
mit  dem  nordischen  Thörmjthus,  Beitr.  I,  95  fgg.  nicht  gelten  lassen  kann 
^  anf  einen  Gewitteigott  zurttckfUhrt,  kämpft  mit  Tenfbln  in  eiasr  Mftkl«> 
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wirft  dieselbe  über  die  Lande  nach  Kngellaiuf,  er  treibt  in 
dieees  Xiicbbreich  die  Kegeawolkea,  welche  den  Himmel 

In  der  Zwerpcn-^vohnung  schvrobt  rin  Mühlstein  nbrr  den  IlHuptcm;  das 
mu-ts  dor  Hlitz  s.  in,  wenn  die  Zwori^e  WolkendUmoiifü  'iind.  S.  Kulm.  Nordd. 
S«g«a  S.  321  Igg.  im  Mürchcu  voa  M&chaudelbüm  lulll  uuter  Du  im  er  uud 
Blits  d«r  btai  6ti«flniitt«r  ein  MtthlBt«in  aufs  Htnpt»  ■.  oben  8.  64.65. 
Kicht  ohne  Gnind  wird  gedroht,  da^s  eine  Mtthl«  »bbrenaen,  rem  Blitz 
getroffen  werden  soll,  welche  mit  rotem  Torhe  gedeckt  ist,  8.  o.  S.  13, 
Ann.  7.  Wir  sahen  o.  S.  221  t'gg.  Thöra  Berührung  mit  FroSi.  Von  diesem 
hdCit  es,  daa»  er  «ineHOble  mit  Namen  Gtotti  besaft,  welche  Gold,  Glftek, 
Frieden,  ein  Krlegsbeer,  kurz  illM  was  der  Mtiller  wollte,  mahlen  konnte. 
Sit-  viTsank,  vom  Könige  Mysingr  geraubt,  im  Meer,  wo  sie  fortwährend  Salz, 
mahlt  uud  daher  ist  die  »See  .salzig  (Skftldskaparui.  k.  43).  DicHelbe  Uebeiv 
liefemog  ohne  FrotSls  Namen  hat  sich  iu  der  uordiachen  Yolkasage  erholten. 
Bm  aiflMT  Manii  ringt  ta  dar  HSlle  den  Tanfaln  «ine  Hjuidmtthle  ab, 
die  ihm  Essen,  Gold  und  alles  was  er  wUnscht  mahlt.  Zuletzt  Terkanft 
er  sie  an  einen  Schiffer,  der  auf  dem  Meere  damit  Salz  mnhlt,  ironiuf  dio 
Muhle  ins  Meer  sinkt  und  die  ganze  See  versalzt.  Asbjömseu  und  Mot*  Uber- 
Mtst  von  Bresemaan  II,  182,  90.  Aach  in  Dentadilaad  IH  ^o  glefehe  Cober- 
Ikferung  im  Yolk^inundc  bewahrt.  S,  Colsboni,  Milrchen  und  Sagen  S.  178. 
Nu.  61.  vergl.  Ko.  2j.  32,  und  unsere  Volkslieder  berichten  noch  von  Muh- 
les, welche  Uber  Nacht  oder  an  jedem  Morgen  Silber  und  Gold  mahlen 
(•»  s.  B.  Uhland  I,  77).  Ist  die  Eroberung  der  Muhle  ana  der  lland  der 
IWel,  d.  i.  der  eUen  Wolkcndlmonen,  alt  und  eeht,  eo  wird  edion  dadordi 
wahrscheinlich,  dass  die  MUble  Grotti  untprUngUdl  die  Wolke  bedeutete, 
welche  indem  sie  gemahlen,  des  Schnees  oder  Regens  entledigt  wird  Fr u  ch  t- 
barkeit  und  Reichtum,  so  wie  das  Sounengold  spendet;  oder,  wenn 
tie  waablieiig  malüt,  im  bimmliachen  Qewlleser  aufgeht.  Das  Sals  go- 
hBti  dann  dem  Srklärungstrieb  einer  späteren  Zeit  an,  welche  das  Himmde- 
mtf-T,  wie  «o  oft  f;*  schall,  auf  das  irdische  GeWtl«-rr  übertragen  hatte.  T'n^ere 
AuiYasRung  wird  bedeutsam  durch  das  finnische  Epos  unterstützt.  Dies-es  er- 
i&hlt  bekanntlich  von  einer  WUnschelmtUilc  Namens  Sampo,  welche  auf  der 
tiaeaSoite  einoHehlmtthlei  anf  der  andern  eine  SaUmttfaUt  auf 
der  dritten  eine  GoldmUhle  ist,  ».  Kalevala  R.  X,  414  —  416.  Sie 
wird  von  Ilmarinen,  dem  finnischen  Lnftpott ,  der  den  Himmel  und  den 
Üeckel  der  Luft  (ilman  kansi)  gcächnüedct,  auch  äunne  uud  Mond  aus 
Oold  and  Silber  an  fintigen  Tenncht  hat,  kmutvoU  geftlgt  ans  einer  Scbwaa- 
Ader  (jonkkoien  8ulka)  dem  Kraut  Ackerwolle,  dem  Stück  einer  Spindel 
(värttinSn  muru),  eines  Lammes  Knochen  und  einer  unfruchtbaren  Kuh  Milch. 
Die  böse  Nordlandswirtin  Luohi  schliefst  den  Sampo  „iu  des  Nurdlunds  F  el- 
eenberg,  in  den  festen  Berg  von  Kupfer."  Später  fdngt  sie  Sonne, 
Mond  and  Qestime  eia  nad  verbirgt  sie  in  ebca  demselben  Berge,  der  dea  Sampo 
barg.  Sechs  Jahre  wird  die  Sonne,  acht  Juhre  der  Mond,  neun  Jahre  der 
Wa„'«  n,  zehn  Jahre  das  übri;^e  Gestirn  am  Himmel  vermisst.  Göttliche  Hel- 
den befreien  Sonne,  Mond  und  St^rue  aus  dem  Febcuberg.  Ebendaher  lia- 
bea  eie  seboa  ftttber  dea  Sampo  geraubt ,  and  siad  damit  Ihrer  Heimat  sage, 
ladert.   Aber  Loabl  folgte  Ihnen,  aad  echleudcrto  mit  ihrem  kleinen  Finger 

Sampo  \nn  Meer,  50  dass  er  in  Stücke  brach.  F,  i  n  Teil  dieser  Stücke 
fiel  auf  den  Grund  des  Oceans  und  davon  rühren  die  Schätze  des 
Meeres  her,  ein  Teil  wird  vom  Sturm  an  den  Strand  von  Kalevala  gewor- 
in  aad  begrSodeC  dieeea  Laad«»  Woletaad,  Loahi  behielt  nur  dea  baaten 
Deokol  der  VSlil»  (kiigjokaBii),  der  ioast  nasertreanlich  mit  Sampo  vertm»* 
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verdüstern.  —  Die  misvcrstäiidlic  he  Fassung  des  Engelrei- 
ches als  Groiöbritaiuiicn  veruniaöäte  die  Fortsetzung  ^voa 
Eogelland  nach  Spanien  u.  s.  w.** 

7)  Dass  der  Ort,  wohin  die  Wolken  gewiesen  werden 
wirklich  das  Lichtreich  £iigelland  iat,  and  dieses  als 
Seelenreioh  gedacht  wurde,  geht  ans  folgendem  Liede 
herror. 

1. 

Peterchen  liei's  sich  sein  Pferdeken  beschlagen 
liiels  es  den  hohen  Beig  hinniif^raben, 
Vom  hohen  Berg  ins  tiefe,  tiefe  Tal  *)• 
Pferdchen  komm  mir  nicht  an  iFalL 


den  erscheint.  —  Wn<?  ho\  "Betmchning  dieser  Sage  zunhch^t  mnridrrlczlich 
in  die  Augen  springt  und  darum  auch  von  J.  Grimm  und  A.  Schiet'utir  bereit« 
ttoerluHiiit  wurde,  i«t  die  genaue  Uebereinstinmiimg  mit  der  FroSisage  (s.  JT. 
Grimm,  Zeitecbr.  f.  Wissensch.  d.  Spr.  I,  29)»  Die  Aehnlichkeit  is^t  i^o  ^.T.  fs» 
dass  sie  nur  auf  Entlehnung  von  der  pinon  oder  anderen  Seite  bcmhen  kann. 
Nun  hat  hfreit-s  Sehiefncr  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  der  Name  Sampo 
aus  dem  germanischen  stampa  Stämpfel,  Morscxkeulo  cutlehnt  ist  (s.  Schtcf- 
ner,  Zur  Sumpomjrfbe  Im  finniachen  Epoe  1850.  AbdniclL  ans  BnlL  histor. 
phil  t,  VITT.  No.  5.  S.  2).  Da,  wie  Castr<?n  (über  die  ürsitze  de*  fnini^chen 
Volkes  1849.  8.  6)  urteiit.  ..mphr-ro  Zurir^if  fk"  fmnif>clion  StninTnos  (Finnen. 
Ebbten  und  Lappen)  wilhrend  mehr  als  tausend  Jahren  in  naber  Berülirung 
mit  sowol  germanischen  als  anch  alaTiachen  Nationen  gelebt  haben,  weldie 
ihre  Bildung'  auf  den  genaimten  Stamm  Imt  Htn  und  zu  einem  nicht  ge- 
ringen Teil  seinen  ursprünglichen  Schöpfungtrirb  unterdrück- 
ton,"  so  ist  es  von  vumeherein  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie  wie  den  >^a- 
men,  io  die  Ifythe  vom  Sompo  von  den  Germanen  eihielten,  und  zwar  sa 
einar  Zeit  ala  die  Sage  von  dieser  wonderbaren  Uttble  noch  eine  nnpiflag^ 
cherc  und  durchsichtigere  Gestalt  als  die  FruSisage  in  der  Edda  hatte.  Je- 
ner bunte  Deckel  (kirjokansi),  dpr  zum  S.^TTlpo  gehört,  ist  nach  dem  kla- 
ren Zeugnis  der  Kalevala  selbst  das  Firmament,  das  sternbesäte  Utra- 
malsgewSlbe  (Um an  kand).  S.  Schieftier,  Znr  Sampomvthe  S.  7  nnd 
Schiefher,  Mdlanges  Kitss«  s  1852  II,  S.  230.  Die  Muhle,  deren  Deckel  da» 
Firmamrnt  ist,  kann  Alglich  niclits  nnd»  re.'!  sein  als  die  Wnlko.  F.riiincm  wir 
uns  lerncr,  dass  Schwan,  Gewebe,  Kub  giriuaiu^i  he  Wolkensymbole  sind. 
)»q  mag  daraus  vielleicht  die  Zusammensetzung  des  Sampo  sich  erklären.  Uc- 
aere  Untersnehnngen  haben  ftmer  eigelien  dasa  Sonne,  Mond  nnd  Wellie 
nach  altgennanischcni  Glauben  vom  DUmon  im  Burg  eingeschlossen  wurden. 
9.  oben  S.  IG8  iV'-T  .  ^voraus  Thnnar  ^io  hrfroit.  Auch  macht  Sehiefncr,  Zur 
Sampomytbe  6.  ö  aui  die  Berührung  von  Louhi  der  Nordlandswirtin  mit  Loki 
anfmerlcaara,  dessen  Name  altgeim.  Luhba  gelantet  haben  muae.  VergL  Sim- 
rock,  Huiidb.  d.  D.  Hjth.  I,  S.  184.  S.  auch  PtShle,  Kinder-  und  Yolluk 
m&rchen  S.  77.  78. 

1)  Ztt  dieaen  Anfimg  vargleicha  man  Sehmidt,  Bvim«Mr  AmmHutfac 

S.  24.  25. 
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Fair  ich  demii  so  bm  ich  tot, 
Begrftbt  nao  mich  unter  die  Bosen  rot« 
Es  wachsen  drei  Lilien  wol  anf  dem  Grab, 
Eiin  Baner  bricht  die  Lilien  ab. 

Bauer  lass  die  Lilien  stehn, 

Die  Himmelstfir  wird  oifengeho» 

Maria  Gottes  Amme 

Kommt  mit  dem  weÜsen  Lamme^ 

WeUl  die  Wolkm  über  Land 

(Von  Brabant)  «adk  Eng^tUmd^ 

(Von  BngeUand  nach  Spanien, 

Mit  Aepfeb  und  Kastanien  I)  V* 

2. 

Pitterken  Ui  ak  sin  padschen  (Pfeidchen)  beschldn, 

I#t  et  dem  hoagen  berg  eropgon, 

hoai^en  berg  on  depcn  dal. 

weDii  ek  fall,  dann  si  ek  doat, 

begrawen  se  mek  onger  de  roasen  loat* 

wenn  de  roasen  faUeui 

sengen  de  nachtigaUen. 

koamen  drei  leljen  wal  op  dat  graf, 

b(ker  br^k  de  leljen  af. 

„büer  löt  de  leljen  Bt6n: 

de  hemelsdör  wart  öpen  gedon» 

kömmt  Marien  brdder 

met  der  genlen  (goldenen)  möder, 

wtst  de  wölken  5wer  et  land 

(▼on  Brabant)  nö  Engelland» 

(▼on  BngeUand  n6  Spanien^ 

de  äppel  od  de  kastanien) 

3. 

Pitterken  IM  sik  dat  p^dken  beschldn 

\H  et  den  büen  berg  berop  gon, 


1)  Sinnoek,  KiilM.*  SS,  14S. 
S)  1IMM4  rbm.  1,  4Sa* 
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op  den  büeu  berg  en  ini  d^pe  dll, 
wo  cUt  PitAerkeD  sterben  sali '). 
sterwt  Im  deniiy  eo  is  he  dül 
begrÄwen  »*eD  onger  de  ritee  rftl, 

stechen  lelgen  wall  up  dat  graf; 

da  kömt  de  bilr  on  plökt  se  af. 

bür  löstu  mi  de  lelgen  ston! 

de  herameUdÜr  würd  opgeddn, 

da  kdmt  Maria  mdder 

met  ören  jdngatea  br6der, 

de  hat  en  echap  wall  en  de  band, 

de  reit  dornet  oo  BrobaadV. 

4. 

PiteikeD  16t  ahi  pdrdaohen  beaohlto 
\H  et  den  hdgen  berg  opgdn, 

den  hdgen  berg,  den  d^pen  d&l, 

Gott  weif&,  wanneh  dat  ik  sterben  soll 

und  wenn  ich  sterb'  so  bin  ich  tot, 

begraben  sie  mich  in  die  grOne  gruft 

and  setzen  drei  liljen  op  dat  graL 

dann  kommt  de  bür  an  piokt  ae  a£ 

^hfSty  bftr  16  mir  die  liljen  atdn.* 

die  himmeladflr  ward  opengedAD, 

dü  kömmt  Marien  mAder 

mit  dem  goldenen  bröder 

hat  en  stöckelschen  an  der  hangk 

driwt  de  wölken  no  Brobangk. 

de  schlotel  ee  tebrokeo. 

wo  aoU  Ter  6nen  maken? 

Tan  at^nen,  van  b^nen. 

krftp  derdoroh  alldnel')* 

1)  DiMt  L«Mrt  haX  tndi  dl«  Mnat  gMU  umUMaOii^  BMCMioa  lim- 
I,  807.   Owau  Shmk,  KIad«l>.«  S6,  147. 

2)  Wemelskirchen ,  Leyscra  liss.  NachUst.  Der  Band  an?  (!'^m  ich  di«* 
Reime  «Dtnehme,  fuhrt  die  Aufschrift:  Lieder  und  Reime  axu  alter  Zeit.  B«* 
lin  1884—86.    Wolfenbuttel  Octbr.  Novbr.  1885. 

a)  LoUringbauaeo.    Finn.  UI,  194.    Vergl.  Barxoen:  Psterches  Mt  A 
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5. 

Hans  Pitterken  liet  sfn  perdschen  bescUdn, 
he  fiet  et  den  bdgen  berg  herop  gdo» 

Den  bögen  berg,  dat  diepe  dal, 

wo  Hans  Pitterken  sterwen  sali. 

Stcrwt  he  dann,  dann  is  he  dot, 

begrawen  wi'u  onder  de  rosen  rot. 

Wann  de  rosen  fallen, 

sengen  de  nacbtigallen. 

Wenn  de  nacbtigallen  aengen, 

sali  Hans  Pitterken  et  graf  rtktsprengen'). 
Koberstein  hat  in  seiner  schönen  Abhandhing  „üeber 
die  in  Sage  und  Dichtung  gan urbare  Vorstellung  vom  Fort- 
leben ahgeschiedeuer  menschlicher  Seelen  iu  der  Pflanz^- 
welt^  ^)  bewiesen,  dass  nach  dem  Glauben  unserea  Alter» 
tams  die  Seelen  Verstorbener  soweQen  in  Blomen,  comal 
Liilien,  die  aus  dem  Grabe  henrorwacbsen,  fibeigiDgen,  und 
von  hier  ans  in  anderer  Gestalt,  B*  als  Vogel,  den  Weg 
in  höhere  Regionen  fortsetzten.  So  stirbt  nach  nnserm  Liede 
Peter.  Seine  Seele  erscheint  als  Lilie  aul  dem  Grabe.  Als 
der  Bauer  diese  abbricht,  eilt  sie  zum  Innmdischcn  Reiche 
der  Seligen  weiter.  Die  Tür  desselben  öffnet  sich,  die 
Wolken,  welche  den  Himmel  verdecken ^  den  Zugang  ver- 
sperren, werden  von  Holda  (Maria)  hinweggeHUirt  und  ins 

•in  padflchen  beteUdn,  4«t  sali  den  liegen  berg  rop  gtoi  dan  bogen  b«rg,  den 
depen  dal.  GoV  -^vot  ■vv.ttitht  ck  sterwen  sali.  On  wenn  ck  •*t»"r\v.  dann  st 
ek  dot,  begrawen  na  uü  oogcr  de  rosen  rot.  On  wenn  de  rosen  talleu,  dann 
•engen  d«  aadttegillen.  Bfter  l&t  d«  lelgen  atliil  De  bemelidSr  wart  open- 
gedla;  kommt  Maria  mdder  mU dem  goldenen  brdder,  het  on  stScks- 
ken  an  der  Ii  mi  !  ni  r«'i-t  dornet  no  Broband.  —  Crefeld  d.  Tf.  (Ir  rf:  Plt- 
tercben  iiel»  sich  .'«ein  i'k-rdcheu  beschlagen,  lieis  m  den  boben  Berg  lünauf- 
jagen»  je  höher  der  Berg,  je  tiefer  das  Tal,  wo  das  Pftrdchen  sterben  soU. 
Btub%  ea  deoa,  eo  iet  es  tot,  begraben  win  miter  die  Seaen  tot,  pfiaraen  wir 
BlOmlein  auf  das  Grab;  dann  kommen  die  Engel  und  pflUcken  sie  ab. 
Bosen  will  ich  tragen  bis  zum  jüngsten  Ta^e,  bis  dass  die  En^^in  kommen 
ze  singen,  will  ich  mit  Freuden  aus  dem  Grabe  springen. 

1)  Henrs  d.  H.  Greef.    Vergl.  Simrock,  Kinderb.'  S6,  147. 

9)  Nanmbnxg  1849;  -wieder  abgedrackt  1854  In  Hoftnama  nnd  Sdia- 

de«  Wetmarschem  Jahrbuch  I,  S.  72  —  100.    Yergl.  den  Nachta^g  Bflj&liold 
Köhlers  ebeud.  479  -  4  83;  Ilerrig,  Archiv  f.  das  Studium  der  neueren  Spm 
eben  XVII.  h.  4.  S.  444;  SiUungsber.  d.  Wien.  Akad.  18Ö6  XX.  S.  94. 
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Bngelland  hineinYerwiesen.  Ueber  Brabaad  und  SpMiiea 
8.  o.  S.  397 

8)  Ein  weitem  Zeugnis  fUr  EngelUnd  als  Seelen- 

reich  ist  daa  iblgende: 

2. 

Achtern  karkhof  stöf  dat  sand, 

dö  kein  de  berr  van  Engelland, 

dö  kern  de  jnmfer  mit  de  tüteu, 
wull  de  ganze  weit  besUUen"^). 

3. 

Achtern  karkhof  stdf  dat  eand, 

do  kern  de  herr  van  Engelland, 
Tan  Engeiiand  na  Braband^). 

1)  In  einem  JHgcrlicde  bei  Uhland,  Vollwliedcr  I,  S.  240  fgg.  Hoff- 
mann,  Schlea.  Volkslieder  S.  194  fgg.  Erk,  Liederhort  S.  26.  No.  Ö6  sind 
ein  paar  genau  mit  unsenn  Liede  ttb«niiutiiDiii«iidt  StropbcD.  Eis  tun  ti- 
wm  JlfHr  bediSaglcB  Midthcn  Mgts 

7.    Und  sterb'  ich  denn,  so  bin  ich  tot, 

Begräbt  man  mich  unter  die  Rosen  rot. 
8«    Wol  unter  die  Uoseoi  wol  unter  den  Kle«, 

Dtnmter  Teigeli'  Ich  ninunemelu 
9.    Es  wuchsen  drei  Lilien  wol  auf  dem  Qiall, 
Es  kam  ein  Reiter  wollt's  brechen  ab. 
10.    Ach  Reiter  lass  die  Lilien  stan, 

Es  ton  ii«  «in  junger  IHadier  Jiger  hm. 
Iladi  Kob«nteitis  tWhÜgu  BemMlmiig  (Weimanch.  Jahrb.        O.  %9) 
fltn  diese  Verse  jedoch  nicht  in  den  Zusammpnhang  des  Jigerliedes.  Sie  feh- 
len darum  auch  in  den  mfi«tfn  tind  erluin  Receusionen.    Ebenao  «ind  di* 
folgenden  Verse  in  einem  Licde  bw  Lik.  (Liederhort  S.  117  No.  84S|  IV 
angwebobfls: 

Es  wuchsen  drei  Lfljoi  anf  einem  Grftb^ 

Es  kam  ein  Bauer  und  brach  sie  ab, 

Er  iiabm*s  und  st«ckt«  auf  seinen  Uut. 

Er  trilgt  ein  ft«i«tt,  IHtdien  Wnt. 
tu  nmcben  Reimen  ist  das  eingeschobene  Brabant  fttr  Engelland  alkte 
•labMi  gabUabcD.    So  im  Märchen  von  RicbUda-SebüMirittefacii  bai  MaaasM; 

Spiegel  blink,  Spiegel  blank, 

Goldner  Spiegel  an  der  Wand, 

Zais*  ttir  dia  adritaila  INma  In  Brabaad. 
Ymtiß.  oben  S.  888. 

2)  Jever,  Tbfila  and  Strakcrjan,  Aus  dem  Kindericben  62. 

8)  Dieselben  a.a.O.  f>3.  Vergl.  Schmidt,  Brem.  Ammenr.  S.  62t  Up 
den  karkhof  stnfft  dat  sand,  dat  sand  dat  stufft  n*  Engeiiand, 
▼Oll  Engeiiand  n&  Braband,  von  Braband  nS  JtMiAiBitMid,  JvBfttnitaad  Ii 
ata,  krigü  tot  ttp  di  ntH. 
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3. 

Achtern  kerkhof  stuff  dat  saod 

in  Engelland,  in  Brabant. 

Jüffer  mit  de  tütei 

Helle  mit  beslüte. 

Em  bem  botterkem» 

tmmpety  of  9ettl '),. 
Im  Winde  fthrt,  wie  wir  oben  S.  269  gesehen  haben, 
die  Seele  zu  den  himmlischen  Regionen  empor.  Bis  zur 
Bestattuiig  des  Tjoicliiiains  uniscbwcbt  sie  den  Kör[)er,  dann 
eilt  sie  dem  Sitze  der  Seligen,  dcra  Engelland  entgegen. 
Der  Wind  wirbelt  den  Sand  auf,  der  weithin  stiebt. 
Die  Himmelstür  tat  sich  auf,  und  wird  gleich  darauf  wie- 
der ▼erBehloBseo.  Durch  diese  ObereinsliimmeodeQ  Zeug^ 
msse  ftr  Engelland  «Is  himoiltscbes  Totenreicb 
wird  es  klar,  dass  die  von  Wackernagel,  Zeitschr.  f.  D. 
Altert.  VI,  192  besprochene  Stelle  aus  einem  altdeutschen 
Schwank,  welche  Britanii  i  en  als  Seel  enland  nennt,  auf 
Verwechselung  des  himmiischea  KugelreiQbes  mit  den^  Lande 
der  Angelsachsen  beruhe*}. 


1)  StdniMd  in  Hanaovw  d.  FrfluUin  E^  Freiui  v.  DinckUgc  -  Camp« 
wf  Ham  Campe.  Yergl.  oben  8.  S48,  8:  Hinter  der  Kirdie  liegt  der  Saad 

ainagestrtJMt  vor  Ful;!  llaud  u.  s  w. 

2)  Ein  armer  Ritter,  dessen  Mutter  längst  verstorben,  ist  eioem  alten 
tnmdta  Weibe  durch  königliches  Urteil  als  Sühn  zugesprochen.  Als  er  sich 
dem  UrtoO  aidit  mebr  «ntaiehen  kann,  epoMel  ert  Wo!  her  Uebia  mvoter 
min,  ir  sult  mir  willekomen  ein.  dd  envriesch  ih  solher  macre  nie.  «in/  n!t6 
lange  ein  vrouwe  ie  hin  in  Priten  st  gewesen  und  alsüs  mancc  jär  ge- 
nasen, si  toi  es  (Uonoch  sagen  ta&  wie  ex  in  jener  w4frlte  erge  I  —  Der  Dich» 
ter  apidt  dabei  aaf  eine  Sage  v<m  efaier  ana  den  Totenreidi  wtedogekom- 
menen  alten  Frau  an.  Bildet  dieselbe  vielleicht  den  Inhalt  des  folgenden 
Kinderrcinw?:  Meine  Mutter  die  Alte  mit  ihrem  stumpfen  YnCn ,  !«t  sieben 
Jahr  im  Himmel  gewest,  bat  wieder  reufs  gemost.  Ist  das  mcht  ein  Don- 
aerweib,  daaa  eie  nicht  im  Hlamel  bleibt?  Slmroeh,  Kinderti.*  S7,  S46.  — 
Unare  alte  Schwiegennntter  iat  ein  alter  Dulder;  ist  7  Jahr  im  Himmel  ge- 
wp^pfi.  kniTimt  wieder  runter.  Tft  dfi"  nl^ht  f'm  närrisch  Weib,  dass  sie  nicht 
im  Himmel  bleibt.  Arnims  hs3.  Sammluiig  1808.  —  Varianten  s.  in  Slm- 
rocka  Puppenspiel  von  Faust;  Fiedler,  Kinderr.  aus  Anlialt-Dewan  S.  IIS, 
SS8.  Thdle  and  Shndteijan,  Ana  denn  Kinderleben  S.  103.  Meier,  Kinderr. 
au«^  Schwaben  S.  59,  2-22.  Zeitschr.  f.  D.  3Iyth.  I,  410.  5.  Vergl.  das 
Ditmars.  Lied  von  idel  unmogcliken  dingen  bei  Xeocorus  (MUlleuhoff,  Sagen 
8.  478)  Schal  ik  di  mine  radder  gären  vor  maget  to  einem  wive,  ao  aehaSt«. 
iMDieB  a8T«B  }ar  na  wtdd«  werden  te  llre^ 


Digitized  by  Google 


406 


8)  Weniger  deatlich  ist  die  Bedeutung  Engellands 

als  Seeleureiches  in  folgendem  Kinderreim  ausgesprochen : 

1. 

HQpplepüpp  op  ^nem  b^n 

iek  nioch  min  m6r  de  gäuse  haüu 

op'  me  breen  dike, 

da  quam  de  jutier  Slike  (Schlange) 

an  nam  mi  diän  besten  ganten  (Gansert)  a^ 

diftn  et  tflsken  dem  troppe  gaf« 

da  quam  min  ni6er  Engel, 

ndt  dem  dicken  prftngd 

un  drüggede  (drohte)  mi  so  hart  tc  slau, 

da  drügged'  ick  iär  so  wit  te  gau. 

da  laip  iek  bit  ua  Wiesel  (Wesel) 

un  koffte  mi  drai  ieseL 

dito  ainen  diftn  ber^t  iek, 

diSn  annern,  diän  bestret  (beschritt)  iek 

diftn  drfidden  nam  iek  an  de  hant 

un  trock  damet  nä  Brabant, 

Brabant  was  versluoten; 

de  blüetel  was  tebruokea. 

bu  söiB  diäu  nu  wfer  maken? 

met  stenerkes,  met  btoerkes, 

met  allerhand  nette  saken, 

weffi  'ne  w!er  mftken  *)« 

Ik  moeh  m&l  mtn  mftnr  de  gftisekee  ha&n» 
op  dem  brftien  dike, 
dA  qu^m  de  wnlf  de  grfseO, 

nam  mi  miuen  besten  gauten  af, 
di&n  et  tüsken  dorn  troppe  gaf. 
dli  qu4m  mi  mäur  Bengel  ^  i 
met  dem  dicken  rftngel  (Prügel), 
d&  drOggede  ik  iftr  noch  wier  an,e) 


1)  WoMlt,  VolksUberlief.  S.  17,  8. 
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dä  quam  ik  o])  öo'n  wieseken, 

da  gengen  da  drei  ieseikea-**) 

sauen  diäu  beräid  ik, 

ainen  diftn  besträid  ik, 

den  annern  Q4m  ik  an  de  haud 

an  ledd  er  med  n&  £ngelland,0 

Engelland  was  yeraJalten, 

de  slüetel  was  tebrn&kens) 

da  .saL  n  äld  wiweken  an  schalte  (aebilte)  btonen, 

dh  sag  ik  lär  8e  8ol  mi  aiue  medgiewen 

dat  daß  se  ok. 

dä  näm  ik  iär  aine  af 

d&  backer  (hatte  ich  deren)  draL 

dä  kof  ik  mi  dA  en  piftrreken  f^kar; 

dat  piftrreken  ledd'  ik  oppet 

dat  ts  dat  splftit  (spliss)» 

dat  piärreken  dat  gläid. 

de  inüggen  dä  flüegeu 

prrrl  dä  g&it  et  hiftr 

3- 

Scbockele  schookele  bone, 
min  vader  gcit  nä  Romen 
holt  dick  fette  ferken. 
we  sali  dift  denn  bOen? 
töpen  en  de  rüben. 

kommen  twd  hftikan  her«ttgeg6n 
lepen  en  dat  sommerkAm. 

ein  gingen  sie  op  setten, 

ein  packte  ik  an  et  bäQncken, 

rdd  dornet  ud  Brobännekeu 


1)  MeaMwcheidt  brkefl.  d.  Woette.  —  VtrgL  Deainghofirt  4.  Wojito: 
.  a)  rta  4u4m  de  tom  to  tttkin.  b)  dl  qrt«  «to  Ä  M»  «r^^ 

kenrifl«.  c)  d&  drUggede  ik  i*r  so  f«r  goan.  d)  di  motten  mr 
drai  ieselke..  O  bespräld  ik.  f)  un  ledd'  er  med  uk  HoUwd.  »aien  med 
bedeutet:  Jemaadea  leiten.  ».  B.  »e  let  med  der  k«a  nAm  8)  «  «1™ 

ik  «n  to'n  hniaek«,  dl  hnMt  m  fr««  «m  mvMm.  dl  itg*  Ä  •«  «T» 
btetken  mtdgtowMi.   dat  wol  m  dl  nit 
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wo  de  gäle  blümkes  stond, 
wo  de  keoderkes  plöckea  g6ad 

4 

ScheUe^  sdiekle  böiie 
mtn  mdder  gienk  nä  R6ne, 

min  riiöne  (Muhme)  gienk  no  Gelsekirken 

hal  cn  dicke  fette  stirkea  (taurulus). 

stirke  söl  ek  höen. 

do  gienk  ek  annen  grawen; 

do  Bäten  twd  hasen. 

einen  nAm  ek  anner  band 

r6t  dornet  no  Bräband, 

▼on  Br^band  no  Engelland 

vou  Engelland  no  Spanien 

5. 

Et  woien  zwin  haaen 

de  sprengen  in  den  grawen« 

toer,  genk*k  drop  eitten; 

der  anger  an  die  anger  band. 

do  gecgen  sie  no  Brobang. 

Brobang  wor  verschlossen« 

der  soblöaael  wor  zerbrochen« 

do  gengen  sie  no  *nem  angem  hüs; 

die  frau,  die  wor  am  weeksofipe  kochen, 

die  katz,  die  w61  metfreasen, 

do  schlog  sie  die  frau  mem  zoppenldffel  om  dat  mikl 

6. 

Schockel  achockd  birken 
die  m6der  geng  no  kirken, 
do  aafaen  awdn  hasen 

Snen  wtfsen  nn  #nen  schwarzen» 
die  genk  domet  no  Brobang, 
Brobang  wor  verschlösse, 

der  6chlö88el  wor  zerbroche 

1)  Metus  d.  II.  Greef* 

S)  Werden,  Leyioii  NlcUait. 

9}  fl«lliittB.   nm.  m, 
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Diese,  wie  es  scheint  speciell  Westphalen  angehörige 
TJeberlieferunn^  ist  in  ihrer  Koinlieit  nicht  mehr  erhalten,  so 
dasB  es  scliwer  urird  ihren  urspräoglickeo  Sinn  herauszu* 
erkeanen.  Nor  so  viel  dürfle  klfur  sein,  dass  es  sich  hier 
tun  giinMi  Bitt  iiMi  filbsonich  ^o^^dÜMid  auf  eineai  ^ffbiai^hm 
Tiere  liandelt. 

Der  Hase  ist  ein  dnrdiaiis  elbischee  Tier.  Die  Bjer^^* 
puslinger  und  andere  Elbe  des  Nordens  erscheinen  als  Ha- 
sen Im  Märchen  von  Häsichenbraut  tritt  der  Hase 
ebenso  an  Stelle  von  Zwergen^).  Hasengestaltige  Alraune 
wurden  in  Skandinavien  an  Donnerstagen  belebt,  und  in 
der  Mark  erscheint  ein  Kobold  als  dreibeiniger  Hase  mit 
fenrigeo  Augen*}.  -Der  Hansgost  £[öd«ken  begegnet  ei» 
nem  KnhluTten  sJs  Hase  Hexen  Zauberer  *)  und  Ten* 
feH)  erscheinen  in  dieser  Gestalt.  In  W«ibenfdB  in  Sach- 
sen erzählt  man  folgendes  Märchen.  Ein  Mann  folgte  ei* 
nem  dreibeinigen  Hasen  in  ein  jcrrofses  schönes  Huus  meh- 
rere Treppen  hinauf  und  gelangte  schiieiklich  in  ein  kleines 
Gemach.  Hier  fand  er  in  einem  groisen  Buch  geschrieben, 
dass  der  Hase  dorob  die  Namensunterschrift  eines  Mannes 
erlöst  werden  könne.  Der  Gesell  tat  es.  Da  ward  der 
Hase  zu  einem  edeb  Bitter,  *und  mit  furchtbarem  Knall 
sprang  eine  Türe  anf^  die  tu  grofsen  Scfaitsen  führte.  — 
Dreibciiiige  llascu  ziehen  in  der  wilden  Jagd  ®)  und  Läufig 
begegnet  der  Jäger  solchen  gespenstischen  Wesen,  die  nicht 
geschossen  werden  können").  Frau  Hold a  (Xsa)  iässt  sich 


1)  Besen,  Atl.  VI,  590.  Thiele,  Danske  foUMMgD*  II,  17S.  Wolf, 
lÜi«i«rUnd.  Sagen  472.  No.  387.   VergU  2«itMdur.  t  D.  Upüu  IV,  U4. 

3)  KEIL  UV,  76  (gg, 

S)  Kuhn,  Milk.  Bagm  8.  S7S,  190. 

4)  SdÜut»  HiMMkeim.  Sagen  S.  18i. 

5)  Thiele  a.  a.  O.  II,  103.  104.  105.  Mflllnlioir,  S«gai  8.319,  IIS. 
B««der,  Badiache  Sagen  S.  60.  Ko.  62. 

S)  Firm.  II,  880. 

7)  Thiele  a.  a.  O.  I,  9SS.  II,  78.  Möllenhoff  «.  ».  O.  141,  ISl.  8«kMi- 

baab  und  Müller  S.  361.    Sommer  S.  52.  No.  64. 

8)  Kuhn,  Nordel.  Sagen  S.  289,  324. 

d)  Slöber,  Elsito«.  VoUuMgeD  S.  318,  247.     Schambaeh  and  Mttllar 
a.  O. 
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▼on  Hasen  die  Lichter  vorauftragen ')  und  Frau  Harkt  s 
Ileerde  bestrht  ans  Hasen Der  Ha^e  ^ilt  aber  auch 
als  eiuc  umgehende  Seele  ^)  und  nicht  minder  als  see* 
lengeleitender  todverkündender  Geist.  Der  Zaunbase 
beim  Bumaonacben  HMiie  in  Bdetngbaiuai  Itai  aiofa  blik- 
ken,  Bo  oft  einer  sterben  solP);  wer  den  drei  beini- 
ge n  Hasen  sieht,  dem  steht  ein  Un^flck  bevor *)  und 
überhaupt  galt  es  für  einen  unglücklichen  Angang,  wenn 
ein  Hase  über  den  Weg  lief 

Wie  mit  dem  Tode  steht  der  Hase  wiederum  mit  dei 
Geburt  in  Verbindung.  Im  Hasenteich  bei  Altenbcak 
im  Oberban,  wo  anch  sieben  wetise  Schlüsseljung&aoen 
erscheimeaf  sitsen  die  nngeborenen  Kinder  Der 
Bensheimer  Kinderbmnnen  liegt  in  der  HnsengasseV' 
Zu  Kisdegg  in  Schwaben  holt  man  die  Kinder  ans  dem 
Hasennest  Die  Ostereier,  Symbole  des  Le- 
bens, versteckt  man  in  künstlich  geoiaehte  Hasenuester 
und  sagt  der  Hase  habe  sie  gelogt.  In  Schwaben  setzt 
man  sogar  einen  Hasen  auf  das  ^est  ^^). 


1)  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  ITT,  84  fg?. 

2)  Kuhu,  Nordd.  Sagen  S.  113.  12G,  7.  Auf  einem  Stein  der  Nete' 
lennia  wird  dieser  ein  Hase  zum  Opfer  gebracht. 

8)  SohnmbMh  n.  MlOler  8. 191.  908,  1.  Roebela  Aigani^  I,  flw78^ 

4)  Harrys,  Sagen  Kiedersachscns  S.  G2.  54. 

5)  Schambach  mid  Müller  S.  192,  208,  8.  ?^R1,  209. 

6)  Dieaer  Glaube  ist  weit  Uber  Deutschland  iiiiiaus  bei  Siavec  und  lütk- 
ttm  vttbraitet.  Nach  Pelmr  v«a  den  Broek  beaehten  wsh  <Ue  Heidea  Mf  dca 
philippinischen  IdmId  den  AngiAg  dM  HMen;  «r  gilt  ümoa  ab«  «k  gstti 
Voneichen. 

7)  Pröble,  Unterhan.  Sagen  S.  11.  12.  :No.  85—87. 

8)  Wolf,  Heai.  Sagen  8.  14.  Kb.  18. 

9)  Mitteilung  des  Stud.  Birlingor  in  TUbin^'^ni. 

10)  Meier,  Schwhb.  Saj^cn  S.  892.  65.  AU  »Ibisohes  Tier  wird  der  Ha?*- 
auch  noch  durch  das  sogenannte  Ha senbr od  bezeichnet.  So  nennt  man  hier 
in  der  Bfark  das  Geschenk,  das  ein  Reisender  de«  ZmCekgidkHebtiMn  an- 
bringt. In  der  Magdebnrger  BSidtt  tagen  die  Baueni«  weui  ihren  Kind« 
aus  der  Stadt  GebÄck  mitbringcri.  ..Ins  hab'  ich  df-m  Hasen  abp<-jai^f-" 
In  Städten  wiederum,  z.  Ii.  in  hriurt,  heikt  Landbrod  daa  die  Klt4ern  den 
Kindern  heimbringen  liai««ubrod.  In  Halle  a.  d.  Saale  hieA  Haaenbrod  ein 
kMoeras  Brod,  daa  ala  Zvgab«  ein  grSlSrnwa  beg^iteCe.  Ba  aall  doch  ditaia 
Namen  das  Gebäck  als  weither,  so  weit  als  der  Hase  laufen  kann  (aus  den 
Elbenlando)  herboigebracht  bezeichnet  werden.  Vgl.  den  Flncb :  Nu  wok  dal 
niegenunniegenaig  wagen  vuU  getrampelte  donnerkiils  kttmen  nn  »laigen  di 
ao  dflip  iniM  Ir,  aa  de  hat  ia  niegenunniegenzig  jär  ioupen  fcaim.  Vinn«  Ol,  t7a 
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Auf  den  ersten  Aiiblick  möchte  es  scheinen,  als  ob 
der  Esel  dasselbe  Kecht  habe  als  der  Hase,  für  ein  mythi- 
sches Tier  unseres  Altertums  zu  gelten.  £r  spielt  in  der 
deutschen  Sagenwelt  aiemlich  dieselbe  Bolle  wie  dieser. 
Za  Friokenhattsen  am  KenflSn  io  Wllrlleiiibsrg,  dem 
heüigeii  Ort  der  Fiikka,  wo  der  erste  Storeli  geoistel  list, 
soQen  die  Bsaem  als  Sohatshdligtam  des  Ortes  einen  höl- 
zcrnon  Esel  iu  einem  Keller  verborgen  halten Esels- 
bruuüen  erscheinen  mitimter  als  Kinderbrunnen.  Auf  dem 
Hausberge  im  Harz,  wo  Frau  Holle  ihren  Sitz  hat,  liegt 
der  fiselsborn,  in  diesem  befinden  sich  die  Ungebornen. 
Wenn  Kinder  nosrtig  sind,  sagt  man  ihnen:  ^sei  stiU,  oder 
wir  bringen  diob  wieder  nach  dem  Eeelsbom.*  Ein  gans 
kkiaer  Knabe  ersihlte:  ^wenn  die  Kinder  Yor  den  Bsel^ 
bmonen  hintrftien  ond  sprächen ;  „„dnckl  dnckl  duck!^** 
so  kämen  Esel  heraus  und  IiüIlcü  sie  hinein*).  In  Lauen- 
burg koniraon  die  Mädchen  aus  dem  Steinbiunueu,  die  Kna- 
ben aus  dem  Eselsbrunnen  Auch  der  Brunosborn 
auf  der  £sels wiese  zu  Querfurt  scheint  ein  solcher  Kin- 
derbrannen  Kobolde  erscheinen  als  Esel.  Die  Bier- 
esel «nd  derartige  Geister  io  Eselgestalt  die  das  Bier  aus- 
trinken Sie  sind  bald  dreibeinig,  bald  Tierbebig,  hocken 
sich  Leuten  anf  den  Rflcken,  die  zn  lange  im  Bierhause 
weilen  und  lassen  sich  von  ihnen  umhertragen,  bis  diesel- 
ben umsinken'^).  In  der  Schweiz  ziehen  die  jimgon  Leute 
in  der  vorletzten  Woche  vor  Weihnachten  mit  einer  ver- 

—  Hasenbrod  hvi[&i  auch  eine  Art  des  Zittergrases,  aooät  Ua««Döhr,  Uasea- 
abrimn»  Odumtrippe  genannt;  und  H*B«nkohl  iat  «in  voUcstSnilieher  Ntmt 
def  oxalis  arrtosolhi,    Vcrgl.  Zeltschr.  f.  D.  Myth.  III,  240. 

1 )  ^f'tlndluh  von  eiiuun  FrickenhJiu.ser.  Prescher  berichtet  bei  Gräter 
(Idana  uud  Uennode  1816  üo.  14.  S.  16):  Beim  Neuffen  befand  sich  eine 
B««Uwi«0«.  Diese  Wieee  toll  eine  nutleldige  Fraa  cleni  Esel,  der  da« 
Waaser  anf  die  Festung  trag,  v^rmaoht  haben.  Seit  der  Esel  «bgssehailt 
wBide,  (^rntete  der  Kommandnnt  da<<  Heu  Ihr  seine  Pferde« 

2)  Prohle,  Uarz»agen  S.  198.  No.  2. 
8)  Schatnbach  und  Mililer  8.  841,  81. 

4)  Kahn,  Noidd.  Ssgen  t08.  8S4.  In  Westpbalen  beseidinet  nun  die 
uneheliche  Abkunft  mit  d«r  Bedensart;  cUe  iesel  hiit  *ne  Ater  want  siegen. 

liitteiluii;^  Woejites. 

5)  Chemnitzer,  Rockenphilos.  V,  37. 

6}  Bedistein,  Mythe,  Sage,  lllftheii  I,  119. 
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mnminten  Gestalt,  die  auf  einem  Schlitten  gefiihrt  wird, 
unter  groisem  Lärm  von  Dorf  zu  Dorf.  Diese  Gestalt  beifst 
das  Fosterii  und  trägt  die  Maske  einer  alten  Uexe  oder 
eines  Esels  Merbits  erzählt  nach  des  Guillelmus  Pa- 
riensis  aamma  de  iintwio*))  daas  ein  JOngliig  bd  eiiier 
sehr  soh(Siieii  Jnngfirau  an  sofalaftn  Raubte.  Sie  war  aber 
eine  Mhr  nod  er  fiwd  sieb  am  Morgea-  in  Oesdlsebaft  ei- 
nes ßcheufslichen  Esels  Auf  dem  Klioengeblri.^e  Hegi 
ein  Eselsborn  neben  der  Teufelsw ;ui  d  und  in  der  Nähe 
eines  vom  Bösen  aus  der  Luft  geworfenen  Teufelssteins. 
Auf  dem  Eselsborn  spukt  Lucifer  als  dreibeiniger 
Esel  *)*  Hexen  reiten  nach  hdsteiniscber  Sage  aa££sela'> 
AnTserdem  spielt  der  Esel  in  vielen  aberglinbiseliea  Voi^ 
sebnften  eine  grolse  Rdle.  Wer  Grilndonneratag  Honig 
zu  essen  uuterlässt,  wird  zum  Esel'')  oder  bekommt  Esels- 
ohren'), Die  erstere  Strafe  trifil  auch  denjenigen,  wel- 
cher am  Gründonnerstag  neunerlei  Kraut  *),  zu  Weihnach- 
ten Bohnen an  essen  vergisst,  die  letztere  schändet  die- 
jenigen, welche  zu  Fastnacbt  die  Bretcel  verachten 

Trotz  aller  dieser  Zeognisse,  welebe  dem  Esel  eine 
höbe  Bedeutsamkeit  im  gennanisehtti  Altertom  eusnwsisen 
scheinen  könnten,  beben  wir  wol  entschieden  daftir  zu  haltmi, 
dass  er  erst  au  die  Stelle  eines  anderen  Tiers  getreten  ist, 
da  er  sciiwerlich  ein  aus  Aöien  mitgebrachtes  Haustier  war. 
Wenigstens  berichtet  Aristoteles,  dass  au  seiner  Zeit  der 
Esel  den  Skythen  und  Galliern,  wie  wir  vermuten  dOrfn 


1)  Hone,  Geschichte  de«  HttideiitdiM  im  nördl.  Enrop»  Ilt  )46. 

2)  Merbitz,  De  infantibus  suppositiis  vulgo  Wechselbälgen  I.  §.21. 

8)  Invenit  se  postero  die  in  complexu  cadAveris  Minioi  labe  aoluti  f<M<- 
tidis«ime  jacenteuu 

'  4)  Bwhsttin,  S«g«ii  des  BhoMigtbifgiw  und  dM  Gnbüeldet  8.  79  fgg. 
Ko.  28. 

6)  Müllenhoff  21 S. 

6)  Bechateio,  M^the,  Sage,  Hlrcli«n  I,  161. 

7)  Mofgenblate  1858,  8,  1S8&. 

6)  Bechstein,  Mythe,  Sage,  Märchen  I,  161.    UyUi.*  C7III,  940. 

9)  Mytli  '  LXXVUI,  274.    Rockenphil.  1729  III,  94. 

10)  Schräder,  Quellen  and  Vorarbeiten  fUr  die  Geschichte  der  Stadt 
AMli«nlab«a  IS 50  S.  YU. 
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anoh  den  Germanen  unbekannt  war^).  Die  vom  Lateiiii* 
MÜieii  abweichende  Ableitungssylbe  -il  in  gotb.  a8*il-n*a, 
abd,  es-il  berecbtigi  nocb  nicbt,  das  Wort  filr  unenüebnt 
anaoMben,  mmal  da  neben  asinna  die  ^eiU^nerangsfonn 

afiellus  der  lingua  rusüca  und  des  Mönchslateins  mitein- 
zuwii  kcn  nicht  unterlassen  haben  wird  Nun  ist  der 
Name  Eselbruunen,  der  nachweislich  öfter  aus  dem  Um- 
stände entsprang,  dass  Esel  im  Mittelalter  das  Wasser  Ton 
dem  am  Fnise  des  Schlossberges  gelegenen  Bronnen  m 
Borg  tragen  mnesten*),  in  anderen  FftUen  aus  »tA  dem 
beaelinen  brnnnen^  (zom  Haeelbmnnen)  entstanden. 
Sollte  nicht  durch  Tolksetymologiscbes  Misverständnis  aus 
der  Form  heseliii,  hesiken,  heselken  der  Esel  sehr 
häufig,  zumal  in  den  Früblingsgebräuchen  an  die  Stelle  der 
Hasen  getreten  sein?  Beide  Tiere  haben  überdies  die 
kngen  Obren  gemein.  Bekannt  ist  der  Schwank,  wie  schle« 
liscbe  Bauern  einen  £sei  sahen  und  ihn  flir  die  Mntter 
der  Hasen  hielten,  die  ihnen  so  greisen  Schaden  im  Kom 
anrichteten.  Sie  schingen  ihn  tot  und  afsen  ihn  auf*). 
Auch  sonst  sehen  wir  in  Sagcu  den  Uebergang  des  Hasen 
in  den  Esel  noch  deutlich  genug  vor  sich  gehen.  ^Einige 
sagen  das  in  Hohensee  umgehende  Dreibein  sei  ein  drei« 
belniger  Esel,  der  gehe  zwischen  zwölf  und  eins  vom 
Dorf  nach  Hildesheim*  Das  Dreibein  ist  aber  kein  Esel, 
sondern  ein  dreibeiniger  Hase,  man  mnss  sieb  nur 
flberzeugen  nnd  die  Spuren  genau  ansehen.  „Wenn  einer 
diesem  Ilascu  begegnete  ist  et>  noch  nie  gut  gegangen  '^).* 
Auch  sonst  geht  im  Hüdesheimischeu  das  Dreibein  bald 


1)  Verc^l    Bilffon,  VierfÜfsIgfi  Tlerp  T,  GR. 

2)  Vergi.  XU  iat.  a&iaus  neben  guüi.  u&iiu^  lieu  dhnlichen  Uebergaoi^  tu 

8)  Tergl.  cu  a.  Bechstein,  8ige&  dM  Bhoragebirges  S.  178. 

4)  Vcrgl.  Ziegler,  Illustrium  Germanme  virorum  hhtoria«  aliquot  singa- 
Uret.  IngoUud  1562  p.  iO;  KAisercbrooik  ed*  MaTimaiui  7151  i  MaTsmaim, 
KibtidteoiOk  in.  816. 

8)  Kii-chhoff,  Wendanmat  I,  888. 

€)  SdMttbMb  und  Mttlkr  8.  198.  Mo.  808,  8. 


Digitized  by  Google 


4U 


als  Hase,  bald  als  Esel  um').  Der  todverkQndende 
Zaunhase  bei  fiönngtluuieeii  kt  so  groXe  wie  ein 
Esel 

Hieiwoii  ergiebt  es  sieb,  dass  zum  mindesten  in  msenn 
Liede  der  Hase  die  orsprOngliofae  Lesart  ist,  in  Na  3. 
haben  wir  die  den  üebergang  asa  eselkes  bildende  Yer- 

kleinerungsfonn  häskcn,  heskes.  WahrschciDlich  spielt 
dieselbe  volköetyiiiülogische  Verwecliselnnfj  bei  den  kiuder- 
bergenden  Eselsbrunoen  vielieickt  auch  beim  hökerneQ 
£sel  zu  Frikkeuhaosen  mit*). 

Der  Sinn  in  nnserm  liede,  so  weit  er  bis  jetst  ver- 
sOndlieh  ist,  wftre  somit  dieser.  £in  Knabe  hütet  die 
Glase,  deren  eine  ihm  geranbt  wird.  Seine  Matter  droht 
ihn  darüber  hart  va  sehhgen.  Er  wOnscht  darum  zu  ster- 
ben und  entflicht  mit  einem  liasen  ins  Elbenland. 

10)  Engel land,  der  himmlische  Wohnsitz  der  Seligen 
ist  zugleich  die  Heimat  und  Ausgangssiätte  alles  Lebeas. 
So  nimmt  das  Ei  daseibst  seinen  Ursprung.  Ein  bekenn- 
tes  Yolksr&tsel  lautet: 

1)  8«ifiu«,  BUdesheimer  Sagen  178,  8. 

2)  llam's,  Snpen  Nieder»ach<f>ii'?  S.  34,  IT». 

3)  Wenn  nicht  die  aphrodisisch«  Hasel  (s.  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  III, 
S.  96  fgg.)  dien  Grand  der  Binenming  und  Sage  abgab. 

4)  In  manche  Volksgebniuchc  und  Sagen  kam  der  Esel  aU  Abbild  des 
hrniiTTi  Pnlniesels,  auf  dem  Christu?"  sciiu-n  Einzug  in  Jtmsalem  hifl*. 
Vergi.  Schnutzler,  Bad.  Sagen  II,  49.  i'auzer  I,  181.  Büsching,  Wöchentl. 
^'achricbtcn  IV,  193.  Kuhn,  Kordd.  Sagen  S.  372.  Gebräuche  15.  La  meb- 
fwen  Ortra  winde  deshidb  mn  Eedeftete  ein  nnt  eineni  ChoiroelE  bejimgewy 
Esel  in  Begleitung  der  Geistlichlceit  und  des  Volkes  durch  die  StraTsea  in 
die  Kirche  geführt  und  powol  ilorf  um  den  Esel  herum  als  vor  d«r  Kirch^r- 
tür  ein  besonderes  Lied  gcäuugen.  Doudurflf,  Geschichte  der  Erauclung<-n. 
Qaedlinburg  Bane  I,  845.  Anf  der  Eadswieee  sti  Erfurt  findet  ein  Jahraurkt 
statt.  Dabei  werden  jedesmal  Hunderte  von  töhnemen  Eseln  verkauft.  In- 
telligenzblatt  der  Sudt  Aschersleben  1852.  No.  in  Im  deutschen  Mittel- 
alter war  der  Esel  Uberhaupt  ein  vielgebrauchtes  und  vielbekanntes  Tier. 
▼ei|ß.  Physiea  St.  HüdeganUs  ITT,  2.  Dn  Cange  e.  rv.  aafamSi  imüns,  bnrd«. 
In  Franken  gab  es  eine  Bitterfamilie  Asini  ab  Illesheim,  s.  Biedennnnn.  In- 
dex z.  Fiiink.  Uittf-r'^nnton.  Tn  WUrzburg  befand  sich,  wie  mir  l*ri)tV'>?ar 
Renss  mitteilt,  1277  ciuc  grofse  „curia  asini,  qoao  vocatur  cem  ««»ele;" 
(Regesta  rer.  Boio.  IV,  58.  91.  187)  1859  ebendae.  ein  Hana  ivm  jungen 
oder  kleinen  Eael»  und  noch  1460  ein  Wirtshaus  znm  EeeL  Im  Co- 
pi-rbuf-h  von  Oberried  ist  1307  ein  E  selb  er  g  bei  Schwor^tAdt  prt'nannt  — 
Der  trunkene  H  lere  sei  scheint  mir  oinf  cr'"lehrte  Vemiischnn^  einea  lltereo 
Kobolds  mit  dem  eselreiteuden  Siluu  zu  sein. 
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Es  kommt  ein  Schiff  aus  Eugelland, 
Hat  kein  ßögel  uad  kein  Baad^ 
Und  doch  zweierlei  Bier 
In  Luxenbiug  ward  Kngellapd  bagreifUolierweiae  in  Nie» 
derland  verindert: 

Es  kommt  ein  Fäsachen  aua  Niederland, 
Hat  weder  Reifen,  noch  eisern  Band, 
Giebt  zweierlei  Trank  doch,  wie  bekmnt 
Vielleicht  hatte  Eogeliand  einst  auch  in  einer  schwedischen 
Fassung  statt: 

Det  kom  en  tonna  fr&n  fr 5mm  and  e  land, 
utan  laggar  och  ntan  band')* 
Ein  anderes  Sfttseli  dessen  AoflSsang  ebenfalls  das  Ei  ist, 
lautet: 


1)  Pommtnllen  mUndl.  Vergl.  Ostpreoften  N.  Fr.  Provinddbl.  I.  1S46 

S.  396:  Kommt  c  tonnk^  nt  Fnpr  llanr!,  njir>  rnnd  on  ane  band,  Sss  tweier- 
!ei  ber  böune.  i  »egg,  wat  sull  dal  sonne.  —  Ebentias.  a.  a.  O.  X.  If^TiO 
288.  192.  Kern  e  toimke  üt  £ngellaod,  Uad  keiue  reife,  on  keine  band, 
«n  mtt  doch  twMei  Mr  damaak.  WMttiolsteiii  mmuQ.:  Ktn  «n  tonn 
Engelland,  har  ken  bUgel  un  kin  band  un  doch  tweerlei  bSr.  Ycfl^. Udl- 
tcnbofl*.  Satr-n  506,  9:  »undcr  bom  (Boden)  un  sunder  band. 

2)  .StcJlcn,  Sagen  und  Märchen  aus  Luxi  mbiirä::  S.  47. 

8)  Dybeck ,  Huna  1047  No.  25.  Die  übrigen  Variauten  nehmen  «in« 
andere  Wendung.  Da«  Alter  unseres  Rätaels  hat  schon  Möllenhoff,  Zeitachr. 
t  D.  Ifytfa.  m,  7  daigetan.  i  V  ommt  iMieita  in  knattmlftiger  Skftldco- 
bearbeitung  in  der  Get«pecki  Uei6reks  konüngs  vor.  —  Das  BeterbUchlein 
gewährt  die  Form:  ,.Ein  fep«>l<Mn.  Am  ist  wol  f^ebunden  faat  gehcb  on  handt 
naodt  on  band;  hat  auch  kam  raiü."  Vergl.  damit  01<knburg,  Thöle  nnd 
SlnkMiaii,  Ana  dan  Kjadariaban  8.  76.  SehvalMi,  Mtiar»  Kiadatraima  S> 
77,  29U;  Aargaa,  Kocbolx,  Alemann.  Kinderl.  8.  284,  283;  Mono,  Anzeiger 
1888.  262,  IHS:  Hapons  Germania  VI,  155.  Bn»!<^n  in  Niederosterreich:  Aa 
is  a  iaasl  angebunden,  b4d  k&an  raaf  und  kaaui  wundn  und  san  zw&alai  dran^ 
dmL  UaMr  Bätael  ist  viel&ch  so  andem  Vdlk«fli  tbergegangea.  Litaaiiaa 
Inlai  «at  MaA  bacihtia  M  «idS  ir  vidbj  dv«^  pyva.  Ein  Idainaa 
I'*a'5schcn  ohne  Dauben  und  Keife,  innen  zweierlei  Bier.  Sclilolcht-r,  iSitzungs- 
hcr.  <\.  Wien.  Akad.  1852  S.  6'2'J.  —  Die  Inselachwcd«  ts  nnf  Wciruis  sagen: 
1.11  lud  4  tu  Ik»  äül;  Ein  Fass  hat  zweierlei  Bier,  hm  Khäten  cnUehuteu: 
^Oka  waai  kabteauggn  fiUnt  aeea,"  Ein  Faas,  iweierlei  Bier  darinnen«  Goto 
Icff,  Anvretanag  snr  «bataischen  Sprache.  Halle  1732  S.  371.  No.  122.  — 
AüoJi  die  Magyaren  nahmen  da^  Rätsel  bei  «ich  auf:  Kicsi  hordd,  ketfele  bor 
ran  benne,  mindenik  szin^t  el  Ichct  väitoz  tatai.  Ein  kleines  Fass,  zweierlei 
Wein  iat  in  dentselben^  die  Farbe  eines  jeden  kann  man  nntetschelden.  Va- 
Sjar  ayehrdsaet  szerkeasti  HnnfalTjr  Pdl.  1856  S.  865  —  377.  szuz  (Inn  4» 
fiZur,  tna^'var  nrptalany.  100  finni^rhe  nnd  magyarische  Volkaitttael  No*  4> 
vergl.  Magazin  f.  Literatur  d.  Aual.  1856  No.  90.  S.  864a. 
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Hflmpelkcn,  püinpelken  sat  op  de  bank, 
bümpelken,  pümpeiken  fei  von  de  bank, 
do  ia  k&ü  dokier  io  Engelland, 
de  bOmpelkeD,  pflmpdken  kurire  kann  0* 

Daneben  öteLeu  die  Faääungen: 

1. 

Gigele  Gagele  auf  der  Bank, 

Gigele  Gagele  unter  der  Bankl 

Ist  kein  Doktor  im  ganzen  Land, 

Der's  Oigde  Oagde  wieder  gant  maehen  kann  *)• 

2. 

Lille  triUe 
laae  paa  hylde» 
£ald  ned  af  hylde; 

ingen  mand 

i  hclc  land 

lille  trille  curere  kan*). 

3. 

Lille  bylle  laae  paa  hylde, 
liiie  bvlle  fald  ned  of  bvlde: 
ingen  mand  in  verden  kon 
hjaelpe  lille  bjUe  istond*). 


1)  Herford.  Firm.  I,  360.  Wesentlich  hiemlt  und  besonders  in  der  l^m^ 
tat  Engcliand  atiniiBeB  die  ftügtnden  BaoeadoMB  ttbmia;  •)  QntelMft 
BUrk.  Woeste,  yolksUbcrllcfcnmgen  S.  14,  16.  b)  RavcwlMrg  mündlich, 
c)  Lippp.  Firm.  T,  271.  Simrock,  Rätselb.  T,  3?.  d)  Bremen,  Schmidt,  Am- 
menreime 88.  e)  Gottingen  d.  Herrn  Bibiiotiiekar  Muldener;  nur  d*ss  flir 
httmpdken  pttmpelkea  in  a)  bappdlE«n  pttppelken,  b)  lUÜteÄ«n  paitericaa, 
•)  raatMlk«n  pantMlltMi,  d)  «tj«  pip«tj«,  t)  bflmaildiMi  MhnmolrtHtt 
■igt  wird. 

5)  Tirol  ä.  J.  V.  Zingerle.  Wri^l.  Jujrenhcim  a.  d.  BeTgstrsfse  vT>n 
mir  aufgezeichnet :  hUppelche  pOppclche  üf  de  bank,  h.  p.  anner  de  baiLk.,  is 
liei  mensch  im  ganze  Land,  der  das  hOppelche  pOppeldie  fangen  kamn. 
—  Sehwnbaii,  lfoi«>,  KindArr.  79,  SlOt  Wiijgicla  Waigd«  «Ar  Bnk,  "»«m 
es  fUlt,  ist  es  krank,  es  Iflt  kein  Dokter  Im  gansen  l^d,  der  dem  Wbgele 
Wargclp  hflfpTi  kann. 

3j  DuiT  iTiark,    Thiele,  Danske  folkesag» '  Iii,  148. 

4)  Falster  d.  f  rüui.  £.  Boeckmann. 


Digitized  by  Google 


41T 
4. 

Lille  trolle 

läg  pä  b6lle 

ingen  man  i  detta  Udh 

fille  Mlle  Sttka  (hmUn)  kau  ■). 

5. 

BoUi  für  af  akäHSi 

■ 

allar  g|4rt$ir  spnmgu  &f, 

han  vär  hvdrki  firi  eystan,  dlla  firi  Testan 
StS  bolla  afturboeta  kundig. 
Das  Ei,  aus  welchem  auf  gebeiiiiiiisvolle  Weise  ein  neues 

lieben  hervorgeht,  bot  der  Naturbetrachtung  unserer  Alten 
ein  tiefes  Ratsei.  Kunstvoll  L'-eftlgt  oh  nc  Nut  und  Drat"), 
ohne  Keife  und  Bänder,  so  dass  man  weder  Anfang 


1)  WeatorgSdand.  Dybeck,  Rum  1848  No.  S8.  Vergl.  ebcnitos.  99 
Wenjan:  ille  bille  sto  p&  hül«;  Ule  bill«  f8r  i  Ut,  ingftu  msn  1  dettft 
lann  illc  bUle  bigga  kan. 

2)  Fieroeer.  Antiquari^k  tidskr.  1819—51  8.  f^lT.  Iß.  RalKn  nol  von 
üer  Bergklttft,  allo  Reifen  fpraugen  ab-  Da  war  Niemand  in  Osten  oder 
Westen,  der  Bellen  wieder  f;anz  machen  konnte.  Zu  bemerken  ist,  daas  firt 
eyatan  ella  firi  vestan  genna  au  dem  Zuruf  an  den  Marienkäfer: 
,.flyp'  npster,  flyg  vcster  "  ütm  aii-^t-Ti  Ador  ü  1  in  av  tc  n  o.  S.  2.52. 
253  stimmt.  Denselben  Ausdruck  enthält  auch  eine  englische  Variaute  de« 
Kiferiiedes,  die  vir  zu  S.  268  aus  Brand,  Observations  ed.  EUis  I,  218  nach 
tngm: 

ThiM  ladyfly  I  take  froni  of  the  gTris«. 
whofe  spotted  bnck  might  scarlet  red  snrpass. 
Fly  ladybird,  north,  .nouth  or  east  or  wesi, 
fljr  where  the  man  is  fonnd,  that  I  lore  best. 
Veri^  noch  den  Brandscgen: 

Ther»'  woro  fhrpo  f»iiLC<!s  from  the  east  and  tUe  west 
one  brought  nro,  and  another  brought  frost, 
and  the  third  it  waa  (he  boly  ghost, 
out  firc,  in  frost!  in  the  name  of  the  father*  etc. 
Notes  and  queriea  1850  S.  258. 

8)  Veriil.  das  Pommf»rclli?( he  Rätsel  vom  Ei:  „düfferke  un  düwko 
knitteo  sik  en  büwke  une  nät,  due  dr&t,  Aue  end,  de  dat  rit,  de  is  be- 
hend. Weben  oder  Spinnen  sind  häufig  aphfodisische  Symbole.  —  Thöle  und 
Strakeriaa  S.  77:  dür  kcm  en  schu  üt  de  (  nge Ische  st üw,  de  m&kt  ene 
nSt  sllnder  nädol  un  drut.  Auflö«.  der  Schrittschuh.  Hior  fliefst  Engel- 
land dm  Elbenrcich  mit  EugeUand-Grofsbritannien ,  dem  Lande  der  Fabrik- 
latigkeit,  zusammen.  Gradesu  wird  En  gellend  in  der  folgenden  Variante 
«na  Hannover  genannt:  Dar  koamen  twö  düwen  van  Engt  Hand  stuwen 
de  neihdcn  en  nät  sÜiuK  r  drAt.  Fräulein  fi.  Freiin  v.  Dincklage -Campe. 
Auflös.  schöwe)  (Scbrittschuh). 
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noch  Ende  daian  sieht,  musste  es  ihnen  als  eine  Arbeit 
der  schmiedenckn  Elbe  cibcheiaen  und  in  diesem  Siim.^ 
sagte  mao,  dass  es  in  Eogelland,  dem  Elbenreich^  zu  Uause 
seif  daher  gefahren  komme.  Wir  saben  bereits  o.  S.  346, 
daw  die£lbe  auf  Eierschalen  ans  und  nach  ihrer  Hei- 
mat fahren.  Aach  in  Holland  schreibt  man  vor,  die  Eier- 
schalen sn  serbrecheOf  sonst  fiduren  die  Hexen  darin  nach 

England  »). 

Ist  das  Ei  zerbrochen,  so  kann  kein  Mensch  es  wie- 
der heilen,  nicht  einmal  die  kunstvoll  schuiieden- 
den  Geister  (Elbe)  im  Lande  der  Engel*).  Wir  ler- 
nen hier  also  Engelland  als  einen  Ort  kennen,  wo  kost- 
bare,  wundersame  OefiUse  gefertigt  werden,  eine  Tätigkeit, 


1)  NotM  and  querics  UI,  887. 

9)  Viele  Taiitnteii  «ifeMe  Bitada  ndmen  eine  andcftt  Wcndimg.  Pob- 

mmUra:  Hüchel  di  biuhel  he  leg  op  de  beok,  huchcl  di  buchel  he  1^ 
onder  de  benk.  IIuctiL-l  di  buchel  hcts  gcncokc  tcbrüke,  kann  k^ne  sone 
huchel  di  buche!  md  niako.  —  Englaad  liaUiwell,  >»ursery-rh\iae8  S.  9*2. 
Ko.  185:  Httnpty-dnnii» ty  satc  on  «  waU;  hvmpty-dumpty  had  a  great 
fall;  three  scon-  nu-n  and  ihrce  score  inorc  cannot  placi^  liunipty-do»pty  M 
before.  —  Kuhlüadcben.  Meinert,  Fylgie  S.  289,  33.  s  fi  11t  vo  dar  trepp  oim 
kon's  ka  bemüer  meh  beinde.  —  Siebeubirgeu  d.  HaltiicU:  et  CiieX  e  kcfkec 
vom  diadi  erftef,  et  kangd  ed  niche  bidner  bangyden.  Wat  ea  dlt?  Vci^l 
Hagau  Germania  VI,  156.  —  Eine  Beilie  anderer  Becensionen  iat  mir  uoA 
nicht  verständlich.  Wt  if);.  nfi'ls  in  Sachsen  mttndl.  vergl.  Nouvorprinmeri  Hä- 
gens Germania  V,  2&2;  Ento  pottiito  5afs  nuf  d»'r  Bank,  Eute  potente  fiel 
Ton  der  Bank,  da  kamen  die  Uerreu  von  Akfl  Uürschakel  und  wollten 
Ente  potente  iHeder  gans  maehen.  ^  Ponunerdlen:  Hempel  di  pempel  lag 
auf  der  Bank,  Hempel  di  pempel  lag  unter  der  Bank,  kam  ein  Herr  voa 
Jlen  Apen  kann  Hempel  di  pempel  nirht  wiedrr  innchen.  —  r  -iumcreUen: 
Hottepotete  ober  der  Bank,  Hottepotete  unter  der  Bank i  da  küiu  der  Uut- 
tepotete  nnd  kennt*  ea  nicht  wieder  ganx  macken.  <—  PonunereUen:  Bote 
potente  sat  op  de  benk,  Ente  potente  IUI  von  de  benk,  dA  kirne  de  herre 
von  Atepotäte  on  Wullen  F-nte  potente  wedder  <;an«s  tnAkc.  -  Holstein 
mUndi.:  Henterpoteuter  kam  auf  die  Bank,  llenterpotenter  ticl  von  der  Bank, 
dn  kamen  5  Herren  von  Uden  von  Aden,  konnten  doch  kein  Hemer- 
potenter  mehr  machen*  -~  Pommerellen:  Endle  labondle  lag  auf  der  Bank. 
Eiiill«  labondle  l.if*  unter  der  Bank,  dn  kam  ein  Herr  von  I.fthnudlo  :rc- 
gaugen;  schenkt  liannclien  ein  ll.alinehen  und  ein  Ililhuchen.  Hahnchen  und 
Hohndien  gingen  einen  gradeu  Weg.  Hühnchen  i'aud  ein  Körnchen,  Hähn- 
chen voUt  ea  Ihm  ndmien,  dn  kam  ein  Herr  von  Labondle  gegangen  weUt 
es  ihm  nicht  lassen.  —  Wer  sind  die  Herren  von  Akel  dorschakel,  Jleu  Apen, 
Hottepotete,  Atepot^Ue.  lT(!en  Adfn.  Labondle?  —  Die  Besprcchunsr^n  «nsse- 
rc«  Rätaels  JN.  Prem».  Provinciaibi.  1840  V,  fgg.  Hägens  Germania  V. 
1848  S.  162—884  Bind  dnrehana  nntmeichend. 
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welcher  unsere  Elbe  nach  vielfachen  Sageu  im  oder  hin- 
ter dem  Berge  (dem  \V  olk«  ufels)  obzuliegen  pflejren  •). 

Das  Ei  musste  unsem  Altvorderen  um  so  mehr  elbisch 
erscheinen,  als  sowol  seine  Grestalt  sie  an  den  buckligen 
Zweig*),  als  auch  sem  Hin-  und  Herrollen  an  das  Ko- 
bold- oder  Kopfheisterschiefsen*)  erinnerte. 

11)  Das  Land  der  Engel  gilt  begreiflicherweise  als 
Inbejrriil  aller  Freuden  und  daher  nimmt  die  Redensart: 
^nach  England  f:\hreu^  mitunter  die  abstracte  Bedeutung 
„vergnügt  sein"  an: 

Wir  haben  ein  SchifTchen  mit  Wein  beladen 

Damit  w5lln  wir  nach  Engelland  faren. 

Lasst  uns  fam,  &m,  fam, 

Laset  uns  fern  nach  Engelland  zn. 

Der  Wein  ist  aufser  mafsen  gut, 

Er  macht  uns  irischen  und  freien  Mut 

Lasst  uns  u.  8«  w« 

Frisch  auf  Gesell  lass  umbhergan, 

Das  GlAslein  moss  nit  lang  stillstan! 

Lasst  uns  n.  s*  w. 

Schenk  eu,  schenk  ein  den  knelen  Wein, 

Das  Guetlein  muss  verschlemmet  seinl 

Lasst  uns  u.  s.  w.  *). 
VorzQgUcb  aber  wird  diese  Redeweise  von  der  Früh- 
lings- oder  Sommerfreude  gebraucht.  Die  flandrische 
Jogend  pflegt  besonders  in  DOnkirchen  an  Sommeraben- 
den (zumal  an  den  Festen  d.  h.  Johannes  des  Täufers, 
Petri  nnd  Pauli)  eine  Krone  von  Rosen  über  den  Weg 


1)  S.  Kuhn,  Zeitechf.  f.  vcrgl.  Sprachi.  iV,  95  fgg. 

2)  Uttiupclken,  bdniiiMlkeii.  hUppelken  bedeutet  bucklig,  ▼ergl.eiigl. 
hvmp;  |»BBp«lkeB,  bttmmelken  tind  Emphase.  Vcrgl.  Zeitechr.  für  vergL 
Spniohf.  III,  79.  80.  engl,  hnmpty  =  hunchbarkpd.  S.  Thom.  Wright,  Dictio- 
nsjy  Ol  absolcte  and  provincial  EngHsh.  London  1Ö57  S.  673.  —  I^mpty- 
duxnpty  „ein©  kleine  tölpischo  Person."  Kelfcscbmidt,  Engl.  WSrter- 
bncb  f,  Vt 

3)  Vergl.:  kann  k«in  itme  hnchel  di  bnchel  ro#  mAke.  —  Diu.  trille 
b«d«Dt4ct  Rollt-,  s.  h.'ibe. 

4)  Ubland,  Vuik»Ueder  220. 
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ztt  hingen  und  unter  derselben  gegen  Sonnenunter^ng 
Iteigüiititaze  aufzulüLren.  Jene  Krone  heiibt  Koozen- 
hoed').  Zu  Bailleul  9mgL  man  bei  solcher  Gelegenheit 
iöigendes  Tanzlied: 

Ik  zoude  nu  zo  geiren 

nacr  Engelland  gaen  Taren, 

al  om  myn  eerste  wieltje 

van  mynen  nieuwen  wagen, 

Ik  zal  om  ecn  gaen  zoekon 

Vau  hier  iiaer  de  vier  hoekeOy 

van  hier  oveml; 

wacr  dat  ik  hein  vinden  zal. 

Komt  iiier  myn  proper  maegdeije,* 

komt  daDst  niet  my. 

Ye  zal  myn  eerste  wieltje 

van  mynen  wao-en  zyn. 

„Ik  wil  h'eu,  k  wil  ecnen  man, 

ik  wil  h'dn  eenen  wagenman^).^ 

1)  An  einigen  Orten  filhrt  sie  den  Namen  Roozenkroon.  „Am  Sono- 
tag  uach  Cathedra  Petri  wird  in  (lccra<>nl$bcrgcn  in  Bflfricn  ein  Tanr  unter 
derEooienkroon  gehalten,  die  hoch  Uber  der  Straisc  schwebt}  »obAd  »kh 
«fa  baatimiBiM  Paar  unter  ihr  befindet,  Ub»t  man  aie  Mleit.  Dann  ibUt  «m 
allponvines  BallBpiel."  Wolf,  Wodana  I,  103.  Wolf,  Bcitrilgc  I,  87.  h 
Hekeighem  bei  AeUt  versammeln  »ich  am  St.  Pct.  r-t^i-  dio  Bursche  und  Mld- 
v^"*^"  machen  zwei  Blumenkräaze  den  Roo?f>nhr.^d 

und  die  Kroon.  Dum  1«^^  ^  Mädchen  mit  Strohhalmeu.  Die  den  Imijj- 
sten  ji^eht  erhält  den  Roozenhoed,  wird  ente  KSnigin  mid  «UOt  «ieh  ik- 
reu  König.  Die  den  zwoitlängsten  Hahn  behält  erhillt  die  Kroon  und  wttlt 
weh  gieichfails  ihren  ücnossen.  Abr^nd^  ist  Srhmans  und  Tan?,  im  Wirt^hans. 
la  Brauel  werden  «a  denFeattagtu  St.  Johannis  des  Täuiere,  Petri  uu  l  i'aoü 
und  bei  der  groOen  Kirchweihe  in  den  nntero  St^lttbeilen  Maien  gtpdaart, 
KräMe,  Kronen  „n  l  Fahnen  in  den  Strafsen  ausgehäo^t  und  Abend»  tanaen 
die  Nachbarn  „unter  der  Krone,"  die  inmitten  der  StraiV  schwebt.  Am 
»iWte  Kirchweihug  zündete  man  unter  der  Krone  ein  Fnnidenfru,  r  an. 
Zeitechr.  f.  D.  Mjtb.  I,  176.  In  Halle  hingt  man  am  Johannismurgen  Ki^r- 
nen  von  Laub  imd  Blumen  an  Schnüren  qner  Uber  die  Strafse,  die  KIndtf 
tanzen  darunter,  s-perrr-n  den  TorülM  r-t  hendeu  mit  Blumengewinden  den  AVef 
md  erhalten  damr  ein  kleines  Geldgeschenk.  —  nic  ^e  Kronen  sind  in  Thü- 
rtngen  nnd  Sachsen  sehr  verbreitet,  Sommer,  Thüring.  Sagen  S.  1Ö6.  Di* 
Tänze  nnter  der  Rosenkrone  hängen  mit  den  deutschen  im  Rosenkrans  la- 
aammen.  h-ohUmt  IIufTm.^nn.  H..rae  hclgicae  H,  177.  178.  TeigL  das  Tan. 
z«n  unter  deuiKosenstock  zu  Sachsenburg  und  dm  Ro^cnbaum  von  Für- 
•tamlda  bie  WendUch  Bachhalz.  Kuhn,  Nordd.  Sagen  S.  31»1.  No.  82.  Auch 
öl  Qieiftwalde  wmnsn  nnd  eiad  an  Pfingsten  Tänze  unter  goldgezierter 
No^Tg  ^0°%?  «•  Gi^i&walder  Kiei.-  nnd  W^nblatt  1«W 

2}  De  Cottssemaker,  Chaots  popaJaixee  dea  Flamanda  da  fhnoa,  maefl- 
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Der  Reigen  wird  von  allen  Mitspielern  getamt  auiser 
dnein,  welcher  umhergeht  und  mit  einem  Plampaack  ein 
Mädchen  ans  dem  Kreiae  berührt  und  nötigt,  eich  an  seine 
Seite  zu  begeben 

In  der  Gegeud  von  Brüssel  war  folgender  Abzählreim 
üblich:') 

Oll  der  de  hnnk 
leit  er  wat  zand; 

Ha  et  publies  avcc  des  melodies  originale'«.  Gand  E.  Gysseltnk  ISoG  S.  325, 
cm.  —  Ich  wulltc  8o  gern  nach  Eugeiiaiid  t'ahreni  um  daa  erste  Küdchen 
für  roeinen  neuen  Wagen.  Ich  werde  danaeh  aiicben  In  alle  rier  Welfgegen- 
di'u.  voll  hier  aus  überall,  bis  das^  icli  es  finde.  Komm  Iier  mein  wackree 
Mngdelein,  kumm  tanz  mit  mir,  du  uolUt  das  erstv  Rädchen  meines  Wagens 
sein.    „Ich  wiU  Imbeu,  ich  will  einen  Mann,  ich  will  haben  einen  Wagen* 

1)  Sin  ihnlichea  Spiel  iet  in  Dtakiichen  su  Hmie,  De  Ctenwwiiifcer 
s.  1.  O.  384,  Cn.: 

Komt  hier  py  proper  maegdeye, 
korat  danst  met  my. 
gy  zyt  aen*t  eente  koorde^o, 
van  mynen  nieawen  wagen, 
hond  alaco,  wajren,  wapcn! 
wat  zal  ik  hier  gaen  zocken, 
Tan  achter  in  de  hocken? 
'k  ul  gnen  xoefcen  overal, 
wacr  ik  iemand  finden  7al. 
Zu  vergL  steht  auch  äimroek,  Volk.<'lie(ler  1851  S.  304,  189: 
Ich  stehe  Alrwabr  uicht  aule, 
Ich  «nlana  dieh  nicht  herein. 
Ich  hör*  an  allen  deinen  Reden, 
Dass  Du  mein  Lieb  nicht  bist, 
ilörsi  da  an  allen  meinen  Beden, 
Daas  idi  dein  Lieb  oloht  bin. 
So  steck  dir  an  ein  Kenehen, 
So  siehst  du,  wer  ich  bin. 
Das  Fenercben  liegt  in  der  Aschen, 
Die  Kerzchea  sind  Twbrasnt, 
Ade  llir  Bonatlbr  Jungfern, 

Icli  zieh'  in.H  Knj^elland. 
Dort  ho(\\  der  .H.'hnende  Werber  Liebesglück  und  Freude  zu  Ünden,  doch 
geräUt  ihm  schlielVlicli  die  Erde  auch  besser  und  er  bleibt* 

2)  Wolf,  Wodana  Mu«.  voor  Nederdaitache  «ndheldakonde.  Gent  1B4S 
I,  110.  Unter  der  Bank  liegt  da  etwas  Sand,  trägt  ihn  mit  nach 
Engclland  (von  Engelland  nach  Spani.n!^  Arpfel  von  Oranien.  Birnen 
von  dem  höchsten  Baum.  Wer  ilas  er>tc  Spiel  gewinnt,  gewinnt  die  gol- 
dene Doppelkrone.  Die  Krone  steht  gv^pannt  mit  4  eisernen  Bindern,  woran 
die  «tobten  Knider  und  die  ttolien  Mensehen  hangen  sollen.  Die  goldene 
Kme  dlesee  Kbidoreins  ist  wol  nichts  anderes,  als  die  mit  Flittorpold  verzierte 
Kim  dee  vorhetgehendMi  Liedes.  Zu  dem  Anfimg  veri^.  oben  S.  404.  405. 
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draegt  hem  mde  naer  Ingeland, 
(yan  Ingeland  naer  Spanje) 
appelen  (van  Orange)  ^ 
peeren  van  den  hoogeten  boom. 

Wie  het  eerste  speleken  heeft 

Leeft  de  dubbele  goude  kroon; 

de  kroon  die  staet  gespannen 

met  vier  yzere  bannen 

(waer  dat  de  stoote  kinderen 

en  de  atonte  menechen  daeraen  hangen). 


1)  Ich  kaim  iiiclit  uuterlassen  auf  dcu  merkwOrdigen  Umstand  aafinccfc» 
an  tn  mmdtm,  4am  die  Bim  idioii  mebrlSMli  tls  Ziiaals  su  EogaUand  beob- 
•diteten  Worte  „nach  Spanien,  Ton  Spanien  nach  Oranien  u.  s.  w/'  s.  oben 
S.  897  fgg.  400  fgg.  in  einem  itaUioiscben  Sonnenliede  ein  merkwIlrdigB» 
▲nalogon  finden : 
Noa  diiOTere,  neu  diiovere,  Regne  nioht,  regne  aiehi, 

ea  yo^io  Ize  a  movere  Denn  ich  will  bei  SuuMoliclii 

a  movere  lo  ^ano  Das  Kum  tu  worfeln  ftogen  an 

de  masto  Giuliauo.  Bei  dem  Meister  Julian* 

Masto  Gioliouo  O  IldaCer  JvUan 

piettamo  na  lania,  CKeb  mir  na  Laaae  rem  der  Wand, 

ca  TogUo  Ire  N'frauza,  Denn  ich  zieh'  ini*  Fraukenland, 

da  Frnnza  a  T. o  rri  b  n r d  i a ,  Von  Fr  nii  keul  au  «l  nacli  L  o  m  b  ardia, 

duve  sta  Madam  mu  Lucia.  Dort  thront  Madam  in  a.  Lucia. 
8.  Ferdinando  Galliani  dd  dialetio  Napolefaao  Napoli  HOCCLXXIX  S.  llf. 
Die  heilige  „Lucia'*  (d.  h.  die  am  Tag  Geborene)  vertritt  hier  die  Stelle 
einer  Sonnengöttin  in  Folge  der  Volksetvntologic  von  Lucia  aus  luce  laL 
lux;  ebenso  wie  das  catalanische  Sonneolied  aus  gleichem  Grande  St.  Clara 
(die  Levehtoide)  wählt,  t«.  oben  S.  S96.  Idi  kann  nicht  nmlün 
Stelle  zu  S.  396  der  Vollständigkeit  wegen  den  Text  des  dort 
neapolitanisclieu  Sonncnliedcs  auafUhrlicIu-r  mitzuteilen :  Jo-rce  jesce  sole  <ca- 
jcnta  'rupcratorc  Scank-lio  mio  d'argiouto  che  valc  quattociento ;  ciento  cm- 
quaota,  tuiia  la  uotlv  cuota,  cuuta  viula  lo  mastu  de  scoia;  u  uia^to,  o  masto 
maimaaeene  prieato;  c*  scienne  maeto  Tieeto  co  lanie  e  eo  spate,  dn  Taa* 
cielle  accompagnato.  Sona  sona  zampogsella,  ea  t'accatto  la  gonneHa» 
la  gonnella  de  ^(•n^1^^to;  si  non  »uone,  te  rompo  la  capo.  S.  Liebrecht.  Der 
Pentameronc  des  liusile  Ii.  S.  268.  Zu  oben  S.  897  bemerke  ich,  daas  ztua 
Verstiladnle  der  piemontedaciie&  Sonnenliedar  adion  der  folgende  YtXkmm 
aus  Mailand  (s.  Cherubini,  Voeabnlario  Idaneae-Italiano.  BDlano  I» 
187)  einen  Beitrag  Uefcrt: 

Piocv,  pioev, 
la  gaijnna  fa  Toeuv, 
flocea,  flocca, 
la  gaijnna  la  fa  l'occa. 
d.  i.  Kcgcn ,  Regt'n,  die  Ileniif  legt  ein  Ei,  Schnee,  S^  V:nce.  die  Henne  m 
macbt  eine  Gaus.   Zu  der  schon  mehrfach  (s.  u.  a.  obcu  iS.  341)  besproche- 
nen Daiatailmig  der  Wetterwolke  ala  Huhn  recgL  den  ditmara.  Kaom  d« 
Vogehnjeve  atellaria  media  hoeserawark,  d.  i.  eige&ll.  liahnerwolke. 
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Wiederum  lautet  eiu  beim  Maileheu  gebrauchtes 
Tmnslied  in  der  Umgegend  von  Bonn: 

Im  Maien,  im  Maien  die  Vögelein  aingen, 

Die  Lftmmelein  auf  grün  Haide  springen. 

Sie  springen  nnd  singen  Tor  Herzliebchens  Tür. 

«,Komiii  durli  /um  Abendtäuzcben  lierfür." 

Ein  Abendtän^chpii  es  dauert  nicht  lang, 

Mit  einer  Sclialmeien  in  Engelland. 

Ich  hoffe,  sie  werde  bald  wiederum  kommen, 

Der  Instige  Mai  bringt  fröhlich  den  Sommer. 

Der  fröhliche  Sommer  bringt  frischen  Elee^ 

Von  Hendieb  scheiden  nnd  das  int  weh. 

Von  lierzlieb  scheiden  tut  nimmermehr  gut, 

Wer  soll  denn  trösten  den  Mädchen  den  Mut?  u.  s.  w.  *). 


S.  Mulknhofis  Glossar  z.  Qnickborn  s.  v.    Zu  meiner  groften  Freude  vermag 
ich  nun  auch  xu  dem  faeroebchen  Lkde  oben  S.  875  aus  Sr.  Grundtrigs  so 
eben  eiDgelaufener  zweiter  Sammlusg  ,,GauiIe  Dauäke  minder  i  fuULemuude, 
■7  Mualiag.   KJobeiilim  lS5e^57»  S.  ISi  ciiM  YariMil»  lai  Jtttlaiid 
MbfiDfm:  „Bccn  om  godt  T«ir"  (Bilt*  um  gntet  Wetter)« 

Mett  S  Malten, 

di  sad  a  grasten, 

A  boj  to  yoilim,  Ca  »  «Öl  mitt  aktet 

*aa  »kend  ;i'  söl.  A  lff$t  m  mtm* 
ilnr  (für  klaver)  op  te  rnrh''t'r^  i  gud$  tn<jler. 
MaiigaretA  und  Malen,  sie  safscn  auf  dem  Feldstein  nnd  baten  unseru  lieben 
Herrn,  da«8  die  Sonne  möge  sclieinen,  so  schien  die  Sonne,  so  lench- 
l«te  d«r  Mond;  Wmmt  wf^f  f«  mHam  Eerm,  ikr  GotU$  Ai^l. 

Da  wir  einmal  bei  KachtrXgen  zu  den  Sonnenliedem  stehen,  merke  ich 
zu  S.  380,  3  noch  «inen  «ogUschen  B«im  nu  HaUiweU,  Komiy-rhjmes  SOi, 
CCCLVIL  an: 

Rain,  rain  go  awaj, 
c  UM  ,L.  iin  another  way, 
little  iWthur  wants  to  play. 
1)  Bonn  imd  Menzenberg:  Slmrork,  Deutsche  Volkslieder  S.  205,  107. 
—  Keteenich,  Poppelsdorf:  £rk,  Keue  Sammlung  Deutscher  Volkslieder  II, 
Heft  4.  (.  &  83,  77.   firk,  DeaUcher  Liadailiort  809,  140; 

Zu  Haien,  an  Maien  die  Vdgelchen  dngen, 
Die  Lauberc-n  auf  Grünhni  1^^  springen. 
Sic  tanzen,  si«'  ppringen  vor  llen^liebchens  Tür, 
Da  geht  ein  Abendtäuzcheu  herfllr. 
«       Bin  Abandtattachan,  es  wthret  nicht  lang, 
Mit  einer  Schalmeien  ans  Engelland. 
Wir  hoffen,  sie  werden  schon  wiederum  kommen. 
Der  Mai  bringt  uns  den  lustigen  Sommer; 
Don  Inatagan  Sonuner,  den  gelben  Klee  — 
Henliebchett  da«  Scheiden  und  das  tat  ivf  h. 


Digitized  by  Google 


424 

Die  Engel  lassen  bei  Beginu  des  Frühlings  liebliche 
Schalmei  ertöucn.  Sie  iuhrea  deo  iustigeu  Mai,  den  gel- 
ben Klee,  das  grOoe  Laub,  den  Vogelsaog  wieder  berboL 
die  TerschloBeeiieD  Hftuaef  tan  aich  auf,  zu  Taus  und  Spiel 
wfthreod  der  gansen  Sommerzeit  kommen  Bursche  uod  Bligd* 
lein  hervor,  die  Freude  des  Engellandes  kehrt  bei  ibneo 
wieder  ein,  bis  des  Winters  eisiger  Bann  sie  hinter  den 
Ofen  zurücktreibt. 

Diese  Vorstellungen  haben  einen  tieieieu  Hintergrund. 
Das  himmlische  Lichtreich  wurde  einst  als  wuoderherrli- 
cher  Garten  gedacht,  woher  der  Blumensohmuck  des 
Sommers  alljährlich  auf  die  Erde  kommt  Im  oder  un- 
ter dem  Frauhollenteich  am  Weisner  befindet  sich 
Frau  Hollas  unvergleichlicher  Garten,  worin  Blumen 
und  kostbare  Früchte  wachsen*).  Nach  dem  Mär- 
chen steigen  Kinder  in  lioldaö  Brunnen  hinab.  Unter 
demselben  liegt  eine  blumige  Wiese,  auf  der  Apfel- 
und  Birnbäume  voll  reifer  Frucht  stehen  und  zum 
Pflocken  einladen').  Eine  elslssische  Sage  schildert  deo 
Kinderbom  als  einen  schönen  steinernen  Bronnen  auf  ei? 
ner  Wiese  gelegen.  Daraus  fliegt  Milch  statt  Wasser. 
Kingöum  blühen  grofse  Blumen  dicllonig  in  den 
Kelchen  bergen.  Damit  stillt  die  Mutter  Gottes  die 
elternlosen  d.  i.  die  ungebomen  Kindlein  Wir  wissen 
bereits  dass  Iloldas  Brunnen,  in  welchem  die  Kinderseelen 
weilen,  der  Wolken brunnen  ist,  zu  welchem  der  Ma- 
rienkSfer  auffliegt  (s.  oben  S.  255.  268),  und  dass  dasselbe 
Local  als  Berghöle  aufgefasst  wurde.  In  Waldminohens 
Berghöle  s.  oben  S.  272.  273  beüudct  sich  eine  bla- 
mige  Wiese,  auf  der  die  Kinderseelen  spielen. 

UerzUc beben,  das  Scheiden  tut  iiiinmer  keiu  gut, 
Wir  swei  wir  tragen  einen  falschen  Hut.  ii.  «.  w. 
y«!^.  UtlllenliotT.  Sagen  S.  480 : 

Der  Abendtan/..  der  dauert  nicht  lanjir;,  i 
Er  dauert  nur  einen  kleinen  So  mm  er  lang. 

1)  Grimm,  D.  Sagen  S.  7,  4.    Vtrgl.  Lyuckcr,  IlesÄ.  Sagen  S.  17,  19. 

2)  KllM.  No.  24.    Vergl.  KUH.  UI*,  40  fgg.    MOUenlloir,  Sa«M  & 
497  r^K-    ?^iöh(r,  llhu».  VolksbUthlein  S.  113,  246. 

3)  Ötöbcr,  Sagen  des  Eltasses  S.  121,  107. 
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Sie  pllücken  daselbst  die  schöDsten  Blumen  und  winden 
Kränze  und  wenn  sie  hungrig  und  danüg  amd^  kommen 
Waldminohens  Dienerinnen  und  bringen  ihnen  die  beste 
Speise.  ^  Ebenso  befindet  sich  in  dem  oben  8. 338  am 
Cokhom  beigebrachten  Berge  mit  den  Kinderseelen 
ein  goldenes  Schloss  auf  einer  Wiese.  In  einer  Schwei- 
zersäge  steinet  ein  ^chneidcrsohn  in  die  Hole  einer  ver- 
wüuocliteu  Jungfrau  hinab.    Da  hat  er  erstlich  durch  eiue 
eiserne  Pforte,  daruach  aus  einem  Gewölbe  in  dos  andere, 
endlich  auch  darch  einige  gar  schone  und  lustige 
grflne  Gftrten  gehen  mflssen.  In  der  Mitte  steht  ein 
herrliches  Schloss,  darin  weilt  die  Jnngfraa Nach  einer 
Sage  bei  Harrys sind  die  Winde  in  der  Wohnmig  der 
t^eifsen  Frau  mit  kostbaren  nie  gesehenen  Blumen  bedeckt 
Uaös  die  Wiese  wirklich  im  Lichtreich  (Engelland)  hin- 
ter dem  Wolkcngevvässer  liegt,  bestätigt  ein  Kinderreim: 
Hoijo  wären  wir  do 
wo  de  engelsches  sengen 
wo  de  schellekes  klengen, 
wo  de  bhu  blau  btömke$  stont, 
wo  de  kengerkes  speie  gont^). 
]ji  einem  Eifler  Liede  s.  o.  S.  351  No.  20  wird  dem  Mü- 
riciikäier  zugerufen  „flieg  ins  Herrgottsgärtcheu.^ 


!)  Criinm.  D.  Sawn  T.  No.  18.  S.  17. 
•2)  Volksnagen  JSiedcrsucbscns  II,  62, 

8)  Simrock,  Kindwb.*  86,  291.   Tei^jL  Man  d.  H.  Greef: 
Bego!  wlren  wir  do* 

wo  t\p  c  11  <r 1  s «  Ii r «  Bcng6iit 
wo  de  ächeliekes  klengeu, 

wo  «liil  titmtkm  (die  Soane)  dm  hetg  kerop  geti, 
wo  dat  klokaelioii  tion  uro  dott.  * 

Dat  klok*«rhrn  lirt  gcslagon, 

(lo  woll  min  uiüdcr  mek  drageiii 

do  goak  ek  laupen. 

do  kooBwii  M  mek  all  nAgegoan, 

do  kam  ck  au  L-n  brokskeii, 

do  s.^ten  t u  o  Iia^fu  on  Ou  kauin, 

du  sali  dat  kennt  kcu  6k  sin. 
Vergl.  dae  oben  8.  409  fgg.  orUnterte  Lied.    Dae  dem  HaMn  rerwaadt« 
Kaninchen  i.tt  eb«nt'ull8  iiltafiß  eine  Gestalt,  in  vrclcher  Seelen  erachei- 
nen.    S.  Wolf.  Nieder!.  Sagen  S.  S2S,  238;  &.  bÜO,  M  i  8.  6 OS,  426}  & 
703t  Anm.  115. 
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£iu  anderer  Kinderreim  oben  S.  339,  3  zeigt  die  Eander- 
aeeleo  Frau  Hoida  im  Glasberg,  wo  sie  in  einem 
gar  schönen  Garten  yoU  herrlicher  Blumen  wei- 
len.   Schwftbische  Reime  fordern  den  Maikifer  gradesu 

auf  F  r  ü  c  Ii  tc  uuö  seiner  himmUschen  Heimat  mitzubringen. 

1, 

Sonnevögele  flieg  aus 

Flieg  in  meines  Vaters  Haus, 

Komm  bald  wieder 

f^Bring  mir  Aepfel  und  ßirel^ 

2. 

Maikäfer  flieir  ans* 

Flieg  in  meiner  Ahne  Haus, 

Bring  mir  Aepfel  und  Bire! 
Komm  bald  wieder! 

3. 

Maiekftfer  fing,  fing 

In  deiner  lieben  Frauen  Hänsle, 
Gibt  dir  Aepfel  und  a  Knamle, 
Gibt  dir  Aepfel  und  Birel 
Morge  z'  Nacht  wieder^). 
Genaue  Einstimmung  zeigt  ein  Lied  an  den  im  himm- 
lischen Kinderbrunnen  der  Holda  heimischen  Storch: 

Stork     Stork  &  stene, 

med  dl  lange  bene! 

hvor  hjer  do  vvef  a  tjenc? 

I  min  faders  affildgard, 

d»r  er  bord  &  b»nke 


1)  Meier,  Kiuderr.  uus  Schwaben  S.  28,  72. 

2)  Ebenda«.  24,  77.  Der  Vater  in  1,  die  Ahne  in  2,  sowie  Vater 
wid  Mutter  o.  S.  958.  Ko.  26  bedenten  die  Seelen  im  hiiiiiiiUechen  Lidil" 
lüde,  welche  hier,  wie  die  aulken,  ölken  s.  oben  S.  801  als  Geister 

der  Vorfahren  gpfa«i'«t  sind.  Vtrgl.  Prölile.  Aus  dem  Harz.  Leiiizip  1851 
.S.  93:  Ein  (iraf  von  Regenstein  bat  den  Ahn  sein»"'  Hauscfi,  ilossien  Geist  im 
ScblosübruDueQ  hauste,  um  Naclikommeuschatt.  Der  Brtmueageist  gt* 
irtbrte  leiiie  Bitte  mid  eebenkte  ihm  iwrt  SSIme. 

8)  Heler  e. «.  0.  28,  78.  YergL  oben  S.  847 -.882  und  Flnn.  I,  828. 
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d»r  er  mjoB  A  tkmoik» 

djer  er,  dreng*,  der  kytter  bvild 

dflBr  er  piggei,  der  Spinner  gald; 

hos  &  hos  ä  hejal 
d«r  er  nok  u  tej  a  '). 


1)  Storch  and  Storch  und  Sieine  mit  den  lanpon  Beinen,  wo  warst  da 
aus  za  dienen?  In  meines  Vaters  Apfelgarten.  Da  sind  Tische  und 
Btnke,  da  ^d  Mädchen  die  tehenken,  da  sind  Bunche,  da  sind 
Jungfrauen,  die  spinnen  Gold.  Sv.  Grundtvig,  Gamle  Dantke  mfndiw 
i  folkeraunJe  H.  S.  147.  148.  Deutlich  iat  liier  In  da??  himmlische  Brunnen 
reich  die  Scenerie  der  späteren  Vallhöll  hineiugetragcu,  die  Biuke  und  Tische, 
an  denen  die  Einheriar  sitzen,  die  metschenkenden  Yalkyren.  Qoldspiu- 
»«nde  JoBgllmMi  wudm  wir  wtltetiifai  in  Holdaa  BnmiMDnidi  kenueo  Itr- 
ncn.  Tei)^  di«  folgenden  Lieder,  wdche  alle  von  einem  mythischen  Lande 
handeln: 

Grö  goes  mw  Ui  ring! 

hwo  ▼Q  da  awing? 

a*el  Swing  ü  a  mi  fäers  land 

daer  er  hwerkpn  *aen  eller  wand, 

a  vU  4  i  fremmed  laud 

der  grüer  toeg 

der  galer  fl^ceg.  u.  s.  w. 
Grundtvig  a.  a.  0.  306.  —  Die  fol^cnrlrn  schwediechon  Fassongeo  *nf^thllt 
ich  der  hdschr.  Sammlung  von  Stepheuo  uuU  Hylt^n-Cavallius: 

1.    (Vcrmland  aus  Bokaatrdms  Beea.) 
Gli  gla  glKnne 
lin  mig  dina  vingar 
viska  fara  &t  Sormoland 

der  ligger  tpftdt  barn,  lekar  med  gallippiet. 

2.  (Fiinimnrken.) 

IJooken  stod  p;i  trunnen 
med  külblad  i  iiiunuen 

B&  kom  giten  tl^ande. 

.,aj!  aj!  herr  gäse, 

hvart  skal  üy^p  til  gullfjord\ 

dar  v  ilxer  löken 

där  galar  g8ken 

där  danear  smA  flickar 

dÄr  dansar  fmA  troisar 

d&r  dansar  lilk'stc  —  —  med. 

3.  (Sütkriiiaimlaud.) 
G4aa  ga^a  klittga 
l&na  mig  dina  vingar. 
hvart  ska*  du  flyga? 
Ji  fretnmando  land« 
der  bor  gokeUf 
der  gror  15kent 
der  ^nnger  eranen, 
varper  ander  granen! 
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Eotsprecbende  Züge  finden  sich  iu  Sagen.  In  der  Ge* 
gend  von  Mnnnerstadt  in  Baiern  gingen  einmal  zwei  gute 
Kinder  ans,  Brdbeeren  zu  breohen.  Ennfldet  schliefen  sie 
ein.  Da  kam  ein  blauer  Sloreü  geflogen,  der  in  der  Gegend 
hauste  nnd  jedem  ehrlichen  Wandersmann  ein  treuer  Füh- 
rer war,  Spitzbuben  aber  und  Diebe  in  die  ITände  zw:k  ktc 
Der  Storch  legte  dein  einen  Kinde  Goldperien,  dem 
andern  die  schönsten  Erdbeeren  in  die  Hand  Der 
Storch  istHoldas  Vogel,  der  die  Kinder  bringt,  seine  Gabe 
weist  daher  schon  darauf  hin,  dass  die  Erdbeeren  in  be- 
sonderen Beznge  zu  dieser  Göttin  standen. 

Nnn  bewahrt  Panzer  die  folgende  merkwürdige  Sage. 
Vor  dein  Johannistag  darf  eine  Mutter,  der  schon  Kin- 
der gestorben  sind,  keine  Erdbeeren  essen.  Denn 
an  diesem  Tage  ftihrt  die  liebe  Ilimmelsmutter  Ma- 
ria die  kleinen  Kindlein  ins  Paradies  in  die  Erd- 
beeren« Kinder,  deren  Mütter  schon  vor  Johannis  ron 
der  Frucht  genossen  haben,  gehen  leer  ans.  „Bleibt  zu* 
rück,**  spricht  Maria,  „euem  Teil  hat  enre  genSschige  Mutp 
ter  schon  gegessen'*^).  Die  Saligen  Fräulein,  Ho  Idas 
Begleiterinnen  in  Tirol,  helfen  den  Kindern  Erdbeeren 
und  Heidelbeeren  sammein,  und  pflücken  so  schnell, 
dass  in  einer  Viertelstunde  alle  Körbchen  mit  der  saftig 
sten  Frucht  geftült  sind';.  Ein  Mädchen  findet  an  einer 
Stelle,  die  sonst  kahl  und  dflrr  war,  die  allerschönsten 
Erdbeeren.  Während  sie  davon  pflückt,  zupft  eine 
weil 6  0  Jungfrau  öie  am  llock  und  wünscht  erlöst  zu 

derand«  ^tter  et  lit«t  barn 

och  Icker  med  t;ul<lapler. 
Dasa  der  Storch  und  dir  Maiküfor  als  Titro  Huldas  auf  gleiche  Wci^c  an*:e- 
redet  vrcrdeo,  kommt  auch  sousi  vor,  vgL  Firm.  11,  41i^  (Memmiug«eu)  Moia- 
kUfcr  fluig  auf,  fluig  in  ilciuer  ähmt  baus.  Wo  bucht  hcint  z'  nacht 
ghiaisa!  «'Boxe  in  d«  «dmalk.  Wurmn  haosebt  m'r  mx  nütbraaebi?  Ja  i 
hauii  iit  t  an  di  dauclit.  Schönmaunk !  Schonmaunk.  —  Meier,  Kiuderr.  au 
Schwaben  28,  Dl.  Stonh,  Storch  Sohnibelschaabcl  mit  dir  lun^on  heiiej^- 
bel!  Wo  bifit  beut  uacbt  glcge?  z  Jcningen  in  de  scbäfc.  Warum  hast  mir 
keine  bncbt?   J  fa«a  wSgttr  ntmme  dran  dacht. 

1)  Scbappner«  Bairiaches  Sagenbneh  m,  S.  78,  1019. 

2)  Panaar,  Beitrag  anr  D.  Myth.  II,  18,  14. 

3)  Zingerle  KUH.  Inabrock  185S  8.  58»  10. 
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sein  *).  Die  weifse  Frau  vom  Ilsenstein  erscheint  den  Müd- 
cben  io  den  Kronsbeeren').  Im  bairisohen  Hochland  soll 
et  Kohte  Jnngfiranen,  Ton  den  Einwohnern  E<lfen(?)  oder 
Frikdein  genannt,  gegeben  haben,  welche  die  Kohe  molken 

und  dafOr  mit  reichlicher  Milch  segneten,  s.  oben  S.  ^2. 
Dies«  n  ^Fräulein**  zu  Lieb  banden  die  Hirten  oft  den  Kü- 
hen Körbe  mit  saftigen  Erdbeeren  und  Alpenro- 
sen swiscb^  die  Horner,  damit  dieselben  kämen  und  sich 
daran  erfirenten  *)«  Auf  der  Tafel  des  Zwergkönigs  Hibich 
oder  Gfibich,  der  nach  hannörerscher  Ueberliefemng  im 
Glasberge  wohnt  s.  oben  8.333,  giebt  es  Erdbeeren 
und  Iii  inl)eeren  *).  Ein  armes  Mädchen  sucht  am  Ilen^jst- 
berge  in  Haiern  Erdbeeren  und  Nflsse  ftlr  seine  kranke 
Mutter,  da  erscheint  ihm  bei  den  Beeren  ein  altes  Mütter- 
chen, das  ganz  und  gar  mit  goldenem  Moose  bekleidet  und 
dareb  dessen  Gabe  sich  die  gepflackten  Beeren  und  NOsse 
flimnitlieh  in  Gold  verwandeln 

Vergewissern  uns  die  angef))hrten  üeberiieferongen, 
dass  die  Erdheeren  zu  Holda  und  den  El])en  in  einem  en- 
gen mythischen  Verhältnis'  stellen,  so  zeigt  ein  Märchen, 
dass  man  sie  in  Hoidas  himmlischem  Lichtreich  heimisch 
dachte.  Ein  armes  Stiefkind  wird  von  seiner  Mutter  sitl- 
im  im  Winter  in  einem  papiemen  Kleide  in  den  Wald  ge- 
achickt,  nm  Erdbeeren  za  suchen.  Sie  gelangt  an  ein 
kltbes  Hflnsohen,  worin  drei  Zwerge  ( üaulennfinner* 


1)  Schiiinb.irli  nml  r.  NicdersÄch».  Safjpn  S.  87,  116. 

2)  l'röhlf,  L'jjt*rhörz.  Sagen  S.  109.  Mo.  270. 

B)  Scliöiipner.  Bairi^cfics  Sagenbuch  II,  36,  IHU. 

4)  Pruhle,  iiarx»ugtt)  8.  6U.  Kin  Mädchen  soll  iUr  Arbeiter  aus  der 
Hiaunelpforte  Wam«r  bolrn.  Sie  pfltt«kt  aber  erit  Erdbeeren,  da  kommt 
ein  klein  KUnnchtm  «nd  ftttgt,  wer  ihr  die  Krianbnie  dazu  Gfegebeo.  Sie  Mgt 

"»Ti-h.iH}  nie  gekommen  und  er  fnlirt  *i<'  nun  in  die  "onst  verschlossenen  und 
d«n  Mtuschen  uunahbareD  Räunit-  dvn  untergegangenen  Klosters.  Dort  giebt 
«r  Our  iwd  naediMU  Die  Arbeiter  Warden  gans  daron  beranseht 
and  fielen  in  Schlaf.  PirSble  Cntcrhantaagen  S.  85,  200.  Das  KloAter 
i«t  Trrfr  natif  iitli.itt.  •turum  <,<-hIitf<  rt  d:)^  c;<*trink  ein.  Da»  Mttdchen  gelangt 
dahin,  ind«.'Tii  si'   tli«-  KnUx  cron  pflückt. 

6)  Schüppiier  a.  a.  O.  III.  No.  Itiöö.  S.  134.  Auch  das  wütende  Heer 
encbchit  «in  den  Erdbeeren."  Kuhn,  lUrk.  Sagen  S.  176.  Panzer,  Beir 
tra«  I,  S4,  107. 
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eben,  Hölenm&Dncheu)  wohnen,  denen  sie  wiiiig  von  ihrer 
scbmaleo  Wegkost  mitteilt  Diese  weisen  sie  an,  den 
Schnee  wegzukehren.  Daninter  kommen  die  achön* 
sten  reifen  Erdbeeren  zxm  VorscheuL  Aofserdem 
schenken  sie  ihm,  dass  es  jeden  Tag  schöner  wer- 
den soll  und  dass  ihm  GoldstOcke  aus  dem  Munde 
fallen,  so  oft  es  ein  Wort  spricht,  endlich  dass  ein  Kö- 
nig kommt  und  es  zu  seiner  Gemahhn  erhel>t.  Die  bose 
Stiefschwester  tritt  nun  gleichfalls  den  Weg  in  den  W^ald 
an  nm  ähnliche  Gal>en  au  erwerhen.  Da  sie  aber  hartp 
herzigerweise  den  Haulemftnnerchen  nichts  yon  ihrem  Mil- 
tagshrod  mitteilt,  wird  sie  yerflacht  jeden  Tag  htalicher 
zu  werden,  bei  jedem  Wort  eine  Kröte  aus  dem 
Munde  zu  verlieren  und  eines  üblen  Todes  zu  ster- 
ben'). In  Pommerellen  erzälilt  man  dies  Märchen  so:  Die 
Frau  schickt  ihr  Stiefkind  mitten  im  Winter  in  den 
Wald  nach  Erdbeeren,  mit  einem  Fapierkleid,  Glas- 
schnhen  und  einem  Hut  von  Batter  angetan.  Sie  ser> 
alöist  sich  die  Ghtfschuhe,  der  Wind  zerreilst  ihr  Kleid 
und  die  Sonne  zerschmilzt  den  Butterhnt.  So  kommt  sie 
so  den  3  Zwergen,  die  sie  mit  einer  Schaufel  den  Schnee 
weErfetren  hcil'sen.  Darunter  kommen  die  Erdbeeren 
zum  Vorschein.  Die  3  Männchen  wünschen  ihr  auf 
einer  Seite  goldene,  auf  der  n  ti  dern  Seite  silberne 
Haare,  Gold  soll  aus  ihrem  Munde  fallen  und  je- 
desmal em  Diener  es  aufheben,  endHch  soll  der  König  de 
heiraten.  Der  bösen  Schwester  schenken  die  Zwerge  auf 
der  einen  Seite  des  Kopfes  Pferdehaar,  aut  der  andern 
Schweineborsten,  Kröten  sollen  aus  ihrem  Munde 
fallen  und  ein  Bettler  sie  heiraten.  In  einer  Harzer  Va- 
riante dieses  M&rchens  kommt  die  Stieftochter  zum  Zwer* 
genhans  hinter  den  sieben  Bergen.  Die  Zwerge 
gew&hren  ihr,  dass  sie  goldene  Haare  haben  soU  und 
schenken  ihr  einen  Krug  toII  herrlichen  Was- 
sers, den  sie  mit  nach  Hause  bringt.    Später  gelangt  sie 


1)  KHM.  No.  IS. 
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in  den  Wald,  wo  Gott  Christus  und  der  heilige  Geist  ihr 
mitten  imbchnce  einen  Korb  voll  schöner  dicker 
Erdbeeren  pflücken.    Sie  wQnschen  ihr,  dass  sie  yon 
Gestalt  Doch  schöner  werde  und  dass  ihr  bei  jedem 
Worte  Gold klümp eben  ans  dem  Monde  fallen«  Die 
StieAchwester  kommt  ebenfiüls  zu  den  Zwergen,  die  sie 
mit  einem  Kopf  voll  Läuse  bcgabeu;  die  drei  göttlichen 
Personen  schenken  ihr  keine  Erdbeeren,  sundern  wünschen 
ihr  hassliches  Ansehen  und  Horner  auf  den  Kopf  und 
machen,  dass  das  Haus  bei  jedem  ihrer  Worte  sich  dreht*). 
Nach  schwedischen  Varianten  ans  Upland  and  Ostgoth* 
hind  wird  die  Stieftochter  mit  einem  Siebe  znm  Brunne» 
geschickt,  um  Wasser  zu  holen.  Der  Bmnnengeist  wfinscht 
ihr,  dass  sie  noch  einmal  so  schön  werden  soll,  als 
sie  schon  ist,  dass  ihr  bei  jedem  Wort  ein  Goldring 
;i  II  s  dem  Munde  föllt  und  dass  unter  ihren  Tritten 
rote  Rosen  erbiüheu.    Die  rechte  Tochter  wird  mit  ei- 
nem heilen  Eimer  ebenfalls  zum  Brunnen  geschickt  und 
trSgt  wegen  ihrer  Hartherzigkeit  als  Geschenk  davon,  dass 
sie  dreimal  hässlicher  wird,  dass  ihr  eine  Ratte  aus  dem 
Mnnde  {Mit,  wenn  sie  spricht,  und  dass  Unkraut  unter  ih- 
ren Füfsen  wächst       Im  Pentamerone     erhält  Marziella 
von  einer  Alten  am  Bnmncu  die  Gabe,  dass  ihr  liosen 
und  Jasmin  aus  dem  Munde  fallen,  wenn  sie  lacht, 
dass  Perlen  und  Granaten  uiederregnen ,  wenn  sie  sich 
k&mmt,  und  Lilien  und  Veilchen  unter  ihren  Füfsen  auf- 
spriefsen;  der  bösen  Puccia  dagegen  wünscht  dieselbe  alte 
Fran,  dass  ihr  Schaum  von  den  Lippen  trieft,  Lftuse  Tom 
Kopfe  fallen,  und  dass  Farnkrant  und  WolftmUch  unter 

ihren  TriUtn  wachsen. 

Sehr  abgeschwächt  ist  das  Märchen  No.  77  bei  Meier. 
£in  armes  Stiefkind  sucht  im  Walde  Erdbeeren;  da  sitzt 
ein  Engel  und  bettelt  sie  um  etwas  Brod  an.  Sie  erweist 
sich  mildtätig  und  erhält  von  dem  Engel  eine  Schachtel 

1)  Prohlo.  Märchen  filr  tlio  Jugend  18,  5. 

2)  Schwed.  Volkssagen  übers,  von  Oberleitner  b.  li>5  C;  3G3,  7, 

3)  Le  dose  pizzelle  Ubers,  von  Liebrecht  II.  S.  84  {IV,  7). 
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mit  Goldstücken  und  EdeKstoinen.  Die  böso  Stief- 
schwester, welche  sicli  nun  auch  auf  den  Weg  mnclit,  fin- 
det In  ihrer  Schachtel  schwarze  Teufdchen»  In  Tirol  er- 
zählt man  9  dass  ein  Mfidchen  und  ein  Bflbchen  unter  den 
Erdbeeren  ein  zerlnmptea  Männchen  finden,  daa  sie  anffor- 
dert  ihm  die  Lfiuse  abzusuchen.  Brüderchen  weigert  sich, 
die  Srliwoster  ist  willföhrig.  Das  Münnchcn  sclionkt  jcdora 
Kinde  eine  Schachtel.  In  des  Mädchens  IStbachtel  sind 
lauter  £n gel,  aus  des  Knaben  fliegen  boshafte  Teufel  her- 
tror*).  Eine  im  übrigen  Qbereinstimmende  Variante  ans 
Norddeutschland  ^)  enthält  den  Zug,  daas  die  ans  der 
Schachtel  fliegenden  Teufel  dem  Knaben  das  Genick  ab- 
drehen, die  Sngel  aber  in  der  Schachtel  des  Mädchens 
führen  sie  ins  Paradies  und  zeigen  ihr  alle  HerrlTcbk*»it. 
Wiederum  erzählt  eine  Tiroler  Ueberliefenmj^,  dass  linidKi 
und  Schwester  beim  i!#Vd6eere;ipflQcken  einer  scböaen 
stolzen  Frau  begegnen,  der  wunderbares  Licht  die  Gestall 
nmfliefst,  und  eine  Krone  auf  dem  Haupte  glänzt »  strah- 
lend wie  die  Sonne,  wenn  sie  am  hellblauen  Himmel  steht. 
Es  ist  die  Mutter  Gottes.  Das  Mädchen  steht  ehrerbietig 
auf,  der  Bruder  isst  trotzig  weiter.  Jenem  schenkt  die 
holde  Frau  ein  goldenes  Kästclien,  diesem  ein  schwar- 
zes. Brüderchen  ündet  in  dem  seinigen  zwei  schwarze 
Würmer,  die  immer  länger  und  länger  werden, 
den  Knaben  umwickeln  und  ihn  in  den  dunkeln 
Wald  für  Immer  entffihren.  Aus  Schwesterchen» 
Kasten  entschlOpfen  zwei  Engel,  die  das  Kind  in  ihre 
Mitte  nehmen  und  damit  in  den  hohen  Himmel 
enti liegen.  Ganz  entsprechend  ist  eine  Variante  aus 
Darmetadt  *).  Auch  hier  erf?ciieint  tliC  Mutttr  Ciottes  den 
Kindern  in  den  Erdbeeren.  Aus  Brüderchens  S<  );  i'^»tel 
Steigt  ein  alter  Grumbus  (Knecht  Ruprecht),  der  es  Mores 
lehrt;  als  das  Mädchen  die  seinige  öfihet,  tanzen  drei  En- 


1)  Zingerlc  KHM.  «os  SUdJeutechland  S.  39  fgg. 

2)  Kuhn.  Nonid.  Sagen  Mo.  9.  S.  885. 
8)  Xi  v  orle  KHM.  1?*52  8.  1.  No.  1. 
4j  i^mneiiich  II,  S.  46. 
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gel  mit  blitzblauen  Augen  und  wrifsen  Flflgeln  daraus  her- 
vor, die  haben  einen  Kranz  von  V^eilclien  geflocli- 
toii,  ihm  den  auf  den  Kopf  «Tosetzt  und  haben  es  dann 
über  die  Kegenbogeubrücke  scbnurgrade  io  den 
Himmel  geführtP). 

Statt  dea  Waldes  und  Waldhaiises  die,  wie  wir  wis» 
«en  8.  obea  S*  268  nur  ein  anderer  Auadmck  für  die  Wolke 
eind,  oder  statt  der  Soenerie  am  Brunnen  spielt  in  anderen 
Varianten  dieselbe  Begebenheit  gradezu  im  Kinderb run> 


1)  Ab  die  thm  mitgeteilten  Varianten  .sclilii  fst  sich  lineri^eits  die  fol- 
gende Ereählnng  aus  Gent.  Zeit«chr.  f.  D.  Myth.  I,  42.  Wolf,  D.  Märchen 
und  Sagen  S.  Ibb,  No.  38.  Uiuere  1.  Frau  begegnet  Jan  und  Micken  und 
bittet  die«eibe&  um  eki  Btttlabfod.  Du  lüfab^hra  Twwcigcrt  die  Oabe ,  der 
Knah<>  aixT  adienkt  telB  gM»M*  De  giebt  Herle  Jenken  eine  tneifee  Kn- 
ffel  und  Mioken  eine  schwane,  denen  «ie  folp^on  sollen.  Pie  erste  führt  zu 
einer  weii'«en  iMorfp  d.  i.  xnm  Himmel,  die  letztere  zu  einem  srhwar 
zen  Tor,  d.  i.  zur  Hölle.  —  Andererseits  gehört  hieher  die  an  KHM.  Kin- 
dflrl^;end«D  No*  5  elcli  easclilieAeiide  Hlrdieoftmili«.  Ein  ftommei  ▼erirrtee 
Kiii'I  kommt  Abends  zum  heiligen  Joseph  in  ein  Wald  Ii  ans.  Es  kocht 
oin  Mu>.  p*  mit  ihm  teilt,  es  schlügt  aus,  im  einzigen  Bett  des  Alten 
zu  schlaien  und  wühlt  ein  Strohlager  für  sich.  Am  Morgen  ist  der  heiligu 
Joeepli  vetraditninden,  liinler  der  Tttr  «ber  liegt  da  grofaer  S«clc  voll 
Gold,  darauf  steht  geeduriebeiii  er  aei  f&r  das  gute  Kiod  beetimmt  Der 
«weiten  Sclnvcster,  die  auch  zum  h.  Joseph  gelangt,  aber  weniger  mildtlKii: 
iU^  wird  eine  kleinere  Gabe  eu  Teil,  die  dritte  bartherzige  aber  findet  eine 
doppelte  Nase,  und  Sehlengen  und  Cideehaen  umringen  ihren 
AVo;;.  um  sie  totsnete ch en.  Ab^^  hwUcht  tat  KHIL  Ko.  169  aas  AI»* 
ft'ld  im  llftnnovvrschcn.  Zwoi  Mildchen,  die  ins  Waldbaus  «»inem  gra uen 
M  Ann  eben  gelangen  und  hier  hartherzig  nnd  unbescheiden  gfgen  diesen  und 
eeine  Tiere,  ein  Hühnchen,  ein  Hühnchen  und  eine  bunte  Kuh  sich  beneli- 
men,  werdeo  in  den  KeUer  geetOnst,  die  dritte  Mweeter  flUtett  cnror  die 
Tlvrc .  vors()rp;t  dann  (b  ii  ,\l(.  n  und  e  rlogt  auf  dif.<.c  AVoi.'se  die  ganze  Gesell- 
»cliaf*.  w  !( »i'-  (  in  verwünschter  Tiinz  und  seine  Diener  sind.  —  Weit  besser 
erzalüt  mau  mi  Aiiijaltischen,  Firm.  JI,  227.  Eine  Stieftochter  irrt,  ans  dem 
Eltemhaoae  vertrieben,  im  Weide  nmher.  De  trifft  eie  ein  BOhneben, 
«m  Hllhnchen,  ein  Hündchen,  ein  Ktttzchen  und  ein  Mitu > rhcu,  de- 
nen sie  ihre  schmale  Wegku^t  toilt  und  Wasser  txim  Trinken  durch  ihre 
SchOrxe  seiht.  Die  Tiere  ftlbren  sie  in  ein  schmuckes  Waldhauä  und  wei- 
MB  ibr  einen  Schmnk  voU  eehteer  Aepfel  nnd  Birnen,  wovon  eie  eebr 
beedieiden  gcniefst.  Indem  kommt  ein  Männchen  mit  kurzen  Beinen  und 
langem  Bart  in  die  Tilr.  dn^  f^icb  Rönelnngman  T?o nelariirbari  m-niit. 
Dem  muss  sie  den  Tisch  decken,  mit  ihm  essen  und  sich  dann  ins  Bett  le- 
gen. AttiVrachend  findet  de  sich  in  ihrer  Mutter  Bodenkammer,  nna  ihrem 
Strofasaeli  aber  qvellen  GoldetOeke  hervor.  Nnn  OMcht  ddi  die  böse 
Stiefnchwo'.t.  r  auf  den  Wf  f,'.  die  sich  fTtizi'-C  und  unvcrschänU  erw<-i«t.  Au<  h 
sie  erwacht  am  fob^'-  ndcn  Taj;  in  ihrer  Mutter  Bodenkammer  braun  nnd 
blau  geschlagen  und  aus  «lern  Strohsack  ilringen  lanter  AVMen» 
3cil«mgm  fmi  4mdnm  üngnieftr  hervor, 
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nen  der  Ilolda.    Bin  Mftdeheii  wird  in  den  Brno  neu 

hiiKU)geblol8en.  Unter  demselbeu  gelangt  sie  zu  einer  bltt- 
migen  Wiese,  worauf  sie  nacheinander  freundlich  und 
bescheiden  einen  Keiserzaua  aufrichtet,  eine  Kuh  melkt,  «i- 
Den  Schafbock  von  der  Last  seiner  Wolle  befreit,  einen 
Apfelbaam  abpflflckt  Zuletzt  kommt  sie  zu  einem  TroU* 
weib,  und  nimmt  bei  demselben  Dienste«  Von  Yftgebi  an» 
terrichtet  tragt  sie  hier  in  dnem  Siebe  Lelim,  mistet  mm 
Augiasstall  aus  und  melkt  sonst  umialibare  böse  Kühe,  end- 
lich wäscht  sie  schwarze  Wolle  rein  *).  Das  Trollweib  ist 
zornig  Über  das  Gehugcn  der  aufgetragenen  Arbeit  und 
entl&ast  sie.  Zum  Lohn  erteilt  sie  dem  Mädchen  die  Er- 
laubnis aus  drei  Schreinen  einen  zu  wfthlen.  Auf  den  Rat 
der  Vögel  lässt  jene  den  roten  und  grünen  Schrank 
stehen  und  wählt  den  blauen.  Das  Trollweib  sendet  ihr 
eine  glühende  Eisenstange ^)  nach  und  verfolgt  sie. 
Vom  Apfelbaum,  dem  Bock,  der  Kuh  und  dem  Reiserzann 
geschützt,  entkommt  sie  aus  dem  Brunnen,  viel  schöner 
und  stattlicher  als  sie  gewesen  war.  Im  blauen 
Schrank  findet  sie  Gold,  Silber  und  die  kostbar« 
sten  Sachen.  Nun  begiebt  sich  die  Stiefechwester  auch 
in  den  Brunnen,  hört  nicht  auf  den  Rat  der  Vögel,  voll- 
bi  intrt  keine  der  Aui)j;aben,  wählt  den  roten  Schrein.  Aas 
diesem  aber  wimmelt  Gewürm  und  anderes  Unge- 
ziefer hervor  und  aus  ihrem  Munde  fallen  Schlan- 
gen und  Kröten,  wenn  sie  nur  die  Lippen  auflut'}. 
Bei  den  Romänen  in  der  Bukowina  wird  erzählt,  dass  die 
gute  Tochter,  nachdem  sie  zuvor  eine  schmutzige  Hün- 


1)  Tilo  «schwarze  Wolle,  wehhe  roinge waschen  wird,  i»t  die  schwank 
Wolke,  welche  abregnen,  wieder  weifs  werden  solL  Y&rg^i  „Uebt  die  Wol> 
ken  hocb  erapor  und  brdteC  ai«  dttnii  wdft  nnd  w oll i cht  aber  d«B  all» 

nmwSlbenden  Himmel."    Thomson,  IVnliling  8*  7.    „Sdivetftllig  rollten  di« 

Wolk.Mi  ihn  wolli.  hte  Welt."  Thomson.  Winter  S.  106.  Von  der  Wol- 
kcngöttin  Atln  i\ö  htifst  es  hei  Oppian  Hai.  IT,  22  sq.:  qd()iü  x'  ä<rx^0cu 
firiktiiv  tvav  ti^  ii  K  äff  not  Ua/j.ai  (Tii^Oaviovii  idtdä^mo.  Lauer,  Sy»Km 
der  grioeh.  Mydi.  8.  678/ 

2)  Kaum  brancho  icb  daran  xn  erinnern,  dass  die  glühende  Eiscnstange 
der  von  dpr  Wolkenriesin  gcschwun [^<mu'  Blitz  i.st,  ^.  o.  S.  179  fgg.  199  fg^ 

'd)  Asbjomscn  mid  Hoe  ttberseui  von  Bresemann  I,  S.  100.  Nu.  15. 
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«}in  von  Ungeziefer  gereinigt,  einen  Baum  von  Raupen  be- 
freit, einen  Brnnnen  gekehrt,  einen  scrfallenen  Backofen 
wieder  angebaut,  beim  heiligen  Sonntag  Dienste  nimmt 
and  hier  einen  Monat  lang  in  einem  grofsen  Silber* 
becken  alle  Vögel  der  Welt  badet.  Zur  Belohnung 
erhält  sie  einen  Koffer,  in  dem  sich  helle  Diamanten, 
Gold  und  Silbersachen  finden.  Die  schlimme  Toch- 
ter nimmt  denselben  Weg,  macht  alles  schlecht  und  tr&gt 
ebenfalls  einen  Koffer  heim,  aus  welchem  aber  Schlan- 
l^en  und  Eidechsen  henrorkriechen  *)* 

Der  Pentamerone  des  Basile  ersahlt,  dass  Cecella,  eine 
fibelbehandelte  Stieftochter,  in*  eine  tiefe  Grube  Unab- 
steigt  und  dort  erst  einen  wilden  Mann,  dann  drei  Feen 
antrifft,  die  Haare  von  gesponnonem  Golde  haben.  Diese 
führen  das  Mädchen  in  ein  prachtvolles  Haus  und  lassen 
aich  von  ihm  kämmen.  Gecella  ist  sehr  höflich  und  be- 
scheiden. Au%elbrdert  aus  der  kostbaren  Kleiderkammer 
ein  Stflok  zu  wählen,  erbittet  sie  sich  einen  aerlompten 
Franenrock  und  gefragt,  durch  welche  TOr  sie  aus  dem 
Hanse  geben  wolle,  sagt  sie  „ftir  mich  ziemt  es  uch  durch 
den  Stall  hinauszutreten."*  Sie  erhält  aber  ein  goldgestick- 
tes Gewand  und  wird  durch  ein  aus  massivem  Gold  er- 
bautes Tor,  das  mit  Karfunkeln  besetzt  ist,  hinaua- 
gefQbrt.  Von  der  Decke  des  Tors  fallt  ihr  ein  goldener  Stern 
auf  die  Stime.  Nun  steigt  auch  die  hässliche  Grannizi» 
in  den  Abgrund,  ist  ebenso  ungezogen  und  unverschämt, 
wie  die  Stiefrchwester  sittig.  Sie  wird  über  Misthaufen 
durch  die  StalltOr  hinausgelassen,  von  der  ihr  eine  Esels- 
hode  auf  den  Kopf  fällt,  die  flugs  daran  festklebt').  Eine 
thüringische  Erzählung  giebt  an,  dass  die  schöne  Schwester 

1)  ZeitÄchr.  f.  I>.  Myth.  I,  42  igg. 

2)  L«  tre  feto.    S.  Der  P«nUmerone  «d  Liebreebt  1,  89S  fgg.  Wc 

scotlkb  hiermit  öbcTciustimmcnd  ist  das  nur  brucbfitückweise  erhaltene  ca- 
talanische  Märchen  „laa  do«?  niüas"  ff.  Wolf,  Proben  catalanischer  Volka- 
poesle  S.  51.  Dem  guten  Kinde,  das  sich  beim  Hüten  der  Uerde  gegen  ein 
«ItM  Weib  srtig  bezeigt,  Siegt  ein  goldenes  Steincben  anf  die  Stime,  dem 
bösen  Mädchen  wächst  eine  Eselspfote  an.  Auch  in  DeuUdiland  ist  diese 
F.jrrn  (1<  s  Mitrfhons  bekannt.  Sie  »teht  bei  Scbambacb  und  Malier,  Nieder- 
alUbs.  Sagen  S.  277.  No.  11,  B. 
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Ton  der  bässlicheD  in  den  Brunnen  hinabgestofsen  auf  eine 
grüne  Wiese  gelangt,  wo  ae  eine  rote  Knb  melkt.  £iin 
weiftes  MSnnchen  dftlirt  sie  zn  einer  prficbtigen  Stadt  Aof 
die  Frage  desselben,  ob  sie  durch  das  Pechtor  oder  das 

Goldtor  eingeben  wolle,  wählt  sie  das  ersterc,  wird  aber 
durch  letzteres  geiuhrt  wo  alles  von  Gold  trieft  und 
glänzt.  Sie  fühlt  sich  ganz  entzückt,  Au  gesiebt  und 
Kleider  werden  ganz  vergoldet.  Man  führt  sie  nun 
in  «nen  herrlichen  Saal.  Eine  Jongfran  fragt  sie,  wo  sie 
wohnen  will,  im  weifsen  oder  im  schwarsen  Bans,  ae 
spricht  wieder  „im  schwarzen,"  wird  aber  ins  weifse  ge- 
führt. Eine  audere  fragt,  ob  sie  lieber  mit  schönen  Spin- 
nerinnen Cioldflachs  spinnen  tmd  mit  ihnen  essen 
wolle,  oder  mit  Katzen  und  Schlangen.  Das  Mädchen 
erschrickt,  wird  aber  zu  den  Goldspinnerinnen  gebracht, 
isst  mit  ihnen  Schweinebraten  nnd  trinkt  Bier  und  MeL 
Nachdem  es  ein  herrliches  Leben  eine  Zeitlang  da  geAlbrt, 
wird  es  durch  ein  Goldtor  von  einem  Mftnnehen  wieder 
zurückgebracht  und  langt  mit  Goldkränzen  behangen  wie- 
der zu  Hause  an.  Der  gelbe  Hahn  krälit  ihi  entgegen 
„kikeriki^  und  der  ganze  Hohnerhot  rutt  laut  „da  ist 
die  goldne  Marie,*'  Die  hasaliche  Schwester  lAssi  sidi 
nun  auch  in  den  Brunnen  stoisen.  Es  folgt  von  allem  das 
Gegenteil,  ein  schwarzes  M&nnchen  führt  sie  fort^  sie 
kommt  dordis  PeMar  in  eine  N^kooknung  sv  Sckkmgm 
und  Kröten^  mit  denen  sie  sich  nicht  satt  essen  darf  und 
Tag  und  Nacht  keine  Ruhe  findet  ').  Ganz  iiliulieh  erzählt 
man  in  Bayern.  Als  die  gute  Schwester  durch  das  gol- 
dene Tor  nach  Hanse  kommt  ruft  der  Haushahn: 
Kikeriki 

Unsere  goldne  Jungfrau  ist  wieder  hie. 
Die  btee  Schwester  wird  durch  ein  schwarzes  Tor  hin- 
ansgelassen.    Davon  fallt  lauter  Schwefel  und  Pech  auf 


1)  Rrv  ii  Truhten  und  TrahtMutdne.  Gotha  1S09  S.  ISS  — ISl. 
Tergl.  KHM.  1X1%  S.  42.   Panstr,  Beitrag  I,  190. 
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sie  herab,  der  zeitlebens  m  ihr  häugeu  bleibt.  Der  Haufl- 
habn  kräht  ihr  entgegeD: 
Kikeriki, 

UnBere  peohsehwarse  Grete  ist  wieder  hie*). 
Wanim  der  Hauehahn  dieee  Worte  aneruft,  wird  ans 

einer  Variante  der  SchwaliDgogend  klar.  Die  in  deo  Bron- 
nen gefallene  schöne  Schwester,  die  auf  der  Wiese  unter 
demselbcu  einem  Birnbaum,  eine  in  Mnlikallx  lien  und  einem 
Backofen  wolgetan,  kommt  zu  einer  Alten  im  Pfaunkuchen- 
bäusch^.  Sie  laust  dieaelbe  bis  sie  einseblftft.  Dann  gebt 
sie  in  eine  Kammer,  wo  alles  toII  von  goldenen 
Sachen  ist,  zieht  sich  ein  goldenes  Kleid  an  und 
eilt  davon,  vom  Bimbanm,  Backofen  nnd  MnhkSlbohen 
geschützt.  So  kommt  sie  znm  Brunnen  beranf  nnd  der 
Tag  bricht  an^  da  ruft  der  Hahn  „unser  goldenes  Mädclien 
kommt.^  Der  garstigen  Schwester  wird  von  der  Alten  das 
goldene  Kleid  besudelt  und  der  üahn  kräht  ihr  entgegen 
unser  dreckiges  Mädchen  kommt  Wichtig  ist  noch 
die  siebenbirgische  Variante»  Das  gute  M&dchen  tritt, 
nachdem  es  einem  Apfelbaum^  dnem  Hunde,  einem  Back- 
ofen gefölhg  gewesen,  in  den  Disnst  einer  Hexe,  die  ihm 
die  Schlüssel  des  Hauses  ttbergiebt,  aber  das  mebente  Zim- 
mer verbietet.  AL^  die  Jungfrau  dennoch  dort  eintritt,  ist 
dort  alles  eitel  Gold,  und  sie  Belbst  wird  auf  ein- 
mal ganz  goldig.  Das  Mädchen  entflieht,  vor  ihr  ist 
Itohter  Tag  nnd  hinter  ihr  dunkle  Nacht  Als  sie 
zu  Hanse  aalcommt  singt  die  Haiissehwalbe  vom  Dach: 

Lttnm,  titnm  tArchen, 

et  8ftt«t  e  gftldig  Mchen 

ean^dcrm  fenster  en  föeAl. 
Als  die  böse  Slielschwester  denselben  Weg  nimmt  und 
ebenfalls  goldig  geworden  entflieht,  ist  vor  ihr  dunkle 
Nacht,  hinter  ihr  lichter  Tag.  Die  Hexe  kratst  ihi 


1)  Panrer,  Beitrag  I,  125  fgg.  s 

2)  KHM.  IIP,  40. 
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alles  Goid  wieder  ab  uud  macht  ilir  blutige  Furcbeti  an 
gansen  Leib.    Der  Hausbabn  singt  nim: 

LitiuD,  titum  tArchen, 

et  sätst  e  bleAdig  MdieD 

eaogderai  fenster  en  schfoai 
In  den  verscbiedenen  hier  angeführten  Varianten  un- 
seres Märchens  wird  Moldas  Scelenreich  entweder  durch 
die  Wiese  unter  dem  Brunnen,  einen  Auger  neben 
dem  Brunn  en,  einen  tiefen  Abgrund  oder  eiue  Waid- 
lichtung dargestellt.  Dass  im  Totensitz  der  Göttin  Zwerge, 
wilde  Mfinnchen  und  WeibcheD,  oder  drei  Feen,  drei  Gold- 
spinnerinnen  u.  8.  w.  auftreten,  erklärt  aieh  dnreh  Holdaa 
Verbindung  mit  den  Elben,  d.  i.  den  Seelen  die  bei  ilir 
weilen;  dass  die  drei  spinnenden  Schit  ksalsgöttinnen  eben- 
falls bei  Holda  im  Brunnen  ihren  Aufenthalt  haben ,  ver- 
mögen wir  weiterhin  überzeugend  nachzuweisen.  Der  Um- 
stand, dass  Ilolda  selbst  einmal  als  g&tigea  Wesen,  ein  an« 
dermal  als  Hexe,  Trollweib  n.  8.  w.  anftritt,  findet  sein* 
Erklänmg  darin,  daae  sie  bald  in  ihrer  aommeriichen  gOti- 
^en  Natur,  bald  als  im  Winter  vom  Dftmon  gefeaselt» 
Wasserfrau,  als  Gemahlin  des  Dämons,  als  D:Uapatm  ge- 
dacht ibt,  vergl.  oben  S.  177.  178.  Dies  vorausgesetzt  er- 
klärt sich  unser  Märchen  ganz  einfach.  In  Holdas  Toteu- 
sitz  i^elangen  zwei  Seelen,  eine  gute  und  eine  böse, 
welche  alsbald  in  den  ihrem  ethischen  Charakter  entspre* 
chenden  Naturerscheinungen  au  wirken  binnen.  Die  gnte 
gelangt  in  das  himmlische  Lichtretch  hinter  dem  Wd- 
kengewHSser,  die  verbotene  Kammer*)  s.  oben  S.  392 
fgg.  iukI  wird  daselbst  allgolden,  um  turtan  im  Element 
des  Sonnenscheins  als  Sonnenstrahl  durch  das  Goldtor, 
aus  welchem  nach  unsern  Liedern  oben  S.  389  fgg-^)  die 
Sonne  herausgelassen  wird,  an  neuem  Wirken  in  die  Natur 
za  treten.    Diese  Vorsteliang  besagt  denn  anch  die  An- 

1)  Haiti  ich,  Sieb,  iibiru.  Mun  ln  ii  S.  190.  No.  84. 

2)  Dasa  die  verbotene  Kummer  der  Aufviithalt  der  Gesürue  ist,  gebt 
AUS  dem  Uärcheu  bei  Aäbjöruaen  uud  Mue  No.  8  bervur.  wu  &aa  der  rer- 
bot«neii  Tttr  Soane,  Mond  und  Stern«  entachlDpfen. 

8)  Veisl.  oben  S.  266. 
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gäbe,  ilass  der  goldenen  Juugfraii  Goldstücke,  Goid- 
kiümpoiieu,  Gold  ringe,  Perlen  u.  s.  w.  out  dem  Munde 
faUcn  und  dass  Rosen  unter  ihren  Fofsen  anfiipriefteo« 
Wie  wir  gesehen  haben,  geoohieht  ihr  Henuutritt  «os  dem 
Himmelftor  in  der  FrOhetunde,  w«nn  die  ersten  Moigen- 
etrahlen  erscheinen.  Oben  8*  378  wiesen  wir  an  der  ags. 
Formel  „J>ä  com  engla  ewig  dyne  on  dÄgrM''  da  geschah 
voll  den  Engeln  Geräusch,  Tönen  bei  Tagesanbruch'), 
eine  Eriuntrung  daran  auf,  dass  die  Elbe  den  Sonnenauf- 
gang veranlassen,  dass  das  Licht  der  Gestirne  der  Wieder- 
schein  des  beeren  und  ursprünglichen  Lichts  des  Lios4Uw 
ist.  Nun  sagt  noch  das  landlinfige  Sprichwort  Morgen- 
stunde hat  Gold  im  Munde. ^  Im  siebenbtigisohen 
Mirchen  s.  oben  8.  437  heilst  es  ausdrflcklicb ,  dass  die 
goldene  Jungfrau  lacht.  So  lacht  die  Morgenröte,  Mytb.'^ 
708.  10.))  und  wie  die  griech.  Eos  mit  Kosenfingern 
(^oodooay.TvXog)  in  die  Wolken  greift,  lacht  untjcMo  Eibin 
Kosen,  oder,  was  dasselbe  besagen  will,  diese  Blumen 
sprieiaen  nnter  ihren  Tritten  auf  Sprechen  wir  die  auf- 
gefundenen Anschauungen  mit  nordisoben  Namen  ans,  so 
gelangt  die  Seele  der  guten  Schwester  nach  Gimül,  wo 
sie  mit  den  Liohtalfen  d.  i,  den  Geistern  der  Gerechten 
vereiüL  den  Himmelsgestirnen  Licht  erteilt.  } 

Genau  entsprechend  entrollt  uns  nun  ,,die  von  Schlan- 
gen und  Kröten  erfüllte  Kebelwohnung,**  der 
dunkle  Wald  mit  allem  Ungeziefer,  wohin  die  boee 
Schwester  durch  das  Pechtor  oder  schwarze  Tor  ver- 
wiestio  wird,  das  £Ud  von  NAstffind,  s.  oben  &  322.  325. 
Sind  die  Goldklumpen  und  Bosen,  welche  der  goldenen 
Jungfrau  von  den  Lippen  sprieisen,  Sonnenstrahlen 
und  im  Morgenrot  prangende  Wölkchen,  so  sind  die 
Kröteu  und  Schlangen,  welche  dem  „dreckigen 

1)  Deo  Atttguig  der  Souue  dachte  man  sieb  mit  (i^räusicb  verbuudcu. 
MjUi.*  708.  707. 

8)  Schon  J.  Grimm  spricht  Myth.*  1064  di«  VermutUDg  aus,  daaa  der 

in  manch«  n  Span  n  orhaltt  ne  Mythus  von  Mannern  und  Fraiieu,  denen  beim 
Lachen  Küseu  aus  dem  Muudu  fallen,  sich  auf  altdeutsche  Licbtwes«n  bexo- 
g«B  bab«o  milM«.    Vergl.  oben  S.  149»  Aiuii*  4. 
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MftdebeD  aus  dem  Mimde  fnUea,''  Hagel  und  Regea 
(vergl.  Uber  die  A^uffiMSong  des  Hegent  als  Schlange  oben 
S.  82>,  rie  selbst  erscheiDt  deshalb  auch  mit  Schmutz  oder 
Pech  ftbersebfkttel,  sobald  sie  das  Himmelstor  Teriisst 

Diese  Wahnichaiung  bestätigt  unsere  oben  S.  325  ausge- 
sprochene Ansicht,  dass  Nfiströnd  ursprünglich  gleich  Gi- 
miU  ein  coelestischer  Scelenaufenthalt  gewesen  sei.  Der 
Seele  des  Ungerechten  ist  es  bestimmt,  in  den  Sebreekea 
der  Matur  ihre  Wirksamkeit  zu  entfalten.    Vergi.  obeo 
S«  167.  190.  207.    Mitbin  ergiebt  es  sich,  dass  mehrere 
Varianten  nnseres  Mftrchens  mit  ToQstindigem  Recht  an 
die  Stelle  des  Goldtors  den  Himmel,  an  die  Stelle  des 
Pechtors  die  HOlle  setzen.    Es  wird  hier  aiisdrücklieb 
anerkannt,  dass  die  Erzähhiiig  den  Eiutritl  eines  lauten  uud 
eines  bösen  Geistes  in  das  Seelenrcich  zum  Inhalt  hat,  aber 
erst  durch  spätere  Verderbnis  (um  nämlich  Iiohn  und  Strafe 
in  der  £wigkeit  an  motiviermi)  ist  der  yoransgehende  Gang 
au  den  Erdbeeren,  bei  denen  Fran  Holda  (Maria) 
den  Kindern  erscheint,  in  das  dem  Tode  ▼orberge- 
hende Erdtiileben  verlegt.  Wie  uns  KIIM.  \  'A  zeigt,  wach- 
sen die  Erdbeeren  in  Iloldas  (hiinmli>  chem)  liei- 
che  selbst,  dort  wo  den  Seelen  Lohn  und  Strafe  erteilt 
wird,  und  deshalb  erscheint  die  leuchtende  Frau  aoch 
i,in  den  Beeren.''    Die  Grundgestalt  der  in  Bede  stehen- 
den Beoensionen  nnseres  Mirchens  war  folgende.  Zwei 
Serien  heben  sich  auf  den  Weg  «um  himmlischen  Wolken* 
brunncn  und  suchen  den  lichten  Garten  hinter  demsel- 
ben, wo         wundersamen  Frttchte  wachsen,     E^  ist 
Winter;  die  Wolke,  die  das  Lichtlaad  der  Seiigen,  den 
Himmelsgarten  verdeckt,  ist  eingefroren.    Aber  die  ge- 
rechte Seele  dringt  dnrch|  erlangt  den  Genuss  der  himm- 
lischen Frucht 

Den  Beweis  daf&r,  dass  die  unter  dem  Schnee 
blühenden  Erdbeeren  Früchte  in  dem  vom  Winter- 
dämon eingeschlossenen  himmlischen  Seelenreich  sind,  bie- 
tet uns  eine  Sage  bei  Saxo.  König  Haddiug  sitzt  zur 
WittierAeit  beim  Mahle.   Da  taucht  neben  dem  Herde  eia 
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Weib  vom  Ko]  t  his  aui"  die  Hüften  aus  dem  Boden  her- 
%'or,  welches  grünende  Kräuter  in  der  liaad  trägt.  Der 
König,  welcher  sa  wimen  wünscht,  woher  sie  in  dieser 
Jahres  seit  die  grfliwii  Pflansen  genommen,  folgt  ihr  non 
za  jenem  Orte,  wohin  er  selbst  nach  seinem  Tode 
gelangen  solL  Znnftolist  wandern  sie  in  diolitem  Nebel 
»uf  einem  Fufssteige,  der  durch  statiges  Betreten  schon 
ganz  nhcrenutzt  ist,  au  vornehmen  Männern  in  Purpurklei- 
dera  vorbei  uad  gelangen  dann  zu  sonnigen  Wiesen  ^  die 
fpon  gfümMdm  Kräutern  erfüllt  sind.  Dahinter  schiefst  ein 
Strom  reifend  dahin,  der  in  seinem  Lauf  Wurfgeschosse 
verschiedener  Art  mit  sich  fortführt.  Ihn  überwölbt  eine 
Brücke,  hinter  weleher  2  Heere  mit  einander  ktopfen.  Es 
sind  (gestorbene  Helden,  die  taglich  den  Streit  des  Lebens 
erneuen.  Endlich  gelangen  die  Wanderer  zu  einer  Mauer, 
welche  das  Weib  nicht  überspringen  kann.  Sie  reilkt  ei- 
nem Hahne  den  Kopf  ab  und  wirfl  ihn  hinüber,  sogleich 
krdbt  es  so  lant,  dass  man  einsieht,  das  Tier  sei  wieder 
lebendig  geworden  ')• 

1)  SwOf  Gram.  Üb.  L  ed.  P.  E.  BOUer  I,  p.  61.  Apad  quam  diT«y 
«nii((' Hfldingo  miram  dictu  prodigiam  incidit.  Siquidera  coenanle  eo,  foemiiu 

<-i<-uiarum  gernla  propter  fofuhim  htimo  cnptit  t"»xtuli<^«c  ronspecta,  por- 
n  ciu<|iU}  ftina  percunctari  visa,  qua  inandi  parte  tarn  recentm  gramma  brwmli 
teM^re  Atiaaenl:  exorU.  Cujus  cognoseendi  copiduin  r^gcm,  proprio  obrola- 
tnin  amicolo«  reAiga  leenm  sab  tcrraa  abduxit:  credo  düs  infenudibna  iu 

<li.><tlnnntibua,  ut  in  ra  loca  vivus  addurcretur.  qnac  morioiiti  pc- 
f»  nda  fueranf.  Prinuim  iptur  vnptdac  cuju.stlaiu  lalii^iiiis  iiubilmn  pono- 
tnitite«  pt;rque   «'iiliciii  diutuniit»  adcouiu  iiiealibua  iucedeutei»,  quusilam  pruu- 

trzUtOJi,  «iilclOM)a«  ostio  piocwes  con^icmtnr:  qtaibiu  praeteritit  loca  de- 
mom  apriea  aitbetitit,  qnae  d«lata  a  foemina  gramina  prutulc- 

rinit.  l*rf>j^!»«!qu<»  praeripitia  lapsus  ftc  livcntis  aquau  äuvium  divers! 
gc'Dcri;«  tcla  rapido  vulumiue  detorquentem,  eundemqu«  ponte  nieabilem 
fmetnm  ofl^adnnt.  Quo  pertraiuUo  bina«  aoiaa  motiiis  ▼iribn»  eoncnr- 
rere  conteuiplankiir,  quamm  conditionem  a  foemina  percunctante  Bringe 
„Iii  sunt,**  inquit .  .,  qni  fovro  in  necem  acti,  <I:itlis  <nap  «spccicm 
contiiiuo  pro  tc'stantur  ixt-mplo,  praooiMitique  spcctaculo  prae- 
ter! tav  vitac  faciuu:!  ueniulaniur. "  i'rodi-uutibus  murus  aditu  transceu- 
snqne  difficUia  obsiatebat»  quem  foemina  nequicquam  tmosilire  conata,  cum  ne 
corruguii  corporis  exilitato  proflceret,  galli  Caput,  quem  socnm  forte  defe- 
r»K:it.  abrupt  luii  ultra  ruofiiiiun  sopta  jacltivit,  «tatimque  redivi- 
vu<t  alcs  re»uinpti  tldcm  iipiraculi  ciaro  te^tabaiur  occentu.  Mit  Saxoa 
Bmebt  reiglelch«  man  die  beatig;c  jutisebe  Sa^  (Grtmdtrig,  Gamle  Danaice 
Miodcr  i  folkemonde  I,  p.  G  fgi^  ):  Zwei  Freun<iL>  v.ribr-don  jede  Weihnacht 
■iiiamyiaiiiiii  nmmaii ,  ob  lebend  oder  tot    Uer  eine  etirbt.   Ale  die  Weib- 
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Obwol  Saxo  den  Schauplatz  seiDer  Erzählung  in  die 
Unterwelt  verlegt,  wird  auf  den  ersten  Anblick  klar,  da» 
hier  ursprünglich  von  dem  himmliBchen  Seelenreich  die 
Rede  war.    Denn  die  ganze  Soenerie  giebt  eich  ab  dne 

rait  der  edcii&cben  Anschauung  übereinstuninende  Schildc- 
iiüjg  vuu  Oßins  h T  in  ml i  schein  Totonsitz  VallbüU  zu  er- 
keaneu,  wobei  die  Volkssage  uur  einige  ältere,  über  den 
£ddeuglauben  hinaufreichende  Züge  bewahrt  hat.  Die  un- 
fibersteigüche  Mauer  bezeiobnet  die  gegen  die  Angiiffis  der 
Riesen  mit  nnaogreifbarer  Brustwehr  nmBchkMseDe  Borg 
AsgaKtr Diese  Mauer  heifst  Valgriod  ( S<^Iacbitodgit- 
ter).  Davor  treiben  iu  hoher  Luft  die  Einheriar  ihre  Kampi- 
spiele^).  Der  mit  Geschossen  aller  Art  erfüllte  Strom  ist 
Thund  (Paazer)  oder  Valglaumir  (Kamptiodtooer).  Diese 
ganze  Soene  schildert  uns  Grimnismal  str.  21 — 23: 

l^ytr  |iund  £s  tönt  Thund 

unir  H6t$yitms  Vergnügt  ist  Thiddvitnirs 

fiskr  um  t;  Fisch  m  der  Flut; 

arstraumr  j^ikkir  Der  Stromfall  dflnkt 

ofmikill  Zu  schrecklich 

valglaumi  at  va5a.      Um  durch  Valglaumir  zu  waten 


Mditsaacht  kommt,  begneht  er  wiridicb  in  aeliger  Lichtgestalt  <!eii  flbcriebeiH 

den  Freund  und  fordert  diesen  dann  auf,  ihn  zu  begleiten.  Das  Grab  öffnet 
sich,  ?ie  «deigen  durch  dnssflbo  in  die  Tiefe  und  gelangen  zu  zwei  Wegen, 
einem  schmalen  ai>er  grünen  und  einem  breiten  aber  sandigen,  von  dn- 

zxm  lüromel,  der  tmdere  snr  H8Ue  lUiTt.  (Von  dieeen 
gea  ist  der  zweite  ehristl.  Zusatz).  Sie  verfolgen  den  grUnen  Weg  und  ge- 
lauften  bald  zu  eimin  grofsen  Wasser,  Uber  dos  viele  weifse  Vogel  fliegen, 
die  Seelen  der  ungetauften  Kinder,  wie  der  Tote  erklllrt.  Weiteriua  ee^Maii 
die  EVeunde  swei  Kube,  welche  aebr  mager  sind,  obgleich  «ie  im  «chAwlM 
Grase  stehen.  Das  sind  ein  paar  Eheleute,  die  auf  Erden  im  W<dilal«nde 
nhor  geizlt^  lebtoii.  Dajxec^eTi  begegnen  ilmeu  zwei  andere  fetlc  und  äinke 
Kühe  aut"  ililrn m  imd  kilimiuTlichem  Gra^^.  Das  sind  ein  jüiar  r.lH-leut'-.  die 
im  Leben  sehr  arm  waren,  ahvr  in  grofscr  Liebe  und  EiutrucLt  mit  einander 
nmgingen.  Bald  darauf  kommen  die  zwei  aar  Pforte  des  HimmekeichB.  Da 
soll  der  Lebende  eiii  '  Wrili  auf  seinen  Freund  warten,  der  inzwischen  hin- 
eingebt. Als  der  Tote  wiclnkilirt  glaubt  dor  amltT''  zwei  Stun  l-n  »^ar- 
tet zu  haben,  es  sind  aber  zweihundert  Jahre  gewesen.  Vergl.  MuUeuhof, 
Sagen  8.  172  „De  Knlengraver.** 

1)  Gylfag.  43.   Hinter  dieser  Brastwehr  f&ngt  sich  UrOngnlr. 
9)  Gylikg.  41. 

8)  Thi68ri1nir  Vottiwolf  ist  Ö^inn,  sein'  Fisch  der  Speer,  der  In  der 
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Valgrind  beitir  Valgrind  heilst  das  Gitter 

er  stendr  yelli  A,  Das  auf  dem  Walle  steht, 

heildg  fyr  helgom  dttrtim  Heilig  vor  heirgen  TOren; 

fbm  er  wa  grind,  Alt  ist  das  Gitter, 

cn  |»at  ftir  Tit«,  Doch  Wenige  wissen  das, 

Ii  VC  Ijoü  er  i  las  um  lo-  Wie  es  ius  Sc  bloss  ge- 

kin,  werfen  ist, 

ümm  buudra^  dura  Fünfhundert  Türeo 

ok  um  fjdmm  togum  Und  Tiermal- zehn 
stA  hygg  ek  at  VaUhöUa 


WAhn  ich  in  VaUhölI: 
Atta  hundmV  einheija       Achthimdert  Einherjar 

gauga  senn  or  eiuum  durum  Gehn  aus  je  einer, 
|>a  er  ]>v\r  fura  viö  vitni    Wenn  es  dem  Wolf  zu  weh- 
at  vega.  ren  gilt. 

Die  Brücke,  welche  Saxo  erwähnt,  weist  Helgaqu.  Hun- 
dSogsbana  II,  47  anf.  Der  tote  Helgi  sagt  zu  Sigrfhn  als 
die  FrOhstaDde  ihn  mahnt  wieder  nach  Yallhöll  «urQck- 
zokehren:  Zmt  ist  dass  ich  reite  die  roten  Wege,  das  Roes 
lasse  treten  die  Luft  steige,  westlich  soll  ich  sein  vor 
Wind  heims  (d.  i.  des  Himmels)  Brücke,  ehe  Saig  )tnir 
das  Siegervolk  (die  Einheriar)  weckt.  Auch  ein  grünes 
Gefild,  l6aYöllr  nennt  die  poetische  Edda  neben  A8gar6 


Hut  spielt.  Die  Pfeile  oder  Speere,  die  der  Fluss  mit  sich  IbrtMhrt,  schli«* 
r»f  n  tich  eng  an  dl««  Grimiiisin.  9  gegebene  Schildcnuig  vom  inneren  Vall- 
liöll.  i>(T  FuCiboden  ist  hier  mit  Spier«»eD  ausgelegt,  das  Dach  mit  goldeuea 
Sflhililem  gedeckt,  mf  den  Blöken  liegen  Feuer.  Yergl.  noch  Skaldrikapenn. 
c  49  SoE.  I,  420:  Lagv&pn  eru  vel  kennd  tU  onna  e8a  fiska.  Oer  Td» 
le«pi  40  erwähnte  Fluss  SUbr  in  der  Welt  der  un-^rechtcii  S  .  h  n: 

k  üiÜT  austan  £in  Stiom  Hielst  ostwtijrtä 

um  eitrdeU  Durch  EitertMler 

aenmni  ok  »▼er^nni.  Mit  Schlamm  nnd  Schwertern 

SliBr  heitir  sn  Der  SlltSr  hrifst 

i't  nur  das  einfache  SeitenatUck  zu  Thund  in  Asgar6>  Dieser  liiefd  viel- 
l^itht  auch  SliCr,  vreuigfttuu!»  ziihh  Gruuni&mal  28  unter  den  Strömen  bei 
VaUbOIl  einen  Floea  diesee  Kamene  auf,  trihrend  hier  Thnnd  nicht  genannt 
ist.  Auf  die  Einsellieiten  in  Sano^  Schildemng  de»  Stromes  bat  man  kein 
(ii'wirlit  zu  legen,  da  er  fast  wörtlich  den  Marcinntis  Capella  I,  p.  6  ans- 
»chrtibt:  PrtmTi«  ditfui^ioria  ac  prolixi  ambttus  liveutia  aquae  volumine 
Debtttoeo  atque  algidis  adttodttni  pigrisque  cnndkne  faieaiUbat  •  •  *  Tertins 
rub«  o  igne  ratilantt?»  fcetinataque  mpiditate  praecipiiee  flragMoeqne  «nmts  aii> 
hcIa  mlphorens  celeritate  detor<|aebat* 
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gelogen.  Nicht  aber  in  eddischer  Mythoiugie  bezeugt  und 
wol  älter  als  diese  ist  der  Zug,  dass  der  über  die  Maaer 
geworfene  tote  Hahn  wieder  lebendig  wird.  Was  vom 
Tiere  geglaubt  wurde,  galt  doch  wol  auch  Tom  Mcnecliea, 
Wir  haben  hier  memer  Ansicht  nach  ein  weiteres  wenn- 
gleich nicht  entscheidendes  Zeugnis  dafür,  dass  im  himm- 
lischen Totenreicii  nach  ul tgermanischem  Glaubeu  die  Vi'ie- 
derbelebung,  d.  h.  zunächst  VerjOngung  der  Seele  beho^ 
der  Racldkehr  in  ein  abermaliges  menschliches  Dasein  s.  o. 
S.  260  fgg.  erfolgte.  Der  zweite  Punkt,  in  welchem  die  Volks* 
sage  bei  Sazo  einen  äitmn  Zug  ab  die  EddeoniTthoIogie 
bewahrt,  ist  der  Glaube,  dass  im  himmlischen  Seelen- 
reich wfthrend  des  Winters  Pflanzen  grünea  und 
blühen. 

Dass  die  Seelen  auf  einer  Wiese  sich  aufhalten,  wird 
auch  sonst  in  unseru  Sagen  berichtet.  Auf  dem  Weber- 
bache bei  Trier  wohnten  zwei  Schwestern,  welche  Tiel  Al- 
mosen einnahmen.  Die  eine  starb  und  nach  einiger  Zeit 
sah  die  noch  lebende  die  verstorbene  Schwester  auf  ei- 
ner Wiese  Blumen  pflttcken.  Als  sie  dieselbe  quo 
fragte,  warum  ^ie  da  gehe,  erwiederte  jene:  Ich  muss  s<.> 
lange  Blumen  abbrechen,  bis  alle  Almosen  vei betet  sind, 
welche  ich  erhalten.  Die  Blumen  aber  sind  glühend  heils')» 
Weitere  Zeugnisse  fint  J.  Grimm,  Myth.'  781.  782  beige» 
bracht').  Schon  Wilhelm  Malier  machte  den  Versuch^ 
mehrere  der  besprochenen  Vorstellungen  auf  eine  Grund- 
anschanung  zurückzufllbren ') :  „Bemerkenswert  —  sagt  er 
von  den  Vorstellungen  über  Seelenauleiithalte  redend  —  ist 
OS,  dass  man  sich  auf  fleni  Grunde  des  Wassers  schöoe 
Gärten  denkt.   Noch  verbreiteter  ist  die  Sage,  dass  unter 


1)  Zeitschr.  1'.  D.  Mvtb.  I,  S.  192,  10. 

2|  Die»ell>en  h«beii  jedoch  grofsenteils  nor  sMuadlren  Wert  md  lum 

sich  cbensüwul,  ja  mit  no<  li  ;!:röfserer  Wahrscheinlichkeit  auf  das  biblischt 
Paradies,  aU  auf  oiiicu  Srcli  imurt-ntluilt  zuückrahren.     Zu  tadifb 

iät  CM  daher,  wenn  sowoi  W.  MüUür  als  üocker,  Die  Stanimsagen  der  Ho- 
h«iuoll«ni  und  Welfeo  S.  84  und  Andere  dieselbeo  ala  uomittelbare  Ztu^- 
nitse  gebrauchen. 

8)  AltdentsclM  Religion  8.  899. 
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il(  III  Wasser  grfine  Wiesen  beßiidiich  sind,  auf  welcben  die 
8cclen  sich  aui halten  und  diese  werden  auch  für  sich  als 
die  Wohnorte  der  Abgeschiedenen  dargestellt.  In  einem 
mittelhocfadeatochen  GMicht  beiist  es,  dass  dem  Selbst* 
m()rder  diese  Wiese  Tersperrt  islOi  wonach  sie  also  als 
ein  abgesonderter  Teil  der  Unterwelt  erscheint.  Diese  An- 
sicht bestätigt  Saxo,  welcher  gleichfalls  eine  grüne  Wiese 
als  einen  Teil  der  Unterwelt  kennt,  und  das  scheint  die 
ursprünghche  Vorstellung  zu  sein,  wie  ja  auch  nach  Ho- 
mer die  Asphodeloswiese  neben  der  eigentlichen  Unterwelt 
liegt.  Keltische  VorstelloDgen  berühren  sich  hier  wieder 
mit  den  deatschen,  wenigstens  wird  auch  im  Wigalois  eine 
anzugängliche  Wiese  erwfthnt,  anf  welcher  ein  gequftlter 
Geist  haust.  Wenn  nun  unser  Volk  Wiesen,  welche  an 
feuchten  und  sumpfigen  Orten  liegen,  gern  Totenwiesen 
nennt  und  von  manchen  dersclhcn  erzählt,  dass  Geister  auf 
denselben  spuken,  so  zeigt  das  wieder  wie  geneigt  man  war 
ftr  den  altheidnischen  Glauben  allenthalben  locale  An- 
knfipfimgen  zo  suchen.*'  Bei  MttUers  Ansicht,  welche  die 
Seelen  wiese  in  ein  nnter  weltliches  Reich  verlegt, 
bleibt  es  unerklärlich,  weshalb  die  Sago  dieselbe  bald  im 
Berge,  bald  unter  dem  Wasser  liegen  lässt;  während 
jede  Schwierigkeit  sich  hebt,  sobald  man  in  dem  Berg 
wie  dem  Brunnen,  dem  Meer  oder  dem  Fluss  die  das 
himmlische  Lichtr^ch  verdeckende  Wolkenschicht  oder  das 
himmlische  Gewisser  erkennt.  Zu  demselben  Ergebnis  führte 
uns  die  genanere  Untersnchnng  mehrerer  einselner  Ueber- 
fiefenrngen  in  Uebereinstimmiing  mit  einigen  immittelhnren 
2^QgnisseD. 

Zur  weiteren  Bestätigung  gereicht  es,  dass  das  Innere 
des  Boges,  in  welchen  Helden  entrückt  sind  —  der  Wolke 
tlso  s.  oben  S.  2Ü5  —  ebenfalls  von  blühenden  Gärten  und 
Gewächsen  erfilUt  ist  Kaiser  Friedrich  der  Eothbart  sitzt 
im  Kiffhfttiser.  Unten  im  Berg  ist's  herrlich  tmd  alles 
strahlt  von  Gold  ond  Edelgestein,  mid  ob's  auch  eine  on- 


l)  M/Ui.'  782. 
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terirdisclic  Hole  ist,  so  ist's  doch  hell  darin,  wie  am 
sonnigten  Tage;   die   präciitigsten  Bäume  uod 
Str&acher  stehen  da  und  durch  dies  Paradies  fliefst  ein 
Baob,  wenn  man  ans  dem  eine  Uaad  toU  Schlamm  nimmt, 
80  wird  er  sogleich  Gold*).    Mach  anderer  Sage  wohnt 
Kaiser  Friedrich  In  einer  grandiosen  Berghöle  bei 
Kaiserslautern.   Ein  Mann,  der  sich  einmal  dort  hinabliels, 
kam  auf  einen  weiten  Wiesen  plan,  da  sals  der  Kaiser 
von  vielen  Herren  umgeben  auf  einem  güldenea  Stuhl'). 
Auch  im  Unterberg  oder  Wanderberg  bei  Salzburg,  worin 
Kaiser  Karl  Terzanbert  sitzty  befinden  sich  herrliche  Qftr- 
ien  und  Wiesen?).  In  einem  Berg  bei  Lanenburg  zeigte 
sich  eine  tiefe  Klnft.    Man  Uefs  awei  Missetäter  hinab, 
die  kamen  im  Berge  zu  einem  schönen  Garten,  darin 
stand  ein  Baum  mit  lieblich  weiTser  Blüte.  Ein 
Kind  führte  sie  über  einen  weiten  VViesenpiau  zu  einem 
Schioss,  wo  mancherlei  Seitenspiel  erklang  und  ein  Kö* 
nig  auf  silberaem  Stahle  safs^).    Eine  weifse  Jongfran 
fdhrt  einen  Burschen  in  den  Thnmbeig  bei  Dnrlach.  Da 
sitaen  viele  Ritter  und  Frauen  um  eine  reichbedeckte  Ta> 
fei  ohne  za  essen  und  zu  trinken.  Dabei  ist  ein  schöner 
Garten,   der   mit   den   mannigfaltigsten   Blumen  und 
Banmlrü eilten  prangt.    Sieben  Tage,  die  der  Bursche 
daselbst  zugebracht  zu  haben  vermeint,  sind  sieben  J  ahre^). 
Noch  muss  ich  zweier  Sagen  gedenken,  die  uns  sehr  le- 
bendig das  Totenreich  mit  einem  fruchtbaren  Gar- 
ten ausgestattet  zeigen.    In  einen  Berg  bei  Wertheun 
ist  durch  VerwOnschung  ein  Schioss  yersunken.  Ein 
ScLäi'cr  sinkt  durch  einen  Schachtln  die  Tiefe  ilicses  Ber- 
ges und  gelangt  zuerst  zu  einer  hellen  leeren  Stube.  Von 
hier  führt  ihn  eine  alte  Frau  m  mehrere  prächtige  Ge- 
mftcher  toH  von  Totenköpfen  und  Totengerippen« 

1)  Kuhn,  Nonid.  Sngcn  S.  217.  No,  247,  1. 

2)  Goorg  Draud,  FUnÜiche  Tiachreden  l.    GrimiSi  Deutoche  Sagen  I, 

8)  Orimm,  D.  Sagen  I,  S.  82.  38.  No.  27.  88. 

4)  Grimm  a.  a.  0.  I.  380,  291. 

5)  Baader«  Badische  Sagen  fi.  199,  216. 
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endlich  in  einen  §ehönm  Garfm,  worin  sie  ihn  allein  lässt. 

Nach  7  Tagen  iiudet  er  sicli  aus  dem  Berge  heraus,  da  ibt 
er  aber  7  Jahre  darin  gewesen  ').  Ein  gottloser  l^fnrrer 
iäih  durch  ein  Loch  iu  der  Erde  zur  Hölle  hinab  und 
gelangt  auf  einen  grünen  FiaU^  der  vor  der  Hölle  liegt. 
Da  jagt  ein  stummer  Jfiger  immerfort  nach  ei- 
nem Stock  Wild,  ein  M&dchen  ateht  splitterfasemackt 
am  Bnumeo  und  wtocht  Bohweigend  in  einem  fort,  etnmme 
Mnnkanten  nnd  stnmme  Tflnzer  sind  in  ewigem  Spiel  und 
Tanz  begriflen,  Alle  zur  Strafe,  weil  sie  im  irdischen  Le- 
ben diese  Verrichtungen  am  Sonntag  getrieben  liabpn 
Auch  GuSmunds  Seelensitz  Udaiusakr  Uustcrblichkeits- 
wiese  im  Lande  Glassisvellr  Glanzfelder  s.  oben  S.  335 
weist  herrliche  Früchte  auf:  Adbuo  Gnthmundus  col- 
laadatis  sni  horti  deliciis  eo  regem  percipiendo- 
rnm  fractuum  gratia  perdncere  laborabat,  blandimentia 
nisus,  iUeoebrisque  gulae,  cautelae  oonstantiam  elidere  cu- 
piens.  Wer  von  deu  Früchten  des  Garlciü  genoss,  verfiel 
den  Toten 

>%üch  weitere  Beweise  für  unsere  Ansicht  bietet  der 
wmiderliche  Garten  mit  Goldauen  und  silbernen  Bäu- 
men, der  sich  auf  dem  Glasberge  befindet,  so  wie  wir, 
da  die  Zwerge  Seelen  sind,  auch  nicht  anstehen  können, 
die  in  oder  bei  den  Bergen  der  Zwerge  liegenden  G&r* 
ten  als  Zeugnisse  ftr  dieselbe  Vorstellung  in  Anspmeh  zu 
nehmen,  eine  Ansicht,  bei  der  wir  ims  der  Beistimmung 
des  Meisters  W.  Grimm  zu  erfreuen  haben.  Nach  Bör- 
ner*) leben  die  Heimchen  in  einer  -weiten  Berghöle, 
die  yon  einem  Karfuukel  tagcshcll  erleuchtet 
eine  grofse  Wiese  in  sich  birgt,  auf  welcher  Bftume 
Ton  Silber  mit  Blüten  von  Edelsteinen  erglänzen,  Di- 
steln nndGrftser  ans  Erystallen  gebildet  wuchern.  Kine 

1)  Baader  t. «.  O.  8.  405.  Uebev  mdirwe  weitem  Keniueichen  davon, 
dass  der  Schsfcr  .'^icli  hier  in  dem  Totemeicli  befndet  e.  WUb.  MOUer,  Kie- 
dem.  Sii'^^'n  S.  30'J. 

2)  Pruliie,  Kinder*  uud  Volksmärchen  Na.  25.  S.  78  fgg. 

a)  Sazo  Gram.  Tin.  ed.  Klots  8.  S4ft.   TergL  oben  8.  S09.  810. 
4J  Sflgen  dee  Orlagam  8.  68. 
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in  diesen  Zwcrfrenberg  verlockte  Jungfrau  inusste  Uaselbei 
goidcue  Schafe  hüten'). 

E.  M.  Äradt^)  hat  in  seiuer  Jugend  von  dem  alten  Iüd- 
rieh  Vierk  gehört ,  dass  in  den  neun  Bergen  bei  Kambin 
auf  Ragen  die  Zwerge  unter  der  Erde  wohneo.  Ihr  Wohn- 
sitz ist  das  Innere  eines  groisen  Beiges,  der  dorcfasich- 
tig  Ton  Anfang  bis  Ende  ist,  and  eigentlich  rings 
mit  Glas  bewachsen.  Innerhalb  desselben  wohnt  )e- 
der  Zwerg  wieder  in  einem  gläsernen  Iläusc h en. 
Erleuchtet  wird  dieser  Ort  durch  einen  an  der  Decke  häu- 
genden  grofsen  Krystall  oder  Diamant,  In  dem 
Berge  sind  die  schönsten  Fluren  und  Felder,  aof 
denen  Reben  mit  anserlesenen  Frachten  und 
wnnderliebiiche  Blumen  prangen,  aber  kein  Korn 
wftchst.  Auf  den  Bäumen  wiegen  sich  achim- 
mernde  Heblich  singende  Vögel.  In  diesen  Bef^ 
gelangt  ein  Knabe,  der  sich  qiuw  Zwergmütze  mit  silber- 
nen Glöckchen  bemächtigt  Die  weitere  Erzählung  bei 
Börner  wie  bei  Arndt  ist  nicht  ganz  ohne  apocryphe  und 


1)  Diese  Schafe  tind  nieht  vendileden  toh  dem  goldenen  Widder,  s. 

oben  S.  63.  176  fgg.,  es  sind  Wolken.  "Wie  Thunar  mit  den  Böckca, 
Freyja  mit  Katzen  8.  o.  S.  81.  197.  27!.  288,  fiilirt  Maria  nach  einer  Si  I  wch 
zersuge  samiut  dem  Christkiad  Uber  das  äolothunicr  Juragebirge  in  ^in&m 
Wngen,  der  Ton  einem  Lamme  gotogen  wird.  Auf  dem  Portal  der  khl* 
nen  Klosterkirche  von  Scbflnthel  iat  diese  Begebenheit,  die  sich  im  Jahn 
1130  (riiirnet  haben  «oll,  in  Stein  auspohnupn.  Hanhart.  Schw.iZ'^r  G  H"h. 
I,  158.  Kocbolz,  Aargausagen  I,  S.  318.  Maria  erscheint  hier  ebt-tii»«^  ab 
Wolken-  imd  Gewittergöttin  =  HoMa,  wie  in  folgenden  Bündmelm  ans  Ti- 
rol, den  ieh  Zingerlee  MiMeilnng  verdanke: 

Bs  donnert  und  blitzt; 

Im  Himmel  droben  sitzt 

Die  Matter  des  Herrn 

Hat  goldene  Kern, 

Hat  goldene  Kagcin. 

Sie  glitzen  und  blitzen« 

Die  Engel  tun  lachen, 

Die  Engeln  ton  fidlen, 

Die  Muttor  Gottes  tut  tncthan, 

Die  Waben  tun  fluchen. 

Geh  schnell  fori, 

Senat  trifft  »ie  dich  tot 
S)  lIMtehcn  nad  Jugenderinnerangea.   Berlin  IBIS  8*  M  Ijgg* 
8)  Bocbols,  S«g<n  ana  dem  Aargtn  I,  6.  S6».  Ho.  IM  (18). 
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uneehte  Zosfttse.    Die  Bichtigkeit  der  hier  ausgezogenen 

Angaben  erprobt  sich  jedoch  durch  andere  übereinetim- 
mende  Sagen.  Bei  Wolf,  D.  M.  S.  No.  13.  S.  67,  68  ge- 
langt  ein  Knabe  ebenialls  durch  ein  den  Zwergen  abgcnom« 
menes  Mützchen  in  deren  Berg;  hier  erglänzen  die  Wände 
▼on  lauter  Karfunkelatein  und  in  der  Mitte  steht  ein 
prSchtiger  Leuchter  aus  einem  Edelstein  gemaoht  Bei 
Hjltto-Gayallius  und  Stephens  Qbersetst  von  Oberldtner 
S.  124  fgg.  No.  VI,  macht  ein  Hirtenjunge  auf  gleiche 
Weise  durch  ein  den  Elfen  geraubtes  Mützchen  mit  gol- 
dener Klingel  sein  Glück.  Rocholz  erzählt,  dass  eine  Dienst- 
magd zu  Unterirdischen  als  Gevatterin  gebeten  wurde. 
Sie  gelangte  auf  eine  weite,  helle  Wiese^  auf  der  eine  Menge 
zierlicher  Bftnschen  stand.  Ein  jedes  schien  gans  von 
Olas,  denn  von  einer  Wand  zur  andern  war  al« 
les  durchsichtig  und  die  Liehtlein,  die  darin 
brannten,  leuchteten  selbst  durch  das  Dach  hin- 
aus. Zwischen  diesen  Häusern  stand  eine  ebenso  glän- 
zend erhellte  Kr jstalllLirche  Auch  ein  Mädchen 
za  Bameize  im  Hanndverschen  wird  von  den  ünterirdi* 
schen  za  Geratter  gebeten*  Als  der  bestimmte  Tag  ge- 
kommen ist,  wird  sie  abgeholt  und  unter  einem  Apfel* 
banm,  der  auf  dem  Hofe  steht,  eine  schöne  brdte  Treppe 
hinuntergfj führt.  Als  sie  unten  angekommen,  treten  sie 
in  einen  grofsen,  schönen  Garten;  da  scheint  die 
Sonne  fast  noch  schöner  als  auf  der  Erde,  die 
Bäume  blühen  prächtig  und  hängen  voller 
Frttehte,  dass  es  nur  so  glitzert.  Das  Mädchen  er- 
bilt  eine  Schürze  voll  Aepftl,  die  sind,  als  sie  auf  die 
Oberwelt  znrAckkehrte,  golden  gewesen*}. 

Ein  älteres  sicheres  Zeugnis  gewShrt  uns  die  deutsche 
Heldens^e  vom  Zwergkönig  Luarin.  „Im  wilden  Tanne 
zu  Tyrol"  hat  derselbe  chico  „zarten  und  schönen  Ro- 
sengarten gepflanzt**    Dietrich  und  seine  GeseUen  rei- 


1)  Rocbok,  Sagen  «Ol  dm  Aaign  I,  8.  869.  XTo.  IM  (18). 
S)  Salm,  Koidd.  fiagn  8.  %9U  So,  S9S. 

29 


Digitized  by  Google 


450 


ten  dahin,  am  der  geraubten  Jungfrau  Similt  nach- 

Do  k&men  die  beide  knon 

t£  einen  anger  grnon 

seime  garten  mimiildfeb. 

do  wären  die  parte»  rfch 

▼on  golde  unt  vou  gcsteiüc. 

mit  eime  vademe  kleine 

was  der  garte  alnrnbevaDgen. 

swemme  solde  nicht  belangen 

dl»  er  Seck  in  an! 

er  muest  et  al  sin  trUre  lAn, 

Eus  schoenbeit  an  dem  garten  lUc! 

die  rosen  gaben  suezen  smuk 

unde  Ueplicben  scbin 

Dieser  Rosengarten  liegt  freüicb  nicbt  im  Berge,  aber 
offenbar  war  das  in  der  Siteren  Gestalt  der  Sage  der  FaB. 

Es  erscheiiit  nämlich  im  Loarfn  noch  zweimal  ein  aolcber 
Lustaufcnthalt  mit  der  Zwergenwohnung  verbunden,  einmal 
in  der  unmittelbaren  Nahe  des  Z wergenberges,  das 
zweite  mal  in  demselben  selbst.  Die  Helden  habeu  die 
UmbegQDg  des  Rosengartens  durchbrochen  und  Lnarin  be* 
siegt»  nnn  steht  ihnen  der  Zugang  au  des  Zwerges  Woh> 
nnng  offen.   Er  führt  sie  dahin: 

An  dem  morgen  vruo 

k&men  si  dem  berge  zuo. 

do  Tor  stttont  ein  plan, 

der  was  wunniklich  getftn 

as  ich  in  jehen  wil, 

do  stnonden  boenme  vil 

in  er  als  man  sagen  kan, 
die  wären  lieplich  getan 


1)  Luarfn  ed.  EttmUHer  v.  346  fgg.  Vergl.  die  Recension  bei  Xrertip. 
^ymboUe  ad  literatuxam  Teutonicam  aotiqaioreiii.  UaToiAe  17ä7  S.  4:  Mit 
aol4  md  mit  edelm  gettein  domit  biet  Lanrein  dtr  okfii  dii  tomu  adiMi  1w> 
hMagn.  —  —  ~^  Di«  fOMn  gilben  «oeeiea  smack  paf  4«r  Baebt  vmft  «Mi 
dan  tack* 
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unde  gaben  suczen  smak 

beicliu  naht  uude  tak. 

8waz  vogelsanges  man  haben  sol 

des  was  der  plan  rehte  vol 

imt  was  ein  ndohd  wunder 

iewelher  sank  besunder* 

do  hdrte  man  sneses  singen 

üz  kein  öclioii  erklingen 

daz  es  ander  einander  hai  ^  j. 

Noch  eines  anderen  Zwergenberges  wird  Erwfthnong 
getan.  Die  Helden  halten  Bast  bei  Loailns  Nefibn: 
Do  giengens  in  den  beilc 

do  sihen  si  manigen  twerk^ 
unde  hurten  maniger  bände  sdial 
in  dem  berge  liberal, 
'  vil  manige  Seiten  suez  erklangen 
▼il  mange  Togel  lieplicb  sangen*)« 

Wie  der  yoa  Arndt  beschriebene  Berg  auf  BOgen  und 

der  andere  im  Orlagau  nach  Börners  Mitteilung,  ist  auch 
dieser  Zwergensitz  von  einem  Karfunkel  erleuchtet: 

Dö  der  berk  was  üfgetan 

do  sahen  schin  si  dar  gÄn 

liebte  rebt  as  der  t&L 

Ton  gesteine,  sns  inne  Uk 

scheinez  verren  dnrchten  walt: 

do  was  froeude  maneebvalt. 

do  sprach  der  herre  Dietrich 

„deist  varwe  minniküch, 

michne  triugent  die  sinne  min 

sa  glt  karfnnkel  den  sehln, 

der  Til  an  dem  berke  st&t*)*^ 
Bei  Caspar  von  der  Roen,  der  in  seinem  Laurin  die  Ab- 
kArzong  einer  anderen  Siteren  Becension  des  Gedichtss 


1)  Lvflite  «d.  EttmUlkr  1S09  fgg. 

2)  14»7  fgg. 
S>  140S 

29* 
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giebt^),  lie^  der  Karfunkel  im  Garten  selbst^).  Zwar 
kennt  schon  die  Copenhagener  Recension  des  Liiarm,  die 
nach  LachmaiiDS  Urteil')  auf  ein  Gedicht  des  zwölften 
Jahrbonderto  mrückweisty  die  Xrennimg  des  Berges  und 
des  Rosengartens;  diese  Trennung  reicht  jedoch  schweif 
lieh  tkber  das  12.  Jahrhundert,  d.  h.  die  Zeit  hman^  in  wel- 
cher die  alte  tirolische  Zwergmythe  von  einem  Jungfiraneo» 
räuber  Luaran,  dem  die  gefangene  Frau  durch  einen  Hel- 
den wieder  abgewonnen  wird,  an  die  Üietrichssage  gekuüpfl 
ward  *).  Der  Kampf  mit  dem  Zwerge  Luaria  wird  näm- 
lich doppelt  begangen,  einmal  im  Eoseogsrien,  som  swei- 
tenmale  im  Beiige«  E?s  ist  klar,  dass  in  der  nrsprOngli* 
eben  Sage  nur  von  einem  Kampfe  in  dem  innerhalb  def 

1)  S.  GtcrinitB,  Litcratargeschicbte  II,  S.  85.  86. 
2}  Der  gart  der  ist  mit  lenge 

«jnar  meUIe  lanck  ^ 

Yvd  Tbir  swerg  eyuer  halben 

«prieh  leb  on  iüImi  muek, 

CS  ist  auch  in  dem  gari4D 

altzait  lichter  ta^, 

das  macht  der  cari'uukcl  ' 

daf  altsftit  dryn«  lag. 

Wer  ist  ein  meil  vom  garton 

der  smekt  die  roMen  gut; 

er  bot  in  also  zarten 

gezogen  Tnd  betrat» 

mer  den  vierhundert  Jantt 

ist  alt,  des  der  garten  ist» 

er  hot  in  \tin>^  gezogen 

ich  weis  selb  uit  die  frist. 

68  get  wol  vnb  den  garden 

ein  mauer  acht  daffter  lanck 

md  atich  ein  gülden  pfarJon 

ee  Bol  niemahls  aein  wanck 

ich  gleicht  dem  |>ai»ddaM 

mit  wun  vnd  frenden 

wer  er  jn  todes  weiss« 

er  ward  gesunt  on  zil. 
CSaq^  T>  d.  Boen*  Laurin  bei  Hägen  und  Primisser,  Heldenbuch  II,  S.  161, 
tl.  IS«  18.  Ale  die  Heldm  snm  G«rte&  «daogeii  44:  Do  ging  her  wm 
dem  r^nrdcn  ein  minuicUieher  soiack,  do  mit  ein  aebem  eo  sarden  gleich  als 
der  lirlite  tuck.  v.  45.-  Von  dem  süssen  cro«make  geminr»i»n  «to  p^ofs  kraft 
er  waa  so  sua  md  starcke  wol  von  der  rosen  macht,  der  &ie  äuit  ane  sehen 
anst  el  weSn  tMMren  Un  vnd  ron  den  eddn  aternen  eo  ward  geaiert  der  pUn. 
8)  TJeber  Singen  und  Sagen 

4)  8.  Miilleuhoff,  ZeiUchr.  f.  D.  Altert.  VII,  531.  Laurin  ed.  O.  Schade  S.  X. 
üeber  die  zwischen  Bergen  liegenden  Ropcn  i^  lt  rt  f>n  der  Zwerge,  die  im 
IM.  TdkimBnde  fortleben  s.  V.  Alpeuburg,  M^th.  u.  öag.  Tyrohi  8.  126  fgg. 
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Berges  belegenen  Roaengarten  die  Bede  war.    Aii<^  der 
*  SiamdinaviBchen  Yolksaage  sind  die  Gärten  der  Elbe  an» 
verloren.  Eine  Jungfrau  ^Stola  Margretb,^  die  acht  Jabre 

bei  dem  Bergkönig  im  Felsen  geweilt  und  ihm  Kinder 
geboren  hat,  antwortet  ihrer  Mutter  auf  die  Frage: 

Und  wo,  wo  warst  du  die  lange  Zeit? 

,ilch  war  so  lang  auf  der  blumigen  Haid  ^).^ 
In  vielen  Gegenden  von  Schweden  weüa  das  Volk  von 
▼eraaaberten  Elfengftrten  su  erzfiblen«  Die  Stellen, 
wo  es  dergleichen  geben  soll,  werden  näher  beseicbnet  und 
es  wird  immer  Jemand  namhaft  gemacht,  der  in  diese  Gär- 
ten eingeführt  worden,  dort  unter  Bäumen  von  her- 
licherem Grün,  als  er  je  zuvor  gesehen,  umher- 
jewandelt  ist  Auch  hat  er  Früchte  gekostet,  die 
ihres  gleichen  anf  der  ganzen  Erde  nicht  haben, 
aber  wenn  man  später  den  Ort  wieder  auftucht,  hat  man 
den  Garten  nirgend  finden  können.  Als  Stellen  dieser  Art 
werden  besonders  eine  kleine  Ilölzung  im  westgotländischen 
Kirchspiel  Berg,  büwie  eine  kleine  Ilölzung  in  Altana  in 
Westmannland,  der  Frauenateig  genannt,  aufgeft\hrt 
Mehrere  Sagen  berichten,  dass  em  Ritter  zu  seiner  Braut 
reitend  beim  Elfenhügel  betört  wird,  der  Tochter  des  El- 
fenkönigs die  Hand  zu  reichen.  So  wird  er  ins  Elftohmd 
iurtgezogen  und  dort  in  unbeschreiblich  schönen  Sälen  und 
nie  zuvor  geschauten  Blumengärten  am  Arm  der 
Elfenmaid  zwischen  Rosen  und  Lilien  umhergefuhrt. 
Kachdem  die  kurze  Frist  einer  Stunde,  wie  er  geglaubt, 
dahingeschwunden  ist,  macht  er  sich  auf  den  Heimweg  zu 
sdner  Brant.  Er  ist  aber  40  Jahre,  oder  mehr  bei  den 
i^lfen  d.i  den  Toten  gewesen'). 

Dass  die  Wohnung  der  weiisen  Frau  oder  der  Zweige 
wunderbar  erleuchtet  ist,  wird  durch  vielfache  Sagen  be- 

1)  SdiwedladM  Yolkili«der  d«r  Vorami  ttbtn.  von  B.  Waimu  1SS7 

8.  44.    Der  B«ig|(8nig*  „ 

2)  Afzeliiu,  Volkssagen  und  Volkslieder  Schwedens  übe»,  von  Ungewitr 
Vu  II,  300.    Solche  Elfengärtcn  helTsen  ellträdg&rdar. 

3)  Alzelius  a. ».  0.  II,  2»7.  Zn  oben  8. 429  rw^  dua  «Mb  dioEnl- 
wtlbcbta  d.  i.  Z««8iaM  dMi  Slndim  Eribmm  pSttclmL  a  BodMii» 
AH^nsagm  I>  8. 17S.  No.  185  (4). 
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eeogt  Am  Zosamm^iifliiflB  Ton  Aare  und  Bbeia  wobnten^ 
erg.   Hier  befimdeD  sich  SUe  toü  Ihracfat, 

goldene  Leuchter  standen  darin,  auf  deren  je- 
dem acht  Kerzen  auf  einmal  brannten,  die  Wände 
waren  von  Glas  und  warfen  den  Glanz  der  Lichter  za- 
r&ck ').  Die  Höle  des  Zwergkonigs  Gübich,  der  ja  aach 
im  Gkuberg  wohnt  s.  oben  8. 333  hat  Wftnde  tob  blitscn- 
dem  Stnfenerz,  die  Decke  ist  toh  einem  Stück 
Schwerspat,  weifs  wie  der  Schnee  nnd  toh  der 
Decke  herab  hängt  ein  grofser  Kronleuchter  ganz  von 
Krystallcn  und  Edelgestein,  grofser  als  im  Goslarsclien  Zehn- 
ten. In  der  Mitte  steht  ein  Tisch  von  Giaskopf*> 
Im  HOggel  bei  Osnabrück,  der  Bergwohnong  eines  schmie- 
denden Zweigkdnigs^  leuchtet  Ton  der  Wdiban^  der 
Decke  nnd  ans  den  Seitenwftnden  wunderbares 
Licht').  In  dem  ans  Armesttnderknochen  gebauten 
Hanse  des  Teufels,  der  darin  12  Bursche  gefangen  hält,  ist 
es  Nachts  so  hell  wie  am  Tajrc;  das  rührt  von  einem 
grolsen  Karfunkelstein  an  der  Decke  her,  den  der 
Teufel  gestohlen  bat  Dieses  Haus  des  Teufels  ist 
nuTerkennbar  gleich  der  Zwergwohnung  ein  Seelenautofr* 
halt.  Der  Beig,  in  welchem  die  Jungfrau  Tcn  T^^emfel- 
den  mit  den  Seelen  wohnt  s.  oben  S.  273,  Anm.  3  enth&lt 
zuerst  ein  sehr  geräumiges  Gewölke,  durch  dessen 
Decke  Sterne  h  e i  c i ns c him  m ern,  dann  einen  groisen 
Saal,  dessen  Gröiise  durch  manches  Hundert  Spiegelkerzen 
sich  ganz  endlos  macht,  ein  zweiter  Saal  ist  ebenfidls  ker> 
aenheU  eiieuchtet,  der  dritte,  in  welchem  die  Seelen  der 
m^bomen  Emder  weilen,  wie  mit  einem  milchigen 
körperlichen  Licht  erhellt*).  Im  Brunnen  der  St 
Kunibertskircbo  in  Köln'),  worin  die  ungeboruen  Kindersee- 
le u  bei  der  Mutter  Gottes  sitzen,  ist  es  nicht  dunkel,  son- 

1)  Rocholz,  Sagen  des  Aargaus  !,  S.  280.  No.  I9i  (XS). 

2)  Harrys,  Sagen  Kiedereacbseos  I,  S.  92. 

5)  Wdf,  Dmtodn  HanmlxdieB  8. 146 
4)  Hanys  a.  a.  O.  II,  8.  44. 

b)  Rocholz,  Sagen  des  Aargiu  I,  S.  S85. 

6)  Wolf,  Bettri^  I,  168. 
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dem  tageahell.  In  der  Berghöle  beim  Stdokl«  worin 
die  Kittderseden  um  dne  weite  Frma  hemmaitaeD,  hemcht 
ein  wnnderbarea  Licht'). 

Mosfem  wir  nunmehr  die  bdgebraehten  Zwergsagen, 

so  ßn eleu  wir  folgende  vier  Angaben  vereinigt:  1)  Die  Fel- 
seiiwohnunö'  der  Zwerge  ist  der  Glasberg,  in  welchem 
wir  bereits  oben  b.  334  fgg.  das  leuchtende  üimmelsge- 
wölbe  erkannten^).  2)  Dieser  Berg  ist  Ton  wunderba- 
rem Licht  erüQüt,  ebenso  wie  der  Brunnen  oder  die  Beq^ 
hAle  der  weilsen  Frau.  Auch  von  den  Beigen  in  wdohe 
Könige  mit  ihrem  Heer  yerwAnacht  dnd  erziUt  man,  daaa 
sie  sooDenhell  durch  einen  Karfunkel  erleachtet  wer* 
den®).  3)  In  diesem  lichterftUlten  Glasberg  befinden  sich 
blumenreiche  Auen.  4)  Der  Zwergensitz  ht  Seelen- 
aufeuthalt.  Da  nun  Glasberg,  Berg  und  Brunneu  der 
weüken  Frau  auch  an  und  (Ca  aich  und  in  Ueberlieferun- 
gen,  die  der  Zwerge  nicht  erwfihnen,  als  himmlische 
Orte  und  als  Seelen  wohn  sitze  genugsam  bezeugt  sind, 
nnd  in  ihnen  allen  ein  blühender  Garten  sich  findet, 
gelangen  wir  zu  dem,  soweit  ein  Inductioubbeweis  überhaupt 
Kraft  hat,  sicheren  Schiuss,  dass  unsere  Altvorderen  hin- 
ter dem  Wolkenbnmnen^  vom  Wolkenberge  bedeckt^  ein  /imm- 
lisches  Seelenreich  gelegen  wähnten,  das  von  tounderbarem 
Uchte  erfüllt  set.  In  dieeem  LidUreich  blühm  die  herr- 
Uduien  Gewäckee,  reife»  die  tMtuten  Früchte, 

Was  nun  jenes  wunderiHoe  Licht  in  Huldas  Seelen- 
reich  betrifil,  so  hat  es  olSenbaren  Zusammenhang  damit, 
dass  von  der  Güttin  wun derbarer  G 1  an z  ausstrahlt; 
wo  sie  geht  und  steht,  ist  es  gloekcahell  in  der 
dunkelsten  Nacht»  Als  Frau  HuUi  einst  einem  Verirrten 
beimlenchtet  ist  es  so  hell  im  Walde,  dass  man  das 

1)  Zeitechr.  f.  D.  Myth.  I,  465.    Vorgl.  oben  S.  256. 

2)  YergL  oben  S.  3S2 ;  die  Sagen  aus  Arndt  und  Kocbob  oben  8*  44S 
und  449;  lOfHa  S.  454. 

«)  Baader,  Badiwho  Sagen  S.  218,  226.  Auch  Hulda  und  r^lr  SfHif^cTi 
Frilulein  in  Tirol  wohnen  in  Krystallgro  ttpn ,  die  von  Gärten  voii  Wun- 
derblumen, ewiggrttneu  Hügeln  undUainen  umgeben  sind.  Alpeu- 
bnrg,  Mytbm  und  S^pm  8.  4  fgg.  19.  Hu»  HSko  gleich«!  gras«»  Lavbea 

0.8.7.  IndsMdliMbifliidnitohnadiiMtt  gittiMBat«q^^ 
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kleinste  Steinchen  sehen  kann').  Wie  Frsn  Holda 
sind  die  bei  ihr  weilenden  Seelen  Lichter*).  Das  Hardt- 

iiiännle  bei  Meier')  ist  mit  Rundhut  und  Grfinrock  beklei- 
det, dennoch  ist  es  selbst  ein  Licht  und  körperlich 
80  durchsichtig,  dass  man  ihm  alle  Rippen  im 
Leibe  z&hlen  kann.  Auch  Luarin  hat  solchen  Glanz» 
Bei  Caspar  Ton  der  Roen  meint  Wittig  als  er  ihn  daher 
reiten  sieht,  es  sei  ein  Engd,  Dietrich  hSlt  ihn  ftr  Sc 
Michael 

Das  zwerck  ist  an  der  leuge 

dre3'er  epane  lanck 

vnd  reit  in  eytel  golde 

do  von  80  süssen  clanck, 

wen  es  dorther  tbnt  reiden 

er  lencht  recht  als  der  mon, 

wol  einer  meyllen  weite 

sieht  man  in  glesten  schon*). 

In  der  krön  lag  ein  karfuuckel 

▼nd  mancher  edler  stein; 

die  nacht  war  nie  so  dunkel 

pey  im  war  snnenschein  V* 
Dw  Sjnrfunkelstein  ist  hier  wie  im  Berge  nur  ein  spä- 
terer Erkläningsversuch  des  wunderbaren  Lichts,  das  der 
Körper  des  Zwergkonigs,  die  Wand  des  Glasberges  aus- 
strahlt"). Ein  solch  wunderbares  Licht  umgiebt  auch  die 
nordischen  Haldren       Wir  sind  biemit  wieder  bei  den 

1)  ZeitKhr.  f.  D.  Myth.  f,  S8.  97. 

S)  YeigL  oben  S.  810,  A 

8)  Schwftb.  8ag«n  &  349.  No.  99, 

4)  LaariA  str.  86. 

5)  lawrln  ttr.  6S.  In  dar  Be«rb«itaog  bei  Nyernp  H^-mbolae  S.  6 :  Sdn 
roM  ^TflM  zu  einer  Seiten  v«ch  (bmt)  und  sn  der  «iid«ni  mit  «in  rSeb, 

<^araufr  rin  d.tk  fruMtin .  die  gab  in  dem  wald  Hechten  schein  voa 
dem  gestern  alz  d<  r  Höcht  lag.  —  S.  7 :  Sein  heim  der  was  gnldein.  darin 
•0  lag  manig  rubtiu  vuU  auch  Uarzn  der  kaiiunkel,  die  nacht  was  nie  ao 
tvnkel,  «rlevchtei  als  der  tagk  von  dem  gc-otein  dat  an  dem  hala 
lagk.  Vergl.  in  der  Copenhagen«  r  rort-sctzun-  des  Luarin  Xyerop  a.a.O. 
8>  66  fgg.  die  Bcfichreibunp;  der  Waflen  «U  s  Zwt  rgkönigs  Walboran. 

6)  Uebhgena  heilst  der  Bergkiystall  norv.  dvcrgstein  Petenen,  üoü. 
Myth.  109. 

7)  Og  hun  rar  laa  deOig  «g  laa  fiin,  ai  dat  akinnada  af 
AabjtaiMn,  üuldfaffvaDlijrr  6.  47. 
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LftMÜfar  im  lummliBcheo  LiobÜande  VlSbllinn  «ogelangt, 
deren  Glanz  die  Sonne  fiberstrahlt,  s.  oben  S.  322  fgg.  377 
fgg.  und  erachten  nunmehr  diese  nordische  Vorstellung  auch 

im  süd^ermanischen  Heidentum  nachgewieseu.  Das  hohe 
Altertum  der  eben  erläuterten  Vurtitellungcn  wird  nun  auch 
dadurch  erwiesen,  dass  sie  genau  übereinstimmend  bei  den 
stammT erwandten  Kelten  sich  wiederfinden,  die,  wie  wir 
gesehen  haben,  den  gansen  Elbenglauboi  mit  den  Germa- 
nen teflen.  Unter  dem  Wasser  liegt  nach  irischem  Glau- 
ben ein  Ton  BIfen  bewohntes  Gebiet  ^das  Land  der 
Jugend"  genannt,  weil  darin  Niemaud  altert,  also 
ein  Totenreich.  Dort  scheint  die  Sonne,  Wiesen 
grünen.  Bäume  blühen,  Felder  und  Wälder  wech- 
seln mit  einander  ab.  Leute,  welche  viele  Jahre  dort  zu« 
braehten,  glaubten  nur  einen  Angenblick  dagewe- 
sen SQ  sein.  An  gewissen  Tagen  bei  aufgehender 
Sonne  ziehen  die  Elfen  tanzend  Aber  die  Oberflftche  des 
"Wassers,  das  unter  ihren  FOfsen  nicht  weicht  (vergl.  das 
Pressburger  liegenlied  oben  S.  379) An  der  Grenze 
von  Brecknockshire  in  Wales  wohnen  die  guten  Elfen 
(tjlwyth  teg)  in  einem  See,  der  von  einem  Berge 
rings  umschlossen  ist  (sieh  das  vom  Wolkenberge 
umschlossene  Wolkengewftsser).  Mitten  im  Berge  Offiiete 
sich  am  ersten  Mai  eine  TOr,  die  durch  einen  dun- 
keln Gang  unter  dem  See  hindarchf)lhrt.  Auf  einer  In« 
sei  mitten  im  See  befindet  sich  ein  Garten  voll  der 
schönbten  Früchte  und  Blumen,  von  denen  die  gu- 
ten Feen  ihren  Lieblingen  anbieten.  Sie  machen  her- 
liche Musik  und  offenbaren  die  Geheimnisse  der  Zu- 
kunft *)•  Schon  Gervasius  von  Tilbmy  erzfthlt  im  13ten 
Jahrhundert*},  bei  dem  Schlosse  Pech  (the  casüe  in  Peak 
In  Derbyshire)  sei  eine  tiefe  dunkele  Hole.    Dort  hinein 

1}  Grimm,  friiehe  BUimuKrafaeo  8.  XVIII. 

2)  S«l  Mftrte,  Bettrige  zur  UretoniscL*  n  n<  Idnigago  S.  104.  Davies 
on  the  philosophy  find  rites  of  the  Briti  h  Druids.  —  Koyglitblev,  Afytholo- 
gie  der  Feen  übera.  von  0.  L.  B.  Wulf  II,  22t}.  Uocker,  Die  SUmmMffln 
der  Hobencollem  und  Weifen  S.  89. 

8)  OtU  impcfklto  ed.  Liebiedit  8.  84,  ZLY.  ed.  Leibnite  p.  S75. 
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m\oT  sich  eine  San.  Der  Hirte^  die  Schelte  seioes  Hflrm 
flirchteiid,  wagt  Uir  naofaziigeheii  ond  gelangt,  nachdem  er 
im  Berge  lange  durch  einen  dunkeln  Gang  forlge- 
wandert  ist,  in  einen  glanzerfflllten  Ort  auf  eine 

weite  Wiesenfliiche  (taudem  ab  ü[Kicis  iu  luciJum 
locum  obveuit,  soiutum  in  spatiosam  cauiporum  plaDitiem). 
Dort  sind  viele  Ackerbauer  beschailigt  rciic  Kornfrüchte 
einauernten.  £r  findet  hier  auch  das  verlorene  Schwein 
und  kehrt  mit  ihm  auf  die  Oberwelt  znrQcL  Ak  er  hier 
ankommt,  ist  auf  der  Erde  Wmier»  —  Giraldna  Cambiea- 
sis  berichtet '),  dass  ein  gewisser  Elidor,  der  später  Pree* 
byter  wiu  de,  als  Knabe  einmal  um  die  Schule  lief  und  sich 
vor  dem  strengen  Praeceptor  iu  dem  Geklüft  eines 
Flussufers  verbarg.  Da  erscheinen  ihm  zwei  kleine  Becg- 
mftnnchen  und  fordern  ihn  auf  mitzukommoi  (ei  oobiscnm 
▼enire  Tolneris,  in  terram  ludia  et  delicüs  plenam  te  dnce* 
mns).  £r  folgt  ihnen  auf  einem  dunkeln  nnterirdi« 
sehen  Wege  in  ein  wundei  iierliches  Land  voller 
Flüsse,  Wiesen,  Wälder  und  Felder  (in  terram 
pulcherrimam,  fluviis  et  pratis  silvis  et  planis  distinctissi- 
mam).  Dort  scheint  jedoch  die  Sonne  nicht.  Die  Leute 
darin  sind  Aulserst  klein  von  Wuchs,  gelb  von  Farbe  und 
tragen  langes  über  die  Schultern  herabwaUendee  Haar. 
Aehnliches  weiTs  Wilhelm  von  Newsbnry  mitzuteilen^), 
viellciclit  aller  nicht  aus  keltischer,  sondern  aus  sächsisclier 
Uebeilicferung.  In  Ostani]^eln  liegen  gewisse  tiefe  Gräben, 
welche  den  ngs.  tarnen  V  uifpyttas  (Vulfputes)  d.  i.  Wol^ 
bmnnen  führten.  In  der  Kähe  derselben  waren  Arbiter 
bei  der  Aemte,  da  fanden  sich  cwet  der  Unterirdischen 
ein,  welche  auf  wunderbare  Weise  aus  ihrer  Heimat  ent- 
fikhrt  waren.  Sie  waren  am  ganzen  Körper  grfln.  Li 
ihrem  Vaterlaude,  erzählten  sie,  gebe  es  Wiesen  und 
Viehweiden,  die  Sonne  scheine  daselbst  nicht  (sol  apud 
nostrates  non  oritur),  sie  lebten  in  ewiger  D&mmerung,  aber 

1)  Itincrar.  Cambr.  1,8.    Liebrecht,  Gervasius  von  Tilbury  S.  119. 

2)  Guiüciffl.  Ndobrigensia  rer.  aogL  11.  V.  ap.  rar.  hxiU  BciipU  vetoct. 
HMddbvi.  16S7  I,  27.   Liebncht,  Gmains  8.  IIS* 
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in  ihrer  «miittelbmii  Nlüie,  nur  doroh  einen  Strom 
Ton  ihnen  getrennt  liege  ein  glanserfQlltee  Land 
<terra  Inoida)..  Wenn  in  den  beiden  letzten  Sagen  dae 

feurcich  soDiieiilos  ist,  kennen  es  viele  andere  als  licht  und 
hell.  So  wird  im  altenglischen  Roman  von  Orfeo  und 
,  Heurodis  das  Fairyland  als  ein  unterirdisches  Land  voll 
grftner  Wiesen  geschildert,  das  in  sommerlichem  Lichte 
ansgehreitet  liegt: 

When  he  was  in  the  röche  y-go 

wde  thre  müe  other  mo 

he  came  into  a  fair  cuntray 

as  bright  soonne  aummersday 

smooth  and  piain  and  alle  grene 

hÜl  no  dale  nas  none  y-seen. 

amiddle  the  lond  a  castel  he  seigh 

rieh  and  real  wonderhigh. 

all  the  ntmoste  wall 

was  clear  and  shiue  of  cristal^). 

Bekannt  ist,  dass  der  altbrittiscbe  Nationalglaube  auf  einer 
Insel  ein  JBljsinm  gdegen  dachte,  welches  Ton  wunder- 
baren Fruchten  und  blfihenden  Gew&chsen  erfdllt 
war  und  deshalb  den  Namen  Aval  lach  (Avallon)  d.  i. 

Apfeiiiisel  führte,  zugleich  aber  auch  alb  Glasherg  ge- 
dacht zu  sein  scheint,  denn  ein  anderer  Name  desselben 
war  Ynisvitrin  oder  Yuisgutriu  (Glasinsel),  in  engl. 
Uebersetaung  Glastonbury,  Glastimbery  (ags.  G1&- 

1)  KoighUey,  Mrtholojjie  dor  Feen  und  Elfen  Ubers,  von  O.  L.  B.  Wolf 
I,  94  fgg.  Alti  er  war  in  den  Felsen  gegangen  wol  drei  Meilen  oder  mehr, 
kam  er  in  du  «chdaes  Laad,  to  hell  wie  die  Sonne  »m  Soramer- 
tag,  schon  und  eben  und  ganz  grün,  weder  Hügel  noch  Tal  war  da  sn 
sehen.  Mitten  im  Lande  sah  er  eine  Burg,  reich  und  köniplich  und  wun- 
d«rhoch;  alle  die  iiufsersten  Mauern  waren  klar  und  schienen  von 
J&ystell«  Weiteiliiii  hdlftt  es:  Et  wer  Immer  bdl  da;  denn  wenn  es  dnnkal 
oder  Nacht  werden  feilte,  gaben  die  reichen  Steine  Licht,  ao  hell  wie 
die  Sonne  am  Mittajj.  Der  Fairvking  zeigt  Hcnrodis  in  seinem  Reich  Fel- 
der, Blumen  und  Wälder.  Vezgl.  die  Beschreibung  von  Plutos  Reich  in 
Chaucers  marchantes  tale: 

 for  to  teil 

the  beautee  of  the  crardin  .md  the  well 
that  stüod  undcr  a  laurer  aiway  prene 
ful  often  time  he  Pluto,  and  bis  queiie 
ftwerpinn  «ad  alle  hls  Iherie 
disporten  hem,  and  maken  melodie 
abottt  that  well  and  daanoed,  ai  men  told. 
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senburuh).  Dieses  Elysium,  wo  die  Seelen  der  Tentor- 
benen  Heldeo  von  gütigen  Feen  angenommen  worden,  lo- 
calisierte  man  in  Glastonia,  GlaBtonbury  (aneh  Gleeaobmg 

genannt),  ags  Glftstingabnrh  in  einem  Orte,  an  den 
feicli  uralte  Sagen  knüpften,  welche  darauf  hindeuten,  dass 
liier  ein  Ilauptsitz  der  Druiden  war  '  .  Die  Wichtigkeit 
dieses  Ortes  ftir  das  brittische  Heidentum  veranlasste  an 
demselben  schon  frühe  eine  klösterliche  Niederlaasung,  wel- 
che yon  der  Legende  bis  ios  2te  Jahrhundert  n.  Chr.  bin- 
anfgerflckt  wird,  und  bald  bildete  sidb  dort  ein  Mttelponkt 
kirchlichen  Lebens  Die  Legende  hielt  an  der  sagenhaf- 
ten Bedeutsamkeit  des  wirklichen  Ortes  Glastonbui  v  als 
Toteninsel  fest,  indess  anderseits  die  Volkssage  das  ur- 
sprüngliche mythische  Avallach  weiter  ausschmückte.  Wah- 
rend nach  ersterer  Arthur,  der  Hauptheld  der  Britten,  in 
Glastonbury  begraben  liegt,  ist  er  nach  der  Volkaeag^ 
entweder  mit  seinem  Heere  in  den  Berg  entrückt*), 
▼on  wo  aus  er  im  wütenden  Heer  umzieht  *),  oder  von  der 
Fee  Morgane  auf  die  mythische  Insel  Avallach,  Avallon 
entführt,  wo  er  in  ewiger  Jugend  lebt,  um  einst  zur  Itet- 
tung  des  Vaterlandes  wiederkehren  zu  können*  Der  Psendo* 
gildas  beschreibt  dieses  Kiland: 
Cingitur  oceano  meroorabilis  insula,  nnllis 
desolata  bonis;  non  ihr,  non  praedo,  nec  hostia 
insidiatur  ibi,  nec  vis  nee  bruma,  nec  aestas 


1)  So  sollt«  nach  Wilhelm  von  Malmesbnry  (De  antiqnit.  ccde*.  Gk- 
ston.  up.  Gale  I,  p.  2^0  fiX'*.)  ein  gewisser  G!a?teing  (verjrl.  den  Nam«! 
Glttstingaburh)  einer  verlorenen  Sau  durch  weite  Landächaften  nachgefolgt 
ton  tnt  dtm  Weg»  d«r  noch  Sugewege  genannt  wvrd«,  b»  m  «ie  in  G\m- 
stonbnry  unter  einem  Apfelbaam  ihre  Ferkel  sSogend  fand.  Dm  Schwtia 
ist  in  der  mysterienscn  Sprache  dor  TTiu  lt  n  eine  Rt>7.cichnun'!r  de«?  national- 
wUlschen  Priestertom?.  San  Mnrte  Gotftied  von  Moninouth  S*  423.  Vci;gL 
übrigens  oben  S.  456  die  Sa^Q  aua  Gervasius  von  Tilbury. 

2)  S.  darüber  San  Harte  Gotftied  yon  Honmottth  S.  275.  431. 

3)  Myth.*  918.    San  Ifarte  Gotftied  von  Ifonmoath  8.  498.  Kai», 

Nordd.  Sa^n  S.  495.  Ausdrücklu-h  heifst  in  Lejrdeoi  Seenes  of  infaccj 
(Walter  Scott,  Wawerlev  A]  pcndix  I.  Thomas  tl»e  rhymor)  Artan  Halle  fm 
Berge  Fairyluiul.    Vergl.  Diuilop  ed.  Liebrecht  Anin.  IHO  und  S.  541a. 

4)  M/th.^  805.  Uobcr  Arthure  cbaoe  veigL  noch  Dunlop,  Getchifibtr 
der  FroMromane  ed.  Ltebreelit  8.  98*  170. 
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i  min  od  «rata  fnrit;  paz  et  coooordia,  pubes 

cer  matict  actcittum^  ticc  (los  nec  lilia  desnnt 
nec  rosae,  nec  eiolae^  flores  et  poma  suh  mni 
fronde  gerit  pomus^  habitant  sine  hbo  cruoris 
Semper  ibi  juvenes  cum  virgine,  aulla  senectiis 
DuUaqae  via  morbi}  Düllos  dolor,  omiiia  plena 
laetidae. 

Der  Verfasser  der  vita  Merlini  Iflssfc  nach  Arthurs  Ent- 
rfleknng  auf  das  Apfeieiland  den  weisen  Taliesin  dasselbe 
preisen : 

Insulfi  pomoriim,  quae  Fortunata  vocatur 
ex  ro  Domon  habet,  quia  per  se  singula  proiert: 
non  opus  est  illi  aulcantibus  arra  colonis; 
omnis  abest  cnltiiSy  oisi  qoein  natura  nunistrat 
nitro  foecundus  segetes  prodadt  et  nvas 
nataqne  poma  sais  praetonso  germine  silyis; 
omnia  giguit  hiimus  vice  graminis  ultro  rcduudans. 
annis  centenis  aut  ultra  vivitur  iliic. 
Nach  dem  Roman  Ogier  le  Danois  gelangt  Ogier  zur  Mor- 
gne  la  fäye  (Fee  Morgane),  die  ihn  schon  bei  der  Geburt 
zn  ihrem  Geliebten  erkoren.    Auf  einer  Seefahrt  Schiff* 
broch  erleidend,  gelangt  er  mitten  im  Meer  zum  Schlosse 
ATalon.    Dieses  Hegt  auf  einer  Insel  tmd  ist  ganz  ans 
leuchtendem  Magnetstein  gebaut.  Durch  eine  Halle 
tritt  Ogier  hinein  und  kommt,  nachdem  er  mehrere  fin- 
stere Gänge  durchscliritt  en  Tind  die  hütenden  Tiere 
getötet,  in  einen  Obstgarten  „tantbel  et  tantplai- 
aant,  qne  cestoit  ung  petit  paradis  ä  yeoir.**  In 
diesem  Blysinm  befinden  sich  bei  der  Fee  Morgue^  Artor, 
Anberon  und  Mallambron  (ung  Initon  de  mer).  Hier  in 
der  N&he  liegt  auch  das  Paradies,  wohin  Enooh  und  Elias 
durch  einen  Feuerstrahl  entrückt  sind.    Ogier  verliert  alle 
Erinnornnfi^  nn  sein  früheres  Dasein  und  lebt  in  ewiger  Ju- 
gend zweihundert  Jahre  in  diesem  Totenlande, 
äie  er  auf  die  £rde  aurackkehrt —  Im  Lai  d'Yweneo 

1)  Kcightley,  Mythologie  der  Foea  |imd  Elfen  Übersetzt  Ton  O.L.  B. 
Wolf  I,  Ö&  fgg. 
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folgt  die  schtoe  (Gemahlin  des  alten  Avoes  r<m  Oaerwent 

sor  Doglaz  ihrem  geliebteu  E 1 1  k  ü  n  i  g  in  das  F  a  i  r  y  1  a  n  d, 
Sie  gelangt  zuerst  zu  einem  Hügel,  in  dem  eine  Tör 
sich  öffnet.  Sie  geht  lange  durch  einen  dimkein 
Gang  im  Berge  fort  Endlich  tritt  sie  aus  demselbea 
heraas  auf  eine  grofee  Wiese,  die  za  einer  breiten  fSbsne 
mit  Mooren,  Wald  und  Haide  sich  erweitert  Sie  fin* 
det  eine  Stadt  mid  ein  prSchtiges  Schloss.  Dort  weflt 
ihr  GeHebter,  der  Elfkönig.  Er  liegt  vcrvvuadet  im  Bette. 
Die  Pfosten  desselben  sind  von  cdelm  Metall,  die  Kerzen 
und  Leuchter,  welche  Tag  und  Nacht  brennen,  sind  wukr 
als  aüee  Gold  einer  Stadt  wert; 

Les  cierges  h  Ii  chandefier 

qni  nuit  h  jnr  aont  alum^ 

yalent  tat  l'or  done  eit6  0- 
Osschin  (Ossian;,  der  Sohn  des  Fionn  Mac  Cumhai  (Fin- 
gal)  hörte,  dass  ein  Korufcld  Nachts  immer  zertreten  werde. 
Viele  hatten  dabei  gewacht,  ohne  den  Schadenstifter  zu 
entdecken.  Da  bleibt  Osschin  eines  Abends  auf  dem  Felde 
sarftok»  £r  hört  in  der  Stille  der  Nacht  ein  Bauachen  im 
Kom  nnd  gewahrt  ein  weifses  F Allen  ohneMakeL  Das 
ßoss  flieht,  Osschin  verfolgt  es  und  fasst  es  endlich  bei 
der  Mähne.  Da  tut  die  Erde  sich  auf,  Koss  und  Ver- 
folger versinken  und  betindeu  sich  bald  in  einem  schö- 
nen weiten  Wiesenland.  Es  ist  das  Land  ewigen 
Lenees  nnd  nnverwelklicher  Jugend  Xu>iia-Oigs 
(Land  der  JogendX  Hier  wird  das  Fallen  sa  einer  wvite 
glänzenden  Jungfrau,  die  Osschin  willkommen  limist  und 
ihn  bald  die  Erde  vergessen  macht.  Als  der  Held  ein 
Jahr,  wie  er  meint,  hier  zugebracht,  sehnt  er  sich  zur 
Oberwelt  zurück.  Da  ist  er  aber  dreihundert  Jahre 
hei  dsn  Toten  gewesen*).   £in  Pachter  in  Stratbspey  in 


1)  KcighÜey  a.  a.  0.  II,  237  fgg. 

2)  K.  r.  K.  £ria  I,  S.  162  igg.  Uieiie  Sage  üt  im  Eingänge  mit  ioir 
geiid«ii  Hlrdi«!!  «ints  1)  Bechtt^t  MrelMDbBdk  8.  66  Der  HfaMdlaib.  S)!«- 

bj5nuen  nnd  Ko«  Uber?.  v<  n  Drcscmonn  II,  189  —  SOS  Die  Maoeuin  roa 


Digitized  by  Google 


463 


der  Nachbanohaft  von  Oainigonn  in  Sohottland  zog  mit 

seiner  i  amilie  und  seinem  Vieh  in  den  Wald  von  GleiKi- 
voD,  der  als  ein  Sitz  der  Elten  bekannt  ist.  Zwei  von  sei- 
nen Söhnen,  die  in  einer  Nacht  ausgingen  ein  paar  verlo- 
rene Schafe  za  suchen,  kamen  zu  einem  ElfenhQgel 
(shian)  von  großem  Umfang.  Zn  ihrem  Sretannen  strömte 
das  glAnaendete  Licht  ane  nnzfthligen  Spalten 
im  Felsen,  die  das  schärfste  Aoge  niemals  daran  entdeckt 
hatte 

Gegenüber  bedeutender  Uebereinstimmung  mit  den 
deutschen  Sagen  treten  doch  auch  eigentümliche  Züge  in 
der  keltischen  Tradition  hervor,  so  das  ausdrückliche  Her^ 
Torheben  des  Zuges,  dass  man  durch  einen  langen  dan- 
kein Gang  wandeln  muss,  ehe  man  ins  Fairyland  gelangt 
Ans  der  Uebereinstimmong  dieser  Art  erheUt  aber,  dass 
die  Yorstdluttg  Aber  die  Trennung  der  Kelten  und  Ger- 
manen von  einander  hinaufreicht  und  dass  wir  ganz  richtig 
die  Nordische  Mythe  von  Gimill  in  Viöblaiuu  (=  Glasberg 
und  Engellaad)  als  eine  der  voreddischen  Zeit  angehörige 
In  Anspruch  genommen  haben. 

Den  nordischen  Vl^bl^nn  fanden  wir  im  deutschen 
Engelland  wieder«  Auch  dieses  mythische  Reich  ist  von 
blühenden  Gewftohsen  erfitflt.  Ein  Zaubersegen  gegen 
die  Zahnrose  lautet: 

Kam  eine  Jungfer  aus  En  gell  and 

Eine  Kose  trug  sie  in  ihrer  Haud, 

Bis  die  Sonne  unterging 

Die  sieben  und  siebenzigste  Zahnrose  verschwand')« 
Undeutlicher  weil  verderbt  ist  der  folgende  Kindemim: 


"So.  [,  7  Der  goldene  VogdU  6)  Molbech ,  Udval;;tc  cventyr  orh  fortillinger 
Ko.  41).  M/tb.'  1216.  6}  Sommer  96,  i  Der  dämme  Wirrechopf.  7)  Schott, 
WaUachifdM  HImImii  S5t,  SS  Das  goldene  Meemlddien.  S)  Stier,  Ung»- 
fbdie  Sifen  nnd  Härchen  S.  91,  14  A3chenbr€dcL    9)  Wogreieki,  rolnische 

Sagen  110,  6  Die  dr<?i  Brüder.  In  diesen  TJeberlieferungcn  pclnngt  der  Jüng- 
ling, welcher  im  Saatfeld  oder  Obstgarten  wachend  das  diebische  Pferd  oder 
tmmx  diebischen  Vogel  ergreift,  zum  Glasberg  oder  zum  goldenen  Üchioss. 

1}  Grimm,  Irische  EUenmilrcben  B.  XXJL 

S)  Kuhn,  Jl  d.  Hark.  Zeitaefar.  f.  D.  Altart.  lY,  SSO. 
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1. 

Kam  ein  Schiffchen  von  Engelland 

War  beiadeu  mit  Ilirbthlemirschle,  Kirschlcmirschle, 

Gris|)elp^rasp(jlgrien 
(Da  kam  der  König  von  Zcrin 
Fragt  nach  Hirschlemiischle,  CrriBpelgraspeigrien»  Ift- 

teinawfir 

2. 

Es  kommt  ein  Schiff  von  Engelland 

Es  ist  beladen  mit  Linim  Larum  Kalimaram 

Krismas  KrasmoB  Krimm 

Es  salsen  zwei  schwäbische  Weiber  darin, 

Die  eine  hiefs  Hiebe 

Die  andere  hiois  Biebele. 

Da  sprach  Frau  Riebe  zur  Frau  Biebelo 

Ob  Lirum  Larum  Kalimarum 

Krisinna  Erasmus  Krimm 

Qnt  lateinisch  wär*). 

3. 

Es  kam  ein  Schifi'  von  Neuem  an^ 
Das  Scbifi',  das  war  geladen 
Mit  Hirs  und  Mira  und  Dinkelmirs 
Mit  Grischbea  Graschbes  Groll 

'Da  kam  die  Fran  Brigidian 

Und  fragt  ob  Ilirs  und  Mirs  und  Dinkelmirs 
Und  Griscbbes  Graschbes  GroU 
Auch  gut  französisch  wär^). 

4. 

Hier  ist  der  Schlüssel  zum  Schiff 

'hiit  Hirsemirse,  Dintenmirse,  Kritzeiuratsokrull. 

Da  kam  der  König  von  Serin 

Und  sprach: 

Isl  Hirsemirsc,  Dintenmirse,  Kritzekratzekrull  achoii  da?*) 

1)  PommereUra  oiOndL  Tv.  Khd  tfai  SdüfliBlMii  von  dar  WartanlMBS» 

2)  Berlin  i\.  IT.  liLinickc. 

8)  Frankfurt  a.  M.  mündlich. 

4)  Tliöio  und  Strakerjan,  Aus  dem  Kinderlebeu  S.  6S.    Var.:  Da  waz 
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Das  volle  Verständnis  dieses  Liedes,  das  sich  bei  genaue» 
rer  Einsicht  aia  eine  neue  schwankJbafle  Umarbeitung  eines 
ernsten  älteren  ergiebt|  bleibt  mir  venchloasen.  Nur  so 
viel  ist  deutlicb.  Die  ersten  Zeilen  «ntlialteii  den  Sinn: 
JBm  kam  ein  Schiff  von  EngeUand,  das  war  beladen  mit 
Hirse  (abd.  hirsi)  and  Dinkel  (triticum  spelta)  und  krau- 
sem Grüu;;  ?;  ')."  In  welchem  Bezüge  zu  diesem  SchiÜ  die 
Frau  Briiridiau  (=  Breide?)  oder  Bibia  und  Biljeli  in  der 
ursprüDghchen  Dichtung  standen,  ist  uiclit  mehr  zu  ermit- 
teln. Wir  werden  weiterbin  sehen,  dass  andere  deutsche 
Xiieder  ein  mythisches  Wesen  Bibiabinka  kennen,  welches 
in  Schweden  den  Namen  Bibelibinke  ftbrt  Die  Frage 
ob  „Hirse(mirse)  und  DinkeUmirse)  und  crisp(-el 
craspel)  Grün**  lateinisch  sei,  gehört  der  schwankhaflen 
Ujii^)ilduug  an,  welche  aus  dem  durch  Emphase  und  nichts- 
sagende Keimwörter  nuverständiich  gewordenen  alten  Liede 
einen  Scherz  machte.  Die  Sprache  macht  höchst  wahr- 
scheinlich,  dass  unser  Lied  in  Süddeutscfaland  seinen  Ur* 
Sprung  nahm,  wo  (zumal  in  Schwaben)  Dinkel  ein  Haupt» 
srssugnis  des  Ackerbans  ist  Einfuhr  von  Korn  und  FrflelH 
teu  findet  aus  Grolsbritannien  nach  Deutschland  keineswe- 
ges  statt,  am  allerwenigsten  von  dem  nur  in  Süddeutsch- 
land veredeiiea  und  gebauten,  in  Norddeutschland  allein 
wildwachsenden  Dinkel,  ebenso  wenig  werden  Hirse  und 


ein  kl  incr  Mann,  der  kam  auf  der  Apotheke  an  und  fragte,  ob  iiirsemirae, 
Biut^^imtim-,  Kritzeknteekrall  aneh  gut  Uttisisch  wMre. 

1)  ffine  No.  4.  birs  3.  hiracli-le  1 ;  -mirso  4.  8.  uilrsch>le  1.  int  Kin- 
phMo,  oad  diaiM  blols  sor  Vwttlrktuig  toh  Hine  gebildoto  Wort  iat  fai  Knaclil»- 

nüncble  1;  Diokelmirs  3;  Dintenmine  4  des  Gleichklangs  \rcgcn  wiederholt, 
ohne  «livss  damit  ehi<  llc<lt^utiinf?  verbunden  wÄrc.  —  Dinkel  3;  daraus  Din- 
ten  4  vulk^ietymologiftch  anstanden,  duri  h  den  in  den  Mundarten  nicht  unbe- 
zeugten  üebergang  von  k  in  t.  Veri^l.  [iifrik  as  ptwtt  Kiebits;  snuekraa 
•dUMtMa;  tobold  «s  KoboU;  tnlik  a  Kork;  twftiMck  «ss  Qner«ack;  twtärk 
SS  qnärk;  krtltling  Bretzel  =  Krteklinf;; ;  Kartoffel  aus  tartufula  von  tartufo 
(bianco)  gebildet.  S.  Woeste,  ZciLschrift  fiir  vcrgl.  Sprachf.  IV,  186.  — 
Kirachlo-mirschlo  1.  ist  durch  das  Bedürfnis  des  Keims  zn  Uincble-nüneb]« 
hmwgmOn.  Bei  Krispel-kraspel  mBdito  idi  «Ii  Iftt  criapw  d«iibM|  Krit> 
Blas  Kraamus  zeigt  den  häutigen  Uebergang  von  p  zu  m.  Vergl.  Woeste 
A. «.  O.  184  -grien  le»  die  PommffiwiUiiwhe  lom  Air  nbd.  gniMH  JaraoiUi 
mhd.  gruene. 

30 
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Dinkel  von  DeuUcbiand  nach  England  ausgeft^hri.  D* 
mithin  ein  aus  Engelland  kommendes  Schiff,  mit  dieseo 
Frachten  beladen,  nicht  «of  Grorsbritannien  belogen 
den  kann,  werden  wir  auch  in  Torliegettdem  Kinderreim 
d:is  himmlische  Reich  der  Engel  zu  verstehen  haben,  ane 
wclc  lu  III  (im  Frühling)  der  Pflanzenreichthum  der  Erde  zu- 
gefiCÜirt  wird.  Auffallend  erinnert  an  unser  Lied  eine  An- 
gabe, welche  Agobard,  ein  Franke  oder  Burgunde,  der  von 
816  bis  SU  seinem  Ende  840  als  Bischof  zu  Lyon  wirkte, 
in  sdnem  unter  Ludwigs  des  Frommen  Regiemng  baU 
nach  Karls  des  Qrolsen  Tode  geschriebenem  Werk:  «Con- 
tra iDsulsain  vulgi  opinionem  de  grandine  et  tonitmis**  Ober 
einen  Volkglauben  seiner  Zeit  macht.  Er  behauptet  viele 
Leute  zu  kennen,  welche  an  ein  Land  mit  Namen  Ma- 
gonia  glauben,  woher  Wolkenschiffe  kommen.  Aui 
diesen  Wolkenscbiffui  werde  das  vom  Hagel  serschlageBe 
Getreide,  sowie  Frflchte  aller  Art  aufgenommen  und  in 
jenes  mythische  Land  fertgeAlbrt.  Die  Lnftsdiiffier  spen* 
den  den  Zauberern,  welche  das  Wetter  angestiftet  hahen, 
für  den  Empfang  der  Früchte  Belohnung ').  Es  lässt  sich 
nicht  m^r  herauatinden ,  ob  diese  Ueberlieferung  keltisch 
oder  germanisch  sei^)«  Da  wir  aber  gesehen  haben,  daas 
die  keltischen  und  germanischen  Vorstellnngen  Uber  das  1^ 
benreich  dieselbesi  waren,  werden  wir  darin  snm  mindealsn 
ein  treffbndes  Analogen  zu  dem  aus  Engelland  kommendoi 
Schiff  erblicken  dürfen.  Der  ursprüngliche  Sinn  der  Mythe 
von  Magonia  scheint  mir  dieser  zu  sein.  Aus  einem 
himmlischen  Lande  kommt  der  Getreideaegpen, 
kommt  der  Pflansenreichthum  jeder  Art  aur  Erde, 


1)  S.  AgobaHi  opp.  ed.  B*luze  1666.  8«'.  I.  U3:  rirro^que  mitem 
vidimaif  et  audivimas  taaU  demeati*  obratos,  tanta  ^tuUitia  alieaatos,  ut  cr^ 
daat  «t  dicant  quaadm  9tm  i«gi<Mi«ii  qoM  dioatar  Magonia  qua  aa- 
ves  veniant  in  nnbibiia,  in  qnibna  fraget,  qnae  grandinlbna  d«ci- 
dnnt  et  tempestatibas  pereunt  vehantur  in  eandem  regionem,  ipaia  vi- 
delicei  nautis  alireis  daatUraa  piatia  tempaatiariia  et acoipientibQi  ftWM^ 
vil  ceteras  fniges.  — > 

S)  Wir  irRdm  diese  Frage  iu  der  Zeitschr.  f.  D.  Mjth.  einer  beaond*- 
MB  BiSitoniiif  ontanmAik 
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iiier  vernichtet  kehrt  er  zu  seiner  ursprüngli« 
ohen  Heimat  zarOck;  die  Tempestiarii  and  ak  Vei^ 
mittler  erst  in  jooger  Zeit  eingeschoben. 

Dan  ein  derartiger  Glaabe  bei  den  Germanen  vor- 
handen war,  wage  ich  ans  folgenden  ZOgen  zu  folgern. 
Wir  wissen  bereits,  8.  S.  429  %g-,  dass  in  Holdas  Seelen- 
reich Blüten  und  Früchte  sich  finden,  wenn  auf  Erden 
der  Winter  wQtet.  Hier  noch  einige  weitere  Zeugnisse. 
Baaereleiite  setzen  ihr  fünfjähriges  Kind  im  Walde  nieder, 
wihrend  eie  Hola  lesen.  Nachfaer  können  sie  es  niofat  fin- 
den, bis  es  mit  Blnmm  md  Beenm  geUmfen  kommt,  die 
ihm  die  weifse  Jungfer  in  ihrem  Garten  gegeben.  Da 
niiichen  sich  die  Eitern  auf  und  gehen  auch  zu  dem 
Garten,  der  in  voller  Blüte  steht,  da  doch  noch 
knlte  Jahreszeit  ist.  Das  Kind  wünscht  sich  alle  Tage 
in  der  Jungfinui  nnd  stirbt  Es  ist  die  ins  Totenland  ge- 
langte Seele  0-  ^  Ckristnaofat,  da  alles  voll 
Sohnee  liegt,  trifft  ein  Fuhrmann  die  weifse  Jung- 
frau mit  einem  Sommer  hüte  bekleidet,  wie  ausgebrei- 
tete Flachsbollen  mit  dem  Rechen  umwendet^).  Alle 


1)  B«ehsteiD,  Thüringiscbe  Sagen  IV,  221.  No.  39.  Yergl.  Schmitt, 
Sagen  des  Eifellamlos  ].  1843  S.  43.  Hocker,  Moaelsagcn  Kq.  61.  Hockw, 
Die  Stamrasagcn  der  UoheuzoUera  und  Welfun  S.  27. 

t)  Hone,  Anzeiger  f.  Kunde  der  D.  Yoneit  V,  175.  Daader,  BaduelM 
8a0W  S61,  S77.  S«hr  oft  «ndwiBt  di«  müto  fhn  auf  <tt«M  W«iM  FlaOf- 
hoUm  oder  Waizenk&mvr  sonnend,  s.  Myüi.*  912  fgg.,  nhrn  o  Citroncn 
od«r  QtJitten  Baader  a.  a.  O.  S.  203,  215,  Nirht  minder  Bohn»  u  Baader 
a.a.O.  244,  25ö.  UasuluUsse  Baader  a.  a.  U.  387,  450.  i>ie  Ursciici 
hn  Undkelberge  bei  PfUlingen  leiht  ani  ihrem  Berge  (dem  Elbenanftiitbalt) 
den  Baacm  Korn  znr  Aussaat  und  verlangt  dasselbe  erst  nach  der 
A  ernte  irieder.  Meier,  Schwäb.  Sagen  No.  5,  4.  7.  Der  Teufel  (wilde 
Jügcr)  .-«agt  zum  Gcnornl  l  uxeniburg:  Du  hast  mich  gejagt  durch  Wasser  und 
Wind  und  ich  habe  dir  im  Winter  reife  Kirschen  und  grttne  Fflaa- 
m%m  bringen  nttaseD,  Jetot  ists  Kolin,  Noidd.  8«|8b  p.  477, 

Aura.  66.  Erinnert  irerden  darf  noch  an  ein  lumlisches  Zeugnis.  In  der 
durchweg  mTthi«!cben  Saga  von  Ketill  Hseng  wird  von  einem  Frtichtbnr- 
keitshttgei  (irhaugr)  enahlt,  auf  welchem  die  Lmwohncr  von  OcatniLa- 
laad  ia  Sdiweden  um  gute  AarnCe  (til  Ars)  opfertan.  Auf  diesem  Htt- 
gel  haftete  kein  Selinee,  et  war  Winter  und  Sommer  grttn.  (Bla- 
tüt-BMigasaga  cap.  5.  Fornmanna*ög  II.).  Da  Frr-vr  Ärgud  it^t,  und  ihm 
nur*  iloj(^¥  til  ärs  geopfert  wrird«",  wird  di''?<'r  lliigel  ein  Abbild  des  himm- 
liecbea  Berges  s«in,  welcher  das  Land  der  Liciitulfen  verdeckte,  das  die  GÖt- 
m  te  Anfang  der  ZeiMi  Mr  lam  ZABfibiBda  iehiiiklMu  CMMianu  ». 
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sieben  Jabre,  d.  b.  nacb  den  sieben  Wintermonaten  erscheint 
anf  dem  Frankensfeein  eine  weiisgeMeidete  Jnngflraa.  Die- 
selbe giebt  einem  Barschen  in  ihrer  Höle  eine  Haod  voll 
Kirschen')*  Biese  Bifiten  und  Früchte  tn  Holdas Berge 

haben  nVicr  zugleich  Bezuor  aiit"  den  irdischen  Pllanzoiiwachs- 
tum.  Nach  hessischen  llexcnf^Hen -)  fuhr  ein  j^o^A  isspr  Thiel 
jährlich  viermal,  nämlich  alle  Fronfasten,  in  den  V^enus- 
berg  SU  Fran  Hol  da.  Dort  sieht  er  den  ganzen  Koni- 
und  F^ohtwachstnm  des  Jahres  voigebildet.  „Dieses 
jähr  erzeige  sich  simblich  mit  frueht,  obfs  and 
gewachsen;  allein  der  wein  würde  nicht  so  gut, 
als  vorm  jähr,  das  hette  er  auch  im  berg  gese- 
sehen;  man  müste  aber  Gott  darumb  anrufen, 
sonst  würde  man  des  segens  verlustig,  und  wer' 
die  ax  dem  banm  an  die  wnrzel  gelegt.^  Halten  wir 
hiemit  folgende  Zflge  cusammen.  Nach  der  oben  S.  457 
beigebrachten  Sage  ans  Gerrasins  von  Tilbnry  findet  im 
Elbenrcich  die  A  ernte  statt,  während  auf  Erden  Win- 
terzeit herscht.  Gervasins  bemerkt:  ^Mna  res;  a  mes- 
sibus  subtcrraneis  veniens^  hyemalia  frigora  videt  in 
nostro  hemisphaerio  perseverare  quod  utiqne  solis  abscn- 
tiae  (die  Sonne  weilt  Ton  der  Erde  ▼efschwonden  im  JEAr 
benreich)  ac  ejcanae  prae$eniiae  merito  adscribendom  dnzL 
Stimmt  mit  dieser  Ueberlielemng  flberein^  dass  in  Holdas 
Brunnenreich  zur  Winterzeit  (unter  dem  Schnee) 
reife  Erdbeeren  wachsen  s.  o.  S.  429  fj?!?.,  so  zeisrt  die 
oben  S.  42b  angeführte,  wenngleich  nicht  klar  deutbare, 
Sage,  wonach  der  Genus«  der  irdischen  Frucht  voa 
Seiten  der  MOtter  den  verstorbenen  Kindern  die  himm» 
Iis  che  Erdbeerfrucht  im  Paradiese  entzieht,  dass  ein 
Znsammenhang  und  ein  Weohselverhftltnis  zwi- 
schen dem  himmlischen  und  irdischen  Pflauzeu- 
wachstum  angenommen  wurde.  Maria  (Hoida;,  die  Ge- 
berin  der  himmlischen  Frucht,  lässt  nach  anderen  Sagen 


1)  BAcbstaiii,  Tlrflring.  Sagen  IV,  144. 
9}  Mtchr.  f.  D.  Myth,  l,  27». 
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mitten  im  Winter  drei  Aehrcn  unter  dem  Sciiuee 
iiervorwachäen.  lo  der  Ghmtoacbt  sollen  dem  Volksglant- 
ben  nach  die  Apfelbäume  mitten  im  Schnee  blühen 
und  Frfichte  treiben  und  der  Hopfen  treibt  eben&Us  in 
der  Weihnachtanacht  swischen  11  und  12  fingerlange 
saftige  Schosse  unter  dem  Schnee  hervor^).  Die 
Christnacht  ist  au  die  Stelle  der  alten  Wintersonnen- 
wende getieteu,  in  welcher,  wie  wir  im  nächsten  Abschnitt 
erweisen  werden,  das  himmlische  Seel^ireich  offen  gedacht 
wurde  und  seine  Wunder,  die  Prototype  aller  Wesen  und 
Dinge  schanen  liels»  Das  wiederkehrende  Lieht  der  Sonne 
gab  dem  Ton  der  Winiertraner  gedrückten  Gemfit  die  Ge» 
währ  des  wiederkehrenden  Frühlings.  Das  von  den  Dä- 
monen bis  dahin  verschlosäen  gehaltene  Lichtreich  tat  sich 
auf  und  zeigte  dem  Menschen  den  für  ihn  aufbewahr- 
ten Fflanzenwachstum.  Bei  Wertheim  gtikU  es  in 
der  Ghristnaobt  mitien  im  Schme  nnd  es  aeigen  siok 
5c|dfM,  die  schnell  rersinken  mit  dem  himmlischen  Gar- 
ten wird  das  Sonnengold  o.  S.  149  fgg.  sichtbar.  In  Schwe» 
den  bielit  man  zu  WeihnacLtcu  auf  dem  Winter  eise 
Zwerge  mit  Garben  und  Sicheln  in  voller  Arbeit 
und  schliefst  aus  der  Grofse  der  Garben  auf  die 
Ergiebigkeit  der  künftigen  Aernte').  Wie  alt  diese 
Anschanungen  sind,  ergiebt  die  oben  S*  440  erl&nterte  Sage 


1)  Die  Beleg«  fOr  die««  weitreibreitote  Sag«  fl.  Ephemer.  ae«d.  luU.  ««- 
rio«- II.  d.  I,  872;  ActA  acad.  nat.  cur.  1737,  276;  Mone  und  Auf^ess  An- 
^cipf»r  f.  Kini'If^  (ItT  Deutschen  Vorzeit  III,  10;  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  I,  106; 
VfeiÜ'cn  Gurmauia  II,  233.  Man  srhrünkte  die  Sage  später  anf  einzelne 
Bäame  eiu  und  einige  Exemplare  erhuigt^^^u  dadurch  BeitlhmUieit,  dass  mUL 
ab  historiflclie  Tatsaflhe  anfiilitto»  von  UuMn  Mien  in  d«r  Weihnadit  wirklich 
FrUchto  gebrochen  und  dem  Landesherm  Ubcrsandt  worden.  Ein  5oIrher  I5anm 
stand  bei  Trihtir  am  Rhein,  ein  andorcr  bei  Gera,  zwei  im  Stift  Wiir/lMirg. 
Die  Aepfcl  dieser  Bäume  nennt  man  Dr&utleinsäpfel,  den  Baum  Dniuts- 
Apfelbauiii.  Vergl.  Pritorins,  WeiiioaditftaU«n  S.  49.  Happel  relat.  «v. 
J,  60.  Mone,  Anzeiger  f.  Kunde  d.  D.  Vorzeit  VIII,  180.  Wolf,  HeMlacba 
8ngpn  134,  214.  Pauli,  Schimpf  im  !  Ernst  1535,  No.  685.  Berckenmcycr, 
(  »r.  antiq.  I,  5 IS.  554.  62G.  Kuhn,  Nordd.  S«is«a  I*  ^04,  ld2.  liaader, 
Badische  Sageu  S.  17,  57. 

2)  Mono,  Anzeiger  VIII,  181. 

8)  Dybeok,  Bnna  IV,  82.  Hanpt,  ZeiMr.  t  D.  Htm.  VT,  609.  Taigl. 
FMm  Gmaiii*  H,  S08. 
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bei  Saxo,  wo  mittoD  im  Winter  dem  Hadding  blQ- 
hende  Kr&ater  «US  dem  Sedenraiflk  ipon  einer  filbin  ge- 
bracht wetdeiL 

Zidieii  wir  aas  dem  ToiluuideBeD  ICatefiel  den  fieSidi 

noch  nicht  ganz  gesloberten,  abw  dooh  liOdhet  wabrechei»- 

lichen  Sublusa  y,im  Winter  geht  der  Pflanz,enreicUthUM  tat 
'  Elbeureich  und  kehrt  ton  hter  im  FrükUng  mt  Erde  sut- 
rück.'' 

Die  weifse  Jungfrau,  welche  zu  Osterbarg  er- 
aohemt,  trSgl  eineBoae  oder  Lilie  in  ihrer  Hand  (wgL 
.  oben  8.  463  den  Segen  gegen  die  Zahnroee)«    In  ihcw 
Hole  steht  schon  zu  (htem^  wo  draußen  noeh  alles  in 

Schnee  liegt,  ein  blühender  Rosen-  oder  Lilien- 
buBcb,  oder  in  der  Hole  auf  einem  grünen  Platze 
blühen  drei  Lilien').  Im  Schlossgewölbe  von  Wol£Eurts- 
weier  erscheint  alle  sieben  Jahre  (d.  i.  nach  den  7  Wioto!«- 
monaten  im  IVOhling),  «wann  die  Maiblumen  blä- 
hen,* eine  weifse  schatafaHtende  Jungfrau,  in  der  Hand 
trägt  sie  einen  Straufs  Maiblumen^).  Im  Frühling 
eines  Scbaltjabres  trifil  ein  Mädchen  an  der  verfalleoea 
auf  einem  Hügel  im  Walde  lief^eaden  Barbarakirciie 
bei  Langeusteinbacb  eine  weifse  Sohlflsselj ungfran 
mit  grfinen  Schuhen,  die  hat  einen  Stranfs  blauer 


1)  Pröhle,  HajT'affen  S.  160.  162.  No.  I  — III.  Ilam*?,  Nio  lcr^rhs. 
Sagen  II,  S.  68.  Ho.  28.  Die  Blum«  ia  der  Hand  der  weii'sen  Frau  wird  ao- 
dendte  xogleicli  ab  ein«  bellstrahlende  Kerze  bezeklmet.  («Die  Kann 
Ut  eine  Blume  gefreaea*).  Dies  giebt  uns  einigen  Aufschluss  daillber,  wovin 
neben  dem  TinHcm  alten  unlösbaren  Problem,  Arfil.in  das  Pflan/engrün  den 
Winter  über  vcrscli winde ,  die  Anschnmmp  des  Hiimnels  als  Garten  Anhalt 
gefunden  bat.  Man  fa»ste  himinlisclie  Naturer^hciuuugen  als  Biuincii  muC 
Daaa  die  rote  Blume,  mit  weldier  der  Sebatsbei^  ge5fhet  wird,  der  Blite 
sei,  trar  schon  oben  S.  168  berührt.  In  der  Sieggegend  beobachten  die  Land» 
leute  bei  sonst  heiterem  Wett4»r  ein  leichte?  ■^«dkengcbilde,  das  sie  Him- 
melsblume,  Himmelsrose  oder  Uildenrose  nennen  (Uber  Hilde  s.  oben 
8.  S9i).  Ea  veraprieht  thDcn  nacb  «ohaltender  Dürre  Regen.  Montan  na, 
Die  Deutschen  Yolksfcste  S.  88.  In  Schwaben  sagt  man  von  den  ireifteil 
Wölkchen  (ScliiifchrTi)  „der  Himmel  bllllit."  Meier,  Schwftb.  S.it,'eu.  Die 
Kerze  =  Blume  ui  der  Hand  der  O^terruder  Jungfrau  kösmf'«  i»>do'"h  atieh 
Zosainmenbang  mit  der  »eeliHcheu  Natur  der  Klbe  haben,  vcrgL  oben 
S.  4M,  Aam.  8  die  Sig»  ans  Meier. 

S)  Mone,  Atmeiger  Vin,  804.   BMder,  BadiiclM  8i«eB  8.  «08,  19%. 
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Blumen  in  der  Hand*).  Frau  Haida  ttah  man  oft  auf 
ekMOi  Feleen  in  Franken  sitzen,  wann  die  Reben  bläh- 
ten und  mit  ahvtm  Dufte  Berg  ond  Tel  eiilUltan'>  Die 
mUee  Fn&  n  T^goraftlden  e.  o.  S.  273,  Anm.  3  kommt 
im  Frfthling,  wenn  die  Binme  anssohlegen,  aus 
dem  Berg  hervor,  streift  mit  ihrer  Hand  den  Blüten- 
staub von  den  Weidenkätzchen  und  streut  sie  in  den  Bach, 
der Torbeiüieiiii*  Dann  beginnt  sie  heilkräftigeKräu- 
ter  sn  pflanzen.  Das  Kucbeoblümlein  (anemona  pol" 
rnCiUa)  w&ckat  unter  ihrer  Hand,  sie  setzt  manches 
HuMlertEttgelsflrschen  von  besonderer  Kraft  und  Wtirse. 
Damit  stIQt  sie  die  grofse  Schaar  Ten  Kitidem  (Seelen  der 
TJngebornen),  die  bei  ihr  im  Berge  weilen  •)•  Kacli  den 
angeführten  Sagen  erscheint  die  weifse  Frau,  Frau  Holda 
(Perahta,  Fhkka,  Gode  U.S.  w.)  im  Frühling,  weil  dana 
die  Winterdftmonen,  die  sie  bisher  ge£uigen  hielten,  Toa 
ihr  absidasBen  geawangen  smdL  Sie  i^flhet  dann  ihren 
himmfisohen  Garten.  Ist  es  non  auf  der  einen  Seite  klar, 
dass  die  Blumen,  aus  deren  honigreichen  Kelchen  die  mflt- 
teriiche  Göttin  die  Kinderseelen  labt,  die  Früchte,  mit 
denen  sie  sie  nährt,  im  himmlischen  Lichtreich  wachsen 
müssen,  so  zeigt  auf  der  andern  Seite  die  Schilderung,  wie 
die  w^iae  Frau  im  Frühling  ans  dem  Berge  kom« 
mend  Blumen  pflanst,  dass  man  sich  in  der  Tat  die 
irdischen  OewScbee  als  Ausflnss  des  Elbenreicfas  dachte. 
"Wir  sahen  vorhin,  dass  die  weifsc  Frau  im  Winter 
Flachsknollen  in  ihrer  Hole  ausbreitet,  Holda  und  ihre 
Begleiteiinoen  (in  Tirol  die  Saligen  Fräulein)  werden  als 
BeschAtserinnen  des  irdischen  Flachsbaus  Vorzugs* 
weise  Teiehrt^)« 

Der  hier  Tersuchte  Beweis  wird  dofdi  folgende  An» 
gaben  imterstotzt.  P&ihta  (Bertha)  ackert  und  pflQgt 

1)  HoM^  AwmIsw  V,  SSI. 

2)  Zeitachr.  f.  D.  Myth.  T,  27,  VI. 

8j  Kocholz,  Sagen  des  Avgaus  I,  221.  247. 

4}  Mytli.^  247,  ebenso  in  der  g;anzeii  Mitteliaark  Frau  Hüilem.  Ver^ 
ttb«r  Tirol  HaaiiMrle»  Neu»  Siioatnufia  «nt  d«i  Bergen  Tifols  1854 
&  S.  Ii.  19. 
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mit  ihrem  Pfluge  unter  derErde,  wenn  dieMeo* 
seilen  oben  pfltkgen  und  ackern;  sie  streat,  wem 
derLandmann  seine  Felder  besit,  den  besten  Sn* 
men  zugleich  mit  ans.  Anfibr  Gebot  roftssen  die 
Heimchen  die  Felder  und  Flnren  der  Menschen 
bewässerD,  und  wenn  es  zu  trocken  wird,  die 
Quellen  aus  derTiefe  zu  den  Wurzeln  der  Bäume 
and  Früchte  leiten^).  Im  Zwergloch  bei  Ilildesheia 
schmiedeten  die  Zwerge  unter  der  Erde  Gold  and  Stiber. 
Von  der  Hitae  ihrer  unterirdischen  Schmiede  wuchs  daa 
Korn  oben  so,  dass  es  eine  Pracht  an  sehen  war. 
Bs  sollen  bisweilen  goldene  vnd  silberne Kamer 
in  den  Aehren  gewesen  sein.  Seit  die  Zwerge 
fort  sind,  \yächst  das  Korn  dort  nicht  mehr  so 
gut  In  der  Gegend  des  Wohldenberges  sah  es  vor  der 
Ankuft  der  Zweige  traurig  aus.  Da  kamen  die  Zwerge, 
leiteten  Wasseradern  dahin,  erwärmten  daroh 
ihre  unterirdischen  Fener  den  Boden  und  mach* 
ten  die  Erde  fruchtbar').  Der  Tanz  der  Schwei- 
zer Berginünulciu  auf  den  Matten  zeigt  ein  gesegueies 
Jahr  an  *), 

Der  Inhalt  der  so  eben  snsammcngestelUen  Sagsn  iai 
kein  anderer,  als  dass  die  Zwerge  (als  gute  Wesen  an%e* 
fittst),  also  bei  Holda  im  Glasbeig  weilende  Seelen,  G<i> 
ster  der  gestorbenen  Voreltern,  in  Heryorbringuug  des 

Pflanzenwachstums  wirksam  sind.  Da  die  Zwerge  als 
schmiedende  Wesen  galten,  so  la'j^  es  nahe,  die  ersterc  Tä- 
tigkeit mit  der  letzteren  zu  vcrbiuden.  Wie  die  Sonne  als 
Zwergenarbeit  galt  (erfiSi  dverganna  s.  o.  S.  378,  Anm.  7^ 
so  glaubte  man,  dass  die  himmlischen  Kftnstler  die  Pfla^ 
aen  schmieden  und  sie  mit  himmlischem  Regsnwasssr  ^ 
die  Zwerge  sind  ja  Wolkendämonen  —  befrachten.  Von 
I  rau  Holda  heilst  es  iu  Fraukeu,  da^b  sie  iiuaimeu  Mfid- 


1)  Börner,  Sagen  ans  dem  OrlriL'aTi.  S  115. 

S)  Scbambach  nnd  MttUer,  Niedcrstlchä.  Sagtm  S.  116,  18. 

8)  Ccdtlioiu,  liftrohen  imd  Sagen  118. 

4)  Qriimii«  Deotaeh«  Sigm  I,  887,  898. 
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ch«)  bei  der  Feldarbeit  hilft').  Dasselbe  gilt  in  Tirol 
mm  Frau  Hulda  und  den  SAHgen  Frinleni»  ihren  Beglei« 
tefiiitt6ii.  Von  den  Zwergen  wird  vidfiusli  bericktai,  dase 
me  den  Menseben  in  den  Vernchinngen  des  Ackerbanes 

und  iiameutlioli  in  der  Acrntc  beistehen.  Oft  trewahrt  nuui 
sie  in  den  \\  i]tteln  der  01)stbrinme  sicli  wieji;en  und  mit 
einer  reifen  Frucht  fällt  wol  auch  ein  Zwerglein  herab. 
Da  \nv  nnn  Uoida  als  die  Wasserfrau  und  die  Zwerge 
ebenfiillB  als  urBprOngliob  kiasmüsohe  Wesen  kennen  und 
aooh  weiter  nachweisen  werden,  so  ist  es  klar,  dass  die 
Omndlage  dieeer  Sagen  in  der  Uebereeugnng  wnrselt,  dass 
diese  Wesen  durch  iliie  \\'iikhaiiikeil  das  Wachsen  und 
Reifen  der  (rowacbse  förderten.  Es  ist  eben  nur  eine  nie- 
dere DarsteUung  ein  und  derselben  Idee,  wie  bereits  W* 
MttUer  Msgesprocken  hat  0*  Dieselben  Zwerge  also,  wd« 
cke  wir  Torfain  oben  8.  469  im  Winter  das  Q«treide  im 
Inmaüiecken  Liohtreioh  sieben  and  einftmten  saben,  briiH 
gen  es  auch  auf  Erden  snr  Reife. 

Wie  neben  der  Vorstellung,  dass  die  Zwerge  die  Sonne 
g^chmieüet  haben  "^),  die  andere  herläuft,  dass  die  Son- 
nenstrahlen liebte  Elbe  selbst  sind,  s.  o.  S.  378.  438,  was 
das  8.  423  «ageAlbrte  DAniscbe  Sonnenlted  noch  bestimm- 
ter aosspriekt,  indem  es  die  BMen  (Engel),  damit  die  Sonne 
•dieinen  könne,  mi  nnserm  1;  Herrgott  emporzuklimmen; 
so  mag  auch  neben  dem  Glanben,  dass  die  Pflanzen  kunst- 
vdlle  Zwergenarbeit  seien,  die  andere  cTCwaltet  haben,  dass 
die  Gewächse  Eibe  selbst,  mit  dem  grünenden  Gewände 
zeitweilig  nmkleidete  Seelen  sind.  Wir  zeigten  bereits  oben 
6.  439,  dass  sich  die  Seelen  =s  £lbe  in  andern  elementa- 
ren Erscheinungen  wirksam  zeigen,  sie  spenden  den  Regen 

1)  Zeitochr.  f.  D.  Mytb.  I»  28. 

2)  W.  MOllmr,  Altdeutsche  Religion  S.  887.  Unrecht  aber  hat  der  ge* 
»chat:^t<3  Gclchrt'%  vrmn  er  als  «im  Vcrirrung  Tn/.i'ichnet,  (liKs  hei  anderen 
Gtlt'^anheitfn  iii<'  'Aw  ertrp  didji-f  lior  Wfisc  die  Fnicht  von  den  Feldern  steh- 
len, die  Küruer  Tür  »ich  tin^iuinnielii.  Sie  sind  hier  von  ihrer  boscu  verdcrb- 
lidin  Seite  «b  Winteidlmonen  lufgefAMt,  die  den  Pflaiutenrciditom  den  Mtn- 
tdhen  wii<Ier  neliiueu  und  in  ihr  (himmlisches)  Bcich  entführen. 

3)  VergL  im  Finnischen  Epos  den  ümiirtnen,  der  Sonne  und  liond 
•chmiedet. 
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und  Scimee sie  verursachen  Wind,  von  ihuen  gehen  die 
Soijueiiötrahlen  uud  der  Glanz  aller  Gestirne  au&  Es 
darf  daher  nicht  befremden,  sie  auch  in  der  orpmiflnhlMi 
Natur  ihre  Tätigkeit  entfalten  zu  sehen. 

FOr  diese  Beliaaptang  kann  ich  Iblgende  Grtode  uiß» 
weisen.  Zonlcbst  sind  die  Elbe  Seelen,  Seelen  aber  er- 
scheinen als  Blumen  oder  Bäume,  s.  oben  S.  403.  Ebenso 
neljmen  auch  Elbe  Pflanzen j^stalt  an.  Auf  dem  Kirchhofe 
von  Store -lleddinge  in  Seeland  Buden  sich  Ueberbleibsel 
eines  Eichenwaldes.  Das  sind,  sagt  der  gemeine  Mann, 
des  £ifenkdnigs  Soldaten,  bei  Tage  sind  sie  Biome,  bei 
Nacht  tapfere  Krieger.  Im  Walde  bei  Bugaard  auf  d«^ 
selben  Insel  ist  ein  Banm,  ans  dem  in  der  Nacht  ein  gan> 
zcs  Elfenvolk  wird,  das  lebendig  herumläuft.  Au  einem 
andern  Orte  wächst  ein  Hollunderbaum  in  einem  Paeht- 
bofe,  der  sehr  oft  in  der  Dämmerung  spatzieren  geht  und 
durchs  Fenster  guckt,  wenn  die  Kinder  allein  im  Zimmer 
sind').  Die  Buche  Maren  im  Nidloese  Wald  bricht  allen 
Holzdieben  in  ihrem  Bezirk  Arm  nnd  Beine.  Ein  Baner, 
der  sich  mit  einer  Elfmaid  (eUepige)  yerlobt  hat,  nmmit 
statt  seiner  lieblichen  Braut  einen  Eichstamm  Bei  Gul- 
dalskol  stand  in  alten  Tagen  eine  Eiche,  darin  hat  ein 
Bja^rgmaad  200  Jahre  gewohnti  ist  aber  vcrtriebea  worden, 
als  die  vielen  Kirchenglocken  ins  Land  kamen  Ein 
Knecht  in  Sddermannland  war  im  Begriff  einen  Wachol<- 
der  umsuhanen,  als  eine  Stimme  erscholl:  ^han  den  Wa- 
cholder nicht.  ^  Er  kehrte  sich  nicht  an  die  Warnung,  da 
rief  es  noch  einmal:  „ich  sage  dir,  hau  den  Biuim  nicht 
ab.^    Ji^ach  anderer  Erzählung  floss  beim  zweiten  Hieb 


1)  Tefi^l.  Wenn  es  sdineit,  so  schatten  die  Engel  ihr  Bett  aus. 

2)  Hicranf  weist  u.  a.  auch  der  Glaube  des  hcssLschen  Land\  olk^s^  daat 
die  Sternschnuppen  GehUlfea  des  bösen  Feindes  sind.  Kuil  man  aie  aa 
oder  besehimpft  si«,  so  worden  lie  «fld  imd  wicftn  mit  flnlett  ITHtn  Wenn 
Jemand  in  demselben  Augenblick,  wann  die  Stexnscimuppen  fidlMIt  «iMa 
Wunsch  lugt,  geht  er  in  Erfüllung.    Wolf,  Hessische  Sn>:en  S.  137,  21?. 

.S )  S.  Keigbtlf  v,  Mythologie  der  Feeu  und  jEllfen  Üben«  von  O.  B« 
Wolf  I|  S.  172,  nach  Thiele,  Danäke  fuli&esagn. 
4)  Petenen,  Nord.  Ujtholo^o  108. 
6)  Gnindt^  Otaiilo  Panaka  mlodir  I,  fi«  6S. 
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Blut  aus  der  Wurzel,  der  Mann  begaun  bald  darauf  zu 
neclieii  und  starb Im  Holhmderbaum  (samboeos  nigra) 
wohnt  nadi  dinischem  Glanben  die  Hyldemoer,  man  darf 
ihn  mcht  amhaoen,  ohne  pldtsHch  dem  Tode  im  verfidlen, 

ja  nicht  einmal  etwas  daTOD  zu  brechen  war  erlaubt,  ohne 
tireinial  zuvor  7a\  sprechen:         Ilyldenioer,  lasR  mich  et- 
was Ton  deiner  Erle  nehmen  und  ich  will  dich  datur  etwas 
▼Ott  meiner  nehmen  lassen').^    Ganz  ebenso  dachte  man 
eich  io  Dentachland  die  Bftnme  als  belebte  Wesen.  Mit 
der  ^Fran  Hasel*  flihren  nnsere  Volkslieder  Gespriche; 
die  Eiche,  der  Wacholder,  die  Fichte  nnd  andere  Bäume 
werden  ebenfalls  „  Frau "  angeredet.    Auch  bei  uns  galt 
ein  ähnliches  Gebet  an  den  Ilolhmder ,  wie  im  Norden: 
Frau  £lihom,  gieb  mir  was  von  deinem  Holz,  dann  will 
ich  dir  tod  meinem  auch  was  geben,  wann  es  wächst  im 
Walde  V    Aehnltche  Beispiele  sind  Myth.*  617  fgg.  zu* 
sammengestellt.  Ein  Bauer  will  ans  einem  Kirsch bftnm- 
c  Ii  eil  eine  llcgelrute  machen.    Als  er  hineinschnei- 
det, ruft  es  aus  ihr:  „au  weh!'*    Ebenso  beim  zwei- 
tenmal, worauf  der  Bauer  sich  mit  Grauen  davonmacht. 
Am  folgenden  Tage  ist  das  Bäumchen  verschwun- 
den. Dasselbe  wird  Ton  einer  Birke  erz&hlt,  ans  der  es 
beim  Anschneiden  „o  Jesus   mft,  nnd  die  später  nicht 
wieder  zu  finden  ist^).    Die  Nixjungfran  erscheint  in  der 
Gestalt  der  Wasserblume  Nympbaca,   die   davon  Nix- 
blume,  Niickblad,  Muhme,   Mummel   nnd,   wie  die 
Nixen  den  Schwanjungirauen  gleichstehen,  Swaunebloom 
Behwanblume  genannt  ist.    Eine  thüringische  Sage  kennt 
eine  feurige  Kuh^  die  sich  in  einen  Birkenbaum  nnd 
dann  in  ein  altes  Weib  verwandelt*).    Die  Kamillen- 
blumen  (matricariae)  heifsen  auch  Heermännchen  und 


1)  Afxeliug,  Svcn-ika  sagoii&fder  II|  147. 

2)  Kcighüey     a.  0. 

b)  Arnkirl,  Cimbri?che  Heia*  m  -  Ugion  I,  179. 

4)  Baader,  liaüisehe  .Siigcn  6.  172,  184. 

5}  D^^chfitein,  SageDflcbatz  des  TbUriuger  Landes  I,  126. 
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Bind  verwunschene  Soldaten       Mau  kuimte  wohl  zweifeln, 
ob  Shakespeares  Eifennamen  Peaseblossom  (Erbsenblfiia} 
und  Mustardsead  (Senfsame),  welche  auf  die  Vorstello^ 
hittweiaen,  daaa  mao  sich  die  Elfen  pflanaangeetaltlg  dachte, 
ao8  dem  Volksmuiide  geschöpft  aind     aber  auch  die  heu* 
tige  Volksüberlieferung  der  Fläminge  weifs  davon,  da^ 
nicht  allein  die  Wasserbollen  in  iiychieeren  Weihern,  son- 
dern aucli  die  Tröptchen,  welche  sich  an  schatLigeu  Urteu 
in  den  Blumen  finden,  von  Elfen  bewohnt  amd,  und 
wiaae  Kräuter  £lfenblatt  und  TooTereBBeDkniyd,  mit  imrn 
die  gleichen  Vontellnogen  daist  verbunden  gewesen  ssis 
werden,  darf  man  nicht  abschneiden').    Da  die  Hcotonoa 
geu  grolscnthcils  auf  Eibensageii  beruhen,  weisen  die  voa 
Giiiiim  bereits  beigebrachten  llexeunameu  dieselbe  Spur: 
Grüulaub,  Grünewald,  Lindenlaub,  Liudenzweig,  Eichen- 
laub, Birnbaum,  Birnbaomchen,  ßautenstrauch,  Buchsbaom, 
Hölderlin,  Huriebusch  u.  s.  w. Sine  Gräfin  soll  dsn 
Namen  des  Zwergs  BursraigeU  raten«   Sie  sagt  Taue^ 
Fichte,  Föhre  u.  s.  w.  *).    Ich  weifs  nicht,  wie  begründet 
die  Angab«-  iu  Arndts  Märchen  und  Jugenderinneningen 
sein  mag,  dass  die  Elbe,  wenn  sie  alt  werden,  sieb  in 
Baume  und  öträucher  verkriechen  und  so  verwaohseik 
Sieht  man  einen  auffallenden  Knorren  *>,  oder  htört  wmdfli^ 
bare  Klänge,  Aechser  und  Seufzer,  von  denen  NieoBaad 
weifs,  woher  sie  kommen,  so  sei  das  der  £]f  im  Baama 
Bestätigend  zu  den  bier  beigebracbten  Augabcu  tritt  nua 
der  durchgehende  Zug  der  Sagen,  dass  die  Eibe  aller  Art 
grün  gekleidet  sind,  oder  wenigstens  ein  grünes  Kleidoags- 


1)  SeluiudftiA,  IMe  Deataehea  1a  B9hineti.  Prag  1851  8.  102.  Rocholz, 
Aa^nuische  Sagen  S.  859. 

2)  Ich  bin  augfiibru-küdi  nicht  in  .ItT  Lage,  William  Bell,  Shakespeare« 
Puck  and  bis  folkj^lürc  London  1892  und  James  Prii-harrl  Halliwell,  Illusfra- 
üons  of  thti  td\ry  inyLliology  ol'  a  midiiiimmeroigbtsdream ,  London  104», 
ntdisasdien. 

B)  I'mancipatiun  1S87,  Ko.  163. 

4)  Myth.»  1016. 

5)  Ziogerle  KUM.  S.  228.  No.  3G. 

6)  Es  ftiinnit  dita  damit,  daaa  die  Unfonnen  au  den  Biuuuen  \  uu  Ua- 
Iva  hfiRttluai.  Wolf,  B«iMle»  II,  271. 
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atflck  an  noh  tragen.  Zunächst  erscheinen  die  weiOien 
Vrmen  mit  grUnen  Schuhen  oder  aoch  gans  in  gr&n 
gekkidet  *),  dieselbe  Tracht  finden  wir  bei  den  Nardiachen 
Hnldre*).    Andere  Geister  dieser  Art  tragen  eine  grüne 

Schürze*).  Grün  wiederum  sind  sowol  die  Gewänder 
von  Nixon*),  Zwerr^on*^)  und  Ilausivobolden als 
mih  der  Geister  in  der  wilden  Jagd  und  des  wilden  Jä- 
gers seibet^)«  ja  ein  Hauskobold  hat  ein  griknes  Gesicht 
imd  grüne  Hftnde*)«  Anf  KOgen  giebt  es  Tier  Terschie- 
dene  Arten  von  Unterirdischen  grfse,  schwarze,  grtlne  und 
wfsiise 

Wenn  nun  auch  die  «▼rflne  Farbe  der  Nixe  —  wie 
Wolf  mit  Rocht  bemerkt  —  daraus  sich  erklären  möchte, 
dass  die  Farbe  des  Wassers  grün  ist,  so  wie  die  grüne 
Kkidnng  der  wilden  Jagd  aus  dem  grünen  Anzug  der  Jä- 
ger, so  heischt  doch  diese  Farbe  bei  den  andern  Elben 
eine  andere  SrIdAmng.  In  Bezug  anf  die  grüne  Kleidung 
der  weifsen  Frauen  spricht  sich  Wolf")  folgendermafsen 
aus:  „Ich  glaube  mich  nicht  zu  täuschen,  wenn  ich  in  die- 
sen Zügen  eine  Personitication  der  Pflanzen  sehe.  Der  mit 
grünem  oder  gelbem  Pantoffisl  bekleidete  Fufs  ist  die  Wup» 
adf  die  in  der  grünen,  oder  mit  welken  gdben  Krintera 
bedeckte  Eide  waredt    Sehr  richtig  stehen  neben  den 

1)  Baadrr,  Badiiclie  Sagen.   Knbn,  MürkiMlM  Sagm  S.  SOG.  St5b«r» 

2)  ^S  oit,  BLitjflge  n,  240.  252.  Thieb;  Danake  folkesagn  I,  109.  Som- 
■mr,  TlkUring.  Sagen  17»  12.   Brand,  Popnlar  uitiqtiitM  «d.  EUit  II,  27S. 

3)  Fayc,  Noi^ke  «agn  S-  -i  -. 

4)  Eocholz,  Aargausagen  I,  314. 

5)  Grirum,  D.  Sagen  I,  No.  62.    Tbiek,  Danake  foikeaagn  II, 
Wolf,  Bcitrllge  II,  282. 

S)  Koahols  AaigMnagcA  I,  S.  859*  Wolf,  Baftrilge  II.  kap.  2ir«rge. 
So  Gmndvig,  Ganle  Danak«  i  felkiimimdi»  H,  8.  74. 

7)  Rucholz  a.  a.  O. 

8)  Km'),o1z  a.a.O.  T.  213.  Sclion  O"  inn  orscb<int  ,?  Ii.-klu  granni" 
aa  grttnem  Mantel.    Fursaldaraög.  I,  B24.    Vergl.  dvJi  Grunjciu:. 

9)  Wolf,  NioderL  Sagen  570,  474. 

10)  Zeiteclir.  f.  D.  Mylli.  II,  H2,      1.    Auch  die  keltischen  Saj;on  ken- 
nen die  grüne  Tracht  dir  EltVn.    S.  Waltor  Scott,  Miiistralay  IT, 
160.  164.    Grimm,  Ixisthe  Elf.  nmärdicn  S.  XX.  XXXVII.    Das  wilde  Heer 
DÜirt  grttngekleidet  auf  der  Insel  Mau  daher.    Waldron,  Works  p.  132.  Iri- 
ach»  Sltaa.  UDOOT. 
11)  B«itti«e  n,  240. 
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GoldpantoÜeln  die  gelben  Haare,  dean,  wenn  die  Kräuter 
welken,  welkt  auch  der  ganze  Baum  und  sein  Lanb  wkd 
geib*  Weoii  die  Elbin,  welche  die  Pflanse  bewohnt»  diese 
verliMt,  tritt  sie  io  ihrer  göttUoben  Klarheit  d.  h.  wmk 
auf,  das  Haapt  mit  goldenem  Stirnband  geachnnflcfci  oder 
von  weifsen  Schleiern  umwallt.  Kur  durch  diese  Annahme 
erklärt  sich  der  Zug  in  der  Sage  vom  wilden  JaLcer, 
der  eine  Menschenleude  herabwirft,  woran  noch  ein  grä- 
ner  Schuh  sitst*),  so  wie  jene  andere  die  uns  denadbca 
schildert,  wie  er  die  Moosweibchen  mit  ihren  gel- 
ben Haaren  Tor  sich  auf  dem  Pferde  bllt,  m 
dam  sie  Ton  beiden  Seiten  herabhangen.  So  sind  denn 
diese  Moosweibchen  nichts  anderes,  als  den  weifsen  ver- 
wandte Waldweibchen  und  auch  die  Waldweibcbr-ri  und 
wilden  Weibchen  fallen  mit  ihnen  zusammen. Die  von 
Wolf  erwähnten  Moosweibchen  oder  Waldweibchen'}  und 
Lol^Qogfem  sind  mm  allerdings  Pflansengenien.  Die 
Moosleote  sind  Geister  klein  von  Gestalt  und  gaiis  in 
Moos  gekleidet  So  oft  ein  Mensch  ein  Bäumchen 
auf  dem  Stamme  driebt,  dass  der  Bast  abspri ngt, 
muss  ein  Waldweibchen  sterben,  und  deshalb  wac^ 
nen  sie  auch  die  Landleute  „schäl  keinen  Baum«^  Sie 
stehen  unter  der  Herrschaft  einer  Königin,  wakhe  dis 
Boschgrofsmntter  heilst.  Der  emdge  Sehnte  der  Moos- 
weibchen gegen  den  wilden  Jäger  sind  Banmstlmne, 
die  mit  einem  Kreuz  bezeichnet  wurden.  Auch 
schon  Möllenhoff  sprach  aus,  dass  die  Moosweibchen  und 
Moosmänneheu  Baumelbe,  Personi£caiionen  des  BlättergrOns 
seien  Wolf  trennt  die  vom  wilden  Jäger  gejagten  Loh- 
jnngfem  und  Baiiischen  Waldweibchen  von  den  Thfiiingi^ 
sehen  Mooeleuten,  erstere  weisen  nach  ihm  im  allgemeinMi 
auf  Waldfranen,  auf  Genien  der  Bäume  hin,  die  letzteren 
gelten  ihm  alä  Geister  der  mehr  am  Boden  haftenden  klei- 


1)  Knliii,  VnäL  Sigan  478,  76. 

2)  y«sL  llbw  dkm  Muinl  Odia  8.  SIS,  «. 
S)  Sigw  T«Nd«  a  XhYl,  ZLYII. 
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neren  Pflanzen  *).  Diese  Auffassung  ist  jedenfalls  zn  ein- 
«eitig;  mit  ihr  ist  das  Wesen  der  Moosleute,  wildeu  Weib> 
^en  und  weifsen  Frauen  keineswegs  erschöpft.  Die  Moos- 
weibdien  InIfen  den  Menschen  in  der  Kfiobe  und  bei  der 
Aernte,  am  liebsten  aber  beeobAfligen  sie  dcb  am  Ofen 
flot  dem  Unterhalten  de«  Feuers,  dem  Brodbacken  u.  dgl.^). 
Sie  lassen  sich  ihren  zerbrochenen  Schubkarren  wieder 
ganz  machen  und  verwandeln  die  abgefalleuen  Späne  in 
Goid^),  grade  wie  JbVau  Bertha,  Holda,  Göde  ihren  Wa- 
gen Terkeilen,  dase  die  goldenen  Spähne  (die  Bhtzfnnken) 
davon  Iiiegen,  a  oben  S.  284,  Anm.  2.  297*  Wenn  wir 
■nn  in  diesem  Wagen  bereits  a.  a.  O.  die  Wolke  erkannt 
ten,  wird  der  Schubkarren  der  Moosweiboben  nichts  ande- 
res sein.  Dass  dieselben  überhaupt  deü  alten  Wasserfrauen 
gleichstanden,  geht  daraus  hervor,  dass  die  Jagd  Wuotans 
auf  sie  sonst  von  einer  einzelneu  Frau  erzählt  wird,  wel- 
che Iftngst  als  die  Fiikka,  Hoida  oder  Frejja  bekannte 
OMitti  die  alte  WaeBerfirau  ei^annt  ist  Bemnders  glei* 
thm  den  Tfattringiechen  Moosweibehen  mit  ihrer  Klkiigin 
der  Buschgrofsmutter  die  SaHgen  Fräulein  in  Tirol  unter 
der  Herrschaft  der  Hulda.  Diese  helfen  auch  den  Men- 
schen bei  der  Aemte  und  den  h&oslichen  Verrichtungen 
Anoh  sie  werden  von  Wuotan  verfolgt,  nach  der  jetzigen 
Sage  von  einem  wilden  Mann,  der  bei  echteem  Wetter 
eiaen  Mantel  trSgt,  um  wie  er  eagt,  bei  schlechtem  tun 
m  kennen  was  er  wolle.  Wenn  er  eines  Stocks  benötigt 
ißt,  reifst  er  (der  entwurzelnde  Sturmgott)  einen  Baum- 
stamm aus  und  der  Baum  mit  den  Wurzeln  dient  ihm  als 
StaggeL  Auch  Hulda  und  die  Saligen  Fräulein  finden 
anr  dann  Sehnte  auf  ihrer  Flucht,  wenn  sie  einen 
Banmstamm  erwischen,  in  welchem  ein  Krens 
eingehanen  ist*).  Oibnbar  aber  sind  die  Stfigen  Frft»- 

1)  BdtiSftt  n,  142. 

t)  B5nia>,  Sagen  des  Orlagw»  8.  189  %(. 

8)  Böntor  n.  a.  O.  S.  205 
4)  8.  oben  S.  290.  201. 

I)  8.  HiiBBMrit,  N«M  BifauMruDgen  am  doi  Bcfgtn  Tirolt  &  91. 
•)  lim.  n,  8.  66». 
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lein  himnilische  Wesen.  Sie,  die  den  Flachsbau  fordern, 
ziehen  singend  in  den  L&i'ten  einher  Was  von  den 
Säligen  Fräulein  gilt,  wird  auch  auf  die  Moosweibcheo 
Anwendung  haben.  Wiederum  steht  den  Säligen  ¥w9akm 
die  im  Berge  (der  Wolke)  wohnende  Schwibisohe  ür- 
schel  mit  ihren  Nachtfräulein  gleich,  die  auch  ein  grünes 
Gewand  trägt.  Auch  die  andern  weifsen  Frauen,  die 
grum  Kleidung  tragen,  geben  sich  als  Wtisscrfrauen  deut- 
lich zuerkennen.  So  wohnt  die  grüne  Jungfer  auf  dem 
Hansberge  bei  Eialeben'im  Terwünschten Schloss  im 
Berge  (der  Wolke)  und  erscheint  nur  alle  7  Jahre.  8m 
trägt  ein  groAee  Schlüeselbnnd  *).  Ebenso  wohnt  die  weifte 
Frau  von  der  Barbarakirchc  (Baader  S.  164,  184)  die  ei- 
nen grünen  Schuh  trägt,  in  der  unterirdischeu  Hole  bai 
ihren  Schätzen,  welche  eine  Kröte  und  ein  schwarzer  Hund 
hüten.  Dasselbe  Ergebnis  liefern  die  andern  Sagen,  in  de> 
usn  die  weilse  Frau  grOu  bekleidet  erscheint  Der  ^rius 
Sekmh  an  einer  Menschenknde ,  die  ans  der  wiUen  Jagd 
herabfallt,  s.  oben  8.  478  gehört  keinem  sadem  Wmm 


1)  Ilnininrrlc  a.  a.  O.  S.  20.  —  Finn.  II,  669  '^rinl  von  einem  SAlig« 
Fräulein  er^uüüi,  das  bich  juüt  einem  Menschen  vermuiiii  und  mit  ihm  Kiik- 
der  seQf^,  aber  mit  denselben  augenblicklich  und  tVae  immer  verach windet, 
als  er  ihre  Herkunft  offenbar  macht  Sie  giebt  sich  d«BU  ako  all 
M.ire,  als  Bewohnerin  iles  himmlischen  Lichtreichs,  wi.li  in  sie 
wieder  zurückkehrt,  kund.  —  Eine  andere  Sage  (Hauimiirle  H  fgg.) 
berichtet,  dass  die  SMigen  Fräulein  am  Ausgang  waer  Berghöle  im  If^Mii- 
Mhein  anf  bemooaton  Sfielneii  lagoi  vod  UeblidM  Lieder  laagan.  Ein  Biile 
findet  sich  jeden  Abend  bei  ihnen  ein  und  lauscht  ihrem  lieblichen  Gelang. 
Seine  Fran  folgt  ihm  einst  aus  Eiforsiulit  uml  sichneidet  dem  einen  FtSöI^tb 
die  goldenen  Haarflechten  ab.  Das  Fräulein  giebt  dem  Hirten  &an  ei- 
nen Gttrtel  fOr  stine  fVau,  der,  um  tSm  ZMinrtnle  gespannt,  diesdbe  aofoti 
zerreifst.  Hier  haben  ivir  snnichat  dieselbe  Sago,  -welche  von  den  wildett 
Weibern  im  ünterbcrg  (Grimm,  D.  S;ij;cn  I,  Go)  htrichtet,  Jhm  ein  Bauer 
•»ich  in  eine  wilde  Frau  ilirer  schönen  Haare  wegon  virliibte  und  sich 
lülnUchüich  Ijei  ihrer  Lagerstätte  einfand,  ohne  jedoch  eint*  Uutreuo  gegen 
eeia  Weib  m  begehen.  Dicaes  folgt  ihm  einmal  nnd  Sadet  ihn  hei  der 
den  Fhut  echlafend.  Da  sagt  die  Bäuerin:  „O  Gott  behüte  deine  schönes 
Haar<',  "a?  tut  ihr  da  init<' inander.**  Diisf  r-ililen  "Weiber  im  Unterbtrr 
rauben  Kiudcr,  welche  später  in  grünem  Gtiwaude  auf  den  Felsen  sitzend  ge- 
eehen  werden.  Die  GUrte^eschichte  wird  sonst  von  IhrAten,  Maren  und  Zwmh 
gen  ealhlt* 

S)  Sommer  3. 17|  IS* 
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Als  der  Bergjungfer,  der  Wolkengöttii],  der  WMflarfraa'). 
Dafduni  nicht  anders  stellt  sich  die  8Mlie^  wmm  wir  db 
«ndem  gritageUeideteo  Mythenwesen  ins  Auge  faasoia.  Ln 
Pütttasbefge  haasen  Erdminnohen  d.  Ii.  Zwerge,  welehe 

grüne  Röcke  trugen.  Als  Wolkenwesen  aber  oder  in  der 
W  olke  hausende  Winde  geben  sie  sich  durch  folgendes 
zu  erkennen;  1)  tragen  i^ie  Hüte  mit  der  roten  Blitzfarbe 
und  haben  Gänseiülse.  Die  Gans,  die  dem  Schwan 
mythisch  gleichsteht,  ist  Symbol  der  Wolke;  2)  woimen 
m  m  der  Berghdle;  3)  locken  sie  Abends  nm  die 
Betgloekenseit  die  Kühe  an  sieh  and  fahren  mit 
ihnen  darch  die  Luft  und  schicken  sie  erst  nach 
3  Tragen  ausgemolken  wieder  zurück.  Vergl.  oben 
S.  50.  51.  G  gen  ein  tägliches  Milchopfer  melken  sie  täg- 
lich die  Heerde  mid  segnen  überhaupt  den  Yiehsiaod,  s. 
oben  S.  52  fgg. 

Dae  Hardsmünnli  bei  Aieier  No.  99  ist  ein  dniohsieh- 
tiges  Lieht,  als  Seele,  nnd  dabd  dodb  grün  gekleidet. 
Wenn  der  wilde  Jäger  in  Moos  gekleidet  auftritt^),  so 
kann  das  nicht  auf  die  grüne  Jägerkieidung  gedeutet 
werden. 

Finden  wir  mithin,  dass  Moosweibchen  nach  einigen 
Sagen  himmlische  Wasserfiranen  sind,  nadi  anderen  in  der- 
selben Gegend  als  Pflanaengcnien  auftreten,  so  sind  wir 
^  denke  ich  —  wol  berechtigt,  in  ihnen  Seden  sn  sehen, 

welche  zuweilen  in  den  coelestischen  Erscheinungen  des 
fiegens  und  Windes  wahen,  zu  Zeiten  zur  Erde  herabge- 
stiegen einen  Pflanzenieib  austüllen.  Wenn  die  weifsen 
Frauen,  Zwerge  und  ähnliche  Wesen,  die  ja  auch  Seeleu 
«ad,  gerade  in  denjenigen  UeberiieÜBcnngen,  welche  sie  als 


1)  Mit  BMht  trennt  Wolf,  BeitrHge  II,  14S  die  von  Wnoten  go- 
jagien  Moosweibchen  und  die  gejagte  einzelne  Frau  als  zwei  besonder»  8e- 

gcnfamnitn,  aber  bcido  sind  fllr  unsere  Betrachtung  d.  h.  in  ihrem  Ursprünge 
nur  t'iiiü.  Die  letztere  ist  die  Wasserfrau  als  Göttin  aofgefaaet,  die  ersteren 
stellen  die  Waaserfraut'O  in  ihrer  Vielheit  Hb  Elbinnen  dar. 

S)  Boehek,  Sagen  dea  Awgne  8.  W  fgg-  28tv  L  ((0). 

8)  Hämmerte  a.  a.  O.  8.  SO. 
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Wind-  oder  Wolkengeieter  CWassMrfranen  u.  8.  w.)  mAA- 
dem,  grflne  Kleidvng  trugen,  so  mOdite  ioli  datiii  dne 
Erimierang  der  Sage  darao  seheo,  daes  aaeh  ÜMien  es  a- 

stand,  zu  Zeiten  in  PflaDzengesialt  zu  erscfaeineii.  Die  See- 
len der  Abgeschiedenen,  die  Elbe  haben  ihre  Wirkeamkeii 
in  allen  Lebensauiscrungen  der  Natnr. 

Vielleicht  darf  man  auch  in  der  Edda  eine  Spnr  die> 
aar  VorBteUiingen  erkennen.  Es  ist  mehrfach  von  iTittjar 
Waldgeiatem  (d.  i.  die  im  Banme  oder  Hoke  leben)  dK 
Rede,  im  dmikdn  Liede  Hrainagaldr  dtlins  I.  heüet  es; 
clr  !  vis  ja  aldir  bßra  „es  nährt  (oder  mehrt)  die  ividie, 
die  Zeiten  gebären.**  Ganz  richtig,  wie  mir  scheint,  fiM»st 
Petersen  ^)  ividja  als  ^den  frngtbarc  uatur^  auf,  die  Eibe 
lind,  wie  schon  ihr  Name  s«  oben  S.  4(>,  Anm.4  besagt^ 
die  nibienden,  ond  dämm  auch  in  den  Pflanseo  wirksa» 
men  Lebensgeister.  Nun  sagt  die  Yak*): 

N!u  man  ek  beimai 

niu  !vit$i, 

mjötviö  moeran 

fyr  mold  ncöan 
Also  in  jeder  der  neun  Welten  befindet  sich  ein  Wald, 
der  ala  Aufenthalt  der  IyU^.  gedaehi  sdn  mnss,  da  die 
For  hriOr  nur  ans  tTi8|a  geschlossen  scheint^).  Qfihnbar 
fiegt  nns  hier  eine  Verrieiftltigung  des  irdischen  und  himm- 
lischen Pflanzenwaldes  na^ii  der  eddiscben  Neunzalil  der 
Welten  vor.  Dieselben  Geister,  welche  im  irdischen  Baume 
leben,  bewohnen  den  himmlischen  Pflanzenwaki,  wie  die 
Huldre,  weifim  Frauen,  Zwerge  u.  s.  w.  im  himmi^qhfff 
Aufenthalt  das  grftne  Kleid  beih^altSB. 

Nodi  dnnkler  als  das  eben  dargelegte  VeriiiitBb  der 


1)  Nordkk  mjtluaogi  S.  108. 
S)  mnp4  S« 

S)  Kenn  WdCen  ich  —  mam  ttrifir  (Inuenwildttr),  —  den  ndoi- 
lelclwa  lOttBliUnim  (die  EmIw  YggdiMÜl,  den  WettbMim)  raf  dtn  Grand» 
nieden. 

4)  Die  Form  ivrtSr  bat  sprachliche  Schwierigkeit  und  deshalb  setat  der 
Schreiber  de«  Cod.  Anuunaipau  das  aprachlich  gefügiger« ,  aber  hier  aiiuiloee 
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Elbe  SS  Seelen  zur  Pflanzenwelt,  das  ich  keineewigB 
ab  bereits  erwieeen,  eondem  imr  ▼ermotongaireifle  an%e- 
rtellt  wissen  will,  ist  dasjenige  der  Elbe  znr  Tierwelt. 
Kommt  der  irdisehe  Maosenwadistmn  ans  dem  himmli- 
schen Liclitreich,  so  werden  wir  vermuten  dürfen,  dass  da- 
selbst die  irdischen  ELräuter  vorgebildet  sind,  dort  ihre  Pro- 
totype  haben.  Ob  auch  die  Tiere?  Wie  ich  in  Wolfs 
Beitrflgen  II.  im  Capiiel  fiber  die  Seelen  ansgefohrt  habe, 
können  die  Seelen  die  manniohfiütigjsten  Tiergestalten«  an» 
Dehmen*  Von  melueren  derselben  wissen  wir  nun  bernts, 
dasa  sie  in  Bngelland,  don  himmlischen  Lichtreiche,  zu 
Hause  sind.  Ich  nenne  den  Schwan,  den  II  äsen  —  der 
nur  eine  andere  Gestalt  des  Hundes  der  wilden 
Jagd,  eine  Personification  des  Windes  und  da- 
rum psychopomp  ist  —  den  Marienkäfer  u.  s.  w.;  vom 
Staxch  werden  wir  weiterhin  reden.  Vom  Bock  sagt  ein 
pommereHisches  Bfttsd:  Es  kommt  ein  Mftnnchen  aus  JSii- 
geiktnd^  hat^n  beschlagenen  Backenbart*). 

Weiteres  Material  zur  Eatscheiduiig  der  oben  ange- 
fahrten Frage  scheint  ein  von  mir  bereits  Zeitschr.  f.  D. 
Myth.  III,  225  %g.  398  teilweise  besprochenes  Lied  zu 
gewähren.  Ich  habe  dasselbe  an  ersterem  Orte  irrtümlich, 
in  Folge  inseitiger  BerAcksichtignng  der  holsteinisehen 
Variantey  ab  Tiedhochieit  beseichnet 

1. 

Hott  hott  habermann 

treck  din  vader  sib  stäweb  an, 

sett  dl  up  dat  beste  pM, 

bistu  hundert  daler  wert, 
he  r^d'  bet  hier,  he  red'  bot  d&r, 
he  rdd'  wul  heu  nä  Franken, 
an  as  he  hen  n&  Franken  k^m 
da  muss  he  stu  Terwnndenmg  sin. 


1)  lliczu  vergl.  man  Ir.  EltVnnmrc  h^n  S.  XL.  ,,D'ie  Ziegen  sind  die 
Fnunde  der  £lfeii,  aie  stehen  mit  deuseibea  ui  gutem  Veroehmcn  und  solka 
»•Inr  iriaMD,  als  man  dam  Anaehein  nach  glanben  möchte.  * 
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dkr  sei  de  k6  bit  fftr  un  spcuui 
dai  ksM  1^  in  de  w%  an  simg. 
de  katt,  de  wusch  de  8ch5ttelD  fti 
de  hand,  de  kund  de  boiter  tA^ 

de  fleddermüs,  de  faeg  dat  hüs, 

de  6 wölken  mit  ajr  sjiitze  snftt, 

de  swölken  drogen  den  dreck  berüt. 

im  achter  de  gröte  scbfin 

da  dtechten  drd  kapOn     e.  w. 

2. 

Kikeriki,  du  gröte  bän, 
waim  wilttt  üt  to  denen  gftn? 
im  ae  ak  üt  to  dlnen  ging, 
sach  ik      gr6tet  wutiner  an. 

Bälain  l<jg  iiiiie  weg  uü  suug, 
bükü  Si't  ant  fhr  im  spiinn, 
de  müskatl  Q  karru  de  botter. 
Fleddermüß 
filgd  dat  büs, 

de  brommere  b&ln  de  koi  to  hüe, 
de  flogen  schulen  se  melken« 

Acbter  in  de  scbüne 

do  stimnen  drc  kapüne.  u.  8.  w. 

3. 

Kikeriki  du  rude  han, 

Idn  mi  din  vergüldtcn  sporn, 

ik  will  d4rmit  na  Thomas  gan. 

Un  aa  ik  vor  Thomas  d6re  k&m 


1)  MttUenhoff,  Sigen  S.  475  fgg.  Htesu  vergl.  Sclimidt^  Bi«iDeii»er  Kii- 
der-  und  Amnunreime  8.  10,  3:  Ik  gung  mal  hen  iia  Grambke,  da  kek  ä 
unner  de  piauk«;,  un  as  ik  in  dat  bürtius  kam,  da  sdg  ik  mit  vcnrondnaig 
•n:  de  kd,  d«  Mit  bft  fttr  un  spunt,  dat  kalf  lag  inner  w%en  nn  nmg,  dt 
katte  karm  de  botter,  de  band,  de  wnseh  de  fdiottelii.  Dt  fleddemib,  de 
fegd'  dat  liüs,  de  swalke  dr6g  den  ttioi  iMfftt  mei  erat  lengen  Segdii.  Bot 
dat  nig  dikke  lägpu? 

2)  Friedriebstadt  in  öcble«wig  uundi.  Die  FortaeUoDg  Zeitadir.  (.  D- 
U^fÜu  m,  326. 
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do  6cg  ik'n  egcü  verwundrung  au: 

de  ko,  de  sei  bii  ftir  uu  spuun 

dat  kalf  leg  iiine  weg  un  sung 

do  kattc  wusch  de  achötteln, 

de  hand,  de  drög  se  «f. 

de  fleddermüs 

de  f»gt  det  hüs, 

de  swiilkcn  drogeu't  müU  heuu£tt, 

un  för  d(>  grote  döre 

da  btuudeo  so  grote  kupiinbaos  iÖre, 

de  fuDgeo  an  to  schreieu; 

van  hier  ao 

van  dar  an, 

baben  wkni  de  rfke  maoa, 

de  Ict  US  ailous  wassen, 
god  hawer  uu  god  flasseu^;. 

4. 

Hop  hop  hop  habermannl 

to  dfti  perd  de  äp6ren  an, 
ri  darmit  nh  Amsterdam, 
vau  Amsterdam  nä  Spauieii 
(van  Spanien  ua  Oranieu). 
Un  aa  ik  nk  Oranien  kam 
do  scg  ik  *n  grdtei  wunder  an. 
de  kd,  de  s^t  bft  für  un  apunn, 
de  kalt,  de  leg  in  de  wu^  un  euog. 
de  kattc  wusch  de  öcliötteln. 
de  Üeddermüs,  de  fsegt  dat  lii^s, 
de  swälken  drogen't  müll  heuuüty 
de  kreien  emükken  de  wanden 
mit  rdtstdenen  banden, 
un  baben  stund  de  brftt, 
de  Imr'n  grötcn  burrock  an, 
dar  hungcn  wol  duscn  l  klokkeu  au. 
de  klokkeu  fungen  an  to  klingen, 

1)  OUettbmg  TMk  nad  Stnlni;|am  Jm»  dtn  KinderlfliMa  &  66. 


486 


lewe  engels  fnogen  ftn  to  6iug€Q: 
hierhen,  darheii 

haben  want  de  rike  mA&iiy 
rike  mann  to  pere; 
üse  lewe  höre, 
let  waaaen 

gdd  kdrn  nn  g6d  flASsea, 

göd  körn  an  gdd  lins&t 
(froken  es  dat  nig'n  gdden  Lüsrit) 

5. 

Kikerikil  eSd  de  hSOf 
trock  ade  blanke  ateweln 

he  gonk  ut  to  frigcu  ♦ 

cu  dat  laud  Marigen, 

un  as  he  wedder  na  büse  km 

makt  de  hand  dat  bett, 

de  katte  wascht  de  schAtel  np, 

de  mtBf  de  fasgt  dat  kCia, 

de  apärling  dr6g  den  dreck 

he  flog  wol  öwcr  de  wide  sc, 

he  fuDg  e  fesclike, 

Win  en  de  kann, 

rdp  üt,  rdp  ütl 

1)  ThÖle  und  Strakcrjan  a.  a.  0.  S.  87,  daraus  Fimi.  T.  Vergl. 
Bocbttiu  (Grafach.  Mark)  d.  Woeste:  Kükerükü  eiet  usc  hau,  hiat  twü  gulce 
■pureB  Ao,  h&  geng  ok  mul  Dim  dymen  an  vrol  tön  geld  verswvtuen  (vtt- 
srnfmeln,  dnrchbringen);  d«  kM  de  «it  bfm  fUr  «n  qwB,  de  kaSite  iMliwIi 
buetor.  dat  kalf  laj,'  in  der  waig*  un  sang,  de  rüe  wosk  de  schQetel,  de  pli«T- 
mÄ»  dä  kiärd©  't  hü»,  de  mllfr^o  draug  den  drtck  herüt  op  den  baiden  flü- 
gels.  —  Iserlohn:  Kttckukkük  sog'  uese  bäne,  d4  tikii  e  de  fiür  0pa&r«!3i  raaiay 
■a  itit  diBMd  nft  Amilerdam.  Te  AmtUrdam  was  nttm«  tc  hin«, 
as  katten  an  ruiens  alläine.  De  kaftle  woech  do  baeter,  de  raie  kBiidi  ^ 
hiua  Int,  de  pli^nnüs  smäit  den  drek  berint,  et  küweken  Ut  (Härm  fuir  tm  aym 

2)  PominerL'Uon  mündl.  Die  beiden  ersten  Zeilra  auch:  Do  grotc  tipy- 
h&n  de  ging  met  biauke  sporcn.  Die  dritte  und  vierte  Z«ile  auch:  he  -k 
«P  ^  ftige  en  det  land  Marig«.  Tag].  Simrock,  Kinderb.'  154,  624; 
keriki  da  r6de  hAn,  o  len  mi  doch  din  sparen!  ik  weU  ftt  (o  ttUn  fffta, 
dat  sali  nich  lange  wann!  MeklenburR  d.  Cand.  Lalondorf  in  HeaataeGti: 
Kttrekilka  hct  unser  Mn.  Kuni  wi  wUln  h«'n  frigcn  gAn.  A»  wi  vor  kfi- 
klMka  kirnen  sdgen  wi'n  groten  wunder  an.  u.  s.  w.  —  Barmen  d.  Woeste: 
KUckelttktt  fMeibAn,  tOh  dtae  gefilnen  ipSikee  in,  gaftg  üi  freien  w  ^ 
b4werd«ieal  «•  ek  «b  4e  baweidaiMi  Um,  d&  mr  a.a.  w. 
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6. 

Ist  sie  tot,  80  bleibt  sie  tot. 
Wir  woUn  sie  begraben  unter  die  Roseu  rot. 
Wir  wolln  sie  begraben  vor  die  Kirchentflr, 
Daun  beten  die  Geistlidwii  alle  Sonntag  daiür. 
Wir  woUn  de  begrabeD  untenn  EoMostnHiokH 
Dann  wioliat  dne  8ch9ne  Blnme  daraaf« 
Dann  kommt  ein  Ritter  schön  und  gut, 
Und  steckt  die  Blume  an  seinen  Hut 

Als  nun  der  Bitter  nach  Stolzenburg  kam. 
Da  eaft  die  Kuh  bdm  Fener  und  spann; 

Die  Katz  wusch  die  Schttsseln; 
Die  Fledermaus  kehrt  das  Haus; 
Die  Schwalbe  ^vart  deu  Dreck  lieraus. 
Anne  Marie  safs  hinter  der  Trapp 
Und  füttert  das  Kind  mit  Znokerpapp, 
Met  Nateln 

7. 

There  was  a  wee  yowe 
ypptn  fraa  knowe  to  knowe, 
ü  lookit  Up  to  the  mnne  (moon) 
and  saw  mae  ferfies  na  fyfteen. 

it  took  a  üt  in  ilka  band 

and  hippit  awa'  to  Airland, 

fra  Airland  to  Aberdeen. 

and  when  the  yowe  came  Lome  again, 

the  gndeman  was  ontbye  herdin  the  kye 

the  Bwine  were  in  the  spence  (innerroom),  ma 

kin  the  wey, 
the  gudcwite  was  butt  an*  ben,  tinUm  the  keys 
and  lüükiu  over  lasses,  makin  at  the  oheese, 
the  cat  in  the  ashebole,  makin  at  the  brose 
down  feil  a  cinner  and  burnt  the  cat's  nose, 
and  it  oried:  yeowe,  jeowe^  jeowel  *). 

1)  MUnsteridie  Geschichten  und  Saj;-  n  S.  213. 
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Dass  dickes  Lied  kein  Spottgedicht,  ergiebt  sogleich 
der  ernste  altertümlicLc  Ton,  in  welchem  es  i^ehalten  ist, 
nur  die  schottisohe  Variante  spieit  ins  Scherzhafte  über. 
Da  aber  noch  zu  wenige  Varianten  ToriMgoif  um  mit  Si- 
cherheit den  eehten  Beetand  des  iireprQiigliche&  Liedes 
hemiaerkenneii  so  kftimeD,  wage  ich  es  nicfat  mit  Besünmit- 
heit  flQr  mythisch  zu  nehmen  ^  kann  aber  nicht  miterlassen 
die  Aufmerksamkeit  auf  folgende  Dinge  hinzulenken.  Das 
Land,  wo  die  wunderliche  Wirtschaft  sich  befinden  soU, 
wird  in  1.  Franken  genanuti  was  in  dem  neapolitauischeii 
Xiiede  oben  S.  422  unserm  „von  Engelland  nach  SpanieB) 
TOD  Spanien  nach  Oramen^  gMchsteht  Diese  letileKe 
Lesart  ist  nun  offimbar  fibr  4  angq nehmen,  da  Amsterdafli 
durch  die  Erinnerung  an  ein  anderes  Lied  hineingekommen 
ißt').  Entsprechend  hat  7.  die  Wendung:  to  Airiand, 
fra  Airland  to  Aberdcen.  Sehr  beachtenswert  und 
mit  Engelland  ganz  gleichbedeutend  ist  in  5.:  «dat  land 
Mengen,^  d.  h.  Marienland.  Maria  tritt  nun  auch  in  4 
auf,  denn  keine  andere  als  sie  ist  die  Braut*),  und  in 
mrd  sie  ansdrQcklich  genannt  Auf  ein  himmlisclies  Reioh 
weist  auch  die  Türe  des  h.  „Thomas*'  in  3.  In  diesem 
Lande*)  nun  wohnt  —  wenn  die  darauf  bezügliche  Stelle 
zum  alten  Bestände  des  Liedes  gehört,  was  ich  vorläu% 


1)  Vergl.  Simrock.  Kinderb.'  80,  186. 

Zack,  zuck  llabcnnann, 
Treck  din  Vadcr  sin  Stebelu  aoj 
Bad  damit  nach  Aouiterdaia, 
Von  Amsterdam  nach  Sachsen, 

Wo  die  kleinen  Kinder  auf  den  Bäumen  wachsen.  L'ii'i  oft  ahnl»«*^ 

2)  VergL  in  einem  hobteiuischen  und  ebenso  in  einem  akuiiuk.  Lwde: 
Kftria  ging  di6  Tnpp  binia,  Hatten  roten  Bock  an,  Di«  Glocknm  ftitgm  m 
zu  kliugeu,  Maria  fing  an  ta  singen.  —  Simrock,  TolkL  144,  71 :  liavi«  hok 
ihr  liöcklein  auf,  Sie  trat  wol  in  das  tk-fe  Moer.  AU  w-  \r<A  in  <Ut.-  Mitte 
kam,  Da  fingen  alle  Gottes  Glöcklein  zu  läuten  an.  Maria  trmt 
auf  einen  Stein,  Da  ging  dem  Schiüknanu  das  Herz  entzwei.  —  Tirui  d.  J. 
T.  Zingnrie;  Oben  Im  Himmel,  «ein  vi«l«  EngUin;  ai«  «itactn  auf  StSU«  Mi 
singe  und  spiele;  und  die  Mutter  von  Gott  hat  di*  Glocken  in  det 

e  Handf  und  schüttelt  die  Ilaarc.  Die  Eng«  !  tim  tanzen  nnd  dvr  V«tcr  von 
Gott  hat  an  goldanau  Wagen.  Die  £ngel  tun  ziehen,  die  Lampeln  Um  hiim- 
gen,  jüe  Hirt«!  Um  singen. 

8)  Ueber  das  mjUiiaeiM  8t*  TiMnated  «a  da«  VtftOkm  a.  Mmui, 
Odin  S.  814. 
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ttooh  taebi  entscheiden  kann  —  hoch  oben  (vergl.  die  stn* 
teweise  Anordnung  der  SitEe  bei  Frau  Gode-Hrosa  oben 
&  304)  der  reiche  Mann,  der  gntee  Korn  nnd  gu* 
ten  Flaehe  waobeen  Usst,  stehe  oben  No«  3.  und  4. 

•  Wsbrend  mehrere  andere  AoedrAdte  nneeree  Liedes  auf 
Uedacüüucii  iai  Mittelalter  und  dem  Beginn  der  Keuzeit 
(etwa  das  IGte  Jahrhmulert)  hinweisen'),  mochte  ich  hier 
eine  noch  ganz  heidnische  Foratel  vermuten.  Denn  genau 
so  wird  Frejrr  als  Argut$  und  Fegjafi  (Aenitegott  und 
BeichtamepeiKder)*)  heaetduiet.  £r  waltet  Ober  dem  Wachs- 
tum  der  Ackerfelder  (bann  neQr  fyrir  &fezti  jarSar)  und 
aogleicfa  Qberdem  Reich  tum  derMenecben  (fesaeli  manna)^); 
dieses  letztere  aber  nur  danim,  weil  er  selbst  reich  ist 
Auch  sein  Vater  Njörör  heilst  Fegjatandi  gab  und  wird 

.  vorzugsweise  reich  (auöigr)  genannt.  Auöigr,  scm 
Njörttr  war  sprichwörtliche  Redensart  £r  ist  so  reich 
und  scbataglficklieh  (svi  ant5igr  ok  fossil),  dass  er 
aOen,  die  ihn  anmfen,  liandbesits  nnd  fiihrendes  Gut  ge« 
ben  kann^;.   Frau  Holda,  die  deutsch -heidnische  Göttin, 


1)  Dam  dar  Halm  in  ein  fr«md«i  Lftiid  ti«ht,  wird  in  Ko.  9  durch 
«tan  dm  Lehn»-  and  Gefolgswesen  entnornttit  noti  Ausdrack:  „waan  wnlto  ftt 
to  d£nen  gAn"  ausgedrückt.  Vtrgl.  ohvn  S.  4iG:  „hvor  h:vT  <\n  x:vt  a  tjon«-*' 
vom  Storch.  Der  rote  mit  Glockeu  beoeUte  Kock  ist  uiuc  Tracht,  welche 
im  16t«B  Jahriiandert  sehr  beliebt  war,  mit  dem  ICtcn  aber  ollmlUig  ver* 
MinriMdat.  Dia  SahaBaaMaidimg  iit  flaUldi  rndt,  «ad  im  Orient  aehr  ftflh 
nachweisbar.  Zeitig  kam  sie  zu  den  nordenropftischcn  Völkern;  Knisc  will 
Spuren  davon  ««irnr  in  Livt?»eh«n  Grahrm  f^rfunden  liab(*Ti.  Kntse,  An.istasis 
der  Waitger  Hevol  1841  H.  6.  U.  44.  a.  s.  w.  Im  Jahre  1108  gab  ein  pKbst- 
UdMa  Biwa  den  MSueheii  von  SU  Amtnuaina  an  Mailand  die  Brlanlmia 
«andi  tinlinnabula  in  c.ippi««."  Vereinzelt  konmen  die  ken  an  Ritteriild- 
duTiL"'n  vor.  Ein  allgemeiner  Sihimn-k  wurde  im  1 5t<'n  .Fahrhiuulorf  das  roto 
K.ltiid  mit  vielen  Glöckchcn.  Im  16ten  «»chränkle  »ich  aber  diese  Trurlii  iiuf 
die  Tftnzer  und  Narren  ein,  dagegen  wurde  sie  nun  in  abenteuerlicher  und 
keiner  liiiloriaelien  WMdielilKeit  entapreehenden  Weiae  ala  «UMakiaehe  TmeU 
auf  den  Porträts  der  Vorfahren  angewandt  8.  Scheible,  „Die  gute  alte  Zeit." 
(iUoster  VI.)  8.  51  f^'^'.  90  fgg.  Rosenkranz.  Neue  Zeitaclur.  iUr  die  Qe- 
«cyhichte  der  germau.  Völker.    Halle  1822      11  fgg. 

2)  SkMdsknparm.  cap.  7. 

3)  Gylfogiuiiiiii;  2  1. 

4)  Vatnsdttlasaga  202.  * 

6)  G>  Ifag.  28.  Vergi.  Griotbjöm  gttddan  hafa  Freyr  ok  NjdrÖr  at  f)kr- 
«fli.   ffgPwiOi  S7I. 
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spendet  vorzugsweise  den  Flachs.  Ist  nun  Freyr  Herr 
von  Liosalfaheimr,  das  unseriii  Ilold^tsitz  „Engellaud'*  eot- 
spricht,  80  wird  walirscheiiüich ,  doss  ciu  dem  nordischen 
Frejr  bei  ans  entsprechender  Gott,  da  Genoeie  der  Hoidi| 
den  oben  beecbriebeDen  Plate  ejunahm. 

Die  Maren  aind  zugleich  hioimliacfae  Kfihe  and  spin- 
nende Wasserfrauen,  s.  oben  S.  78  %g.  Wir  fao^ 
die  Herrgottskülilein,  die  Lad  ycow  die  den  Maren  gleich- 
steht s.  obeu  S.  245.  353.  36ti  igg.  spinneud,  ö.  ubeu  S. 
350,  No.  18.  350,  No.  17.  18.  Die  Kinderseelen  bei  Frau 
G6de,  Hr6sa,  Holda  haben  Schafgestalt  Der  Maiie»- 
käfer  wird  aufgefordert,  seine  (Wolken-)Eflbe  an  melkeB 
8*  oben  S.  251.  356,  wie  die  andererBeits  den  Maren  gloieh 
stehcudeu  Geister  des  wilden  Heeres  (Maruts)  dies  tun. 
Halten  wir  dazu  die  Angaben:  ^de  ko,  de  sat  bit  für  uo 
apunn;^  „dat  kalf  leg  inne  M  cg  un  sung  (Var.  dat  bä- 
lamm  leg  inne  a«8.  w.)^)i^  »de  bnunmers  haln  de 
koi  to  hüa,  de  flogen  acholln  oe  melkan;^  ao  eigiebt  aich» 


1)  Kalb  uud  Lamm  stehen  sich  myUlisch  gleich  aU  Gestalt  T<m  See- 
ten.   Wie  die  SmImi  bei  Aea  Boee-Gdde  «.  a.  w.  teile  ale  Hsade,  tafle  äk 

Schafe,  teiU  als  Hühner  auftreten,  sehen  wir  die  beides  erstem  G«sLdlai 
in  folgender  Sag«-  '^rrcfiscln,  die  wir  zugleich  i^nzu  benutzen.  <!en  S.  299  ver- 
sprochenen 2sachvrciä  der  L  a ni  m getttalt  dtr  Öetflen  naclizuholeu.  Kia  Haue 
aus  Eppingen  findet  im  Walde  »in  blöckeudes  Kalb,  das  er  mit  nach 
Hause  nimmt  nnd  in  aeinen  Stall  sperrt.  Ale  er  wieder  »aeh  dem  KaAe 
sieht,  steht  eine  hochbetagte  Frau  in  altertflml icher  Tracht  da,  die  sagt:  „SdioD 
Uber  hundert  Jahie  sc^hwobe  ich  als  verwUuschtcr  Geist  zwiiiicheQ  Himmel  aad 
Erde,  ohne  erlöst  zu  werden.  Manohmal  nehme  ich  die  Gestalt  einee  Jüan- 
det,  snanehmel  (He  etnee  Sehafee,  BoltoBtar  die  einee  Kalbes  Wei 
m  dein  Ileus  gebracht  weiden  bin,  gehe  Ich  nicht  mehr  hinaas,  will  nStk 
aber  mit  jedem  Winkel  bepitig^  n.**  Die  arme  Seele  wurde  in  eio^  Kasten 
verwiesen.  Baader,  Bad.  Sagen  280,  298.  VeT^:!.  192,  208  wo  b^ichta 
wird,  das«  urselige  Geister  die  Gestalt  von  Kuheu,  Üchafen,  Schweinen 
mtd  Batten  annehmen.  In  Fraibttg  ipnekt  die  Sede  elaee  Bhiflenten  (Ben> 
der  a.  a.  O.  48,  58),  zu  Heilbronn  der  Oeiet  eines  Metzgers  (a.  a.  0.  274, 
293),  zu  Augsburg  das  Ge.«p«'n<^t  eiTier  Hebamme  (Schuppner  III,  28S,  1328), 
XU  München  die  Seele  einer  ilaustruu  als  Kalb.  Die  letatere  wird  ia  eins 
nasehe  gebannt  (Schöppner  III,  226,  1212).  Beeeoder»  eil  lUmn  die  sa- 
gen annten  Stadt-  oder  Dorftiere,  SpntAgeialer  die  anf  den  Stntan  der  Sudt, 
beim  Dorfe  oder  an  Kirchen  ihr  Wesen  treiben,  die  Gestalt  von  Schafen 
Kälbern.  Als  Kalb:  Stöber  a.a.O.  3C,  24.  86,  67.  124,  HO.  314,  2sü. 
43U,  320.  Schainbach  u.  MiÜkr,  Isicdeniichii.  Siigttu  1^6,  214,  3.  Gruiidcvig. 
aamle,  Duike  minder  H»  S66,  4SS B.  Ab  Scbnf:  SiSber  «.«.am 
I7S.   AI«  weifio  Limmers  Stftbtr  n.    0.        176.  aat»»  SM.  WalC 
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dass  unser  Lied  Dicht  ganz  ohne  roytluschc  Analogie  in 
noserer  Volkspoesie  dasteht.  Auf  die  Frage  selbst,  sn  de* 
reo  Lösuiig  es  vielleicht  geeignet  seio  dOifte,  komineii  wir 

12)  Ein  fr&okisches  Sprichwort  sagt:  »Wer  Him- 
mel and  Holle  zugleich  sehen  will«  der  reise  nach 
EngeUand  Ob  dieses  Sprichwort  mythische  Bedeutung 
hat  oder  nicht,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.   WAre  er- 

steres  der  Fall,  so  dürflc  es  etwa  mit  den  auf  dvn  folgen- 
den Blättern  zu  entwickelnden  Vorbtellungcn  in  Zusawmeu- 
baug  stehen. 

Wir  haben  das  328  mitgeteilte  Lied  bisjetzt  nur 
teilweise  erlftutert.  Wir  teilen  zunächst  noch  ein  paar  wich- 
tige  Varianten  mit  nnd  schrmtm  dann  snr  Untersuchung 

der  noch  ungcdeuteteu  Zi\ge. 

Wär  well  met  no  Ängland  gdn? 

Angland  es  Terschlosse, 

der  schlössel  es  zerbreche* 

Wanneh  krigge  mer  ne  nene  Schlöesel? 

wan  dat  koönche  (Kömchen)  rief  es, 

wann  de  müll  sticf  es, 

wann  de  bäcker  backe  kann, 

wann  d&  brauer  braue  kann* 

Loschen  op  d&  plante  (Gras) 

166  dat  pöppchen  danze! 


Kitdcrländ.  Sagen  C47,  &51.  Als  graues  Schaf  auch  Grundtvig,  GaniU 
Panske  miiukr  II,  253,  421  A.  256,  422  1?.  Als  wrifscs  Lamm  .•iM-ndas. 
6.  254.  Diese  Schafe  tiod  Kälber  dt>r  Däuischeii  Bogen  (diu  Kirkuvurnlur 
4*  b«  omiiM  ad  «odMiatii  lecepte  ]i«ifaeii),  aind  Todetvorseiehen.  Bit 
«eigen  den  Znaammcnhang  der  deutschen  Spuckticre,  Dorftierc  mit  den  Fulp)- 
gcistoni  (n.  oben  S.  307).  Bald  in  Gestalt  eines  K  .illn  s,  bald  in  Gestalt 
»Weier  weifsen  Limmer  erscheiut  dos  Spucktitr  btöbcr  235,  173.  Aiu-h 
Zwerge,  d.  i.  Seelen,  haben  Schafgcstult,  Seifart,  llildeaheim.  Sugeu  UU, 
25.  Wie  eine  Beeide  Schafe  trappeln  aie  bei  ihiem  Abang  aber  die  Bittckek 
£in  Zwerg  bei  Rocbolz  heifst  selbst  Lämmli. 

1)  Rovnitsch,  Truhten  und  Truliten<^tcino,  Gotlia  1^"2  S.  121.  Per 
Verfasser  setzt  hinzu:  ,,l)ie  Alten  ghiubten  di"  lliillu  nördli.  h  m  ]irit;imii»'!i. 
Pas  obige  SprUehwort  vrird  zwar  jeL&t  vom  iiculigeu  Wvlicbcu  gcäogi,  isL 
aber  eioe  allt  Sac^** 
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danz,  danz  lingekiddel! 

morge  küU  der  spillmaoo  widdcrl '). 
Fragen  wir  Don  roniohBt  „Was  bedeutet  das  Ver- 
schlossensein  des  Eogellandea?  Nach  dem  Toriiai^ 
denen  Material  werden  wir  diese  Frage  dalun  beaniworleo 
müäseu,  dass  man  das  himmlische  Lichtreich ,  in  welchem 
die  Seelen  wuhiien,  oicht  allezeit  ofien,  soudera  aiif  ver- 
schiedene Weise  zu  Zeiten  verschlossen  wähnte.  Zunächst 
waren  es  die  Dämonen  des  Winters  (s.  oben  S.  184  fj^.), 
welche  die  Qdttin  Hoida  sammt  den  Seelen  gefangen  hiel- 
ten, das  faimmlisdie  Lichtreich  verschlossen.  Im  Frühling 
ward  die  Göttin  befrcat.  Dieser  Vorgang  ist  wiedenim  in 
einem  Kindcrs{)iel  erhalten,  das  ich  iu  weiter  Verbreitung 
nachzuweisen  vermag: 

1. 

Ein  Mädchen  kauert  sich  auf  die  Erde,  zielit  ihr 
Oberkleid  in  die  Höhe  und  über  dem  Kopf  zusammen. 
Die  mitspielenden  Kinder,  bis  aut  eins,  das  herumgeht^  ste> 
hen  um  sie  und  iialten  den  fiock  fest  Das  amheige- 
hende  firagt: 

Ringel  ringet  tale  ringen, 
Wer  sitzt  in  diesem  Turm  drinnen? 
„Königs,  Königs  Töchterlein.* 
Darf  man  sie  auch  anschauen? 
„Nein,  der  Turm  ist  viel  zu  hoch| 
Man  muss  einen  Stein  abhauen.^ 
Nun  schlftgt  das  herumgehende  Kind  eine  der  Hinde 
herab  und  diese  ISsst  den  Rock  los.  Dann  beginnt  Frage 
und  Antwort  ?on  Neuem.    Sind  alle  Steine  gefallen,  so 


1)  Köln  Firm.  T,  460.  Vergl.  Riueknmz  Wacklewanz,  wer  w«Q  mM 
no  EngeUand  farc?  KngcUaud  es  geschlosse,  der  schlossel  e  xer- 
broche.  Waua  krigg«  mer  ne  neue  scblösBert*  wann  dat  könckt 
rff  wann  4«t  mSU  ttlf  es,  waiiii  de  blekerb««ke  kevB,  w«bb 
de  brauer  braue  kann.  Liwgitt  hinger  de  plMgiii,  leet  de  pupcher  danze. 
Köln  1.  Hocker.  —  Krone  krane  wicklefanc,  we  wtjll  mH  no  llollaud  f.irt- ? 
Uoliaud  t'fl  geschlosse,  de  Bchldssel  es  zerbi  ß  -ho,  ivanne  kriege 
mer  ae  neue?  weon  dat  könache  rip  es,  wenn  do  muic  pip  es,  wenn  de 
poi^pe  dJBie  op  de  grihw  idiaiiie.  todm!  Bilk}  Liqraeift  VaMam, 
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Haft  das  Königstöcbterlem  nach  imd  welches  erhasdit  wird, 
Dioss  in  den  Tann  ')* 

2. 

Zink  zink  Tellerlein, 

Da  sitzt  des  Königs  Töchterlein 

In  einem  hohen,  tiefen  Turm, 

Wer's  will  sehen  muss  die  StaDgc  brcchcD^). 

3. 

Bing  ring  tale  ring, 

Wer  sitzt  denn  hier  in  diesem  Ding? 

„Eine  kleine  Königin, 

Ward  so  fest  gcmauret." 

Die  Mauern  wolln  wir  stechen. 

Die  Steine  wolln  wir  brechen. 

Hand  weg,  Hand  weg!*). 

4. 

Kling  klang:  gloria, 

Wer  sitst  an  diesem  doria? 

Da  sitat  ne  Königstochter  drin. 

Kann  man  sie  nicht  zu  sehn  kriegn? 
NeinI  der  Turm  ist  viel  zu  hoc  h. 
Das  schädt  nicht,  dos  badt  nicht. 
Mauern  mnss  man  brechen, 
Steine  mnss  man  siechen*). 


1)  Wunaerhorn  lbü8  III,  »7;  dAraus  Qrimm,  KUM.  II,  1819,  XTI. 
fltaBock,  Uadci^*  tSl,  SSI.  Fuft  gldeUMitaid  in  SImm«  SiSber,  EIiSh. 
Yolksbflehl.  82,  (8.    Im  Aargaa:  Roeboh,  Aiemaxnu  KindefUed  II,  410,  SS. 

Dü>!«elilürf:  d.  Lehrer  Engels.  —  Var.:  Ting  tanf»  torian  —  F.in  schönes, 
M  hones  Tochterlein.  Yct^I.  Simrock,  KuKl«rt>.*  202,  832.  PfuUingeu.  Meier, 
Kiiulerr.  au«  Schwaben  Ö.  1U3,  'dlb, 

t)  arittm,  KUM.  H.  1819  8.  XVI. 

3j  Weitenfik  d.  K*  Niese.  Vergl.  ^Uttöplitz  hui  Poudam:  Kattun  kat* 
tun  in  diesem  Kinp;  es  sitzt  no  Königstochter  dri».  Dio  Mauern  kann 
num  brechen,  die  Steine  kann  man  tteuben.  Schltdt  nicht,  br&dt  nidit.  Jung- 
te komm  und  A>lge  midi. 

4)  OaMa  aSadUch.  YeisL  Siegen i  KUng  kUng:  glorl«.  Wer  afttt 
in  diesem  doria?  Kine  kleine  KSnigstochter,  die  mnn  nicht  zu  Bchcu  kriegt. 
Steine  wgUii  wir  hr<  »  h<"ii ;  morgen  wuUn  wir  stech»  n.  Iläufcheu  mit  dorn 
roten  Kock,  fa»a  dtcii  hmten  an  meinen  Hock.    Vergl.  MttUeaboff,  Sagen 


Digitized  by  Google 


494 


5. 

Ringel  ringel  Dorne, 

Wer  aitst  in  diesem  Korne? 

„Da  sitst  ne  schtoe  Jongfer  drin. 

Die  kann  man  nicht  m  aehn  kriegn.*' 

Das  Tor  ist  geschlossen, 
Der  SclilnsRcl  ist  zerbrochen. 
Schöue  Jungfer  komm  heraus. 
Und  auch  dir  einen  andern  ans 

B. 

Ringel  ringel  Doraau, 

Wer  sitat  in  diesem  Kornau? 

Da  sitzt  ne  schöne  Jungfer  drin. 

Man  kann  sie  nicht  an  sehn  kriegn. 

Das  schadt  nicht,  das  badt  nicht. 

Da  kommt  der  rote  Fuhrmann, 

Schöne  Jungfrau  fass  mich  an^). 

7. 

Wer  eilt  in  dissen  bogen  trön? 
„dar  sitt  en  kouigsdochter  in** 
iuum  ik  se  nich  to  sen  krlgu? 


8.  S96.   Vergl.  aas  dem  OldenbniigitdicD  d.  Fri  E.  t*  Dmckhig»-C«a|M  VSag 

klaug:  gloria!  Wer  sitzt  in  (lii-sem  toria?  „Jy^i^  i-'t  ne  Fmti  mn  K.lni^n." 
Kiinn  ich  sie  wol  ztt  sehn  kriegn?  „Ach  nein,  «ch  nein,  das  kann  nicht  mBt 
es  ut  ne  grofso  Mauor  drum.'*  Die  Mauer  will  ich  brechen,  die  Steine  viU 
leb  ateelieii.  „Binm  Steint  4oeh  ja  nicht  melir.''  QSttingen  d.  H.  BiUkK 
tiickar  Maldener:  Kling  klang:  gloria!  Wer  sitzt  in  diesem  doria?  Kia* 
kleine  Königin,  die  mnn  nicht  zu  sehn  kriegt.  T>ie  sitzt  in  festen  MaDcrs. 
Die  Maocm  woUn  wir  brechen,  Steine  woUn  wir  stechen.  Salafisch,  Sclunak- 
flicbf  konuu  ratie  und  fries  miofa. 

1)  Beriin  inOndL;  Am!  ebenio  d,  HK  Mnlhfit  md  E.  Gfinm;  TMUn 
d.  H.  Lnekowiti;  JoadibutaL 

2)  Simrock,  Kittderb.*  203,  888.  Weiracnfels  in  Sachsen  d.  H.  OroCie. 
Piürtler,  Kinderreime  aus  Anlialt-r>os?flu  Ol.  "Wrgl.  Berlin:  Ringel  rin- 
gel dorne,  wer  sitzt  in  diesem  Korne?  Königs,  Königs  Töchterletn.  K«tn. 
nein  das  ist  sie  nicht,  bt  die  feste  Mauer.  Mauer  willst  dn  brechen,  Con- 
elnchen  wfllet  dn  Stedten,  komm  hinter  mir,  komm  hinter  mir;  er  meto  Aller 
folge  mir.  Aehnlich  Hägens  Germania  I,  804.  In  Hemer  (Grnfscb.  Bfark) 
nach  Woeste«  briefl.  Mitteilung:  Hori  fcatöri,  wer  sitzt  in  dip^«m  ddri?  Kin»'* 
schöne  Köntgsjungfer,  kann  man  nicht  zu  f>ehen  kriegen.  Mauern  moas  man 
hiwIWDt  8t4n«  mus  men  gteehiB.  XSnigsjongfer  folg  mir  mA. 
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^se  18  80  fast  vermüret" 
de  mtoTf  de  will  oioh  brftken 
de  stdn  de  will  nich  (fies:  sk)  sUken. 

dnen  stSn  bräk  ik  üt. 
^beide  ögen  fallt  di  üt« 
Nä,  nii! 

achat  sich,  bat  nicli. 
8t nn  bdn  verlki  mt. 
kfing,  klang  kloria 
komm  im  folg  mt  achtennA 

8. 

Wer  dtt  up  diesen  bogen  trdn? 
^da  mit  dn  kdnigsdochter  in.** 
kann  ik  se  mcb  mal  to  9^n  krign? 

^nR  inodor  nü!" 

ik  will  di  6k  gäweu  twe  pur  scho. 
iin&  modcr  nii!'' 

ik  will  di  6k  gäwen  es  gollnen  ring, 
unft  mdder  nä!« 

ik  will  di  6k  gftwen  'ne  sulweme  kntschenl 
^nft  m6der  nftl« 

ik  will  dl  ük  gäwen  'ne  gollne  kotschen! 

^nä  müder  nä!" 

ik  will  di  nk  gftwen  de  balwe  weit 
„nft  mödcr  näl** 

ik  will  di  6k  g&wen  de  gansse  weit 

möder  jal« 
De  mi^ren  will  wi  brftken, 

de  stene  will  wl  verstäken. 

Ann  Margrctc,  Granrock  I 

de  dot  de  kummt,  de  d6t  de  kummt 
Die  VerhOllte  steigt  nnn  herab  Ton  ihrem  Sitz  und  jagt 
Unter  den  aadeni  her,  om  sie  sa  fimgen  % 


1)  UoUtcin:  Müllmhoff,  Sag^n  4«^,  5.  V.-rirl.  Slmrock,  Kindcrb.»  167, 
138.  —  Oldenburg:  Thölo  und  Strakerjau,  Aus  dun  Kinderleben  S.  40. 

%)  Sclimiilt,  Breiti«uMr  Aaimenreimd  S.  64,  2. 
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Sitzt  eine  Fnu  im  Iläusle 
Spinnt  so  carte  Seide, 
Zart,  sart  wie  ein  Haar, 

Hat  gesponnen  sieben  Jahr, 

Kann  mkui  sie  auch  sehen? 

■Nein,  der  Turm  ist  viel  /u  lio(  h, 

Man  mnsB  einen  Stein  abiiaucn. 
Die  Königstochter  im  Tnrm  macht  w&hiend  des  Spiels  die 
Gebärde  des  Spinnens 

10. 

Sitzt  e  Frau  im  G  ar  t  c  h  a  u  s 

Mit  sieben  kleinen  Kinderlein. 

Was  möcht  sie  gern,  was  möcht  sie  gemi 

Ein  Gläsle  ToUer  kOhlcn  Wein, 

Und  e  St&ngele  Pretzel  drein. 

Zart,  zart  wie  ein  Haar, 

Hat  gesponnen  sieben  Jahr. 

Kann  man  sie  auch  schauen? 

Nein,  der  Turm  ist  viel  zu  hoch. 

Man  muss  'nen  Stein  abbauen'). 

Neben  dem  gewöhnlichen  Schlüsse,  dass  das  znletsi  vom 
Tnrm  entfernte  Kind  die  Königstochter  Vörstetten  mnss, 

wird  in  Tübingen  anch  so  gespielt.  Sind  alle  Hände  ab- 
geschlagen, so  fassen  sich  die  Kinder  hinten  am  Rock  an 
und  rufen:  Darf  mau  den  blutigen  Mann  sehen?  einer 
halben  Stunde.^  Später  fragen  sie  wieder.  »In  einer  Vier- 
telstunde.*' Endlich  hei/st  es  »m  einer  Hinute«''  Der  Ober- 
rock fällt;  die  Kinder  rufen: 

Blutiger  Ma, 
reg  mi  uit  a. 

Inawischen  ftngt  die  Eingetonnte  eine  andere. 

1)  Heier,  Kindemime  ans  Sohwibea  8. 102,  S76. 

2)  Ueier  a.  m  O.  108. 
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11* 

Wer  wohnt  in  diesem  Dönielem? 

„'s  Königs,  *8  Königs  Töchterlein.^ 

Darf  man  sie  auch  beschaueu? 

„O  ja,  man  muss  eine  Hand  abhauen«* 

Der  Münstcrturm  ist  noch  so  hoch, 

Mc  muefs  ne  Hand  abbreche  lo. 
Sind  alle  Hände  abgeschlagen,  so  wird  die  Königstochter 
gefragt:    Was  witt  lieber  Wasser  oder  Wy? 

So  schla*»e  -  n  -  alli  zämmi  dry. 
Alle  springen  fort,  das  ans  der  Mitte  ihnen  nach«  Wel- 
ches gefangen  wird,  m\m  in  die  Mitte 

i2. 

Tink  tank  Türmclein, 

Was  sitzt  in  diotciu  Türmclein? 
Prinzessin;  ^^Kuie  schöne  Prinzessin.^ 

Was  essen  sie  gern? 
Prinsessin:  |,Zuoker,  Rosinen  und  Mandelkern.* 

Was  trinken  sie  gern? 
Prinxessin:  ^Wein.* 

Kann  man  sie  nicht  schon? 

„Ach  nein,  ach  nein,  ach  ach  nein!*' 

Der  Turm  ist  gar  zu  hoch. 

„Man  muss  die  Steine  brechen.* 
Dannn  wird  der  Turm  umgeworfen,  und  alle  Kinder, 
welche  ihn  (n&mlich  den  Oberrock  Über  dem  Kopfe  der 
Prinzessin)  hielten,  aniser  dem  Sprecher  lanfen  davon  und 
verstecken  sich.  Der  Sprecher  tritt  hinzu  und  bricht 
Steine,  indem  er  mit  den  Händen  auf  den  Turm  losschlägt. 
Dann  erldst  er  die  Prinzessin,  welche  nun  die  Kin- 
der suchen  muss'). 

1)  Rasier.  Kniaciiciint  1857  S.  27,  72.  Vergl.  Weimar  <1.  K.  Köhler: 
KJiug  klaiig  gloria!  wer  aiut  iti  diesem  turiaV  ,,C9  ijtt  de»  Köuig»  Töchter- 
leia.*'  Wa9  trinkt  sie  gern?  „«in  ailaehttn  Wein."  Wa»  ittt  ai«  g«rn? 
„*oMt  Kncfacn  fein."  Der  Tnrm,  der  Tnim  ist  viel  tu  booh,  es  mm»  ein  an- 
dier  gcbanet  sein. 

2)  UemacbUg  iu  Westphalen  d.  Lehrer  Kului. 

32 
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13. 

Die  Jungfer  sitot  im  Kreis 

Mit  sieben  junge  M&ne. 
Was  isst  sie  gern?  was  trinkt  sie  gern? 
Ein  Gläschen  Wein,  ein  Butterbrod! 
Stein,  Bein  mit  der  Uand  herab! '). 

14. 

Sat  en  makökeu  en  de  mür 

sponn  so  fine  stde, 

BO  fin  as  ^n  har, 

fu>  grof  as  4n  bär. 

drop  sftt  se  sewen  j&r. 

as  de  sewen  jär  om  w^ren 

ward  se  schulten  docliter, 

wurd  ür  kröne  flochten« 

thymej^  mairän 

Bclralten  dochter  hingeran! 
Nach  diesen  Worten  tritt  dos  der  initspieleDdeD 
Kinder  ans  dem  Kreise  heraus  und  stellt  sich  hmter  die 
Sprecherin.  Beide  beginnen  nun  den  Umgang  und  Ge- 
sang von  Neuem,  bis  der  ganze  Kreis  aufgelöst  und  Schul- 
ten Dochter  allein  dasitzt.  Da  ruft  mit  einmal  eins  von 
den  Kindern:  „Ach  schulten  doch t er  es  ge seht orwe- 
und  bittet  sum  Begräbnis.  „Ga  mechte  doch  tom  begraft- 
nis  kftme  on  gebadme  Ifls  on  flög  metbrenge.  Gü  motte 
awerst  en  sehwart  kldd  anhewwe.  De  kint  hett^  hangt 
en  annert  iuucü  rök  on  morge  es  et  schwärt 

15. 

Teng  tang  teUerang 

de  rosen  fallen  an. 

do  sot  cn  konigsdochter 
op  eren  gollnen  stol 
de  hadd  de  här  geilochte. 


1)  Thllrln^ren,  aiiffrez.  von  Richard  KrtU. 

2)  Pommcrelleu  müudlich. 
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All  wen  ek  sohlöii 
de  sali  achteran  gdn. 

Bei  den  letzten  Worten  lägst  eins  der  haltenden  Kinder 
das  Ol)crkleid  der  Königstochter  los  und  folgt  dem  umher- 
gebenden. So  geht  CS  fort.  Sitzt  zuletzt  die  Königstoch- 
ter allem  im  Tmrm,  so  lüftet  die  Führerin  des  Zuges  den 
Turm  ein  wenig,  guckt  hinein  und  aagt:  „Die  Eraa  ist 
halb  krank,*  nach  «ner  Weile  „die  Fran  ist  gani  krank,* 
darauf  „die  Fran  ist  halb  tot,^  «die  Fran  ist  ganz  tot* 
Dann  treten  die  übrigen  Kinder  herzu  und  singen  „a  bom- 
belam,  a  bombelani'^ Die  Königstochter  aber  springt 
auf  und  erhascht  eins 

16. 

Ein  Mädchen  sitzt  im  Kreise.  Die  andern,  bia  auf 
eins,  heben  das  Oberkleid  der  Sitzenden  in  die  Höhe  und 
holten  CS  mit  beiden  Hunden  gefasst.  Die  Ueberschieisende 
geht  um  den  Kreis  und  fragt:  „Tink,  tink  tSUering  —  wer 
ist  die  Schönste  in  diesem  Kring?^  —  Die  andern:  „Der 
König  nnd  sein  Töchterlein,  die  wollten  sieh  gehre- 
chen mit  Steinohen  mit  Beinchen.*  (Besser  in  Iser- 
lohn: „Dem  Konige  sein  Töchterlein").  —  Die  Fragerin: 
^Eine  Hand  davon!"  (In  Iserlohn:  „Eine  Hand  mues  abl*). 
Bei  dem  letzten  Worte  schlägt  sie  dem  nächsten  Mädchen 
auf  die  Hand,  die  dann  loslüsst.  So  geht  ee  herum,  bia 
alle  eine  Hand  frei  haben.  Bei  einem  zweiten  Umgange 
wird  jede  anf  die  andere  Hand  geschlagett.  Sobald  ein 
Midchen  ganz  loa  ist,  fiust  es  die  Fragerin  hinten  an,  zieht 
mit  ihr  weiter  und  stimmt  in  ihren  Sang  ein.  Sind  alle 
frei,  so  muss  die  Königstochter  die  Ilandc*  falten  und  es 
wird  ihr  das  Oberkleid  ganz  über  den  Kopf  gezogen.  Sie 
stellt  80  die  scheinbar  Tote  vor«  £ine  aus  dem  Kreise 
ftngt  an  zn  läuten,  worauf  eine  andere  geht  um  den  Doo* 
ter  za  holen.  Der  Docter  konmit  und  fragt,  was  die  aofaein- 

1)  Diese  Wort«  „a  bombolam,  a  bombclam"  bozeicbncn  das  Lttottti  der 

Stirbcglocke.  Vorgl.  tin  anderes  Kindtrspiul  aus  Meurs  Finii.  I,  .198:  Abom- 
belaii).  .,Wut  bcdut  diu  Itten?*'  Ane  zqaq  es  dot.  VeigL  u.  S.  510,  A&m.  1. 

2)  Meura  d.  II.  Greef. 
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bar  Tote  gegessen  habe*  Der  Umetaod  antwortet:  ,»HetiBe 
Dickemilch  und  kalten  Pfannkucben.^  —  Der  Doder: 

Dann  soll  sie  wol  tot  sein!'*  Er  ßieht  sie  sich  an  und 
sagt:  „Sie  ißt  totl"  Nun  wird  der  Läuterin  gesagt:  „Höre 
mir  auf  mit  l&utenl  die  Königstochter  ist  tot,**  Der  Um- 
«fcmd  legt  die  Tote  auf  die  Erde,  hockt  ringsmum  nieder 
imd  blli  die  Hftnde  Yor'e  Gericht.  Aber  die  Tote  erbeU 
sich,  schlägt  jeder  auf  die  Hand  und  legt  sieb  wieder  hSm» 
Nun  stehn  alle  auf  und  rufen;  „Sie  ist  wieder  leben^g  ge> 
"worden  1"  Dann  laufen  sie  davon.  Die  Königstochtär 
Springt  auf  und  läuft  ihnen  nacli.  Wer  zuerst  von  ihr  ge- 
hascht wird»  muBS  in  einem  neuen  Spiel  ihre  Stelle  Ter- 
treten*). 

17. 

„Ons  liewe  vrouwke  vau  boven.** 

wie  staet  er  hier  an  mynen  toren? 

i^mag  ik  er  eenen  steen  afbrekkeni*^ 

eene  steen  kan  my  niet  letteo* 

i^mag  ik  er  dan  wd  twee  aftrekken?*^ 

twee  is  veel  te  Tcel 

rydt  er  al  met  eenen  door! 
Dies  ^vl^d  so  lange  wiederliolt,  bis  imsere  1.  Frau  eiuwü- 
Mgty  dass  zwei  Steine  abgebrochen  werden^). 

18. 

Wien  is  er  al  onder  de  torre 

„Regier,  Kogicrl 

franscli  schabelier!** 
De  stecntjes  zyn  al't  hoogeu, 

Regier,  ßogicr  u.  s.  w. 
„'k  zal  een  steentje  ailrekken, 

Bogier  u.  ^  w.** 
Zy  zyn  nog  reele  H  hoogen, 

llogier  u.  s.  w. 

1)  DeiUnghofbi  in  Weatpluden,  biiefl.  d»  Wocst«. 

2)  Wodana  II,  218,  17. 

8)  l..  de  Baccker,  De  la  r«  ti<rion  dm  nord  de  U  Stanec  Kfwai  le 
BüMiitme  S.  162.    YergL  unteu  üo.  22. 
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19. 

Den  jomim  er  i  kloster  Mt 
riDg  rang,  faldri  Mdra  rade  raarl 
'  Ritler:  hvad  er  der  i  det  kloeter  at  se? 

ring  rang!  Mder  i  sang,  falla  de  rodeate  xosert 
^det  er  en  jomfru  saa  Jiu  og  skjocD, 
rini2^,  rang  u.  s.  w.* 
og  kau  vi  ej  faa  den  jomfru  at  sc? 
,ider  er  so  stxrk  eo  mar  omkring.^ 
saa  Tille  vi  bnekke  en  sten  dler  to. 
„cn  steil  eller  io  kan  ^  forslaa.* 
saa  Tille  ▼!  bnekke  den  halve  mar. 
^deo  halvc  iiuu  kan  ej  forslaal** 
saa  villc  vi  bra?kke  det  halve  kloster. 
„det  balve  kloster  kan  ej  lorslaa." 
saa  Tille  vi  braekkc  det  he^c  kloster, 
„nu  har  yi  faaet  den  jomfim  at  se.^ 
ring,  rang!  faider  i  sang,  falla  de  rcsdeste  roeer! 
Bei  der  vorletzten  Strophe  wirft  die  Jungfran  das  TerhlÜ- 
iende  Obergewuud  zurück  und  die  letzte  wird  von  Allen 
gesungen. 

20. 

Den  jomfra  er  i  kloster  sat, 
den  ridder  hau  gaar  udeatbr. 
og  bvor  skal  hau  dcu  jomfru  faa? 
og  bau  ma  bryde  en  sten  eller  to. 
en  sten  eller  to  vi!  ej  forslaa. 
ja  saa  maa  hele  maren  gaa'). 

21. 

Her  er  saa  deiiig  en  jomfru  at  sce! 
ring,  rangl  fiilderirang,  lalderi  roedc  rosert 
s^den  jomfru  vü  jeg  have  at  aeel^ 
ring  n.  8.  w. 


n  Sv.  Gruniltvig,  Gamlo  Dauske  mmder  i  IvlkcmuaUc.    Zwuiu  Sauuu 
lung  S.  304,  444.  ftus  Kopenhagen. 
S)  Ofnadtvig  t.    O.  ms  JOUiaA. 
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den  joiTifrii  er  bao;  klostcrcts  iiiur. 
,,om  jeg  skal  bryde  cq  steu  elier  tol"^ 
en  sten  eller  to  kan  cl  forslaae. 
«om      skal  bryde  deo  halve  nmr.*^ 
den  halre  nutr  kaa  d  fordaae. 
„om  jeg  ekal  biyde  den  hele  mnr,* 
den  hele  mur  er  alt  for  tyk'). 

22. 

Une  jeune  fille  sc  mct  a  genoux,  plusienrs  autres  Teo- 
tourent  ei  elevent  sa  robe  au-dessus  de  Ba  töte  ce  qiii  forme 
une  espdce  de  tour.  Une  autre  enfiant  representant  le  &m>c 
cavalier  e'avanoe  en  chantant: 

Oü  est  la  liargnerite? 

ho  gail  ho  gai!  bo  gai! 

oü  est  la  Marguerite? 

ho  gai!  firaoc  ca valier. 
Le  groupe  iui  repond: 

eile  est  dans  son  chateau 

ho  gai!  ho  gail  ho  gai! 

eile  eet  dana  aon  ch&teao. 

ho  gail  franc  cayalier. 

Le  cayalier: 

Ne  peut-on  pas  la  voir?  etc. 

„les  murs  en  sont  trop  bauts.^ 

j'en  abattrai  un^  pierre.  etc. 
Id  le  oavalier  enm^e  une  jenne  fille  du  groupe: 

„üne  pierre  ne  auffit  paa* 

j'en  abattrai  deux  pimes. 
11  enmt;nc  encorc  une  autrc  pcrsoune  du  groupe: 

^ Delix  pienes  ne  suffis'nt  pas** 

j'cn  abattrai  troia  pierres. 
Mime  jeu  et  raeme  r^ponse  se  continue  juaqu^ä  oe  qne 
Fon  ait  enmM  toutea  lea  jennea  filles»  qni  tienaieiit  en  Fair 
la  robe  de  hi  Marguerite,  celle  qui  reate  la  denuAre  la 


1)  FttiMft  d.  Fnu  Doetor  BianurtikL 
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ütnt  k  eile  seule  et  fermee  au-dessus  de  la  tete  de  ia 

jeune  fille. 

Le  cavalier  sads  chanter: 
Qu'estKse  qu'il  y  a  la  dedans, 
^un  petit  paqaet  de  linge  k  blanobir.^ 
je  yais  cbercber  mon  petit  contean  poor  le  couper. 

La  jcune  fille  luuhe  sa  robe,  qui  laisse  ä  decouvert  la  Mar- 

guerite  ccllc-ci  sc  Rvo  et  s  ciifuit|  le8  jeuuefi  iilled  coureut 

apres  eile  et  le  jeu  ümt '). 

Unter  uuseni  Kindcrspieleu,  schreibt  mir  Mihi  y  Fon- 
tanal  in  Barcelona,  ist  das  folgende  hauptsächlich  bei  Mäd- 
chen in  Gebrauch.  Sie  wählen  eine,  welche  die  Bolle  der 
Alten  fibernimrot.  Man  lässt  sie  niederhocken,  nimmt  ihr 
den  Rock  oder  das  Kleid  in  Art  einer  Glocke  oder  dnes 
Wittwcngnwandep  über  dem  Kopf  zusammen,  das  die  Spiel- 
gcDoSvsinncn  mit  den  Händen  festhalten,  auTser  einer,  wel 
che  herumgeht  und  singt: 

La  vellai  vella  sorda 

quan  fila  may  se  torba. 

8on  marit  es  mortl 

fiqueu-lo  al  clot. 

si  per  cas  no  hi  cap, 

fallen -Ii  lü  cap, 

si  par  cas  uo  hi  entra 

talleu-li  lo  ventre. 

da  hon  son  aquesüs  hombres 

que  pasan  per  a  qui? 

son  dotce  comptes 

la  geut  de  mal  viatjc. 

posa  la  plancha  al  foc, 

posa-li  ben  pisada 

echa  y  armilla 

brodada  de  seda  •..'). 


1)  Dn  Menan  Chaneoas  ei  randM  anfamiiiea.   Pm  1S46  p.  20  fgig. 
S)  Die  alle,  taube  Fien      Verwirrt  eich  nie  beim  Spianen.  — 
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Nach  und  nach  lässt  eins  der  Ifftdchen  iMch  dem  andern 

die  Glocke  los.  Sie  «rehen  dazu  über,  eine  Runde  zu  bil- 
dea  und  singen,  in  die  Hände  klatschend,  das  obige  Xjied| 
bis  die  Alte  allein  bleibt 

Von  den  mitgeteilten  Fassungen  unseres  Kinderepieles 
ist  ▼orerst  «a  bemericen,  dass  in  No.  8.  der  Passen  too 
ffik  will  dt  6k  gftwen  tw6  pdr  scli6^  bis  „ik  will 
dt  ök  gäwen  de  gansso  weit,**  so  wie  in  No.  5.  die 
Worte  ,,das  Tor  das  ist  pjcschl ossen,  der  Schlüs- 
se! ist  zebrochen"  eingeschoben  scheinen,  das  erstere 
aus  dem  S.  274.  275  aufgezeichneten  Chorreigen,  die  an- 
deren aus  dem  S.  328  besprochenen  Kinderreim,  was  am 
so  leichter  geschehen  konnte,  da  es  sich  hier  wesentlich 
um  dieselbe  Anschauung  wie  dort  handelt  Eine  solche 
Einschicbung,  öo  wahrscheinlich  sie  auf  den  ersten  Blick 
sein  möchte,  fand  jedoch  in  No.  9.  10.  11.  12.  13.  14., 
die  einige  Züge  mehr  als  die  Übrigen  Fassungen  enthalten, 
nicht  statt.  Denn  die  Angabe  des  schwäbischen  Liedes 
No.  9.  jiSpinnt  so  zarte  Seide,  zart  zart  wie  ein  Haar,  hat 
gesponnen  sieben  Jahr,^  wird  durch  das  westprenCsisciie 
No.  14.  und  das  catalanische  No.  23.  als  wirklieh  zum  Be- 
stände des  Textes  gehörig  bezeugt,  durch  No.  9.  aber  ist 
die  Fassung  No.  10.  und  durch  diese  sind  wieder  II.  12. 
und  13.  als  echt  gewährleistet  Dass  die  zahlreicheu  an- 
deren Recensionen  nichts  von  den  hier  genannten  Zügen 
wissen,  ist  kein  Gegenbeweis,  da  auch  die  Fassungen  8. 
10.  14.  15.  16.  23.  gemeinschaftlich,  wenngleich  in  unter 
sich  abweichenden  Formeln,  Tom  Tode  der  Königstochter 
berichten,  ohne  dass  die  anderen  Spieltcxtc  davon  zu  sa- 
gen haben. 


Ihr  Mann  Ut  tot!  ^  L«g  ihn  in  die  Grabe.  —  Wenn  diese  ihn  etwn  nicht 
f«sst,  —  Schlage  ihm  (kii  Kopf  ab;  —  Wenn  er  da  etwa  nicht  hineingeht, 

—  Durchhaue  ihm  <Kmi  Bauch.  —  Von  wo  sind  die?c  I.ctitc,  —  Die  hier 
durchgehen?  —  Es  sind  zwölf  Grafen,  —  Leute  bösen  Weges.  —  Lege  da* 
8chwttrt(?|  ins  Feuer,  —  Leg  e»  wol  gelegt,  —  Wirf  dahin  den  Waffenrock, 

—  ti«naht  mit  Seide . . .  ^  Vielleicht  stammt  dteaes  Lied  ans  GaatilieB,  «e- 
nigKtens  gehören  die  Worte  „aqneetris  Yttmhn»,**  „per  n  qtn,'*  ,tMb«**  dem 
casiiüaoivdien  Dialect  an. 
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Gehen  wir  nun  zu  dem  Inhalt  des  Spieles  über,  so 
sehen  wir  eine  Königstochter  mit  7  Kuiiluin  spinnend  im 
Turiiic  eingeschlossen  sitzen.  Die  dünischen  Varianten  19. 
20.  21.  nennen  diesen  Turm  ein  Kloster,  und  dieselbe 
Aufifasmig  findet  in  No.  4  statt,  denn  wie  bereite  Pastor 
Sehultse  richtig  erkannt  hat wird  in  den  Worten  »kling 
klang:  gloria^  der  klösterliehe  Gesang  „gloria  in  exceN 
sis"  guiiuint.  Da  aus  dem  Mittelalter  viele  Erzähhmiren 
darüber  uuigehen,  wie  ein  Ritter  seine  c^ofancrenc  Grliebtc 
aus  dem  Kloster  befreit,  war  es  sehr  natürlich  und  lag  es 
sehr  nahe,  die  eingeschlossene  Königstochter  als  eine  ge* 
ewnngene  Nonne  zu  betrachten.  Dass  diese  AufiGusnng 
aber  eine  spftte  und  unberechtigte  ist^  sehen  wir  ans  dem 
einfitiromigen  Zeugnis  der  andern  Versionen.  In  Schwaben 
und  Westphalen  heifst  nnser  Spiel  „Prinzessin  erlo- 
sen. Die  Erlösnncr  ist  bekanntlich  ein  technischer  Aus- 
druck  unserer  Mythologie.  Er  wird  von  der  Beireiuug 
der  weifsen  Frau  gebraucht,  welche  nach  zahlreichen 
Sagen  im  Berge  oder  in  dner  in  den  Berg  yersun- 
kenen  Burg  yerwünscht  sitzt  bei  ungeheuren  Sch&tzen. 
Alle  sieben  Jahre  Offnen  sich  Berg  oder  Burg  und  die 
JiiJii^iiau  tritt  hervor  an  das  Ta{::esh*eht.  Wir  wissen  be- 
reits, dass  diese  wei^c  i  rau  die  unter  dem  Namen  Iloida, 
Perahta,  Fria  u.  s.  %v.  verehrte  Güttin,  die  alte  Wasser- 
frau  ist,  dass  der  Tnrm  oder  das  Schloss  in  welchem 
Bie  weilt,  die  Wolke  bedeutet,  welche  entweder  regenlos 
am  Himmel  hängt,  oder  von  den  Dämonen  des  Winters 
in  Bann  gehalten  wird Wir  sahen  femer  dass  Dir  diese 
Wolkenhnrg  gradezn  in  der  deutschen  Sage  der  Ausdruck 
Turm  (witte  torn,  <jjrmnmült6rn)  gebraucht  wird.  Zu  Her- 
meskeil  an  der  Mosel  sitzt  Frau  UoUa  spinnend  im 
Berge  Am  Main  trifl^  der  krumme  Jacob  Frau  Hulli 
im  Walde,  wie  sie  das  Spinnrad  tritt  und  dazu  in  einem 


1)  In  deu  llATudUca,  Magdeburger  Currcspondeut  185S  No.  261  64. 
966-^69. 

2)  S.  oben  S.  186.   Zeitachr.  f.  D.  Ifjrth.  HI,  877  fgg. 
8}  Zeitiofar.  f.  D,  Hyth.  I,  184,  17. 
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fort  mit  d«in  Kopfe  nidct Wenn  m  ausgeht,  tri^  oe 

immer  ihrcu  Spinnrocken  als  Gehstock  mit  üicii So 
sitzt  die  Göttin  nacli  unserni  Kinderspiel  die  sieben  Win- 
termonate hindurch  (das  bedeuten  die  siebeu  Jahre)  in 
der  winterlichen  Wolkenburg  No.  9.  14.  auf  gol- 
denem Stuhl»  Eine  niederlAndiBche  Sage  bewaliri  ons 
diese  mythische  Vorstellung  sehr  Idar.  uDe  oade  boo^* 
ein  Turm  in  Lieuwaarden  soll  auf  einem  Stflckchen 
Land  oder  einem  Kulilblait  auf  dem  Wasser  daher- 
geschwommcn  sein.  In  ihui  öaitj  eine  alte  Frau  und 
spann.  Als  die  Einwohner  den  Turm  autreiben  sahen, 
banden  sie  ihn  mit  einem  Draicheu  an  den  Platz  fest,  wo 
er  nun  steht*).  Der  schwimmende  Turm  ist  nichts  anderes 
als  eine  Localisienmg  der  im  Himmelsmeer  treibeiideD 
Wolke. 

Bei  der  Gottin  befinden  sich  die  Seeleu  ^sieben  kldne 
Kinderlein"  No.  10.  oder  siebeu  Mäuse  No.  13.  (veigL 
oben  S.  79,  Anm.  G)  Die  Zahl  sieben  ist  ftlr  eine  un- 
bestimmte Menge  hier  eingetreten,  weil  sie  die  sieben 
Wintermonate  vom  Dlmon  gefimgen  gehalten  werden.  Dass 
die  hier  genannten  Kinder  wirklich  Seelen  sind,  ergi^ 
sich  nach  S.  309  —  314  aus  den  Fragen  „Was  möcbt  sie 
gern?  ein  Gläsle  voller  sufsen  Wein  und  ein  Stangele  Pre- 
tzel  drein."  No.  10.  —  Was  witt  lieber  Wasser  oder  Wy? 
11.  Was  isst  sie  gern,  was  trinkt  sie  gern?  13,  woför  12 
noch  das  richtigere  Was  essen  sie  gern?  was  trinken 
sie  (die  Kinder)  gern?  bewahrt  hat.  Der  Teil  unseres 
Spiels,  Ton  dem  hier  die  Rede  ist,  kommt  auch  für  sich 
als  lüngelrciiieu  vor: 

er« 

Ringe  ränge  Rosenkranz 
Die  Frau  die  safs  im  Klingel 

Mit  den  sieben  Kiuderleia 


1)  llerrkiu,  Sagen  üc»  Spvet«artä  JS.  ISO. 
8>  Herrltiii  a.  a.  O.  ISl.  1S2. 

3)  ZeiUchr.  f.  D.  JSyih.  I,  37. 

4)  Odm  Ut  daws  „miui"  viiaioüiht  «in  bloüNa  BAimwott  sa  Kr«»? 
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Hfttt  so  gern  ein  Gläschen  Wein, 
Auch  ein  wenig  ZQckeroben  drein. 
Jficbei,  Lina^  JacbeiP)* 

Ringe,  ringe,  Reihe, 
Sind  der  Kinder  dreie, 
Sitzen  anf  dem  Holderbuscb 
Rufen  Alle:  mosch,  musch,  muscbl 
Setet  each  nieder. 

Es  sitzt  ne  Frau  iin  Gartcnhaiib 
Mit  sieben  kleinen  Kinderleiu. 
Was  essens  gern? 
Fischelein. 

Wae  trinkende  gern? 

Roten  Wein. 

Setzt  euch  nieder!*). 

In  diesem  zweiten  Liedc  sind  die  ersten  4  Zeilen,  welche 
gewöhnlich  allein  uiul  olme  Fortsetzung  vorkonimcn  ^)  und 
überdies  gar  keinen  begriä'iicben  Zusammenhang  mit  dein 
angeecbobenen  Rdm  verraten,  abzutrennen.  Was  nach  Ab- 
löeong  derselben  und  des  Refrains  in  der  letzten  Zeile  von 
ß.  Obtig  bleibt,  echeint  ein  Brucbstück  der  Reoension  No. 
10.  oben  S.  496,  worin  die  Befreiung  der  Göttin  ausgelas- 
sen und  der  Lcich  zu  rineiu  gewöhnlichen  Ringeltanz  um- 
gestaltet ist.  Aus  (i.  lernen  wir  nun,  dass  die  Frage  wo- 
gen des  Essens  und  Trinkens  sich  aui'  die  Kinder  liezieht, 
icb  glaube,  dass  dieselbe  nichts  anderes  ansd rücken  soll, 
als  dass  die  QefthrtenTder  Göttin  nach  menscblicfaer  Ge- 
Inut  verlangende  Seelen  sind^). 


1)  Wiehl,  KnMs  Gummersbach,  Regierun)z-l)t"/.irk  Köln. 

2}  Grftt«r,  Bragur  III,  179G,  245.  Uocholz,  Liederliebcl.  i^sslmgen 
1S41,  8.  S.  49  MU  Jean  Pauls  Flcgeljabren.  WuDderhorn  III,  544.  Qrimin, 
KHM.  ISIS  II,  XV.  Simroek,  Kindurb.*  SOO,  827.  Eik,  VolksUMlw  Heft 
S6t  S66»    Wiehl,  Kr.  Gummersbach. 

9)  7.  B.  Thöle  tuid  Strakrrjau  36;  Fiotikr  09,  f>9 ;  Pommcrelku  mUndl.; 
llrol  U.  iliugerU}  Baaden  io  NIederuatorreich  d.  >V'urUii  ZUrcb  d.  lUioge. 
Sdiwmbcn,  Meimv  Kinctenr.  97,  S67.   Gtttiogwi  d.  BibHothekAr  MSldener. 

4)  SoUto  d«  f^lgoMla  ichoiliidie  Kindonpitl  (duualMn  popnlw  «lijr- 


Digitized  by  Google 


508 


In  No.  14.  15.  16.  wird  ausgemalt,  daee  die  Oöt^ 

gestorben  ist,  aber  bei  Oeffnung  des  Turmes  wieder  auf- 
lebt. In  No.  10.  ist  dieser  Zug  in  eine  l>lorse  Verwun- 
dung abgeschwächt  und  in  Folgo  dessen  zugleich  die  Göt- 
tin zum  Helden  gemacht  (blutger  ma  reg  mi  nit  a).  Wir 
yerdanken  Wilhelm  Müllers  vielfachen  Nachweisongen  die 
Kenntnis  davon,  dass  die  milden  Götter  und  GdttiniieB, 
welche  des  Sommers  Herlicbkeit  spendeten,  im  Winter  in 
(las  Tütenreich  verzaubert  gedacht  wurden,  dass  mau  so- 
gar annahm,  sie  seien  gestorben  und  sie  mit  den  symboli- 
schen Attributen  der  Toten  ausstattete  ').  Zu  diesea  At> 
tributen  gehört  auch  die  Taubheit  s*  oben  S*3(VI,  wel» 
che  uns  in  uoserm  Spiel  No.  23.  entgegentritt  £iiie  sehr 
merkwürdige  Bestätigung  unserer  Deutung  bietet  eine 
schwäbische  Form  des  Spiels.  In  Bülilertann  heilst  es 
„der  blutige  Hund.**  Sind  alle  Uände  abi^cschlagea, 
so  wird  der  Kock  der  Eingetürmten  oben  zusammeiigebun- 
den  und  man  sagt  ihr  „sie  solle  sich  waschen  and 
kämmen.**  Damach  wird  der  Rock  losgebunden  ond 
während  alle  vor  dem  blutigen  Hunde*}  fliehen ^  sacht 

m«  of  Seotland  GS)  mit  nntarn  Liedern  znsammenhSngen?  Ein  Kind  aCekt 
im  KroiMf  die  andern  tansen  herum  und  •iogtjn: 

llere  is  a  poor  widow  from  Babylon, 

with  six  poor  childrcn  all  alono. 

oae  can  ImIm,  oh  ein  bmw 

pne  can  dupe  and  one  ean  aew, 

onc  can  «5t  at  tlio  firo  an  ?})hi 

one  can  bnke  a  cak«  for  the  kiog. 

Come  chooüe  yuu  cast,  come  choose  you  west  (vgL  o.  S.  417) 
com«  chooae  the  one  that  jou  lora  beat. 
Dann  wSUi  das  Kind  in  der  Mitte  eins  ans  dem  Kniae  nnd  aingt; 

l  ehüoiäe  tho  faircst,  that  I  do  scc, 

(Janiü  Hamilton)  ye'll  come  lo  mc.  u.  s.  w. 
Das  Spiel  läuft  auf  eine  blofae  Liebesgesckichtc  Uinaua.    Hat  ea  nicht  aba 
etwft  illere  Grundlage? 

1)  W.  MllUer,  Kibeltingenaage. 

2)  Der  Skälde  Hitttt  vefgUdi  apottaid  Drag^  mit  eiofla  BmOm  (JNm- 
maanaaög.  II,  S07: 

Vil  ek  elf?i  goÖ  gcyja 
grey  J^ikkir  uier  Frey  ja, 
K  mnn  annat  trefffta 

Unad  war  fireill«h  bei  den  VotdgumuM.  wie  bei  dea  Haiiwi  «in 
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ne  dno  andere  zu  fangen').  Das  Ungek&mmtaein, 
Schmotss  und  EntsteUnog  am  Körper  tat  ein  eymboliscfaer 
Anedmck,  der  die  Toten  beeeiohnet Der  Zug,  dass 
die  Eingemauerte  gestorben  ist,  kchil  auch  noch  in  ei- 
ner bisher  nicht  berührten  behwäbischen  Variante®)  wieder, 
weiche  die  Eigentümlichkeit  hat,  dasa  aie  dem  im  Turm 
cingeechlossoieD  Mädchen,  das  Ton  „seinen  Kindern*' 
umgeben  kt,  einen  offenbar  fJten  Namen  giebt,  auffallender- 
weise  aber  den  Mannsnamen  „Oraf  Rnoker.  ^  Rucker 
iat  die  hentige  Form  des  abd.  Hraodgdr,  dem  ein  Fem. 
Hruodgera  zur  Seite  gcstimden  l)a!)('ii  wird*).  Als  die- 
ser letztere  Name  später  zu  Iluckcrc  wurde,  trat  eine  nalie- 
liegende  VerwecbseiuDg  mit  dem  Masc.  Eutüere-Kuckere  ^) 
ein  nnd  er  wurde  zu  Hücker;  Erinnemn^ron  der  Helden-» 
sage  an  den  Markgrafen  Rüdiger  mdgen  die  Umgestaltung 
in  einen  Mann  und  Ghnfen  befördert  haben.  Hruod-gera 
stellt  sich  nun  zu  Hniod-pSraht  ae  Wodan,  wie  Berthold, 
riildebertha,  Friggaholda  zu  Bertha  und  Holda  und  ist 
der  ilruodsa  neben  Uruodso  oben  S.  285  fofsf.  vollständig 
analog.  Der  Auedruck:  „de  d6t  de  kumt"^  in  No.8  be- 
seiohnet  Holda-Hruodgera  entweder  auch  als  die  im  Win** 
ter  gestorbene  sommerliche  Güttin,  oder  er  weist  dar* 
auf  hin,  dass  sie  die  Seelen  der  Sterbenden  wieder  zu  sich 
heranzieht,  selbst  als  Todesgottheit  waltet,  siehe  oben  S. 
263  fgg. 

Durch  einen  Heiden,  urfc^prünglicli  einen  Gott  —  sei 
es  nnn  Thunar  oder  bei  Sachsen  vielleicht  Fre4-Frd, 


Schimpfwort,  aber  sollte  nicht  vielleicht  dennoch  eine  alte  Mythe  vothandcn 
fjewrsen  '•»■in,  \v,  Ichc  O^Sinn  dt-m  Stumigott,  Freyjn  (Irr  an  der  Spitze  des  wil- 
den Ueers  i;uüit:t7.ieiiend(a  Güttin  die  Gestalt  de»  Hundcä,  des  WiudsyuiUoL 
a.  oben  &  217  beilege?  Biese  Gestalt  könnte  auch  der  deutschen  G5ttin 
acugeetanden  Tuib«  n,  deren  Degleiler  als  nande  daherfahien  a.  oben  8.  802. 

1)  Itleiur,  Kinderi  <  itiic  S.  105, 

2)  S.  Scbambach  und  MuUer,  Niedersöchs.  Sagen  390.  400.     ^'i  r^;l. 
adS—Sd.    Slmrock,  der  gute  Gvrhard  und  die  dankbaren  Toten  S.  157 

8)  Meier  a.  a.  O.  &  138.  189.  No.  428. 

4)  Vergl.  die  Namen:  Adalgoria,  Aut^aria,  Flurtgaria,  Ilildigenii  Teutr 
gario,  Waltcnrin,  Wandclgaria  und  den  einfachen  Namen  Gera. 

5)  W.  Grimm,  Ueldensage  171,  öli^. 
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bei  einigeD  Stämmcu  vielleicht  selbst  Wodan  —  wird  die 
gefangeoe  Göttin  befreit,  die  Winterburg  des  Biesen  wtr^ 
brochen.  Der  rote  Fuhrmano  in  No.  6«  könnte  Tfannar 
den  Fahrenden,  Ökn|»drr  e.  oben  S.  121  bezeichnen.  Das 

catiikuiischc  Spiel  hat  hierüber  einige  alte  Züge  bewahrt^ 
welche  den  andern  Vai  iaatcn  verloren  sind.  Offenbar  ist 
das  Lied  unvollständig.  Es  fehlen  nämlich  die  Verse,  wel- 
che vom  Umsturz  der  Mauer,  vom  Abbrechen  der 
Steine  handehi,  so  dass  diese  Handlung,  weiche  Ober» 
einsttminend  mit  den  deutschen  Becensionen  vor  moli  gdit, 
ohne  begleitenden  Text  bleibt.  Offenbar  ist  oder  war  die« 
ser  Zug  auch  im  Text  ausgedrückt,  Dafür  Icrnm  wir, 
dass  der  Gemahl  der  tauben  alten  Frau  (der  Wintrrriesc, 
der  die  Göttin  zu  seinem  Weibe,  zur  Däsapatul  gemacht 
hat)  nun,  da  der  Befreier  in  den  Turm  eindringt,  tot  iio»* 
sinkt Sein  Leichnam  soll  in  eine  Grube  geworfen  we^> 
den  und,  wenn  er  da  (wegen  seiner  Riesengestalt)  niciit 
hineingeht,  zuerst  um  den  Kopf  gekürzt,  dann  mitten  durdi 
zerstOckt  werden.  Gegen  diese  Auffassung  des  Totcii  als 
des  vom  Gottc  gefällten  Winterricscn  liefert  der  barcclo- 
nisehe  Frilhlingsgcbrauch  keinen  Gegenbeweis,  dem  zufolge 
zu  Mit£wten  der  Winter  unter  dem  Bilde  eines  alten 
Weibes  entzwei  gesfigt  wird^).  Denn  dieser  Gebrauch 
stammt I  wie  Gkimm  bemerkt,  wahrscheinlich  aus  xomanir 
scher  Tradition,  w&hrend  die  Vorstellungen  in  unserm  liiede 
germanischen  Ursprungs  sind,  vielmehr  bietet  das  Eutzwei- 
sägen  der  Allen,  das  auch  slavischeu  Stammen  bekannt 
ist,  eine  voUgiitige  Analogie  zur  Zerstückelung  des  Win- 


1)  Dieser  Zug  Ut  in  emem  dentsch«a  Spiel  eelbetladig  amgi^SMM. 
Woest«,  Volksttbcrliof.  S.  10,  3  aus  Iserlohn:  Ein  Bf&dchen  aittt  md  spinnU 

Frnii,  Frau  bat  !<piiin  i  so  flitich?  .,Iek  spinn  minom  mann  en  gflU- 
ncn  ruck."  Bä  us  u'c  mann?  „Imme  kükcustall."  Bat  datit  iiat  do?  ,,Ilai 
föm  de  kUken."  S5fll  der  mau  bcugön'^  ,^e,  ne!**  Ah  bftrOnime  nit? 
„Ko  dann  giu  men!  i%  mint  m  ftwwer  ni^ht  jaggen!"  8ch!  Seh!  ~  Frau, 
Frau  80  lUtt.  „Bat  bedUtt't?"  Umann  es  döt.  ,.Bai  hiatt  dal  •IGn'^" 
lek  1  Ick !  lek !  —  Nun  springt  das  Spinumtttterchea  auf  und  verfolgt  die 
Kinder.  VergL  Firm.  I,  397  Meura. 
2}  Mj-Uu«  7«. 
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tenieaeDl  ^  Die  swölf  Grafen,  wdofae  nach  dem  spani- 
adien  Liede  die  Befreiung  ansaben,  scheinen  doreh  die 
12  Paladine  der  Romantik  yeranlasst;  es  war  natfirlich, 

den  Retter  uiitl  sein  Gefolge  als  die  Krone  der  Kitterschaft 
anfzufasscn  Die  letzten  Zeilen  zeigen  grofse  Daukelheit. 
Bedeuten  sie,  wenn  sie  tlberbaupt  kein  mfifsi^es  Anscliieb« 
sei  sind,  der  Kampf  sei  nun  vorflber,  der  Wafienrock  könne 
ansgeasogen  werden?*). 

Dasa  unser  Lied  wirklich  mythische  Grundlage  hat, 
erhärtet  sich  durch  den  durchaas  abweichenden  Ton  und 
den  Mangel  aller  altertnmlicben  ZOge  in  ähnlichen  Spie- 
len, welche  eine  hlolse  menschliche  Kampfscene  aus  der 
Zeit  des  Mittelalters  zur  Darstellung  bringen.  Ich  bebe 
in  der  Anmerkung  einige  romanische  Beispiele  aus*)» 


1)  Vcrgl.  oben  8.  7  7.  8*J.  163.  202  den  Zuj^,  »lass  dvr  Dttmon  mit  xer- 
brochencr  Schultor,  grade  durch  den  Bücken  gehauen  zusammensinkt. 

S)  Nicht  mit  Siebcrheil  tn  entadbeiden  ist,  ob  der  Auidnielc  „la  gent 
de  mal  viatje''  bcJetiUt:  „Lente  lUe  einen  schlechten  '\Vi^  ^'eliabt  haben" 
oder  Leute-  dio  auf  bösem  "Wcffä  wandeln"  (denn  Weg  durch  YenHMnng 
bezeichnet  ietV  furchtbare  Helden  V). 

8)  PUmdim  bedeutet  im  heutigen  Catalamschcn  auch  dos  Di^ciscn  (fer 
k  lepuaer).  SoUle  es  der  Sinn  etwn  dieser  sein:  nLege  des  Bügeleisen  ins 
Fener,  glätte  r1a<«  (im  Kampf)  zersauste  Wams? 

4)  Du  Mtrrsan  rondcs  cnfantines  S.  37:  „la  tour,  prends  gardr." 
Dettx  jcunes  t'Ulcs  figurcnt  1»  tuur;  ellcs  se  ticnnent  par  les  mains.  Le  duc 
Mt  asiis,  son  Sls  est  prte  de  Ini;  U  est  entenrtf  de  ses  gardes.  Le  «olonet 
0t  le  cap  itaine  promcnent  dovant  la  tour,  en  duntant:  ,,la  tonr  prends  gardo 
de  tt  Iaisjs«r  abattro.'*  La  tour:  ,,Nous  n'nvons  gnrd«».  noua  n'avons  ^aid<\  de 
nous  laisscr  abattre."  Le  colonel:  „J'inii  me  plaindrc  au  duquo  de  Bour- 
bon."  La  toor:  Ya  fen  te  ploindre  an  dnque  de  B<Nirbon.  Le  colonel  et 
le  capitalne:  „Hon  duc,  mon  prince,  je  viens  me  plaindre  )t  vons."  Le 
duc:  Mou  capitatne,  mon  colonel,  que  mo  dcmandez  vous?  ,,Un  de  vos  gar- 
dcs  pout  abattre  la  t«nr.'*  ..Alltz  num  ^arde  pour  abattre  la  tour."  L(* 
garde  so  Joint  aux  deux  ofru  iets,  «ju  il  suit  e  I  on  marchc  autoux  de  la  tour 
en  cbantant:  La  tonr  prends  garde  de  te  Idiser  abattre.  La  toor:  Koua 
o'avons  garde  de  noos  laisser  abattre.  Le  mumc  jeu  recommcnee  en  de* 
mandant  deux.  trois,  quatrc,  hix  garden  «lelou  Ii-  numTjio  d«  joucurs.  On  con- 
tinue  la  marchi-  it  ({uand  le  duc  na  plus  de  ^ardes  a  donner  on  rcvient  U 
lui.  „Votre  eher  fu^se  pour  abattre  la  tour*"  „Je  vaLä  moi-m£me  pour  abat- 
tre la  tonr."  Le  dnc  oe  met  )i  ta  t^te  de  ses  gardes,  il  ekerebe  b  p^trer 
dans  la  tonr«  en  fbrfant  les  deux  jcunes  Alles  ä  s('])nror  leurs  bras;  chacune 
easaye  l'unc  apr^s  rantn  -,  vi  iillc  qni  pan-icnt  h  aliattre  la  tonr  c-t  proda- 
ttk6e  Duc  ä  la  place  de  l  auln'.  —  Khcr,  doch  kaum  wahrscheinlich  dürflo 
dem  folgenden  Spid  eine  mjtblsch«  Enanemog,  nnd  swar  dieselbe  «le  ia 
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Auf  die  wfilirend  der  7  Wintermonale  in  der  Wolke 
gefangeD  gehaltene  Göttin,  welche  die  Toranatdienden  lie» 
der  nachweisen,  bezieht  sich  auch  ein  anderer  nicht  so  Tctt- 
stibidig  erhaltener  Chorreigen.  Am  Johannistag  werden 

im  obcrliurzischen  Bergdorfe  Lerbach  von  den  Kindem 
kleine  Tanncnbilume  ausireschinü(  kt..  Diese  drehen  sie  Ton 
der  Linken  zur  lieciiten  (wie  die  Sonne  geht)  und  singen 
dazu:  ^o  Tannenbaum,  o  Tannenbaum,  da  bist  eait  edks 
Beis^  oder  auch  »die  Jungfer  hat  sich  rumgedreht* 
In  den  Haraer  Bergstftdten,  wo  der  Johannialtg 
noch  kirchlich  begangen  wird,  schmückt  man  groise  Tan- 
nenbäume mit  bemalten  Eiern  und  Blumen  und  fuhrt  um 
sie  einen  Tanz  auf,  dessen  begleitender  Text  so  gesnn- 
i;en  wird: 

Die  Jungfer  hat  sich  umgedreht 
So  rar 

Wie  ein  Haar, 

So  klein 
Hühnerleiu ; 

Dreifsig,  vierzig,  fünfzig  Jahr 

Die  Jungfer  wandt'  sich  um. 
Nur  junge  M&dchen  sind  Teilnehmerinnen  des  Tanaes,  wel- 
che oft  auch  beim  Spielen  die  Namen  der  einzelnen  Sfiie- 
lerinnen  nennen: 

,4*  Hafgitcrita"  t.  oben  8.  508  su  Grunde  liegen.  Do  Menen  n.  n.  O.  S.  11 

„Lc  bcau  chütcau."    Les  jcunes  ßllca  foruient  deux  rondos  vb-ii-vLi>  Piai 
dl'  l'antre  et  chantent  cu  dausoiit.    On  cJ-de  uno  jcune  personne  cjui  va  «- 
Juiudrc  Ic  prcmicr  roud  et  le  jeu  contiiiue  jusqu  ^  cc,  qu'il  xw  restc  plus  qu^uc« 
fenle  penonne  du  deuxitoe  rond.   Quand  In  denü^re  jenne  pereonne  est  i«> 
etfSe  Molei  le  grand  rond  l'cntoiirc  et  le  jeu  finit.    1er  rond:  Ah  mon  bt^i 
cbfttc.m  nia  taut'  tiif  lirt',  lirc!    Ah  nion  bmu  chatcau  ma  tant*  tire  lire,  lol 
—  2me  rond:  Le  nütre  est  phta  bcau,  ma  tant'  etc.    „Nous  ie  de'truirot* 
raa  tant'  etc."  La  qucUc  prcndrezvous?  ma  tant'  etc.  „Celle  que  voici!  uu 
tust'  ete.  (montnmt  une  jeuno  fille)*^*    Que  Ini  donareK-TOta?  niA  tnat*  etc> 
,,Dc  jolis  bijoux.*'    Kous  cn  voulons  bien  ma  tant'  etc.  —  Dasselbe  S|i*i 
wird  in  Piemont  mich  di  r  Mitteilung  des  Herrn  C.  Uigra  mit  fol^renden  Wer- 
ten begleitet;  Mc  castei      bei.  LaotautiroUrolüua.  Lantautiroltrola!  :^ 
Vh  'ncor  p{  bei.*'   Nai  lo  piglienime*   ,|Nol  lo  guamemnuu**   Kol  lo  br«ie> 
nunal  i,Not  lo  difirenduma.  Cosa  vsstn  eercsnd  autoru  al  nie  ivtstol?*'  Vad^ 
ccrrand,  vado  eercond  madama  pUlisem  fi'h  suche,  ich  suche  die  Frau  Floh) 
„la  troverni  pas,  la  trovcrai  pa,  Vh  morta  sotA  tera."    L«  trorerö  bcn^ 
la  troverö  bea  le  cuäta  la  pi  bela. 
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(Emilie)  hat  sich  umgedreht, 

Der  Liebste  hat  den  Kranz  besoheert. 

Wir  treten  auf  die  Kette; 

Kette  klingelt  hell  und  kUr; 

Es  sind  gewesen  sieben  Jahr, 

Sieben  Jahr  sind  'rum 

Die  (Jette)  drcliL  sich  i  uui 

Der  Text  dieses  Tanzes  ist  sehr  verdorben,  in  reinerer  und 
besserer  Gestalt  lernen  wir  ihn  in  weiter  Verbreitung  durch 
alle  deutschen  Gaue  kennen,  aber  abgelöst  von  dem  Feste, 
zu  dessen  Yerherlichung  er  ursprangHch  gehörte.  Wir  he- 
ben aus  der  reichen  Fülle  des  vorliegenden  Materials  nur 
die  wichtigsten  Varianten  aus: 

1. 

Bingel  ringel  Roseokrans, 

Fuchflschwana, 

SaTs  auf  einer  Weide, 

Spann  so  klare  Seide, 
So  klar  wie  ein  Haar; 
Spann  wol  über  sieben  Jahr* 
Sieben  Jahr  gesponnen. 
Sieben  Jahr  sind  um  und  um. 
Alte  Hex*  dreh'  dich  um  *). 

2. 

S})anii  an,  R[i;inu  an  gröne  aide, 

gröue  stde  was  so  rär, 

spann  an  öwer  sewen  jär. 

sewen  jftr  un  de  w&m  üm, 

dft  k^  flik  mamsell  Drainken  fim. 

Drfiksken  hat  sik  umekert, 

koraute,  matante,  mutante!  ^) 

1)  PrSUe,  ZeitMlir.  f.  D.  Myth.  I,  Sl. 

S)  Lt&püg  d.  Dr.  raUdmod. 

S)  WliirtmclM  Gtichicfatwi  mA  Btgm  S65,  8. 
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3. 

Kres  kr  CS  Kessel 
Morgen  wird  es  besser, 
Morgen  kommt  die  schöne  Braut, 
Die  so  schöne  spinnen  kann, 
Sitzt  auf  de  Weide^ 
Spinnt  en  Fihnehen  Mde. 
Grüne  SLidc  Lats'  gesponnen, 
Jumter  (Lieechfn)  dreh'  dich  rum 
Kikeriki! 

4. 

Rohe  robe  Seide 

Spinnt  ein  Fädcheo  Seide, 

So  klar 

Wie  ein  Haar, 

Da  yerj^ngen  sieben  Jahr. 

Sieben  Jahr  sind  um  und  um, 

Jungfer  N.  N.  dreht  sich  um. 

Weil  sie  sich  hat  umgedreht, 

Hat  ihr  Liebster  ihr  'ncn  Kranz  bescheert, 

Von  lauter  grünen  Blättern. 

Ei  wie  wird  der  Brautgam  lachen, 

Wenn  FrAulein  N.  N.  wird  Hochzeit  machen*). 

5. 

Ringel  ringel  Rosenkranz, 

Fuchsschwanz. 

Wir  treten  auf  die  Kette. 

Die  Kett*  ist  klar  ^ 

Wie  ein  Haar, 

Sieben  Jahr  sind  umme. 

(Hänscheu,  Gretchen)  dreht  sich  rumme, 

(Hänschen)  bat  sich  rumgedreht, 

Der  Braut  ist  nun  ein  Kranz  beschert*). 


1)  FiedlWt  Kiikderr.  ms  Aabdi-DeisM  S.  66. 

2)  JUtrrhogk. 

8)  fiedler  a.  a.  0.  66,  »0.   In  Bumiffhaa  Intrt  4m  Beim:  WmgA  ni 
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Wir  gdien  um  die  Kette, 

Spiefsglasglätte. 
Die  Kette  soll  sich  si  liliugeii. 
Welches  ist  die  schöDste  Jungtier 
Unter  diesem  Ringelein? 
Jungfer  N.  N.  kehr  sich  om. 
Kehr  dch  dreimal  mn  und  am, 
Bis  die  Jungfirati  wiederkommt 
Ans  der  Erden,  aus  der  Erden. 
Morgen  wird  es  besser  werden 

7. 

Ek  hebb  en  spolken  gespoiiueii, 

ek  hebb  en  hilspeischen  gewonneo. 

§k  sät  all  op  enem  fasten  drftt, 

wo  ek  söwen  j&r  op  sAt, 

de  sOwen  jir,  de  sind  all  öm, 

do  dreit  sik  N.  N.  9m. 

N.  N.  hätt  sik  ummedreit, 

dat  hätt  ärr  vader  on  moder  lert. 

von  Isaak,  von  Isaak, 

von  l&ter  klären  Isaak 

8. 

(Di6  Mitapitlndeii  gthtn  im  Kreise  umber  die  Hände  Milhebend  und  dnlm 

sich  mehrerp  Male  um.) 

Was  wollen  wir  denn  machen, 

Dass  wir  alle  lachen? 

Kommen  wir  alle  so  so  (dio  bm  hmat) 


gel  Rosonkran/ ,  Fnrhsschwaiii.  Wir  treten  auf  die  Ketto,  dass  die  Kette 
klingen  »oU,  klju-  klar  wie  ein  Haar;  hat  gelebet  sieben  Jalu-.  Sieben  Jahr 
liiid  mDM.  N.  N.  dnbt  tidi  imun«»  N.  N.  iMt  licli  nmsednlit;  ihr  IMMu 
bat  »e  'n  Kranz  beschoert  von  de  gfflne  W«id«.  In  Zehmlti;  Wir  tretan 
auf  de  Kette,  daas  de  Kett«  klang:.  F)«  kam  ne  »chSne  Pamc,  iMo  30 
•chdne  sang.  Was  wird  Muiüöh  (Jungfer)  N.K.  sagen,  wer  er  (sie)  wollte 
gtbttan  Min?  Drehen  81«  üeh  um»  sein  Sie  nicht  M  dnnoB. 

1)  Ute,  KindflT.  Mt  Schinte  106»  87S. 

t)  Mmbs.   HiepelclMn  mH  tin  Wdabrod  badtntaOi 
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Sieben  Jahr  geapomieo, 

Sieben  Jahr  gewonnen, 

Sieben  Jahr  die  Wuikeu  heruoi, 

Daim  dreht  sich  dieser  und  der  herum 

9. 

Feder  blüht  auf  roeinem  Hat, 

Hält  ich  gern,  das  wär  mir  gut. 

Jungfer  die  soll  tanzen 

In  ihrem  grünen  Kranze, 

Jungfer  die  soll  stille  stehn, 

Bis  dass  der  Kreis  hemm  soll  gehn* 

Dreht  aaf  den  Schlfissely 

Bis  dass  es  klingt, 

Welches  ist  die  i'eiiiäte  Magd, 

Die  so  bingt. 

Jungfer  N.  N.  erst  geuaimt, 
Hat  den  Schlüssel  in  der  Iland. 
Spring  einmal  um  nnd  dnim'). 

10. 

Spinde  spiude  a  noegle  gam 
saa  fiint,  saa  fiint  som  sejlgam* 
for  (Anna)  ville  vi  bokke 
for  (Anna)  yiUe  vi  neje 

for  (Anna)  ville  vi  svinge. 
Dieses  dänische  Spiel  wird  so  ausgeföhrt.  Die  Mitspieler 
stellen  sich  in  einen  Kreis  und  singen  umhertanzend  die 
obigen  Verse.  Wessen  Käme  darin  genannt  wird,  rnosB 
sich  so  herumdrehen,  dass  er  dem  bisherigen  Nachbar  zur 
Rechten  die  linke  und  dem  zur  Linken  die  rechte  Hand 
giebt,  somit  dem  Kreise  den  Racken  zukehrt  Wenn  sieli 
alle  umgedreht  haben,  wird  das  Lied  noch  einmal  gesun- 
gen mit  der  Veränderuncf,  dass  statt  des  Nanicus  eines 
einzelneu  Mitspielers  die  Worte  »for  os  aHe*^  {für  uns  alle) 


1}  Elberfeld  uud  Banntu  auig«/..  1843  d.  Ilafi'uiaim  v.  FallenlelMii. 
2)  Saldiendiirf  M  Siegeu  d.  Lehrt-r  SiebeL 
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eiiitreten,  imd  alle  Kinder  auf  einmal  sich  umdrehen,  so 
dass  sie  wie  zu  Anfang  des  Spieles  stehen  *). 

Dieselbe  Spiclweise  bat  durchgeheuds  in  den  deutschen 
Reigen  statt,  die  wir  vorhin  aofiÜirteD,  nur  dass  der  Kreis, 
wie  er  sich  alim&hlicb  yon  innen  nach  anreen  kehrt^  auch 
erst  aDmfililich  in  die  frQhere  SteUung  surQokkehrL 

Die  Harzer  Sitte  beweist  uns,  dass  wir  es  hier  mit 
einem  auf  den  Sommer  oder  den  Frühling  bezüglichen 
Liede  zu  tun  haben.  Ursprünglich  wurde  unser  Chorrei- 
gcn  gewiss  beim  Frühlingsanfang  gesungen.  Wie  aber 
u.  a.  der  Eintritt  Thunars  in  die  nur  alle  7  Jahre  gedff- 
nete  Schatshöle,  den  Wolkenberg  s.  oben  S.  153,  in  man- 
chen Sagra  ans  einem  Grande»  den  wir  gleich  walimeh- 
men  werden,  auf  den  Mittsommer  (den  Johannistag)  ver* 
legt  wird  so  unser  Lied.  Sehe  ich  recht,  so  stellt  das- 
selbe denjenigen  Vorgang  dar,  den  wir  S.  419  fgg.  zu 
schildern  suchten.  Während  der  7  Wiutermonate 
verweilen  die  Elbe  oder  Seelen  im  himmlischen  Lichtreicb, 
gleich  Holda  spinnend«  Sie  ftüiren  dann  gleichsam  den 
nach  innen  geschlossenen  Beigen.  Siod  disse  7  Monate 
henm,  so  treten  sie  in  die  AnlseDwelt  herm,  um  das  Blftt- 
tergrün  zu  wirken').  Nur  anders  ansgedrfickt  ist  diese  Vor- 
stellung, wenn  —  wie  es  nach  uiiserm  Liede  scheint  — 
der  Frühliiigsgott  (Thunar?)  sie  bräutlich  emptaugt  uud  ihr 
mn  den  grünen  Kranz  au&  Uaupt  drückt. 

Zum  YoUen  Beweise  des  eben  Gesagten  dient  eine 
noch  nicht  angel&hrte  Aargaaer  Variante  nnserss  JElsigei^ 
tanzes.  Zur  Zeit  des  FrUkUng»  schlingen  die  Kinder  die 
Hohlstengel  des  Löwenzahns  (taraxacum  pratense)  su  einer 
ebenso  langen  Kette  zusammen,  als  der  Kreis  zum  luogel- 
reiheii  grofs  werden  soll.  Diese  Kette  muss  so  im  Spiel- 
kreiae  gehalten  werden,  dass  sie  während  des  gleichzeitigen 

1)  Polster  d.  Fräulein  E.  Boekmann.  Spinne,  spinne  ein  Knäuel  Garn, 
so  fein,  80  fein  wie  Segelgaru.  Vor  (jlniia)  wollu  wir  um  verbeugeu,  vor 
(Auna)  woUn  wir  tm»  wwuS(sm,  tot  (Anna)  woUn  wir  oas  Mtkwingeii» 

3)  Zeit^chr.  f.  D.  Ujth.  DI,  884. 

8)  Dif  >o  Aiiffassting  erklart  auch,  weshalb  man  im  Harz  die  Tcmnmbäum- 
ehm  nmdretit  uaU  dabei  sagt:  „die  Jmngfer  hat  sich  amgedreht"  8.  o.  8.  613. 
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KiodertaDzes  einen  imiereu  lüng  bildet.  Der  Text  zum 
Ringtanz  lautet: 

Xrettet  zue,  trettet  zue, 

sparet  nit  die  nfle  schuehl 

trettet  t£  das  chettemli, 

daas  es  sol  ercUingle. 

wer  die  scbftnste  jnmfre  &ig 

i  deui  gauze  ringle. 

Ein  tag  rise, 

zweu  tag  tat  (Var*  spielse,  schltfse), 
drei  tag  mmpedipum, 

(Ida,  Ida)  kehr  dich  um! 

(Ida)  hat  dich  ummeg  kehrt 

hät  der  chatz  den  scbwanz  üszeirt. 

Siehe  jör  g'ipumiiB 

acht  jöi'  sutme 

nOnmul  rumpedipum, 

ober  dich  no-ne-mölen  um, 

bis  (der  Fntzli)  zoe  der  ohnmt. 

Sobald  eins  der  Mitspiekadeo  mit  Nameo  anfgeinfto 

wird,  tritt  es  in  die  Mitte  des  Kreises  und  taust  da  Solo, 

bis  ein  zweites  uud  daDU  ein  drittes  auf  gleiclie  Weise  ge- 
nannt ist,  die  dann  zusammen  im  Kreise  einen  inneren 
Beihn  bilden.  Schlielklich  gehen  sie  durch  die  gehobenen 
Arme  des  ftufseren  Kreises  hindurch,  ziehen  diesen  nach 
sich  und  stellen  dadurch  die  ucsprOngUche  eine  Kella  win- 
der her^).  Nächst  dem  tatsAcblichen  ErweiS|  daas  das 
Lied  wirklich  als  Chorreigen  beim  FrflhUngsempfittig  diente, 
treten  uns  noch  mehrere  Bezü;j;L'  auf  den  Frfthhngsaütaug 
deutlich  entgegen.  Nach  \N  i  a  t  e  i  e  i  e ,  Schnee  und  H  a - 
gelschlossen  (rise,  ise  und  schliise),  nach  dem  sieben- 
monathchen  Spinnen  der  Göttin  und  ihrer  Gefährten,  dreht 
der  Kreis  sich  um  und  es  folgt  längere  Zeit  Sonne 
Jahr  Sonne}«    Der  Löwenzahn ,  ans  welchem  die  beim 


1)  Kochok,  AlMwui.  Kindexlied  u.  Kindenpid  I,  174,  ^88.  II,  467,  t«. 
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Aargauer  Taoze  gebrauchte  Kette  geflochten  ist,  heifst  wie 
flolsequium ,  heliotropium  aargauisch  Smmmoirbel  d.  i.  Son- 
aenwcnde,  und  hat  aomit  in  unsenn  Ghorrdgen  aeinoi 
richtigen  symbolischen  Plats. 

Neben  der  bisher  eriänterten  Vorcrtellang,  dass  das 
Lichtreich  (Engelland)  durch  die  Winterdämo neu  ver- 
schlosseu  bei,  läuft  aber  im  Vulk^glaiibeti  noch  eine  andere 
her,  welche  ich  hier  nur  andeuten,  nicht  ausführlich  erör- 
tern kann. 

Gkwöhnlioh  ist  das  Liohtreich  ▼  erborgen,  sumal 
keinem  mensofalichen  Ange  der  Blick  in  dasselbe  gestattet, 

aber  zu  gewissen  Zeiten  {MBbet  es  sich  nnd  lässt  seine  Her^ 
lichkeit  schauen,  die  Menschen  daran  Teil  nehmen.  Solch 
eine  Zeit  heifst  Wu  njscliHtundc.  Saomund  der  Weise 
(Saemundur  hinu  t'roöi)  sagte,  dasa  eine  Wunschstunde 
(68ka8tund)  an  jedem  Tage  wäre,  aber  nie  länger  als 
einen  Angenbliok  (aognabragB)  und  könnten  die  Menschen 
sich  dann  wünschen,  was  sie  wollten.  Andere  sagen,  die 
Wunschstunde  kehre  nnr  jeden  siebenten  Tag  wieder, 
yäiulieh  am  Laufyadagr  (Sonnabend).  Einst  sals  Saemund 
in  seiner  Badstube  bei  seinen  Dienstmägdeu.  Da  sn^ie 
er:  „Wolauf  Mädcheu  jetzt  ist  Wunschstnnde,  wünscht 
encb,  was  Ihr  woUt.^   Da  rief  die  eine: 

ISina  Tild'  jeg  eiga  mjer 

6skina  sf6  gMa, 

a9  jeg  setti  synina  ej5 

meß  Saemund*  hinum  frööal 
„Og  daeir,  ])QgfiT  ffcöir  hinn  st^^asta"'),  rief  Saemund 
über  diesen  Wunsch  erzürnt.  So  geschah  es.  Saemund 
didichte  später  die  Magd  und  zeugte  mit  ihr  sieben  Söhne, 
beim  siebenten  starb  sie  in  den  Qebiirtswehen  Nach 
den  meisten  Sagen  tritt  eine  solohe  Wnnsohstande  jedoch 
Dur  selten  ein,  nämlich  am  Sommer-  nnd  Wintersol- 


1)  Eines  wollt  ich  haben  zu  gotem  WoMcbie,  data  ich  hitto  siebea 
g5lm'  mit  Saemund  dem  Weisen. 

S)  09d  aliib,  ««na  dn  dan  aiabntan  gebient 
S)  lalanak  ■Sn^  S.  44. 
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stiz  uod  beim  Frühlings-  und  Herbst anfanj?.  Wiß 
wir  oben  S.  468  sahen,  ist  Frau  Haidas  Berg  nur  vierauU 
im  Jahre  geöfnei^  u&aüioli  alle  Fronfasten.  —  SchwibiaelMf 
Volkaglaube  sagt»  wenn  man  dch  u  der  Nenjalirsaaekt, 
die  das  Wintenoktits  yertritt,  auf  eba  Kreoartnite  «taUe, 
99  $ehe  man  dm  HUimel  offen  nnd  erfahre,  was  in 
kommenden  Jahre  sich  zutragen  werde'}. 

Derselbe  Gedanke  ist  darin  ausgedrückt,  dass  am 
Cbristtag  (oder  Sylvester),  am  Johannistag,  zu  Micfaadii 
und  am  ersten  Mai  (oder  im  Mfirz)  die  Schatshölen, 
die  Bergwohnungen  der  weifaen  Franea  offen 
steheni  die  versunkenen  Stidte  aus  dem  Wasser  (desi 
Himmelsmeer)  emporsteigen  n.  s.  w. 

Die  Ücbcrcinstimmung  der  Gebräuche  am  Frühlings- 
und  Herbstanfang,  sowie  bei  der  Sominersouneuwende  zeigt 
uns,  dass  im  WeseuUichen  dieselben  Anschauungen  an 
diese  Tage  sich  kuOpflen,  wie  an  das  Mith^intcrfest.  Da 
an  diesem  jedoch  die  VorsteUongen  am  reiehüchsten  und 
deutlichsten  hafteteten,  begnügen  wir  uns^  hierAber  das  Er- 
gebnis unserer  Untersuchung  rnttsuteilen,  den  Yersuch  des 
Beweises  auf  spätere  Gelegenheit  verspareud.  Die  Ge- 
brauche, welche  vom  Landvolk  in  ISord-  und  Südgerma- 
uicn  um  die  Weihnachtzeit  (am  St.  Andreas  tag  Nov.  31. 
St.  Nicolas  Dec.  6;  St.  Thomas  Dec.  21 ;  Christtag  Dec.  24; 
Stephanstag,  Sylvester  bis  au  dem  hetL  Dreiköoig^Uge) 
geübt  wurden  und  werden,  der  Aberglaube  welcher  von 
dieser  Zeit  umgebt,  trägt  die  Spuren  sehr  verscfaiedeDer 
Zeiten,  lieidaischer  wie  chiistlicher,  au  sich. 

Die  älteste  Vorstellung,  welche  von  späteren  heidoi- 
sehen  Anschauungen  sehr  in  den  Hintergrund  gedrängt 
wurde,  scheint  mir  diese  an  sein.  In  den  letzten  Wochen 
vor  dem  Wintersolstiz,  wenn  immer  dunklere  Nacht  öher 
die  Erde  hereinbricht  und  sie  ewig  su  begraben  drdit, 
dachte  man  sich  das  Lichtreich  der  Seligen  (Liftstifaheimr, 
Engelland)  vollständig  geschluböcn.    Daö  lieiz  vei^auk  in 


1)  MflÜMT,  SchwibiMbe  Sagvi  468,  281. 
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dosiere  Trauer,  bis  die  Wiederkehr  des  Liebte«  im  Win- 
tenolstiz  aufs  neue  den  Himmel  zn  erschliefben  schien,  und 
12  od«r  21  Tage  lang  gewohteo  Blicken  seine  Heriicbkei- 
ten  zeigte )  ihnen  den  Vonchmack  nnd  die  Gewähr  des 
wiederkehrenden  Frikhlings  bot.    Dr^  Wooben  vor  dem 
Mi tt winterfest ')  begann  die  lange  Nacht.   Dann  zogen  un- 
gestört die  unseligen  Geister  (Jolevjetter)  durchs  Land,  die 
Trolle  (8.  o.  S.  190  fgg.  205)  kamen  von  den  Bergen  und 
hatten  gröfsere  Macht  za  sanbem,  als  sonst.    Man  durfte 
Wolf,  Fuchs,  Mans  und  andere  Tiere  nicht  bei  rechtem 
Namen  nennen,  weil  Hexen  oder  bfiee  Geister  in  ihrer  Gre- 
Btalt  SU  Terrnnten  waren.    In  Norwegen  zogen  um  diese 
Zeit  Jünglinge  (Jolasvt  iiku  )  mit  geschwärzten  Gesichtern 
und  Tierhäuten  durch  das  Land,  welche  diese  unseligen 
Geister  darstellten,  selbst  in  Berlin  hat  sich  eine  Krinne- 
rung  an  dieselben  in  den  sogenannten  Waldteufeln  er- 
halten*;. Mit  dem  21.  oder  22.December  jedoch  (S6l- 
hfM)  öffiwte  sich  das  Lichtreich  der  seligen  Geister  der 
liidsMfkr  wieder  und  es  begann  ein  Feet,  dessen  filtesle 
Feier  Freyr,  dem  Herrn  des  Lichllüiidcö  Liosalia- 
heimr')  galt.     Nun  steigen  die  seligen  Geister  wieder 
zur  iidrde  herab,  der  unterbrochene  Verkehr  mit  den  Metv- 
schen  ist  wieder  eröfinet.    Der  Volksglaube  drückt  diesen 
Gedanken  so  ans.    Zu  Weib  nachten  und  Neujahr 
(beide  vertreten  den  altheidnischen  Jahresanfang  am  Mittp 
wintertage)  nnd  Zieh  tage  (flyttadagar)  der  Alfen,  dann 
wechseln  diese  ihren  ^V  ohusitz  und  kommen  in  die  Häu- 
ser der  Menschen.    Man  setzte  ihnen  daher  in  Nord-  wie 
Südgermanien  in  der  JSeujahrs-  oder  Weihuachtsuacht  ei- 
nen gedeckten  Tisch  mit  Speise  hin,  und  brachte  ihnen  ein 
Opfer  Al&bidt  oder  Engtöl  dar.  Bas  auf  diese  Weise  geöff- 
nete Lichtreich  liefs  während  ^der  sogenannten  1 2  N  Achte 


1)  Drei  Wochen  vor  dem  Wintersolstir  am  2,  D' m  <  iuber  begann  im  Nor- 
den das  JulfaaUin,  drei  Wochen  vor  dem  christl.  Wt'itmachUfeat  aeigt  SU  Ni- 
colas Dec.  6  den  Beginn  der  beiL  Festaeti  au. 

S)  &  Kuhn,  Koidd.  Sigm  406,  184. 

S)  GfimnlBai*  5. 
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oder  80  lange  der  Jultriede  währte  (drei  Wochen  vom 
21.  Dec.  ab)  seine  Wunder,  die  Prototypo  aller  WeMO 
aod  Begebeobeiien  schauen.  Wer  «eh  nflcbteni  auf  einea 
Kreuzweg  begab  (das  Abbild  des  voo  der  Somie  dardH 
kreuzten  HimmelerahM  s.  oben  S.  393),  wo  er  kein  menfleh» 
lidies  Licht  sah,  keinen  Habn  krftben  hörte,  eah  dt«  Be- 
gebenheiten des  künftigen  Jahres  (^Irsgnncj)  im  Bilde  an 
sich  vorüberziehen.  Wer  in  einen  Hrnnncn  schaute,  ein 
Abbild  des  himmlischen  Brunnens,  m  wek-hem  die  Seelen 
weilen,  sah  darin  die  Seele  seines  sukftndigen  EhegemnU, 
daaeelbe  .  geecbah,  wenn  ein  Mädchen  um  Ohnstonchtnutilei^ 
nacht  nadcend  einen  Kreuzweg  mit  dem  Beeen  kdirto,  und 
auf  eehr  mannigfaltige  andere  Weise  her  vorgerufen.  Die 
Gewäcliso  im  himmlischen  Lichtreich  wuiden  sichtbar*). 

Tat  sich  im  AVintersolstiz  das  Tjichtreich  auf,  um  die 
hiumilische  ij^ortdauer  des  PÜanzcnreichtums  zu  zeigen,  ao 
öffnete  es  sich  am  Aeqainootialtage  des  Herbstes,  um  die 
auf  £rden  erblichene  SommerherJiobkeit  in  sich  aofiEUieb- 
men.  Deshalb  antwortet  das  Kinderlted  oben  &  491  auf 
die  Frage  „Wann  ein  neuer  SchlQasd  cum  yersohloesenea 
KngeUaud  da  8eiii  werde,"  „Im  Herbst,  wann  das  Koi  a 
reif  ist  wenn  der  Bäcker  backen  kann  und  der 
Bräuer  brauen  kauu.'^ 

Diese  Antwort  stimmt  genau  mit  den  Worten  lliber> 
ein,  welche  der  abziehende  Storch  von  sich  sagt: 
Adebar  lanabdu 

wenn  wult  dn  üt  to  lande  tdn? 

wenn  de  rogge  riepet, 

wenn  de  pogge  piepet, 

wenn  de  gäle  b^ren 

in  de  bömc  glären  (gltazen), 

wenn  de  rode  appeln 

in  de  kästen  klappern 

will  langeben 

to  lande  ikk*). 


1 )  Vcrgl.  im  AUgemeinon  W.  Menzel.  Die  Sonnenwende  im  altd.  Volks 
£^ubcn.    Pfeiffera  G«rniunia  II,        — 239. 

8)  Vflrgt  Stork  itotk  lolinibel  sehnab«!,  wtm  dn  wSt  las  hlttmol 
fkhre,  heiot  oder  moani,  billig  n  sack  voll  koam!  Wenn  der  t9ggß  nUif 
warn  dar  mllll«r  pfeift  o.  t.  w.   Ficm.  II,  418  ans  M*iT»T*fa»fl-»- 
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Im  Herbst  verlasst  der  Storch  unsere  Gegend,  nach 
dem  ursprünglichen  Volksglauben  die  Erde  und  kehrt  in 
•eine  Heimat  (to  lande)  zurflok,  ins  Elbenland,  Holdas 
liditreich,  wo  er  eein  Fedeigewand  abstreift  und  Men- 
eohengestalt  fiüirt.  Ein  Beiaender,  welcher  in  ein  fei^ 
nee  Sfidland  gelangte,  wurde,  wie  in  mehreren  Gegenden 
berichtet  wird,  hier  von  einem  Manne')  sehr  freundlich 
au^eooinmen ,  der  ihn  als  alten  Bekannten  begrülbte  und 
ihm  erzählte,  er  sei  der  Storch,  der  jährlich  Sommers  auf 
•einem  Dache  zu  nisten  pflege.  Der  Storch,  Holdae  Tier, 
geiifirt  wa  den  Elben,  von  denen  wir  S.  483  fgg.  gespro- 
chen haben. 

Ans  den  Torhergehenden  Ansf^hruDgen  und  Andeu- 
tungen wird  immerhin  so  viel  ersichtlich  sein,  als  zur  Er- 
klärung der  Formel  „ E n g el  1  a n d  ist  g e s c h  1  o 8 s e n**  oben 
S.  491  nötig  ist.  Erachtete  mau  das  himmlische  Seeleu^ 
reich  m  gewissen  Zeiten  im  Jahre  geweihteren  menschli- 
chen Aogen  geöffiiet,  glaubte  man,  daas  zu  diesen  Zeiten 
besonders  die  Seligen  (Lids^lfar)  auf  die  Erde  herabetie- 
gen,  mit  den  Menschen  Terkehrten,  so  musste  andererseite 
gerade  tiu  fi  au  c  ii  der  JLi  mgaug  in  daö  himmliäche  Juaud 
die  geringste  Schwierigkeit  darbieten. 

Blicken  wir  noch  einmal  auf  die  Zeugnisse  über  En- 
gelland  zurück,  so  müssen  wir  uns  gestehen,  dass  dieser 
mythische  Name,  wie  verbreitet  auch  einzelne  ihn  enthal- 
tende Formeb  und  Lieder  sein  mögen,  seinen  eigentlichen 
Sitz  ftn  westlichen  Teil  von  Niedersachsen,  in 
Wt^iphalcn  und  den  angränzendeu  oder  von  dort  aus  co- 
louisierten  Landbchafteu  (z.B.  in  Pomnierelien ,  da?^  seine 
Ansiedler  vorzugsweise  aus  der  Cölner  Gegend  empfing) 
habe.  Unsere  Untersuchung  ergab  aber  femer,  dass  die 
Anschanungen,  welche  in  der  Volkspoesie  mit  dem  Namen 
Bngelland  sich  verbinden  in  ganz  Deutschland,  sowie  bei 
den  nordgermaniflchen  Stämmen  nachweisbar  sind,  und  dass 
dieselben  einen  engen  Zusammenhang  mit  Vorstellungen 

1)  Auch  di«  ÄnlMr  gbwben,  dm  Storch  Mi  vordem  «In  Kaiiibii  (Metier) 

geirosen.  den  Allah  um  seiner  Bünde  willen  venrendelt  habe.  Yergl.  BemiSe, 
Beaüuuut  £L  183.  Sommer,  Teaehoib.  i.  Veztwelt  geogr*  Kemttniaee  ZZI,  49. 
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verraten,  welche,  insoweit  bic  dem  skandinavischen  Norden 
angehüreii,  mit  grolspr  Wahrscheinlicbkeit  als  bereits  vor- 
eddisch  betrachtet  werden  müsaeii« 

Bisher  lernten  wir  das  hirjunlische  Seelenr<  iclj  vor- 
zugsweise als  den  Sitz  lioldas  und  der  Elbe  keuncu;  eine 
Anzahl  teilweise  weitverbreiteter  Kinderlteder  erweitert  bb- 
sere  Kenntnis  auf  sehr  ToUkomniene  Weise 

1. 

Soniiche  Sonnche  scheine 

Maria!  Kathareine! 

Zu  Frankfurt  in  dem  Boppehaos, 

Da  gucke  drei  Mar  ei  e  draus. 

Die  än  spinnt  Seire  (Seide), 

Die  anner  wickelt  Welre  (Weide), 

Die  dritte  sohl i eist  den  Himmel  auf, 

Da  guckt  die  liebe  Souu  heraus^). 

2. 

Rite  rite  Rossl 

Zu  Babel  liegt  ein  bchloss. 


1)  Die  mythische  Bedentang  des  nachstehenden  Liedes  hat  bcfili  J. 
Grimm,  Myth.'^  3ö8  erkannt.  Ausnihrlicher  handelten  darüber  Rocholz,  Al«- 
manniscbes  Kindcrlied  I,  138-141^  und  J.  W.  Wolt,  Btitrügu  II.  178^ — 184. 
Als  idb  Osten  1S58  Wolf  sii«nt  kenneB  Itmto,  bimdbto  idi  daiJ«iiig«B  Ml 
nu  inor  gegenwärtigen  Arbeit,  welcher  Uber  die  M6roen  handdt»  sum  p-ör^a 
Teil  au'^  T'nrht'itet  mit.  Er  hatte  schon  1852  »h-r  Frii'ilLn!;gt''5ell<trhaü  in  Dan- 
zig  vorgelegen.  Auch  Wolf  hatte  sich  damals  vorzugsw^be  mit  diesem  T«tl 
der  Mythologie  beaohtfiUgt.  Als  ich  den  Freund  1854  kurz  vor  seiner  Krank- 
heit auf  Uogece  Zeit  wiedeiMb,  hatte  er  eeine  Brlftuterangen  «um  Dnick  be- 
fordert, ich  meine  neugewonnenen  und  etwas  veränderten  Anschannng«n  ne« 
KU  Papier  gebracht.  Ich  hatte  die  Freude,  ihn  in  den  Haq»tMChea  toi 
Wahrscheinlichkeit  meiner  Deutung  zu  Uberzeugen. 

2)  Messel  bei  Darmsüidt  d.  Lehrer  Glaek  oben  6.  8S8.  Yer;^  Bcr> 
IIb  und  Umgegend  mUndlich  und  Hagens  GermaDia  VIII,  236:  Dreie  «Ci  h5'; 
ncune?  Im  Garten  sloht  ii"  Srhcune,  im  Garten  steht  ein  Hinterhaus  (niii>- 
nerhaus),  da  sehen  drei  goldue  (Var.  alle)  Engel  (Var.  die  lieben  Puppen) 
heraus.  Der  (die)  eine  spinnt  Seide,  der  (die)  andere  i^iirat  Ejr<dde  (ifWt 
mit  Kreide;  epiant  Wolle),  der  (die)  dritte  tchlieftt  den  Himmd  «nf,  dft 
schaut  die  ücbö  Sonne  hmui,  da  aeheB  «Ue  Engel  (die  lieben  Ba^el, 
lieben  Puppen}  heraus. 
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In  iloM;  da  Kegl  em  Glookenhau8, 
Da  gttcken  drei  $ehSne  Netmen  heran«. 
Die  eine  spinnet  Seide, 

Die  andere  spinnet  Kreide, 
Die  dritte  schliefst  den  Himmel  auf, 
Läset  ein  Bischen  Sonn^  heraus 
Anne  Marieke  blmbt  dritmen 

3. 

Kling  klang  Glöckchen! 

Im  Garten  steht  ein  Döckchen, 

Im  Garten  steht  ein  Ilühnerhaas, 

Sehn  drei  seidne  Döckchen  heraus. 

£inB  spinnt  Seiden, 

Eins  flieht  Weiden, 

Eins  schliefst  den  Himmel  anf; 

Lässt  ein  Bischen  Sonn  heraus, 

Daraus  Maria  spinne 

Ein  Hücklein  für  ihr  Kindekm 

Ei  so  fein!  ei  so  feinl 

4 

Dreie  sechse  nennet 

Im  Garten  stellt  ne  Scheune, 

hri  Garten  steht  ein  Hinterhaus, 

Da  sehen  drei  goldne  Mädchen  heraus. 

Die  eine  spinnt  Seide, 

Die  andere  karrt  Steine, 


1)  Anf  MagdsbiDg  d.  Dr.  Jitdcke. 

3)  Wunderborn  1808  III.  Anh.  S.  71;  darans  Simrock  KB.>  27,  171. 
Vergl-  Wfimnr  d.  Reinh.  Kölilrr-  Liebe,  liebe  Sonne,  scheine  atif  die 
Tonne,  scheine  anf  das  Giuckcuhans,  guckten  drei  alte  Jungfern  her- 
aus. t>l$  t3m  die  spann  Seide;  die  andejre  die  arbeitte;  die  dritte  schloss 
dtn  Himmel  auf,  liefs  ein  biachen  Sonn«  rant,  Uefa  ein  bis- 
chen (1  rinne,  dans  die  heillije  Maria  konnte  spinne.  Kbendas. :  Scheine 
liebt'  Soinu!  drei  Döckchen  auf  der  Wonne!  ein'»  spann  Seiden,  eins 
drehte  Weiden,  dos  dritte  schloss  den  Himmel  auf,  liefs  ein  bischen 
Sonn«  rant,  liifli  «In  bitehsn  Mmt,  4u»  die  IMt  Jfan'a  iMmU  ipftia*. 
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Die  dritte  schliefst  den  Uimmel  aaf. 
Da  guckt  MuUm-  Maria  keraui 

s'  vügeii  grmt, 

B*  hocket  uDtenn  l&deli, 

s'  spinnt  e  stde  fädeli, 

8^  BpinDt  en  lange  fade, 

er  langet  bis  go  Bade, 

Ton  Zfiri  bis  ftf  HiiMtei, 

von  Haoeetd  bis  ^edenun  bei. 

z  Rom  ist  es  guldigs  hüs, 

lueget  drei  Mareie  drCis. 

die  eint  spinnt  side, 

die  andere  floride, 

die  dritt  schnätzlet  cbride, 

die  viert  spinnt  haberetran, 

die  feuft  Ifcft  emi  Iie6t  fram 

(sie  sitzt  ennet  a  der  wand, 

hat  e  aepfel  i  der  hand). 

sie  geht  durli-ab  zum  sunnehüs 

und  I6t  die  heilig  sunne  üs 

und  16t  de  schatten  Ine 

fOr  ihre  liebe  ohllne, 

und  wemm-mers  g^hSrt  singe 

chömnit  alU  engel  springe 


1)  B«ill]i  4*  H.  Klitifaig.  Ycigl.  Berlin  mItaidLs  Dr«i  Engel  rifan 
im  Qaftan;  cimr  ziclit  die  Leine,  einer  spielt  die  Geige,  einer  schliefst 

den  Himmel  auf,  da  J:ommt  Mutter  Maria  heraut.  Ebenda^«. :  Auf  detn 
Hofe  (im  Garten)  steht  ne  Scheunt-,  im  Hofe  steht  eiu  UUhtierb«at 
(TAobeoliaiiB,  BUderliaus,  Schilderhaus),  da  gucken  drei  goldne  Pttppleis 
henuu.  Die  eine  schabt  Kreide,  die  andere  spinnt  Weide,  di«  dritt» 
schliefst  den  Ilimmcl  auf,  da  sieht  Jrutter  Maria  mit  Josus  her- 
aus. Auhnlich  vielfach  in  licTlin,  Weifseufek  in  Sachsen  d.  Semin.  Lorbeer; 
Creutliiu  d.  H.  Reinickcj  Leipzig  d.  Dr.  Hildebraad.  Van.  da  schaut  d«r  hei- 
lige Petma  henms;  dn  lelunit  Looiie  nnn  Fenster  Untoss  die  dritte  gnckt 
nun  HiBunel  hiaanf,  de  gingta  «ie  «Ue  die  Tkepp  Unmll 
S)  Boeholx,  AknuHip.  Kinderiied  a  ISa,  m. 
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6. 

Keite  reite  Hö8file 

Bade  steht  en  Scblossley 

Bade  steht  en  WirtsbanSi 
Qacket  vier  Marien  raus* 
Die  ein*  spinnt  Seide, 
Die  ander*  spinnt  Reiste, 
Die  dritt  spinnt  Haberstraii, 
Die  viert  sait:  bkiU  di  Gott,  mei  liebe  Fraul  ^ 

7. 

Sonne  Sonne  fÜrer! 

Schatte  Schatte  untere! 

Es  leg  se  an  a  Roanle 

Find  i  a  goldenes  Boanle* 

Dort  oben  anf  jene  Olocka 

Steand  drei  Docka: 

Die  erste  spinnt  Seiden, 

Die  zweite  lemts  Geigen, 

Die  dritte  ziclits  Lädle  auf, 

Lftsst  die  iieilig  Sonne  rauf, 

Die  tkrte  spinnt  Habefstranh, 

Tratet  se  Gott  und  unser  liebe  Franl  *) 

8. 

Ride  ride  ressle! 
z'  Basel  steht  e  schlessle, 
a'  Rom  steht  e  Glockehüs; 
s^  luege  schöne  jumfre  drAs. 

dne  spinnt  side, 

d'  andre  spinnt  wide, 

d'  driUde,  die  spinnts  klore  gnld^ 

d'  foierde  itch  mi'm  bäwele  hold^). 


1)  Wurmlingen.  E.  Meier,  Kinderr.  ans  f^chwabtn  5.  14.  Gonningcn, 
a.  d.  Schwttb.  Alp.  aiif^'fz.  von  mir.  Var.  Zu  S'utttrfirt  -t»^ht  es  Schlösslo,  zu 
Stuttgart  »tebt  e  Guckehaas,  die  dritte  spiuut  iiabersuau,  bhuet  di  GoU 
Mi  lit^  Wnn* 

1)  Bbendaher.    Ueier  21,  66. 

S)  T«Qi  OtMokilB,  StMw,  SIMM.  VOUhlloUUiA  30,  62,  <Unuui  liim. 
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9. 

Rite  rite  rössli! 

z'  Bade  stoht  e  schlössli, 

KliDgDMi  e  hrütmMi 
s'  Kaieerstiiel  e  tümeU^ 
z*  Freiewfl  e  chäpeli, 
d'  maidli  träget  schäpeü, 
d^  bube  traget  maie* 
der  güggel  chunt  go  chraije: 
güggehO, 

z'  morge-n-am  drQ 
chOmmt  dreie  Mareie 
die  eiDt  spinnt  st  de, 
die  ander  schn&flet  chrfde, 

die  dritt  schnidet  liaberstrau, 
b'hüei  Hier  goU  mis  chmdli  aul '). 

10. 

Sonne  Sonne  scheiael 
Fahr  über  Rheine, 
Fahr  übers  Glockebaus, 
Gucken  drei  achdnc  Puppen  henuie. 
Bine,  die  spinnt  Seide, 
Die  andere  wickelt  Weiden, 
Die  dritte  geht  out  Brüntukm 
Findt  ein  goldig  Kmdchen^ 
Wer  solla  heben? 
Die  Tochter  aus  dem  Löwen. 
Wer  soll  die  Windeln  wftscben? 
Die  alte  Schneppertftsohen  ^ 


TT,  512.  Simrocki  KiuUerb.'  48,  17S  mit  Vanr.  drei  schöne  Jnii^eni,  wik- 
kcU  Weide. 

1)  AtfgMi.   Boeholx,  Alemann.  Klndeilied  140,  S74. 

2)  Wunderhom  1808  Tll.  Anh.  S.  70.  Daran»  Dichtungen  an^  der  Kio- 
derwelt.  Hamburg  1816  S.  74.  Simrotk,  KB.»  46,  169.  Virgl.  Messen 
bei  Darmstadt  d.  Lehrer  Gluck:  Keiler  Heiter  Kdsschen,  dort  unteu  steht  eis 
SelilSi sehen.  Da  sltsen  drei  Jungfrauen  drin.  Die  efae  dl*  iifiii 
Seide,  di<*  andere  wickelt  Weide,  die  dritte  geht  zum  Brumne .  hat  e 
Mmd  gvfwHM,   Wte  mUs  lidfiM?   WIs  «U»  joDge  Qeiite.   War  aoUa  Jsata? 
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11. 

Stork  Stork  Steiue, 

Mit  de  lange  Beine, 

Mit  de  korae  Knie, 

Jungfrau  Marie 

Hat  e  Kind  gefmme 

In  dem  kleinen  Brunne, 

Wer  Solls  hebe? 

Der  Fetter  mit  der  Gese. 

Wer  soll  die  Winnel  wüsche? 

Die  M4d  mit  der  PUpperdAscbo  0- 

12. 

Stork  Stork  Stane, 

Fiigk  iber  Hane, 

Fligk  Ibers  Bäckerhaas 

Oacke  drei  Boppe  raos. 

D*"  ao  spinnt  Seide, 

Die  anner  wickelt  Weide, 

Die  dritt'  giiU  on'n  ßnmne 

Hot  e  Kindche  funiMm 

Wie  solle  baafse? 

jyHockele  Hockele  Oaaae.* 

Wer  Solls  bebe? 

^Der  Bäcker  oder  der  Peter.* 

Wer  soll  die  Winnele  wüsche 

„8^  Kathcbe  mit  der  Lappeotascbe.^ 

Stork]  Stork  1  StorkP). 


J>er  Muaa  mit  dfoi  Uwt.  Wer  f^oll  die  Windeln  wasche?  Die  Frau  mit 
der  Lappetaaefa«.  —  DarmiUdt  Wolf,  B«itrilge  If»  17S,  ft:  Zn  Dainutadfc 
aldit  ein  Bchüncs  Haus,  da  sdiaucn  drei  alte  Jnngfern  heratia.  Die 
♦•in<?  fpiniit  Stillt-,  di.'  ancUre  vrickelt  Weide,  die  dritte  »Ukt  am  Bnm' 
Bot  hat  ein  Kmächen  funnen.    Wie  suUs  heifsen?  u.  8.  w. 

1)  Dii-tzeDbach  in  der  Wettenui.  Zeitachr.  f.  D.  Mjtb.  I,  475.  Pom- 
•MrdkD  mlbidl.:  Stellt  Stork  Sttlne,  mit  de  leage  Beine,  mit  de  leerte  Knie. 
Jm^gfrau  Marie  hat  'n  Kind  gefunden,  war  in  Gold  gebunden. 

2>  Al-h  ,.  !,  a.  d,  Bor^rntrafsc  Firm.  II,  34.  Wolf,  Beiträir«*  TT,  180,  7. 
—  Jugenli«;iui  au  U«r  UergstnuGae  von  mir  aui)^a.:  8torch  Sturch  Steine,  tiieg 
Ober  Rheine,  flieg  Oben  Blckeiiwaa,  gnclie  drei  Puppe  rans,  die  ein* 
aplnnt  Seide,  die  andere  diiht  Weide,  die  dritte  inAl  enn  Brmmt  Aal  e 

34 
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13. 

Storch  Storch  Staue 
Mit  de  lange  Bane, 
Flieg  hioem  ins  BAckerfaanSy 
Da  schauen  drei  alte  Jangfero  faerana. 

Die  eine  spinnt  Seide, 

Die  andere  flicht  Weide, 
Die  dritte  batn  roten  Rock 
Wie  des  SchneideFS  Geißbock  *)• 

14. 

Stork  Stork  S  c  h  n  i  bei  Schnabel 
Mit  der  laugen  Olengabel, 
Willst  du  lernen  Silber  tragen? 
Wenn  die  Rogge  reife. 
So  gange  wir  ge  pfeife. 
Im  Unterland  is  an  e  Hans 
Gucket  alte  Frauen  raus  u«  s.  w. 

15. 

Storch  Storch  Schntbelschnabl 
Mit  der  lange  Heogabl 

Fliej^       rs  Glockäliaus, 
Gucket  drei  Fräule  raus. 
Die  oin  spinnt  Seidn, 
Die  oin  spinnt  Krcidn, 
Die  oin  spinnt  Btitzblä, 
Hol  mi  dä  der  Oaeknck  §u 

16. 

Der  Reiter  reift  a  Rössle, 
In  Stuttgart  steht  a  Sohlösale^ 
In  Stuttgart  steht  a  Ouekehaus, 
Gucket  drei  schöne  Jungfere  raus.  | 

Kmdehe  Jmme,   W«r  soll»  talfe?    D«r  Ptercr  mit  4«  Mlk  Wer 
hebe?    Der  Peter  nnd  dl«  KlIlM.  W«r  mU  ^  Windl«i  «iMkc?  Ol»  Ii- 

Hie  mit  der  Lnppptflschr. 

1)  Michel^tadt  im  Ddcnwald.    Wnlf,  Reitr.  U,  180,  6. 

2)  Meier,  Kiuderr.  au8  Schwaben  21*,  dÖ. 
S)  Bndum  In  ScfambMi  d.  SCod.  BbliBSW. 
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Die  ein'  spinijt  Seide, 

Die  ander  wickelt  Weide, 

Die  dritte  spinnt  en  rode  Rock 

Pttr  den  liebe  Herrc^^ott »). 
iiesücr  lautet  m  einem  sonst  genau  übereiostimmendea  Licde 
der  Schluss: 

Die  anner  wickelt  Weide, 

Die  dritte  9piimi  e  rode  Roeh 

War  muere  Hew$  (Kare!  n.  8.  w.)  Back*). 

17. 

1.  2.  3.  4,  5.  6.  7.  8.  9 

Zu  Hamburg  steht  ne  Scbenn, 

Zu  Hamborg  steht  ein  Haus, 

Sehn  drei  alte  Jungfern  heraus. 

Die  eine  macht  Kreide, 

Die  zweite  naht  Seide, 

Die  dritte  fiahi  Hemde; 

Mir  eins,  dir  eins,  dem  besofihen  Schneider  keins*). 

18. 

liite  rite  rössli, 

ze  Bade  stot  e  sclilössli, 

ze  Bade  stdt  e  gQldi  hüs, 

es  lüeged  drei  Mareie  drüs, 

die  eint  spinnt  stde, 

die  ander  schnfttzelt  chrtde, 

die  dntt  schntt  haberstrau 

bhüet  mer  Gott  mis  chindli  au*). 


1)  MHer,  Härchrn  &r\n  Schwaben  8.  *294,  87.  Meier,  KfaulerreiinA  m 
Schwaben  5,  15:  Var.  steht  e  rotes  llau»\  spinnt  Weid«. 

S)  Mittelutf.  Firm.  II,  65S.  In  Stattgart  iMtot  nteh  WolA  Aiift«iob- 
nog  B«itr.  II,  179,  6  der  Schluis:  Die  dritte  9pimt  «  Rock  fSr  tmMre  oAe 

3)  Poriinirrrlltjn  mündlich;  Wolf,  il  r  1  »-itnii'«'  H.  IKI.  It  dieses  Lied 
oach  uaeioen  Cullect*neen  mitteilt,  nenot  imUmhcu  iiaiitburg  als  Fundort.  — 
Bertin  d.  H.  KianM:  1  —  9  Wie  hoch  sieht  die  Seheun?  Wie  hooh  eteht 
dai  Heus?    Da  scbaaen   drei  JungAaaen   zam  Fenster  hinaaa.     Die  erste 

•  pinnt  Heide,  die  zwcif*'  ■^vi  ekelt  Seide,  die  dritte  näht  ffemdckmi  ^ 
mich  ein«,  fUr  dich  einn  und  tür  den  falschen  Juden  auch  eins. 

4)  An»  der  Schweiz,  Myth.*  88S;  damua  &B.'  48,  174.    Ebenso  ia 

34* 


A32 


1». 

Ritta  ritta  rössle 

z*  Bkclez  U/t  a  seUOasle^ 
Kenzig  ist  a  glocMras, 

es  luegen  drei  poppa  drus, 

die  erst  spinnt  sida 

die  awoat  glorifigat, 

die  dritt  tute  töarle  üf 

and  16tg  h&lig  sflnneli  fta'). 
Fassen  wir  die  Torotehenden  Lieder  näher  ins  Auge, 
80  zeigt  sich  uns  zunfichst  ein  inniger  ZnsammenliaDg  mit 
den  oben  S.  389  3«4  fgg.  aufgeführten  Sprüchen.  D«it 
oben,  wo  der  Eingang  in  das  himmlische  Lichtland  ist. 
am  Himmelsrflifi  (a,  oben  S,  392.  393) »)  Uegt  ein  goltle- 
nee  Hana  oder  Schloss.  In  diesem  wolinen  drei 
schöne  oder  drei  alte  JungfraaeD)  die  auch  ab  (üe 
drei  Marien  bezeichnet  werden  No.  1.  5.  9.  18.  "Bttaa- 
kenswert  ist  No.  2  die  Variante:  drei  schöne  Nonaea 

Die  Verrichtnnnrpn  dor  beiden  ersten  Junj^frauen  an^  ' 
in  den  meisten  Fassungen  gleichbleibend.  Die  eiue  spimü 
oder  näht  Seide  No.  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9.  10.  12.  13 
15.  16. 17. 18. 19;  die  andere  wickelt  1.  10.  12.  16;  fichi 
3;  drehi  3.  Anm.  %  12.  Anm.  2;  oder  apinnt  4.  Amal 
Weide;  oder  wie  andere  Varianten  sagen  die  Yom  tosteo 

ZOrrh,  d.  IT.  Runge  uiul  Appenzell  Firm.  II,  665.  Var.:  die  ander  »ciaitRt 
chrida ,  die  dntt  spinnt  haberttrau  bkütt  tJMjr  üoti  mit  buebli  o«.  jBrtfc  ^ 
J.  Y.  Zingcrles  Ritte  ritu  ritode,  dort  oba  iiela  «  scUBtilA,  dort  oba  ftcbt 
a  guldcs  hu8,  da  lulgen  drei  maideli  drus,  die  eine  spinnt  sonle, 
zweit  schnitzlet  kreide,  die  dritt  röstet  Labcrstrau;  o  fihii:  CdS 
mei  schaUli  au.  —  EIääss,  ötüber,  VoUwbUchlcm  80,  51.:  Eiedde  nt^ 
rosa,  ze  Basel  suht  e  schloss,  se  Bud  wttkt  «  hMrahAs,  guck»  drei  »tU» 
jangfre  *ritB,  d'  «in  vfliont  aeid«,  d'  ander  drtid  weide,  d'  dritt  eekii«' 
Itawwaratro,  '«  kindel  macht  et  au  t$9» 

1)  Txruikwil  in  Vorarlberg.  Vonbun,  Voraribcrj:.  Sapen  1850.  S. 
GraubOndten  d.  H.  Hitz:   Rite  rite  rü.«*ali,  z  Bade  steht  e  schlöaslii  ^  , 
Ittagä  dri  jungi'raue  ü»,  dy  aini  hpinnt  aide,  die  andre  schabet cbff*»  I 
die  dritte  g*t  ins  gloggihüe  und  lit  de  helig  snnnan  üa.   Vir.:  V» 
dritt  geht  in  den  Keller,  holet  MoakateUer;  llnakateller,  neAet  Wein»  ««ff 
vemmer  Insttg  sein. 

2)  Aus  dicff^m  Worte  ist  Itom  in  No.  8*  6.  dtuch  die  Fona  roan  i 
acheiolich  volk^ctymologisch  entstanden. 
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Osten  Qod  Norden  des  deutschen  Landes  bis  zom  fioiser- 
sten  Sflden  Terbreitet  sind^),  sie  spinnt  2.  8.  15,  schabt 
4  Anm.  1.  19  Anm.  1.  schnftflet  9.  schnitzelt  18.  schnitsdt 

18  Anm.  4.  macht  17.  kreide^  Reiste  6.  oder  Hede  17  Anm. 
3.  —  Die  Tätigkeit  der  dritten  wird  jedoch  sehr  verschie- 
den angegeben.   Sie  spinnt  entweder  einen  roten  Hock  13. 
16,  oder  ein  Hemd  17,  oder  sie  spinnt  Haferstroh  5.  U.  18, 
oder  sie  $pmtU  das  klare  Gold  8.    Sie  sehtiefst  dm  Him- 
mel aufj  da  guckt  dU  heilige  Satme  kermts  1.  2*  3.  Sie 
tote  Türkin  anf  19,  schlieist  das  Lädle  anf  7,  und  läset 
die  heilige  Sonne  uUor  cttcas  Sonne  heraus.    Endlich  sa- 
gen No.  10.  12,  dass  die  dritto  tm  dtn  Brunnen  gthl  und 
ein  Kind  findet.    Die  Bedeutung  dieses  Zuges  wird  durch 
die  damit  verbundene  Fortsetzung  klar.  Das  Kind  ist  eine 
in  menschlichen  Körper  eintretende  Seele,  der  Brunnen 
ist  Holdas  Kinderbrunnen»    Deshalb  wird  gefragt: 
,,Wer  soll  das  Kind  (aus  der  Taufe)  heben?*^  Die  Ant- 
wdit  lautot:  „Der  Pale  und  die  CJüthe^  (Gode  d.i.  i*a- 
lin,  was  in    der  Peter  iiiiti  die  Küthe "  „  die  Tochter  aus 
dem  Löweu^  u.  s.  w.  entstellt  ist).    ^IVcr  soll  die  Hmi- 
deln  waschen?**  In  No.  11  tritt  Holda  (Maria)  als  Fin- 
derin des  Kindes  ein,  in  einem  anderen  Spruche  ihr  hei- 
liges Tier  die  Katze. 

a. 

Hop  hop  hcscrluiän 

unsa  k'dz  had  scbtiferln  än 

rennt  ddmid  af  HoUadrtnin 

/iddl  a  kihdl  in  da  satm. 

,ywi&  sulls  hoaTsn?** 

Kizl  oda  Goalk*  1. 

^wear  soll's  heb'n?* 

d^  Sofierl  mid  da  reb^n. 

„wear  soll  d'  wind!  wäsch'n?*^ 

d^  Waberl  mid  da  blaudadäschn 

1)  Wolf  hat  somit  f nt-t'liicden  ITnredit,  wenn  vt  >\u  sv  I.osart  nt  itril::;^ 
i,  IS'6  blolH  für  ?ärhwi'i/.*Tisrli  hiili  ninl  '-ir  'Innun  ab  V'rnlerbiiis  ^f^nri  rfcn  wiH. 

2)  Ueaterretcb.  Volk»li«der  vuu  Ziiiksi  uuU  SciioUk^.  Vtath  loi'J  S.  12, 
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Bist  host  EddUnanOf 

Die  Katz  legt  die  Stiefel  a&. 

Springt  in  den  Brunnen« 

Hat  ein  Kindleiu  fuuuen. 

Wie  öollö  heiTseD  ? 

En  die  Bcndle  Geifsen. 

Wer  soll  die  Windeln  waschen? 

Drei.  «Ite  Plaadertaechen 

Hopp  hopp  Edelmann! 
jy  Katz  hat  Stiefel  an. 
Reitet  übern  Bronna, 
Hat  a  Kindle  gfunna; 

'Wie  ^o\h  heifse? 

Böckle  oder  Gaisle. 

Wer  soll  d'  Windle  wasche? 

D'  Amme  mit  der  schmotzige  T&ecbe*). 

9. 

Eins  zwei  drei  ' 
Meiner  Mueter  Gschweii 
Hät  es  Ghindli  gfunde^ 
'  H&ts  in  Pbmder  hmde. 
Wie  muefs  es  heifsen? 
Gitzi  oder  Ciaiiscn. 
Wer  muei's       \\  iiiJle  vväsclien? 
S^  Baebli  luit  der  Lumpetääciuia 


%i  daraus  teilweise  KHM.  III.'  268.  Bei  Pressburg  lautet  das  Lied:  Hopp 
hnffp  Hoselnmin,  d*  Kmts  hat  die  Stiefeln  an,  leit  damit  uch  Rollabma; 
Hollabrunn  i»  Kirit&.       Hollabrunn  ist  ein  Marktflecken  in  Unteröstivich. 

1)  Simrock,  KB.'  47,  170.  Oborrhcin.  Stober.  Y.hiL^^i.  VolksbürLl.  "J^V 
43:  Ilist  hood  Edelmann,  d'  Katz  \int  d'  Stiefel  an,  sprincrt  in  <lon  liruun«'. 
bat  e  Kind  gefunde.  Wie  soUb  lieili»e?  d'  Micker  tpiL  der  Cratae.  Wer 
aoU  d'  Windle  wiwbe?  dn  dn  alte  Lambedlaclie. 

9)  Ifeier,  Kinderr.  ans  Schwaben  4,  11. 

8)  Aargau.  Roehol«,  Alemann.  KInderlird  I,  129,  2r..^.  EU.v^s;  Stö- 
ber, Volkabttchlein  26,  42:  Eins  zwei  drei.  Mienr«  Mueder  U  »uti%r£i,  bei  emol 
9  JüodetgAuide;  wie  aoUa  heüae?  Zaoker  nff  de  Qaiae.  W«r  ••Uelinirwe? 
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De  Mad  geht  uf  de  Brunne, 
Hat  e  Kindche  funne» 
Wie  Solls  heiise? 
Zickel  oder  Geifae« 
Wer  soll  de  Winnie  wische? 
Unser  alü  SoUapperdfisolie 

f. 

Hopp  hopp  Habermann, 

Zieh  dem  Bäcker  die  Stiefel  an. 

Reit't  er  nach  dem  Brunnen, 

Findt  er'n  kkiiien  Jungen. 

Wie  soll  er  heilseu? 

Eduard  von  Prciifsen. 

Wer  soll  die  Windeb  wasohen? 

(Clara)  mit  der  Rumpeltaschen*). 

Eins  zwd  drei, 
Hicke  hacke  hei, 

Hicke  hacke  Hornsporn; 

Zwanzig  Kinder  sind  verlorn. 

Wie  Solln  sie  beÜsen?. 

Karl  oder  Weifsen. 

Wer  soll  die  Windeln  waschen? 

Geh  da  alte  Plappertasche'). 

Flifidennfls  wo  is  dfn  hüs? 

bäwiu  up  dat  rattiüö. 


Der  Scbaiedcr  onn  (!>  r  W«wwcr.    WflT  mU  d*  Windle  wlachs?  Unati  aldi 

KtuikrlbuQkelkankcI(JiL»rlu-. 

1)  Mirulsiinr     Finn.  II,  566. 

2)  Berlin  miiiuil.;  Sanssouci  d.  II.  8chulz:  Iloj)p ,  hopp,  liopp,  hopp 
llAbenuauui,  sieh  dem  liaut-r  die  Hosen  an,  dass  der  Bauer  reit«u  kano}  reit't 
tt  abem  Brvnikeii,  flnd*t  «i^n  kleinen  fangen.  Wie  loll  die  Kindlein 
Mften?   Ea  bt  der  Pries  ven  PnnAen. 

S)  Pommeidlen  nllndL 
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wat  makst  du  där? 
ik  kämme  mm  hSr, 

wel  morgen  met  kindkcn  du  kerke  g4o. 

wu  sali  dat  kiodken  heiteu? 

Anne  Marie  Margrriten. 

well  sali  dat  kindken  wftren? 

de  appel  (lies:  Spen)  an  de  baren. 

well  sali  dat  kindken  weigen? 

de  mflGfiTcn  und  de  fleigen. 

well  sali  dat  kiadken  begräwen! 

de  köster  on  de  räwen 

Hirz  hirz  hom, 

de  kö  de  legen  em  kern« 

wa  es  da  der  hirte? 

d^^scher  sweie  birke« 

wat  mScht  he  dou? 

junge,  junge  höndeher  (Hunde). 

wie  suiiii  die  da  licirse? 

knöppcl  of  der  gcifseL 

wer  sali  se  dä  hewe, 

de  knewel  darnewe. 

wer  Ball  se  da  trou?  (tragen) 

der  won  (wagen). 

wer  soll  se  dS  8chlc])pc? 

der  äte  (Grofsvater) 
Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  in  No.  10.  12.  die  Steile 
jigeht  zum  Brunnen^  u.  8.  w.  ursprOnglich  oder  etst 
aus  dem  so  eben  aufgeführten  seibst&ndigen  Liiede,  too 
welchem  oben  S.  529  No.  11  die  ursprflnglichere  Fnasoog 
sein  mag,  herflbergenommen  ist  Wir  durften  dae  erstere, 
d.  b.  die  Verbindung  der  drei  alten  Jungfrauen  mit  dem 
Kinderbrunnen  unbedingt  bejahen,  wenn  iu  No.  12.  13. 
15  die  Erwähnung  dea  kiuderbringenden  Storchea, 

1)  MUnsterache  Geschichten  nnd  Sagen  228,  2* 
9)  S«l«bciidmf  bei  Siegm  d.  Lehrer  Siebet. 
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der  die  Seelen  ans  Holdas  Born  hoH,  tmcweifellmll  echt 

wäre.  Aber  auch  hier  macht  die  Wiederholung"  der  For- 
mel „flieg  übers  Bäckerhaiis,  gucken  drei  Jungfrauen 
heraus^  den  Gedanken  rege,  dass  zwei  irei'schiedene  Lieder 
Dämlich  ffZXL  —  steht  ein  goldig  Haus^  da  gacken 
drei  Puppen  heraaa^  nnd  Storch  Storch  Steine, 
flieg  flberB  Bäckerhaus ^  hol  inir*n  warmen  Weak 
heraus"  ')  ungehörig  mit  einander  vermischt  sind,  wie 
bereits  J.  W.  Wolf  annahm.  Gleichwol  raachen  No.  14.  15 
diese  Annahme  zweifelhaft  und  No.  9  scheint  wiederum  un- 
abhängig den  Brunnen  zu  bestätigen.  Man  sieht  die 
Acten  sind  noch  nicht  sprachreiff  die  Varianten  liegen 
Doch  nicht  in  genfigender  AnzaU  Tor,  um  ans  ihnen  Ober 
den  ursprAnglichen  Text  «n  sicheres  Urteil  zu  ftllen. 

Die  fraglichen  Stellen  enthalten  —  falls  sie  sich  be- 
währen sollten  —  den  8mn:  Drei  Jungfrau«  ii  wohnen 
dort  oben,  wo  das  himmlische  Lichtreich  sich  uÜhet  und 
der  Kinderbom  liegt,  s.  oben  S.  255,  379,  wo  der  Storch 
seine  Heunat  hat  Die  eine  von  ihnen  schreitet  zum  Brun* 
Den  und  holt  eine  Kinderseele  hervor,  die  zum  Eintritt  in 
menachlicbes  Dasein  bestimmt  ist.  Da  nun  die  Tätigkeit 
der  dritten  Jungfrau  als  Türschliefseriu  des  Iliamiels  un- 
bedenklich echt  ist,  so  möchte  ich  auch  die  Variante  „die 
dritte  geht  zum  Brunnen  u.  s.  w.^  für  alt  haiteu. 

Die  drei  Jungfrauen  stünden  demnach  in  einer  engen 
Beziehung  zu  dem  neagebomen  Kinde«  IMeselbe  Beziehung 
auf  das  neu  ins  Leben  tretende  Kind  zeigen  die  Formeln 
^dte  Tiert^  isch  mtm  bftwele  hoIdNo.  8.^  „trSst  se 
Gott  und  unser  liebe  Frau  No.  7.**  ^bhuet  mer 
Gott  mts  chindli  au  No.  9.  18." 

Für  das  Glück  oder  das  Leben  des  Kindes  wird  beim 
Kahen,  bei  der  Wirksamkeit  der  Jungfrauen  geftirchtet, 
offenbar  haben  sie  das  Schicksal  desselben  zu  bestimmen. 


1)  8.  tt.  «.  Simrock  KB.*  146,  586.  147,  688.  Meier,  Kinderr.  au» 
MiwalMii  29,  98  und  aidiHttth.  Doeh  kfente  inS^äkiMrwetM  aneli  umge- 
Icdirt  di«ier  Keim  am  der  Formel  herroigegugen  sein,  weldie  den  AnAog 
▼on  No.  16  bildet. 


Digitized  by  Google 


538 


Sobon  Ghimm  «rkaimie  in  ibnefi  die  dM  Sokieksaltfimg» 

frauen  der  ojermanisclicQ  Mythologie. 

Diese  Deutung  bestätigt  sich  zunächst  durch  die  Be- 
trachtung der  weiteren  Züge  unseres  Liedes.  Die  zweite 
Jungfrau  spinnt  (dreht  oder  flicht)  Weide,  Dieses  Wort 
ist  offenbar  eine  Tolksetymologiache  ecfariftdentache  UmdeiH 
tong  Yon  fichwms.  wtd,  gemeinobd.  wlde,  mhd«  wide,  ahd. 
widf,  nd.  wMe  von  goth.  vif^an  feesdn,  vom  ahn.  tIc^  Fea» 
sei,  vadr  Strick  gehören').  Wide  bezeiclinet  ein  ans 
Baumgerten  geflochtenes  oder  gedrehtes  Seil,  das  zum  Hen- 
ken diente  ^).  Unser  einiaohes  Altertum  drehte  statt  dea 
bänfenen  Strickes  Zweige  von  frischem,  zähem  EicheO" 
oder  ffewfefiholz  *)•  Mithm  haben  die  Worte  „die  dnlla 
dreht  Weiden^  den  Sinn  ,|eie  windet  Fesaebi*  oder  ^daa 
Todesseil. ^  Bekannt  ist,  dass  die  poetische  Sprache  des 
MA. ,  Ii  ochst  wahrscheinlich  auf  Grund  altherjjebrachter 
Formeln,  dem  Tode  Bande ^  Seil  und  Stricke  beilegte*). 
—  Der  Auadruck  f^die  dritte  spinnt  Kreide^  ist  donkeL 
Ich  vermute,  daaa  er  unprOnglich  lautete  „die  drUie  ruß 
Kreiden.**  Daa  Teraltete  Kreide  mhd«  kiide*)  beüai  Feld- 
geechrei,  Kriegsruf,  Looanng,  Parole.  Diese  Formel  wire, 
falls  unsere  Ansicht  richtig  ist,  an  die  Stelle  eines  gleich- 
bedeutenden älteren  in  der  ursprünglichen  uuzweifelhafi 
aUiterierendeu  Fassung  des  Liedes  getreten. 

triebt  minder  schwierig  ist  die  Erklärung  dea  jyUa* 
feratrohapinnena^  in  No.  6.  7.  9.  IB. 


1)  Grimm,  Gram.  II,  26. 

S)  IIA.  683.  684.  Doch  kommt  wide  audi  in  tlt  r  abj^eh  itot* n  Bedm- 
tang  0«»pmnst  vor.  Vcrgl.  u.  a.  Remier  4847:  Ein  gitik  iiieuücii  tuot  als 
diu  q»iiine  diu  nAch  i«merlieli«m  gtwiDne  ir  gewid«  spiimefc  Ab  irm  übe. 

8)  Da  bMonden  Weideng«rt«ii  sn  dieaea  Stricken  TCfwuidt  wudm, 

dürft«  (lue!)  vielleicht  an  wide  (tilix)  SU  dMkCD  tdlB,  so  d<M  Iii  BbeiHitii» 
wäre  „saligna  vimina  Üectit." 

4)  Myth.*  805.    Panzir,  Beitrag  I,  868. 

b)  Ein  aus  ital.  grfda,  prov.  crit  Geschrei  entlchntop  Wort,  über  (iesgcn 
Fortlebon  s.  Scfameller,  Bair,  WB,  II,  387.  Schinid,  8chwäb.  idioi.  s.  v. 
krevden.  leb  Mhe,  da«  aitcfa  RocboU,  Alanaa«.  Kindirl.  I,  148  dandto 
Wort  zur  Siblinug  bemsiflliti  «ber  mabsen  oidit  dihiogehScffa  damit 

mischt. 
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Tn dessen  bieten  sich  nnr  folgende  Anbalt6(mnkte.  Im 
Volksliede  »toa  tdel  unmogeliken  dingen,^  daa  sehr  viele 
mythisoiie  Bestandteile  enthalt  (a.  oben  S.  322*  405,  Anm. 
2)  heiftt  €8: 

Ik  wet  mi  one  schuüo  magd, 
de  mineiu  harten  wol  behagt; 
ik  nseme  ae  g^rn  to  wiwe, 
konde  ae  m!  «o»  hafersirok 
spinnen  de  kline  (zierliche)  etde*). 

Wie  in  demselben  Liede  u.  a.  die  Bedingung  gestellt 
wird:  „so  schalt  do  mi  de  glascnborg  mit  6nem  pcrd  up- 
rideD,^  welche  Forderung  einer,  sehr  vielen  Märchen  ge- 
meinaamen,  Legende  entnommen  ist,  so  findet  anch  daa 
Spinnen  dea  fiaferatroha  im  Mftrchen  seine  Verwirk- 
lichnng.  Eine  MflUeratochter  soll  drei  Kammern  voll  Stroh 
zu  Gold  spinnen  und  wenn  sie  das  kann  drni  König  hei- 
raten. Der  Zwerg  Rumpelstilzchen  hilft  ihr  und  sie  ge- 
-winot  den  König*).  Dieselbe  Geschichte  wird  von  frü 
Fr^en  mit  dem  grdten  düme  d.  i.  der  Gottin  Frikka 
erzählt.  Dieae  ^mnt  f&r  ein  Mädchen  Roggen atroh  za 
Gold*)«  Daa  Mädchen  wird  dadurch  die  Qemahlin  dea 
Königs.  Endlich  knflpft  sich  dieselbe  Erzählung  an  drei 
alte  Jungfrauen^  die  drei  Schicksals göttinnen,  wie  wir  wei- 
terhin zu  erweisen  versuchen  werden,  welche  als  Gegen- 


1)  Wanderhom  11,  407.  Vergl.  Erk,  Liederhort  885,  153:  So  sollst 
dn  ni!r  von  Tlafpftroh  wol  spinnen  die  feinste  Sei  ilt-.  Vir^l.  oben- 
(Im.  33G,  1Ö3.  äinirock,  Volksl.  567,  3R6.  Ich  wcifs  ein  braunes  Mägde- 
lein, ilaä  n&hm  ich  gern  zutn  Weibe,  ilucü  muIU'  es  mir  von  Iluferstruh 
erst  Spinaen  klsre  Seide.  Das  Lied  flndet  sieh  anefi  Iwl  SUtsd  viel- 
£ich  yrieistf  da«8  es  aber  hier  nur  entlehnt  ist,  geht  »m  den  starken  Ab» 
schw&chungen  der  »lav.  Varr.  hervor.     Am  treusten  blieb  eine  slavnniirhp 

V   

Bearbf'itiing  bei  Celakow?ky  Siowansk(f  ndrodny  pjsn«'.  Pra/e  1822  —  27 
Jf  68,  wo  die  Geliebte  aus  Maienregen  öeide  und  aus  der  ilafertthre  Zwirn 
Spinnen  solL  Weit  nbweidiendsr  ist  s.  B.  das  Unsitsiscbe  Lied  bei  Hsnpt 
und  Sehnuüer  I,  178  CLI,  17:  Da  dyrbis  ty  wot  wosanqr  ijanu  denku  ildn 
piax45  „rntisfit  du  mir  von  PArdsJiaaz«n  Seide  spinnen  weich  nnd  fein." 
21  KTIM.  Nu.  55. 

*V]  l'rülilo.  Untcrbarz.  Safrcii  S.  '110.  211  in  zwei  Varianten.  Die  erste 
vermischt  frü  Freen  mit  dem  Zwerg  PumperutiUe.  Eine  gleichartige  Venoi- 
achttug  geschah  bei  MttUenhoff  S.  409  VIII.  „fru  Bampentrumpen." 
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gäbe  für  ihre  LdstUDg  sich  ausbedingen  zur  Hochzeit 
«ingeladen  zn  werden^).  £8  soheint  nach  diesen  Zeug- 
nissen das  Haferspimien  in  einer,  noch  nieht  klar  m  dordi* 
echanenden  Beziehung  zur  Hochzeit  nod  dem  Eheleben  zu. 

stehen.  Die  drei  Schicksalsjtmgfrauen,  die  Göttin 
Fna  (Frikka)  oder  ein  Zwerg  spimiea  das  Schicksal  der 
Ehe,  Gold  aus  Stroh 

Fassen  wir  nunmehr  die  Angaben  unserer  Lieder  noch 
^nmal  zusammen.  Am  Himmelstor  beim  Minderbnmnm 
der  Holda  wohnen  drei  Jungfraaeui  deren  dne  Scidenftden, 
die  andere  Todesbande  spinnt,  die  dritte  ein  Crewebe 
(Hemd,  roten  Kock  u.  s.  w.)  webt,  oder  aus  Haferstroh  Ffi- 
den  zieht,  die  das  Schicksal  der  Ehe  zu  bestimmen  schei- 
nen. Nach  anderen  Fassungen  öfibet  die  eine  der  Juug> 
frauen  den  Zugang  zum  himmlischen  Lichtreich  und  — 
wenn  wir  einzelnen  Varianten  Glanben  schenken  dArfen  — 
holt  sie  aus  Hol  das  Brunnen  eine  Kinderseele,  um  de 
in  menschlichen  Körper  eintreten  zu  lassen.  Auf  das 
Scluckriul  dieses  Kiudes  wiikeu  die  vorhin  geuauuteu 
Tätigkeiten  ein. 

Ob  in  unserm  Liede  die  Wendungen  „Maria!  Katha- 
reine  No.  1;  Anne  Mari eke  bleibt  dnimen  No.  2;  daraus 
Maria  spinne  ein  Röokiein  ftkr  ihr  Kindelein  14o«3;  da 
gnckt  Mutter  Maria  heraus  Ko.  4  noch  anf  das  Dasein  ei- 
ner vierten,  von  den  drei  Jungfrauen  yerschiedenen  Göttin 
im  ursprüglichen  Texte  schliefsen  lassen,  wage  ich  noch 
nicht  zu  unterscheiden.  Dafilr  sprechen  könnte  das  Her- 
vorheben einer  vierten  „die  feuft**)  isch  eusi  liebi  frau"* 
Ko,5;  „die  viert^  sait:  bhuet  di  gott,  mei  liebe  frau^ 
No.  6;  «die  vierte  spinnt  Haberatranh^  No.  7;  »die  vierde 


1)  KHJi.  No.  14. 

2)  Knnn  ZiiMimn«iüiang  hicmit  hat  e«,  das«  ftuf  Onad  v«ndi!ed«mr 
Anteliairangea  das  Haferstroh  in  imseni  Volkili«deni  als  aphrodWacbM  Sjwh- 

hol  vorkommt,    z.  B.  Simrock.  Volksl.  310,  194.    Meier,  Kinderreim^  auR 

Sohwaboii  Gl,  241.  Simrofk,  KB.'  158,  622.  Vcrpl.  Finr».  T,  ,  wo 
reifes  Gtiff-tcnslroh  als  Büd  der  mannbaren  .Iiinj;fruu  vvrwiiiiiit  ist. 

9)  Lies:  „die  viert,"  denn  „diu  andere  Üoride''  ißi  müi'äi^«,»  Lm- 
8clü«biel. 
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isch  mim  bäwele  hold^  JNo.  8.  Au  letzterer  Stelle  tritt  bei 
Sinurock  KB.^  48^  170  die  vierte  auf,  obgleich  vorher 
nur  von  drei  schöBcn  Jimgfeni  die  Bede  ist.  Doch  weÜe 
ich  nicht,  wie  weit  auf  die  Echtheit  dieses  Textes  Ver< 
läse  ist.  Diese  vierte  ist,  im  Fall  weiteres  Material  sie 
als  echt  bestätigt,  die  Güttin  Iloidn,  in  dereu  Gesellschaft 
die  drei  Schicksalsjungfrauen  erscheiaen. 

Um  die  Richtigkeit  uuserer  Deutoog  zu  erproben,  um 
genauere  Einsicht  in  einzehie  Angaben  unseres  Liedes  sa 
erlangen  und  schlieisiich  eine  Kritik  des  Textes  versuchen 
zu  können,  wird  es  nötig  sein,  die  nordischen  wie  die  deut^ 
sehen  Mythen  von  den  Schickealsjungfrauen  im  Zusam- 
menhang zu  betrachten,  und  mit  uui>erm  Hymnus  zu  ver- 
gleichen« 

S>  6.   Die  HordiMbai  £chi«kMÜ*jwigftiBMi* 
A«  Di*  Kttrnra  ah  WautrfrmMD  CApu). 

Unter  der  Weltesche  Yggdrasill  quillt  ein  Brunnen^ 
UrtSarbrunnr*   Völuspft  19: 

Ask  reit  ek  standa 

heitir     i:  ^  Irasill 
har  bac^iiir  ausinn 
hvita  anri : 
]»aSan  koma  döggvar 
jyasrs  t  dala  falla 
stendr  le  yfir  groenn 
ÜrVar  brunni 

Aus  einen  Saal  neben  diesem  Brunnen  kommen  drei 


l)  ,»£me  Esche  weUa  ich  aUsha^  heifst  Yggdrasill,  ein  Ilochbaum  bcuetzt 
mit  weifaem  KebcL  Von  Um  kommen  di«  Tttiie,  di«  In  die  Täler  fkUen ;  im- 
mergrSn  eteht  er  (der  Baum)  Uber  UrSs  Brunnen."   Die  Becension  der 

Völuspi,  vrclche  der  TLrfa«si-r  vüii  flylfatnnning  brnut7.tc,  trägt  in  nnsorem 
Verse  die  Spuren  eiuer  ii<  ri n  imcb  Art  der  SkäMciipop^ic  nmjrearbeitr't<>n 
'Becensiua:  Aslc  vcit  ek  uusum,  heitir  VggdrosUs,  hür  ba^iur  LtiiUgr  Itviut 
anri;  beOaa  koma  dSggvor,  er  t  dali  fkUfti  ttendr  kann  •  yflr  gnion  UilStr 
'bninni  Gylfu^.  XVI.  —  Die  Trennung  von  ask  und  TggdrasUs  (der  Genitlr 
"hat  in  dtr  Volkspoestie  nur  boi  der  Nobt'n^it).mder?tellnng  de  "N'nmen!«  nnd 
des  Appellativs  z.  B.  Fcnris  ülfr,  Yggdrasil»  aakr  tieltungj  vod  ausinn  nnd 
hvlU  wA  isl  der  Kunftpoeaie  gemftflk 
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J angfrauen,  die  das  Schicksal  der  M^n<|^.^^n  besiiiiuiieii. 
Völuspa  20: 

yaßm  koma  meyjar 
maigB  TiftMicli 
|>ijftr  or  ymm  aal 

er  und  |>olli  stendr : 

)>aer  lög  lögSu, 

}>a5r  lif  kuru, 

alda  bömum 

orteg  aeggj»»). 
D«r  Verfimoer  tod  Gyifaguuiüig  muachreibi  diese 
der  Valaspft  eo;  «Viele  eohSne  Stätten  shid  t»  Bimmel  und 
waltet  über  ihnen  allen  göttlicher  Schutz.  Da  steht  ein 
schöner  Saal  iinfrr  drr  Esche  bei  dem  Brunnen  und  aus 
dem  Saal  kommen  drei  Mädchen,  die  so  heifsen:  Urör, 
Ver!^andl,  Skold;  diese  M&dohen  schaffen  den  Menschen 
das  Xiebeasalter;  dieselben  nennen  vir  Ndnieii'^  ^>  Audi 
wird  ersählt,  dass  die  Ndmen,  welche  am  UriSarbronDsn 
wohnen,  tAglich  Wasser  aus  dem  Bmnnen  nehmen  nnd 
dazu  tlcn  Dünger,  der  um  den  Brunneu  liegt,  und  spren- 
gcu  es  über  die  Esche,  damit  ihre  Zweige  nichi  verdorren 
oder  verfaulen.  Das  Wasser  ist  so  beiÜg,  das  Alles  was 
in  den  Brunnen  kommt,  so  weifs  wird  wie  die  Hant,  die 
inwendig  in  der  Eierschale  liegt.  Den  Tau,  der  von  der 
Esche  anf  die  Erde  fällt,  nennt  man  Honig^l  (hnnAngfatt); 


1)  So  lii  ^it  Cod.  Amaraagn.,  Cod.  Reg.  daprPjT<*ti  *^  i.  See.  Enütere 
Lesart  wird  auch  durch  Gylfag.  15  bezeugt.  Dagegen  paast  fia:r  See  k*i- 
iteBw«gi  snin  PMdiett  ■tmdr  im  ftlgmdeii  llalbfv«n;  «ft  ist«  wie  tnan  daot- 
Uch  flieht  dadurch  in  den  Text  gekommen,  dass  man  )>a{5an  (von  doithM; 
von  dem  Baume  Yggdrasill  tind  seiner  Umgebung  Iut)  ein^intiir  auf  den  zj- 
letztgenanuten  l'rbarbmnnr  bezog.  Mithin  hat  iVtersen,  Kordi&k  Aljlhoiogi 
S.  135  Unrecht,  wenn  er  See  für  die  richtige  Lesart  erklärt. 

2)  Hier  sind  dindi  spStere  Hand  die  Vene  eingesdioben :  „UrfS  h«ta 
ein«,  atSn  Terllaadi  ~  •kAm  a  sktfii  —  Skuld  en«  ^ritSjo.'*  DI«  Eloaefai** 
bong  geht  schon  daraus  hcn-or.  da^s  diircli  h'w  d.-r  ÜDfnjnQ«]«;  geatSit  vitd« 
Wir  kommen  auf  das  Einschiebsel  wieder  «urtick. 

3)  Von  da  kommen  Mädclu  n  vlelwisftfnde,  droi  nus  dorn  Saal,  der  nnter 
dorn  B«iime  steht.  Sie  legten  das  Weitgesetz,  koren  das  Leben,  bestimmen 
den  Zeitenküidcm  d««  SchickMl. 

4)  Gylf«g.  15. 


Digitized  by  Google 


543 


davon  ernfthren  sich  die  Bienen  Aach  nähren  dch  zwei 
YOgel  in  Urlte  Bnmnen,  die  heUeen  SchwAne  nnd  von  ib- 
nen  kommt  das  Yogclgeschlecht  dieses  Namens^). 

Fassen  wir  nunmehr  die  hier  zusammen^stellten  My- 
then näher  ins  Auge,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Nornen  zu- 
nftcbst  himmlische  Naturgottheiten,  Wasserfiranen,  Apaa 
sind. 

Die  Efldie  Yggdrasil!  ist  langst  als  ein  Bild  des  LofU 
Inmmds  erklfirt,  der  aber  nnsem  HAaptem  sich  aasspannt  *). 

Dieser  Baum,  sagt  Gylfaginning,  ist  aller  Bäume  gröfster. 
Seine  Zweige  überbreiten  die  ganze  Welt  und  ragen  uber 
den  Himmel  *)  empor.  Drei  Wurzeln  halten  ihn  aulrecht. 
Die  eine  reicht  au  den  Asen,  darunter  liegt  der  heilige 
UrSarbrunnen,  die  zwmte  Wurzel  reicht  an  den  Hrfim* 
tfamsen,  darunter  liegt  der  Brunnen  des  weisen  Mtmir 
oder  M!mi,  nach  welchem  der  Baum  auch  MtmameiBr  hei&t, 
und  die  dritte  Wurzel  erhebt  sich  über  Niflheimr.  Unter 
dieser  Wurzel  dehnt  sich  der  Brunnen  Hvergelmir  aus, 
in  welchem  eine  Unzahl  scheufslicher  Würme  liegen,  zu- 
mal der  Drache  JSidhdggr,  die  unablissig  die  Esche  be* 
nagen« 

Der  UrVarbrnnnen  ist  ein  himmlischer.  Gylfag.  15 
sagt  ansdrflcklich:  „Die  dritte  Wurzel  der  Esche  erhebt  sich 

i  nn  Himmel  (|^ri?ija  rot  asksins  stendr  u  Lmiui),  dahin 
reiten  die  übrigen  Asen  zu  ihrer  neben  dem  Uröarborn  an 


1)  Die  Bedeutung  dieaee  Zuges  in  der  gennanltcbea  Mytiiologte  werden 
i^r  gleioh  erweisen.  Hier  ist  nur  auf  einen  ähnliclicn  Glauben  im  kla^si- 
BcliPH  AltcrtinTi  tiufniorksarn  zu  inaclun.  Min  iiic'mto  iillc«  Ernstes  dur  llo- 
oig  falle  durch  die  Luit  ab  ein  Tau  vom  liiiuuicl  auf  die  Erde,  wo  beson- 
der Ten  Siebe»,  Linden  und  Rohrbldten  die  Bienen  ilin  Sx  nnd  fertig  eln- 
ncfalflrften  und  dann  mit  dem  Munde  wied  r  nusspiccn,  während  die  Blnmen 
ihnen  nur  das  Wachs  lieferten.  Im  LroMcnon  Zeitalter  bedurfte  e^  der  Bie- 
nen nicht  einmal,  denn  so  reiclilich  waren  die  Eichen  mit  üouig  betaut,  däss 
er  heruutertroff.    Vergl.  Ovid,  Metam  I,  112: 

Flunnia  jam  Uetia,  Jam  Snmioa  neotmle  ibeal, 
Flavaque  de  viridi  stillabtllt  üiee  meUn. 
Tergl.  Voss  zn  Virgils  Qeorg.  IV,  1. 

2)  Gylfag.  17. 

3)  Gräter,  Nord.  Blumen  S.  55.    IilmuKi  im  1  Hermode  1816  No.  32. 
4}  Limar  liana  dreifast  yfir  heim  allau  ok  standa  j^r  himni. 
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der  Bsohe  YggdnsUl  gelegenea  Gerichistatt  aber  die 
Brfloke  BifröBt  cL  h*  den  R^genbagm  hinauf,  Thftrr 

aber  watet  um  ebendahin  zu  gelangen  durch  die  Gewitter^ 
güsse  (heilög  vötn  Künut,  ( )riDt  und  beide  Kerlög)  Das 
Wasser  dieses  Urßarbrunnens  kann  mithin  wieder  nichts 
anderes  als  das  himmlische  Gewässer  sein.  Die  auf  deio- 
selbm  schwimmenden  SchwAne  erinnerten  schon  frohere 
Foncher  an  die  sohwan gestalteten  Valkyren,  in  denen 
Wolkenfiranen,  Apas  ssn  erkennen  sind.  Wenn  es  hdlst,  dass 
das  Wasser  des  Uri^arbrunnenö  so  heilig  ist,  dass  es  alles 
verjüngt  und  verklärt,  so  ist  das  deutlich  dieselbe  Eigen- 
schaft, welche  dem  Jungbnumeu  der  l5unQ  zusteht  (s.  oben 
S.  196.  273).  Der  letztere  wird  mithin  dem  ürUwrbrunnea 
identisch  sein*  Diesen  Sehloss  bestätigt  die  £dda  selbst 
Hra&agaldr  ÖKins  erxAhlt  nämlidi,  dass  ürOr,  die  ftlteslt 
Nöme,  von  welcher  der  ürtJaAnnmr  den  Namen  trägt,  dsn 
Trank  Göraerir  bewachen  sollte,  auf  der  Esche  Ygg- 
drasill  Wipfel  sitzend.  Aber  sie  sank  von  der 
Ksche  herab ^)  in  die  Unterwelt  zu  Hei,  der  To* 
tengOttin,  deren  Reich  unter  der  dritten  Wnrael 
liegt.  Da  haften  nimmer  der  ßrdengnind  nnd  Himmeln 
strahlen,  nnanfhörlich  ergiefsen  sich  die  Ströme 
der  Lraft^);  denn  Baldr  der  Gott  der  Unschuld  ist  dem 
Tode  nahe,  der  Weltuntergang  steht  bevor.  Pör  Ur6r 
wird  nun  im  Verfolg  des  Liedes  löuuu  die  prüfende  Jung- 
frau (dis  forvitin)*),  der  Tränke  Ausgeberin  (veiga  selja) 
eingeführt.  Sie  ist  die  in  die  Unterwelt  binabgeannkene 
Ur6r;  Heimdallr,  der  weiseste  der  Äsen  ist  an  sie  abge- 
sandt, sie  nach  dem  durch  so  drohende  Vorseichen  ange- 


1)  G>lfag.  15.  Vergl.  Uhland,  Mythi»  von  Thdxr  S.  23.  Oben  S.  147. 
182.   Zdtaebr.  f.  D.  Uyüu  U,  298. 

%)  Dvdr  t  491iitii  dia  forvitin  rggdratilft  fl4  Mki  hnigis. 

8)  Stendr  «f»  strind  ii6  r^tSull,  iopti  nwt)  lavi  llnnir  «i  iflraii 

Braftu«.  Ottins  6. 

4)  Forvitinn  bedentet  eigentlich  neugierig,  aber  «neb  ibnehend.  Ter|^ 

dnn  davon  abgeleitete  fortvitnast  nachforschen,  nichgitibeln.  Dass  fonitia 
für  forvitr,\  vomu-iwissend,  ror^clmun"'  ^t*-he,  wie  SimVOCk  sn  j^ttbea  tflltilrf| 
weila  ich  durch  keine  FaralicUUU«  zu  belegen. 
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deateta  Qwidck  za  Mrigen,  iaäem  &Svm  auf  aeiiMiii 

Hochsitz  HliSskialf,  von  dem  aus  er  alles  sieht  und  hört, 
nach  Entfernung  jedes  Zeugen  ängstlich  herabiauscht: 

Fragte  der  Weise  (Heimdalir) 

Die  Wärterin  dee  Tnuks^ 

Ob  der  AfleoftShiie, 

Und  ihm  Oeabdes, 

Des  Himmele,  der  HoUe, 

Des  Heims  der  Eide 

Urzeit,  Alter, 

Endziel  sie  wisse 
Die  N6fi)e,  die  aller  Wesen  Schicksal  Toa  der  Ge- 
bort bis  zum  Tode  vorans  weife  mid  yorber  TeritOndet, 
aohweigt  aber,  durch  dies  Scbweigen  der  ganzen  Welt  das 
«Dleetsliohite  Unheil  Torbersagend,  Z&bren  entrollen  ihren 
Augen. 

Der  Bninnen  Aliiiiirs,  welcher  unter  der  zweiten  Wur- 
zel der  Esche  Yggdrasill  liegt,  ist  wiederum  nichts  ande- 
res, als  ein  Bild  des  himmlischen  Wolkengewässera  ötfimiy 
beifst  eS)  hat  darin  sein  Auge  als  Pfand  rerborgen,  aber 
jeden  Morgen  trinkt  Mlmir  Met  aus  Alvaters  (6!$ins)  Pfimd. 
Schon  längst  hat  man  in  diesem  Auge  das  Weltange,  d  i  e 
Sonne  erkannt^).   ÖSinn  selbst,  der  ursprüngiiche  Storm- 


1)  Hrafnat;al>Ir  0(Sin.«  11.    Frft  enn  vitri  vtifgß.  seQa  baiida  bitr|$«  ok 

brauta  snin:i  ( d.  b.  der  F.inherior,  die  in  der  CiottrrdRmmening  sowie  die 
pcanzc  Weit  untergehen  sollen}  hljrnüS|  lie^«r,  heims  cf  vissi  &rti6,  aefi, 
aldrtila. 

S)  S.  P«te»eni  Nordlak  Mythologl  8. 17i.  KqrMr,  KordnmdeDW  n- 
UgioiufOTfatniDg  t  hedcndommen  S.  26.  J.  Grimm,  Myf!  nn'  W.  Hill- 
1er,  Altd.  Religion  S.  184.  TVbcr  die  AnfTfi'ssung  der  Sonne  als  Atige 
vergl.  oben  8.  142.  878  und  W,  (irimm.  Die  Sage  von  Polyphem.  Berlin 

JS57  S.  27.  —  Hrafnagaldr  Ogius  5  seUt  die  oben  S.  644  angeführte  Be- 
•chreibong  der  dem  Wdtmitergang  vorau£geh«iid«ii  Zeidien  fort:  „Monrnni 
<|>*l>i^  i  Mimis  bninni  visa  (vissa  oder  vissa)  vcra.  £s  verbirgt  ^ich  Itn  niä- 
r»'ii  Mimirbrunncn  der  Mmstht-n  Ilcrscherin  (oder  der  MooBchen  Sichcrhfit), 
■wa3  N.  M.  Petersen  bereits  a.  a.  O.  richtig  dahin  dt'utpf  ..die  Sonnt»  verbirgt 

»ich  für  immer  in  Mimirs  Brunnen."  Da««  diese  Aun'ii.s(iung  des  oSinsaag«« 
diß  richtige  sei,  geht  aoch  noch  aus  folgender  Erwägung  herror.  Wir  wis- 
mOf  d«M  du  UiumliidM  G«wl»«r  im  irdisoben  Braunen  bla6g  loeaii- 
wert  wurde.  Eine  solche  Localisicrung  kann  es  nur  srin.  wenn  der  Schwm* 
MT  VolksgUobe  ««gt,  suta  eoUe  nicht  in  dai  rinnende  Wasser  sehen, 

35 
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gott  erecbdot  liier  als  Himmelsgott  im  AllgeiiieineD,  wie 

in  der  !M}  tbe  von  HliSskialf  und  der  langobardischen  von 
WoduD,  der  durch  ein  Fenster  zur  Erde  sieht.  Der  Brun- 
neD|  in  welchem  die  Sonne  verborgen  ruht,  lässt  keine  an- 
dere DeatUDg  als  auf  das  Wolkengewässer  oder  das 
Meer  za.  Daes  aber  das  efstere  gemeint  eei,  erhellt  ans 
dem  nordiBcben  Dicbtei^branch  der  WMer  hreggmN 
mir  nnd  mtmir  fttr  Himmel,  sowie  ans  dem  klaren  Zu- 
sammenhang der  obigen  Mythe. 

Verge<:^enwärtigen  wir  uns,  dass  nach  unseren  früheren 
Untersiichuogeu  Hrimthursenlandi  wo  der  Mimirbmnnen 
liegen  soll,  in  der  Wolkenregion  zu  suchen  ist;  dass  die 
Biesen  als  böse  HimmelsdAmonen  die  Himmelsgewis- 
ser gefangen  nehmend  das  Sonnenlicht  bald  mit  finsterer 
Wolke  verdonkeln,  bald  mit  den  Schatten  der  Nncht  ver- 
decken, oder  (als  Hrimthurscn)  mit  winterlicher  Dun- 
kelheit trüben*),  s.  oben  S.  lÖb — 213,  so  ergiebt  es  sich, 

weil  maa  da  in  Gottes  Auge  schaae.  Tobler,  Appenzdl  869b*  MyA.' 
188.    Im  Mönttl  in  Riniten  tagt  min  Daeh  einer  ICtteilang  tmi  Mashiav 

Lexer  den  Kindern,  sie  dürften  nicht  mit  dem  Stein  in  den  Brunnen  wrr> 
fen,  denn  darin  «ei  Gottes  Auge.  Schlagt  schon  hier  Uebewimtimmußg 
der  deutschen  nnd  nordischen  Ueberliefcrong  durch,  so  bricht  eine  solche  nodi 
ift  andem  ZUgen  linrvor.  Aua  der  obigen  mmirmytha  eiitiproü  dU  rinWUk 

liebe  Dantdlmig  6t)lna  ala  eiaangig,  woflr  Mj^lb.*  188  saUreicha  Bdil» 

gesammelt  aind.   Die  Ein&ugigkeit  aehemt  nan  anch  von  WMan  durcb  te 

"Finc^nnt^  nnd  dif  Einkleidung  einer  pinzen  7?<m>ip  siebenbirfp^chcr  BilrcheB 
bezeugt  zu  werden,  deren  Kern  Übrigens  selbständig  uixi  unabhängig  tob  die- 
sen WddaDsmjthen  ist.  S.  Schuster,  Wodan,  ein  Beitrag  zur  Dentadm  1^ 
tbolof^a  1856  8. 16  fgg,  Ana  der  UeberalMtlmmung  der  deataehen  UMuä  ner- 

dischca  Sage  folgt  aber,  dass  6Vlns-W6dans  Eioingigkeit  aber  die  Zeit  dw 

Trennung  der  Nord-  nnd  Sli  lr^erraanen  zurückreicht  und  daher  nattir5VTtib#- 
lisfhe  Deutung  in  Anspruch  zu  nehmen  berechttjrt  ist.  "\V.  Grimm  a.  a..  0. 
legt  dar,  daüs  die  Mythe  von  HlißskilLlf  und  dem  durch  ein  llimmel&feoi^^tcr 
achaneoden  Wddan  nar  ein  anderer  Ansdmck  für  die  AnfSrnrang  der  Sonaa 
ala  Anga  daa  HScbaten,  des  Himmelsgottes  ist. 

1)  Gervasius  von  Tilbury  erzählt  I,  5  (ed.  Liebrecht  S.  1)  wahrschein- 
lich nach  Comestors  (f  117Ö)  Historie  evaogelica  cap.  7:  Sunt  qni  dtcaat 
atalUm  magoram  aao  eompleto  ministerlo  in  putenm  eecidiiae  BctUeba- 
raitieom  et  iille  aam  intro  Tidari  antnmant.  AnslUhriicher  berichtet 
daron  bereits  Gregor  von  Tours,  Mirac.  I,  1  (s.  Liebrecht  Gervasius  S.  53). 
Ckht  diese  Fabel  weit  Uber  Gregors  Zeit  hinauf  oder  hnt  «ic  *ieh  damals  un- 
ter germanischem  Einflus«  gebildet?  Ware  das  letztere  der  i;al],  so  könnte 
die  Sage  bedeuten,  daaa  man  in  der  beillgen  Weibnacbt,  wo  aac&  di« 
dien  ihren  Oaliabten  im  Brunnen,  dem  Abbild  des  himmlischen 
wissers,  schanea  a.  «baa  &  622,  die  wiedtfkalinnda  Somm  in  neoam  Qfaaaa 
lenchten  sieht. 
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dass  die  ursprüngliche  Naturbedeatiuig  unseres  Mythus  der 
Banb  des  lümiiiliacheii  Weltaoges  durch  einen  eben£ül8 
luiiiiiiliflofaeD  Dftnon  lat  Dieser  Gedanke  eraolieuit  in  Ter^ 
sehiedenen  Formen  tmd  wild  mehrfach  anoh  so  ansgedrOckti 

dasä  Riesen  und  Zwerjje  das  Sonneoaui^e  auf  ihrem  Kör- 
per,  an  ihrer  Stirne  tragen ;  ein  lichter  Gott  reüst  es  ihnen 
BMBj  die  gefangene  Sonne  be&eiend 

Offenbar  hat  erst  eine  spätere  | Zeit  in  den  Mythus 
▼eni  Baabe  des  dsinsaoges  ethische  Motive  faineingetm 
gen,  welche  bereits  Keyser  scharfsinnig  blolsgelegt  bat  *). 

Sind  diese  unsere  AnBeinaadersetcuiigen  richtig,  so  ist 
MiDiirs  Brunnen  im  Grunde  mit  dem  UrÖarbrunur  eins  und 
nur  insofern  von  ihm  verschieden,  als  er  das  vom  Däiuoi] 
bewachte  Wolkengewasser  bedeutet.  Eine  Angabe  der 
Snorraedda  befestigt  unsere  Erklärung.  In  Hoddmimirs 
Hol«  (Hoddmimis  boUt)  sollen,  nur  Ton  Xan  lebend,  die 
beiden  Menschen  geboi)gen  werden,  welche  nach  der  Göt- 
terdämmerung die  neue  Erde  zu  bcTOlkem  bestimmt  sind. 
Jloddmimir  d.  h.  IIort-Mimir  ist  kein  anderer  als  unser 
Mimir,  der  den  Schatz  des  Sonnengoldes  s.  oben  S.  149 
fgg.  bewacht;  sein  Holz  ist  die  Esche  IggdrasilL  Von 
bier  nehmen  ans  UrUs  s  Iunns  s  Holdas  Brunnen  oder 
dem  Baume  selbst,  wie  wir  nachweisen  werden,  die  Men- 

1)  W.  Grimm,  Die  Stg©  von  Polyphem  1.  c.  Der  die  Winterbarff 
bauende  Jöttiim  s.  o\>m  S.  184  fordert  vom  heiligen  Lorenz  oder  Esborn  Snare 
MM  aaliitr  Jkigm  MmiMl,  Odin  8.  Sl,  unprttngUeli  vom  bSehitan  Gotttb 
In  der  ältesten  Mythengeitilt  ravbte  er  4m  Auge  wirklich.  Das  WaU- 
aupre,  f!i '  Snnnc  ist  also  Winters  in  JGtunpewalt.  Daher  wird  auch  in  dettt- 
»oheo  Frühiiiigsliedem  gpsunf^n:  „Stecht  dem  Winter  die  Augen  ans." 

2)  Kordwttsndenes  religionsforfatning  1.  c  »Die  Bieeen  sind  älter  als 
dl«  Aeea  mid  edumtn  dedudb  tteftr  in  der  Ycigangeiilieit  DimkeL  Sie  Ii«, 
ben  der  Aaen  und  dir  Welt  Entstehung  gesclion  nnd  schnnen  in  deren  Zu- 
kunft. Um  beides  mtlssen  die  Äsen  bei  ihnen  Kunde  t  rfrafjcn.  Der  Ilim- 
melsgott  OiSinn  selbst  «ncht  Kunde  der  Vergangenheit  bei  dem  Riesen  Mi- 
xnir  (d.h.  dem  kundigen)  und  dies  geschieht  in  den  Stunden  der  Nacht, 
w«wi  die  Somw^  det  Bimnele  Aoge,  Tom  Svdeanmd  in  die  Welt  der  lUeeea 
hianbgeinnlten  ist.  D«  erepllit  Ö0imi  der  Tiefe  HeinUdikeiten  nnd  eein  Auf» 
ist  ^nm  Pfand  gesetzt  Air  den  Trank  den  er  ans  dem  Brunnen  der  Kund- 
•ichaft  erhält«  Aber  in  der  Morgenröte  Glanz  steigt  dip  Sonne  wieder  hrrvor 
aiis  der  Welt  der  JStnne,  da  trinkt  der  Weisheit  Wächter  ans  goldencTn  Horn 

den  iclarcn  Met,  der  aus  Oöins  Ptandc  strömt.  Utouael  und  Unterwelt  tei- 
len sich  gegenseitig  iliie  Weifbilt  mlU" 

35* 
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sehen  ihxen  ürspruug,  voa  hier  soll  auch  die  Scho^ßui^ 
des  neuen  Geechlechts  ausgehen  Auch  der  dritte  Bran- 
neii  unter  der  Eaohe  Yggdrasill,  Hvergelmir  iat  areprlliig« 
Uoh  mii  den  beiden  andern,  dem  UftSwbmnnr  nnd  lOnur- 

brunnr  identisch  und  nur  eine  weitere  DifTerenzierung.  lu 
dem  grolsen  Abgrunde,  der  am  Anfang  der  Zeiten  war, 
erzählt  Gylfaginning  4,  in  Giuiiüngagap  bildete  sich  mh 
aörd  Ii  eben  Ende  die  Nebel  weit  Niflheimr,  in  deren  Mitte 
ein  Braunen  Hvergeliair  d.  i.  der  reneeheade  Kessel  ent- 
stand. Aus  ihm  ergossen  eich  zwölf  Ströme,  Eliv&gnr  d.  L 
die  fremden  Wogen  genannt,  aus  welchen  der  Urstoff  sfl» 
Seius  entspross.  üeber  Niflheimr  erhebt  sich  nun  die  dritte 
Wurzel  des  Baumes  Yggdrasill  und  an  ihr  nagt  beständig 
der  Drache  Niöhöggr  von  unten  aui  *)•  Diesen  Dr«ichea 
Nit$höggr  lernten  wir  aber  bereits  oben  S.  322  als  de« 
Gewürm  kennen,  der  in  Niflheims  WasserhöUe  (NMrdnd) 
die  Leichname  der  Meineidigen  und  hinterlistigen  Mßrder 
aussaugt.  Wir  sehen  hier  also  wiederum  einen  Bmnneo 
vor  uns,  aus  dem  das  Leben  seinen  Anfang  nimmt,  und 
wohin  die  Toten  zurückkehren.  W  ir  liabea  nun  schon  oben 
8. 167.  190.  207.  325.  439  gezeigt,  dass  die  WaseerhöUe 
ursprünglich  ein  coelestischer  Aufenthalt  war.  Falls 
meine  und  Bachers  Deutoog^)  des  Orentü*örvandlU  9k 
Lichtwesen,  als  Feuerfmike  richtig  int,  so  ergiebt  die 
Mythe,  dass  Thörr  den  örrandfll  Ober  die  Eisströme  der 
Elivägar  trägt,  auch  iür  diese  (]ie  Bedeutung  des  im 
Winter  von  dea  llrimthursen  eingefrorcDen  "Wolkenge- 
w&ssers.  Die  cosmogonische  Mythe,  dass  aus  Hvergel- 
mir  und  den  Elivagur  der  Urstoff  der  Welt  strömte,  be- 
sagte mithin  an&ngiioh  nichts  anderes,  als  dass  im  Nerdoi 
herabströmende  Regengüsse,  die  zu  Eis  erstarrten,  die  erste 

1)  Mit  dem  hier  gefundenen  Resultat,  dass  Mimira  Brunnen  s  HoU&r 
Rinderbrunnen  ist,  «stimmt  auch,  das.s  die  deutsche  Sage  Mimi  als  IlHr-.?i  r 
der  Elbe  s=s  Seelen  kennt  YergL  Koiin,  Zeitsdir.  f.  ver^  Spnicbf.  IT, 
98  fgg. 

2}  VergL  Stmrock,  Handb.  d.  D.  Vyth.  8.  14.  15. 

3)  Grimnism.  35.    Cvlfag.  15.  IC. 

4)  Zacher,  Das  Gothisdio  Riinrnnipbabet  84  fgg.  Zeitiohr.  f.  D.  Mjrlk 
iL  3iu  fgg.    Yergl.  oben  S.  170.  224. 
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feste  Materie  im  Chaos  schufen.  Dass  die  eddische  Cos- 
mogonie  das  Himmelsgewdlbe  erst  spater  aus  Ymira  de$ 
Urrieeen  Sobädei  entstehen  lässt,  ist  kein  Gegenbeweis» 
denn  die  eddische  Mythologie  bietet  bier  wie  Qberall  die 
systematische  Ordnung  verschiedener  sich  nrspranglich  wi- 
dersprechender Anschauungen  und  Vorstellungen,  die  ne- 
beneinander herliefen.  Diese  Systeniatibierung,  vielleicht 
jedoch  schon  eine  frühere  Zeit  hat  llvergelmir  in  die  Tiefs 
unter  die  Erdscheibe  oder  nördlich  neben  diese  verlegt^). 

In  diesen  drei  Brnnnen  zeigt  sieb  nicht  allein  eme 
gleiche  Gmndanschsnnng,  sondern  zwischen  dem  UrQar- 
bom  nnd  Hvergelmir  waltet  anch  ein  strenger  Paralelis- 
nius,  der  ihre  ursprüngliche  Einheit  weiter  beweist.  Hver- 
geluiir  lierrt  nördlich  (vergl.  oben  S.  322),  der  üröarbruunr 
sein  Gegensatz  südlich,  wie  aus  einer  Strophe  Eillfs  Gutt- 
rlhnarsonr  von  Christus  hervorgeht: 

Setbergs  kveUa  sitja 

jtflSr  at  UrOarbrunni 

STä  hefir  ramr  konCkngr  remSan 

Roms  bauda  sik  luudum 


1)  r)a«5s  unter  der  dritten  Worsel  der  Esche  di'-  T''n<?elip^pti  wohnen,  sagt 
üriiunünnäl  31  in  einer  anderen  Fonn:  „Drei  Wur/eln  strecken  iidi  nach 
dreieu  Seiten  unter  der  Esche  YggdrasiU.  Hei  wohnt  unter  einer,  Hrimthur- 
sen  unter  d«r  andern},  aber  unter  der  dritten  die  Menechen.'*  Mit  Unrecht 
achUefet  Sinirock,  Handbuch  S.  38.  30  aas  dieser  Stelle,  da«8  Gjlfaginning  15 
nur  misver'tandlieh  Urö»  Brunnen  im  Himmel  Vw  f^cu  lind  die  dritte  Wurzel 
bei  den  Äsen  liegen  lä«st.  Wenn  der  Terfasaer  von  Gylt'aginning  auch  Grim- 
niflmil  kannte  nnd  benntzte,  so  lag  ihm  hier  doch  eine  andere  QneUe  tot, 
wie  die  abweichende  Nennung  der  Ascn  nnd  Hvergelmirs  ftlr  die  Menschen 
und  TIel  in  jenem  Liede  lohrt  iiiul  wir  Iiaben  keinen  Gnmd  die  Kleidung  die- 
ser anderen  Quelle  auzufeihten.  Wenn  Simrock  meint,  daas,  falls  die  dritte 
Woxzcl  zum  Himmel  reichte,  oder  der  Brunnen  selbst  im  Himmel  li^^e,  die 
Gfitter  nicht  Ober  die  Asgard  nnd  >fit$i;ard  veibindende  BrUcke  BiMet,  den 
Begtnbofen  zu  reiten  brnnehlen»  so  bedenkt  er  nicht,  dass  bei  atter  SvHte 
xnatisierung  die  Vorsteütinir»-»  einer  jeden  Mythnlo»»ip  nie  in  8tren-''pnT  1  iL^i- 
»cben  Zusammenhang  stehen  und  doss  der  Regenbogen  nur  die  Cieittcrätruise 
Überhaupt  beseiohnet,  ohne  dase  der  Weg  auf  ihr  notwendig  inuner  aar 
Srdo  Itthren  müMte.  Warum  aber,  wie  derselbe  Gelehrte  n*  a.  O.  S.  84  Im- 
merkt,  keine  Wurzel  Y^'^rdrasils  am  den  Ä*«pn  reichen  kann,  da  die  Zweige 
Uber  den  Iliinniel  hinaufreichen  sollen  »ehe  ieh  niclit  ein.  da  die  Wnrxel  »ehr 
wol  i  m  Aitenhimmel  haftend  gedacht  sein  kann,  wiüireud  die  Aeste  über  dea- 
Mlb«B  ilcfa  uOm  (ok  ataada  jt/Cr  himni). 

S)  SkAldikapani.  cap.  &S.  8nE.  Am.  I,  446. 


5^ 

SQdlicb  liegt  auch  GimilP),  nördlichen  Nä- 
strönd-Hvergelmir  entgegeogiesetzt  und  wir  werden  hier- 
nacb  eine  nahe  Beziehmig  Yon  GimiU  tarn  Schicksalafanm- 
Beii  Termaten  dflrfen.  Hieraus  folgt,  d«88  der  Bmimeii  der 
Ür0  dasselbe  im  guten,  wie  Hvergelmir  im  bAeen  Siane 
ist;  Miaiirs  Quelle  aber,  die  wie  das  ganze  Riesenland  eben- 
falls nördlich  gedacht  ist,  fällt  noch  näher  mit  Uvergelouf 
zusaauuen  und  ist  nur  durch  ModificatioB  der  AufTaaNüig 
Ton  diesem  verschieden. 

Wenn  den  Torsteiieiidea  UDtenmcfaimgeo  zufolge  die 
Beohe  YggdraeiU  über  dem  Wolke&gewtaer  sidi  eitiebli 
so  weisen  anob  noch  weitere  Ztige  ihr  die  NatorbedentiRiif 
eines  Wolkengeblldes  zu.  Heimdalls  lauttöuendes  ILiu 
(hJjob)  ist  unter  dem  ätherge wohnten  heiligen  Baume  rer- 
borgen: 

Veit  hon  HeimdaUar 
hlj65  nm  fölgit 
nndir  helttvOnnm 
helgnm  baSmi')- 
Iii  Ileimdallr  haben  wir  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  H,  309 
Igg.;  III,  117;  oben  S.  115.  125,  Anm.  4  dJnen  Gewittcr- 
gott,  in  seinem  „Ton,^  dem  Schall  des  Gjallarhoms  dea 
Donnerhail  nachgewiesen.  Dieses  Horn  ist  in  der  Wolke 
verborgen,  dort  wo  die  Sonne  in  Mimirs  Bronnen  nht. 
Denn  dieselbe  31ste  Strophe  des  YöluspA  fthrt  fort: 

A  s6r  hon  ausaak 
aurgum  fossi 
af  vc?Si  ValfuÖrs 
und  Gyl&ginning  15  berichtet,  dass  Mimir  taghch  voa 
dem  Brunnen  unter  der  £sobe,  worin  Weisheit  und  Y«r- 
staad  Terborgen  ist,  aus  dem  Gjallarhorn  trinkt.  — 
3>er  Mittel  stamm  (oder  Schicksalsbaum  njdtnQr  ans 


1)  Gylfag.  17. 

2)  Wcifs  sie  (die  Valu )  H'-imdalla  —  Lntit  vecbOfgeo  — »  Uator  4m 
JWhergewohntcn  —  Heiligen  Bauiac.    Völuspii  :>). 

8)  Einen  Strom  siebt  sie  sich  cri^ic-ifiuii  —  Mit  scMumendem  ^»truvieJ 

Am  WalTita  Pttad. 
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njötTiVr)  entz findet  Bich  beim  Gjallarhorn  wenn  Heim- 

dallr  einst  laut  in  der  Luft  (alopti)  sein  Horn  zum  Be- 
ginne des  We  ltgerichts  bläöt');  d.  Ii.  die  Wolke  hallt  von 
douuerndem  Gewittergetöse  wieder,  furchtbares  Unweit» 
-verkQndet  das  Hereinbrechen  des  jüngsten  Tagee. 

In  YggdnsUs  Krone  sitst  ein  Aar,  der  vide  Dinge 
weilk  Im  Adler  haben  wir  bereits -mit  Uhland  ein  nord- 
germanifldieB  Bild  dee  Windet  erkannt 

Simrock  hat  entschieden  Kecht,  wenn  er  a.  a.  O.  S.  36 
lehrt:' Yc^gdiasiis  über  VallhöU  reichender  Wipfel  wird  Gyl- 
fag«  3U  als  ein  selbständiger  Baum  au%efasst^).  r^Tile  Ziege, 
welche  Heiörün  heifst,  steht  oben  in  Vallhöll  und  weidet 
in  dem  Laube  des  Tielberflhmtea  Baumes  (er  mjök  er  nafii- 
£r»gd)  LeraSr.  Aus  ihren  Eutern  rinnt  Met,  welcher  tag- 
lich eine  Schale  von  solcher  Gröise  ftllt,  dass  alle  Etnher- 
jar  sich  davon  sättigen  können.  Noch  merkwürdiger  ist 
der  Hirsch  Eikthyruir,  der  auf  Vallhölls  Daclie  steht  uud 
desselben  Baumes  Zweige  abweidet,  und  von  seinem  Ge- 
hörn fallen  soviel  Tropfen  herab,  dass  sie  nach  Hvecgehnir 
flietai  und  daraus  folgende  Ströme  entspringen:  Sü^  VIV, 
Sekin,  £kin,  Svöl,  Guno|>rd,  Fjörm,  FimbulH)  Oipul,  Gö- 
pul,  Göroul,  Geirvimul ;  diese  strömen  um  der  Äsen  Wohn- 
sitze nieder.  Noch  werden  die  folgenden  genannt:  j'yn, 
Vin,  >öll,  Boll,  Gr4»,  Gunn)>räinn,  Nyt,  JSaut,  JSönn,  Hrönn, 
Vioa,  Vegsvinn,  ])j6önuma^). 

Die  Ziege  HeiCrün  ist  schon  oben  64,  Anm.  1  als 
der  Wolkenkuh  identisch  nachgewiesen;  auch  der  Btrsch 
B^thymir  giebt  sidi  deutlich  als  em  Bild  der  Wolke, 
von  dem  die  licgeullüsse  ausströmen,  zu  erkennen^). 


1)  VoluspÄ  47. 

2)  "En  p:eht  Aas  nBmIich  ans  dem  Zn.<:animcnhang  in  Grimaimiil  hwor, 
woraus  hier  der  Verfasser  von  Gylfaginning  entlehnt. 

8)  Gylfag.  89.  Grimntsm.  26—29  wird  noch  t'-^firt,  das«  voa  diesen 
FliUsen  alle  Wauer  konunen  (|>a8an  eiga  vötn  öli  vuguj.  Die  ente  Abtol- 
Img  bis  Oelrvimnl  „livarf*  tun  hodd  goB«**  ■efalingen  sieb  am  der  65tt«r 

Ilünle,  die  anderen  „falla  gommmn  nser  en  falla  til  He|jsr  hltW'*  lUlfB  d«0 
Menschen  näher  und  atrSmen  von  flu  in  die  t'ntorwelt. 

4)  Wenn  daneben  weh  ein  Sonnenhirscb  in  der  g«mMii»dien  Mjr- 
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Den  Namen  YggdinsUl  erkl&rt  man  &Am  Träger  ans 

Ö6ins  BeinameQ  Yggr  und  drasill  Träger  oder  Boss  und 
erinnert,  da  ia  aitea  Formeln  fiir  hangen  der  Ausdruck 
i,am  Galgen  reiten"  gebraucht  wud'),  an  die  Angabe 
des  Havamalf  dass  OöioQ  neun  Tage  sich  selber  geweibi 
am  windigen  Baume,  der  Esche  Yg^drasill  hing  und 
ItunenUeder  erdachte.  Diese  Mythe  ver^eicht  sich  treftnd 
mit  der  hellenischen  von  HSra,  der  Wolkengöttin,  die  Zeus 
mit  den  Gewitterhämmem  (axuoveg)  an  den  Fü&en  zum 
Himmel  hinausgehängt  hat.  Wir  sahen  schon  öfter  oben 
S.  95.  271 ,  dass  Wödan  mit  dem  wilden  Heer  zeitweilig 
im  Kinderbrunnen,  d.  i.  der  am  Himmel  hängenden  Wolke 
seinen  Aufenthalt  hat  Das  Hangen  ÖSins  am  windigen 
Banme  ist,  wenn  unter  diesem  ein  Wolkengebilde  an 
▼erstehen  ist,  nur  ein  anderer  Ausdruck  Dir  dieselbe  Voi^ 
Stellung.  Kommt  der  Tau,  der  in  die  Täler  fallt,  eben- 
falls von  der  Esche  Y«r<j^drasill  d.  h.  der  AVolke,  so  weist 
die  Angabe,  dass  von  diesem  Tau  die  Bienen  sic  h  nähren, 
nicht  minder  auf  ein  Wolkengebilde  hin.  Wir  haben 
oben  8,  371  Bienenschiff  (byekip)  als  poetieche  Besesob» 
nung  der  Wolke  kennen  gelernt. 

Nach  Sonnenuntergang  bildet  sich  häutig  ein  WolltMi» 
gebilde,  das  einem  Baume  mit  ausgebreitttcu  Aebtcu  gleicht. 
Zu  Tilleda  am  Kifhäuser  und  zu  Bartelfelde  am  Harr. 
nennt  man  dasselbe  Wetterbaum  uud  sagt,  danach  re- 
giere sich  das  Wetter;  wohin  die  Spitzen  gehen,  dahin 
werde  sich  der  Wind  wenden.  In  der  Uckermark  nennt 
man  dieses  Wolkengebilde  den  Abrahamsbaom,  an  an- 
dern Orten  Adamsbaum.  Man  sagt  ,ider  Abraham»- 
baum  blüht,  es  wird  regnen."  Blüht  er  natii  Alittag  zu, 
80  giebt  es  gutes  Wetter,  nach  Mitternacht,  so  giebt  es 

tholopie  anerkannt  werden  maae,  n.  Simrock,  Bertha  (!ic  Si>iiiiieriii  S.  TT  f^c- 
Z«cher,  Daa  gothiachc  Kunenalphabet  &,  87  fgg.,  so  hAbcu  wir  darin  t-m  ueu^a 
£aiipi<^  Ar  dm  oben  8.  87  fgg.  Anm«  6  teobaditeto  ZatttMiMtreta  dm 
Liebt«  und  WoUuMjBtbol«. 

1)  Einen  dürml  Baum  aoltu  reiten.  Wehner  ed.  Schiltcr  232b.  p9t 
hls  hy-T*'  Tide  gioncr  on  galgaa.  Beow.  1S2*  Bidend  sresa^  iaikep  tat  bö^ 
man.  üvuw.  188.   BA.  41, 
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Regen  Aus  Skandinavien  sind  mir  dergleichen  Aus- 
drücke noch  aiobt  bekannt  geworden,  gleichwol  stimme  ich 
iiit  A.  Kühn  a..  a.  O.  8.  324  darin  flberein,  daas  eine  der- 
artige Anechanung,  ein  aus  dem  WolkenbranneD  (UiDar* 
iMTiDDr,  Mtknisbrannr,  Hvergelmir)  sich  erhebender  Adams- 
banm  die  jNalurgruiidlage  der  Yggdtasillniy ilie  gebildet 
liabe.  Da  mit  diesem  Baume,  wie  w'w  noch  weiter  sehen 
werden,  die  Bedeutung  eines  Lebensbaumes  schon  früh  ver- 
knüpft war^  so  war  mit  der  irdischen  Localisierung  von 
iiimisbrannr  und  der  nnterirdiaofaeD  Ton  Hvergelmir  die 
Erweitening  der  YggdraeilbnTtbe  zam  Sianbilde  des  Welt- 
gebftudee  schon  gewiesermaleen  gegeben. 

II  i  fc  m  i  t  sollen  weitere  p  h  i  1  o  s  o  p  i  s  c  h  e  und  e  t  Ii  i  - 
sehe  Ideen,  welche  zur  Bildung  dieses  Mytlius 
mitwirkten,  und  iu  der  Eddenlehre  die  ^^atur- 
bedeutang  vollständig  tlberwocbern^  keineswegs 
abgelengnet  werden'). 

Die  Göttinnen,  welohe  in  so  enger  Verbindung  mitB  anra 
und  Brnnnen  stehen,  mflesen  an&er  oder  vielmehr  vor 
der  ethischen  Idee,  welche  durch  sie  personiticiert  ist,  ehen- 
iaüs  eine  ^aturbedeutung,  sie  müssen  eine  nahe  Beziehung 

1)  Kuhn  und  Schvartz,  Kordd.  Sagen  S.  455,  413. 

2)  Kuba  und  Weber  vcrgleLoben  Ind.  Studteu  I,  3U7  mit  Yggdrasill  den 
indisch«!!  Feigcnbftvm  Ilpa,  der  «m  »Uertosen  Strome  steht  and 
4iireh  seinen  Anblick  Jnng  mftoht.    Dieser  Baum  tUgt  alle  Frilehte 

der  Welt.  Er  bat  seine  Wurzel  nach  oben  und  die  Zwxv^c  nach  unten  ge- 
rifhtt't.  Hoii'l:  Oller  Soraa  tropfilt  von  «tincn  Zweigen  und  Minnlci barf  Vö- 
^el  sitisen  aut  Utin&<^lbeu.  Die&er  Baum  beifst  auch  afvatlbü  d.  i.  Ku$8»tand, 
PfefdesfStte  (e.  Zeitschr.  f.  Teigil.  Sprsdif.  I,  468)  wie  der  Baum,  in  wel> 
chem  Agni,  das  Gewitterfeuer  sieb,  die  Gemeinschaft  der  Götter  diebend,  in 
Ko^mgCfttalt  barg.  Diesen  A^vattb.i-  oder  Ftii^i-nbanm  hat  Kuhn  Ix-nits  jrlfirh 
dem  i^$t(oii  in  der  Sage  dca  Demeter- Enuys  als  die  ^^  oike  gedeutet  und 
mit  dem  Vogelbeerb aumf  der  ThUn  rettet  (Thors  björgj,  s.  oben  S.  14. 
tfl  sosammengestdlt  (Zellaehr.  f.  veiigl.  Spraehf.  I,  467.  Zeitaehr.  f.  D. 
Mytb.  III,  3!I0).  Per  Baum  Ilpa  wird  rhu  diesem  arvattha  ülinlicbe  Natur- 
liedeutut)^  haben.  Die  Znsammenjstellung  des  ArvjittbabaunHH .  in  dein  A^^ni 
sich  verbirgt,  mit  dem  Vogelbeerbaum  befestigt  sich  durcli  eine  von  Kuhn 
•nllUvAndene  Tldenstelle»  wonach  man  Üe  JTfiAe  dreinuti  mit  der  iVMe  <fef 
nrrnttlm  schlug ^  um  $ie  milchrtieh  su  machen.  Das  Kälberqniekcn  ».  oben 
S.  19  i»t  also  bereits  nnn<logermani«ehe  SUre,  nnd  —  «in  l^Hf/.-  und  Wol- 
kensymbole begreiflicherweiso  leicht  wechseln  —  wird  die  itu  diesem  Behuf 
benutzte  A^vatthamte  ein  Symbel  des  göttlichen  Vi^  sein,  wie  die  Vogel- 
b^cinate  ein  Abbild  too  TIuumxb  BlUslMiDnMr  ist. 
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Eam  himnilitcheii  Gewtaer  gehabt  haben.    Diese  Nalnr- 

bedeutiuig  leuchtet  nun  auch  im  Eddenglauben  aus  alier 
VerdunkeluDg  ihres  ursprünglichen  Mythus  hervor.  Im  er- 
sten Liede  von  Helgi  Hundingstöter  wird  das  Erscheinen 
der  Schtcksalsjuogfrauen  so  beeohrieben:  Ein  Zeitfiuiiki  war 
▼or  Altera,  da  Aare  aangea,  heilige  Waaaer  ram- 
nen  von  Himmele  bergen,  da  hatte  den  He^gi,  den 
mutstailren  Borghildr  geboren  in  BWUundr*  Nacht  ward 
in  der  Burg,  NOrnen  kamen,  die  dem  Ediling  das  Al- 
ter bestimmten,  sie  hitlscii  den  Fürsten  hochberühmt  wer- 
den und  als  der  Uerscher  besten  gelten.  Sie  scimürtea 
da  mit  Kraft  die  Schicksals&den,  daixm  brachm  die  Bür- 
gern «t  Bräbmdr  0«  Auebreiteten  sie  dae  goldene  Baad  und 
mitten  unter  dem  Mondeeeaai  feetigien  ite  et. 

Unter  Wudbraneen  und  Gewittersturm  (dem  das  h^ 
deuten  die  singenden  Aare  und  heiligen  Wasser,  die  vou 
Ilimmelsbergen  rinnen,  s.  oben  S.  182)  wird  Ilelgi  gebo- 
ren; der  Aufruhr  der  Natur  zeigt  des  Helden  weitbewe- 
gende Gröiee  Yorbedentend  an.  Als  es  Nacht  wird,  nahen 
die  Ndmen;  so  atark  achnttren  aie  im  Gewitteratnrm  die 
▼orbedentenden  Schicksaleftden,  daea  davon  Bürgen  maam- 
menbrechen.  Das  schicksalkündende  Unwetter  ist  also  der 
Göttinnen  Werk,  sie  haben  Blitz,  Donner,  Regen  und  Wind 
erregt,  um  dem  Volke  ihres  Schützlings  einstige  Macht 
schon  jetzt  im  Bilde  Tor  Augen  zu  führen.  Spricht  schoB 
dieser  Zug  den  Schicksalsjungfranen  Gewalt  Ober  die  £le* 
mente  zu,  so  geht  ihre  Natnibedeutung  noch  mehr  ans  dem 
Znge  herror,  dass  sie  ihr  goldenes  SeO  unter  dem  Mimdee* 
saal  d.h.  am  Himmelsgewölbe  befestigen.  Dieser  An- 
gabe tritt  eine  andere  aus  der  Eyrbyggjasaga  zur  Seite, 


1)  Dtr  y«daibiiia  in  dm  Wortent        er  bofgir  Immt  I  Brihmdi**  iü 

mit  Sicherheit  nicht  ftbsabclfoi,  da  ein  Femininum  |)Atta  fttr  jriyttr  im  vw- 
hergehenden  Verse  sonst  nipht  zu  bc!f"^'''ii ,  'V-.p  Vr  r'-rfirtMbunjj  von  bnita  in 
braut  aber  schwer  annehmbar  iaU  Die  ZutjojumcuscUuug  burgtr  -  braat 
fbr  botgar -bmnt»  oder  borgbraut  i«t  grammaUach  unanlitosig.  Unerfaürt 
«ocUidi  «In  w,  diu  bcini  Mhc.  wio  oft  Mm  Hcntr.  jPhir.  dti  VeriNUi  im 
Sing.  Staad».  Dar  Sinn  der  StalU  iit  Jodooli  Ja  Jadna  Fall»  klar  ind  f»- 
■ushert. 
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um  den  Nöruen  die  Herrschaft  über  die  Naturpimuomcne 
am  Himuiel  zuzusprechen.  Zu  Fr68a  auf  Island  war  in 
einem  Gehöft  eine  grofse  Heizstube  (elldaskäli).  Daria 
pflegten  die  Haiuleate  Abende  vor  dem  Nachtmahl  um 
das  Fener  wa  t&txea.  Eines  Aboids  seigte  sich  an  der 
Bretterwand  des  Haoses  (k  ▼egg)>ili)  ein  Halbmond  (tüngl 
hälfr),  so  dass  alle  ihn  sahen,  die  im  Hause  waren.  Der 
ging  rückwärts  und  von  der  Sonne  abgekehrt  um  das  Haus 
und  verschwand  nicht,  so  lange  die  Leute  am  Feuer  sa- 
isai.  Auf  die  Frage,  was  das  zu  bedeuten  habe,  sagte  ei- 
ner der  Anwesenden,  Tbori,  das  sei  ein  Ur8arm&ni  (Mond 
der  Urttr)  Dimdy*  ftigte  er  hinsn,  „ein  allgemeines  Sterben 
(mandauSi)  wird  statthaben.^  Die  ganse  Woche  zeigte 
sich  der  Uröarmond  Abend  för  Abend  und  bald  darauf 
starb  der  gröfste  Teil  der  Hausbewohner '). 

Fördern  diese  Züge  unsere  Untersuchungen  nur  so- 
weit, um  die  WirksamlLeit  der  Ndrnen  in  himmlischen  Na- 
torscheinnngen  au  erkennen,  so  Ifissi  sich  ans  andern  My- 
thenresten  noch  mit  Sicherheit  ihre  Stelle  im  filteren  Nap- 
turkoltus  erkennen.  Die  bisher  namhaft  gemachten  Edden- 
stellen wissen  nur  voa  drei  ScLiRkbalojUDgiraueii.  Wir 
haben  aber  noch  Zeugnisse  dafür  erhalten,  dass  die  Drei- 
suJai  eine  Einschr&nknng  aus  einer  gröfseren  Mehrzahl  ist. 
In  einer  offenbar  angeschobenen  Strophe  in  Fafiusm&l  13 
lieüst  es: 

Hveijar  *ro  }mt  nömir, 
er  nanCgönglar  'ro 

ok  kjoha  uicu^^r  fra  uiügum? 
„Sundrbornar  iJijük 
hygg  ek  at  nOruir  sc, 
eiguS  ^sBr  satt  saman; 
snmar  eru  ftskungar, 
snmar  Alfkongar 
snmar  doetr  DTsUns"). 


1)  Kyrbyggjasaga  ed.  Thorkeim,  iiavu  1787  c«p.  LII.  S.  368  fgg. 
S)  WalehM  »114  die  Kdcnm       Die  neOSecnd  beifteii      üad  MlUter 
nSgni  entbinden?  .  »yeneUednai  Qeicliledite  —  Wibn'  kh  die  HSniM,* 
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Der  Verfasser  von  Gylfanrinnitig  giebt  folgende  Inter- 
pretation dieser  Stelle:  Ur^^r,  Ver^^andi,  Skuid,  diese  Mäd- 
chen bestimmen  den  Menschen  die  Xfcbenszeit  (skapa  mön* 
Dum  aldr),  sie  nennen  wir  Nöraen.  Aber  es  giebt  noch 
mehrere  Ndmen,  die  welche  zn  jedem  MenBohen  kommen, 
der  geboren  wird,  uro  ihm  die  Lebenaseit  zu  bestimmen 
(at  skapa  aldr)  und  sind  diese  vom  Götterp:('schlcclit,  an- 
dere vom  Alfengeöchlecht,  noch  andere  voiii  Zwerj^enstamm. 
Da  sprach  Gaugleri  „Wenn  die  ^Norueu  über  der  Menschen 
Schicksale  walten,  so  teilen  sie  ihnen  erstaunlich  ungleich 
EU,  denn  einige  Menschen  leben  glücklich  und  im  Wei- 
st ande  ,  die  andern  geniefsen  weniger  Glück  und  Kuhm, 
einige  erreichen  eine  lange,  andere  eine  knrze  Lebensceit. 
Ilar  sagte:  Gute  Nomen  und  von  gutem  Gescblechte  (vel 
iettaöar)  stammeiule  bestimmen  eine  gute  Lebenszeit  (skapa 
gd^an  aldr),  geraten  aber  Menschen  in  Unglück,  so  wal- 
ten üble  Ndmen  (illar  nomir)  darüber.'' 

Von  einem  Unterschied  swisohen  den  drei  Ndmien 
ürlSr,  YerDandi  und  Skuld  und  den  andern  ist  hier  niofats 
7M  gewahren,  sie  alle  bestimmen  der  Menschen  Lebenszeit 
(fekupa  inöiinum  aldrj.  Aus  unserer  Stelle  geht  aber  her- 
vor, dass  neben  dem  Glauben  an  die  drei  Schicksalsjnng- 
frauen  eine  andere  Vorstellung  herlief,  wonach  diese  meh- 
rere waren  und  eine  ganze  Klasse  mythischer  Wesen  not- 
fiusten;  Götter,  Zwerge  und  Alfen  haben  ihre  eigenen 
Schicksalsgöttinnen.  Die  guten  Körnen  (g65ar  nömir), 
welche  nach  dem  Schhiss  der  eben  angezogenen  Stelle  den 
Übeln  Nomen  (Ijotar  uornir)  eutgogenstehen ,  könnten  nur 
eine  andere  ethische  Auffassung  derselben  Wesen  sein; 
wenn  die  Schicksalsg5ttiuneu  Glück  besoheeren  sind  sie 
gute  Körnen,  wo  sie  Unglück  verhftngen  üble.  Aber  der 
ZnsatK  „velaettaVar  zeigt,  dass  auch  hier  von  einer  ganzen 
Götterschar  die  Hede  ist,  welche  ihrem  Begriffe  nach  in 
daä  Wesen  der  Schutzgeister  (fylgjar,  hamin^ar),  zumal 


^  Madit  bmbta  ^  eine  Abkunft.  ^  Einige  tind  vom  Aatnitanun»  ~  £i> 
W0t  ktUngjatOMOm,  —  Sinigi  ZmiguitSdittr. 
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der  Vfilker-  od«  Famüieittchatsgeistar  (kynfylgiar,  «tt«r- 
fylj^ar)  hiDfibenttreift.    Es  entsteht  nun  die  naheliegende 

Frage,  oh  diese  Mehrzalil  nicht  eine  späte  Erweiterung, 
die  üreizahl  das  Urspningliche  sei.  Dicso  Frarre  löst  sich 
XU  Uuofitea  der  Mehrheit,  sobald  wir  los  Auge  tasscn,  dass 
in  allen  conoretea  SageozQgea  die  ^drnen  mit  den  Weaen 
der  groiken  Götterschar  der  Valhyren  soBammenstiniineii  *)• 
Die  Valkyren  sind  göttliche  Mfidohen,  ebenso  schön 
als  fiirohtbar.  Sie  kredenzen  in  VallhöU  den  gefallenen 
Helden  dtu  AXet.  In  Schwangewand  fliegen  iiic  über 
Meer  und  Land,  und  baden  in  stillen  Seen,  oder  sie  rei- 
trn  durch  die  Xioft  auf  Wolkenrossen,  von  deren 
Mahnen  Tau  in  die  Täler  und  Ilagel  in  den  Wald 
ffiilt,  daher  wird  die£rde  fruchtbar^  Sie  aiehen, 
von  ÖtSinn  auagesandt,  in  die  Schlacht,  van  den  Klmpfem 
beizustehen  und  auszuwählen,  wer  zu  OSinu  zu  Gaste  kom- 
men bi)iie,  d.  h.  wer  zu  sterben  bestimmt  sei.  Der  Ver- 
fasser von  Gylfaginning  sagt  cap.  36  vou  ihnen:  Oöinu 
sendet  sie  zu  jeder  Schlacht,  ihrem  Urteil  unterliegt  es, 
ob  ein  Mann  dem  Tode  geweiht  sei  und  sie  bestininen 
den  Sieg  {pmr  sendir  Ööinn  tÜ  hyeirar  orostn,  ymt  kjösa 
feig6  menn,  ok  rASa  sign).  Sehr  schön  ist  in  dem  anf 
Eirikr  BIüöüx  im  löten  Jahrhundert  gedichteten  Eiriksuiul 
beschrieben,  wie  die  Valkyren  zum  Empfange  ditM  s  Iv/.- 
nigs  in  VaUhdli  die  Bänke  bestreuen,  die  Gefai8c  scheuern 
imd  Wein  bringen  mfissen,  während  Sigmundr  und  Sin^ötli 
dem  Helden  entgegengehe  Nach  demEirSksn&l  ist  etwa 
20  Jahre  spiter  ▼on  Eyrindr  SkAldaspillir  das  Hftkomur- 
mft]  anf  H&kon  den  Guten  von  Norwegen  gedichtet,  der 
ge^en  die  Söhne  des  Eirikr  Bloi^ox  um  Ü51  fiel.  Da  se- 
hen wir  G5ndul  und  Skögul  mitten  im  heifsen  Kampfe. 
Gdndul  spricht,  gest&tzt  auf  den  Speerschait  und  der  Kö- 
llig Yeniimmt,  was  die  göttlichen  Mädchen  von  des  JKoeses 


1)  üeber  Ihn  ttWatA»  Ttnrudseluft  t.  bereits  Fnraer,  Die  Wtlkyrieo 

der  skaiidiiiav.-;,!  niian.  Tiötter-  and  Ilclfiensagc.    Weimar  1846  S.  36  fgg. 

2)  Helga'(ni?^:i  irMirv;irfS^<<onar  28:  M;irir  liristu<ik.  f<to^  af  möllttia  j>eim 
dogg  i  üjüpa  doli,  hagl  i  biTa  viöu,  j^obou  kcmr  me^  olduni  Ar. 
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Backen  reden«  wo  eie  Boigenvoß  ritaeD  mit  dem  fiUm  auf 
dem  Haapt  und  den  Schild  in  der  Hand.   Dann  gellten 

sie  ihn  nach  Vallhöll  ').    Adler  und  ßabeu,  die  Tiere, 
welche  Ööinn  begleiten,  nach  dem  Blute  der  Erschlagenen 
lechzend,  heifsen  auch  der  Vaikyrien  VögeP).  Da« 
Schicksal  der  kommenden  Schlacht  verkünden  die  Yalky- 
ren  Torana,  indem  aie  ein  blntrotea  Gewebe  weben*  Nach 
der  Njälseaga  sah  am  Tage  der  Schlacht  von  Dablin  1014 
ein  Mann  anfEatanee  awAlf  Jnngfiranto  zn  einer  Kammer 
reiten  und  dort  verschwinden.    Er  guckte  durch  ein  Fen- 
ster in  das  Gemach  und  gewahrte  da,  dass  die  Frauen  ein 
Gewebe  aufgeführt  hatten ;  Meoschenhäupter  hingen  statt 
der  Gewichte  herab|  und  Gedftrme  dienten  statt  des  Zet- 
tele und  Einschlags,  ein  Schwert  vertrat  das  Schlagbrett^ 
ein  Pfeil  den  Weberkamm.  Dasm  sangen  die  Jungfrauen: 
Weit  ist  geworfen  —  anm  Beginn  der  Schlacht 
Des  Webstocks  Aufzugwolke,  es  regnet  Blut; 
Schon  ist  über  die  Gere  das  graue  Gewebe 
Der  Krieger  gespannt,  das  die  Freundinnen  ^en 
Mit  des  Schiachtenwerks  blotrotem  Einschlag. 

Wir  weben^  wir  weben  das  Gewebe  der  Schlacht  (vef 

darraSar) 
Das  der  junge  Koiiii;  vor  sich  hat; 
Fern  sollen  wir  gehen  und  in  die  Schlachtreihen  stttrzeni 
Wo  unsre  Freunde  die  Waffen  wechseln*^. 
Von»  einem  Ahnlichen  Gewebe  trftumt  Ingibjörg,  der 
Gattin  PAlnis  in  Yorahnnng  kommenden  Kampfee.  Das 
Gewebe  ist  gran.   Ein  Gewichtstein  flült  herab,  Ingi- 
IjOrg  hebt  es  auf  und  siehe  da  es  ist  ein  Menscheuhaupt, 


1)  S»  Eiitktmll  bei  Snorri  Heinukriiif^la  Tlükoiiar  66t$asag»  t§p,  SO.  ff. 
83.  FagTskimift  «dü.  Mancli  og  Unger  1847  S.  02*  Wtwtmt,  TTiIIjiImi 
1846  S.  7  fgg. 

2)  S.  'HelraqtiiÖa  Ilmulingsbana  II, 

3)  Saga  Af  NjäU,  KaupmannabÖfii  1772  S.  276  fgg.  Franer,  Wa^kyiim 
S.  12  fgg. 
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du  Haupt  K^teigs  Haraldr  Gormssonr  Da  in  den  alten 
eddischea  VolMiedern  die  Valkyren  niemals  in  so  grauen- 
hafter Weise  wie  hier  anflreten,  müssen  wir  als  Zutat  der 
j^etrübten  Sn^^c  dvs  1  Iten  Jahrhunderts  die  Menschenhfinp- 
ter  und  Gedärme  aus  diesen  Schilderungen  entfernen,  dann 
bleibt  als  alte  und  echte  Gnindiage  der  Sage  stehn,  dass 
die  Valkyren  ein  Gewebe  t erfertigen,  an  welches  das 
Schicksal  der  Sohlacht  geknüpft  ist  Der  schauerliche  Val- 
kyriengesang  in  der  NjAleeaga,  ans  dem  wir  oben  zwei  Stro- 
phen anführten,  ist  etwa  im  Anfanfr  des  Ilten  Jabrh.  ent- 
standen, am  Ende  dieses  Jahrliuiidet  ts  bereits  in  die  Sac^a 
verwebt'},  ein  bedeutend  früheres  Denkmal  aber,  das  spä- 
testens im  9ten  Jahrhundert  gedichtete  Volkslied  Völun- 
darqoiSa  erzählt  noch  gana  einfach ,  wie  drei  Valkyren 
im  Begriff  in  die  Schlacht  su  fahren  (nach  Able- 
gung ihrer  Schwanhemden,  wie  die  prosaische  Einleitung 
siL^t)  am  Wasser  rasteten  und  kostbares  Leinen 
spauuen  (dyrt  lin  spunnti): 

Meyjar  flugu  sunnan 

MyrkviO  ^;ögnnm| 

Alvitr  nnga, 

orlög  dry-ja; 

]»sr  ä  saevarströnd 

scttnsk  at  hvilask, 

druöir  sutSroenar 

dyrt  lin  spunnu'). 
Ans  dieser  Stelle  geht  zugleich  hervor,  dass  die  VaW 
kyren  ihren  Wohnsitz,  ihre  Heimat  in  einem  Walde  har 
ben  (  myrkviSr  s.  oben  S.  384*  385 sowie  dass  dieser 
WoiiiiüiU  im  Süden  liegt*). 

1)  jetiMvIldngMAga.  KupOMiiiudiMi  18S4  S.  18. 

2)  8.  Ro8sel«t  «Ulliidiacb«  LitcMtor«  ImI  Endi;  und  Giabtr  Scct.  S. 

XXXI.  S.  300. 

d)  Völundarqu.  1.  Mädctien  flogen  von  Süden  durch  dcu  Dunkel- 
wald, Alvitr  die  juugc  Schidual  antsttfOhren,  am  SeMtnuide  »MÜm  nt  tmd 
rahteOi  dia  clldliclnn  Jungfraaen  tpanaen  kostbares  Linnen. 

4)  Aach  IIe];;aqui^a  Handinsibiuift  I»  16  hetOan  Valkjmi  ditir  sußroe- 
av  ladlidM  Göiteifrauen. 
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Die  Ndnea  haben  mit  dea  Velkyieii  des  EM  dee 
Schioksalwirkens  gemeui.  Heilet  ee  von  jene»  orl5g 
seggja^),  sie  sagen  dea  Schtolraelsspruch ^  so  wird  fon 

diesen  der  Ausdruck  orlög  drygja  gebraucht,  d.  b.  sie 
führen  den  Schieksalssjtt  ik  !i  aus,  msoweit  er  den  Krieg 
betrifi't.  Hierin  liegt  nun  allerdings  ein  in  der  klassischen 
Zeit  des  germanieohen  Heidentume  wolge&hlter  Unt er- 
schied;  die  Mdrnen  bestiioiiieii  wer  8terb«n  aoU,  die  Vel- 
kjren  geben  dem  Urteil  Wirklichkeit,  sie  erepfthea,  wer 
dem  Tode  durch  h5here  Fügung  geweiht  sei  (kiösa  f«g9 
a  mcuu)  und  führen  die  Gefallenen  zu  O^ins  Sitz.  Aber 
selbst  in  der  vollen  Blöte  des  IJeideniums  ist  der  Uuter- 
ecbied  nicht  consequent  und  klar  gezogen.  Während  ia 
den  aogeftlbrten  technischen  Ausdrücken  die  von  ans  be- 
zeichnete Grenze  gesogen  wird,  sehen  wir  ia  der  Sage  die 
Valkyren  naoh  eigenem  Ermessen  in  den  Kampf  eingreiliDa 
und  entscheiden,  die  Helden  zum  Tode  bestimmen,  wofür 
gerade  die  ältesten  beldcnsaglichen  Volkslieder  in  der  so- 
genannten älteren  Edda  den  ausreichenden  Beweis  liefern. 
Andererseits  sind  die  JSornen  von  der  Ausfilhrung  der  Schick- 
sale im  Kriege  keineswegs  ausgeschlossen.  Von  der  Kdxae 
UrUr  wird  gesagt,  dass  sie  zum  Scli2aoht£eld  fiüire  heljar 
ask  at  Telja  (die  Esche  der  Hei,  d.  lu  den  zum  Tode 
bestimmten  Helden  zn  wihlen)  s.  oben  S.  382,  Amn.  7. 
Völuspa  24  führt  unter  den  Valkyren  Skuld  auf: 

Sä  hon  valkvriar 

Vitt  um  komnar, 

görvar  at  r!8a 

til  Go8|>i68ar. 

Skuld  hftlt  skildi, 

en  Skügul  önnur, 

Gunnr,  Hildr,  Göndul 

ok  Geirskögul 


1)  V5liup4  19* 

2)  Sie  (dl«  Vala)  sali  Valkvrioii  weither  kommen,  bereit  zn  reiten 
Tolko  der  Göttor.  Sknli  hidt  den  SdiUd,  Qdodiii  war  di» 
llildr,  Göndul  und  (ieirskugol. 
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Gleich  darauf  wird  i^eschüdert ,  wie  der  erste  Kampf 
(fölkvig)  io  der  Welt  entbrannte.  GjlfagmDiag  36  bemerkt: 
Gu6r  uod  liota  und  die  jüngste  Norn,  welche  Skuld 
heifst,  reiten  jedeamal  «os,  Todeswahl  zn  halten  (at  lytea 
▼al)  nnd  fiber  den  Bounpf  zu  entscheiden  (ok  rMa  ▼^^om). 
Wie  Adlor  und  Rabe  der  Valkyren  Vögel,  helGsen  die 
Wölfe  der  Nurnen  Graubuude: 

Ekki  bjgg  ek  okr  vera 

ülfa  doemi 

at  vit  mynim  sjÄlfir  mn  sakaak 
86m  grey  nörna, 
^ar  er  grftSug  eni 

t  au6n  nm  alin  *). 
Diese  Auffassung  der  Wölfe  bestätigt  eme  andere  Stelle: 

J»at  er  iS  |)riöja 

ef  ]>ü  lyöta  heyrir 

ülf  und  asklimnm, 

heiUa  aoBit  yeiOr 

af  IijalmstMaiB 

ef  ))ü  s^r  ]>&  fyrri  fara 
Auch  eine  Erzählung  bei  Saxo  zeigt,  wie  der  Volks- 
glaube keine  strenge  Unterscheidung  von  Nomen  und  Val- 
kyren zu  machen  wusate.  Hother  hat  beschlossen  den 
Baldr,  der  gleich  ihm  um  die  Hand  der  schonen  Nanna 
bohlt,  ao8  dem  zu  rinmen.   Auf  der  Jagd  Terirrt 

er  flieh  nnd  gelangt  in  die  Wohnung  von  Waldjuug- 
frauen  (silvestrium  verginum  condave;  vergl.  Myrkvißr 
und  die  Kammer  oben  S.  558,  Anm.  3).  Von  ihnea  mit 
Namen  angeredet,  fragt  er  wer  sie  seien.  Sie  antworteten, 
durch  ihre  Leitung  nnd  Aufsicht  werde  vorzflg» 

1)  Humdi&m.  30:  >iicht  ziemt  uns  beiden  nach  der  Wölfts  Beispiel  uns 
mUm  grimm  m  mIo,  wi«  der  Ndrnen  OranhiiBd««  die  geMÖig  sich 
airtm  im  Ncn  Fotst  —  HflmoiSa  HanditagBb.  I,  18  li«iftai  die  Wdlft 
„Ö8iM  GfMibniide*«  Vi($ri4grej,  Bei  den  Ineeleehweden  anf  Worms  lieiftt  der 

Wolf  Doch  jeCst  gi  grihmm  elter  Grenliimd.  Rnieinum,  Eibofelke  It  §.  H9, 

2.  S.  20(». 

2)  äigor^ATcia.  II,  22.  Das  ist  der  dritte  (gute  Angmng)  wenn  unter 
der  Eecbe  (dem  irdiadien  Abbilde  Yggdrasib)  da  den  Wolf  hflnt  hmdeB; 
eber  Hdutillcer  beet  da  Sieg  ta  hoflto,         da  Iba  yetwlrtB  lUneo. 

36 


562 


lieh  das  Geschick  des  Krieges  bestimmt  (suis  dueti- 
bus  auspiciisque  maxime  bellorum  iortunani  gubernari).  Oft 
wohnten  sie  ungesehen  den  Schlachten  bei  und 
tersohafften  durch  heimliche  Hilfe  ihren  Frean- 
den  den  Sieg  (optatoe  moceseuB).  Denn  sieyermöeb- 
ten  Glfkck  und  Unglück  nach  Willkflr  anszatei- 
1  e  n  (conciliare  prospera,  adversa  infligere  posse  pro  libitu), 
wobei  sie  anführten,  wie  (durch  ihre  Fügung)  Baldr  hc  im 
Anblick  der  badenden  Nanna  in  Liebeswut  eui- 
brannt  sei.  Sie  warnten  ihn,  Baldr  mit  Waften  anzu- 
greifen, da  er  ein  Halbgott  sei.  Als  Hother  dies  Temoni- 
men,  yerechwand  daa  Hans  mit  den  Jungfrauen  und  er 
fand  sich  unter  freiem  Himmel  Wie  Frauer  ganz  rich- 
tig bemerkt  spricht  in  dieser  Schilderung  der  Zug,  daas 
die  Jungfrauen  an  Baldrs  Liebeswut  Schuld  sind,  dass  sie 
Glück  und  Unglück  nach  Gefallen  austeilen,  dass  i?ie  Hö- 
ther  Tor  dem  Kampf  mit  Baldr  warnen,  ^drneacharakter 
an,  während  die  Lenkung  des  Krieges,  das  unsichthaie 
Erscheine  an  der  Sdte  der  Ejieger  mehr  den  Valkyren 
gemä(s  ist. 

Wenn  man  selbst  geneigt  sein  möchte,  in  allen  diesen 
Zügen  eine  spätere  Vermischung  von  Noi  ijeu  und  \  alky- 
ren  zu  sehen,  die  der  ursprünglichen  Mythe  fremd  war,  — 
und  fhr  einige  der  beigebrachten  Zeugnisse  ist  eine  solche 
Syncrasie  wol  unzweifelhaft  anzunehmen  — ,  so  geht  dar- 
ans  doch  mit  Sicherheit  hervor,  wie  beide  Götterkatego- 
fien  der  Idee  nach  so  nahe  znsammenfallen,  dass  sie  fllg- 
Bch  als  Diilerenzierungcn  einer  Uridee  betrachtet  werden 
dürfen.  Viel  gewichtiger  ist  aber  die  Ueberein^timmung 
in  folgenden  Punkten;  1)  Die  Valkyren  wohnen  im  hirnm* 
lischen  Walde  Myrkvitir,  die  Kdmen  unter  dem  Wolken- 
baume  Yggdrasili;  beide  liegen  südwärts  s.  oben  S.  549. 
559.  2)  Die  Valkyren  tragen  Schwanhemden,  baden  si^ 
in  Seen  und  rasten  am  Gestade,  die  Ndmen  wohnen 


1)  8tto  ed.  Klais  m,  &  64. 
S)  A. ».  a  8.  88. 
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aiD  Brunnen,  dem  sie  nach  einer  Lesart  in  Strophe  19  der 
Völuppa  soofar  entsteigen.  Auf  ihrem  Brunnen  schwimmen 
Schwäne.    Wie  die  Valkyrcn  im  Vogelgewaud  durch  die 
Luft  fliegen,  fliegt  die  246riie  Ur6r  wie  ein  schwarzer  V<^ 
gel  (8em  fuglinn  svarti)  am  Yorabend  einer  Schkebt  fiber 
Land  und  Meer,  8.  oben  S.  382*  3)  Die  Valkyren  Yerkr^ 
tigen  ein  Gewebe  (spunnu  Jin),  an  welches  sich  das  Schick. 
8al  der  Schlacht  knüpft,  die  Kcniu'ii  siiiiiticn  die  Fäden, 
an  die  das  Geschick  des  ganzen  Lebens  gebunden  ist. 
Diese  Uebereinstimmung  wird  uoch  zutreffender,  wenn  wir 
weiterhin  bei  Vergleiobaog  oberdeatecher  und  aogelsäcbn- 
scher  üeberliefemng  sehen^  dase  hier  das  Geapinnat  der 
Nömen  kein  blolises  Seil,  sondern  ein  wirkliches  Gewebe 
ist,  mithin  der  Unterschied,  den  die  nordische  Sn'^e  hier 
wieder  zwischen  Nornen  und  Valkyrcn  macht,  aui  Kech- 
nuug  der  Differenzierung  zu  setzen  ist.    4)  Wie  die  Val- 
kyren Oöinn  und  den  Einheriar  das  Trinkhom  reichen,  be- 
wacht die  Nörne  Urtir  den  Göttertrank  Öörcerir '))  ^  »ut 
dem  UriSarbrunnen  ursprfinglich  identisch  ist*). 

Die  soeben  zosammengestellten  ZOge  ergeben  sich  bei 
unbefangener  Betrachtung  als  selbständige  Entwickelungen 
ein  und  derselben  Grundibrin.  Sie  lehren  uns,  dass  dor- 
nen und  Valkyren  ursprönglich  dieselben  Wesen  waren, 
und  dass  es  gelingen  mnss  die  Grundbedeutung  jener  za 
erkennen,  sobald  die  Uigestalt  dieser  uns  klar  Tor  Augen 
liegt.  Unter  den  Valkyrennamen  begegnet  uns  Mist  14e<- 
bel')  und  die  Wolke  heilst  der  Mist  Roes  (Mistar 

1)  Die  Identiuit  0^iru:rira  mit  <l«in  ürSarbrunur  suchte  bereits  Siuurock 
Edd»*  895  «US  E4vftm«Str.  141  daisnCno.  £•  folgtaber  «im  dieser  Stell«  nidit  not^ 
wendig.  Dms  OUrarir  ebenfalls  nichts  anderes  als  das  Wolkengewisser  bedentSt 

geht  «ber  ans  der  Mythe  hervor,  dass  der  Tnsnk  6t(rosrlr  voss  Riesen  Snt- 
tAngr  in  einen  Berg  (den  Wolkent'cls)  verschlussen  wurde,  woraus  der  Gott 

Ot5inn  ihn  btfrritr.  <lvii  Dtlmon  Ubcrli.<«tend ,  indem  er  die  Hilfe  der  Riesen 
ipaid  Giiimlüö  (Däsapatni- IXvajiatni  8.  oht-n  8.  193,  Atif».  1)  anrief. 

2)  Wie  die  Nome  Urßr  auf  der  Esche  Yggdrasill  sitzt  s.  oben  8.  bii 
Reifet  es  von  einer  Valkyre  „da^H  sie  von  Hag  ins  ^atui»  d.  i.  aas  dsr  Widk« 
oder  der  Luft  au  den  Helden  gesprochen  habe.  Hdgaqn.  Hundingsbana  I, 
68.        kTi^  (»at  Sigrün  sinritr  flaga  at  hSlda  skar  af  hngina  barri. 

«)  Helgaqn.  Unndlogsb.  I,  46.   Grimnfsn.  86. 
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marr)*).  Den  Rossen  anderer  Valkyren  trieft  Tau  au» 
den  Mähnen,  der  in  die  Taler  föUt,  und  ein  fruchtbares 
Jahr  erzeugt.  Da  wir  nun  die  liosse  längst  als  Symbole 
der  Wolken  kennen  s.  oben  S.  37  %g.,  so  ist  zunächst 
klar,  daas  die  Keitpferde  der  Valkyren  die  Wolken  sind. 
Wie  aber  die  Apvinen,  Dioskftren,  Gandharren,  Kentauren 
und  fthnlielie  Wesen  nraprfinglich  selbst  Rosse  waren,  spä- 
ter als  Heiter  dargestellt  wurden,  leidet  es  keinen  Zweifel, 
dass  auch  die  Valkyreu  anfanglich  als  Woikeugöttiunen 
selbst,  d.  b.  himmlische  Wasserfrauen  (Apas)  galten.  Dar- 
am  Termögen  sie  durch  Luft  und  Meer  an  fahren, 
darum  bricht,  wo  sie  daherkommen,  mftnnerverderbendes 
Unwetter  aus,  so  dass  Blitze  züngeln  and  Straten  in  die 
am  Gestade  liegenden  Schiefe  schlagen  Knn  erkiftrt  sich 
auch  die  Schwangestalt  der  Jungfrauen,  uud  warum  sie 
im  (himiiilischen)  Wasser  baden,  s.  oben  S.  38  Igg.  Weil 
hinter  der  Wolke  das  himmlische  Licht  verborgen  ruht 
(weshalb  Wolkensymbole  mit  Lichtsymbolen  in  fortwfthren- 
dem  Tausch  stehen,  a.  oben  S.  37—41)  ksste  man  die 
GMtinnen,  sobald  sie  aus  der  Wolke  als  adbatindige  Per- 
sönlichkeiten heraustraten,  als  Licbtwesen  auf,  wie  wir  J  - 
selbe  bei  den  Maren  und  anderen  Wesen  unserer  Mytho- 
logie beobachten.  Danach  ist  die  folgende  Darstellung  der 
Valkyren  zu  beurteilen.  Als  Helgi  nach  der  Schlacht  ge- 
gen die  Hundingssöhne  auf  der  Wahlstatt  ansraht,  bricht 
ein  Licht  über  dem  Berge  LogaQöU  hervor,  und  aus  den 
Lichte  kam  Wetterleuchten,  Hehne  erglänzten  auf  der  Him- 
melsaue (Himinvangr)  und  Jungfrauen  erschienen  mit  blut- 
bespritzton  Pauzern  und  Speeren,  von  denen  Strahlen  nie- 
derieuchteten.  Diese  Grundbedeutung  der  Valkyrensage 
Torausgesetzt,  erklärt  sich  die  weitere  Entwickelmig  auf 
die  einfachste  Weise«  Als  hinmilische  Wasserfrgtaeii  (D^ 
vapatnb)  standen  sie  mit  dem  erst  später  zum  ffimmda- 


1)  llelgaqu.  Iluiulragsb.  I,  4G. 

2)  llelgaqo.  Ilandingsb.  II.  ed.  Mmch  S.  91. 
S)  HdgaqQ.  HuDdlagib.  I»  16. 
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gott  und  OOtterkönig  erweHerten  Stonngott  Öt^inii,  dem 

Anführer  des  wilden  llteres  in  enorcr  Verbindung.  Er 
kehrte  mit  den  Seelen  in  der  Wolke,  dem  himmlischen 
Kinderbnumen  ein  s.  oben  S.  95.  271  und  erlabte  sich 
sammt  seinen  Geistern  nin  Wolkengewässer  8.  oben  S.  64. 
I>er  Stnrm  jagt  die  Wolken  vor  sich  her,  die  Wasser- 
fnaea  ziehen  an  der  Spitze  des  wilden  Heers  dorch  die 
liwft  8,  oben  S.  261  fgg.  271.  287  fgg.  291.  Diese  Yw- 
etellung  nahm  bei  vorscbreitendem  Anthropomorphisnms  die 
folgenden  vier  Gestalten  an:  1)  Die  himmlischeii  Wasser- 
Irauen  sind  O^ins  Ge&hrtinnen.  2)  Sie  reichen  den  See- 
len den  Trank  des  himmlischen  Grewässers.  3}  Sie  em- 
pfimgen  den  ans  dem  dahinsterbenden  Kdrper  als  LulUianoh 
entfliehenden  Geist  bei  sich  und  fthren  ihn,  durch  das 
Himmelsmeer  dahinziehend,  in  das  hinter  dem  Wdfcenge- 
-wasser  liegende  lichte  Seelenreich.  4)  Sie  führen  Ö^ins 
Gei£terschar  an,  wenn  sie  auszieht. 

Die  ethische  Entwickelong  der  Mythologie  schritt  wei- 
ter, die  Wasseijungfrauen  gestalteten  sich  in  immer  hAhe- 
rem  Grade  zu  freien,  nach  menschlicher  Weise  handeln- 
den Persönlichk^ten.  Der  gewaltige  Umschwung  aller 
Verhaltnisse,  welchen  der  Beginn  der  Völkerwanderung  in 
der  ganzen  j:;emianischen  Welt  hervorrief,  richtete  das  Sin- 
nen und  Trachten  des  Volkes  vorzugsweise  aui  den  Krisg') 
und  gestaltete  danach  unbewnsst  auch  die  Religion  um. 
Hon  stellte  man  sich  66inn  nach  Art  irdischer  Könige  als 
Heerfilhrer  mit  einer  Gefolgsdiaft  vor,  sdn  Seelengeleite 
wurde  auf  eine  kriegerische  Heldenschar  eingeschränkt,  die 
Geister  des  wilden  Heers  verengten  sich  zu  den  Einheriar, 
des  Gottes  Seelensitz,  nach  men»cLlicher  Weise  als  Halle 
gedacht,  gestaltete  sich  zu  VallhöU  und  die  Wasserfrauen, 
6^ins  Gefährtinnen,  empfingen  und  bewirteten  nur  in  der 
Schlacht  gefiülene  Kämpfer.   Das  Heer,  an  dessen  Sptze 


1)  Difftn  IVowM  hat  «ehr  aehta  H.  Rttdcert  dargelegt  in  adaer  tiKnU 
tugMchitilite  des  Deutschen  Volke«  in  (Ur  Zeit  di  s  Ucbergangs  aus  dem  Hei- 
dentum  ins  Christcntmn.  Leipzig  1853.  IUI.  I."  Va-»  Urteil  Uber  dii  ri  li- 
gimte  EntwickeloDg  ist  jedoch  v«fftlilt  and  beruht  auf  uaugeindcr  Sachkeautois. 


mt  auszogen,  ist  ein  Kriegsbeer  geworden.  Nur  ein  Schritt 
in  der  dichterisch  weiterschaffenden  Volksphantasie  darüber 
hinaus,  und  die  trei  bcweghchcn  Seüleueinpfün<^Li  innen  stie- 
gen zur  Erde  hinab  und  nahmen  den  dem  Leichnam  sich 
enlinDgenden  Geist  sohon  auf  dem  Sohlachtfelde  selbst  ui 
ihre  sehtttsenden  Anoe  auf*  Moaete  es  da  nicht  schoneo, 
als  oh  sie  sdhst  den  tätlichen  Ausgang  des  Ejrieges  her* 
beigeführt,  das  Schicksal  der  Schlacht  gelenkt  hatten?  Die 
Wasseriiauen  wurden  Valkyrien,  Valmeyjar.  Zu  den 
vielfachen  Bildern,  unter  denen  man  die  Wolke  erächaute 
gehörte  das  Gewebe,  sammtliche  Wasserfraaen  sind  Spin- 
nerinnen'). Das  Gewebe  der  Valkyren  machte  die  alige> 
meine  Entwickelung  des  Mythus  dieser  Göttinnen  mit,  es 
trat  in  Beziehung  snm  Kriege.  AUmihlich  genügte  die 
Kinlaclilirit  der  alten  Göttergestalten  nicht  mehr  nnd  der 
Widerspruch  /wischen  ihnen  und  der  Wirkliclikeit  wurde 
oifenbar.  Der  Volksgeist  seihst  begann  au  ihnen  zu  deu- 
ten.  Demselben  Gesetze,  welches  die  Geschichte  der  Spra- 
che fast  durchgehende  aufeeigt,  folgten  die  mythischen  Ge- 
bilde, das  Concrete  wurde  zur  Ahstraction,  So  geschah 
es,  dass  man  bald  in  den  Valkyren  nichts  anders  als  Per> 
soniücationen  des  Krieges  selbst  und  einzelner  Situationen 
in  demselben  erschaute.  Wie  diese  Metauiurphose  aiimählig 
sich  vollzog,  sehen  wir  deutlich  an  den  tarnen,  welche  die  nor- 
dischen Lieder  den  Valkyren  beilegen.  Gcirdriful  Speere  wer» 
fend,GeirörttldieLanzennfthrende,Hi&lm]>rimul  die  unter  desi 
Helme  Tönende  (?),  Hiör})rimul  mit  dem  Schwert  TönendeC?), 
Skögul  die  Hochragende,  die  im  Kampf  Vorstehende,  Vor- 
dringende, Geirsköf)^!!  die  mit  dem  Speer  Hervorragende, 
Göndul  die  Zauberische  sind  noch  dichterische  Beueuuon- 
gen  leihhafter  Gestalten;  Her^ötur  Heereefessel,  Xhiyma 
(ans  ^mmia)  die  Donnemde ,  Tosende  neigen  schon  aar 
Ahstraction  hin;  Hrist  ErsohQtterung,  Gut^r,  Gunnr,  fiüdr 
Kampf,  Randgrtl^  Wut  der  Schilde,  Skeggöld  Beihdtcr  atd- 
len  Persomiicatiüuen  des  iiriege»  selbst  dar.    So  erschci- 


1)  Vfiigl.  Um»,  Sysm  4er  gitech.  Mythologie  S71  Ijgg* 
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Ben  die  Valkyrien  gröDstenteils  in  den  xnytbologidcben  GO^ 
terliedom  der  eogenannten  ilteren  Edda,  die  heldensag- 
lieheD  weiseQ  sie  in  ihrer  «Iteo  ooncreten  Gkefcalt,  wel* 
olie  noch  deutlich  die  Natargrandlage  ericeooen  Itat,  auf, 

'wenngleich  andererseits  auch  schon  mitten  in  die  Men- 
schenwelt hinabgezogeu  und  als  menschli che  Jungfrauen 
auigeladst  0-  eben  das  Wesen  der  Heldensage, 

dass  sie  die  Götter,  die  schon  zum  vollen  Anthropomor- 
phiBiDiiB^  snr  freien  Beweglichkeit  iiieiiechliehe&  Charakteri 
gediehe»  sind,  nua  wirklich  m  den  Kreaa  der  MenBchheit 
herabzieht,  sie  von  irdkchen  Mftttem  gehftren  md  aelhat 
dem  Tode  verlalK  n  lässt.  Dabei  aber  nimmt  sie  eine  Reihe 
alter  aus  der  Naturgnmdlagc  herstammender  Zfige  in  die 
Schilderung  ihrer  Persönlichkeiten  auf,  welche  nua  festge* 
bannt  und  Tcrsteinert  die  Kunde  früherer  Sagenpenoden 
auf  die  Nachwelt  weitertragen,  indesB  dieselben  Götter, 
insoweit  sie  unvermensohlicht  im  lebencBgen,  sich  fortent- 
wickelnden Keligionsbewusstsein  fortdauern,  allem  Wechsel 
und  jedtir  Veränderung  der  Welt;iiisfhauung  des  Volkes 
unterworfen  sind  und  je  mehr  und  mehr  alle  Züge  aussto- 
Xiwn,  die  an  ihre  unprtlngUche  Natnrgebnndenheit  er* 
innem^)« 

Nunmehr  ist  es  anch  klar,  weswegen  die  Valkyren  in 

8o  hohem  Grade  mit  der  krieggerflsteten  Göttin  Frejja 

(Valii  eyja,  iiildr)  sich  berühren,  der  die  Uälfte  der  Gefal 
lencn  gehört,  die  den  Aseu  den  Met  einschenkt  und  deren 


1)  B.  «Im  TiWhsUUh«  ttber  diesen  üntendiled  bei  Fnmer  a. «.  O.  61 
ijgg.    FeUzten,  Nordiek  Mythologi  237  fgg. 

2)  Vcrgl.  Ubor  fliesen  r.nt\viokpliingj»procefis  Stcinthals  Aufsatz  „Zur  vci- 
glpicljendtn  Mythologie."  Wissenschuftlichi:  Bfilage  zur  L'^iprit^t.T  Zeitung 
1SÖ7  ho.  bO  —  bö.  Die  Anfäuge  der  al>i»tract«n  Auffaaeuug  unäcr«r  Götüa- 
jt0O.  ftUen  Msbon  dem  6teii  oder  Sten  Jahrinuideit  sa,  wie  die  Uebereinitiiii* 
mmg  dM  Vftmcne  Bilde  bei  Südgemaiieii  und  Noidgeimanen  beweist,  wo* 
von  weiter  mten.  Die  Vollf-ndung  clicfH  Vorfuner'»  voll^oi^  «ich  j«»dor])  ati- 
genscheinlich  in  jener  Zeit,  als  zum  zwiiteDmule  und  in  erhöhtem  Malse  die 
sordgennaiiische  Welt  eine  kriegerische  Erreguug  ergriO';  da  im  Anfange  des 
mm  JAhrimiiderte  der  Besiui  der  YlUagHiSse  all»  Ruien  krieggewatetaB 
I^ena  entfesselte  und  dnrdi  Bertthrong  und  Bekanntschaft  mit  den  ScUttMB 
und  der  Kultur  des  fiBdüia  die  nomtDoisobe  Wekewflhenwg  vandlicli  er- 
weitert wurde. 
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Vogel  der  Schwan  ist,  dass  sie  als  reine  Vervielföltignngn 
derselben  erscheineiL  Wir  lernten  anoh  in  Fre^a  die  ak» 
Wasserfran  kennen  s.  oben  S.  288  %g.  Sie  gdiSile 
nrsprOoglich  ebenfalls  m  der  8<Aar,  ans  der  sie  ab  eb- 

zelne  Göttin,  die  Vaikjre  als  Glied  einer  Genosseoäckii. 
lieraustrat. 

Gerade  diejenigen  Züge,  welche  aui  die  Natnrgnmd* 
lege  der  Yalkyren  hinweisen,  hat  der  Mythus  detaeftcs 
mit  den  Ndmen  gemein.  Wir  gelangen  dadardi  n  6m 
Sehloss:  Auch  die  Nämm  warm  anfämgUek  m  der  Sdmr 

der  Wasserfrauen  mit  etnbegriffen. 

Dieses  Erjrebnis  vermoixen  wir  noch  auf  anderem  We^ 
durch  Analogie  zu  bekruitigen.  in  ganz  spater  nach- 
eddischer  Zeit  werden  Zauberweiber  und  Völen  mit  dm 
Namen  der  N6men  belegt  So  heifst  es  in  einer  Verwia- 
schnngsfimnel: 

Tröll  ok  ^Ifar 
ok  töf'r  auürnirj 
büar  bergrisar 
brenni  )>tnar  hallir, 
bester  tro6i  |»ik, 
hati  ]nk  Hrim^nssar 
sträann  stAngi  >ik, 

Stofiiai'  augri  ])ik, 

nema  }>ü  vilja  minn  gjörir  *). 
In  der  Noruagestsaga  wird  eine  Sage  von  wirklichea 
NAmen  erx&hlt,  diese  aber  als  menschliche  Zanberfraoea 
dargestellt  Sie  heilen  dem  Ver£user  N6niir,  .Tdlvar 
nnd  „spAkomir,  er  spMn  mAmram  aldr.^  Die  Venrecbss- 
lujQg  der  Nöruen  mit  den  Völen  und  Zauberweibcni  wäre 
nicht  in<)<ili(3h  gewesen,  wenn  beide  nicht  in  der  Tat  fhw 
innere  oder  äulsere  Verwandschaft  mit  einander  gehabt 


1)  HerranÖs  og  Bosissaga  (sacc.  XiVj  k.  5.      urxialdarsog  III, 
Tiolfo  und  AlÜto  «nd  2nb«nilm«i,  luidibiriidie  Bergriea«  mOmi  daiae  Bäl- 
IcB  vtrbrennen,  hassen  Milan  didi  die  Hriin)>an«&,  BOM  dlA  ttatan.  Vm 
Stroh  steche  dioil,  Bwiwiitfitbben  lastttgoi  didi,  mm,  da  mdimm  WAp 
nicht  tust. 
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hatten.  Mau  glaubte,  dass  Zauberweiber  (Völeu)  im  Laude 
umiierfabreDd,  dem  Kinde  kOnfüges  Schicksal  nicht 
Btmok  beetimmten,  ak  weinegten*  Die  Edden  lehren  uns 
die  Voltir  als  göttliche  Ton  Riesen  entsproesene  d.  h.  ur- 
alte und  verderbliche  Frauen  kennen,  die  von  aller  Ver- 
gangenheit Kunde  haben,  ^o^  der  Zukunft  weilsagen  und 
durch  Zauber  den  JSaturkräiten  gebieten.  Sie  unterschei- 
den  sich  mithin  von  den  Ndmen  nur  dadurch,  dass  jene 
das  Geschick  bestinunen,  sie  es  verkfinden.  Von  den  Ndr- 
nen  giebt  vom  Gylfaginnfng  die  Definition  ^^Ndrnir  ero  ]»iBr, 
er  nau)>  skapa.**  Ndmen  sind  die,  welche  die  Leben s- 
not  bestimmen;  von  den  Völur  heilst  es:  Völur  beita 
I^acr,  sem  vil  spa  d.  i.  Yöieu  heilsen  die  welche  Leid  vor- 
bersagen. 

Von  ftlterer  Natnrbedeninng  der  VAlnr  ist  uns  in  den 
£ddatiedem  nor  eine  Spnr  erhalten,  sie  sollen  nach  Hyn- 
dlnljdQ  32  Ton  ViVdlfr  d.  h.  Waldwolf  stammen,  der  sei- 

lieni  Namen  nach  ein  AN'aldgeist  war.  Dieser  Zug  weist 
ihnen  sogleich  auch  Vei  vvandschafl  mit  den  Valkyrien  an  ') 
und  lässt  uns  vermuten,  dass  auch  sie  aus  der  Schar  der 
"Wasserfraaen  sich  losgelöst  haben*  Die  vergleichende  My- 
thologie gewährt  uns  die  sichere  Bestfttigong  dieser  An- 
nahme. Der  Name  Vala,  YalTa  oder  Yölva  (diese  drei 
JFonnen  sind  gebräuchlich)  entspricht  dem  walachischeu 
"Vilva.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  ilei  \V  aiache  die 
Wolken  weit  belebende  Geister,  weiche  in  Gestalt  eines 
liindwurms  (wie  die  deutschen  weifsen  Franen  als  Dil» 
sapatnb)  in  Wolkenhorden  durch  die  Luit  fidiren  und  ent- 


1)  Wie  dio  Volur  sp&konar,  wurden  die  Valkyren  in  jüngerer  Zeit  mit 
dem  gleichbedeutenden  Ausdruck  ap&disir  benannt.  Von  Sigmundr  wird 
VSltftiigMig»  eip.  XL  FonwldanSg.  I«  144  gestgt:  en  btA  hlffHo  hoirain 
lians  sp&disir,  at  liann  vur!5  ekki  »hrr  ok  eng!  kunni  toi  hversa  nurgr 
xnatSr  f«61  fyrir  homim,  luuin  liaf^^i  b&ßir  In  Ti?^r  blöSgor  til  axlar.  —  Asmondr 
Kappabani  trtlumte,  dass  eiue  kaiupfgerU^tete  Frau  bei  ihm  »tand  und 
«pnicht  HTtt  v«it  ettabiagC  |>itt,  [)n  «rt  mHAaßr  at  irar»  forgängsmagr  an» 
lMur%  en  l^tt  fttlMt  11  mtmit  vte  •mm  apidttir  )>f  nar  ok  •kttlnm  pkr  vfim 
veitta  moti  mönnnm  ])eim  er  |)U  fttt  viB  at  reyna.  FornaldarBÖs.  IT,  484. 
Weiterem  über  die  Verwandftcliail  der  Völen  und  Valkyren  s.  bei  Weinboldt 
Die  Dentachen  Frauen  S.  60. 
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weder  segcusreiche  Witterunpf,  oder  verheerende  RegengÜ^ 
schicken.  Jedem  Land,  jedem  König  ist  eine  Vilra  zuge- 
teilt. Sic  führen  in  der  hohen  Luft  Kämpfe  auf,  derai 
Ausgang  i^r  das  unter  ihrer  Obhut  stehende  Land  Aber 
die  Witterung  entscheidet  *).  In  anderer  Gkstalt,  ab  fidit- 
weiTses  Msdehen  mit  schwarsen  Locken,  tritt  dasselbe  We- 
sen bei  den  iSerbeii  uiitor  dom  Namen  Vila,  bei  den  lUy- 
riern  als  Willa  auf.  Die  südslavische  Willa  ist  Ländern. 
Bergen,  Schlössern  vorgesetzt.  Sie  ruft  aus  den  Bergen 
die  Heiden  an  ^).  Die  Vila  der  Serben  bewahrt  sehr  treu 
die  nrsprQngliohe  Natur  der  Wasserfraa.  Sie  wohnt  in  der 
Wolke: 

Tftrmt  'nen  Tnnn  die  weifse  Vila 

Nicht  im  lliiiimel,  nicht  auf  Erden 
Auf  dem  Berge,  in  den  Wolken. 
In  den  Turm  baut  sie  drei  Torei 
Eins  der  Tore  ganz  Ton  Golde, 
Und  ein  zweites  Tor  von  Soharlach. 
Wo  sie  baut  das  Tor  von  Golde, 
Will  das  Söhnchen  sie  vennähleu. 
Wo  sie  baut  das  Tor  von  Perlen, 
AVill  die  Tochter  sie  verloben; 
Wo  sie  baut  das  Tor  von  Scharlach^ 
Will  die  Vila  selber  sitsen* 
Sitzen  will  sie  da^  susehauen 
Wie  der  Blits  spielt  mit  dem  Donner 
Und  lieb  Schwester  mit  zwei  Brüdern, 
Und  die  Braut  mit  ihren  Ffihrem. 
Blitz  besiegt  im  Spiel  den  Donaer, 
Liebe  Schwester  beide  Brüder 
Und  die  Brant  die  Hoohaeitfilhrer 
Oft  wird  die  Vala  Wolkensammlerin  genannt.  So 
sagt  im  Liede  ^Serbische  Midchensitte*'  das  Mädchen: 


1)  HekoU,  WaUcbische  MKiclimi  &  296. 
i)  Anton,  YwwNh  ftbtr  die  alten  SUrva  II, 
8)  Tahj,  Volkdied«r  d«r  Serb«n  H,  98. 
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„Weder  bin  ich  klno-,  noch  aibern, 
Auch  die  Vila  nicht,  die  Wolken  samxuelt, 
Bin  ein  Mädchen,  darum  seh'  ich  vor  mich**  *). 
Beim  Kampfe  Markos  mit  Muasa  redet  die  Vila 
ans  den  Wolken')«  Wie  die  Valkyren  wohnt  sie  nach 
anderer  Form  desselben  Mythus  aber  auch  im  tiefen  Walde 
und  anf  Berggipfeln  und  wird  daher  gern  „die  Vila  des 
grünen  Waldgebirgs"  genannt.  Wie  die  Völen  wei- 
fsagt  sie  und  ist  heilkundig.  Sie  nimmt,  gleich  den  Val* 
kyren  die  Seele  zu  sich.  Ein  von  der  Mutter  durch  an- 
▼orsichtige  Keden  dem  Teufel  übergebenes  Kind  wird  von 
den  Vilen  geholt.  uDie  Vilen  sollen  dich  holen*^  ist  land« 
Ifinfiger  Fluch.  Welche  Vilen  haben  dich  besie- 
get?*^ hciltst:  Welches  Todes  bist  du  gestorben.  Aus  der 
Wolke  schieisen  sie  tätliche  Geschosse  auf  die  Menschen 
und  lieben  es  zu  Kampf  und  Mord  anzureizen ;  sie  nehmen 
sich  aber  auch  einzelner  Helden  an  und  schlieisen  mit  ih- 
nen BluthrOdersohaft.  Sie  erscheine  einzeln  nnter  beson- 
deren Namen*).  Den  nordischen  VAlen  legi  die  Sage 
echlangengezäumte  Wölfe  bei,  auf  denen  sie  reiten,  die  Vila 
jagt  auf  schlangengezäumten  Hirschen  daher.  Der  Gedanke, 
■welcher  aus  den  Wasserfrauen  die  weissagenden  Vilen  und 
Völen  schuf,  ist  die  Vorstellung  des  plätschernden  Kegens 
«md  lauten  Donnerhalls  als  Kede*). 

Wir  sehen,  dass  die  Mythe  von  den  slavisohen  Vilen 
iui  denselben  Entwickehmgsgang  durohgemaofat  hat,  den 
wir  bei  den  Valkyren  nachwiesen  und  bei  den  N6men 
wahrscLiialich  landen,  wir  sehen  ferner,  dass  die  Sage  von 
den  Völen,  die  mit  den  Nomen  auf  das  engste  sich  be- 
rühren, demselben  Bildungsgesetze  folgte,  und  finden  dar 

1)  Tdvj     «.  O.  4. 

2)  Talvj  a.  a.  0.  286. 

S)  Schwenck,  SlavUche  Myüiologie  S.  255  f-rg. 

4)  Vor};!.  Kuhn,  Zclt-.«-lir.  f.  v«  r;^'l.  Sfirachf.  I,  •\{\2.  Audi  die  indischen 
Apas  beii'fieu  in  dtu  Vt;den  oft  Göttinnen  der  Hede,  väc.  J^igv.  I,  61,  8 
wird  von  ihnen  gesagt:  ,,Ibm  ja,  dem  Indra  webten  die  FrAUen,  die  Go^ 
tccgemabUiisMii  (IMvApfttnif )  «lii«n  LobgMuig  in  d«r  Ahiichlacht***  Veigl.  ohm 
S.  US  ThSrs  Bftrtmf. 
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durch  unsere  Ansicht  neu  bekräftigt,  dass  auch  die  Aurwe« 
ernst  W  asserfrauen  waren. 

Wir  wiesen  schon  oben  S.  557  darauf  bin,  dass  die 
Nörnen  aach  mit  den  Folgegeistern  Fyigjen  oder  EUunuig- 
jen,  besonders  den  Geschlechts«-  oder  Familienfylgjen  («t- 
tarfyigjur  kjnfylgjur)  ^)  in  naher  Verwandschaft  stehen*  Die 
Fyigjen  s.  oben  S.  306  fgg.  sind  Schutzgeister,  die  teils 
den  einzelnen  !Menscbeu  von  der  Stunde  der  Geburt  an 
durchs  ganze  Leben  begleiten,  teils  ganzen  Gebcblecbtern 
und  Familien  zur  Seite  stehen.    Sie  erscheinen  bald  ein- 
aeln  bald  in  Scharen.  Berühren  sie  sich  schon  in  diesen 
Zogen  mit  den  Völvur,  sowie  den  slavisohen  Vilsen  nnd 
Wilen,  so  wird  die  Üebereinstininiung  noch  grölser,  wenn 
wir  uns  erinnern,  dass  die  Fylgjc  in  der  Glückshaube 
ihren  anfani^lichen  Sitz  hat,  s.  oben  a.  a.  O.  die  Vila  Kin- 
der, die  mit  ülücksbäubchen  geboren  werden,  ^u  sich  nimmt. 
Auch  in  die  Valkyren  rinnen  die  Fyigjen  unmerklich  über« 
Ofl  heilst  es,  dass  Kämpfer  ihren  mächtigen  Fyigjen 
den  Sieg  verdankten.  Dem  Glümr  erscheint  die  Hamtngja 
seines  Grofsvaters  VtgAss  behelmt  alsValkyrie  nnd  bie- 
tet ihüi  ihre  Folgscbaft  an.     Er  iicuut  sie,  ihre  Erschei- 
nung   beschreibend,   felligu^r  darniederstreckende  Val- 
kyre       Ütsteinn,  ein  Geiblgsmann  Königs  Uolfr,  wünscht 
den  Kampf  mit  Ülfr,  weil  er  hofiV,  dass  seine  Disen  ihm 
behelmt  snr  Seite  stehen  würden,  Üifr  dagegen  spncht  die 
Erwartung  ans,  dass  alle  Dieen  der  HäUsreoken  gestoiben 
aden  *).  Wie  Nörnen  nnd  Valkyr^  verkündigen  die  Fyig- 
jen oiL  die  Ereignisse  der  Zukunft  vorher;  auch  sie  sind 
in  das  Leben  des  Menschen  eiü«^reit"ende  Schicksaismäcbte. 
Gisli  Sürssonr  hatte  zwei  Fyigjen,  die  eine  war  gut,  die  anr 
dere  böse,  welche  ihn  beide  verschieden  berieten.  Die  gute 
fhhrte  ihn  au  einer  Halle,  wo  seine  toten  Verwandten  nra 


1)  S.  Ub«r  diese  beaondent  Joh.  Erici,  Obserrationttai  ad  cxtiqoicate» 
Mptontriooilinm  pertimentiam  siH  cimea  HaviiiM  1766.  Obicnp.  IL  D«  g«ii 
totdaribus  S.  176  fgg. 

%)  VIg»  GlftauNga  eip.  9.   IikodfOguSg.  III,  845. 

8)  HAlftMga  ed.  Bj6m  S.  87. 
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Feuer  safsen  and  o£faiibarte  ihm  die  Jahre  semes  Lebens, 
die  er  noch  haben  werde,  wenn  er  ihr  folge.   Die  böse 

reizte  ihn  zu  Streit  auf  und  übcrgoss  ihn  mit  Blut,  um  ihn 
zum  Kampfe  zu  weihen  (s.  oben  S.  311).  Wir  werden  se- 
hen, dass  ebenso  die  Nuruea  zu  todesgelahrlicbeni  Kampf 
antreiben.  —  Noch  deaüicher  geht  die  Yerwandachaft  der 
F7lgjen  mit  den  Nömen  ans  folgender  Ueberliefemng  her- 
Tor.  Als  das  Christentum  durch  König  6laf  den  Heiligen 
grofse  Ausbreitung  in  Norwegen  fand,  hörte  ein  orcwisser 
Thidrandr  auf  seinem  Hof  von  Kurden  her  llossegestampf 
und  siehe  da  kamen  neun  Weiber  schwarzgekleidet  auf 
schwarzen  Pferden  dahergeritten,  gezogene  Schwerter  in 
den  Händen,  die  ihn  angriffisn  und  aur  Verteidigung  nö- 
tigten. Von  Süden  her  eUten  neun  wei/sgekleidete  Frauen 
auf  weifsen  Rossen  ihm  zu  Hilfe,  aber  er  fiel  verwundet 
zu  Boden,  starb  und  ward  nach  Heidensittc  im  Hügel  bei- 
gesetzt. Seine  Freunde  schlössen,  dass  die  neun  schwar- 
zen Frauen  die  bösen  Fylgjen  gewesen  seien,  welche  ihn 
vor  Einföhmng  des  Ciiristentoms  noch  an  sich  zu  reüsen 
und  nach  VallhöU  zu  fahren  trachteten,  die  weifsen  such- 
ten ihn  dayor  zu  schützen,  erreichten  aber  ihr  Ziel  nicht 
Ein  Volkslied  in  der  älteren  Edda  bezeichnet  die  Nömen 
«reradezu  als  Hamingjen.  Vafthrüt^nir  wird  nämlich  von 
Uöinn  gefragt: 

Hvegar  'ro  ymr  mejjar 
er  liöa  mar  yfir 
fröOg^jaSar  fiura? 

Der  Kiese  antwortet: 

]»ijftr  ]]jö0ar  faUa  ]K>rp  yfir 
meyja  Mögf^rasis 
hamingjur  einar 
l^eirra  i  hcimi  eru 
^5  J^ser  meö  jötnum  alask 


1)  OUh  Tryggrasontn.  II,  aap*  67. 

S)  YafbraSnlMii.  48.  46.  „Weitthe  tiiid  dit  Hhidieii,  dl«  lfl»«r  d«r 
TMnktt  Me«r  muheitirott  hhna?**   „Dni  der  Haide  lUg^nuin  Aber  dee 


Digitized  by  Google 


574 


Der  Tränke  Meer  (IKa  mar)  ist,  wie  ich  mit  Finn 
Mag&nflsen  ond  Petersen  aanehtne)  das  himmlische  Gewis- 
ser der  UrDarborD.   Unsere  Stelle  besagt  deotlich:  Un- 
ter Mög]>ra8irs  Jungfrauen  sind  drei  die  vorzür^lichsten  (oder 
einzigen)  Schützerinnen  der  Mensciien.    Diese  drei  Mäd- 
chen sind  die  Nurnen  am  Uröarbom,  die  aber  der  Ver- 
foBser  des  Yafl^rüdiusmal  noch  als  einer  grölseren  Schar 
angehörig  zu  nennen  scheint  *).  —  Wie  Valkyren  und  Yd- 
leo  werden  die  Fylgjor  eine  Natorgnmdlage  gehabt  haben. 
In  der  Tat  sahen  wir  oben  S.  306,  Anm.  2  ihre  Identität 
mit  den  Mären.    Sie  sind  Seelen,  die  als  Luftbauch  in 
die  Woike  eintretend,  nun  selbst  Wolkengestalt  führten, 
Wasserfrauen  wurden  (vergl.  oben  S.  b9)^).  Die  Wolken, 
welche  die  Seelen  der  Toten  nach  dem  Glauben  des  Al- 
tertoms in  sich  bargen,  und  am  Himmel  hin  wandelnd 
die  Wanderung  des  Menschen  auf  £rden  als  treue  Ge&hr^ 
tinnen  begleiteten,  gaben  in  Verbindung  mit  dem  GeßlM 
der  Hilfsbedürftigkeit  gegenüber  den  Machten  der  Natur 
und  des  Menschhcitslebcns  und  mit  dem  Ikivr n^bedörfni!«. 
die  abgeschiedenen  Lieben  auch  über  das  Grab  hiuaus  sich 
vereinigt  zu  wissen,  die  Veranlassung  zur  Entstehung  des 
Fylgienglanbens.  Wir  sehen  also  auch  hier  aus  den 
Wasserfrauen  den  N6rnen  verwandte  Schicksals- 
mftchte  sich  hervorbilden;  ja  die  Sage  von  Thidrandr, 
die  durch  verschiedene  andere  noriiisclie  Ueberlieterungen, 
sowie  den  Einijanfj  des  aItliochd(  uttichea  Gedielites  ^luspiili 
sich  ihrem  Kerne  nach  als  alt  erweist,  zeigt  dass  noch  die 
spätere  Zeit  ganze  Genossenschaften  göttlicher,  schicksal- 
wirkender Frauen  Elemente  des  Ndmen-,  Valkyren-  und 
Hamhigjenglaubens  ungeschieden  in  sich  vereinigten. 

YolkM  Wobnaiti  8ebw«b«ii,  di«  einsigen  HamfBgJea  derer  «B«  in  d«rWell 

^d,  wenn  auch  bei  Riesen  auferzogen. 

1 )  Doch  int  diese  Aufra«snng  nicht  unumgänglich  geboten.  —  Durch  Er- 
ziehung der  Nomen  bei  den  Kiesen  ist  eine  Erinnerung  un  ihre  in  jüngerer 
Zeit  fast  gans  ^tggtmem  elementare  Bedeatung  Ausgedruckt.  Zugleich 
soll  damit  ihr  hohes  Alter  gekennzelebuet  werden.  Von  MOg^aslr  (nnaeb 
Kindern  verlangend?")  ht  sonst  nichts  bekannt. 

2)  Vergl.  Atlam.  26:  ,,Konur  hugi5ak  dau^nr  konia  i  u6t£  Lingat,  vov 
tit  vart  bftnar,  vildi  ^ik  kjusa,  hy^i  }>er  br^ga  tU  bekkja  sioDa,  tk 
knl6  aflima  oxfjnar  pif  dieir." 
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Ich  bciiliefse  diesen  Abschnittt  mit  einer  indischen 
Analogie.  Aus  dem  (bimmlischeD)  Milcbmeer  8.  oben  S.  97 
stieg  sammt  den  Wasserfirauen ,  den  Apsarasen  die  Göttin 
^rt  oder  Lakehmi  hervor,  die  Gemahiinn  VishnaSy  der  in 
den  y^den  «nfaiigs  noch  Sonnengott  ist,  welcher  auf  dem 
Vogel  Garadha  (der  Wolke)  s«  oben  S.  38  reitet;  später 
zum  Herrn  des  himmlischen  Gewässers  und  der  Luft 
aich  erweitert,  in  der  Epenzeit  Gott  des  bewegten  Lebens 
in  jeder  Bedeutung  des  Wortes  wird  ').  Als  Lakshmi  einst 
die  £«rde  verliels,  verschmachteten  alle  Menschen  und  Tiere 
TOT  Hunger  und  Durst,  alle  Teiche  und  Brunnen 
trockneten  aus  und  alle  BodenfkUcbte  verdorrten 
Durch  die  junge  Sage  sieht  man  noch  deutlich  die  Natura 
ürruudlage  der  Wasserfirau  hindurch;  ebenso  liisst  sich  die- 
Ihe  in  dem  Ziij^e  erkcunen,  dass  der  Lakslmu  die  Kuh, 
die  irdische  V  ertreterin  des  oikeutieres,  heilig  und  das 
£rntefest  geweiht  war.  Lakshm!  von  Wurzel  laksh  s 
raksh  behOten,  bewachen  ^) .  bedeutet  ur^Onglich  die  Be- 
wachende, Bewahrende,  dann  Qifick«  Wir  gewahren,  wie 
die  «engende  Natnrkraft  des  himmlischen  Elements  die  Ideen 
des  Reiclitums,  der  Fruchtbarkeit,  der  Liebe,  der  Ebe,  der 
Huld  weckten,  die  in  Lakshuii  vereuiigt  sind.  Der  Athar- 
vaveda  VII,  11  lehrt  uns  neben  der  Göttin  Laksbmi,  die 
sachlich  unserer  Freyja,  Frigg,  Holda  sich  vergleicht,  eine 
8char  von  Lakshmis  erkennen,  welche  auffallend  den  Fylg^ 
jm  flbneln:  »Flieg  hinweg  von  hier,  unheilvolle  Lakshm^ 
geh  tn  Grund,  von  hier  aus  fliege  dorthin,  mit  eisernen 
Haken  hängen  wir  dich  an  unsern  Feind.  Die  Lakshmi 
die,  mich  zu  vcrdcrbon  wünschend,  unfrt  iindlich  auf  mich 
aprang,  wie  eine  bchlange  (vandanä)  aui  den  Baum,  die  o 
Savitar  entferne  von  hier  anderswohin,  als  nach  uns,  Gold- 
bandiger,  Heil  uns  spendend«  Hundert  und  eineLaksJimt 
sind  zugleicli  mit  dem  Körper  des  Sterblichen  bei 


1)  8.  Wnttke,  QMchichto  dai  Hetdeotniitt  II,  S.  370  fgg. 
3)  Fuliiuipitfintm  Kap.  9.   UttArftUundun.    S.  WoUbüim,  Altindisclie 
Mythologlf  8.  82. 

S)  Tob  laksh  kommt  Ukshaf«  dM  Zeichen,  nnprÜDglich  das  Bew«b- 
«md«;  TOS  rakab  x*kth«M  vor  d«m  tun  wich  sn  bOten  )uit,  Kiese,  Dimoo. 
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der  Geburt  geboren;  die  udIicH vollsten  eotsenden  wir  von 
hier,  die  heilvolleo  j?;ewähre  uns  Jatavt'das  (Agui).  Diese 
hier  trenute  ich,  wie  aui'  der  Tenne  die  getreimten  Kühe« 
▼erweilen  mögea  die  reinen  Lakaiimls,  die  unheilv<^en  (Fi* 
pfe)  hebe  ich  yernichtef 

Dl«  HdniMi  al»  QAtliMM  d««  TodM,  dar  Q«b«it  und  dar  HainL 

Valkyrcn,  Volon,  Nu  inen  und  vielleicht  auch  die  Fylg- 
jen  bildeten  ursprüügiich  eine  Schar,  die  der  Wasser* 
firanen.  Aus  der  VorsteUting)  dass  die  Seele  im  Augen* 
blick,  wo  ne  dem  Körper  enteilt  in  der  Wolke,  dem 
himndieGhen  Grewftsser  Anfiiahme  findet,  ersengte  flieh  der 
Gedanke,  dass  die  darin  weilenden  und  webendea  göt^ 
chen  Frauen  auf  das  Leben  des  Menschen  un in ittr Ibaren 
Kinfluss  üben.  In  dem  Tode,  der  daö  endliehe  Ziel  aller 
EntwickeluDg  ist,  tritt  das  Eingreifen  des  Schicksale  am 
Entschiedensten  hervor  and  je  mehr  der  Natormensdi  tot 
diesem  Freodenmörder  ein  natüriiches  Grauen  empfindeli 
desto  lebendiger  greift  gerade  hier  snerst  das  Bewosstaeitt 
einer  höheren  auf  sein  Dasein  einwirkenden  Macht  Platz. 
Verschiedene  andere  natürliche  Ideenverbindungen  und  psy- 
chologische Motive  wirkten  dahin  jene  VorsteUung  zu  be- 
festigen und  in  den  schicksalwirkenden  Wasserfrauen  eine 
Scheidung  eintreten  su  lassen.  Die  £ddenreIigion  greoste 
die  einzelnen  Gruppen  scharf  und  bestimmt  gegeneinander 
ab,  dem  verfallenden  Heidentum  blieb  es  anfbehalten,  ne 
wieder  zu  mischen.  In  den  niederen  Schichten  des  Volks- 
glaubens war  ihre  Trennung  nie  vollständig  vollzogen. 

Während  der  Valkyrensage  vorzugsweise  die  seelen- 
bergende  Tätigkeit  der  Wasserfrau,  den  Völen  der  proph^ 
tische  Ergnss  rauschaiden  Begens  su  Grunde  lag,  bildete 
sieb  die  Nömenmythologie  ans  einem  neuen  Moment  der 
Wolkennator.  Die  schwarze  dunkele  Gewitter- 
wolke erschien  als  Bild  des  Todes. 

Unserem  Geschlechte  ein<reboren  und  tief  in  der  Et- 
geubeit  menschlicher  Art  begründet  ist  das  Streben,  in 
der  Natur  Abbilder  geistiger  Wahrnehmungen  su  aodieii. 
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Noch  beute  entiebneii  wir  Silin  gröAteD  Teile  die  Bezeiob- 

Dungen  abstrakter  liegriile  aus  der  sinnlichen  Aufsenwelt. 
Die  primitive  Menschheit  war  so  mit  der  Natur  verwach- 
sen, sie  empfand  dieselbe  so  unmittelbar,  f^dass  ihr  keine 
ethische  Empfindung  ohne  Anlchnuog  an  ein  Natnrobject 
blieb,  wibreDd  wiedemm  die  Natturempfindong  za  maer 
etbiecben  dob  Terkiftrte  0**  Oft  reiebte-  ein  eimKbier,  so- 
gar gans  tunresentUdier  Veigleichungspunkt  hin,  um  die 
Combination  herbeizuföhren.  Mit  ewigen  Schatten  um- 
tlortp  der  Tod  das  Aiic^c,  welches  so  hell  in  die  Welt  hin- 
aufischautei  in  die  dunkele  liügelkammer  bargen  dieNach- 
Ipebliebciwn  die  Asche  der  abgeschiedenen  Verwandten, 
scbwars  war  die  Farbe  der  Nacht  io  welche  des  Todes 
Zwilliiigsbmder,  der  Schlaf,  auch  die  MScbtigstcD  anf  das 
Lager  mederzwingt^);  in  der  Finsternis,  wenn  das  leben- 
dige heitere  Licht  des  Tages  erloschen  ist,  wirkte  das  Ge- 
iuhi  der  IliUlobigkeit,  das  die  Quelle  aller  Keligion  ist,  in 
der  Seele  am  ergreifendsten,  so  ergreifend,  dass  nur  die 
Schrecken  des  Sterbelagers  diese  Wirkung  überbieten.  So 
niusste  Nacht  und  schwarzes  Dunkel  überall,  wo  es 
erscheint,  die  empfangliche  Seele  an  die  Finsternisse  des 
Todes  gemahnen.  Plötzlich  und  als  allgemeines  Naturge- 
setz unl)egriffen  trat  das  Ende  des  Lebens,  die  Vernich- 
tung ein.  Die  schwarze  Gewitterwolke,  die  Verderben 
drohend  eine  Zeitlang  über  den  Hauptern  hinzieht,  dann 
mit  einem  Male  Temiohtend  eich  entladet,  ▼erschniola  anf 

1)  S.  die  schone  Aust'inandi-reetzunp  ron  Lauer,  System  der  gricch.  Mr- 
tbolopi.-  S.  '20—41).  Verj;!.  Otfr.  Mulltr,  Prolegüineua  scu  einer  wUüteaschaftl. 
Myihulogi«  S.  2ob:  „Symbol  eiu  äufseres,  sichtbares  Zeichen,  an  welches 
•idi  iiM  gaiftig»  Regnng*  CMiU  «der  Muik«  kaflpft.  Diete  AnknttpAmg 
tfM  Qvdukens  an  da«  Zeichen  war,  wo  sie  stattfand,  dem  Volke  natürlich 
tmd  notwmdiff  nnd  «ie  geschah  unwillkürlich  und  in  diesem  geglaub- 
ten realen  Zuaanimeuhaug  des  Beseichneien  und  des  Zeichens  hat  Uas  Sym- 
M  ttis  W«MD.'*  —  Ebendi«.  SS9:  Die  Katar  wird  in  dmehaiM  enger  Vow 
Irfl^TPg  mit  dtmlfflnachen  erfasst  nnd  die  geistigen  Principe  beider  als  iden- 
tisch und  homogen ;  ja  der  Mensch  erscheint  wie  in  echter  Identität.sphiloso- 
pbie  oft  nur  als*  ein  besonderf-r  ;il«hünp;?er  Naturgei!«l.  Es  geht  daraas  eine 
dämonische  Betrachtung  der  2<tauir  und  dm  ganzen  Lebeus  hervor,  die  durch  die 
ebarwiegend«  AofUlfiiiig  vwdiliigty  iplItMr  nur  noch  als  AborglnbtB  forCbaitahC. 

2)  VergL  Bedw.  2746  Ton  toten  Drachen:  „nn  st  wyrm  liga|$,  iwe- 
f«0  fira  wvmL"  Nvn  der  Warnt  d«liegt,  »cblttffc  U>tinmd. 
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diese  Weifle  den  Naturmenschen  nnwillkürlicli  mit  dem  Ge- 
danken an  den  unTorhergeädicu  eintretenden  nächtigen 
Tod;  vergeblich  auf  £«rden  nach  einer  wirkenden  Ursache 
umblickend,  £uid  er  dieselbe  io  den  in  der  Wolke  w^md» 
den  gdttlichen  Frauen. 

Eine  wiOkonimene  BestStigung  nnserer  Entwickelang 
gewährt  eine  indische  Analogie.  Skr.  kiila  heifst  schwarz, 
blaubchwarz,  das  davon  abgeleitete  Femininum  kalä,  bedeu- 
tet Bowol  die  Nacht,  als  eine  schwarz  aufziehende  Wol- 
kenmasse« Käla  auch  ist  ein  Beiname  des  Toten  Rot- 
tes und  der  seelengeleitende  Hand  dieses  Gottes  heiist 
wiederum  ^yftma  seh  war  s  Im  £tig?^  kommt  kik 
nur  einmal  yor  und  hat  hier  die  abgeleitele  Bedeutung 
Zeitpunkt,  Zeit;  AV.  19,  53.  54  lesen  wir  es  iu  Lic  Jcm, 
welche  von  Macht  und  Wesen  der  Zeit  handeln,  dcrcu 
BegnÜ  hier  an  den  der  W eitordnuug  oder  des  8 chick- 
sais  streift.  Mit  käla,  wozu  gr.  xtjXig,  xtjliSog  Schmuts- 
fleck,  xtjltStam  scbmntaig  sein,  xfiilag  xtilaSag  Wind  und 
Regen  ankflndigende  Wolke  zu  gehören  scheint,  hingt 
nach  Boppe*)  und  Leo  Meyers*)  ürtefl  xi?^  die  Tode»> 
güttin,  y.tfna  schaden  zusammen*).  Die  Kereu  sind  bei 
Homer  eine  Schar  von  Todcsc^öttinneu  ^) ,  Göttinneu  des 
Sterbens,  besouders  des  gewaltsamen  Todes.  Wir  können 
sie  nnsem  Valkyxen  TCJ^leichen*),  ohne  daas  beide  histo- 


1)  S.  Weber,  Ind.  StuOicn  II,  295  fgg. 

2)  Gloss.  Sanier.  71. 

S|  Stitsehr.  f.  v«rgL  Spndif.  Y,  876. 

4 )  Doch  ist  freilich  diese  Ableitung  nicht  gang  unbedenklich,  dla  bti  4m 
einsylbigen  Wßrtcrn  im  (iriechi^chen  hSufitr  Abfall  eines  Endconsonanten  oder 
Zusanuncnziuhutig  sUtUaiiU.  In  Bezog  aui  letzteres  vergl.  x^,  *iao  sss  «kr. 
kaytt  Fut.  von  ki  denken,  rrfo^  s  kftlmyat  von  kaU  baritaan;  ISr  enia- 
res  sind  /itjf  =  /ri;v^,  xv*  ^  X^"'^  (ver^l.  im  us-Im,  ans-er  Gans)  Bel«^.  8* 
dürfte  xt]i),  xjjrtöc  von  krh  schneiden  mit  zend.  käfSnt  zanbeni ,  skr.  kfitjra 
Zauber  kommen,  und  mit  xt(iV''0-f40'(;  herzzerschneidend  (ans  tta^  mit  SnC 
^o,  ma  wie  6<f,iX-t~fio-q)  zusammenhangen.  Xij^  wäre  dann  die  Schoeideode, 
TSCende. 

5)  n.  xn,  326: 

6)  Diceer  verglatdk  lit  tdum  inemcb  Mugcsprodien  n.  B.  von  Fkdkr. 
Grieeli.  Mjth,  %  ftS6. 
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nscli  ideotisGh  sincL   Sie  erscheinen  mit  Ens  und  Kydoi- 

mos  auf  dem  Schlachtfeld,  in  blutgetränkten:)  Ge- 
wandt, die  Verwundeten  nnd  Sterbenden  lierum- 
zerrend^).  Jedem,  der  gewaltsamen  Todes  sterben  soU, 
ist  bei  der  Gebart  schon  mne  eigene  KSr  zugeteilty 
die  ihn  zar  bestimmten  Zeit  ereilt*}.  Unter  den  Beiwdr- 
tem  der  Edr  (xaxi^f  oloi}  xl  a*  w.)  ist  fiiXaiva  die 
Schwarze  das  gebrftnchlichste  und  ebenso  heifst  der 
Tod  duukeP).  Aus  der  Nacht  sind  diese  unheilvollen 
Göttinnen  geboren,  wie  man  zu  Uesiods  Tagen  dichtete  *). 
£<IebeD  der  Kdr  erscheint  bei  Homer  eine  andere  Schick« 
salsg^tAin  Moira  bis  «i£  zwei  Stellen*)  eteta  in  der  Ein* 
zeU*  Das  Wort  Moiga  ist  entstanden  ana  Mögt»  von 
Wurzel  aop,  mar,  skr.  mr  töten  *),  bedeutet  also  die  T fi- 
ten de.  Allmählich  und  7.war  bereits  in  vorhomerischer 
Zeit  vergais  man  diese  bestimmte  Bedeutung  des  Wortes 
nnd  aus  der  gewaltigsten  Kundgebung  des  Geschickes,  dem 
Tode  entspross  die  Bedeutung  des  Geschickes  im  Allge- 
meinen, geradeso  wie  auch  ftogog  Tod,  nnd  zwar  gewal^ 
samer  Tod  hei  Homer  bereits  den  Sinn  ,,6eschide,  Le- 
bensloos^  liat,  das  den  Menschen  durch  sein  ganzes  Erden- 
dasein begleitet  und  ihm  schon  bei  der  Geburt  zugeteilt 
ist.  Aus  diesem  Grunde  bedüriieu  sowol  MoIqu  wie  fAogog 
der  Ergfinzung  durch  dn  daneben  gestelltes  &ävaTog  («^a« 
yaros  jcai  MiAga  xgatatrii  ß-avato^  r«  fiogog  ts).  Die  alte 


1)  n.  XVni,  685-640. 
SJ  IL  XZm,  79. 

S}  n.  XVI,  S87:  ^  9  UP  vnit(pi*yt  Ktiga  xantip  ftilafo^  &amnt0* 
4)  H«tod.  «h«og.  211: 

6)  Od.  VII.  197: 

yttpo/jlivoi  i'ijaarTO  A/i'^,  Ot<  fitP  thtt  fiiixfi(f. 
D,  ZXIY,  49;  tXifrov  yäg  Mot^  4^fiof  &i^BP  tiw&Qtixotai», 

6)  S.  Ahrens,  Griediiiiche  Formenlehie  cbi  hooMriielMa  ud  ■ttitdmi 
Dialecta  $.  157.  S.  185  darch  Epenthesis,  wie  tttw  aus  xm»,  fialpoftm 
an^  ftaviOftm,  oifttdojv  aun  natrttitv,  ntt^ü)  aus  ntQtfn,  SötUQa  aus  SnrtQta^ 
XtiQmv  aus  /«i^Mr,  fiikaiva  u.us  fitkctvta  u.  s.  w.  enUpriugt.  Verg^.  Cartias, 
Gmeh.  Scbalgnuaatttik  §,  56.  S.  17. 
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sinnliche  nnd  peradoliche  Bedeutung  der  Moira  bricht  mber 
nicbt  alleiD  in  den  Beiwörtern  jegarani,  ^Aoi?  n«  s.  w«  her- 
vor, sondern  noch  mehr  in  den  Schilderungen,  wie  sie 

in  den  Kampf  hiuabschreitet ,  dicht  an  den  Menschen 
herantritt  '),  ihn  würgt  und  tötet  ^);  ihn  mit  lläudeu  er- 
fasst  und  zu  Boden  reifst^),  ihn  packt  und  mit  Finster- 
Diss  seiiie  Augen  umhüllt^),  ihn  mit  Banden  fesselt, 
80  dass  er  in  freier  Ausfi&hrang  seiner  Entsehlflaae  bdik- 
dert  wird*)«  Wie  dieN6m,  spinnt  oder  webt  die  Mobs 
das  Geschick  •),  dieselbe  Tätigkeit  wird  aber  in  einer  über- 
wiejicnden  Mehrzahl  von  Stellen  den  Göttern  iiu  Alioremei- 
neu  zugeschrieben  Wenn  es  erlaubt  ist,  dieses  Weben 
und  Spinnen  auf  alte  Naturanscbauung  sorückzofilliraii 


1)  n.  XXIV,  181.  XVI»  869: 

2)  II.  XVI,  849:  dlXä  ftt  Molff*  iko^  k«U  Aijrovq  tutav»  IM09. 
8)  Odjss.  II,  100.  ni,  288: 

tiq  0T6  »h  ft*p 

Mniq'  ilo^  na^ÜL^ct  xai^iiXtyioq  &cnwoto, 
Veiigl.  Sopbocl.  Ajax.  511:  fttiS^a  xov  ifv^rarra  «o^SL«« 

4)  JL  V,  83: 

TO»       xaj*  oaat 

HkXaßi  noQqiv^fog  &äyaxoq  Kai  A/oi^a  xQaxair;. 
IL  Xn,  116:  n(föa&ev  yof^  fttv  Molqa,  dvamvvftoq  cifife«adi'fer 

8)  IL  XXII,  5:  '^Enxo^n      avxov  ftfivtu  ol<H;  MoIq*  i*iäif99Pn 
Od.  III,  200:  a).).'  n      dfi  niv  Motga  ^(«ür  inidtjat  öoft^pmtm 
Od.  XI,  2Ö4:  xakta^  d(  ^tov  «atd  Moi^'  Int^r^ntr. 
Aualog  legt  die  vedischc  und  epische  Mythe  der  Inder  dein  Tode»guu  Vaa« 
Strick*  und  Seile  bei,  mit  denen  er  nod  sdne  ßoten  den  MeM^en  fte- 
leln;  Bund  nnd  Seil  «durieben  aneli  iltdentsehe  Diehter  dein  Tode  n. 

6)  11.  XXIV,  S09: 

ytt>vo^uvtf  inirtffft  Aii-^j,  6t«  fuv  rixov  avtii. 
Od.  Vn,  197:  cura«  o»  ASa»  umwilm&tq  t«  ßagticu 

ynrofiip^t  viy«r0irro  Up*af  ütt  fti0  «Are  /t^tipp« 

JL  XX,  127:  aaaa  ot  AJ(Ta 

7)  Od.  lU,  208:  ininXuaav  &toi  okßor. 

Od.  Vm,  679:  &(oX  intnXmawxo  oU&qov  ar^^mnoK- 
Od.  XI,  139:  %d  fiitf  d^  ttov  inixXmaw  &tol  «»vol. 
Od.  XVI,  64:       yän  üi  tniulMiP  xuyt  ioUfimw. 
Od*  IV,  208;  ^e  Äifovimv  cXßop  imukmoH  fofitawti  %§ 
fiirtfi  xt. 
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so  ergiebt  sich  auch  die  Moira,  aus  eiuec  groikerea  Schar 
lienrorgetreteD,  difierensiert.  Wir  dCkrfto  um  so  eher  ver« 
omteD,  datt  aach  sie  ans  der  Oenosseiiaohaft  der  Wasser» 
fVanen  ansgesohieden  ist,  ak  die  ihr  nahe  Terwandteo, 

schwallgestalteten  (y.vy.i'üuü()(fOi)  Griueu  ^  )^  lOryiiuieii und 
(jrorgonen  ^)  aus  Göttinnen  der  Wolke  entsprungen  sind. 

In  homejrificber  Zeit  hat  die  ganze  üötterweit  sohoa 
einen  überwiegend  ethischen  Charakter  angenommen,  es 
seigt  sich  das  Streben,  die  gediegenen  plastischen  Gestal* 
ten  des  Volksglaubens  zn  yerflüchtlgou  und  zu  vergeisü* 
;j;en  *).  Dieses  Streben  hat  denn  auch  die  Moira  bereits 
in  den  Kreis  der  Abstractionen  hiuLingezoiifcn  und  jene 
trühercn,  die  vullc  Leibhaitigkeit  persönlicher  Auflassung 
an  sich  tragenden  Formeln  abgeschwächt.  Man  hatte  nun 
den  Tod  als  Naturnotwendigkeit,  als  Ausfluss  eines  aUge« 
meinen  Schicksals  erkannt,  und  ein  unperednliches  ftot^a 
and  aiaa  im  snbjectiven  Sinne  des  einem  Jeden  zugefallen 
den  Lebeoslooses  vertritt  häufig  den  Platz  der  lebendigen 

1)  S.  Pauofka,  Pers<ius  und  dio  <ir»ea  8.  217.  Auch  die  Graia  er- 
scheint nnpiün^ieh  in  der  EinzaM.  S.  Panoflcft^  Verkt^eiie  Mythen  1889 
r«  Ii  1*  I)*«  eine  Auge  der  Graien,  das  Weltauge  (h,  W.  Qrimni,  Sage  von 
polyplieiu  S.  2H).  die  Sonne  kehrt  aii<  h  b.  i  drei  alten  Weibern  in  Liuem 
K'i  AVi  _'i-rhf  n  3Iiiri  hcn  wieder.  S.  Aitbjüm^ieu  und  Mo«  Ubenwlxt  von  Brese- 
naiin         24  Lillekort  S.  162. 

2)  Zeit«obr.  f.  vergl.  Spxmcbf.  I,  45i. 
8)  a.  «.  0.  I,  460. 

4)  Dem  Jto^  v6o?  (/^<6;  firyaXoto  rotifM  IL  XVIT,  409)  wird  ein  tir 
ife99  Eingreilto  zugeschrieben.  Neben  der  Uteren  TorsU  Htm;;,  da^s  d'  r  Gdt* 
.entaat  auf  menschliche  Wei»e  aich  gliederte,  so  dafs  Zeus  den  Köui;:  (,*?«- 
Tikgv^)  I  die  eigentlichen  Olymposbewohner  {&toi  Okv^ntrn)  die  arifetokra- 
i£che  ßovlti  der  Geronten  (bei  Homer  ^üxoi^  8.  Od.  V,  8.  II.  Vlil,  439. 
Scftiod.  fhcog.  S02)  di«  Yersanunlangea  alninitlicber  Qöttor  auch  der  Kym- 
itsid  Wassergotthelten  dte  'Volk8vcrsammlung  (d/O^  s.  H*  XX,  3.  VIII, 
I)  dar?!tellten  (vir^l.  Teuffei,  Zur  Einleitung  in  «li'n  Homer  S  '2*'  fixt;. tut 
lieh  eine  muiiuUieistiieicbe  Richtung  ber\or,  weiche  dio  Wirksauikt^it  der  ver- 
ichiedeoen  Götter  vielfach  als  Ausfluss  von  der  des  ZenSi  als  in  aainflili  Anf- 

und  Kamui  «rfdgt  anaehant  (».  Nigalabaah»  Honeriaeba  Thaologia  8. 108). 
>ameben  llnft  der  pandimOinistische  Zug,  Überall  da  wo  die  Reflexion  in  ci- 
irr  Reihe  mann ig'f altiger  Erscheinungen  ein  rinhcitliches  Gesetz  erkannte,  in 
liebem  AUgemciuen  einen  neuen  Gott  zu  erkennen,  der  jenes  Kiuzelne  entwe- 
ier  acbalfo  odtr  Mlbtt  dar  Gnat  damlban  sei.  So  traton  neben  die  alten 
l^olkagBtter  abetiakto  PeiaoniScntionen  wie  Deimos,  Phobos,  Kydoimofl,  Alk^ 
UbA,  Enyö,  Ens  u.  s.  w.  (s.  Nitacb,  Znr  Odyaaaa  I,  B.  XUI-^XV.  IMgala- 
»ncii  n.  a.  0.  S.  89  fgg.>. 
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Göttin  ')•  Die  nur  in  zwei  Stellen  bewahrte  Mehrzahl  der 
tdtenden  (/lol^«) oder  spinn den (aMrnxxilii^sg)  Fnooi 
gdiArt  noch  einer  älteren  Schicht  des  VoUcBglsnbeiis  wm. 
Der  letstere,  der  ans  einsdnen  Sagen  Torxllglieh  aber  darcb 

den  Kultus  zu  unserer  Kunde  gelangt,  hielt  auch  später 
an  der  Persönlichkeit  der  Moiren  fest.  Hesiod  w  eifs,  dass 
sie  sammt  den  Kcren  aus  der  Nacht  geboren  seien.  Ihre 
Zahl  ist  bei  ihm  schon  auf  drei  beschränkt,  sie  heÜaea 
Kldthö  (die  Spinnerin),  Lacfaesis  (LofiMing)  und  Atropoi 
(die  Unabwendbare).  Der  dritte  Name  Atropos  drfifilt 
die  nnansw^Uicbe  Notwendigkeit  der  SchicksalsbeeohlttaMiy 
iiamcutlicli  in  der  Stunde  des  Todes  aus,  ist  also  nur  ein 
anderer  Ausdruck  für  Moira  im  ursprünglichen  Sinne  des 
Wortes*  Diesen  Sinn  scheint  das  Volk  in  einzelnen  Gauiea 
noch  lange  durchgeftlhlt  zu  haben*).  Von  dem  Act,  in 
welchem  das  Schicksal  am  gewaltigsten  eingreift,  dem  Ends 
des  Lebens,  richtete  sich  der  BKck  natnrgemftls  nnf  des 
Anfang  des  irdisohen  Daseins  und  neben  Atropoe  trat 
Klöthö  die  Spinnerin,  welche  schon  bei  der  Geburt  jedem 
Menschen  das  Geschick  vorausbestimmt.  Beginn  und  Aut- 
hören, das  erkannte  man,  lag  in  einer  Hand;  nun  enti&l- 
tete  »ich  in  Wiege  und  Grab,  Geburt  und  Tod,  nicht  mehr 
im  Tode  allein  die  Wirksamkeit  der  Moiren.  Diese  Stvh 
der  religieiisen  Entwickelung  bewahrte  n.  a.  der  KnHos  ia 
Delphi^  denn  hier  fie&  man  nur  zwei  Moiren  gelten.  Mit 
Eileith) ia  Aphrodite  Urania,  und  auderen  Geburtsfröttio- 
nen  vereint,  dachte  sich  der  Volksglaube  die  Moireu  bei 
Entbindungen  angerufen')«    Bekannt  ist  die  schöne^ 

1}  Die  Auf!üu8iing  und  StcUong  der  liooU  im  homeriscbea  Gi>tt«»be- 
wunlidii,  die  iaMimadatiaMtsiii  hitr  »Mit  dtr  Ort  iit,  erbtert  TvM 
a.  a.  0« 

2)  Unter  Neugriechen  gelton  Mira,  Tichi  nnd  Risiko  M^ifm^  4 
Tv/iJ  TO  Po<^»kÖ)  ah  die  drt-i  Parzen.  S.  KiiI&mbiOB  o  ai/f«(>oi'ro^  M»» 
%a  gada  dfayurriiftiar^;  '/'.ViotJoc  Pctcr^ibur^;  1813  p.  XXVll,  woh« 
die  Wörtor  Ai^aoi;^,  ttaio^^i^ixo^,  »ai-ouai^oi;  glUckUdi,  xaxo/iotoo^»  saso- 
fMun^  nn^fiddioi  (a.  Suidtti,  VoUcalemii  d«r  NaagriMheii  144)  kmmm. 
Keugriech.  ^Mcö,  iteL  rischie  Gndiick  stammt  von  o(>ucu.  Vergl.  Ad.  £)> 
lison,  Versuch  einer  PolyarlotU  der  eiifep.  Poanft  1,  271*  J>.  SendCBB,  Gebv 
du  deutsciie  WB.  II,  126. 

S)  8«  Pkeller,  Qrieeh.  Hjtli.  I,  880.   Fteofk»,  Üeber  Yensaidele  I8il 
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aeit  PhrynklKW  yaa  den  Tragikern  oft  benrbeHeta  hegeuh 
▼Ott  Meleager,  dem  Sohn  der  Akhata.  Ale  der  Säugling 
am  sieben ten  Tage  naoh  alter  Sitte  um  das  Feuer 

der  Ileötia  getragen  wurde  und  Namen  erhielt, 
traten  die  Aloiren  zur  Mutter  und  sprachen:  „Dann  wird 
dein  Kind  sterben,  wenn  jenes  auf  dem  Heerde  brennende 
Scheit  von  der  Flamme  Teraehrt  ist^  Athaia  entreiiat  den 
8«hait  der  Flamme  nnd  legi  ihn  in  eine  Lade;  nach  Jali» 
ren,  tSbet  den  Sobn  erzflmt,  atkndet  eie  ihn  an,  und  der 
^kräftige  Jüngling  stirbt  plötzlichen  Todes. 

Der  dritte  wichtigste  Augenblick  im  Leben  des  Men- 
schen ist  der  Zeitpunkt,  wann  er  zur  Gründung  eines  ei- 
genen Herdes  schreitet.  Er  bildet  die  Mitte  zwischen 
Gebart  nnd  Tod  und  reihte  aich  eehr  bald  unwillkariiob 
dieeeii  Momenten  ein.  Die  Moiren  finden  wir  daher  anoh 

Hoohaeiten  zugegen  nnd  die  Brftote  pflegten  der 
Hera  tekeia^  der  Artenns  und  den  Moiren  zu  opfern 
Aus  der  Wirkung  in  diesen  drei  Hauptmomenteo  des 
menschlichen  Lebens  entwickelte  sich  meiner  Ansicht  nach 
di«  Dreizahl  der  Moiren.  Der  Name  Lfaehesia  freilich 
gehört  einer  anderen  Gedankenreihe  an;  man  atellto  ach 
▼OT,  daea  Zeus  oder  die  Moiren  der  Menschen  Schick- 
sal Uui  cii  Lüibüijg  l»estiLumen  ^) ;  urspi  iiuglich  erlofstc  wol 
jeder  der  Götter,  wer  seiner  Gewalt  zufallen  sollte  Die 
weitere  Entwickeking  des  Moirentheologems  gehört  nicht 
an  diesen  Ort. 

Wie  die  hellenische  Schickaalsgdttin  vom  £ndiger 

S.  319.  Die  Albanesen  glaubrn,  dass  am  dritten  Tage  uach  thr  Geburt  drei 
iinsi<:hibare  Frauen  (^«11»*)  am  Bitte  des  Kinde»  8chick»albcäLiuuiK'ud  cr- 
»üb«iii«n.  Dem  Autioprucli  der  iuuteu  hiiiuiueu  die  andern  bei.  Jede«  dem 
KJsde  sutofiMod«  Ereignis  wird  «nf  diw«  Sateoiig  besogwii,  indem  nuui  sagt: 
So  haben  es  die  Fatiten  geschrieben,  d.  h.  festgesetst.  Hallll,  Albwiqg» 
Stadien  148.    Hier  wnltet  EinHn*--'  r()ini>i(.Iu-n  Glaubens. 

1)  8.  PreUer  a.  a.  O.    O.  MüUtr,  rrolegumena  S.  137. 

2)  Vergl.  die  Wagtchalen  II.  VIII,  69  fgg.    H.  XXH,  209  fgg. 

B)  8.  IL  XXm»  79 :  nJU'  tfth  fti*  Kruf  a/t^i/twt  tt9t*ytif^i  ^ntif  Asjjft 
j*4»OfM9Öv  7i(Q.  itMs^  hat  die  furchtbare  Ker  verschlungen,  die  mich  b«i 
meiner  Geburt  zu  inn'in  Anteil  erlofste.'*  Geradeso  wie  man  bei  Erbteilungen 

L0U6  (jtiL^ifo^)  wurl',  wird  lay^arw  oil  vuu  deu  GÖttcru  gebraucht,  die 
(gUicbMun  bti  YerteiluAg  der  Erde)»  dn  Lmd,  ein«  Stadt,  ii.i.w.  iltA&> 
teil  erlangt  luiben. 
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aDer  Dinge  dem  Tode  «Hgnig^  eo  mch  die  rtniecbe.  Der  < 
Börner  namile  eeiiie  Pan«  tBrq»rlliiglicli  Mort»  die  Xft- 
tende^).   In  dee  LiTiiie  Andnadoiie  Odyaeee  itaMd  der 

Quando  dies  adveniet,  quem  praefata  Morta  est*) 
und  Caesellius  Vindex  fiihrte  in  seinen  Comraentarii  aati- 
quarum  lectionum  ^ona,  Decuma,  Morta  aie  die  drei 
Sobickflalegöttinnen  auf.  Nona  ond  Decima  werden  «icb 
▼on  Vkno  als  Paraen  beieiigt>>.  Diese  beideo  QMma 
fidlen  begrifflich  sneanunen,  sie  sind  nadi  den  Mcmateo  da 
Oebnrt  benannt 

Gehört  nach  den  vorherip^n  Untersuchunjorcn  die  Drei- 
zahl der  Parzen  und  Aloiron,  ja  ihre  AufTassiins  a^s 
Göttiimea  des  SchicksaU  im  Allgemeinen  einer  TerhÜuü§* 
mKaig  jaDgen  Zeit  an,  eo  dürfte  der  Glaube  an  die  tö- 
tenden Wolken f ran en  sohon  in  die  gememaaine  iadp» 
germanieche  Uraeü  hinaofreichen.  Die  Weetarier  kern 
einen  in  Scharen  aaftretenden  weiblichen  D&mon  Na(;Qe 
d.  h.  die  Tötende,  der  mit  den  Drukhs  (das  ^iutl  (üö  • 
indischen  Druhyus  ö.  oben  S.  155  fgg.)  eng  verbunden  ist 
£r  bringt  Lebenden  den  Tod  oder  wirft  sich  auf  die  Leicb- 
name  yerstorbener  Menaoben.  Dasselbe  Weaen  aeheiAes 
aber  ancfa  die  Altraaeen  gekannt  za  haben,  denn  Nertoi 
enefthttf  daas  die  Eänwohner  Ton  Polotsk  (Pkekow)  vxl 

1)  VortaB,  ft,  am  lit  das  «igoniUeli*  Faxt.  Ml  n  BOti,  4m  ii 
Bptßichi  dw  ürbtllitit  dnidi  dos  erweiti  rti   A^jeotiv  mort-u-us  {fnt  u- 
nnn«»  von  anniif«)  vertreten  wurde,  ab«r,  wie  franz.  mort,  ifsl.  tnortn  r<^ir- 
in  der  Volkssprache  lebendig  war.    Ur^rOngUch  hat  mori  sowoi  diu 
ttw  Bedeo^g  t5ten,  irim  fift  iMiuiiCivi»  •(erben;  vcigL  pnmo^^t^ 
■IhImb  ud  tfllBD.    Das  SbIIz  tii,  skr.  te,  goth.  ^a,  pu.  luit  nicht  imoKr 
prtssive,  sondern  oft  aach  active  Bedeutung.     Vergl.  skr.  n&lbita  juiflebriJ 
und  angefleht;  lat.  cautu"?  der  vorgesehen  hat,  auHU««  u.  s.  w.    Au?  dar  B*" 
deutung  „getötet  habeud"  eutwickelie  tüch  der  Siuii  tätlich,  wie  ia  in***' 
■Ol,  eontemptus,  aeoeptns  (<a  gratiu)  ans  dün  BtgrUT  wMsriiolte  UMm 
der  natttrlicbe  Uebergang  in  den  Zustand  danemder  ElgtBMhtll  ttatt&HL 
Yerv;\.  invictti*;,  indnmitn<«     infectus ,  incomtptOSy  inUfhiHlftBtt  iSMOCSflMt 
compreheusut»,  gr.  aiQfTTjoi;  hietrsaui  u.  s.  w. 

2)  Uebersetzung  von  Homers:  tl^  ort  »i»  fit¥  Moi^'  6X«n  MO&Aji^  | 
%mi^ltyioq  &avaTOio.    Vgl.  obift      ftSO«  Alm.  0» 
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ilan  N*wje  d.  h.  die  Tötenden  durch  nidiyidie&  Alp- 
litl  gelfiilet  wufdflii» 

Von  demsdben  Wortstamm,  welcher  den  Bildungen 

napus,  nawjc  zu  Grunde  Hegt,  leitet  sich  das  nordische 
nom  ab.  Es  ist  die  Wurzel  NAK  (skr.  iia^,  lat.  nec-are), 
wovon  lat.  nec-s;  nec-esse,  griech.  pixv-g^  vsx-gog^  goth. 
neby-8,  altn.  oÄr,  lith«  nahwi  sterben,  nabwe  tod,  nabwige 
tfliiich,  ala7.  nawita  morden«  Nach  vielen  Tefqnglaokten 
Yenochen  *)  wurde  von  J.  Grimm  die  richtige  Etjmolo^e 
geihnden*).  Wie  das  gotb.  (Subst.?  Adjeot.?)  viduT-airns; 
ahd.  dio-iDa  (aus  diu-ania);  altn.  )>6rna;  gotb.  eis-am;  abd. 
fsara;  ags.  bläc-ern  (atramentarium),  cweart-ern  (custodia), 
litel-em  (aula),  holm*em  (navis),  bord-em  (gaiopbylacium), 
medo-em  (apoiheoa  mnlsi),  )vyd-em  (tnrmamm  sUtioXwla- 
em  (oellarmm)  ist  Ton  einem  verloranen  SabstaatiT  des  in 
goih.  nans  Phir.  nsveis,  ahn.  n&r  Flur.  nAir  erhaltenen 
Stammes  NAHV,  welches  Tod  bedeutete,  die  Form 
IsAÜVAUNS  goth.  NAVAIRNS,  d.  b.  die  Tötende 
nbgeieitet.  Die  älteste  nordische  Lautung  musste  nauru 
eein,  indem  der  Yocal  der  Ableitnngssjlbe  mit  dem  Stamm* 
wocal  Terschmols.  Qothiach  an  Terdiohtet  sich  nun  im 
Altnordischen  entweder  zu  6  oder  A;  f&r  ersteres  zeugen 
die  Beispiele:  goth.  dau  (mortuus  est),  mavi  (virgo),  goth. 
FL  AUS,  ags.  flea  (pulex),  laug  (uientitus  est),  smaug  (ir- 
repsit),  sau-ii  (sol)  =  altn.  dd,  moer,  flö,  lö,  smö,  söL 
Der  Uebergang  in  4  ist  im  Ganzen  hftufigeri  mitunter  sind 

1)  RUhf«,  Edda  188  deutete  OMBBdie  Rettende  ans  goth.  naf^jan,  Aga. 
»erjan :  Hohnboe  Ordbop  S.  2G4  =  die  Lettende  ans  einer  sclir  fraglichen 
"Wur/.el  nr,  die  leiten  bedeuten  soll.  Petersen,  Nordisk  Bfvihologi  140  = 
die  Einengende  oder  die  Zusammenknüpfende  aus  uiörva  uder  snir- 
te.  W«iBhold»  Zettadir.  f.  D.  Altert.  VI,  461  die  WAttergeborne  aus 
akr.  nira,  n&ra  Wasser.  Münch,  Die  Bord.-gerra.  Völker,  Oben,  voll  Chiiiaien 
S.  218  =  die  Gedrängte,  Enge  aus  njdrunn,  njarunn  =  a^.  nearu. 
J.  Grimm  dachte  Uyth.^  1213  einen  Augenblick  an  abd.  noran,  mbd.  nom, 
Part.  Ton  nloean  (ttemntafe)  wegen  der  weiTsagenden  Knft  dee  Nieaene. 
flelig  Gasael  tiidii,  WeinandieB  Jehrbncli  II,  880,  Anm.  86  die  direele  Ab- 
leitung aus  Mol^  mit  Uebergang  des  m  in  n  auf.  Statt  Aurinia  (d.  h« 
4klb-rüna)  will  er  Nor'mia  oder  Naurinia  =  Norn  bei  Tacitus  leaen  ('llj* 

9)  DiphUlOoge  juxh  «mggüUkipep  CooeoDasteo  S.  189. 
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beide  Formen  vorbauden  s.  B.  Id  (coma)  neben  la £• 
darf  daher  nicht  Wunder  nehmeo,  nebea  ndra  demsdhoi 
Stamm  A-UuteDd  in  nAr  m  begegnen.  Sehr  eoliöii  hat 
Möllenhoff*)  die  gotbitche  Form  in  dem  VoUnnamen  der 
NafaamaTali,  dessen  Schreibung  in  den  Handschriften 
schwankt,  aufzuweisen  vei bucht;  er  stellt  den  letzteren  in 
Navarnahali  =  goth.  Navairnehaieis  (d.  i.  qui  dearum  fii- 
talium  tutela  gaudeot  vgl.  altn.  halr  es  helid  vir  fortia)  wie- 
der her.  loh  vermag  Grimms  Dentnng  doroh  eine  nocdi» 
sehe  Analogie  Ober  allen  Zweifel  zn  erheben.  Wie  ntaip 
Gen«  ndmar,  Plor.  n6mir  iat  das  Fem.  f5m,  Gen.  fftniar, 
Plur.  f6rnir  Opfergabe,  Opfertier  gel)i](l(jt.  Dieses  Wort 
ilQhrt  wie  n6rn  auf  Wurzel  NAK,  skr,  iia^,  goth.  NAHV, 
so  auf  PAK,  skr.  pay,  goth.  FAH  V  weiden  zurück,  wovon 
akr.  pa^u,  lat.  pecu,  goth.  faihu,  ahd.  vihu  ,ydas  wetdeode 
Tier*  sieh  ableiten.  Faihu,  vihu  gingen  ans  illterem  üin 
hervor,  sn  welchem  föm  »  goth.  iahvaims,  fiivains  sich 
▼erfafilt  wie  goth.  ais  m  eisam. 

Die  tötenden  GüttiDiien  der  schwarzen  Gewitter- 
wolke, die  Norncu,  stehen  auch  nach  nordischem  Glauben 
in  unverkennbarer  Beziehung  zur  schwarzen  JS  achl. 
Während  der  Nacht  treten  sie  an  Helgis  Wiege  s.  oben 
S.  5ö4.  Mit  Absicht  ist  in  dem  Bericht  darüber  das  Hin»- 
melflgewölbe  mänasalr  (Mondessaal)  genannt*);  noch  in 
der  Stnrlümgasaga  fliegt  XJn^r  als  schwsreer  Vogel  rar 
Kachtzeit  daher,  wo  der  Mond  auf  das  Tutcnfeld  scheiut 
8.  oben  S.  382.  Sie  offeubart  durch  den  Mond  (Ur5ar- 
mäni)  künftige  Seuche  s.  oben  S.  555. 

Wie  die  Körnen  zur  Erde  .niedersteigen,  um  Mord 
nnd  Tod  sn  veranlaasen,  ist  dfter  geschildert  S.  oben 
S.  560  %g.  SigurBarqo.  24,  wo  za  bemerken  ist,  dass  die 
N6men  dft  allgemein  göttliche  Jungfrauen  disir  genannt 
werden: 

1)  8.  Grimm,  Gnm.  L'  467. 

2)  Dt!  pooai  cboriflft  8. 8,  Aam.  1*  Ihm  attinint  J.  Grioun,  6. 0«  D.  & 

8.  715  b. ; 

8)  Lä  hiilte  somi  ebcuüowui  der  Ausdruck  sölAr  hÜSf  gniAdj  iMtxi  TO' 
waudt  werden  könncni  vergl.  oben  S.  327. 
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)>at  er  fär  mikit 
•f      fisti  drepr, 
>an      at  Tegr; 
tAlardidr  staoda 

Y^r  k  tvccr  blißar 

ok  vilja  |jik  siiran  sjä  *). 

Die  Schicksalsfraueu  reizen  Sörli  und  Uamdir 
auf  ihren  Bruder  Erp  zu  töten').  —  SlgorO  durch 
Orimhilds  Zanbertrank  seiner  froheren  Gdiebten  Tergeaeen, 
hat  dem  Omuiar  die  BrynhUldr  erworben  nnd  nihi  nnn  in 
jenes  Qeetalt,  durch  ein  Schwert  geschieden,  neboi  ihr. 
Aber  zwischen  ihnen  her  gingen  grimme  Ndrnen 
(geiigu  J^ess  a  milli  griinmar  üröir,  SigurÖarqu.  III,  5). 
Aus  den  Folgen  dieser  ^acht  sollte  das  ganze  entaetaliche 
Geschick,  der  ▼oUstindige  Untergang  des  Völsftngen-  und 
Bndlftngengeachlechts  sowie  der  GinkAnge  herrorgehn.  An 
des  schhifenden  Atli  Bette  treten  Ndmen,  um  ihm  in  wei« 
rsageüdc'in  Bilde  scineu  und  seiucr  Söhne  Tud  zu  zeigen 

Auch  der  Germane  wird  zunächst  die  Geburt  als  Aus- 
£us8  ein  und  derselben  Macht,  welche  den  Tod  verhängte, 
empfunden  und  von  da  aus  erst  die  Idee  des  Schicksals 
weitergebildet  haben.  Daher  weiis  die  Sage  auch  vor^ 
sllglich  nooh  davon  zu  berichten,  dass  Nömen  sich  nm 
den  Ncugcbomen  bektlmmem.  Zunächst  bestimmen  sie, 
welche  Seele  in  menschlichen  Körper  eintreten 
BolL   Yöiuspa  20:  ^^mt  lif  kuru  alda  börnum^  *),  Dann 


1)  Grofsc  r,t  f  ilir  ist  das,  mit  dem  BWb  anznAtofs^n,  wenn  da  zum  Kampf 
dich  anschickst,  trübende  Körnen  Ateh«a  dir  su  beiden  Seiten  und  wollen 
dich  verwundet  selm. 

2)  U^mdism.  29:  favSttomk  at  dttir. 
S)  GntSrOnarqu.  U,  87—41. 

4)  Dm  NSmes  werden  an  diMor  9M$  dfd  Yenrichtmigai  sngctdni«- 
ben:  j^er  15g  lög5tt,  ]>nr  Uf  koru  alda  b6mom,  orlög  »<eggja.  Sie  schufen 
«norst  die  Wcltordnunp;,  das  iillj^cmLiiic  Gcüohick  aller  Wesen,  dann  koren 
sie  den  Menschenkindern  das  Lebuu,  t>ndlich  bestimmen  sie  tun  und  fort  den 
Lebenden  ihre  Einzelgeschicke.  Das  Bestimmen  des  Lebens  und  die  lietiiim- 
tnung  der  Schlckiale  wllutiid  des  Lebens  feilen  elao  nidit  msenmen.  Vet^ 
fügen,  richten  kenn  man  nur  tlber  etwas  Vorhandenes.  Nach  unseren  biah^ 
ri^-'' n  Fre'f»br!""*'n  fibcr  den  Eiutriit  diT  S'-rlr  n  au«  dem  Seelenbrunnen  in 
menficblichen  Körper  wird  daher  itU:  die  ftlUr«  Zeit  die  LebenskieMing  in  der 
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stehen  ne  uotlösend  den  MQttern  zur  Seite.  Aufser  der 
floboii  oben  S.  555  angeOhrten  Stelle  Fafiuem.  12.  13  irt 
bier  noch  zu  erwAhnen  die  Vorschrift  in  Sigi  drifom.  9: 

Bjargrünar  tktXta  knnna 

ef  ]>A  bjarga  vilt 

ok  leysa  kind  fra  kouum; 

Q.  lofa  ]>XT  skal  rist« 

ok  of  hbü  »penna» 

ok  bi6ja  )>ä  dtsir  dngaOt 
Da  die  gebnrtshelfenden  NArneD  als  holde  MSchto 
erscheinen  mussten  (verjrl.  olx  n  S.  .>To  hamingjar  eiuar), 
siiid  bie  es»  ohne  Zweite!,  welche  neben  Fricri?  uod  Freyja 
als  ^hoUar  vsettir'^  bei  Kutbindtii^ircn  angeruteu  wurden, 
wie  in  Oddrünargrätr  10  (a.  o.  8.  295,  Anm.  1).  Auf  den 
Fttroeer  hmüt  noch  faente  die  erste  Mahheeit,  welche  eine 
Frau  nach  der  Entbindung  geniefet,  N6rnagreytar  d.L 
Nörnenj^rfitze  wahrscheinlich  opferte  sie  davon  deo 
Schickäalüjuogiraueu  für  ihren  gnädigen  Beistand  in  den 
Wehen. 

Erst  nach  der  Geburt  bestimmen  die  Sohicksalsjong- 
franen  dem  Kinde  die  Daner  seines  Iisbens  nnd  dea  Cfa^ 
rakter  desselben.  Borgbildr  hat  den  jungen  Helgi  geboren; 
Nacht  wird  in  der  Burg,  eines  Tages  alt  ist  der  SfttigÜDg, 

eh  die  Nörnen  sc  hi(  kisalscbaiieud  erscheinen,  s.  oben  S.  554. 
Sic  bestiuimcu  &eiue  künftigen  Eigenschaften  und  sein 
LebensglQck. 


oben  angegebenen  Weiae  mfriilSuNn  sein.   Vvt  in  Boveit  iet  mit  dem  bl»- 

fsen  Geschenk  des  Lebens  das  Geschick  (l(><<9elben  bertimrot,  als  dm  letztere 
durcli  die  natürlichen  körperlichen  Vcrhültnissc  ii.  s.  w.  bptlin^  wird.  Vt.'-ijL 
( )ogi8ilr('cka  48,  wo  Loki  üu  iieitndalir  (dem  Gewitteri.tott)  saizt:  ]>tT  vir  i 
lurdaga  i5  IjüU  ii(  um  lagit,  aurgu  JXi  munt  m  vera.     ^Dir  ward  ut 

üneit  diee  leide  Leben  beetiount,  mit  aiaiem  (sdiinmendem)  Racken  mmm 
du  iauner  diitehn.** 

1}  „Hilftttnen  sollst  da  kennen,  wenn  da  helfen  willst  und  losen  Kia> 
der  von  Frauen.    In  die  flache  Hand  soll  man  die  ritzen  nnd  um  du- 
lenke  spanuea  und  Hehn,  dass  die  Disen  beistehen."    Wenn  StgurÖr  ormz  i 
■agn  in  BesiüT  di«  BeerfUirt  gegen  Eysteinn  von  Upeel  sn  fSMcn,  tkk  dnr 
bei  Tenniaat,  Um  der  Krone  m  Imauben  „ef  disir  duga»*'  eo  ist 
ftb  Yalkjrren  oder  Nömen  gemeint  sind,  wahreciieiBliak  die 

8)  Antiqnariek  tidikifft  lS4S-.bl  SOS,  ft. 
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Wie  ich  vermute  wähnte  man,  dass  dies  in  dem  Aa* 
genblick»  oder  wenigstens  tun  die  Zeit  geschah,  wenn  das 
Kind  dnrcb  die  Wssserbesprengnng  in  die  Mensolifaeit  wirk* 
lidi  eintral,  s.  ohea  8.  310  fgg.   Denn  von  da  an  war  es 

erst  fähig,  Menschengeschic^  zu  erföllen  Den  Beweis  ftir 
meine  Ansicht  glaube  ich  in  einer  Reihe  abergläubischer 
Meinungen  und  Gebräuche  finden  zu  dürfen.  Die  Insel- 
Schweden  auf  Worms  sagen,  die  Gevattern  müssen  wäh- 
rend  der  Taufhandlong  den  Pastor  oder  das  Kind  anse- 
hen, denn  wenn  sie  sich  umsehen  siebt  das  Kind  Gespen» 
Bter  nnd  bleibt  geistersicfatig ;  dnrcb  das  Umsehen  he- 
ben die  Gevattern  die  Wirkung  der  Taufe  und  des  N6r- 
Dengesanges  auf  und  das  Kind  behält  seelische  Natur,  vergl. 
oben  S.  313.  Was  man  dem  Kinde  während  der  Taufe 
anwünscht,  erföllt  sich.  Wir  werden  davon  zahlreiche  Bei- 
spiele ans  Deutschland  beibringen.  Anf  Falster  setzt  der 
Vater  bei  der  Fahrt  zur  Tanfe  das  Kind  anf  das  eine  Boss^ 
damit  es  ibrchtlos  wird;  die  Mutter  wirft  auf  dem  Wege 
einen  mitgebrachten  Ivuehen  dem  ersten  xVrmeu  zu,  damit  das 
Kleine  mildtätig  werde,  die  Patin  muss  dem  Prediger  rasch 
antworten ,  damit  das  Kind  schnell  lesen  lerne  u.  s.  w.  *)• 
Wenn  das  Kind  zum  erstenmal  gebadet  wird,  legt  man 
Geld  in  das  Wasser,  so  wird  das  Kind  reich.  Ein  Beu- 
tel mit  Pfennigen  ausgenäht,  wird  ihm  ancb  am  den  Hab 
geb&ngt  *). 

Wir  sehen  hier  während  der  Taui'e,  die  an  die  Stelle 
der  älteren  heidnischen  Wasserbesprengun«^;  trat,  ebenso 
wie  auch  das  erste  Bad  des  Kindes  dieselbe  vertritt,  dem 
Kinde  künfUge  £i genschaften  mitgeteilt  und  sein  Le- 


1)  So  aind  Ado*  «nd  SmbbU  sobickMlslof  (5Hdslftat«r)»  «te 

05inn  <hn«tt  Stdit  (ond),  HflHiir  «nd  LoVorr  Lalken,  BlnC^  blfllieade  Färb« 
wmd  oieuschlieh«  G«b«rd«  (veij^  oben  8.S09)  gttgebeii  babeo.  V5- 
hmpk  17.  18. 

2)  RuMinini,  EibofolkA  U.  $.671.  S.  66.    V«rgl.  Knutswald  *  Boee» 

ler  S.  23. 

B)  Sv.  Gtuhdtvip.  Gamle  danske  minder  i  f'  lk.  niundc  II,  S.  108. 

4)  Lnk  F«rnow,  Beskrifniog  öfVer  Wärmduiid.  (iötheborg  1773  p.  2öd 

fgg.  Mytb.*  Cix,  1». 
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bensglück  voraasbestimmt Dies  aber  gewäbrtea 
nach  hetdnisohem  Glauben,  wie  wir  aus  dem  Helgilied  ab- 
nehmen k&nnen  die  Ndrnen«  Aach  hier  folgt  der  SchkdL« 
salsbeetimmnng  durch  die  drei  Jungfiranen  unnuttellNur  der 
Act  der  NameDgebtuig,  von  dem,  wie  wir  wiesen,  die  Was- 
serbesprengung  einen  uik  rlässlichcn  Teil  bihlete.  Es  heiist 
nämlich.  Helgaqn.  riuiidiügsb.  I,  6.  7,  nachdem  der  N6r- 
nenbesuch  geschildert  ist,  dass  der  Konig  selbst  aus  dem 
Sehlachtiftrm  kam,  um  dem  jongen  Fürsten  edefai  Liaach 
sa  bringen  (qftlfr  g$kk  ^Ui  or  vig^mn,  ftngom  Ibem  ttr* 


1)  Wenn  Simrocks  Ueb«r»etzung  ricbtig  wäre,  wUrüe  Hävam.  159  be- 
niU  tin  addiaehM  BttapiaL  aokliM  AI»erglMb«n  bieteD*   S»  iit  dto  Mm 

von  BimeDUedMEn,  weldie  OSlnn  weiA:  ]»al  kann       jmttanda,  ef  de  äkel 

{>egn  üngan  verpa  vatai  &,  munaS  hann  falla,  |)utt  hann  t  fSlk  komi»  bnfgm 
sA  halr  fyr  hjdrum.  ,.T>ip«?  (in'izehnte  kann  ich,  soll  ich  einen  junpen  rVj^m 
in's  Wasser  werfen  (Uüi  Minirock:  soll  ich  ein  Degenkind  in  die  Taufe  tau> 
^en),  nicht  wird  er  fUlen,  wenn  er  aach  gegen  ««Ine  KriegBadiar  kämpft, 
nidii  bangl  aiak  der  Held  vor  Schwert(>ni."  Der  Ausdruck  verpa  vatai  4 
kann  nicht  wol  von  ck-r  heidnischen  Taufe  gebraucht  sein ,  da  diese  in  Wa?- 
Hcrbt-trif  f'^nm:  (ausa  vatni)  bestand,  entgepenp^esetzt  der  chri.stlich<-u  Taufe,  die 
ixL  älterer  Zuit  wenigstens  im  Norden  uocli  im  Flusse  gt^ehab.  So  wurden 
die  Idiader  in  der  heilben  QneUa  an  Langirdal  getaaft.  Zdi  ffMA%  vial- 
mehr,  dass  sich  unsere  Strophe  anf  die  im  Korden,  soviel  ich  weifs,  aonit 
nicht  irwiihnte  Sitte  bezieht,  die  neugebomen  Kinder  in  kaltes  Wacc^^r  ro 
tauchen,  um  sie  krtLftig  zu  machen.  Dass  diese  Öitte  bei  den  Sudgermanen 
beatand,  besengt  Galen  in  seinem  Bneb  Uber  Erhaltung  der  Geaaodheit:  „Wer 
vntaf  nna  mddite  es  ertragen»  daa  neogebonia  Kiad»  daa  von  MatteHaiba 
nodi  warm  ist  rum  Flusse  zu  tragen  {fnl  rct  i  wv  rrntufiotv  q^oftw 
^tvftaxa)  und.  wio  die  Germanen  tun  sollen,  in  rln«?  kalte  Wiuistr  gh  irh 
glühendem  Stahl  zu  lauchen,  sowol  um  ihre  natariiciie  Krutt  zu  erproben,  als 
«aeh  am  den  KSrpar  abaahirtan?"  —  Otto  SpevUng,  De  Baptiamo  athnieocan 
Havniaa  1700  S*  t40  ersühlt,  daa»  er  einen  Uolsteiner  kaantat  welcher  neck 
Sitte  der  Altvonleren  ^ein  neuffebomos  Kind  mit  Sdiner'  M-t!«f^li;  und  SchefTer. 
Lapponia  cap.  26  berichtet  von  den  Lappen:  lafantes  recvn»  uatos  ablttuat 
priua  aqua  fVigida,  vel  nive,  ac  tun  demnm  immittunt  calidae.  Anch  bei 
den  Nordgttmaaea  wird  diese  Sitte  bekannt  gaweaan  sein»  weldia  Ariatotalea 
Polit.  Vn,  cap.  17  den  Galliern  beimisst.  Sie  scheint  nach  Strabos  Aussai;« 
GeoLT.  1,  III.  (vergl.  .Sidon.  ApoUin.  panegyr.  Anthem.  Cons.  dicL  cami.  2, 
iii)  igg.)  noch  bei  andern  Naturvölkern  Nord-  und  Mitteleort^as  verbreitet 
gewesen  au  sein,  bat  aber  nichta  aa  tan  mit  dam  wol  nar  kalBaeben  Oidak^ 
die  Kchtheit  Kindes  dadurch  an  erforschen,  ob  es  in  fliebandea  Waaaar 
(die  niei.-^ten  BeriL]!t"r5trtt?fr  nennen  den  Rhein)  geworfen  oben  schwimmt  oder 
untersinkt.  Nach  mciuer  Auffassunix  int  mithin  die  obige  Stelle  so  zu  ver- 
stehen :  „Ich  (OSinn)  wei£s  ein  Ruuenlied,  das  bei  dem  ersten  der  Abh&rtimg 
wegen  vorgenommenen  Flnssbade  des  Kindes,  dasselbe  flndittea  and  atichfeat 
amdit."  Mit  Wasser  besprengen,  begiefsaa  wflrde  »valai  vmpa*  laotaa  obaa 
Prip.  Vargl.  Badw.  2790:  Hina  aft  ongan  wflttafes  «aorpaa. 
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lauk  grami).  Er  nannte  ihn  Help^  und  schenkte  ihm  ein 
Schwert  und  viele  Güter  zur  Nameiigabe 

Sazo  erzählt:  Mos  erat  antiquis  super  futnris  libero- 
mm  eventibus  parcaram  oracula  conaultare.  Quo  ritn  FricU 
lewa  Olavi  filii  fortnnam  exploratoros  nonoupatis  solenuii- 
ter  TotiS)  deorom  aedes  precabnndas  acoedit,  nbi  introspeoto 
sacello  teruas  scüps  totidem  nyiuphis  occupari  cognoicit. 
Prima  indulgentinis  animi  liberalem  piiero  formam 
oberemque  humaui  iavoris  copiam  erogabat.  Eidem 
secnnda  beneficii  loco  ezcellentiam  liberalitatis  con- 
donavit  Tertia  yero  protervioria  iogenii  invideiitiori»* 
qve  stndii  femina  sororam  indulgentkni  aspemata  coa- 


1)  Der  herliche  L*1ioh,  den  Sigmondr  seinem  Sohne  bringt,  ist  iln 
Krt'QZ  der  Au^lcpr-r.     Die  ntinolimbarstp  Erklilning  Iiat  bist  jvtrt  Kassmann 
geceb<>nj,  dir  (Heldensage  S.  76)  darin  das  reiue  Kraut  (chrcnecrüda)  er- 
keuuen  will,  weldiea  nach  altdeutschem  Beeht  bei  Uebergabc  von  GrundstUk« 
k«ii  als  Symbol  dcigeretcht  wurde,  RA.  110^.    Abar  abgcsehaii  davon, 
das«  in  Skandinavien  bei  d^ier  Handlung  nnr  ein  ganzes  grasbewachseoss 
Rnspn-itück  angewandt  zu  sein  scheint,  RA.  IIG;  kommt  Sigmundr  keines- 
yvegB  mit  der  nnmittelbaren  Absicht  nach  iiause,  den  Sohn  zu  beschenken, 
sondern  Um  dttidi  Kniesetzung  als  den  seinigen  suRMriceauMo,  mit  Weaiir 
m  begiefsen  nnd  mit  Namen  an  begaben;  die  Schenkung  der  Groiidetllch» 
folgt  erst  in  zweiter  Lini<-.  Wtlt  »'htr  dörfoii  wir  dalior  in  i!cn  Worten  „foera 
itrlauk'*  eine  mit  der  Wasser Ul' Sprengung  unmittelbar  zusammenhlngende  Sitte 
vermuten.  Vielleicht  helfen  folgende  Winke  auf  die  Spur.  Der  Lauch  diente 
Im  ekandinavtsehen  Korden  aar  Vertrelbnng  von  Zanb^.    Nach  SigrdftAun. 
8  eehttb^t  oh  vor  Gefahr  heimlicher  Giftml^chung,  wenn  man  bei  der  Einseg^ 
nnng  <h*s  Tranks  Laurh  in  lit-n  Mft  wirft.     Wahrs»ht'inrK-h  vun  Schwe- 
den wenn  nicht  von  Küssen  ubcruümmeu  war  die  von  Fon^elius  eaec.  XVIT. 
berichtete  ehstnische  Sitte,   den  Kindern  vor  der  Taufe  Brod,  Geld  und 
Knokiatuk  in  die  Windeln  sn  binden,  teile  in  der  Abeicbt  nm  ale  dn- 
dnich  vor  Zauberei  sn  sichern,  teils  in  dem  Glauben,  dass  es  ihnen  dann  an 
jenen  Dingen  im  ganzen  Leben  nicht  mangeln  werdo.    S.  Krentzwald-Boec- 
1er  S.  20.    Die  Annahme  der  £ntlelmung  wird  nicht  allein  dadurch  unter- 
stützt, dose  nach  Kientawalde  Untetsnelinngen  den  Einten  der  Gebnndt  dei 
Knoblanehs  «le  Sdmtsmittd  nidit  bekannt  Ist  (sie  wmden  nasn  Ib^dn,  wie 
sonst,  so  auch  beim  Kinde  an),  sondern  noch  mehr  durch  das  Einbinden 
<le^  Geldes  und  Brodos  in  die  Windel.    Dies  letzten-  wird  freilich  unter 
den  Ehsten  noch  heute  geUbt.    Es  ist  aber  eine  uralt  germanisch -slaviscbe 
Sitte,  die  bei  den  Inaelsebweden  (Bnaswvnn,  Eiboiblke  IL     2.  7S.  8.  67) 
mo  wie  bei  den  Böhmen  (s.  Hanne,  Deber  die  altertümliche  Sitte  der  Ange- 
t»indc.  Prag  1^^55  S.  20)  bis  auf  di»-"n  Tag  in  GeJftm^  steht  und  durch  die 
I^oncnnungen  des  l'atengcfchcnks  in  den  oberdeutschen  Dialecten  Strick,  Hel- 
seta,  Würgete,  Angebinde  (b.  J.  Grimm,  Ueber  Schenken  und  Geben  S.  184} 
wi»  wir  weiteriiin  sehen  weiden,  mit  dem  MifikMlMeil  In  Yctbindnog  tritt. 
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sensum  ideoque  earum  donis  ofilcere  cupiens  f  uturiä  pueri 
moribus  parsimouii  crimen  adfixit '). 

Norna-Gestr  erz&blt  von  seiner  Jugend^  dass  sein.  V»» 
ter  Oroenüigr  völTiir  zu  aioh  ladete,  ^er  kalleSar  Torm  wg^ 
honm  ok  spit^a  mönnum  aldr  (Ter.  lect  örlög}.*  Sie 
kamen  mit  groAem  Gefolge,  om  dem  jm^en  Grestr  sein 
Schicksal  vorauszusagen  (ok  skyldu  jj.-er  spä  mer  öi  lagj: 
{>fer  skyldu  tala  um  mitt  mal).  Das  Kiiul  laj^  in  der 
Wiege,  daneben  brannten  zwei  Kerzen  (oüenbar  zur  AJ^ 
wehr  der  Alfen,  damit  sie  keinen  Wechaelbalg  bringea 
sollten).  Die  Fraoen  Terhierten  dem  Knaben,  er  wo^  m 
OlOckekind  werden  und  mehr  im  Lande  gdten,  als  andre 
seiner  Verwandten,  Voreltern  und  Häuptlinge.  Die  jüng- 
ste Norn  war  zu  wenig  beachtet  worden,  auch  gab  e? 
da  Raufbolde,  die  sie  von  ihrem  Sitze  stiefsen.  Hierüber 
wurde  sie  zornig  und  hiefs  die  andern  ihren  guten  Wfln> 
sehen  Einhalt  tun  «ich  aber  bestimme  ihm,  dae«  er  moht 
Iftnger  leben  soll,  als  die  neben  ihm  angezftndete  Kens 
brennt  ()>vtat  ek  skapa  honum  ^at,  at  bann  skal  eigi  Ii£i 
lengr,  en  kerti  |>at  brennr,  er  tendrat  hiä  sveininum),*'  Da 
ergriff  die  ältere  Völva  das  Licht,  leschte  es  aus  und  gab 
es  der  Mutter  mit  der  Anweisung,  es  nicht  eher  wiedar 
anzuzOnden,  bis  der  Sohn  den  letzten  Tag  des  Lebens  za 
aehen  wflnscbe.  Der  Knabe  erbieli  von  dieser  Beg^b»» 
beit  den  Namen  NAma^tr  KAmengast;  er  lebte  30Q 
Jahre;  dann  züudete  er  die  Kerze  an  und  gab  sich  so  dcü 
Tod*). 

Üfienbar  liegt  dieser  Erzählung  eine  ältere  Sage  voa 
den  wirklichen  gdttlichen  Ndmen  zu  Grunde,  die  den 
Kinde  dra  Gang  seines  Lebens  bestimmen,  Didit  bloli 
▼orfaersagen;  eine  Sage  welche  der  Meleagerlegende  s.  a 

S.  583  sehr  ähnlich,  aber  gewiss  echt  germanisch  ist,  d\ 
unserem  Altertum  die  Auffassung  des  Lebens  als  breanot- 


1)  Bm,  Histor.  Dan.  VI,  lOS. 
S)  NOnuigMtiMgt  Ii* 
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des  Licht  gdtnfig  war*).  Die  jüngere  Tradition,  welche 
die  NAmen  mit  Wahrsageriimeii  Temiiacht,  Terstefat  diese 

Symbolik  nicht  mehr  und  deutet  die  Lebenskerze  auf  das 
zur  Abwehr  der  Elbe  angezündete  Licht  -).  Die  Gaben 
der  Ndmen  stimmen  mit  denen  im  Helgiliede  ttbereiu,  Macht, 
Habm  und  Glück  in  allen  Unternehmungen,  daneben  stek- 
ken sie  dem  Leben  die  Grenze.  Wie  dem  Hdgi  Ruhm 
und  edeles  Aussehen  beschert  wird,  teilen  die  Jungfrauen  in 
der  obigen  Sage  aus  Saxo  dem  6laf  eine  edle  Entwicklung 
des  Körpers,  Edelsinn  und  Gunst  bei  den  Menschen,  da- 
neben aber  das  Laster  des  Geizes  zu.  Die  Scbicksalbe- 
stimmung  an  der  Wiege  (nach  der  Geburt,  bei  der  Dica- 
tion)  bezog  sich  mithin  wesentlich  auf  die  innere  und  An- 
ieete  Entwickelnng  des  jungen  Menschen  selbst,  und  Ist 
▼om  Verhiiugcn  einer  Schickuiig  während  des  Lebens  tot- 
schieden. 

Bei  Saxo,  wie  in  der  Nömajjestssaga  tritt  neben  den 
guten  eine  böse  Ndrn  auf,  welche  dio  wolwollenden  Be-  ' 
Stimmungen  jener  einschränkt  oder  zunichte  macht.  Ein 
solcher  Gegensatz  war  durch  sich  selbst  gegeben,  sobald 
neben  den  grausamen  Todesg ottinnen  den  N6menxiRr 
i^oxrjv^  die  milden  Spenderinnen  des  Lebens,  die  Schick- 
»alsgottiancii  der  Geburt  ^ivh  entwickelt  buttcu.  Ich  denke 
mir  die  Genesis  der  in  diesem  Abschnitt  dargelegten  Vor- 
stellungen etwa  in  folgender  Art.  Man  wird  ursprüng- 
lich die  Einheit  der  im  Tode  und  der  bei  der  Geburt 
flieh  änlsemden  Schicksalsmacht  nicht  in  der  Weise  em- 
pfinden haben,  dass  man  du  und  dieselbe  PersAnlichkdt 
mit  beiden  Wirkungen  betraut  dachte.  Neben  die  tö- 
tenden Güttinnen  der  schwarzen  Wolke,  der  Nacht, 
traten  die  geburtfördernden  Wasserfraueu  der  wei- 
fsen  Wolke,  die  mit  Tag  und  Licht  sich  berührt;  aber 
beide  Scharen  wurden  als  eine  Einheit  erfasst    So  ei^ 

t>  8.  KHM.  No.  44*  Pröhlc  KVSl.  No.  18.  KUM.'  IH.  S.  69  fgg. 
Oben  S.  810,  Aom.  8.  PlMMcr,  fiwtng  L  S.  SOS.  Zcitachr.  C  D.  Altert  VL 
aso  fgg. 

2)  Yergl.  oben  S.  818,  Anm.  3. 
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klärt  Bich,  wie  der  VerfaBser  von  GrylÜEigijiii&tig  noch  spit 
davon  Kunde  haben  konnte,  das«  die  noüteeoden  N6r 

nen  eine  besondere  Abteilimg  bildeten.    Nach  and  nach 

verens:te  sich  auf  jcdw  Seite  die  Genossenschaft  zu  einer 
einzelnen  Person;  es  gab  nun  nur  eine  Norne  der  Geburt 
nnd  eine  des  Todes;  neben  sie  stellte  Jas  Volksbewusst- 
•ein  —  wie  ich  vermute  —  eine  dritte  Norne  der  Heint 
(wofiQr  ich  freilich  aus  nordischen  Quellen  fikr  jetst  kdn 
Beispiel  beizubringen  vermag) ;  und  dann  erst,  nachdem  die 
Dreibeit  sich  herausgebildet  hatte,  fiberkamen  aUe  Kdmeii 
die  Macht  über  das  Schicksal  im  Ailgemciiieü. 

C.   Di«  Numeu  als  Urteikriiiaen  beim  GoU«r;:erirbt. 

Mit  der  Ausbildung  der  altgermanischea  Staata-  nsd 
Bechtsverhflltniflse  zu  derjenigen  Stufe,  auf  welcher  wir  des 

Leben  unserer  Vorväter  zu  Tacitus  Zeit  erblicken,  ging  die 
allmählich  wachsende  staatliclie  Orf:^anisation  von  As:^;!r5 
Hand  in  Hand.  Wödan-Oöinn  wurde  der  all  waltende  Iler- 
Bcher  des  Götterstaats,  der  sich  ganz  als  Abbild  des  nienscb« 
liehen  formte.  Wie  sich  unter  den  Oaufärsten  das  Volk 
zum  Dinge  versammelte,  um  seine  gemeinschaftlichen  An- 
gelegenheiten zu  beraten,  so  die  Götter  gengu  regio 
OH  ft  rftkstöla  ok  um  |>at  gnttusk^  Nur  darin  unter- 
scheidet sich  die  Gutterversaniuiiung  von  dem  menschlicbeo 
Dinge,  dass  dort  auch  die  Frauen  Sitz  und  Stimme  ha- 
ben; hier  dem  Weibe  jeder  Zutritt,  jede  liecbtsbaiidloag 
versagt  ist.  Vergl.  Senn  väru  sesir  aliir  &  ^ingi,  ok  asy^ 
jur  allir  k  m&li,  ok  um  ^at  r^Su  rikar  ti&r,  hve  ]ieir  H16r- 
ri6a  hamar  um  Boetti  *).  E^ner  ühnlichen  Erscheinung 
gegneten  wir  oben  S.  581,  Anm.  4  bei  Homer. 


1)  Völarp^  ^-  5-  20.  Da  pingen  tüc  ratenden  Mächte  auf  die  Ter- 
tamiDluiigsstUble  and  hatten  Acht  darauf  (darum  bekümmertea  sie  sich).  Dm 
dimkeli  rfik  in  rSkst^U  itelle  ich  «n  goth.  rikant  antfthf^f;  doch  dürft«  r6k* 
8t6U  vielleicht  Hcrschcrstuhl  bedeuten,  wenn  man  lat.  r?g-ere,  rSg>9  nebeo 
skr.  rAjnn,  gotli.  reiks,  «Ua.  clkr  erwlgt.  Ttrgl.  ftlta.  fSkr  (gatlt.  BAKCS 
=  riquiü),  skr.  rajas. 

2)  Thrymsqu.  14.  Zugleich  kamen  die  Asen  alle  zum  Dinge,  und  die 
Asynjen  all«  s«r  GcricbtnUtt,  nnd  darttbar  barfoteo  die  mlditigcn  Hunmeii- 
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Sobald  man  anfing  eine  höhere  einheitliche  Weltord- 
noxig  SQ  glauben,  sobald  man  in  den  Göttern  die  Stützen 
oder  Trasebalken  dee  Weltgebindes  (goth.  anseis«  ahd. 
eatii  aIt8.E8,  altn.  Aesir)  die  Bande,  welebe  das  All  in  sd« 

nen  Fusrcn  zusammenhalten  (altn,  Lüj)t,  bund),  die  bera- 
tenden Mächte,  die  alle  Dinge  voraus  bedenken  f  nltn.  re^in, 
rögn;  bUSregio,  hol!  regio;  upprogin,  ginregin;  alts.  rcgauu)| 
die  Abmessenden  erkannte,  welche  allem  Werdenden  natOi^ 
liehe  GreoM  und  EbenmaTs  setzen  (mjOtndr,  mjötudar  (?) 
sgs.  metöd,  meotnd,  PL  met6das  (?);  alts.  metod,  meto- 
dos  (?)  mnsste  der  Beratung  der  Götter  alles  Leben  imd 
Entstehen  auf  Erden  und  im  Himmel  unterliegen.  So  scLea 
"wir  iü  der  Voluspa  nicht  allein  den  Krieg  gegen  die  Va« 
nen,  und  die  Tötung  des  jötunischen  Baumeisters  Gegen- 
stand der  Besprechung  in  der  Rat  Versammlung  der  Asen 
bilden,  sondern  anch  die  Schöpfung  der  Nacht  nnd  des 
Tages,  die  Ordnung  der  Gestimbahnen  n.  s.  w.;  und  wie  whr 
oben  S.  583.  vermuten  durften,  dass  die  Olympier  darum 
lofsten,  welche  Personen  oder  Verrichtungen  ihrer  Macht 
anheim  fielen,  wird  im  Dmge  der  nordischen  Götter  bestimmt 
yhverr  skyldi  dverga  drdttir  skepja.^    Völuspä  9. 

Im  Vordergründe  stand  die  Lenkung  des  Menschen« 
Mmds.  Hatte  der  Germane  nch  bis  dahin  Tor  allgewalti- 
gen Göttermftchten  gebeugt,  die  nach  individnellero  GutdOn- 
ken  über  ihn  verfügten,  so  sah  er  jetzt  in  der  Willkflr  Ord- 
nnnjr;  nach  Urteil  und  Recht  und  unter  Zustinimiinnr  der 
ganzen  Göttergemeindc  wurde  dem  Metibciien  das  Schick» 
■al  zugeteilt«  Bei  dieser  Vorbestimmung  nahm  die  Götter» 
Tersammlung  ganz  das  Verfahren  einer  wirklichen  Gerichte- 
Terfaandlung  an. 

Im  altgermanischen  Gerichtswesen  besteht  em  strenger 
Unterschied  zwischen  dem  liichter  uud  dem  Urteiler 


mftcht«,  wie  »i©  dem  inömfSi  drn  Tlammcr  vorschnfTton,  Dieselbe  Furmel 
k«hrt  Vpj^amMju.  1,  uur  ptl  tr»*!!  hier  di«^  Ii  !if«  n  QöIWt  darum  Rat,  ..wie 
Baldr  habe  so  schwere  Trftumc."  _  }>iQg  uud  mal  siod  liier,  wie  ich  wol 
aidbt  trat  sn  «rwSliii«!  bnnidie,  gleiohb«dNt«Bd  md  nur  det  c^dmi  Fip 
wikllwilw  wtgn  aeb«MiaAiidtriMt«llt. 
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oder  Schöffen.  DerHicbter  stellt  das  Gericht  an,  und 
hat  die  Leitimg  des  ganzen  Verfahrens.  Er  legt  den  Tat- 
bestand vor  oder  stellt  ihn  durch  Zeageoverbör  fest.  Dam 
erst  fragt  er  den  Urteiler.   Diesem  liegt  es  ob,  so  ant- 
worten, den  richtigen  Spruch  zu  ermitteln  und  zu  bezeu- 
gen, was  nach  altheiligcui  Brauche  der  Väter  im  einzelnen 
Falle  als  liecht  zu  betrachten,  zu  tun  oder  zu  lassen  erfor- 
derlich sei.  Dies  Amt  des  Urteilers  hiel's  tuom,  alto.  domr, 
altfr.  döm,  ngs.  döm     goth.  doms,  ein  Wort,  das  ursprltng^ 
lieb  das  Gericbtswerk  Oberhaupt  bezeichnet  Antwortete 
der  Urteiler  auf  die  Frage  des  Bichters  ohne  weiteres ,  so 
sagte  er  das  Urteil  (kve6a,  segja);  war  der  Rechts- 
braut'ii  umständlicher,  &o  legte  er  es  ausführlicher  dar,  er 
wies  es  (visa).    Hatte  man  aus  mehreren  Kechtssitten  so 
wählen,  so  wurde  die  passende  gekoren  (kjdsa).  War 
der  Handel  verwickelt,  oder  es  stand  dem  Urteiler  kein 
Präcedenzfidl  vor  Augen,  so  mnsste  das  Urteil  erst  gefun- 
den, oder  neu  gesetzt  (setja)  oder  gelegt  werden  (leggja). 
Bald  wurden  diese  Formeln  alle  synonym  gebraucht  für  die 
Tätigkeit  des  Urteilers  überhaupt;  in  diesem  allj^cmeiucu 
Sinne  hiel's  ein  Urteil  zu  stände  briugeu  gemcmtuu  alto. 
skapa,  altd.  skephan,  goth.  skapjan,  wovon  scabinus,  altd. 
scSpho  Schdfie.  Was  der  Schöffe  geschaffen  hat  legt,  oder 
se  tzt  (d.  i.  sanctioniert)  der  Richter  (setja,  leggja)  und  diese 
gelegten  oder  gesetzten  Urteile  (lög)  bildeten  das  Redit, 
die  Satzung   (goth.  bi-lageins,  bei  Jemandes  bellagi- 
nes).    Richter  war  der  Fürst,  auf  Island  d«  r  U  oLihi.  Den 
Ort   der  Gcrichtshaudluug  beschatteten  iiiiuüg  heilige 
Bäume  ). 

Vom  Ding  der  Götter  über  menschliches  Schicksal  bie- 
tet die  Gautrekssaga  ein  Bebpiel.  ötSinn  ersieht  in  der  Ge* 
atalt  eines  Greises,  der  sich  HrosshArsgrani  nennt,  den 
StarkaSr.  Einst  in  der  Nacht  weckt  er  den  Zögling.  Sie 
rudern  zu  eiuer  kleinen  Insel  und  gehen  zu  einem  Gereute 


1)  Dazu  goth.  ddinjaii,  altn.  dttOM,  mß,  üinan,  altfr.  dlaa,  «hd.  taM^jn- 

2)  SA.  740  fgg.  794  1^. 
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im  Wald.    Da  war  eine  grofse  Monge  Volks  zum  Dinge 
▼enammelt  (i  jjoöriau  war  fjülincnnl  mikit  ok  var  j'ar  ]>ing 
seit).  J£lf  Männer  salken  auf  Stahlen,  der  zwölfte  Stohl 
war  leer.  Hrosaharsgrani  eetste  sich  auf  denselben  und 
alle  begrüfsten  ihn  als  Ö8mn  (heilsnVu  alHr  ÖSni).  Er 
sprach,  die  Schöffen  (d6in-endr)  sollton  Staikacis  Scliick- 
sal  bestiimnon  (doiiiia  orlög  Stark aö  s).  Da  ergrifi  Tborr 
das  Wort  und  sprach:  „Aifhildr,  StarkaSs  Groismutter, 
"w&hlte  ihrem  Sohne  zam  Vater  lieber  einen  hundweisen 
Jdtunn  als  Asathörr,  darum  schaffe  (skapa  ek)  ich  das  dem 
StarkaBr,  dase  er  niemals  Sohn  noch  Tochter  haben  soll 
und  so  sein  Geschlecht  beendigen.   OSinn  sprach,  ich  schafia 
iiim  ()>at   skapa  ek  honuin),  dass  er  drei  Mensciicn- 
alier  leben  soll.  Thdrr  schafft  ihm,  dass  er  in  jedem  der- 
selben ein  Nidingswcrk  (eine  Schandtat)  vollbringe.  (Vsinn 
▼erleiht  ihm  das  beste  Waffenwerk  und  Gkwand,  Thdrr 
▼ersagt  ihm  Land  und  Grundbesitz,   Ö9inn  teilt  Ihm  fah- 
rende Habe  im  Ueberfluss  zu.    Thorr  legt  ihm  auf  (})att 
legg  ek  ii  bann),  dass  er  niemals  glaube  genug  zu  ha- 
ben. Oginn  verleiht  ihm  Sieg  und  Geschicklichkeit  in  jedem 
Kampfe,  Thorr,  dass  er  m  jedem  eine  unheilbare  Wunde 
davon  trage.   66inn  schenkt  ihm  Dichtergabe,  so  dass  er 
gleich  fertig  dichte  und  spreche;  Th6rr  urteilt,  dass  er  seine 
eigenen  Lieder  vergessen  solle.  Ö^inn  scbafil  ihm,  dass  er 
bei  deii  vornehmsten  und  besten  Maunern  angesehen  sei. 
Thorr  spricht  „verhasst  sein  soll  er  dem  gesauimten  Volke.'' 
Alle  Urteiler  aber  bestätigen  das  Gesagte  durch  ihren 
Spruch       dcBmdu  ddmendr  alt  ]»etta  4  hendr  StarkaCi,  er 
}?eir  hdfSu  ummselt). 

Auffallend  ist  bei  dieser  Erzlhlung,  dass  ÖSinn  so- 
wol  als  Richter ,  wie  als  Urteiler  auftritt;  und  dass  die 
Gotter  nicht  als  freiwaltende,  über  das  All  gebietende  Po- 
tenzen erscheinen,  vielmehr  in  ihren  Urteilssprüchen  über 
die  enge  Grenze  nicht  hinausgehen,  welche  ihrer  besonder 
ren  Macht  durch  den  Mythus  gesteckt  wird.  Sie  sprechen 
nur  das  zu,  was  sie  selbst  auszuführen,  zu  verleiheB, 
jLu  iiiuderu  im  Claude  sind. 
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Kach  mehreren  Liederu  kuiiiineii  die  Götter  tmter  der 
Esche  Yggdrasill,  als  heiligem  Gerichtsbaum  zum  Dinge 
f.n»ammen>   So  heÜfit  es  in  Giimniuii«  29: 

Kdrmt  ok  örmi 

ok  Kerlaugar  trmr 

>er  akal  ]>6rr  TaiSa 

bverjan  dag, 

er  hann  doßma  ferr 

at  aski  Yggdrasils^. 
Der  Verfasser  von  GylfagioniDg  antwortet  auf  die  Frafe 
9W0  liegl  die  Hauptatätte  oder  das  Heiligtum  (höfu6sta- 
Urinii  «Ba  helgiataCrinn  gottanna)  der  Götter?**  «bei  der  Esche 
YggdraeiU;  da  halten  die  Götter  täglich  Gericht  <^ar  aknh 
guöiii  eiga  d6ma  Bina  hvern  dag)."  Etwas  weiterhin  be- 
richtet derseil  0  Schreiber:  Unter  der  dritten  Wurzel  der 
Esche,  die  im  Himmel  sich  erhebt,  liegt  der  Uröarbrunnen; 
da  haben  die  Götter  ihre  Dingstatt  Q^ar  eigu  guöiu  docB- 
ataö  aiun  Diese  Angaben  der  jüngeren  Edda  haben  an» 
genscheinlich  keine  andere  Aatoritftt  als  die  obige  Strophe 
des  GrimnismAL  Ans  anderen  Liedern  aber  geht  deni* 
lieh  hervor,  dass  an  jenem  Orte  ein  Göttergericht  gedacht 
wurde,  bei  dem  die  Götter  als  Richter,  die  N«'»rnen  als  Urtei- 
lerinnen tungierten,  illr  er  uörna  dOmr  Hcrvarars.  cap.  20 
In  Thiodolfs  ^nglingatal  heifst  es  von  HÄlfdanr  himi 
müdi:  j^ndma  ddms  of  notit  hafVi,  d.  h.  er  hatte  der  Nk^ 
neu  Urteil  abgenutzt   Fafnir  spricht  an  SigurQr: 

NÖrna  dorn  >ü  munt 
fyr  neisuni  haia, 

1)  K5mt  oad  örmt  und  beide  K'  1  '  ;  muss  Thdrr  jeden  Tt^  dsf^ 
wat«n,  wenn  fr  ausfuhrt  bei  dor  F..*Llie  Yggdrasill  Gericht  zu  haltra.  —  An- 
()»er  dieser  Sulie  vergt.  man  Loddtaitiism.  i  (ll&vam.  III),  wo  davon  dM 
Bede  ist,  dass  am  Ut Sarbrunnen  ein  J>ular8töl  »tebt  d.  h.  wie  Ke^rser,  Nofd- 
ncadenet  retigiontfoifiitiiiog  i  hedendomiMii  8.  50  aoe  HAvan.  79.  IM. 
Yai|)rüSnistn.  9  schliefst,  ein  Stuhl  von  dem  aus  die  Godhen  öffentlich  den 
alten  Glauben  zu  lehren  pflegten.  Von  diesem  Stuhl«?  aus  h'ört  man  roo 
Qöttezgerichteo  und  HuneiuiUuBg  (of  rftnar  lieyrda  ek  doemm  ok  re^döma, 
oi  tun  rittlDg  t?dg^u). 

2)  Gylfag.  15. 

8)  Fomaldaiafig.  I,  508, 

4)  YaglSagaa*  eap.  68. 
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i  vatni  >ü  druknar 

ef  i  vindi  rar; 
alt  er  feigs  foraS  V). 
Aber  nicht  allein  der  allgemeingebaltene  Ausdruck  norna 
ddmr  findet  eich,  sondern  von  der  Tätigkeit  derselben  wer- 
deo  alle  jene  techmechen  Auadrücke  gebraacht,  welche  dtt 
Geschäft  des  Urteilers  bezeichnen: 

Nörnir  Öbliniri  aldr  um  skopu.  ITelgaqu.  Hundin^^s- 
bana  I,  2.  Nornir  heita  l^xr  er  uauö  skapa  Skäldskaparra. 
c  75  Sn.  c.  Ilavu.  I,  557.  GoSar  ndrnir  skapa  güi3an 
aldr.  Gylfag.  XV.  Ljötar  ndmir  skopu  oss  langa  ]»ra.  Si- 
gor^arqu.  III,  7.  Aumlig  ndrn  8k6p  oss  !  irdaga,  at  ek 
akylda  i  Tatnt  FaOa.  SigurtSarqu.  II,  2.  fyr  sköpum  noma 
Fafnism.  44.  ef  okr  gö3  um  sköp  gert$i  verSa.  Sigur^arqn. 
Jil,  56.  Tinuat  bkjöldun^r'^r  sköpum  Helgaqu.  lluiidiagsb. 
11,  27.  sköp  Norua.  Krakum.  24.  Fornaldars.  I,  308. 

Nornir  log  lögöu.  Völuspä  20.  orlög  segja,  Vö- 
InspÄ  20.  kvcld  lifir  maSr  ekki  eptir  kvi6  ndrna.  Ham- 
dism.  31.  Ur6ar  orS  Pjölsvlonsmal  47. 

Vtea  Ddrnir.  Hraibag.  Ö6.  1.  |»aer  lif  kam  alda  bdr- 
num.  Völuspa  20.  Die  Findung  des  Urteils  geschah  in 
zweift Ihattcn  Fällon  durch  Lofsen  mit  heiligen  Kunenstäb- 
cbeu,  eine  ilaudiung,  welche  eine  schöne  Untersuchung 
jVlQlIenhofrä  ^)  uns  umständlicher  kennen  lehrt*  Die  älteste 
zu  Tacitoa  Zeit  gebrftucbliche  Weise  war  diese.  £in  Si- 
eben- oder  Bucbenzweig  ward  in  Stäbchen  zerlegt,  diese 
jede  für  sich  mit  einer  Rune  gemerkt,  und  dann  wie  sie 
fielen  auf  ein  weifses  Tuch  hin^estreut.  Hiervon  wurden 
uutcr  Gebet  an  die  Götter  drei,  jedes  für  sich  und  eins 
nach  dem  anderen  aufgenommen  und  nach  dein  darauf  ein* 
geritzten  Zeichen  erklärt.  Aehnliche  im  Norden  gebräuch* 
liebe  Weisen  der  Loisung  mit  Bunenstäbchen  legt  Mfillenp 
boff  a.  a.  O«  dar.  Ein  solches  Lofsstäbchen  hielb  tetnu, 


1)  Fafnism.  11. 

9)  Zur  BvaeiikhE«  18&3  &  3S  fgg. 
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oder  riimikafli.  Der  technische  Anadrack  für  die  Zobe- 
reitiuig  dieses  LoüizweigeSi  das  Zurechtachoeiden  des  Hol- 
zes, wodurch  es  zum  Kefli  oder  RoneastftbcheD  wird,  und 

das  Ausschneiden  der  Rune  daran,  ist  skera  ein  Wort, 
■welches  auch  sonst  gewohnlich  von  der  i  oringebung  ge- 
braucht wird  (z.  B.  skera  örvar,  skera  eres)  *).  Auf  diese 
Tätigkeit  bezieht  sich  die  bereits  oben      542  erwihiits 

£inschiebiiDg  in  Ydlusp&  20,  wo  von  den  Ktaien  gesagt 
•  » 

ürl$  hto  eina, 

aöra  Veröaudi 

—  skäru  a  skiöi  —  •) 

Skuld  ena  )>riöju. 
Yeigangenheit  hiefs  mau  die  dne,  die  andere  Gegenwart  — 
diese  aohnitaten  am  Lolazetn  —  Zukunft  nannte  man  die 
dritte.  Ss  ist  ein  feiner  Gedanke,  der  dem  Interpolator 
alle  Ehre  macht,  dass  Vergangenheit  mid  Gegenwart  dis 
Lebenbloisc  zuschneiden,  die  die  Zukunft  aufzunehmen  be- 
stimmt ißt;  mit  anderen  Worten,  dass  aus  den  Taten  der 
Vergaagenheit  und  Gegenwart  die  Geschicke  der  Zukunft 
hervorgehen.  Die  durch  gemeinschafUiche  Tätigkeit  des 
Eichtera  (Golfi,  Jarl  o.  s*  w«)  md  Urteilera  (USgsQgiiniiriSr*) 

1)  Yogi,  dl«  wfUtna  Fotmln:  üsk  «ill  •kjsr»  ok  tkipte,  lot  »ia 

witx,  ok  fatbxrni  mina  ratha  d.  b.  ich  will  schneiden  und  «chlichten,  noeis 
Löf«  wissen  tnifi  meines  vaterlichen  Erbea  mllchtig  sein.  Habpn  bei  Krbtei- 
luxigen  die  Brüder  Gut,  an  mehreren  Orten,  so  sollen  die  viUerlicheu  und  m&l- 
tariicbm  Ycrwandteii  mSi^ohit  gleich«  TeQ«  inaehan,  «odaim  „«ghn  mOthcr- 
nb  fnendaer  lot  skiKf»  ok  fKtbKmi*  sl^Sti  l  al  1a  ok  mothaemis  frsndar  lot 
«p  talUB  (sollen  die  mütterlichen  Verwandten  Löfs  schneiden,  die  väter- 
lichen im  Schofsc  halten,  und  die  mütterlichen  Löfs  anfnehmeo).  S,  Uoznejci^ 
Ucber  das  gcrm.  Luisen.    IJerliu  1854  S.  24.  25. 

2)  SkiS,  silcha.  skid,  ags.  scead  hedentet  gespaltenct  Ilolz,  ist  miUuo 
«in  dtochana  snttaffander  Auadraek  fltr  dat  aoiuC  gsbtlneUiehai«  teiim. 

8)  y«r^  Lag  skiila  vera  skipaS  ok  s«U  «Hm«inii  tU  MyrsL  Ujp- 

larit1>l.  form.        Das  richterliche  Verhalten  der  Äsrn  7tim  T'rteil  der  Nor- 
nen ,   zur  g^hi^l^ff ^^**f**reroMTg  «rliellt  mit  eiiii|pBr  Deutlichkait  «o« 
luspi  63: 

^  k«iiv  kina  xOü 
at  reginddmi 

dflagr  ofan, 

84  er  511n  ne^r: 

wmr  haaa  ddoia 
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U.8.W.)  ZU  Stande  gebrachte  Satzung  heiTst  lag  plus  log  (aus 
l^u)  f^dAS  Gelegte,^  das  hiervon  mit  der  Verstärkungs- 
0ylbe  nr-te-  (Gram.  II,  7870  abgeleitete  plor.  5rlög  ist 
tennimis  des  Sohicksals,  des  hdhereo  daroh  die  Götter 
rechtskrIfUg  gemachten  AnsspTochs  der  Ndmen.  Frauea 
sind  bei  allen  deutschen  Völkern  von  gerichtlichen  Iland- 
lunf^eii  aiiscfpschlossen  wie  kam  es,  daas  mau  iiineu  das 
Urteileramt  am  Göttergericht  anvertraute?  Es  ist  klar, 
dass  die  Nörnen,  was  ja  audi  der  Gesammtname  bestätigt, 
schon  Lenkerionen  des  Schicksals  waren,  ehe  man  die  gött- 
liche Weltregienmg  nach  Art  der  menschlichen  Rechts- 
imd  Staataverhältnisse  geregelt  dachte.  Als  dies  später  se- 
gcliah,  yermochte  man  die  Nornen  nicht  zu  beseitigeii,  sie 
wurden  in  die  neue  Ordnung  mit  eingereiht.  Ohne  Beach- 
tung des  Widerspruchs  zu  den  menschlichen  Verhältnissen, 
Heis  man  Asjnjen  nnd  Nömen  am  Göttergericht  teilnehmen. 
Sei  Ausbildung  sdner  mythischen  Vorstellung  verfthrt  der 
Volksgeist  niemals  mit  Cousequenz,  in  unserem  Falle  durfte 
man  um  so  wenin;er  Anstand  nehmen  GüUiiUien  am  Ge- 
schäft der  Männer  teiluehmen  zu  lassen,  da  die  Sage  ihnen 
bereits  im  Kampfe  eine  der  männlichen  durchaus  eben* 
bürtige  Stellung  anwies  (TgL  Valfrejja,  die  Valkyrien  etc.)« 


ok  sakar  leggr, 

vesköp  «ptr, 

|>au  er  vtra,  skolu. 

I>ft  kommt  der  Mächtige  zum  Göttergericht,  der  Starke  von  obeu,  der 
AOm  behenclit  Er  bittet  Oericbt  (ordnet  die  Tbinge  an)  und  legt  Recht»- 
hftndel  bei  und  sanctioniert  heilige  Urteilsspruche,  die  wKbren  toUen.  —  Der 
chriflüiche  Gott,  auf  den  r-Ith  diisc  Stroph«^  bezieht,  wird  darin  ah  Erbe 
der  heidnischen  in  KagrarÜk  getöteten  Götter  dargestellt;  seine  Wcit- 
regiemng  nach  Art  eines  Gerichts  gedacht,  dem  er  als  fUridicher  Richter 
voratebt.  Dieee  YomteUtmg  tat  «ngenacbeiiilicb  den  beidniachen  Götterver- 
bältnissen  und  zwar  dem  schicksalbestimmenden  Göttergericht  entnommen. 
Atirh  f!a,«9  Snorri  die  Ä«en  zu  Godhen  in  Upsala  macht,  dürfte  auf  euhe- 
xneri&ti^ber  Aoalegung  des  Umstandea  beruhen,  dass  sie  als  Richter  den  ur- 
t«U«iid«ii  Ndman  snr  Saite  ataaden.  Tergl.  Gt^rftnarqn.  n,  8  Tom  Forsten 
Mkar  doMUu 

1)  8.  Wainbold,  Dia  dantachiii  ¥mm» 
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Ein  weiterer  Fortschritt  in  der  Mythologie  der  Nor- 
nen  vollzog  sich  in  einer  noch  epiltercn  Periode.  Man 
£wste  die  flcbicksalbestimmenden  Mächte  ab  PersooificatM» 
nen  der  in  Vergangenlieit,  Gegenwart,  Zakonft 

drei  geteilten  Zeit.   Die  drei  Ndrnen  heifeen  danach  Urbr, 

VcrÖ.uiJj,  Skuld  Unter  ihnen  tritt  besonders  Urbr,  die 
Vergangenheit  ( eigentlich  die  gewordene;  von  veröa  wer- 
den aus  dem  plur.  praeter,  uröum  gebildet)  hervor,  ü^ck 
derselben  heifst  das  beilige  Wasser  unter  dem  Baume  Ygg- 
drasili  Urbar  bmnnen,  ein  Ort  auf  Island  fObrte  nicht  min» 
der  den  Namen  UrtSaryatn^).  In  der  Stnrliingasaga  & 
oben  S.  382  und  im  Hrafoag.  6^ms  s.  oben  S.  544  er- 
scheint Urör  allein,  ohne  ^'er^^antli  uiul  SkulJ.  Als  Per- 
sonification  der  Vergangenheit  macht  sich  Ürör  jedoch  nur 
in  wenigen  Stellen  geltend.  Grimbildr  mischt  der  GuSrön 
einen  Trankt  der  sie  Siegfrieds  vergessen  machen  soll; 
dieser  Veq^essenbeitstrank  ist  gekräftigt  mit  der  Macht  der 
Vergangenheit  ( U  r  6  a  r  magni)  Eine  Mutter,  Gr6a  ttbep- 
liefert  ihrem  Sohne  die  Kunde  schützender  Ronealieder: 

l>ann  gel  ek  l^er  aunan 
l'ii  firna  skalt 

viljalauss  a  vegum; 

Urbar  lokur  baldi  >&r 

öllum  megum, 

er  )>ü  iL  smku  slr^). 
Die  Erinnerung  an  eine  in  Genuss  und  unter  Edeln  ver- 
lebte Vergangenheit  soll  das  llcrz  bewahren  und  seliützen, 
wenn  es  unter  ungünstigen  Verhältnissen  und  niedriger  Um- 
gebung dem  Schlechten  anheimzufallen  in  Gefahr  ist.  Gull- 


1)  T8I.  20,  vergt.  oben  S.  543. 
8)  LandnftniBb  189. 
8)  QutSrftxuurqo.  Sl. 

4)  Grftgddr  7.  Dies  sweite  Lied  tisg«  leli  dir  —  wenn  du  inrctt  «d* 
wonnelos  auf  den  Wegen,  sollen  der  Urt$  Riegd  auf  allen  Settca  dich  tdai' 
wen,  wo  da  aaf  Niedriges  (Schlechtes)  schanst. 
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rdnd,  Gjükis  Tochter  wirft  der  Brynhildr  vor:  Urör  66- 
Ubga  hefir  |>ü  as  vetW;  rekr  |»ik  alda  hverr  illrar  ekcpnu 
Gewöhnlich  jedoch  hallet  am  Namen  UrSr  nur  der 
griff  der  Schicksalsmacht  Oberhaupt  und  es  werden  damit 

selbst  Vorstellungen  verbunden,  welche  eich  auf  die  Zukunfl 
beziehen.  So  heilst  der  tod verkündende  Mond  in  der  Eyr- 
byggjasaga  s.  oben  S.  555  Uröarmani.  Als  Sigur^r  und 
Brynliildr  beisammen  rubn,  schreiten  grimme  N6men$  die- 
selben werden  mit  dem  Gesammtnamen  UrtSir  bezeichnet 
nglugu  ))e8s  4  milli  grimmar  UrCir.^  Vgl.  oben  S.  587. 
Wenn  hier  üi^r  als  Appelativum  gan«  an  die  Stelle  von 
"Nörn  tritt,  so  liegt  der  üedaiike  zu  Grunde,  dass  das  Ge- 
schick überhaupt  voraus  bestiuinit,  geworden  lüt,  wenn  es 
sich  auch  etwa  erst  in  der  Zukunft  erfüllen  soll.  VetgL 
Fjölsvinnsm.  47:  Ur6ar  or^i  kvei^r  engi  matSr,  ^6it  )>at  sd 
vifi  IM  lagit  Wir  sehen  hier  mithin  schon  im  Ansatz, 
aber  nicht  durchgeführt  UrSr,  PL  UrtSir  zum  Gattungsnar 
znen  der  Nörnen  erwachsen. 

Während  Vi^^v  so  bedeutsam  hervortritt,  wird  Ver- 
tSaodi  die  Gegenwart  (die  werdende  fem.  pari,  praes.  v. 
Ter6a)  nie  einzehi  genannt.  Dagegen  zeigt  sich  Skuld  (die 
werden  sollende  part.  praet.  von  skula),  die  Zukunft  als  selb« 
ständige  Persönlichkeit,  wenugleich  sie  nicht  so  tief  in  das 
A'olksbewusstsein  eingedrungen  zu  sein  scheint,  wie  UrÖr. 
Der  Verfasser  von  Gylfaj^inning  bt  richtet,  dass  Skuld, 
der  Kernen  jüngste  täglich  zum  Schlachtfeld  reite^  um  To- 
deswahl zu  halten  (vergl.  oben  S.  561).  In  der  späteren 
Heldensage  ist  Skuld  zu  einer  menschlichen,  zauberkundi« 
gen  Fflrstin  geworden,  Sie  ist  die  Tochter  Helgis.  Die- 
ser borte  Nachts  ein  Seufzen  und  liefs  ein  halberstarrtes 
"Wesen  ein,  das  bald  die  (lestalt  eines  Weibes  in  seidenem 
Crewande  annahm.  Die  Aitkoua  verschwand  am  Morgen 
und  iiels  sich  auch  nicht  wicrl(  r  sehen;  nach  3  Jahren  aber 
sandte  sie  dem  Heigt  eine  Tochter  Skuld.  Erwachsen, 


1)  GfaSrftMrqu.  I,  84. 
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macht  diese  mit  einem  grofsen  Heere  ihrem  Stiefbruder 
Hrolfr  Kraki  das  Däoenreich  streitig.  Zu  der  Kriegsschar, 
die  Skuld  zqui  letzten  entscheidendeii  Schliß  gegen  Hr6lfr 
anarüetet,  stofsen  Alfen  und  Ndmm, 

Aus  der  Betrachtung  der  Ndmen  als  Peraonificatiooea 
der  dreigcteilten  Zeit  floss  ein  Unterschied  derselben  hin- 
sichtlich des  Alters.  Urör,  die  Vergangenheit  galt  als  die 
älteste,  Veröandi,  als  dio  jüugere,  Skuld,  die  Zukunft,  als 
die  j dn j^ste  Schicksalsjungfrau.  Die  eben  angeführte 
Stelle  Gylfag.  36  und  die  oben  S.  592  beaprocbene  Saga 
von  Ndmagest  bieten  daf&r  Belege.  Aus  dieser  Betradh 
tung  floss  aber  noch  eine  andere  Vorstellung.  Sobald  man 
das  Schicksal  nicht  allein,  wie  msjirünglich,  im  Tode,  son- 
dern auch  in  glücklichen  Ereignissen  des  Lebens  gewaltig 
fühlte,  musste  eine  Scheidung  unter  den  Norueu  lu  gute 
und  böse  eintreten.  „Gute  Nöraen,**  sagt  Gylfag.  15» 
^nnd  von  gutem  Geschlecht  entsprungene  Terschaflfeo  guts 
Lebenszeit,  wo  aber  Menschen  in  Ungl&ck  geraten,  da  wal* 
ten  böse  Ndmen  (illar  ndmir).^  Nun  eine  spfttere  Zeit  die 
Schicksalsjungfrauen  auf  die  Dreizalil  besclii;inkie  und  als 
Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunit  auflasste,  übertrug 
man  Neid  und  Misgunst  auf  die  luigewisse  Zukunil,  sie  allein 
konnte  noch  schaden«  So  übt  die  jüngste  Nöm  in  der 
N6mag88t8aga  hemmenden  £influsa  auf  das  Geschenk  der 
andern,  und  die  dritte  Schwester  bei  Saxo  s.  oben  S.  591 
gewährt  dem  jungen  6laf  üble  Eigenschaften. 

Die  Uniwandlunßc  der  aus  Göttinnen  der  dunkel en  Ge- 
wittcrwolke  erätaudenen  Todes-  dann  Schicksalsjungtrauen 
.  in  Personificationen  der  Zeit  lag  teilweise  schon  in  jener 
Natnrgrundlage  begründet.  Wir  sahen  oben  S«  578  wie 
kÄla  schwara  sowol  zur  Bezeichnung  der  dunkelen  Wolke, 
wie  der  Nacht  und  der  Zeit  verwandt  wird.  Wir  sahen 
femer,  s.  oben  S.  555.  586,  dass  der  ursprüngliche  Beijritf 
der  Nomen  als  Gottinnen  der  schwarzen  W  ulke  in  den  von 
Beherscheritmeu  der  dunkeln  J^acht  unmerklich  übergeht 
Von  hier  aus  war  der  Uebei^ang  in  den  Begriff  der  Zeit  leichL 
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Kuhn')  bat  anf  eine  biennit  sosammeiibftogende  Voistel- 
lang  aii0nerkeam  gemacht,  yon  welcher  die  Aaffaaeung  der 

Scbicksalsgöttinnen  als  Zeitgöttinnen  ibren  Ansgau;::  genom- 
iiieu  haben  konnte.    Er  glaubt  nämlich,  —  auf  eine,  wie 
wir  sehen  werden,  iinriclitige  Beobachtung  gestützt  und 
darum  irrig  —  daaa  die  deutsoben  SchicksalajuDgOraueo  Ton 
der  NatnranscbauuDg  der  Moigenröte  ausgegaogea  aeien. 
Die  Göttin  des  FrUbrota  bei  den  TAdiacben  Indem,  die 
Usbaa,  wird  als  wiederkebrende  Eraoheinnng  bftu%  als  GHed 
einer  2^Iehrheit  aulgcfasst.    „UbLaa  folgt  dem  Pfade  der 
<l.ThingcgaDgcncn,  sie  die  erste  der  zukünftigen  unendiicheo. 
Ivigv.  I,  tl'dy  b*'^  j^DiQ  Morgenröte  leuchtete  auf,  das  Ab- 
bild der  gegangenen  die  erste  der  ewigkommenden«*'  ^ig^* 
I,  114,  15.  —  Sie  geben  dabin  and  kommen  wieder, 
Bigv.  123,  12.   Ana  dner  solchen  Aufißusung  der  schon 
personificierten  Morgenröte  meint  Kuhn,  gestaltete  sich  die 
Beti'achtung  derselben  als  Zeitgöttin  und  die  doppelte  Drei- 
teilung in  „gestern,  beute,  morgeu"^  uud  „Morgen,  Mittag, 
Abend. ^  Ferner  sei  die  Nacht  als  Schwester  der  Morgen- 
röte gedacht  So  bildete  sich  eine  dritte  Dreibeit  „Abend, 
Nacht,  Morgen.**   Aus  dem  Begriffe  der  Zeit,  der  sich 
auf  diese  Weise  mit  den  aus  der  Morge  nröte  erwachsenen 
lllytili^chen  Frauengestalten  verl)rind,  sei  nun  zunächst  die 
Idee  des  Schicksals  erwachsen,  und  dieses  naturgemälis  in 
die  Dreiheit  „Vergangenheit,  Gegenwart,  Zakunfl  gespal- 
ten.** Was  Kuhn  nach  Analogie  der  indischen  VorsteUun- 
gen  fiir  die  deutsche  Göttin  der  Morgenröte  annimmt, 
dflrfte  (wir  haben  freilieh  keinen  Beweis  daflir,  dass  dem 
wirklich  so  war)  viel  wahrscheinlicher  vou  der  Nacht  an- 
zunehmen sein.    Nach  Nächten,  nicht  nach  Tagen  zähl- 
ten unsere  Alten:  Nec  dierum  numeruni,  ut  nos,  sed  noc» 
tiom  computant ;  sie  constituunt,  eic  condicunt,  nox  dncere 
diem  yidetnr,  berichtet  schon  Tacitus  Germ.  XI;  die  Nord- 
germanen  besalsen  dieselbe  Zftbluug.  An  die  Nacht  knüpfte 


1)  Zeitochr.  f.  vcrgl.  Sprachf.  III,  -199  fgg. 
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sich  mithin  der  Begriff  der  Zeit;  die  Wiederkehr  der  Nidiie 
mochte  den  Gedutiken  „der  Vergangenheit)  Gegeowart  und 
Zukunft*  rege  machen.  Wenn  auf  diese  Weise  echon  die 

Nattirgrundlage  der  germftDiscben  Schicksalsjungfrauen  die 
Entfaltung  des  Begrifi's  der  dreigeteilten  Zeit  zum  min- 
desten begünstigste,  so  kam  nach  voller  Ausbildung  des 
Schicksalsbegriües  noch  ein  Moment  hinzu.  Die  Katur» 
notwendigkeit,  die  über  dem  Leben  der  Menschen  mid  der 
Welt  waltet,  -vollzieht  eich  in  der  Zeit  nach  ihrer  dre^ 
ohen  Beziehung  in  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft; 
die  Zeit  ist  es,  die  jeder  Lebensfrage  Entscheidimg  bringt. 
Die  Reflexion  heftete  sich  an  die  lebendigen  GoUergestal- 
ten  der  Nörnen  und  drohte  sie  in  bloi'se  Abstraciion  auf- 
zulösen ;  aber  der  Anthropomorphismus  war  im  Volks- 
glauben noch  zu  mächtig  und  durch  die  Abatractioii  brach 
die  concrete  Persönlichkeit  der  SchickBalsjnng&maen  iroder 
lebendig  hervor* 

§.  7.   Die  iOdgennaDiMlien  ScUdtsabigöttiiiiMn. 

A.   AU  Gottinnen  der  üroi^etheiltea  Zeit. 

Im  Wesentlichen  hatte  sich  auf  deutschem  Boden  der 
Glaube  an  die  Schicksalsjungfrauen  ganz  in  derselben  Weise 
entwickelt,  wie  im  verwandten  Norden*  J*  Grimm  hat  be- 
reits an  reichlichen  Beispielen  erwiesen,  dafs  der  Name 

iiir  die  siUlgermanische  Nörn,  ags.  Wyrd,  tächs,  Wurtii, 
Wurö,  ahd.  WUUD  war  -;,  ein  Wort,  das  jeneui  nord. 
Ur(5r  genau  entspricht,  woraus  hervorgeht^  dass  jene  dritte 
Entwickelungsstufe  des  Nomentheologems,  die  Auffassong 
der  Schicksalsgdttinnen  als  Personificationen  der  Zeit  auch 
im  Büdgermaniscben  Bdigionsbewnsstsein  ebgetroten  war. 

1)  Dieses  Bestreben  ging  so  weit,  das»  selbet  d«r  ürBivbnumen  «Is  Bild 
des  Blutbades  sufj^efasst  wurde.    Dt  r  Sk4Ide  Körinskr  scbildert  (Skildskap. 

k.  49.  Sni:.  I,  428)  wie  eine  Schlacht  heßig  entbrannte.     Der  KlMg  d« 

NUhror  dos  Wolfes  schritt,  (Ixs  tönende  Feuer  (>nin<?  (das  f^rhivert)  vor  ndi 
bertra^end,  den  Seinen  mutig  Toran.  Da  kam  Urbr  »um  Brunnen  (kdoMC 
Urgr  aL  brunni). 

2)  H^th.*  S77. 
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Wir  werdtti  daAr  weiterhin  Doeh  andere  Spuren  nam- 
liaft  machen  ktoneo.   Bei  oberdeutschen  Stftmmen  ist  ein 

persönliches  Wiircl  nit  ht  naclizu weisen,  aber  eine  althoch- 
deutsche Glosse  bei  Giaff  I,  992  gewährt  wurt  fatiira, 
voraus  das  einstige  Dasein  der  Person  wahrscheinlich  wird. 

Veröandi  und  Skuld  begegnen  in  sOdgermanischen 
Quellen  nicht  als  persönliche  Wesen,  wir  sahen  aber  he» 
reits  oben  S.  603^  dass  auch  im  Norden  ürlSr  den  Ansais 
gemacht  hatte,  die  Schwestern  zurückzudrängen  und  zur 
Bezeichnung  aller  dornen  zu  erwachsen, 

B.    Die  ScbicksahgötUaaCD  als  Urtcileririnc»  b«im  GöU«rgcnctit. 

Wie  im  Norden  wnrden  bei  SOdgennanen  die  Schick-' 
sale  der  Menschen  als  Vollziehungen  nach  Recht  und  Oe- 
setz ini  Göttergericht  gefällter  Urteile  gedacht.  Denn  auch 
dem  Altsachsen  heilsen  die  Schicksale  giscapu.  Godes 
giscapu  Uelj.  10,  17.  16,  19.    tiiiu  berhtun  giscapu  Helj. 
11, 16.  23,  17.  thiu  belagon  giscapu  Udij.  124,  9.  Gleich- 
bedeutend ist  der  Plur.  regino  giscapu,  reg  an  o  gis- 
capu mij.  79,  13.  103,  3  Götterurteil,  Tod.   Dieser  Aoa- 
dnick  ist  noch  ganz  heidnisch,  n^^an  sind  die  Gotter 
altn.  regin  s.  oben  S.  595.    Gott  als  der  alles  abmessende 
Schöpfer  heilst  alts.  inet6d,  ags.  metud,  altn.  mjötuGr;  da- 
her die  Ausdrücke  fOr  das  Schicksal  alts.  metodo  gis- 
capu der  Götter  Urteile  U^j.  66,  19*  147,  11.  (a.l.o. 
var«  lect^  metud  giscapn),  metddigisceft  H^lj.  67,  11.  aga. 
nietddsceaft  Schicksal,  Tod  (aedm.  104,  31.  Bedw.  ed. 
Orein  1055  und  öfter).  Da  alts.  scapan,  ags.  sccapan,  scep- 
pan,  ahd.  scafan  öfter  den  generellen  Sinn  ordinäre,  dosti- 
nare,  decemere  als  den  speciellen  gerichtlichen  gewährt 
80  geben  die  aufgeführten  Formein  allein  keinen  Beweis 
f%lr  unsere  Ansieht;  und  um  deswillen  ist  auch  auf  die  ahd. 
Glossen  scöphenta  parea,  creatrix')  scefentun  parcae, 


I)  VeigL  t&chs.  seepeno  (judex»  d.  h.  UrteUeri  Scbdffei  nd.  ScbSppe) 
BA.  776. 

S)  Zw«t).  Gl.  19SA.    Qrimm»  Gimo.  11»  842. 
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fataO;  gascaft,  fatnm;  kasoaftlth  fatale*);  cascaftUlio 
Adv.  fatale*);  ateffara  paroa*)  kern  besondereB  Grewidift 

7u  legen.  Denn  einmal  bleibt  es  sweifelhafl,  ob  diese  Atw- 
drücke  schon  dem  Heidentum  angehörten,  oder  von  den 
Glossatoren  erfunden  wurden;  hatte  aber  das  erbtrre  statt, 
80  ist  wiederum  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  Bedeutung 
die  ^Bestimmende^  im  Allgemeinen  oder  die  „Urteileiide*^ 
im  Besonderen  dem  Worte  soephenta  au  Grunde  liegt*). 
Weiter  föbrt  uns  die  Bemerkung,  dass  der  dem  altn«  op- 
lög  d.  h.  Urgesetz  entsprechende  Ausdruck  auch  in  den 
übrigen  Dialecten  fi\r  das  Schicksal  verwandt  wird:  ahd. 
urlac,  ags.  orläg,  alts.  orlag,  orlegi.  Zur  vollen  Gewiss- 
heit aber  erheben  uns  die  folgenden  Formeln:  laBtalS  hilde- 
bord  her  on  bidan  wudu  wAlsoeaftas  Wyrda  geringes 
Wyrda  ge^ingn  Cftdm.  250, 4.  Ags.  wyrdgescap,  wyrd- 
scipe  Scbicksal.  Wyrda  gcsceaft  Sohiokaal,  der  Ndr- 
nen  Bestimmung.  Wyrdgesceapum  zufallig.  —  6, 13: 

Bed  aftar  thiu  that  wif  wurdigiscapu.  Helj.  103,  7: 
tho  quamun  ok  wurdegiscapu  themu  odagaa  man,  or- 
lag hu  ile. 

Wie  dem  ürteüer  das  Teilen  anstand  (fries.  d^ 
dtoa  and  dela),  heifst  es  vom  Schicksalsspruek  H^j.  15, 
17:  Tho  gifragn  ic,  tbat  iru  thar  sorga  gistdd,  tbat  se 
thiu  mikila  maht  uictodes  tedtiäa  wred  wurdigiscapu. 
Auch  die  Weisung  des  Urteils  begegnet  uns  beim  Schick- 
sal. Uelj.  14,  13:  im  habda  gewisid  waldandes  craft 
langa  hwila.    Das  Bezeichnen  des  heiligen  Loäaein«  mit 

1)  GloM.  SalaiDonis  Prftger  Hndschriil;  die  Prttflinger  Handschrift  fit» 
ser  Glossen  bietet  sceplu  ntcn,  parca«  IkU*  VexgL  8chm.  a.  6S7  ii  tRÜirtiii 
parcae,  fat«.    Graff  VI,  4ö4. 

2)  Beichaoaiur,  Glösa,  x.  Bib.  in  Gadanüie  cod.  86.    Grafi'  VI,  451. 
Yei|(L  seaiTanga  tem.  lex. 

8)  Gloss.  in  Grcg:or.  hom.  Cod.  Teis^prns. 

4)  Gloss.  in  r«nii  satyr.    Graff  VI,  662.    Veigl.  Zcittchr.  C  rmtjL 
Sprachf.  I,  189. 

6)  FOr  Ittslra  «nticbeidH  sicli  Giimm,  RA.  760.    Ywf^  SS-«e«a  U- 
gislator;  €wasceffin&  acribac ;    easceflraift  Itgiiiii  condltorcs;  frialc.  acabini  I 

(f.  scapinns)  judex,  arbiter  (S<:höffen).  | 
6)  lieöw.  ed.  Grein.  398.    Lasst  erwarten  hier  eure  KampCichüde  oad  ' 
des  Waldes  SchlachtschiUte  der  Körnen  Gericht.  1 
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der  Birne  ludb  merken,  das  Rnnenseiehai  maroe,  aiohe. 
gimerki  *).  Daher  woU  sobreiben  eich  Formeln  wie  Helj. 
4,  13:  80  habed  im  wurdi^iscapu  metod  giinarcod. 
H^lj.  149,  13:  Ac  H  habad  waldand  god  alomahtig  fader 
an  odar  gimarcod;  Helj.  18,  10:  so  ic  wet,  that  it 
lag  drohtin  marooda  mahtig  selbe.  Helj.  45,  14:  btita 
80  it  the  b^lago  god  gemareode  mahtig.  Cftdm.  Gen. 
ed.  Grem  791:  Yq  £ve  hfi&t  yide  gemeareod  onoer  syl» 

Merkwürdig  ist  eine  Stelle  aus  Vintlers  Blume  der 
Tugend  (gedichtet  1414),  ^velche  bereits  J.  Grimm,  Myth.' 
379  anmerkte,  Zingerle  neuerdings  aus  der  Insbmoker  Hand- 
iohrift  ToUständiger  und  richtiger  mitteilte'): 

Und  ist  des  UngeUmben  so  Tid, 

Das  ich  es  nieht  gesagen  kan. 

So  haben  etleieh  Leot  den  Wan, 

Das  sow  maineii,  unser  lieben, 

Das  uns  das  die  Gachschepfen  (geben) 

Und  das  sew  uns  hie  regieren. 

Auch  sprechen  etleich  Dieren  (Dirnen) 

Sew  erteilen  dem  Menschen  hie  auf  Erden. 
Ob  diese  YoTstellnng,  welche  zn  Vintlefs  Zeit  Volks* 
glaube  gewesen  zn  sein  scheint,  in  der  Tat  aus  deutschem 
Heidentum  fibrig  und  die  Benennung  Gächschepfen  d.  h. 
die  jähen,  raschen  Urteil  er  als  eine  Bestätigung  itir  die 
ahd.  Glosse  scephenta  zu  betrachten  ist,  bedarf  noch 
weilefer  Untersnchnng. 

C.   Me  BcMekMlsJnngfraaen  ali  QSttionen  det  Tod«f,  der  Geburt 

Weiter  ins  Altertum  zurackschreitend,  finden  wir  den 
Begritf  der  Schicksalsgöttinnen  als  tötende  Wesen  auch 
den  Sadgermanen  zustehen.  Freilich  der  Name  N6m  ist 
nicht  mehr  naohsiiweisen  —  wenn  wir  eine  s.  oben  8.  S86 


t)  YgL  B«lj.  7,  ISi  wordgimaUw  willn. 
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mgeAhrto  onri^hm  Spar  abrachnen.  —  Die  8adM  aber  ; 
wird  dnroh  eine  nidit  nnbetarftohtlidM  Rtilie  alter  Fomda  ' 

IrinlftiigHe^  bezeugt,  welche  die  BchieksahgMiii  adiildefa^ 

wie  sie  blutgierig  in  den  Kampf  schreitet  und  die  Helden 
tötet,  wie  sie  dicht  an  den  Menachen  heranthtt,  eTgjcts& 
und  in  den  Tod  dahinreilat. 

Bim  wfis  Wyrd  angemete  neäh,  se6  ]>one  gomelan  gr^ 
tan  molde,  adcean  a&vle  hord,  tnndiir  gednian  lif  ^  Itea 
Be6w.  Ghr.  2420*  Die  Schicksalsgöttin  war  ungemestea 
nah,  welche  dem  Alten  entgegenschreiten  soQte^  sachen  der 
Seele  Hort,  sonderteilen  das  Leben  vom  Iieibe.  Thia 
Wnrdh  is  at  handun  Helj.  141,  9.  146,2  die  Nom  steht 
Tor  ihm.  Thiu  Wurth  nähida  thuo  Helj.  IGS,  16  dit 
N6ni  nahte.  Wyrd  wälgrim,  die  aohlachtgrimme  Nöm 
Cädm.  61,  12.  Hine  Wyrd  fornam  Beöw.  Ott.  120& 
Ina  iru  Wurth  beaam  m&ri  metodo  geseapaHelj.  66, 18^ 
Die  eft  Wurth  farnimid  mij.  III,  14.  Ant  that  Wurd 
fornam  Herodes  thaua  cuning,  that  he  forlet  eldeo  baro^ 
mödag  manno  dröm  H^lj.  23,  7.  Bis  Wurth  fortriss  Herodes 
den  König,  dass  er  verliefs  der  Zeiten  Kinder,  er  der  Stöbe 
der  Mensohen  Leben.  Wjrd  forsvedp  eaUe  »Ine  mag;« 
to  metodaceafte  Be6ir.  Gr.  799:  WorA  risa  dahin  alle 
meine  Verwandten  nach  Scfaicksalssiinidi.  Üs  se6  Wyid 
scyöed  heard  and  hetegrim  Audr.  1561:  Wyrd  verletzt  nns 
hart  und  hasFirrin^iti  —  hie  seö  Wyrd  bcsvAc  iorleolc  and 
forkerde  Audr.  613:  Das  Geschick  täuschte,  verführte.  ^ 
In  die  eben  beigebrachten,  ursprün^^oh  gans  persdnlichei 
Formeln  traten  als  Wjrrd,  Wurth  zum  unpersönlichen  Schick- 
sal erblaasto  andere  synonyme  Abstraota  ein,  Tod,  Schlacht 
n.  dgl.  Daher  lesen  wir:  DeAS  wfts  ungemete  ne&h  Beöw. 
50453.  Ddd  is  at  hendi  Helj.  92,  2.  er  iiat  den  tot  an 
der  hant  Reinh.  1480.  sc  ]>e  hine  dealS  nimeÖ  Beow.  Gr. 
440.  thena  ddd  fornam  Hdlj.  67,  20.  mec  deaS  nime? 
Beöw.  Gr.  1461.  wlg  ealle  fornam  Be6w.  Gr.  lOSa  gAS 
fornam  Beöw*  1123.  hine  srylt  fornam  Beöw.  Gr.  1436^ 
oöt$e  gü8  nimeS  feorhbeaki  Mcne  freön  eowatne  BeÖv. 
Gr.  537«   inan  wie  furmam  HUdebrands). 
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Dem  Zeugnis  solcher  Formelii  trelen  kbtndlge  Segen» 
•llge  erlSnternd  aa  die  Seite.  Bekannt  ist  dea  eohöne  Mftr- 

cbea  Tom  DomFöecben.    Einem  K(lnfg,  so  wird  eniblf, 

•wird  ein  Töchterchen  geboren.    Zwölf  weise  Fraunn 
sind  zur  Feier  diesos  pflückh'chen  Ereignisses  eingeladen, 
jeder  wird  ein  goldener  Teller  Torgesetzt.  Sie 
beschenken  das  Kind  mit  ihren  Wnndergaben» 
Tugend,  SohAnheit,  Eeiehtum  u.  a.  w.,  als  die  drei* 
sehnte,  die  nicht  geladen  ist,  admend  hereintritt  nnd  den 
Hoch  ausspricht,  sie  solle  sich  in  ihrem  fünfzehnten  Jahre 
an  einer  Spindel  zu  Tode  stechen.  Die  zwölfte  mildert  den 
Tod  in  einen  hundertjährigen  Schlaf.  Der  König  verbietet 
alle  Spinnräder.    Als  aber  die  Königstochter  15  Jahre  alt 
sei,  indet  sie  in  einem  Terialienen  Tnrm  eins  aU4  Frau^ 
dh  9pam  mU  ihrer  Spindel  Flache,    Daa  M&dcben  etiohi 
sich  mit  der  Spindel  im  den  Finger,  Sogleich  fällt  sie  sammt 
dem  ganzen  Schlossgesinde  in  tiefen  Schlaf.   Rings  umher 
nächst  eine  feste,  dichte  Dombeckc,  die  das  Ganze  ein- 
schliefst Nach  hundert  Jahren  bahnt  sich  ein  Königssoho 
den  Weg  dnreh  diesen  Hag,  nnd  weckt  Domröschen  mid 
mit  ihr  ihr  ganzes  Hofgesinde  dnroh  seinen  Kues  an  neuem 
Xieben.    Das  ScUoss  ist  damit  gleicbfiins  entzaubert*). 
Oanz  ähnlich  ist  die  französische  Erzählung  bei  Pcrrault. 
Ziur  Taufe  der  kleinen  Königstochter  sind  die  Feen  des 
T^andes,  sieben  an  der  Zahl,  als  Gevatterinnen  gebeten  au- 
iser  einer  uralten,  die  nicht  geladen  war,  weil  sie  seit  50 
Jahren  ihren  Tnnn  nicht  verlassen  hatte  und  itlr  gestor» 
ben  gah.  Jeder  der  Feen  wird  goldenes  Geschirr  vor* 
Cfesetzt.  Während  des  Gastmahls  erscheint  die?  Alte,  sie 
ist  erzürnt,  da  man  ihr  kein  goldenes  Gesehirr  vorzusetzen 
vermag«  Sechs  Feen  begaben  das  Kind  mit  guten 
Oaben,  die  Alte  spricht  ans,  die  Kämgeteehter  werde 
<ffM  mit  einer  Spendei  in  die  Bernd  eieehem  und  darem  «Isr» 
hem    Da  tritt  die  siebente  der  jungen  Feen  herrmr  und 
erklärt,  nicht  sterben  solle  sie«  nur  in  tiefen  Schlaf  fallen. 


1^  RHfif.  N«.  50. 
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Die  Prophezeiung  erfüllt  sich;  die  Köoigstochter  Mticki 
•kA  Oft  der  Spindel  und  ▼essiokt  io  Zaubecseblaf,  ma  du 
Schloee  wächst  dichter  Wald,  wovon  die  Jungfrau  den.  Na- 
men „la  belle  ait  bois  dormaat^  erhftH   Nach  100  Jahrai 

dringt  ein  Köiiii,^  durcli  den  Ilag  und  erlöst  die  Prinzessin, 
die  von  ihm  zwei  Kinder  Aurore  und  Jour  gebiert.  Im 
Pentamerone  wird  V,  5  unter  dem  Namen  Xalia  dieselbe 
Sage  berichtet.    Die  Weisen  und  Wahrsager  (aacciente 
e  nnevine)  yerkOnden  bei  der  Gebart  der  Talia,  dae  mem^ 
gebome  Kmd  werde  $ick  emei  an  einer  Fladieagm  wn  Tode 
Mfeehen.  Es  soll  niin  kdn  Flachs  ins  Schloss  gelassen  wer- 
den.    Eines  Tages  aber  sieht  Talia  einp  spinnende  Alte 
vorüber«i:eheü  und  beim  Ern^reifen  des  Kückens  stTjlst  sie 
sich  eine  Agen  unter  den  Fingernagel  und  sinkttot 
zu  Boden.    Der  Vater  lässt  sie  unter  einem  Tronhifl^ 
mel  aaf  einem  Sessel  niedersetzen  und  dann  das  ScUois 
▼erschlieisen.  Ein  König  dringt  von  einem  Falken  ge- 
leitet in  das  Schloss  und  geniefst  die  Liebe  der  Schlafen- 
den.   Nach  neun  Monaten  gebiert  sie  zwei  Zwillinge  Luua 
und  Sole.    Feen  legen  ihr  die  Kinder  an  die  Brust.  Als 
diese  einst  die  Mutterbmst  nicht  ünden  können,  fassen  sie 
die  Finger  und  saugen  und  ziehen  so  deuFlachsagen 
heraus,  worauf  Talia  aus  ihrem  Schlafe  erwacht. 

Die  Grundlage  dieses  Mftrchens  ist  die  bereits  oben 
S.  505  fgg.  erläuterte  Mythe,  dass  eine  himmlische  Göttin,  die 
WasseHiau,(?)  die  das  Licht  der  Sonne  in  ihrem  Stboi&e 
hält,  Mutter  von  Morgenröte  und  Tag,  von  Mond  und 
Sonne,  die  Nachts  oder  Winters  vom  Dämon  getötet 
oder  in  Schlaf  versenkt  wird,  bis  ein  lichter  Gott  die 
Umzäunung,  in  welcher  sie  gefangen  gehalten  wurd,  durch- 
bricht und  sie  zu  neuem  Leben  erweckt  Als  man  vom  Dä- 
mon kein  lebendiges  Bewusstsein  mehr  hatte,  und  die  ganze 
Sage  in  das  Gebiet  der  Menschheit  hinabsaiik,  uius^te  der 
Zauberschlaf  oder  Tod  anders  motiviert  werden  und  dies 
geschah,  indem  man  sich  vorstellte,  dass  ein  böses  göttli- 
ches Zauberweib  die  Jungfrau  mit  spitzem  Nagel  (Spin* 
del,  Dom)  in  die  Band  oder  ins  Haupt  gestodien. 


Digitized  by  Google 


613 

Im  wesentliobeii  Grunde  ist  diese  Sage  toü  DornrOa» 
cKen  mit  der  toü  Brynhilldr  eins,  vne  bereits  die  Oriinms  ^)  • 
erkannten.  Anch  diese  Sage  wusste  ursprünglich  nur,  dass 
die  Göttin  in  der  flammenden  Wolke  eingeschlossen  in  Zaii- 
berschlaf  oder  Tode  ruht,  hei  Sigufrit  sie,  den  Drachen  er- 
legend, befreit.    Zur  Heldensage  herabgesunken  bedurfle 
aber  anch  sie  für  den  Zanberschiaf  eines  Anlasses  nnd  die- 
ser wurde  in  der  Annahme  gefunden,  dass  6tSinn  die  Scbild- 
maid  Brynhilidr  mit  dem  Soblafdorn  (s vefn)>orn )  gesto- 
chen habe.    Diesen  Schiaidoru  können  auch  aiuiere  nor- 
dische Uebcrheferuns^en.   Nach  der  Göni^u-IIrülfssa<za  ruht 
der  tapfere  Hrolfr  an  der  Seite  der  schönen  Königstochter 
IngigerCr.    Ein  gewisser  Viihjalmr,  der  ihn  so  siebt,  ent- 
brennt in  Neid  and  stAfst  ihm  den  Scblafdom  ins  Haupt 
(stakk  Hr6Ifi  8yefn)>orn).  IngigerlSr  will  ihn  wecken.  ^Icb 
wecke  ihn,  ruft  Vilhjalmr"  und  schh"igt  ihm  beide  Fülse  ab. 
Dann  ergreift  er  die  Künigsiochter  und  zieht  nüt  ihr  von  dün- 
nen. Hrölfr  liegt  bis  zum  Abend,  wie  tot.  Da  beugt  sich  sein 
treues  lioss  Dülcifal  über  ihn,  bei^chnuppert  ihn  und  sieht 
so  den  Schlafdom  heraus.  Der  Heid  erwacht,  ergreift  sein 
Schwert  HreggriQamautr,  kriecht  auft  Boss  und  jagt  dem 
Käuber  nach        Helm  Hälfdanarson  von  Dänemark  trinkt 
mit  der  Könin-in  Olüt  vua  Saxland  Brautlauf.   Sie  wOnscht 
die  Verbindung  nicht  und  sticht  ihn,  als  er  truukeu  im 
Schlafe  liegt  mit  einem  Schlaidorn  (stingr  honum  svefn|)orQ}, 
schabt  ihm  alles  Haar  ab  und  legt  ihn  in  einen  Jlieder- 
aack      Diesen  schickt  sie  auf  Hrftlfs  Schiff.  Seine  Leute 
öffnen  neugierig  den  Sack,  und  dabei  fliegl  der  Schlafdora 
heraus  (hrytr  sva  burta  svefn|)orninn;,  der  König  erwacht*). 
Auch  in  Deutscldand  ist  der  Schlafdorn  bekannt  fauch  ab- 
gesehen von  der  Benennung  der  wilden  Auswüchse  des 
Bosenstrauches,  Schlafapfel,  Schlafknnz  und  dem 

1)  KHM.  III,'  85.  J.  Urimm  bei  Liebncht,  PenUmerone  des  B«- 
sUe  1.  XU. 

3)  FocmldmSg.  m,  808^806. 

8)  Auf  Schiffen  hatte  man  Ledexsteke  (hA5f!^t),  die  als  Betten  dicntea 
und  worin  gewSholich  wvni  suMuniMn  ■dkUefen.   Weiahold»  Altnord.  Leben 

S.  231. 

4^  1' onuüUamög.  I,  16. 
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Aberglauben,  dass  Scblafende  nicht  erwachen,  wenn  maa 
ihnen  denselben  unter  des  KopfkAeaen  legt  Myth*-  1 1 57. 
Auf  dieeen  Auawflcbsen  der  Dornrose  eoU  lieri»  die  Wm- 
dehi  Christi  getrocknet  heben).   Nichts  anders  ist  nimlidt 

der  giftige  Kamm,  den  die  alte  böse  Königin  So^wittkee 
ins  Haar  steckt,  worauf  sie  tot  hhisinkt  KIIM.  53.  Im 
walachiachen  Märchen  „der  Zauberapiegel, ^  das  UDserm  bne- 
ivittkeo  ent^wicht  erfolgt  die  Tdtung  noch  deutlicher  durch 
eine  Blume,  ^rdche  die  böse  alte  Mutter  der  sdiöneu 
Jungfran  ins  Haar  steckt  Mandsohtföru  (Eisenfiresser) 
wird  ron  einer  bteen  Hexe,  wdche  ihm  die  eilöete  Prin- 
zessin misgönnt,  mit  einer  verzauberten  aiiel  in  Jll 
Kopf  gestochen,  worauf"  er  tot  hinsinkt  '\  Nichts  an- 
ders bedeutet  es,  wenn  eine  böse  Zigeunerin  der  Ungebo- 
renen, Miegeeehenen  eine  Zaubernadel  in  den  Kopf 
stöfet,  nnd  diese  darauf  in  eine  Tanbe  verwandelt  wiidL 
Die  Tanbe  ist  die  Seele  der  Getöteten*).  Derselbe  Zug 
kehrt  in  Tirol  wieder.  Eine  Hexe  drflckt  der  schönen 
Pomeranzenjnngfrau  eine  Zaubernadel  in  den  Kopf, 
worauf  sie  eme  Taube  wird.  Die  Taube  sucht  bei  ihrem 
BriUitigam  Schutz,  der  die  Nadel  auf  dem  Kopfe  findet, 
herauszieht  und  so  die  Verwsndlung  löst  *),  Auch  bei 
Magyaren  wird  erzAhlt,  dsss  drei  Königstöchter  in  du  Bi^ 
senhaus  gerieten.  Die  jdngste  Terspricht  die  Riesin  an 
putzen.  Anstatt  sie  aber  zu  kämmen,  schlägt  die  flinke 
Kleine  der  Frau  mit  einer  eisernen  Klammer  auf  den 
Kopf,  so  dass  sie  tot  hinstürzt^). 

Während  nach  Sigrdrifumal  dt^inn  als  Todgott  und 
SchlaohtenherBcher  die  Yalkjre  mit  dem  SvefnjKMm  stiebt, 
weisen  die  anderen  von  nns  angefUirten  Ueberüefemiigett 

1)  Schott  105. 

9)  Schon  a.  a.  O.  220. 

a)  Schott      a,  O.  261. 

4)  Zingerlo,  KHM.  69  No.  11  „vom  nichen  Crmfcntohtt."  Bd  WoJf 
(Deutsche  Haiitni.  8.23)  Ronkt  ein  alte»  ^\  >  ih('hen,  das  vor  «ints 
Waldhnuü  spinnend  •ittt,  einen  Soldaten  in  £«nb«nolil«ff  te4«B  «■  ibai 
den  Zopf  aufstockt. 

6j  Stier,  Magyarische  Märcheu  S.  41.  Anklänge  gewährt  auch  ein  Fin- 
nitebM  miebm  tou  WetaUma.  8.  0ehieAi«r,  Mythwigrtwh  dar  FburiMlM 
MlNli«!  a  609. 
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den  tötenden  Nagel  (Nadel,  Spindel,  Flachsagen,  Dom 
u.  s.  w«)  einer  alt eu  Frau  zu.  Eine  nnbefangeoe  Beirach- 
toDg  IDU88  dartun,  dass  die  Schicksalsgdttin  gemeint 
ist,  weiche  mit  eigener  Hand  denMenechen  tötet 
Denn  odbibar  ist  die  alte  spinnende  Frau,  welche 
Domröschen  die  Spindel  in  die  Hand  treibt  dieselbe, 
welche  ihr  bei  der  Geburt  Unglück  weifsagt,  bestiumit. 
Wir  werden  beben,  dass  auch  die  12  goldenen  Teller, 
die  den  weifsen  Frauen  vorgesetzt  werden,  sie  ab  Schick- 
Mkgötlinnen  bestAtigen«  Der  Schlaf  dorn,  oder  Xötnngs* 
iiagel  war  Tielleicfat  nraprUnglich  ein  Speer,  oder  eine 
andere  apitee  Waffe,  womit  die  SchicksalsgSttin  eigen- 
händig den  zum  Tode  Bestimmten  inederbti eckte.  Diese 
Vorstellung  ergiebt  sich  auch  durc  Ii  die  folgende  Unter- 
suohnag  als  ein  wahrscheinUches  Erbteil  der  südgerniani- 
K^en,  wie  der  nordgermanischen  Stimme  aus  jener  Zeit, 
welche  der  Anffiming  der  NAmen  ala  ürteüerinnen  am 
Gdttergerioht  voranging. 

Weifte  Flecke  an  den  NSgeln  bedeoten  nach  weet- 
preufsischem  Volksglauben  G 1  ü  ck.  Man  sagt  „die  N ägel 
blüben."  In  Tirol  nennt  mau  dieselbe  Erscheinung  „N a- 
geiblüh"  uud  glaubt,  dieselbe  zeige  Glück  und  Frucht- 
barkeit an  In  Baiera  heifst  es,  wer  weilae  Flecke  an 
den  Nfigeln  hat  (nicht  allein  nnter  Kindern,  sondern  auch 
tmter  erwachsenen  Leuten),  dem  blfthtGlflck  oder  eine 
Freude*).  In  der  Wetterau  scheint  diese  Verheifsung 
auf  die  Kinder  als  die  einzii^en  Gläubigen  eingescbräukL  zu 
sein*).  In  Lloistein  verbietet  iiutii,  solcbe  Nagel  abzuschnei- 
den, auf  denen  weifse  „Sterne^  oder  „Biomcn'*  sich  fin- 
den, denn  an  sie  knflpft  sich  eine  glückliche  Zukunft, 
besonders  wenn  sie  auf  einem  Nagel  der  linken  Hand  sieht« 
bar  werden^).   Dagegen  galt  es  im  17.  Jahrhundert  als 

1)  V.  Alptdbttry,  Mythen  imd  Sigen  Tirols  S.  872. 

2)  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  II,  100.  Die  Ausdrücke  sind  von  ikr  land- 
lAufigen  Redensart  hprpf»nnTnm«»n :  „Da*  Glück  blüht."  Der  Sinn  d«8  YoUu- 
^Aobeos  ist  nur  ^KllgeUlecke  bsdeuten  Glück. 

S)  Wolf,  B«itrige  I,  206,  10. 

4)  Scbtttse,  SeUMwigliolU.  Idiotie.  U,  116.  Mandl. 
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Todesvorzeichen  gelbe  Flecken  (yellow  sprikltj^ 
auf  den  Nägeln  zu  haben  Ebenso  sagt  Christoph  Maua- 
Jjog')  »grofse  Herren  meinen  an  der  verinderten  Farbe 
der  Perlen  nnd  CoraUen  ihren  Lebensznstand  zu  pn* 
biren,  wie  auch  an  den  NAgeln.*  Hiermit  stimmt  db 
Sitte  der  Kinder  in  Tpem  flberein,  welche  an  den  weite 
Flecken  auf  den  Nägeln  abzählen,  wieviel  Lügen,  oder 
Todsünden  sie  begangen  haben  Auch  rheiniscber 
Glaube  ist  es;  „wer  weifse  Flecken  im  den  Näsr^ln  hat, 
Iflgty  jeder  Flecken  iat  eine  Lüge^).  Die  Todsünde  üb^ 
hanpt  und  die  LrAge  als  einzelner  Fall,  sind  luer  ab  C^ 
Sache  an  die  Stelle  der  Wirkung,  des  Todes  getreten,  b 
Bunzlau  sagt  man^  wer  weifse  Flecken  auf  den  Nägeh  hd 
bleibt  in  seinem  Vaterlaiide  In  einigen  Gegenden  Pom- 
merellens unterscheidet  man  zwischen  den  Nägeln  der  rech- 
ten und  linken  Hand.  Weifse  Flecken  auf  der  ersterea 
bedeuten  Glück,  auf  der  letzteren  Unglück.  Werden  die 
Nfigel  gelb^  so  stellt  sich  nach  dem  Glauben  benachbtiler 
Gegenden  bald  Not  oder  Sorge  ein').  Minnling  sagt^: 
„So  müssen  auch  die  Nägel  an  den  Fingern  Propheten  alh 
geben.  So  viel  weifse  POnktlein  daran  anzutrefieu,  so  viel 
Glück,  wo  aber  lauter  weifses,  so  ist  es  der  sichtbare 
Tod,  der  vor  der  Türe  steht.^  Nach  Burton  ®)  sind  schwane 
Flecken  auf  den  Nfigeln  ein  schlechtes  Vorzeichen.  Weilse 
Flecke  auf  den  Nägehi  dagegen  hdHien  in  England  ^Gifti* 
Gaben  und  bedeuten  Glück  Aus  allen  diesen  Vofttan- 
schauungen  geht  hervor,  dass  man  auf  dem  Nagel  eiü  gw- 


1)  Melton,  AstrologMter  6.  Brand,  Populär  aaüqvitiM  III,  177.  Vtt^ 
Beiträge  I,  246. 

5)  Denckwüidls«  CotiMititea  derer  towol  in-  als  aualändiMiMr  lN^ 
glinbUcher  AlberUUen.   Fiaakflnt  und  Leipsig  1718  A,  8S7. 

8)  Wolf8  Papiere. 

4)  Wolf,  Beitrage  I,  290,  476. 

6)  Myth.»  CLVII,  1070. 

6)  MllDdl. 

7)  a.  a.  O.  290* 

8)  MeUnrholv  ed.  1(;?4  p.  214. 

9)  BritUh  Apollo  fol.  London  1708  1,  No.  17.  Brand  a.  a.  0.  Hl, 
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heimes  Zeichen  erblickte,  welches  Üb«r  das  snkünftige 
Sobickssl  Auskunft  gab« 

Nah  Tsrwandt  diesem  Gkuben  ist  die  Volksmeiiiung 
bei  Danzig,  dass  gelbe  Flecke  an  den  Fingern  Tod 

bedeuten.  Diese  Meinung  heischt  auch  in  England.  Bei 
iieed  heifst  es 

When  yellow  spots  do  on  your  hands  appear 
be  certain,  Iben  you  of  a  corse  shaU  hear!  • 
Bei  Worms  ssgiaian:  Gelbe  Flecken  am  Finger  bedeuten 
Zank.  Sind  8ie>  so  gro£s,  dass  man  sie  mit  einem  Finger 
nicht  bedeckeu  kann,  so  wird  der  Streit  von  Belang;  d.  h. 
es  stirbt  einer').  Derselbe  Glaube  herscht  in  der  Wet- 
terau^).  In  Frankfurt  a.  M.  sowie  am  JSiederrhein  ^) 
sagt  man:  gdbe  Flecken  an  der  Hand  bedeuten  Verdruss. 
^och  weiter  vom  Nagel  ab  liegen  die  dämseben  „ddd- 
ningskneb,  dödningsknib,  dddningspletter,^  To- 
desvorzeichen. So  heifsen  blaue  Flecken,  die  man  mitun- 
ter Mori:reiis  am  Körper  findet.  Sie  sagen  baldi^ren  Tod 
eines  Freundes  oder  Verwandten  voraus  In  Belgien  wie> 
«lerum  nennt  man  doodsneepen  schwarze  Flecke  auf  der 
Hant  Todkranker.  Am  Niederrhein  heifsen  blaue 
Male  Ton  irgend  einem  Stöfs,  den  man  vergessen,  Geister* 
pitsche.  Sie  deuten  auf  den  Tod  eines  Freundes  oder 


1)  Old  plavs  VI,  857. 

2)  Myth.*  LXXXIX,  536. 

8)  Wolf,  Beiträge  I,  240,  478. 

4)  WoUli  Papiere. 

5)  Wolf,  Beiträge  I,  240,  476. 

6)  Myth. '  CXV,  144.  Dopdnhigskn.tb  nennt  sie  Holberg  im  Peter  Paar 
I.  4.  Ansg.  1772  S.  71.  Die  alten  Aerste  sahcu  «ie  fUr  Scorbutflecken  an. 
„Qoaerl  lolet,  an  Uvidae  iatat  eorpofia  maenlae,  quae  uMtro  idiomate  deed- 
ningaknib  appallari  andimua,  morten  anicorum  portendant.  Saepissime 

qnidem  contigit  tit,  et  hae  octilos,  et  fama  de  amicis  defunctls  anrea  nobia 
gimul  feriaot,  non  tarnen  ideo  CJ^rti^sima  cx  illis  pr,ir-a:'ifi  dcj^umorc  licet, 
optimi  sane  machaones  ejnsmodi  macuIaA  scorbuticas  ut  piuninaa  tas^e  ub^er- 
▼«nremiit.  Frobatie  iCaqn«  artHidlms  in  mm  arte  credenduni  est.  Stxt  Ai*pach, 
Diaaertat.  de  variis  snperstitionibua  Havn.  1677.  40.  p.  7,  Audi  (Hi^ftriw 
(DiMertat.  de  superstitionibus  quibiisdum  vulgaribns  Danomm  circa  naoritu- 
ros.  Hnvn.  1740.  A^.  I,  p.  6.  §.  i)  bekämpft  die  prophetische  Bedeatung  der 
Doedningepletter. 
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eines  Nachbarn^}«  Unter  deu  VorzeicbeD,  welche  B&r- 
ton  Holidaj  in  seiner  xBxyoyafiia  mg.  E.  b.  mfrihtt,  hetfit 
ee  anoh:  that  a  yellow  death-moold  maj  be  nenr 
appear  upon  yonr  band  or  any  part  of  yonr  body«'' 

So  viel  ich  bis  jetzt  Bxhßa  kann,  ist  jener  €rhabe« 
die  Vorbedeutsamkeit  der  Nap^elflecken  aus  dem  Volksglau- 
ben des  Mittelalters  ia  die  ühiromantikeo  des  16.  und  IT. 
Jahrhunderts  übergegangen.  Die  Chiromantiker  mkii^ 
grOfatenteila  ane  den  alten  Phyaiognomikeni  Melanpi»,  P»- 
lemo,  Adamantiaa.  Beim  Adamaatina  findet  aicb  die  li^ 
gende  Stdie'):  ow^t?  nlathg  Xivteoi  imoiavdw  iv^tMB 

xrci  &rfOiüJÖüv^.  Beim  Polemo'):  ow/c^  n),atilg  /^i*»* 
vfi6iav&o$  ei(fvfj  örilovüh  aud^Oj  ol  üT$voi  xsii  st^oft 
xitg  xai  xvgfok  aveUa&^ww  &tigM93  amd^  ^nf^ 
ciw*  Ol  di  ütpoBga  ^xoXtol  agnaya  Srfüovcw  avB^* 

dk  arnoyyvXai  uvv/f^  naw  ^oi/Mvq  avönag  öijuahov^' 
An  diese  Stelle  scLeint  in  unsern  älteren  Chiroraautiksi 
der  oben  berührte  Volksglaube  von  den  Nagelflecken  tut 
geschlossen  * ).  Vergl.  Chiromantia  ia  certi  antoriB  ci 
Rouseeus  Noribeig.  MDLX:  Ungoea  kti,  loogi»  tenfla 
et  albi  ao  splendide  subnibentes  signnm  est  ingenii  optis^ 
ac  bonitatis,  oblongi  autem  et  aiigusti,  soliditatem  et  fina* 
tatem  denotant.  Inflexi  vero  bormneni  impudenteni  et  n- 
pacem  ostcndunt  et  si  in  talibus  demonstratiouibus 
digiti  valde  macri,  ethycam  passionem  et  aoliditatoa  ^ 
monstrant   Ungaes  valde  breves  malevolum  et  disooi^ 


1)  MbntMMii,  Deniwli»  VnUntet«  I,  9t, 

t)  AdsDumtit,  FhiMogooiD*  üb.  IL  cap.  IIL  «p.  "FnaUf  8eri|ptt  pl;^ 
GtMc  877. 

8)  Phjalogn.  I,  XKUL 

•1)  Die  auch  aus  jenen  griechischen  Quellen  hervorgegangenen  FfaT*"* 
gnoraiken  des  16ten  und  17ten  Jahrhunderts  wissen  davon  gröfsteTiteil«  mci» 
z.  B.  DecUiones  physionomiae  Petri  de  Albano,  scripue  1535.  YeuvUu  1^ 
8*.  —  Li1)er  pb7»ioiioniiM  mtgiatrl  MkhMlb  Seoti  YenatÜB  p«r  UMif^ 
Seaaa  1508.  —  Job.  Bl^.  PorUe  Xeap.  de  humana  physiognomla  Ll-^ 
Nrap.  160«  f.  —  FhMcepto  chiffomantkft  IKcobi  Pomp«L  Uamboii  1^ 
kL  8«. 
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indictiit  PaUidi  tqio,  yü  mgn  Mperi  so  qam.  lotaodi, 
Inzarioaiuii  €t  in  ▼enerem  pcomptam  oslendimt:  £t  dicant 
qoidftm,  qnod  si  quaedam  ponctora  alba  reperiatur  in 

unguibns,  amicos  et  benedictiones  ostGiulit;  si  nigra  iniau- 
C08,  persecutioues,  maledictiones,  et  nov»a  damna  demonstret, 
in  quibas  fueht  reperta  ^).''  Yergji.  Antioch.  Tibertus 
^üiigtMS  long!  et  ralMdi  bonam  naturam  et  ingenium,  loogi 
et  ex  albo  macnlati  amidtiam,  benignitateni,  et  bonitatenii 
es  nigro  aliore  maetdati  c<dore  penecntionea  et  damna, 
parvi  et  nigri  cum  puncturis  invidiam  et  malitiam  demon* 
strant,"  Erst  die  späteren  Cliiromantiken  bildea  die  Liehre 
Ton  den  Kägelfleckeu  mehr  ios  Jb^iozelae  aus. 

Ich  hebe  einige  Stellen  aus:  „Die  glQcklicheo  Zeichen 
aaf  den  Kigefai  sein  allezeit  weift,  die  nngteekUchen  ent- 
weder rot,  Bchwarz,  gelb,  oder  nor  tiefe  Punkte  als  wenn 
solche  mit  der  Nadel  in  die  Nägel  eingegraben  wären 
,,Znm  öfteren  lassen  sich  an  den  Nägeln  sehen  Pünkt- 
chen: alä  weilse,  schwärzhche,  rötliche  und  braune,  zu  Zei- 
ten Grübchen  oder  Striemen.  Weifte  bedeuten  inagrmcin 
Gesundheit,  ein  Iröhlicbea  Gemttte,  nnd  GlQck  naeh  dem 
Gemflt  desselben  Fingers.  Schwarze  Flecke  oder  Ghrflb- 
cben  Ungesandheit,  prae  eeteris  paribus  den  Tod, 
darneben  Traurigkeit  oder  Unglück.  Rote  und  l)rauiie 
Krankheiten.  Ein  unglückliclieö  Zeichen  durch  ein  anderes 
vermehrt,  bedeutet  auch  Vermehrung  des  übelen  Zustandea* 
Sind  sie  serteilt  oder  zerbroehen,  bestehend  gleichsam  aus 
kleiDen  Terworfenen  Ptlnktchen,  oder  gehen  sie  auf  die 
Seite  des  Nagels  liinanf,  so  haben  sie  nicht  absonderlielie 
"Wirkunjy.  Ein  weifser  Punkt,  oder  andere  glückliche  Signa- 
tur auf  dem  Nagel  des  Daumens  bedeutet  glücklich  und 
martialisch  sein  und  auch  Liehespersou  sonderlich  in  rebus 


1)  Vei^l.  Phisionomei,  eomplexion  vnd  art  eines  ieden  mtnMheil*  Zwir 
ckaw  1530.  kl.  4".  fol.  9a  ..wf-ifs  tröpfloin  aiifT  den  nt-^uln  Tc'wt  an  pttP 
fVpuTid  vnd  :£uwurtf  guter  ding,  alles  gut  nachreden ;  so  aber  die  mit  schwartz, 
deut  gar  das  widerapieL" 

S)  Antioebi  Tiberti  D.  de  «Ufoinaiiti»  1. 1.  IIL  deano  rMOgn.  p«r  Jml 
Dryandram  medicom  MarpafgCBSOn.    Mognotiae  MDXLL  II,  109. 

3)  InstitatiooM  cfairomtnlioA«.  JfiiM  ap.  Sara.  Kni»  1678  c.  XXY. 
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Joiidicis  et  meäicis;  ein  glQcklicbes  Zeichen  an  dem  Nagel 
des  Zeigefingers  Glück  von  jovialieolien  oder  geistlichen 
Sachen;  aof  dem  Mittelfinger  Glftck  Ton  Eltern,  Verwud- 
ten  und  Hansleuten;  auf  dem  Sonnenfinger  Gnade  bei 

8cn  und  Eiiie  bei  Guten;  auf  dem  kleinen  Finger  Gunst 
der  Schreiber,  Gelehrten  und  Kaulieute  —  „Weifte 
Pünktchen,  Kreuze,  halbe  und  ganze  Zirkel  aul  den  Nä- 
geln bedeuten  Glück  und  Gesundheit,  nickt  allein  denje- 
nigen Meneefaen,  bei  dem  sie  gefunden  werden,  sondcni 
auch  Anverwandten  nnd  Patronen.  Sie  bedeuten  fcrna 
ein  fröhliches  Gemfkt  und  sdhwangern  Weibern  Glück  in 
Gebaren  und  gesunde  6  Wochen.  Schwarze  Punkte, 
Zeichen  oder  Grübchen  dan:e*?en  bedeuten  Krankheiten  oder 
Tod,  den  Schwängern  Gefiihren.  Gelbe  Flecken  auf  deo 
Nägeln  bedeuten  in  Pestzeiten  Pest,  sonst  giflige  Knok« 
heit,  Gift  und  Schlagerei.  Gelbe  Flecke  an  den  Fingen 
oder  auf  dem  Rücken  der  Hand  ssgen  GlQck  Torfaer' 
Die  Zeichen  oder  Punkte  mflsaen  in  einer  graden*  Linie  io 
der  Mitte  hinaufgehen,  eine  Abweichung  nach  der  Seite 
hin  bprientet  fine  VernvimitTUiiii  des  Gliieks  oder  Unirlückö. 
Jeder  ^>  agcl  teilt  sich  in  drei  Teile.  Flecken  an  der  Wu^ 
zel  des  Nagels  bedeuten,  dass  man  in  den  letzlvergaDgeoeo 
4  Wochen  ein  noch  unbekanntes  Glück  und  Unglück  ge- 
habt, Zeichen  in  der  Mitte,  dass  ein  solches  G^cbick  m 
der  Gegenwart,  d.  h.  in  den  nächsten  4  Wochen  ein^dfa» 
werde,  Zeichen  an  der  Spitze  des  Nagels  endlich,  dass  in 
dem  auf  die  4  wöchentliche  Gegenwart  folgenden  Monat 
eine  Wendung  des  Geschicks  bevorstehe').  Aus  derarti- 
gen Cbiromantiken  ist  wol  Brownes  Angabe  geschöpft, 
die  weilsen  Flecke  auf  den  Nägeln  Glück,  blane  M^9g^ 
schick,  auf  dem  Daumen  Ehre,  auf  dem  Zeigefinger  (Fofe* 
finger)  Reichtum  vorbedeuttii;  ferner  „ihal  spots  iu  the  top 
of  the  nails  signify  things  past,  in  the  middle  thiogs  pre- 

1)  rollpcrium  cnrioBum  privatissinjum  phy8iognoin.>c)üroiD«  airtwW"»^* 
cbirom.  Fiüncuf  et  Lip«.  np.  (iuill.  Stock.  1704.  p.  78. 

2)  Philipp  MavcD,  Chiromantia  et  phisiogoomia  medica,  wio  auch  Cv- 
romaatfa  cnioM.  bneto  «nd  Ltipzig  1712.  p.  92^101. 
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fient,  in  the  bottom  events  to  come  EbeDdaber  stammt 
wabrscfaeiiilich  auch  Griesbache^)  AoBsage,  daae  weifae 
Blanen  auf  dem  Nagd  des  Danmeiw  Glflok  im  Spiel, 
wmfae  Pankte  auf  dem  Grold«  und  Zeigefinger  Ehre  bedecH 

ten.  Die  Zusätze,  welche  ia  den  späteren  Cinromautiken 
eich  finden,  scheinen  gröiktenteils  aus  den  beiden  BOchera 
des  Melampus  na^^i  nakfiuiv  uavxixri  und  klaimv  tov 
atiftatog  /tavnxi]  misverstaiidlicb  in  der  Weise  zosammen- 
getragen,  dasa  Zeicben,  welche  jener  auf  andere  Körper- 
teile bezieht  auf  die  Nägel  Übertragen  werden.  In  jedem 
Fall  steht  fest,  dass  der  oben  dargelegte  Volksglaube  nicht 
aus  den  Chiromantikon  stammt  und  wahrscheinlich  ist,  dass 
diese  die  Volkstradition  au%riÜeu,  und  aus  ihr  von  Zeit 
2Q  Zeit  einzelnes  entlehnten,  wn  ihr  Material  zu  erweitem 


1)  Bnmd,  Popalar  intiqoifin  III,  851. 

2)  Griesbach,  AbhandluDg  von  den  Fingern  and  deren  Verrichtungen 
und  «ymbolischer  Bedeutung,  insofeme  sie  der  deutschen  Sprache  Zusätze 
geliefert  aus  aller  Art  AlteitUmer  «rwogeu.  Leipzig*  Eiscnach  1757  S. 
370.  S71. 

8)  Gar  keinen  Zusammenhang  mit  nnf^erer  Divination  aus  den  NägclfleclEen 
hat  dio  schon  von  drii  Alton  pckannte  und  geübte  (vi^l.  Pauly,  Realoncy})!.  ?.  v. 
ruagia  j  O  ii  y  c  h  o  m  a  n  t  i  c  oder  O  n y  ni  a  n  t  i  e  ,  welche  mit  dem  Kristallst  han  aufs 
Kngste  verwandt  ist.  Im  Mittelalter,  das  die  ganze  Superstitiuu  der  alten 
Wdt  als  Erbtet!  abenialini,  wnrde  eie  oft  iiigewendet  QervMios'Ton  TU- 
bniy  schreibt  1211  in  seinen  Otia  imperielis  oap«  XVII  ed.  Liebr.  p.  6:  Sunt 
et  qu'idam,  qui  u  viff^inibng  tantum  videntur;  caro  enim  incorrn^t«  nifi^^i«  spi- 
rituaiiter  iiabet  intuitus,  nnde  asserunt  nigromanttei  in  experimentit»  gladit, 
vel  specuU,  vel  ungnis  solo«  oculos  virgineoa  praevalere*  ^  Jolunn  tron 
Snliftborr  (f  1162)  erwUint  im  Polmer*  II,  88  daa  Wabnageo  am  Krjatallen, 
Spiegeln.  !>•  < '  n  und  den  mit  Oel  bestrichenen  K&gcln.  Im  15t«n  Jahrhun- 
dert sagt  Dr.  Hartlicb,  der  Leibarzt  Herxo^  Albrechts  von  Baiern,  in  seinem 
„buch  aller  verbotten  kunst''  1455  c.  83:  „Die  kunst  pyromaocia  treibt  maa 
gar  mit  auagertej  web  uid  Ibm.  Etlieb  mdeler  der  knnst  nemen  eine  rein 
dilad  und  aetaen  da«  in  ir  eebofs  und  he1>en  dann  sein  band  uff  und  lassen 
das  in  seinen  iia^el  sehen,  und  beschweren  das  chind  und  den  nagel  mit 
einer  frrofsen  beschw»Tuiii;<-  und  Sfpreehen  dann  dem  chind  in  ain  ore  driu 
imcfaunde  wort;  der  ist  &ma  üriel,  der  andern  beschwaig  ich  vuu  ergruog  we- 
isen. Damach,  so  fragen  fie  daa  ebind,  nmb  was  eie  wSUen  und  meinen,  das 
chind  »Oll  das  sehen  in  dem  nagel*  Daa  iet  alles  ain  rechter  nngalanb  und 
da  Christenmensch  solt  dich  htttten  darvor."  —  Bodin,  de  darmonomanla  ma- 
gomm  vom  ausgelassenen  wUti','cn  teufelsheer,  übersetzt  von  Fischart.  Strafs- 
burg 1661,  282:  Disz,  so  mau  onyraantiam  nennet,  geschieht,  wan  man 
die  fiagernftgel  oder  duTatall  mit  eonderlidien  gewlesen  eonjeetioiiea,  oder 
suben^ytun'^'en  reibet  und  darauff  etliche  wort,  die  ich  zu  wissen  nicht  beger, 
richtet  und  foluend  eyn  jung  kind,  da^  ni<'  »orrtimpirt  worden,  darein  sehen 
liisst,  dass  es  vou  dem  so  es  gefraget  wird  beschojd  geb.    ü.  AÖÜ  enttblt 


Wir  besitzen  im  Ge£^ent(?il  Zeugnisse,  welche  jenen  Volks- 
glauben in  die  eixüieimiscbe  beidoische  Yonceit  binaufrücken. 
Auf  den  Fxrccer  mmit  man  nSmlich  die  weiisen  Flecke  nf 
de»  NAgdn  Nörnaspdr  (Ndaiens|Nir«ii)  und  8egiy^6r* 
nssp6r  bolSft  maniis  eyVDa.*^  „Die  Ndraenspinen  ver- 
kündigen der  Menschen  Scbicksde  Torher  ').^  Wir  babea 
ßo<]far  in  einem  Lirdo  der  poetischen  Eddii  ein  Zeugnis  für 
den  erwäbütea    Volksglauben.     Im  Sigrdrilumäl  nümlift^ 
werden  die  Terscbiedenen  Arten  der  Ünnea  aii%eiiüirt; 
Alnioen  sollst  du  keanen, 
daas  des  andern  Fran 
di(A  niebt  trtige,  ivenn  da  teaurt. 
Auf  das  Horn  ritze  man  sie 
und  den  Rücken  der  Hand 
und  merke  den  Nagel  mit  N. 
Die  Rone  N  lautet  im  nordischen  Nau6r  (ags.  ne^  oder 
nyS,  goth.  naa|»6)  ^)  Not,  nnd  ist  unzweifelhaft  Symbol  der 
Ndmen^),  von  denen  es  iod  SkMdskapann.  heilet^)  ^n6r- 
nir  heita^aar,  es  nantt  skapa,^  Vftlondarqa*  3  tritt  NantSr 

d«rw1be  Bodio  ein  Beiipiel  folehtr  Tonchto.         ToloM  bt  in  lUt 

•in  uSbx  oMirner  medicas  gewesen,  Ogier  Ferner  gentnot,  der  sehr  wol 
erhanene!»  nnd  wolgele^renes  liaafs  bei  d»»r  bnrscli  b<-f>tfnv!fr  nnd  da!«i«elb  bei- 
nahe umb  nichts,  dicweil  e$  von  gespeii»t  uud  ungt^heuer  uicbt  sietier  nodi 
geheym  war.  Aber  bekllminert  eieh  w«aig  daram.  Als  nim  dieser  mA 
•oldi  ding  hört,  die  ilun  gar  ftaaid  IMMmen,  aMli  venuerAt,  daaa  an  lü 
sicher  in  den  keller  gehen,  noch  bisweilen  anangefochten  schlafen  konnte,  da 
fühl  ihm  ein,  wie  datnah  oyn  junger  .studpnt  an<»  Porttipnl  da  gtndiitf .  der 
an  eyns  jungen  kindi  nägeln  absehen  könnt,  was  in  6711  haos  vnd 
ort  rerbergen  wete.  Den  beeehicfct  «r,  der  bimiebt  eeia  kniMt.  Ha  Mgt  du 
tttehtcrlein  als  es  geftttgt  ward»  ca  sehe  eyn  weib  gaas  beittdi  uhI  viA- 
lirh  mit  c^ulden  ketten  pü<ichmpyden  und  kloinudcn  prschmtirkt,  welch»  bt^ 
einem  pl'eiler  eine  kert«  in  der  band  hielt«.  Der  Student  sagt  alstuüd  xara 
dootor,  dass  er  bei  einem  pfeiler  kn  keller  graben  lies«,  so  werd  er  eraea 
idiata  tedea.  —  Hiemlt  in  Yerbindang  alefat  der  awgawMdie  OlanVa,'  «Ii 
Kind  kdnne  sich  im  liakeii  Händchen  sehen,  to  lange  es  noch  ja  kaiMM 
gel  geschaut  hat.  Rocholz,  Alemann.  Kinderlied  SIS,  77C. 
1)  Antiquarisk  tidskr.  1849~&1  805,  4. 

5)  Sigdilftun  7:  Olttotr  älulte  Ina,  ef  |)t  vill  nmn km  viiil^ 
^  t>7it$'  ("i  \^  trMr;  ft  bondakal      tlMn  «k  A  h*ndar  b*kl,  okaark|a 

g  n  fi  er!  i  N  n  u  5. 

3)  S.  Kirchhof,  Das  gothiscke  Bnoenalpbabet  S.  26.  Zacbar,  Haa  ^ 
tbkche  Alphabet  S.  1&. 

4)  Yeigl.  U^lenomi,  Zar  Rnaanlabn  B.  28. 

6)  Cap.  76.  8qB.  Aroam.  t,  6S7. 
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so^ar  persönlich  als  Schicksal  auf  „Nauör  um  ßküßi. 
Kaa8r  war  mithin  ein  Zeichen  des  Geschicke,  zun&chst 
d«8  Todes.   Dm  ags.  Rooenlied  legt  NeM»  jedoch  mach 
heÜaaiiie  SchickaaliwirkuDg  bei. 

Kot  ist  in  der  Brost 

den  MeuschcDkindem, 

doch  gereicht  sie  zu  Hilfe 

uod  «un  Heile  betdee, 

wenn  sie  darauf 

hören  cmror'). 

ISnige  Strophen  weiterhin  sagt  Brynhildr  aaadrOekfieh,  dase 

auf  dem  Nagel  der  Nöm  selbst  eine  Rune  stehe.  £s 
ist  von  Hugrunen  die  Eede,  welche  Uölnn  zuerst  aus* 
erdacht: 

Auf  dem  Schilde  stünden  sie  Tor  dem  scheinenden  Gott 
Auf  Arvakrs  Ohr  und  AIsYfOrs  Hof, 

Aul  dem  luidj  das  da  rollt  unter  Rö^rnirs  (Oöins)  Wagen, 
Auf  des  Bosses  Zähnen,  auf  des  Schlittens  Bändern, 

Auf  des  Bftren  Tatze,  auf  des  Dichters  Zunge, 

Auf  den  Klauen  des  Wolfs,  auf  des  Adlers  Schnabel 
Und  blutigen  Schwincren,  auf  der  Brücke  Kopf, 
Anf  des  Lösenden  Hand,  aui  des  Lindernden  Ferse, 

Auf  Gold  nnd  Glas,  auf  der  Menschen  Heihnittehi 

(  ominibus) 
In  Wein  und  Würze,  auf  der  Völe  Sita^ 
Auf  Speeres  Spitze  und  Bosses  Brust, 
Auf  dem  Nagel  der  Nörn  (ä  ndrnar  nagli),  und 

der  Nachteole  Schnabel*)* 
Wie  bereits  Möllenhoff  dargetan  hat'),  bezeichnen  die 
Hucrniiion  y,dic  wesentliche  eigentümliche  Kralt,  die  den 
Diogen  einwohnt,  tugent  würde  man  mhd.  sagen,  was  im 

1)  W.  Grimm,  Deutsch«  Ruoeo  219.  227:  nytJ  ^yÖ  uearu  od  breostum 
nim  b«anumi,  im6«9  ImS  nvA  ^«Ui  t*  balp«  «lütet,  and  tS  hato  gvliiviQNh 

0t  hl  hh  hly!<t«5  oerör. 

1)  Sifp-drifum.  15.  !f:.  !7.  Für  den  Dichter  uiv\  das  Bo«  ttod  bitr 
die  poetischen  Au<«drUckc  Bragi,  Skipmr  vod  Qnuii  gebrmiMbt. 

3}  Zur  Bunenlciue  S.  47. 
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Nordischen  hier  im  h&heren  Styl  hugr  Geist,  oder  Sede 
der  Dioge  heifst^  Wer  diese  kennt,  eieht  kommende  Ei^ 
eignisae  Torene  und  Termag  eie  cn  bereclmen,  wiiireod  «e 
Uneingeweihten  verborgen  Ueiben.  Nach  Tacitne  Bericht 
entnahm  man  ans  dem  Wiebern  *)  und  Schnauben  ach  nee- 
weifser  vom  Priester  imigefuhrter,  in  heiligen  Ilainen  von 
Cipüieindewegen  gehaltener  Rosse  weifsagende  und  mah- 
nende Zeichen.  Dass  solche  Bosse  auch  im  Nordeu  gehal- 
ten wurden,  wissen  wir,  wenngleich  keine  Stelle  Ober  ihre 
Anwendung  in  der  Mantik  berichtet  *)•  Daher  erklirt 
sieh  die  Rune  auf  des  Bosses  Zfthneo.  Die  weifse  Faihe 
iSsst  vermuten,  daea  sie  dem  Sonnengott  geweiht  waren. 
Im  Norden  ^voldeten  heilige  Rosse  beim  Tempel  des  Son- 
nengottes Freyr.  Vermute  ich  recht,  so  wurde  die  Wei- 
IsagUQg  nicht  allein  aus  dem  Wiehern  der  Rosse  genom- 
men, sondern  auch  die  Gegend  wohin  sie  horchend  die 
Ohren  spitzten,  die  Art  ihres  Ganges^  wurde  in  Be- 
tracht gezogen.  Hierans  würde  sich  erkHteen,  wamm  anf 
Arvakrs  und  Alsvt^rs,  der  beiden  himmlischen  Sonnenrosse 
Ohr  und  Huf")  Runen  stehen.    Sie  sind  Vorbilder  der 


1)  Qenn.  10. 

5)  Am  84«ten  Dcccmber  gehen  die  Mädchen  in  der  Lausitz  an  dia  Türv 
dM  PfMettalles  und  horchen,  ob  eins  wiehert  Geschieht  dies,  ao  rerhei- 
ntMi  sie  ritih  im  nlAteMa  Jahn.  Bmipl  mid  Sekmal«,  WaidltclM  TdUL 
II,  260.  Nach  der  Chemnitzer  Rockenphilosophie  Myth.*  LXXYI,  3S9  mS 
fleifflig  zuhörten.  w«r  Pferdegewieher  veraimmt,  dcim  sie  dMttMi  gat  GlSck  m. 
Vergl.  Myth.^  604. 

3)  MythJ 

4)  Aus  dtutschen  Gegenden  ist  mir  nichts  Hierkerdeatendes  bekaant. 
Unter  Slavcn  aber  Iiornclit  der  Glaubp,  das«  sich  etwas  Unf^ewöhnliches  b'"^ 
geben  werde,  wenn  Jemand  aasreitet  und  das  Kuss  scharrt*  Schwocck. 
SUvische  Mythologie  S.  41.  In  den  slavischen  Volksliedem  gilt  dAs  Stol- 
parn  dM  Bomaa  fttr  ein  iMca  AaMlelieii.  JähclMar  f.  ahnr.  Uter.  ISM 
1.  H.  S.  24.  lieber  den  Gebrauch  heiliger  Rosse  zur  Wahrsagung  h^i  den 
Slavcn  vori:^}.  Tlanu^.  Zur  slavischen  Btuieiiftigtt  1866  £L  41  (ft.  Archir  L  k. 
Satr.  Gescbichtsqu.  B.  XVIII.) 

6)  J.  Grimm  arfaiiiert  Ujtli.*  691  an  «iniD  Zug  dar  Tieraage.  INi  ha» 
reits  bei  Aesop  bekannte  (Reinhard  Facha  CGLIII)  im  neagriechischm  Bpaa 
7"aiV</,f)i'  Xi'xnv  xai  rt/'.ni  Tor,,  (J»»;r»;(ri?  w^ioia  wiederkehrende  (.T.  Grirom, 
Sendschreiben  tibcr  Rt  uihard  iuchs  7,3)  Fabel  vom  Esel ,  der  durch  dso 
Wolf  sich  einen  Dorn  aus  dem  iTufs  ziehen  litost  und  ihn  darauf  durch  eisen 
Schlag  iu  (Mdil  baMMibt,  vlrd  im  dar  «ermtiiiMlMn  MarUctaiii«  dm 
Vanlcaal  odar  dia  Stata  flbeiCrftgan.    Biilei«r  IwUbt  dm  Wdf  umft  tai- 
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zur  Weirsagung  gebrauehtea  irdischen  Sonnenrosse.  Ein 
gewölmlicbes  Zaubermittel  d«8  Nordens  die  Neidstangei 
welche  meistenteils  ans  emem  anf  einen  Stab  ausrichte» 
ten  Koeshaupt  bestand,  wurde  ancb  in  der  Art  verfertigt, 

das8  man  eine  Stange,  die  ein  aus  Holz  «^^escLmtztes  Men- 
schenhanpt  trug,  in  die  Brust  eines  geschlachteten  Rosses 
steckte  ').  Erklärt  sich  daraus  die  Kirne  auf  des  liosses 
(Sieipoirs)  Brust?  Des  Wolfes  An  gang  ist  got  s.  obeo 
8*  561  *).  Deshalb  ist  auf  seiner  Klaue  eine  Rone  geschrie- 
ben, ebenso  auf  dem  Sehnabel  der  Eule,  da  deren  Ruf  Tod 
vorhersagt.  Der  Adler  ist  Symbol  des  Windes,  wenn  er 
die  Klauen  senkt,  entsteht  Sturm  In  Heubuden  hei 
l>aQzig  hielt  cinn  alte  Frau  neben  andern  ZaubermittcUi 
ein  buntes  Stück  Glas  in  Ehren.  Sie  nannte  es  Glücks* 
glas«  Finden  wir  mithin,  dass  die  Hagrune  auf  denjenigen 
Gliedern  geschrieben  steht,  durch  welche  die  höhere  Katar, 
die  Zaubermacht  heiliger  Tiere  oder  Persönlichkeiten  sich  am 
meisten  kund  giebt,  so  wird  auch  die  Kune  auf  dem  Na- 
gel der  Norn  vermuten  lassen,  dass  durch  den  Nagel 
die  Kraft  oder  das  eigentliche  Wesen  der  Schicksalsgöttin 
sich  am  lebendigsten  äufsert.  Es  ist  dies  in  der  Tat  der  Fall. 
Denn  man  stellte  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  in  ftlterer 
Zeit  die  Nöme  vor  als  sdbst  in  die  Schlacht,  oder  an  das 
Bett  des  Meiisclien  iieraiitretend  und  mit  grausamer  Hand 
ihr  Opfer  ergreifend.  Man  wird  nicht  verfehlt  haben,  ihr 
scharfe  Nügcl,  furchtbare  Krallen  beizulegen,  wie  sie  den 
Gestalten  der  Unterwelt  sagesohriebeii  zu  werden  pflegen^)« 

nem  Hnf  d«n  Kim««  stinM  Valen  lesen  (Exlnvag*  4SS),  Ictstere  gt«bt  ihm 

dAKtiiiter  4»»  Alter  ihres  Filll.  n«  (Ilaltrich,  Ticrsape  27,  XII)  oder  den  Frei«, 
um  den  da'<!*plhe  verkaufen  will  (l?einaprt  und  Reinke)  zu  lefpn.  Bei  den 
Sl.»Ten  in  der  Lausius  ( U*0{»t  und  öcbmaler  II,  161)  Ittwt  die  Stute  wie- 
derum d«n  Wolf  Dorn  ans  dem  Fnft«  siobn.  Gmb  ea  ein«  denttdia 
Ueb«fli«feranf ,  wonach  Sehrift  unter  dem  Hof  dea  Somea  an  leacn  war  nnd 
ist  diese  in  die  fremde  Tierfubol  hineingetragen?  urul  wenn  dorn  so  Avar.  \<t 
em  erl'iubt.  die<«e  Schrift  mit  dar  Eane  auf  Alavi^n  Uuf  auaammeozuhalten? 

1)  Myth.'  625. 

8)  Vergl.  Ifydi.*  1079  fgg. 

8)  Mjth.'  600.    Vergl.  oben  S.  186. 

4)  In  Heaioda  aont.  H«€.  anehainan  die  KIran  und  Moiran  mit  Kral- 
lea V.  248-367: 
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Es  liegt  auf  der  Ihmd,  wie  die  grausame  tötende  Schick- 
Balsgöttin  mit  dea  leichenliuogrigen  mordlustigeu  Kiesinnen 
sich  berfihrt;  wir  sahen  bereits  oben  S.  198»  dass  eine  Eie- 
sin  wie  die  tod^erkandende  Enle  hcaftt.  Unter  deo  Ka- 
men der  Troll weiber  finde  ich  auch  Hartgreip  (bei  Sa» 
Harthgrepa)  die  IJ artgreifend c  und  LoMmi  i  ugra  (vdlosA 
digitis)  aufgeführt^).  Die  scbatzhütendo  weil'se  Frau  von 
hohem  Wuchs,  welche  auf  dem  Schlosse  zu  Thurm berg  mit 
dem  Schlflsseibande  an  der  Seite  enoheint,  trägt  lange 
Finger nägeP).  Sie  wird  dadurch  als  getötet,  als  Scds 
oder  als  tötende  Göttin  s=s  Holda  s.  oben  S.  263  beaeieh- 
net.  Es  wird  hiernach  deutlich  sein,  weswegen  auf  dem 
Nagel  der  tötenden  Schicks :ilsgöttiu  eine  llume 
steht;  und  weshalb  die  iiuue  Nauör,  das  Zeichen  der  Ndr- 
nen,  den  Nagel  geritzt,  heilsame  Schicksals wendong 
hervorbringen  soll.  Der  Nagel,  orsprOnglich  das  Syasbol 

df  II  otnoi  tJkoai'OoC  %t  datputfoi  %    anÄfjto»  Tt 
dvqiv  T/oi'  nnil  ;rt:iT<>»T«ir.    iraffn*  ^  äff*  Zirro 
«1^«  ^/Aar  :tt.(itw'  o»      n^itf»*  jitftärioK» 

tttifiiyov  r  rtirrtnrjn  rtnvraxnv^  aftqil  ft)r  rirTy 
ßakX*  oii/a^  fi  ( yci  kovQ^  V'ZI  ^'  ^fi^oadt  xatiltv 
TÖQTaQor  ii  x^v6tv0-  •  ttl  di  (fmiraq  ttt%*  d^/<ra*>To 

aip  <)*  öfiaSav  koI  fiutXop  t9vvtnr  avttz  lovaat^ 

näaat  O  unq>*  ifl  tfWfl  ^«/^  6ff*fuU$9  f^m, 

dw»  d'  h  aÄAr;Ia?  dnaxnv  äunairi  &Vfjijwaffa* 

ip  S*  orr/a;  ;ff^^»a<;  if  &iiaatlni  lirwattrxn. 
jiä^)  <i'  'j4xXvq  tiattiKft,  intafH'yt^fj  xt  Kai  atrtj, 

V«rg>.  Hör.  cp«d.  5,  91  —  95: 

Quin,  ubi  perire  jassus  exspiravero, 

noctumos  oeeÜMik  7iur4n'f 

peCamqM  vultiu  Ümbra  eurrit  ungaibiis 

(qtiae  vis  deornm  05t  Manlum) 

et  inquictis  aseidens  praecordiit 

pavore  somnoa  aoferam. 

1)  Sklldi]cap«fm.  k.  76. 

2)  Baader,  Badische  Volks^ag.  S.  198.  No.  215.  Auch  di«  ilil— tinbeoda 

Nixe  hflhf'ii  Krallen.  Sommfr,  Sacpii  No.  34  S.  88.  Nn  Ii  SomniPr  a.  a.  O.  ITi 
Follen  auch  die  nordisclicn  Skogsr'i  (vpj.  oben  S.  53)  KrjUl^n  r^r  Fi»- 
gern  haben.   Rieaen  mit  ebernen  liugeruä.gt;ln  a.  Kochoiz,  Aar^au^  Ii,  iSJ^ 
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der  tötenden  N6rii,  war  ein  denNörnen  Oberhaupt 

heiligtes  Glied  geworden  Wie  der  fasroeische  Glaube  uns 
lehrt,  galten  die  weilsen  Punkte  auf  den  Nägeln  als 
Zeichen,  weklie  die  Noiucn  seihst  auf  das  ihnen  heilige 
Glied  vorbedeutsam  gemerkt.  Wir  sahen,  dass  auch  in 
Deutschland  jene  Zeichen  scbicksalTerküsdende  Kraft  hat- 
ten. Werden  sie  nicht  anch  hier  als  Zeichen  der  Schick* 
Baisgöttinnen  gegolten  haben?  Mit  Sicherheit  wird  erst 
weitere  ForschunüT  hierüber  urteilen  lassen.  Es  frafrt  sich 
näinlicli,  ob  die  Nägelflecke  nicht  etwa  von  uralter  vorger- 
jnaoischer  Zeit  her  als  Schicksalszeichen  galten,  die  nur 
im  Norden  zn  den  N6men  in  Beziebong  gesetzt  wurdeni 
bei  Südgermanen  aber  nicht.  In  Lausanne,  wo  burgnn* 
discbe  Ueberlieferung  nachwirkt,  sagt  man  ebenfalls,  „les 
taches  oder  des  points  blancs  apportent  da  bonheur;*'  in 
Krakau:  ^kwitnie  szczentcie  za  posnochcziem ,  das  Glück 
blüht  unter  den  Nägeln;*^  in  Buliiuen:  roste  nin  ätdsti  es 
wächst  ihm  GlQck^);*'  in  der  Lombardei:  «jeder  Nagel« 
flecken  bedeutet  eine  Lüge').^  Hier  Qberall  dürfte  ger- 
manischer £infiuss  angenommen  werden.  Aber  auch  die 
Sfldfilaven  meinen,  soviel  Flecke  einer  auf  den  Nfigeln  hat, 
soviel  Eier  hat  er  der  Gro&mutter  gestohlen  *).  Eine  nicht 
unwichtige  Stütze  für  die  Dentschheit  der  Superstition  und 
ihre  Beziehung  aut"  die  St  hii  kaulsgöttiimpn  bietet  jedoch 
der  schwäbische  Glaube:  „Wenn  ein  Nagel  am  i;inger  blüht, 
bat  man  Glück.  Andere  saL'pn,  soviel  weifse  Flecke 
man  habe,  soviel  Jahre  lebe  man  noch^^). 

Dass  die  Rune  der  Ndm  vom  Nagel  und  demFin« 
et  er  schon  in  heidnischer  Zeit  auf  die  Hand  übertragen 
wurde,  geht  aus  der  oben  S.  622  augefübrten  Str.  7  des 
Sigrdrifumal  hervor,  wonach  die  Alrune  auf  den  ßücken 
der  Hand  (k  bandar  baki)  geritzt  werden  soll.  Hiemit 

1)  VnglaldM  W6dMW  gtbtiUgtM  Glitd,  di«  WMdsntpmin«,  WoMkt. 
MjÜu*  146. 

9)  Milttilang  von  Pirof.  Hsnm  Id  Fng, 
S)  MittcUang  des  Dr.  Boui  aas  Mailand. 

4)  MitUMlun;;  des  Kaplan  Mntkovid  «is  Agnun. 
öj  Meier,  Schwftb.  Sagen  603,  S61. 
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lilDgeii  niiD  unsweifelbaft  die  Döduingsknib  sowie  die  wsh 
deren  oben  aogemericten  schicksalTerkOndenden  Flecke  n- 
sammeD,  da  diese,  wie  deuüieh  Terfolgt  werden  kann, 

der  Hand  aus  auf  den  übrigen  Körper  übertragen  sind. 
Der  heutige  Aberglaube  unter  Dänen  schreibt  sie  gespco- 
stischen  Weaen»  den  Dcedniogern  zu,  „diese  sollen  sich  (wie 
Oldenburg  ^om  gjenfsrd^  berichtet)  auf  Kirchhöfen  aitf> 
halten,  die  Lente  erschrecken  und  nach  ihnen  greifen 
Sie  venirsachen  damit  teils  das  innere  Leiden, 
Grep  genannt  wird,  teils  die  blanen  oder  gelben  Fledos, 
welche  sich  auf  den  TlTniden  befinden,  und  doedninge -plei- 
ter heifsen."  Sei  es  uuu,  dass  jene  Geister  eine  Abscbwi- 
ofanng  der  filteren  Nörnen  sind,  sei  es,  dass  anderen  Ua- 
terweltswesen,  Nachtgeistern  *)  dieselbe  Verrichtimg  zuge- 
schrieben wird,  wie  den  SchicksalsgOttinen,  immerhin  be- 
zeugt unsere  Stelle  in  Terbindung  mit  dem  dentschen  GUn- 
ben  oben  S.  (>l5  Anm.  1,  dass  man  persönliche  mythisch 
Gestalten,  tötende  Schicksalswesen  sxh  Uibache  deracibt:i. 
dachte. 

Mit  der  nachgewiesenen  Heiligkeit  des  Nagels  ioi 
Dienste  der  Schicksalsgöttinnen  hängt  mannigfacher  sa- 
derer  Aberglaube  zusammen«  Auf  Island  sagt  man  «Kar- 
skomar  nö^ur  fser  mörgum  6feignm  i  hei  komi9;  «of  den 

FarcDcr  Kväldskorin  naglur  vertJnr  ofta  öfeigum  manrn  ift 
bana"  (am  Abend  geschorene  Niip^el  werden  oft  eines  <sre- 
sunden  Mannes  Tod  in  Deutschland:  ^  es  seind  auth 
viele  abergläubische  Kranke,  welche  sich  nicht  getrauen  die 
Nftgel  abzuschneiden,  wie  sie  ich  weifs  nicht  was  itkr  eioe 
Gefahr  dadurch  sich  zuziehen  sollen*).  Ebendahin  adft 
auch  der  rheinische  Glaube,  mit  den  Nägeln  etwas  Geseg- 
netes berühren  sei  Todsünde.  Da  die  Nörnen  mit  Frev}»- 
Fria  —  wie  wu:  sehen  werden  —  in  enger  Verbindung  steho, 

1)  Zum  Teil  dea  Toten  selbst.  S.  Mytb.»  CXLVIII,  LV  den  Seg« 
gegen  d«ii  Grep  (Griff):  Jeg  gj5r  at  dett«  mcnncske  for  berggrep,  tat  aSip^ 
ftr  dSdmansgrep,  für  alle  du  ^'rep,  sott  fftld«  itttlUttlilttB«!  ochjorl 

2)  Anttqnarisk  tidskr.  1849  —  61. 

3)  Ein^^  Weimarscheu  Mediot  maÜuuaTslichtt  Gedanken  von  dentoi  Tarn- 
pjTen.    Leipzig  1732  S.  69. 


Digitized  by  Google 


629 


erklärt  sich  daraus  vielleicht  der  Glaube,  dass  maa  Frei- 
tags die  iSlägei  schneideu  müsse  '). 

Mit  dem  AbscbneideD  der  N&gel  war  yoa  alters  her 
mamugfache  Saperstitioii  Terbondea  Sobon  Hesiod  lehrt 
(op.  et  d.  742): 

jiitjö'  dfw  mvTo^oio  &e(ijv  ivi  Öaiu  O-akutj 
uvov  äjio  ^Xwpm'  Taiii  eiv  äivtwvi  oiÖilooh 
Plin.  bist,  uatur.  XXVIII,  c.  s.  sect.  5:  Ungoia  res^ 
cari  Dundiiiie  Bomanis  a  digito  indice  multomm  peommie 
rebgiosom  est,  capiUnm  vero  contra  difiuvia  ac  dolores  ca- 
pitis XVII  lima  atqoe  XXIX*}.  Petron  satyr.  cap.  104  s 
Audio  emm  non  Hoere  ciiiqnam  mortaliom  in  nave  neqno 
UDgues,  neque  capilios  depouere  nisi  quum  pelago  ventus 
irascitur.  Merliwürdig  ist  die  mehrfach  vorkommende  Sitte, 
die  abgeschDitteDen  Nägel  auizubewahren.  Zarathushtra 
gebot)  die  abgeschnittenen  Nägel  und  Haare  in  einem  Loch 
unterhalb  des  Hauses,  so  grofs  wie  des  Fingers  unterstee 
Glied,  10  Schritte  fort  Ton  reinen  Männern,  10  vom  Feoer, 
30  vom  Wasser  zu  vergraben  und  dem  Ahuna-vairya  oder 
Vogel  Ashozusta  zu  weihen  als  Schwert,  Bogen,  raschflie- 
gende Pfeile  uod  Schleudern  gegen  die  Daevas.  Unterbleibt 
dies,  so  ülllt  man  den  bösen  Geistern  selbst  anheim").  In 
eioem  ostprenisischen  Heidengrabe  am  Fnls  des  Aplenker 
Schloflsbeiges  fand  Giserios  einen  5  Ellen  langen  GOrtel, 
mit  einer  viereckigen  Kapsel  am  Hakenende  versehen,  die 
au  einer  kurzen  Kette  hiug.  Die  Kapsel  war  vernietet; 
man  öÜiiete  sie  und  fand  Mensch euuägel,  wie  es  schien  in 
Spinngewebe  eingewickelt.  O^enbar  ein  Amulet  £in  ähn- 

1)  Myth.'  CXIV,  138.  Dftn<'niark  —  Wer  Fr.  ita;;«  die  Nägel  schneidet 
h^t  Geld.  Panzer,  Beitrag  I,  lü7,  4.  On  iie  doit  paa  se  couper  ongles 
m  de*  joun  d«  U  Mmaiiie  o«  U  hat  uue  R  poor  4etin  Ut  tum  de  ee  ymr» 
De  Nore.  Mythos  cüutumes  «-tc.  p.  ;•!')•  (Montagne  iioirc).  Man  würde  doli 
dadurch  Na;i«'lwnr/.i'ln  zuziehen,  ^^'(■lt",  lU'itr.  I,  261,  623.  In  England  ver- 
bietet mau  die  Nilirol  um  CliristtVst  zu  schneiden  Wolf,  Bfitr.  I,  *246,  530. 
Die  Nägel  am  i^'r«itag  abächiteidi-u  hilft  vor  Zahnweb.  Tettau  und  Temme, 
Fkwifb.  Sagen  $8$.  Es  bringt  Glttok.  Wolf,  Beitr.  I,  218,  466.  Dagegen  §»11 
man  die  Nägel  nie  Sonntags  echiu  idon ,  sonst  hat  man  die  Woche  hindarch 
l  nglurk.  w.,lf,  Bcitiaga  I.  217,  179.  MttndL  Wulkow  bei  Kernnppin  4. 
ILantor  Anithor. 

2)  Spiegel  Avcsta,  Fargard  XVJI,  S.  925. 

9)  Atque  di^to  indioe  movori  pecuniaoi  leli^otnm  est  Gronor« 
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lieber  Gürtel  mit  der  Kapsel  ist  bei  Tilsit  gefunden  wor- 
den ').  Hiermit  stimmt  nahe  der  Brauch  alter  AVeiber  bei 
Daozig  überein,  die  abgeschuittenen  Nägel  sorgfaiü|^  ia 
einem  Säcklein  verwahrt  unter  die  Schwelle  zu  legen.  Dä» 
bringt  dem  Hanse  Olfick.  Beachneidet  man  (in  OldenbmigJ 
Nägel  an  Händen  und  FOfsen  and  tot  sie  sammt  den  Haa- 
ren in  ein  Tuch,  das  man  3  Tage  vor  dem  Neumond  ii 
das  Loch  eines  HoUunderbaums  steckt,  und  darin  mit  einem 
Pflock  verkeilt,  so  wird  man  der  Unfruchtbarkeit  ledig 
Auch  gegen  die  Epilepsie  hilfi  es,  Nu  gel  von  Händen  and 
FoTsen  in  einen  Eichbanm  2U  verkeilen  Gegen  das  Fie- 
ber soll  gnt  sein,  dem  Patienten  an  Ettnden  und  FcUaen 
die  Nägel  abanschneiden,  in  ein  Tnoh  zu  legen  nnd  einsn 
lebendigen  Bachkrebs  auf  den  llückcn  zu  binden,  der  wie- 
der ins  Wasser  geworten  wird  *).  Die  Aerzte  des  gemei- 
nen Volks  unter  den  Russen  beschneiden  den  ivranken 
dann  tud  wann  die  Nägel  an  Händen  Tmd  Foiken,  nehnM» 
mn  machen  mit  Geschick  einen  Riss,  tun  die  Nigd 
hinein  und  verkleben  die  Oefinung,  worauf  sie  das  Ei  in 
den  Wald  legen,  danut  ein  Vogel  es  wegtrage  und  ifie 
Krankheit  dazu^). 

Unter  den  Kassuben  zu  Ruzau  bei  Putzig  lehren  die 
alten  Frauen  noch  heute,  man  müsse  sorgfaltig  die  Nägel 
abschneiden  und  in  einem  Säckchen  auf  der  Brust  tragen, 
sonst  habe  man  sie  nach  dem  Tode  wieder  sa  su- 
chen« Dieser  slavische  Glaube  erinnert  an  das  Gebot  der 
Eddenlehre,  dem  Toten  ja  die  Nägel  zu  schneiden,  um  den 


1)  GiMvittB,  Neu  fmoft.  Provindalbl.  VI.  1S4S  S.  SS4.  Ann.  S. 

5)  Mösl»  Di«  qmipatlMtiflchen  Mittel  nnd  KtmntUiodMi,  §m«iiiib«I|  mi. 

zam  Teil  selbst  ^rcpriift,  historisch  kritisoh  beleuchtet  lud  mtmnriinrwrbift 

Uith  gedeutet,  Ku^tock  1842  S.  63. 

6)  Most  a.  &.  U.  G2. 

4)  EBtbttltte  GeheinniMe  der  Sympathie.   SehwililMli  Hall  s.      S.  IS. 

5)  Ermann,  AxtMw  f.  iriasenschaftl.  Kunde  Busslands  I.  1841  8.  SS* . 

Soffar  bei  den  Pcrunnern  wurden  dem  Kind,  wenn  es  in  der  Z>'it  vr»m  l'^'t^ 
bis  12 toi  Jahre  einen  neuen  tarnen  erhielt,  die  Haare  und  Nftgel  abgt^dmit- 
tan  md  aafbemlttfc;  oder  dar  Sonne,  mitunter  den  Schatzgeistera  geop£^ 
HBller,  Aineil«an.  Umligion  8.  889  nach  CieM,  Gtonica  dcl  Fan.  fleifla 
cnp*  86« 
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IBau  des  aus  den  Nügelu  der  Gcstorbeufia  zusammengesetz- 
ten Totenschi£fes  NagHkri  zu  verhindern,  und  das  damit  m 
YerbiDdong  atefaeode  Hefetobrechen  des  Weltontcrgaogs 
in  di«  Lftnge  zu  sofaiebea  Die  dnoieiohe  Deotmig»  wel- 
che Simroek  davon .  gab  ,  dOrfte  sich  dahin  modifioieren, 
dass  die  symbolische  Bedeutung  der  Nägrl  im 
Mythus  der  toten  den  S  chicksalsgö  tt  innen  min- 
destens mitgewirkt,  das  letzte  Verhängnis  über 
die  Welt  durch  ein  aas  li&geln  erbautes  Schiff 
herbeiffthren  zu  lassen. 

Wie  wir  denuiach  die  südgermanischen  Schicksakgöi* 
tinnen  als  eigenbändig  tötende  Wesen  nachweisen  können» 
lehren  uns  ältere  Zeu<::nisse  dieselben  auch  als  Yorsteherisir 
neu  der  Geburten  kennen. 

Nicht  mit  Sicherheit  auf  germanischen  Glauben  zu  be- 
geben ist,  was  der  h.  Eligius  (Bischof  von  Vermanton, 
^  um  681)  in  seinem  „Sermo  ad  omnem  plebem  de  recti- 
tndine  catbolicae  oonyersationis''  Terbietet:  Nullus  sibi  pro- 
ponat  fatum  vel  fortunam  aut  gonesin,  quod  vulgo  na- 
soentia  dicitur  iit  dient  „qualem  nascentia  attulit, 
taliter  erit"^^).  Hiermit  aber  stimmt  ein  augenscheinlich 
deutscher  Ueberliderung  entnommenes  Zeugnis  bei  Burk- 
hard Ton  Worms  flberein:  ed.  Colon.  1548  p.  198  c.  Gre- 
didisti,  quod  quidam  credere  solent,  ut  lUae  quae  a  yulgo 
Parcae  rocantur,  ipsae  Tel  sint  yel  possint  hoo  faoere 
<luod  crcduntur  id  est  Uuui  aliquis  liomo  nascitur  et 
tuuc  valeaut  illuni  designare  ad  hoc  quod  vclint,  ut  quan- 
docunque  homo  ille  voluerit  in  lupum  trausiörmari  possit, 
qnod  vulgaris  stultitia  tcerwolf  vocat,  aut  in  aliam  ali* 
qnam  figuram  p.  198d.  fecisti  ut  quaedam  mulieres  in 
qoibusdam  temporibus  anni  faoere  solent,  ut  in  domo  tua 
mensam  praeparares  et  tuos  cibos  et  potum  cum 

1)  Xacli  Thom.  Bartholin,  histor.  «oatoni.  rar.  cent.  III.  Wst.  78  ver- 
feiii;:«  n  di«-  Eo^d  Uurc  Votwutn  «na  deo  mit  im  Qnb  genomiMnen  Migd« 
der  TolcD. 

2)  Handb.  d.  O.  Mytii.  149  fgg. 
8)  Mjrth.*  SXZ. 
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tribus  cultcllis  supra  mensam  poneres,  iit  si  venisseot 
tros  illae  sorores,  quas  antiqna  postcritas  et  antiqua  stul- 
litiaParcas  nomioavil,  ibi  reficereutur  et  tulisti  divl- 
iifte  pietati  potestatem  roam  et  Domen  anum  et  diabolo  ti»- 
didisti^  ha  dico,  ul  crederes  illas  quas  ta  dicia  esse  aorom 
tibi  po886  ant  hic  aut  in  futuro  prodesae. 

Wir  entDehmen  aus  diesen  Stellen  zanichst  die  Ge- 
wissheit, dass  die  doutscheii  Schicksalsgöttinnen  boi 
der  Geburt  der  Kiuder  zugegen  waren  und  bestimmend 
aui'  daa  xukünflige  Leben  deraelben  einwirkten.  Ihnen 
atellie  man  auf  einem  beaondereo  Xiaehe  Speiaen  Inn. 
Dieae  Nachrieht  attmmt  einereeita  mit  der  nordiaehen  N  ler- 
nen grOtae  (ndrnagreytur)  8.  oben  S.  088,  andeFscita  mit 
den  goldenen  Tellern,  welche  im  Märchen  von  Dom- 
röschen oben  S.  (511  den  weisen  Frauen  vorgesetzt  wer- 
den. Die  Steile  bei  Burkhard  erweist,  dass  wir  mit  Recht 
in  den  weiaen  Franen  dea  M&rcbens  die  Schicksalsgdttin- 
nen  eikannten.  Daaa  wir  dort  die  8pind^  ebeniaUa  rich- 
tig ala  Schiokaalanagel  auffaaaten,  geht  ana  einem  italüai- 
aehen  Märchen  im  Pentamerone  hervor.  Eine  edele  Jonff- 
frau  Cilla  springt  über  ein  liosenblatt  und  wird  davuu  ni 
3  Tagen  schwanger.  Sie  flieht  zu  befreundeten  Feen  und 
kommt  heimlich  mit  einem  hübschen  Tüohterchen  nieder. 
Jede  der  Feen  verleibt  dem  Migdelein  —  das  Liaa 
nannt  wird  —  einen  Zauberaegen;  die  leiste  von  ihnen 
doeh,  welche  raaeh  herbeieilen  wollte  nm  daa  Bjnd  an  ae- 
hen,  verrenkte  sich  unglQcklicberweise  den  Fufs  und  stiefs 
aus  Schmerz  darüber  die  Verwünschung  aus,  dass  wenn 
Lisa  einst  im  Alter  von  7  Jahren  von  der  Mutter  ge- 
kämmt würde,  dieae  ihr  ans  Vergeseliohkeit  den  Kamm 
im  Haar  atecken  laaaen  und  Liaa  dadurch  at erben  aoUte. 
Liaa  atirbt  auf  dieae  Weiae,  die  Mutter  aohlielat  ihren 
Leichnam  in  7  Kryetalleärge.  Nach  Jahren  wird  Lisa 
durch  ihre  eifersüchtige  Muhnie  aus  den  Särgt-u  herausge- 
rissen, der  Kauun  springt  heraus  und  sie  erwacht  ^j.  Hier 

1)  FtotMiMroiM  ttbcffi.  von  Liebncht  I,  8.  918  Dk  KaclMniMsd. 
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eiitspriclit  der  Kamm  prenau  dem  Werkzeug,  durch  wel- 
ches bnewittkeu  getötet  wird.  Wir  erkannten  darin  eine 
andere  Gestalt  des  Schicksalsnagek.  Der  Tod  durch  ihn 
wird  der  Lka  wie  DornrGschen  aohon  bei  der  Geburt  durch 
moe  böte  SobicIcsaltaiAcht  zuerkaimt 

Wae  Burkhard  bezQglich  der  Verwandlung  in  den 
We  rwolf  sacft,  findet  Analogien  in  norddeutschen  Sagen. 
In  PcHnmei eilen  erzählt  man,  dass  durch  einen  während 
der  Taufe  gemurmelteu  S{urucb,  Kinder  dazu  yerwfltiBohi 
werden  kömieD,  Maren  zu  sein«  Dieses  Unheil  kana  uor 
durch  eine  zweite  Taufe  abgenommeD  werden Eine 
Wirtetochter  war  sur  Verwunderung  ihrer  Angehörigen  an 
jedem  Morgen  todmüde.  Ein  alter  Bettler,  der  einst  im 
Krug  übernachtete,  hörte  wie  sie  in  der  Nacht  sich  bitter 
beklagte  austliegen  und  Menschen  und  Tiere  drücken  zu 
mtkasen.  Da  riet  er  dem  Vater,  sie  noch  einmal  taufen  zu 
lassen.  Als  dies  geschehen  war,  wurde  das  Mädchen  ge» 
aiind.  Vcn  einem  Deutschen  in  ganz  kassubischer  Oeg^ 
(in  Grolsendorf  am  Fefse  der  Halbinsel  Hda)  hörte  ich  die 
folgende  Sage.  Eine  grofse  Gesellschaft  fuhr  zur  Kirche, 
um  ein  Kind  taufen  zu  lassen.    Im  letzten  Wagen  salsen 

1)  Der  gleiche  GUabe  hat  auf  der  Insel  KUgen  statt,  s.  Zs.  f.  D.  M^th. 
n,  1S9.   Auch  Knhiif  Kordd.  Sagen  91,  lOS  bringt  bei,  da»  dto  MIrta  «In 

von  den  Paten  verwünschter  Mensch  ist.    Die  vollständige  Uebereinstimmmig 
diuses  Glaubens  mit  dem  von  Burkhard  von  Worms  crwUiinten  geht  aus  fol- 
gender Parallele  deutlich  hervor.    In  Ostfriesland  sagt  man,  von  7  Mädchen 
mm  afnar  Ehe  nmnittelbar  aofbinnidar  geboren,  iet  ein»  ein  We  rwolf.  Hytlu' 
C'LIX,  1121.    In  Moorliausmoor :  Wenn  7  Knaben  oder  7  Hidri)!  n  in  einer 
Familie  <«ind,  so  ist  l  ius  da\  <in  »^in  N  a «-h  t  m  a !i  r .  wif?*  aber  iiii  hts  davon. 
Kuhn,  Ni.rrtd.  Sagen  420,  l*Jb.    Höchst  meritm-Urdig  ist  der  Myth.'  (JXVI, 
167  beigeblachte  dänische  Aberglaube,  wonach  eine  Braut  vermittelst  eines 
geirisBen  Zenben  eich  eine  edinierzloae  Gebort  Yenchaffen  kenn,  aber  alle 
ihr«  Söhne  werden  Wcrwdlfe,  alle  TSchter  M  i  r  n  „naar  en  pige  vedlild> 
nat  udspänder  mt  llt  in  fire  kjeppe  den  hiudo,  i  hvilken  fSllet  er,  «aar 
det  oastes,  og  derpaa  nögcn  krybcr  derig|cnnem  da  vU  hun  kannc  föde  bjöm 
«den  merte»  men  nUe  de  drenge  Ibna  nndfluger,  blive  Ttrolve  og  alle  de 
piger  blire  marer.  Yeigl.  Weiterdabl,  Om  eventka  seder  p.  28  t  Gm  braden 
krj'per  genom  on  s<l<i,  f^r  hon  bam  utan  moda,  hvilka  dock  skola  hlifva 
muror.  —  Myth.^  ln'»o  iit  aus  Thiele,  Danskc  folkcsagn  I,  ly.T  boij:«  hrarht, 
das«  der  Werwolf  b«>i  Tage  in  Menschengestalt  erscheine,  aber  au  ii«.'n  Uber 
der  Naee  ananmmengewaeheenen  Angenbravnen  an  erkennen  sei. 
Gerade  daran  erkennt  man  Aiu-h  «Ii)-  Maren,  s.  z.  B.  Kuhn,  Nordd.  Sagen 
721.  193.    C^rintm,  D.  Sa;;(  n  Nu.  SO.  —   Vergl.  noch  Wierus  de  präestigii» 
daemouum  174.   MuUenhofl,  Sag.  ^u.  322  ä.  242.  Wolf,  Beitr.  II,  264.  G5. 
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drei  alte  Weiber.   Sie  berieten  unter  einander,  was  sie 
dem  Kinde  aowttnschen  sollten.    Die  eine  sprach ,  es  soll 
eioe  Mahrt  werden  und  die  Baumspitzon  drucken.  Die 
«weite  stimmte  ein,  meinte  aber,  es  solle  den  Dorostraucli 
drucken.    Die  dritte  aber  sagte  j^neiD)  Wasser  und  £is 
solito  es  billig  martern  (d.  fa*  mahrteo).*'    Diese  Redeo 
börte  ein  Mann,  der  hinter  einem  Banme  stand,  der  lief 
zum  Vater  des  Kindes  nnd  sagte  es  ihm.    Die  drei  Ge- 
vatterinnen wurden  eiligst  vom  Taufzuge  ausgeschlossen 
und  so  das  Kind  gerettet,        Ob  hier,  wie  Wolf)  an- 
nimmt, die  Sehioksalsgöttinnen  einst  ao  Stelle  der  drei  al- 
ten Weiber  standen,  wird  sich  schwerlich  erweisen  lassen. 
Die  Gegenwart  der  Schicksalsgöttinnen  bei  der  Tanfe  dOrfte 
übrigens  durch  folgenden   Aberglauben    bezeugt  werden. 
Wenn  ein  Kind  hundert  Jahre  alt  werden  soll,  muss  man 
aas  drei  Kirchspielen  Gevatter  dazu  bitten^).  Hiezu  halte 
man  noch,  wer  zu  Gevatter  stehen  soll  und  sich  schon  zor 
Kirche  angezogen  hat,  darf  nicht  sein  Wasser  abschlagen, 
scmst  wird  das  Kind  anreinBch  *).    Wenn  die  Paten  wäh- 
rend der  Tanfhandinng  an  die  Mondsucht  oder  ein  ähnli- 
ches Üebel  denken,  stöfst  dies  späterhin  dem  Patcheu  zu 
Wenn  das  Kind  zur  Taufe  getragen  wird,  soll  die  Müller 
währenddess  zehnerlei  Arbeit  tun,  dann  wird  das  Kind  recht 
fleifsig  und  lernt  viel.    Während  der  Tanfe  darf  man  dss 
Kind  nicht  schfitteln,  sonst  reifst  es  nachher  viel  Kleider 
entzwei^)«   Im  Emmental  (Kanton  Bern)  heilst  es:  wenn 
man  dem  TSnfKn^  vor  dem  Gange  zur  Kirche  ein  Stück- 
chen Käse  und  lirod  einbindet,  so  leidet  er  in  seinem 
Leben  keinen  Mangel.     Im  Emmeutal  und  Oberaargau: 
wird  auf  dem  Wege  zur  Kirche  oder  zurück  mit  dem  Täuf- 
ling geruht,  so  wird  er  immer  einen  beschwerlichen  Kirch- 

1)  Beiträge  IT,  200. 

2)  Rockenphilos.  T,  29. 
S)  Rockrnphilo'5.  I.  58. 

4)  Tcttau  und  Temme,  Preufs.  Sogen  379. 
b)  Kutw,  Nordü.  Sagen  432,  271. 
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gjUkg  haben')  oder  er  bekommt  einen  schweren  Tritt 
Wenn  die  Gote  das  Kind  aufnimmt,  um  es  zur  Taufe  zu 
tragen,  muss  sie  es  küssen.  Dann  bekommt  es  Grübchen 
beim  Lachen^).  Legt  man  in  des  Kindes  erstes  Bad 
drei  Pfennige,  so  hat  es  immer  Geld;  eine  Schreibfeder, 
80  lernt  es  leicht;  einen  Bosenkranz,  so  wird  es  fromm; 
ein  Ei,  so  bekommt  es  eine  klare  Stimme  *).  In  der  Mark 
wird  das  neugcborne  Kind  in  ein  Laken  gcbimdeii,  still- 
ßchwf  i^^tüd  unter  den  Tisch  gelegt  und  erst  hcrvorge- 
uoinmeu,  wenn  die  Mutter  ius  Bett  gebracht  ist,  sonst  ist 
das  Kind  nicht  ruhig.  Vor  dem  darauf  folgenden  ersten 
Bade  wird  der  Knabe  auf  ein  Pferd  gesetzt,  das  zn  dem 
Ende  in  die  Stnbe  gebracht  wird,  das  Mftdchen  mnss  but- 
tern. Während  des  Badens  wirft  der  Vater  hAofig  m- 
ueu  Gulden  in  die  Wanne,  damit  das  Kiud  reich  werde 
Wird  beim  Kuchen  des  ersten  Breis  oder  der  Tauf- 
mahlzeit gesungen,  so  lernt  das  Kind  gut  singen 

Ans  den  beigebrachten  Zengnissen  geht  herror,  dass 
man  Wünschen  nnd  Vorbedeutungen  w&hrend  der  Taufe 
Erfidlang  im  kOnftigen  Leben  des  Kindes  Terhiefs.  Da 
an  Stelle  der  Taufe  auch  das  ersteBad  des  Kindes  tritt, 
steht  zu  vermuten,  dass  diese  Superstitifui«  n  ursprünfrlich 
von  der  heidnischen  W  asserbespreugung  galten  ^j.  Obige 


1)  Zeitoebr.  t  D.  Myfh.  IV.  2,  S8.  8,  85. 

2)  Kol  bolz,  AlcnianDisches  Kind«z)l«d  896,  €61. 
K.uhok  a.  a.  O.  2\K>.  fi57. 

4J  Aus  dem  Lande  ob  der  Eoa,    MyÜi. '  XCVII,  735. 

5)  Kolm,  HSrk.  Sagen  864. 

6)  Caotim  Bern  (Oberaargra,  Emmental),  Zeitacfar.  f.  D.  Myih.  lY.  8, 
18.  Vergl.  noch  Wolf,  BdHg«  I,  806,  8.  4.  14.  807,  88.  24.  Kvbs, 
Märk.  8apr«  n  3(14  f^r^. 

7)  Darf  für  das  Dai»eiD  der  bcidnischun  Wosserbcgiersuug  in  Deatsch- 
Ind  ^«  folgend«  Stell«  m«  eiiwiii  Briefe  Gregon  aa  Bonlfas  tu  782  nui- 
baft  gemacbt  werden:  Quos  a  paganis  bapiisatos  esse  uerenkti,  si  it* 
hAbetiir  nt  flmuo  l»aptizcf«  in  nomine  sanctae  trinitatis  mnndaniTif!. 
(?)  Ep.  Bonifac.  ed.  G»les  cp.  XXV.  p.  68.  Ueber  dioj;e  Frage  bei  anderer 
Gelegenheit  etwas  AusfOhiUchercA.  Man  vergl.  abrigens  zu  S.  813  noch:  Um 
demfltig  sa  werden  wird  ein  nengebtnnea  HJldclien  anter  den  TUeh  ge- 
legt and  in  die  Tfttj-chen  werden  ihm  Brod  und  Käse  eingewickelt,  damit  es 
ni«  Mangel  leid«  „bi  bube  tsch  daa  öppe  nit  söUi  nötig."  Jer.  Ootthelf,  Wie 
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Stelle  aus  Burkhards  DecreteDsamralun<;  macbt  mehr  als 
wahrscbemiicli ,  dass  die  gute  oder  böse  Schicksalseinwii^ 
kung  während  der  Taufe  ursprOi^lich  von  den  l^^oroea  aus- 
gehend gedaebt  wurde»  Untarsachen  wir  nun  welcher  Ait 
dieeelbe  war,  so  bezog  sie  sich,  wie  im  Norden  s.  oben 
S.  588  einerseits  auf  prewisse  £igen8cbaflen,  andererseita 
finden  wir  weiteren  Ilail  iür  das  was  wir  oben  8.  31t  fgg. 
zu  erkermeu  glaubten,  dass  nämlich  mit  der  \V asserbegie- 
fsung  erst  die  Körperlichkeit  des  jungen  Menschen  als  g»> 
üaetigi  betrachtet  wurde.  Nichts  anderes  scheint  nteiKch 
die  Anal/se  des  Zuges  eu  ergeben,  daas  die  SohicksaIs«^öt- 
tinnen  bestimmen,  ob  das  Kind  Werwolf,  M4r  yl  s.  w. 
werden,  d.  h.  seelische  Natur  behalten,  oder  zu  wirklicher 
Meuöchbeit  gedeihen  soll.  Ich  führe  noch  die  tolgeudea 
ZQge  an.  Wenn  während  der  Taufe  die  Uhr  schlägt, 
stirbt  das  Kind;  wenn  die  Uhr  tot  der  Tao£»  schiigt  und 
das  Kiod  stirbt,  wird  es  ein  Lichtmann  Wenn  ein 
Kind  sswei  Freitage  ohne  Taufe  liegt,  wird  es  geister- 
sieb tig  (kaim  schichtern)  Mau  muss^  das  Kind  tief 
überdeckt  zur  Kirche  tragen,  soust  ireäseu  es  boune 
und  Luft 

Dasa  die  deutschen  ScliicksaisgOttinnen  aber  auch  des 
Lebens  An&ng  selbst,  das  Bintreten  der  Sede  in  manscli- 
licben  Körper  bestimmten,  ISsst  sich  mit  grolsw  Wahr- 
scheinlichkeit aus  der  Formel  sächs.  aldarlagu,  aldar- 
giiagu,  dies  vitae,  vita  Ueij.  118,  23.  125,  15  ags*  aldor- 

Anne  B&bi  Jowftger  Iiausbaltot,  S'>l.>thnn\  1843  II.  137.  —  KvangUe»  des 
quenmiillps  V,  87:  (daraus  auf},a-noinnn;u  in  der  alten  Weiber  Philoaophff. 
Zeitecbr.  f.  D,  Myth.  III,  aiG,  66.  84.  Kockenphilosophie  Ko.  1S2 — I6ä,y. 
QoMit  im  eolkiit  est  nooTeni  ti^,  ae  c*«st  im  Sls,  U  le  coimciit  porter  mm. 
pöre,  et  lai  boater  des  pieds  contre  la  poitrine  et  poar  ctrtAln, 
jatnaiB  ne  fera  IVnfnnt  male  fin.  Glofte:  Frcmine  Fauvtlle  dist  ti  cf  ju>ins 
que,  quant  une  tciumu  est  acoucbie  d'une  üU«,  il  conviea«  l'a^-^eoir  «-ur 
poitrine  de  la  ,  en  diumt:  Dieu  te  face  preutte  femrae  et  jamai«  «Ue 
ii'imim  fadnte  de  Mm  corpe. 

1)  Dae  BücIl  rem  Abei^lauben.   Ldpiig  Sefawi^tTt  1790  S.  SSI. 

9)  Woeste,  VolkiSbefliefenmgen  56,  SO. 

S)  Boebok,  Alemannitcbea  Kinderlied  396,  OOS. 
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lege  fatnm  scbliefeen.  Diese  Formel  stimmt  genau  mit  dem 
ahoord.  aldr  um  skdpu.   Völuspft  20,  8*  oben  8.  587  *)• 

FOr  das  Auftreten  der  Sobicksal^ttinneo  bei  dar 
Heirat  sparen  wir  um  ein  schlagendes  Beispiel  anf  Hier 

sei  erwähnt,  dass  in  Warthe  bei  Templio  um  Mitternacht 
des  ersten  Hofhzoittao^ps  drei  als  Frauen  verkleidete 
Männer  mit  geschwärztem  Gesicht  erscheinen,  „de  mascli- 
kers"  genannt.  Die  Braut  musste  mit  ihnen  tanzen.  Aach 
in  Gölte  bei  Neustadt- Bberswalde  treten  gewöhnlich  am 
sweiten  Hochaeittage  solche  verkleidete  Männer,  doch  nicht 
in  bestimmter  Anzahl  auf).  In  der  ehemaligen  Grafschaft 
Ruppin  heifsen  diese  Gestalten  „Feien*.  Sie  erscheinen, 
während  der  Hochzeitzug  sich  nach  der  Kirche  bewegt 
und  soeben  durch  allerhand  Possen  den  leierlichen  Zug  zu 
0tOren  und  seinen  Ernst  in  Lachen  zu  wandeln^).  Bereits 
Kuhn  *)  und  Weinhold  haben  die  Vemmtnng  ansgespro» 
ehen,  dass  diese  Feien  die  Schii^salsgöttinnen  darsteUen 
sollten,  welche  das  Geschick  der  Ehe  bestimmend,  weihend 
erschienen. 

n*  ^  nie  8ohioktAlag6ttiimea  als  WaMcrfiraaen. 

Wie  die  nordischen  Ndmen  muss  anch  den  sAdgermap 
nischen  Göttinnen  Drehen  des  Schicksalsseils  zugeschrieben 
gewesen  sein.    Auf  die  Befestigung  des  Fadens  ISsst  die 

Formel  zurückschliefsen:  „So  man  mir  at  burc  ajnigera  ba- 
nnn  ni  frifasta.  liiidebrandsl.  "W uckern.  LB.  iiiu  13. 
Dass  das  Gespinst  dieser  Göttinnen  vorzugsweise  als  gan- 
2es  Gewehe  gedacht  wurde,  Tersichern  uns  die  ags.  Aus- 
drucke; Me  ^  Wyrd  gewAf;  Me  Wyrd  gewäf  and  for-  ' 
geaf.  Cod.  exon.  355.    Ao  him  dryhten  forgeaf  wigspdda 


1)  Aga.  aldur  streift  häufig  in  den  iicgnti  vüq  Seele  Uber.  Vcrgl. 
Cadm.  0«B.  ed.  Gr.  1071.  120a  2790. 
S)  KokB,  Nordd.  SigMi  SSO. 

5)  Kabo,  Mlrk.  Sagm  862. 
4)  MSrk.  Sagen  Y. 

6)  Weiluuichtfpi«l0. 
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gewiofu.  Bcöw.  1386'  ).  Die  letztere  Stelle  zeigt  die  oben 
S.  563  behauptete  Ideatit&t  des  Ndmea-  nnd  Vaikyreoge- 
spioDstes,  so  wie  die  enge  Yerwandsdiaft  der  Gdttinneii 
nnter  einander.  Das  Spinnen  and  Weben  der  Schicksals- 
göttinnen best&tigt  auch  eia  angelsächsisches  Rätsel,  worin 
es  heilst: 

Wyrmas  mec  ne  dwaefon  Wyrda  cräitum 
^  ]>e  geolo  godwebb  geatwum  frätwaö'). 
Aga.  godwebb,  siohs.  goduwebbo,  godowebbi,  frie«.  god- 
wob,  ahd.  cotaweppi  drfickt  Seide,  oder  anderes  kostbares 
Gewebe^),  vorzOglicb  aber  Purpurstoffe  aus.  Etymo- 
lopi^sch  ist  es  „Gottergcwebe"  zu  erklaren;  die  altuor- 
dischc  Form  gfiövefr  Kamptgcwebe  scheint  eine  blolse 
volksetymologiscbe  Umdeuiung  aus  Gudvcfr.  Weun  nun 
unser  liätsel  auch  keineswegs  ausdrücklich  sagt^  dass 
die  Wyrden  das  Godwebb  weben,  sondern  ihnen  nur 
wunderbares  Gewebe  überhaupt  beilegt,  so  macht  diese 
Stelle  es  doch  wahrscheinlich,  dass  man  das  Purpurge- 
wand als  Abbild  eines  kosibareii  von  den  Schicksalsg^t- 
tinuen  gefertigten  Gewandes  betrachtete  und  deshalb  Göt- 
tergewebe  benannte  *).  Zauberhafte  Nothemde,  die  gegen 
Hieb  und  Stols  sicherten,  waren  purpurn.  VergL  Saxo 
VI,  293:  Purpureum  quoque,  quo  nuper  ab  Helga  do- 
natus  fuerat,  sentibus  amiculum  injecit,  ne  contra  saevien- 
tia  grandinis  tela  iudutamentorum  umbracula  mutuatus  tI- 
deretur.    Wir  kommen  anf  die  Saciie  zurück. 

Ein  angelsächsischer  Name  der  Schicksalsgüttin  war 
JHtflBii,  die  Abmessende.  Boeth.  35,  6  heifsen  die  Par> 
zen:  |»&  gram  an  metiena^  ]»e  foicisce  men  hÄtaS.  Dieser 
Ausdruck  stimmt  mit  den  schon  oben  S.  595  namhaft  ge- 


1)  Vergl.  Mvth.»  377.  3«?. 

S)  Ettmüller,  Angelaach.««.  Lesebuch  2ü8,  XVIII,  9.  10.  Wüime  mich 
nicht  webten  mit  der  Wyrde  Krtften,  diejenigen  welche  des  goldgelbe  Qet» 
teege^pinst  mit  Zurüstungcn  bereit(Mi. 

3)  Es  wird  mit  Gold  alliterierend  zusammrTifr<^«tellt:  gold  ende  godwebb. 
Cädm.  218,  28.  Mit  goldu  endi  mit  godowebbiu  llilj.  102,  14.  goedda  ek 
gnili  ok  giiSvefjttni  GtttSmnariiv.  16. 

4)  Vergl.  ench  Roehols,  Alcmtnn.  Kinderlicd  S.  148. 
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machten  Forincla  mjötudr  und  metod  überein.    In  Isie- 
dersachsen  nennt  man  die  am  Beginn  des  Frühlings,  be- 
sonders aber  des  Herbstes  meist  an  nebligen  Morgen  auf 
Zftoaen  oder  GrAsera  hängenden  oder  schwebenden  FAden 
das  Gewebe  kleiner  Spinnen  der  aranea  obtectrix,  lycosa 
öaccata  und  tetragnatha  extensa ')  Mettjes  oderMetten'j, 
Slamctjes^),   Öommermetj es,  Metjen,  Mettken- 
sommer.    Im  Ditmarschen  sagt  man,  wenn  Felder  und 
Str&ucher  oft  ganz  toU  davon  hftngen:  „de  Metten  hebt 
^  Man  wflrde  irren,  wollte  man  in  Dialekten^  die 
deutlich  davon  maedjen,  maedken  unterscheiden,  das  Wort 
auf  Mädchen  deuten.    W  ir  lUirt'cn  es  unbedenklich  fflr  je- 
nes afTS.  iiiüten  erklären        Das  heruuillie<feiide  Gewebe 
wurde  also  als  Arbeit  der  kimstreich  spinnenden  und  we- 
benden Schickaalsgdttinnen  betrachtet  und  darum  bringt 
ea  anch  Glüok,  wenn  ein  solcher  Faden  an  den  Kleidern 
hängen  bleibt      Auf  dieselbe  Vorstdlung  weisen  die  Aos- 
drücke  Mädchen  so  mm  er,  Alte  weibersomm  er.  Im 
Englischen  heifst  das  Gespinst  Gossamer  d.  h.  gods-samar 
Gottes  Schleppkleid.   Da  letzteres  Wort  auch  im  Nieder- 
aichsischen  fortlebte,  so  ist  höchst  wahrscheiulich,  dass  je- 
nes -Sommer  nur  eine  Tolksetymologiaohe  Umdeutung') 
von  samar  Schleppkleid  und  das  polnische  babie  lato,  böh- 
misch babske  lato eine  üebersetzung  der  Umdeutung  ist. 
T>io  nahe  \  erwaudschaft  der  SLliicksalsguttionen  mit  Holda 
(^Vikka  u.  s.  w.)  und  den  Elben  zeigt  sich  darin,  dass  an- 
dere Landschaften  von  diesen  das  Gespinsel  ableiten.  Es 
heilst Mariengam,  Manenfaden*),  westphftltsch  unser  laiwe 


1)  N.i(-h  Bliinieubach  soll  auch  der  Tau  als  Pflanzexuuudttoatung  sich 
verdicUunU  i\xt  Uildung  dieaer  Gewebe  beitragen. 

2)  Bremer  WB.  I,  799. 

S)  ScUeiwighobt.  idiotieon  IH,  87.  Wal  dtuch  AüintiUtjoii  uu  tkp- 
mi^^  =  Schleppmctten. 

4)  S.  MUlleuhoff,  Nordalbing.  Stadien  I,  218.  Uöcbstcnjs  wäre  an  MeU^ 
Metje  Diminutiv  von  Margareta  zu  denken. 

5)  Wolf,  Beitrlge  I,  2S7,  486. 

6)  Vergl.  die  Aoidrtteke:  fliegender  Sominer,  Sommeiflog,  Sommenetde. 

7)  Mnh.»  744. 
8}  Mytb.^  440. 


Digitized  by  Google 


640^ 

frfteri  suemer  '\  Es  soll  ein  Uebcrhleibsel  des  Grabsre- 
wandes  der  Mutter  Gottes  sein,  welches  sie  geu  Himmel 
fahrend  fallen  lassen Im  bairischen  Aitmühltale  zieht  in 
HerbstoAciiteD  die  Matter  Gottes  mitdeD  llOOOJoagfinuiMi'X 
bei  PasMU  die  Madonna  mit  den  Elben  im  Dooaatale 
Mutter  Grnot  mit  den  11000  Jungfrauen  *)  um  und  Ober- 
webt das  Land  mit  der  Seide  der  Graswebeo.  In  der 
Altiiiark  bei  Salzwedel  glaubt  man,  dass  die  Marienfädeo 
von  der  Spinnerin  im  Monde  herrühren^).  Spinneweben 
heüsen  schwed.  dvärgsoet  Zwergnetz. 

Wenn  dieser  Volksglaube  ans  belehrt,  dass  man  in 
spftterer  Zeit  wenigstens  die  grauen  8ommerfildeii  fand- 
scbaftlich  als  wirkliches  Gespinst  der  Schicksalsgöttiuueu 
ansah,  so  zeigen  nns  andere,  narneiitlicb  oberdeutsche  Sa- 
gen, zu  deren  Betrachtung  wir  nunmehr  Übergehen,  was 
ursprünglich  anter  dem  Gewebe  derselben  zu  Terstehen 
sei.  Von  den  verschiedensten  Seiten  bereits  hat  man  aieh 
dahin  geeinigt,  die  von  Panser  in  Baiem  so  zahlreich  an^ 
gefundenen  Sagen  von  drei  Jnngfranen  auf  die  dentschen 
Schicksalsgüttinnen  zu  deuten.  Im  ganzen  Umfange  ist  das 
jedoch  keineswegs  zuzugeben.  Ich  knüpfe  die  Betrachtung 
an  folgende  UeberlieferuDgcn  au.  Bei  Unterigling  iu  Nie- 
derbaiem  giebt  es  grofse  Waldungen,  welche  den  GemeiB- 
den  Igling  und  Kizighofen  in  Folge  einer  uralten  Stiftoo^r 
gehören  sollen.  Diese  Stiftnng  sdOi  von  drei  Jungfinmen 
herrühren,  fttr  weiche  noch  in  neuerer  2<eit  Vigilien  abge- 
halten wurdet!.  In  älterer  Tiadition  hiefsen  sie  Hayl rä- 
tinnen, in  der  heutigen  Sage  die  drei  Jungfrauen. 
Sie  wohnten  auf  einem  Uügel,  bei  dem  Umentrümmer  dis 

1)  Zeitschr.  f.  D.  Mytb.  H,  97. 

2)  Vergl.  die  filamenta  Divac  Vir:(ini?  uhcn  S.  HfiT.  die  nichts  anders  *l< 
Hariengam  sind.  —  Aach  fhtosösiach  heifsen  die  Fäden  chev«iix  de  la  St. 

Vierge. 

3)  Scböppncr,  Bair.  Sagenbuch  III,  163,  1127. 

4)  Pangkofer,  Altbair.  Gedichte  1864  II,  827.  Bei  Rochok,  Akouiuk 
Kanderlied  142. 

6)  SchSppoer  s.  a.  O.  III,  162  Yorbemerkong  m  No.  1127. 

6)  Temme,  Sagen  der  Altmark.   Beriin  1889  S.  41. 
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einstige  Dasein  heidnisehen  Anliaue  bezeugen.  Neben  dem 
BAgA  liegt  mn  Weiher.  Jener  heilet  der  JuDgfern« 
bechl  und  der  dazu  gehörige  Wahl  der  Fraaenwald* 
In  den  Jnngfemhfioh!  ist  das  Schkiss  der  drei  Jungfrauen 

versunken.  Sie  wobneü  dLirin  noch  jetzt,  mau  hört  biswei- 
len aus  der  Tiefe  den  Ilabii  krrihen  und  die  Fräulein  sin- 
gen. Sie  erscheinen  bisweilen  iioch  jetzt.  Die  eine  ist 
kreideweiie,  die  andere  hat  em  rot  und  weiisea  Kieid^  die 
dritte  trigt  mitonter  ein  weiAae  Kleid  nnd  achwarsen 
Sohleier;  mitunter  ist  sie  gana  aohwars;  sie  hat  ein 
grirami^ee  Antlitz  mit  feurigen  Angen,  und  wird 
sehr  0  f  ii  r  cht  ct.  Ein  schwarzer  II  und  folgt  ihnen.  Die 
zwei  höhten  sind  selii?,  al)er  die  di-itte  ist  verdammt.  Die 
swei  weiisen  haben  zwei  Köpfe  und  einen  Sinn^ 
die  dritte  will  sich  aber  niemals  in  den  Willen 
der  andern  ffigen.  Kinder  schreckte  man  mit  der  Dro« 
hang:  „seid  rahig  Kinder,  eomt  konunt  die  höse  und 
bindet  euch  an  das  Seil  und  die  guten  ziehen.' 
Diesf»  dritte  nannte  man  die  Ilcld^  sie  und  ihr  Seil  wur- 
den sehr  gefürchtet.  Wollte  man  ein  Mädchen  zu- 
rechtweisen, so  rief  man  ihr  zu  „du  wirst  gerade  so  wie 
die  Held  weifs  und  aehwars  nnd  gehet  ganz  Terloreo*^  Die 
Sage  wdfn  auch  da?on  zn  berichten^  daaa  die  drei  J ung* 
fraaen  rom  Stanftraberg  bia  aom  Jnngfecnbflchl  ein  Seil 
spannten,  ßis  ins  vorige  Jahrhundert  wurde  ein  Stück 
Leinwand  aufbewahrt,  welches  angeblich  von  den  bei- 
den guten  Jung&auen  gesponnen  war,  Wöchnerin- 
nen erhielten  davon  ein  handgroisea  Stück;  darauf  legten 
aie  eioh,  am  leichter  sn  geb&ren«  Den  drei  Jun|^ 
firanan  worden  bei  der  Aenito  drei  Korn&hren  ab  Opte 
anf  das  Feld  hingelegt  0. 

In  Staufen  bei  Reichenhall  befindet  bicli  eine  liölc,  die 
das  F  1  a  u  e  n  1  o  c  h  heiiiit.  Unter  dieser  Höle  liegt  der  Fal- 
kensee.  Hierin  wohnen  drei  Frauen,  die  wilden 
Fraaen  genannt»  Bme  dieaer  wilden  Franen  war  halb 


1)  PaBMT,  Btltrag  I,  N«.  6«  8.  SS-se, 


41» 


643 

*T  ™  li^— 

weifs  und  halb  schwars,  die  anderen  beiden  weif«. 
Wurde  in  den  nftchet  umliegeiideD  Dörfern  ein  Kind  ge* 
boren,  so  kamen  die  wilden  Fraoen  ins  Hans  nnd  Sfttt« 

gen,  solchen  Kindern  prophezeite  man  GlQck. 
Bei  Hochzeiten  wurde  der  GesanG!;  der  wilden 
Frauen  gehört,  wenn  die  Braut  aus  dem  Hause  der  El- 
tern schritt,  Od  war  am  Franenloch  schöne  Wäsche 
aufgehängt.  Die  Lente  sagten  dann  „die  wilden  Franai 
haben  ihre  Wisehe  aufgehängt.  Jet  st  wird  es  schö- 
nes Wetter.**  Im  Frauenloch  liegt  ein  Schatz  vergra- 
ben, den  ein  schwarzer  Hund  mit  glühenden  Augen  be- 
wacht ^). 

Bei  Grafenau  in  Niederbaiem  liegt  der  Rachel  se^ 
Im  Rachelsee  sollen  drei  verwunschene  Fränlein  ge* 
haust  haben,  von  welchen  eine  die  böse  war.  Sie  soll 
eine  Magd  mit  Pantoffeln  erschlagen  haben.  Ihr  oberer 

Körper  war  weife,  der  untere  schwarz.  In  der  Tiefe  de* 
Rachelsees  liegt  ein  Schatz'). 

Auf  dem  Schlossberg  bei  GrOnwald  nächst  MOnebsa 
wohnten  drei  Jungfrauen.  Die  eine  war  gans  weifa,  db 
zweite  von  der  Xicnde  an  weÜs,  unten  schwarz,  die  dfitls 
bis  zma  Hals  weifs,  abwärts  ganz  sc h wäre.  Die  weifte 
giug  voran,  die  halbweiise  folgte,  die  schwarze  ging  zu- 
letzt. Ein  schwarzer  Hund  begleitete  sie.  Jede  der 
Jungfrauen  hatte  einen  liocken  an  der  Seite  hängen  und 
sie  spnnnen  Flachs  mit  der  Spindel*). 

Auf  der  Burg  Botenlanbe  in  Unterfraaken  wohnten 
drri  Schwestern,  welche  aber  in  die  Tiefe  versutt* 
ken  sind.  Zuweilen  lassen  sie  sich  sehen.  Zwei  waren 
kreide  weiis,  die  dritte  halb  schwarz  und  halb  weiu 
mit  einem  Geifsfufs.  Nur  die  zwei  weÜ&ca  waren  gut 
christlich,  die  dritte  war  die  böse»  Bei  Kimdiaufem 
war  diese  dem  Kinde  immer  entgegen.    Sie  wohn- 


1)  Pan-P!r  a.  ii,  O.  No.  14.  S.  11. 

2)  P.^iizer  ft.  O.  No.  105  S.  83. 
8)  tiuuei  a.  A.  O.  Ko.  50  S.  36. 
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tan  auch  UoekteUm  und  ihgrälmiiim  bei,  j«  telbst  in  den 
Krieg  sogen  sie  mit,  ritten  auf  Pferden  und  wirk** 
ten  mehr,  als  die  Ritter  selbst*). 

In  einem  jetzt  versunkenen  Schloss  in  der  März- 
biir^i;  bei  Kauf b euren  wohnten  drei  Junsf Trauen;  zwei 
waren  weils,  eine  schwarz«  Sie  erscheinen  noch  jetat 
in  den  heiligen  Nächten  nnd  wandeln  bis  an  den  3  Kren» 
sen,  wo  allen,  die  eines  aehnellen  Todes  Teratorben 
sind,  Erense  gesetst  werden 

Auf  dem  Karlstein  liegt  ein  Schloss,  da  wohnten  yor 
ondenkliebeD  Zeiten  drei  Frauen,  die  man  vor  grofsen 
^Ereignissen  singen  oder  jammern  hörte.  Sie  spann« 
tan  Ton  einem  Berge  zum  andern  eine  lederne  Brücke'). 

Betrachten  wir  die  in  diesen  Sagen  erhaltenen  ZOge^ 
eo  ergiebt  eich  in  der  Tat  das  einstige  Dasein  eines  Knl» 
tns^),  der  drei  gottlichen  Jungfrauen  dargebracht  war,  in 
welchen  sich  die  Gestalten  der  Schlcksalsg^^ttinnen  in  einer 
dem  nordischen  Mythus  ganz,  analog  ausgebildeten  Weise 
anmöglich  verkennen  lassen.  Sie  erscheinen  begabend  oder 
Unheil  spendend  bei  der  Geburt,  bei  der  Heirat  und 
dem  Tode  der  Menschen)  so  wie  bei  allen  grofsen  £p* 
cignissen.  Sie  singen  dabd,  dnrch  die  Gewalt  ihrer  Zan* 
berüeder  erfolgt  die  ScliicksalswirlLang.  Sie  spinnen. 
Ihr  Gespinst  ist  Wöchnerinnen  hilfreich  (vgl.  S.  555.  5S8), 
es  wird  aber  auch  mit  ihrem  Seile  gedroht,  es  bringt  den 
Tod.  Von  den  drei  Schwestern  ist  die  eine  böse,  sie 
handdt  stäts  gegen  den  Willen  der  anderen  (s.  oben  S« 
BM),  Sie  Torzngsweise  Ahrt  das  tötende  Seil,  sie  USMt 
muA  mit  eigner  Hand.  Der  Name  Heilritinnen,  en- 
phemistisch  wie  Enmeniden,  ist  ein  dnrehans  passender 


1)  Panzer  a.  a.  0.  Ko.  201,  S.  180. 
Panzpr,  Beitr.  II,  189.  No.  218. 
^aozer  I,  13.  S.  10. 
4)  Wto  dm  HdWttlDiMB  wild  in  NoiddtatMhlHd  dMi  WSdn,  te  Odm- 
vald  äm  Engeln  (Elben)  «ine  Komgabe  als  Opfer  dargebracht.    Zu  Ehren 
drt'ißr  JangfVmuca,  Aber  deren  Sage  aber  nichts  Näher««  b«ijsr«bracht  ist,  wnp> 
den  nach  Panxer  I*  176.  S.  164  in  der  lürche  an  Lehrberg  bei  AnabMb  j»- 
im  S«Batag  nadi  MagMM  m  dto  lintar  Br«i««la  ■wtiilll 
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Nsme  fbr  die  Schieknkglttlniiea  Die  dritte  böte,  tö- 
tende beiOit  Held.    Panxer,  Stmrock  ond  Wolf  haben 

diesen  Namen  schleclitbin  für  Hella  genommen;  da  aber 
im  bairischen  Dialekt  unorganisches  euphouisches  d  nach 
1  aur  bei  Verlängerung  der  Stammsylbe  eintritt,  z.  B.  kol 
(carbo),  Plur.  kölder;  all  (ornuis)  alder,  schmal  (nngustos) 
Oomper.  schmalder,  so  muss  daa  Wort  anders  erkl&rt  wer» 
den.  Es  itt  dentliob  eine  Ableitung  wn  bSIan  oelaKe  dmdi 
daa  Suffix  goth.  i|>,  ahd.  id,  daa  vorzugsweise  sarBÜdoof 
abstracter  starker  Femraina  verwandt  wnrde  (Gram.  11^ 
242  fi?!?.)-  Heiida  musste  ^dic  Umhüllung,  Verhüllung 
bedeuten  ein  zutreffender  Name  für  die  tötende  Schick« 
salsgottin.  Der  abstraete  Name  für  die  concrete  Gestait 
daif  siebt  befremden,  da  Ur6r,  VeHSandi,  Skukl,  Wjid 
n*  8.  w.  eine  voUatändige  Analogie  gewfihren*). 

In  einigen  Orten  und  awar  weit  dnrcb  die  deotacbBi 
Südlande  in  Tirol  und  Strafsborg,  in  Ober-  und  Nieder 
baiem  haben  sich  Eiozelnamea  dieser  drei  Juogfraueu  er- 
balten«    Sie  heiisen: 

Fürpet  Gwerpet  Ainpet 

Wilbetta  Warbctta  Einbette 
Wilbett  Walbett  Ainbett 
Das  Wort  betta,  welcbee  in  diesen  Namen  den  iwö> 
ten  Teil  der  Gomposition  bildet,  ergiebt  sich  deutlich  tb 
ahd.  peta,  ein  von  pitjaii  1)itten  abireleitetes  Wort,  das  in 
der  gewöhnlichen  Rede  neben  pita  nur  in  der  Bedeutung 
precea  vorkommt.  Wie  aber  im  zweiten  Compositioa^ 
tail*)  Ton  Namen  Abetracta  überhaupt  active  Bedeataiy 


1)  Bei  Grmff  lY,  844  findet  sich  freilich  nur  hdlid  tuguriuin,  aod  dBt 
GloMCii:  Mlitin  tagnmine;  i]ipi-htfi«U  ▼«lamiu  angegebtn. 

S)  Vtrgl.  MttUenbofi  siiuKrtich«  und  gumiu  sutitffeBd«  Sffc^iov  ^ 
Hanens  Yelleda  aus  ahd.  Wi!l)d<a. 

3)  Freilich  finde  ich  bei  Foenttemana  dcu  f^tanim  piijan  nur  xaUawi 
im  Pitthari  (Mamenb.  B*  440).  Ob  Bitto  hiebergohört,  oder  E/pocoritficn 
iflfc,  wagt  ich  niebl  au  «ntaahaidao;  «banaaipeiiig  ob  dia  Famra  Ria  aal 
Bita  uiiserm  Verbnm  oder  pitan  zufallen.  Die  Formen  Feto,  Peta,  Betta  tr»- 
ben  keine  Entscheiduog,  da  sie  auch  Verkürzungen  aus  Patufrit.  PitaJui» 
u.  s.  w«  sein  können.  Dagegen  weist,  a«  viel  ich  seiie,  Pöttmi,  Beiuuu  ^bö 
PaantaBMu  8.  ISS  «Har  bndn)  aki  äOmm  Mifiil      «aan  Brnm^t 
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anzunehmen  lieben  und  z.  B.  ahd.  kSpa,  kipa,  alts.  gifa, 
gibba,  fri'bha;  ags.  gifu,  geofu  douum  in  eolclu  ui  Falle  die 
Scdeutuiig  donatrix  hat^),  so  muss  peta  Üittc  iu  unsem 
Kamen  als  „die  Bittende^  oder  vielmehr  die  Anwfln* 
sehende  geSBoet  werden.  Unter  den  Bcwteutungen  tob 
pitjoa,  bidjan  zihlt  der  (Sebnuioh  im  Sinne  toq  „anwün* 
sehen*'  dnrcbans  ntefat  za  den  seltenen.  übUee  pitent 
maiedicunt  Notk.  36,  22.  Sie  mo  batiii  ubiies  Otfr.  III. 
20,  140.  Kuotes  piten  benedicere  N.  10a,  3.  Die  imo 
guotes  pitent  —  die  imo  aber  ubeles  pitent  N.  3Ü,  22'). 
Desselben  Ausdrucks  bedient  sich  das  eddische  Helgilied, 
am  die  SchieksnibestimmoDg  der  Körnen  zn  bezeiobneni 

yaon  b&9n  fyUd, 

frsBgstan  yerÖa 

ok  buölünga 

beztan  ikkja 

Wir  erhalten  hiernach  für  die  Namen  der  drei  Schwe- 
stern folgenden  Sinn.  Will-bett  bedeutet  pteostrix  grata, 
cizoptats  oder  bona;  qnae  ex  Toto  bene  precatnr  homini» 
hau*).  Dasselbe  sagt  das  spfttere  Ffirpet  ans,  d.  h.  die 
Fürbitterin  Der  Name  der  dritten  Jungfrau  Ainpet, 
Kiubett  bedeutet  terroiis  precutrix,  Gwerpet  und  Wal- 
bett sind  aus  abd.  wer,  wprra  bellum,  seandalum;  gawer 
aediUo  ags.  wär,  werre  bellum  und  ahd.  wai  strages  als 

1)  S.  Willigip  fem.  sacv.  D.  St.   Petcr.  Thiadgif  Lacombl.  Xicderrh. 

Ih'k.  No.  95.  a.  855.  Ags.  Lailgtta,  ults.  Odgifa.  YcrgL  ags.  gifa  üooator, 
MbflA  torqntafli  donator,  aiBc^a  thetnaf  donator. 

5)  8.  Gmff  la»  62.  6S. 

8)  Helgsq.  Httdlnpib.  I,  9.  Vgl.  Str.  4  von  der  diittea  Ntait  baQ 
fcoa  halda. 

4)  Vcr^'l  ahd.  •willi-koson  t)landire  (koson  loqni,  lind-k''^nn  Mandire, 
ar^kt'iaÜQ  muiigua  lo(|ui,  ditttmlKre,  trugiköson  doluiu  loqai),  wil-umht  val»- 
tudu;  wille-waltig  hberolis;  wilh-komu  bencdictus  i  s^üchs.  wil-apcU  bonus  nun- 
Ütw;  lg«,  wil-bod«  grtti»  imotias;  wU-cnm«  benedictns,  qnl  gratus  advanit, 
wiigest  ho»pos  acccptu»;  wtl*dilg  dies  rxoptatus;  wil-fü^m  voti  eompot;  wil- 
fjifa  vijti  larifttor,  donator  e.\optatus;  wil -)<«■<(»  ulla  i^ociu«  p^at««;  wil-je- 
sweostor  eorores  quae  ex  intiiao  animo  germanarum  amore  intcr  sc  conjimctae 
am.  Wil-b«liii  «im  libmter  couitet  popvlraqiM  tatatn«  Ym^  W«  lfHU»> 
luvdt,  De  nooiiiiibaa  Qannaiiofiini  propili»,  qme  ad  ngnniii  nfwantnr  fl.  16« 

6)  Targl.  Khon  uhd.  ;ii  f  iM  i  sie  bitt«,  nallea  ftui  wevaU  bttta,  albl 
IM  ttte.  —  T.  17%,  I.   Giaff  m,  ft4. 
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beUoram  precatrix  deutbar.  Wir  finden  mithin  auch  io 
den  Namen  die  Charakterverschiedenheit  uQter  den  dr« 
Schwestern  angedeutet,  welche  in  der  Sage  hervortriU. 
Der  freundlichen  Schwester  steht  eine  schreckende  zur 
Seite.  Wir  dttrfen  Termoten,  dsss  auch  hier  der  Begiif 
der  Vergangenheit,  Gegenwart  nnd  Zukunft  stdi  einmiwiit 
Die  Göttin  der  Vergangenkeit  (Wort)  ist  die  milde,  fremd» 
lieh  begabende;  sie  ist  es,  die  vorzugsweise  des  Kindes 
Wiege,  seinen  ersten  Morgen  zulächelnd  begrüikt;  der  Ge- 
genwart, dem  Leben  des  Menschen  gehört  der  Kampf  io 
dem  des  Mannes  Tatkraft  zur  Geltung  kommt,  sie  ist  die 
£rregeffin  der  Kriege;  Schrecken  in  sieh  tragend  lUfat 
selbst  dem  todTerachtenden  Germanen  die  donkde  Zuknnft 
TOT  Augen. 

Die  drei  Jungfrauen  Wilbett,  Waibctt,  Einbett  sind 
Ton  der  Legende  in  ihr  Bereich  gezogen  worden,  die  sich 
ihrer  bemächtigte,  sie  zu  christlichen  Heiligen  stempelte 
und  sie  der  grofsen  für  jede  Einschaltung  offenen  GeaeU- 
sehalt  der  heiligen  Ursula  einverleibte,  ohne  dass  die  Hiop* 
ter  der  Kirche,  Pabst  und  Concilien  (so  viel  ich  weib)  j» 
davon  Kunde  nahmen  und  den  firommen  Volksglanben  an» 
torisierten.  So  kooiite  sich  ihr  Kult  auch  in  Gwnden 
Terbreiten,  wo  or  ursprünglich  nicht  gewesen  sein  mag. 
Ihre  Legende  hat  aber  noch  die  heidnische  Sage  volktia- 
dig,  nur  um  ein  Weniges  gemildert  bewahrt»  Sie  wohoeQ 
in  einem  Kloster  auf  einem  HOgel,  der  ganz  yon  Wasser 
umgeben  ist,  oder  neben  einem  Heilbronnen  liegL 
Zwei  Ton  ihnen  sind  scbneeweifs,  die  dritte 
schwarz,  trägt  aber  weifse  Schleier.  Im  Berge  besiUea 
sie  eine  Goldader.  Sie  spannen  von  einem  Felsen 
zum  andern  ein  Seil.  Sie  verleihen  unfruchtbarea 
Eheleuten  erwünschte  nnd  gesunde  Kinder,  ood 
den  gebftrenden  Franen  eine  glückliche  Entbia- 
düng.  In  einer  ihrer  Kapellen,  zu  Schildtarn  in  Nied«^ 
baiem  bewahrt  man  eine  hölzerne  Wiege,  welche  fos 
unfrnchtbaren  Frauen  zur  Erlangung  von  Frucht- 
barkeit in  Bewegung  gesetast  wird,  ehemals  soll  eine 
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bcniG  Wiege  dagewesen  sein.  Sie  haben  sich  im  Leben 
der  llf'ilung  und  Pflege  vou  Kranken  gewidmet. 
Sie  sind  Peatpatroninneu.  Während  der  Pest  ange* 
fleht  Teiittihen  sie  Sicherbttl  des  Lebens.  Zu  Peeiieiteii 
atdlte  man  daher  FackelprocessioiMO  su  ihren  Kapellen  bei 
nAohtlicher  Weile  an 

Ebenso  deutlich  wie  die  ethische  Seite,  welche  in  die- 
sen SiiQ-en  und  Legenden  von  den  Schicksuibjüugfrauen  her- 
vortritt, ist  nun  aber  auch  noch  die  Naturgrundlage  ge- 
blieben,  ans  weleher  diese  Theoi(^me  sich  henrorgebildet 
haben.  Wir  können  deutlicher  als  im  Norden  beobaohten» 
das»  die  Wasserfrauen  aach  der  deutschen  Kdroen  Ahn* 
mfitter  gewesen  sind. 

Unsere  drei  Junrrfrauen  wohnen  entweder  im  Berj^e 
oder  im  See.  In  beiden  aber  erkannten  wir  längst  ein 
Bild  der  Wolke  (s.  S.  182.  255).  Zum  jaindesten  ist 
der  HOgel  auf  dem  sie  wohnen  von  Wasser  umgeben. 
Sie  sind  sammt  ihrem  Schlosse  und  einem  grolsen  Schatae 
in  den  Berg  Terwünscht,  versunken*)  und  dies  lässt 
sie  als  ursprünglich  mit  den  im  Berge  eingeschlossenen 
schatzhütenden  oder  verwünschten  weiisen  Frauen 
identisch  erscheinen,  die  ja  Wasserfrauen  sind').  Ihr  S  ohata 
ist  das  Sonnengold.  Dies  geht  einerseits  daraus  henror, 
dass  der  Schatz  in  diesen  bairischen  Sagen  entweder  im 
Berge  oder  im  See  oder  Brunnen  d.  h.  hinter  dem 
bimralischen  Gewässer  liegt ^  oder  von  Drachen  gehütet 
wird 


1)  S.  Panzer,  Beitrag  1.  23,  29  No.  87  S.  Gd. 

2)  Panzer  I,  6ö  ö.  46.    lU  S.  9U.    47,  36.    64,  43. 

9)  Vergl.  z.  B.  Puuer  I,  No.  47.  Ein  M«ni  hxAu  lidi  BtüMf  «tt 
4tm  ▼•rwiiBt€li«iitn  Schloit^erg  b«i  WoUhithaiiMii.  Vw  d«r  BcrghSla 
Jiig  tili  schwarzer  Hund  mit  glUbendcn  Augen.  Im  Zimmer  lagen  drei 
Jungfrauen  in  Betten.  Eine  davon  war  oben  weift,  unten  schwarz,  die 
Aodem  scbliei'en.  Auf  der  Geidkiate  lag  eine  Schlaoge  mit  einen  goldenen 
fl^Mw«^!  im  Mund,  er  nahm  ihn  hemm  und  «diloM  clie  Geldkiate  Mf. 

4)  Fiaier  L  No.  SS.  94.  105.  188.  908.  S15.  YvgL  PknMr  a.  0. 
S.  294. 

5)  Vergl.  oben  S.  149  f;rcr.  ITint-r  drr  SorDien^fp^tzf  im  S'iven  (Tirol) 
liegt  der  DrticheHste ,  hierm  haust  em  XJracbe,  der  ^ucb  oit  am  Ller  aonnt. 
VlMUdaMlttt  MOMS  ttob  BMm,  Fniir  L  No«  i.  Bd  WolfratteuMm  wo 
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Auf  dieselbe  Vorstellung  fahrt  uns  auch  die  mchrfiich 
vorkommende  Angabe,  dass  unsere  drei  Juncrfrauen  der 
Erlösung  bedürftig  sind.  Auf  dem  Jangieroberg  bei 
St.  Georgen  haben  drei  Jungfrauen  ein  Kloster  gehabt, 
eine  d*Ton  war  halb  weifii,  balb  eohwan.  Sie  mSk  wa£ 
einer  Kiste  nnd  machte  einen  Spmoh,  was  man  tnn  müsse, 
nm  sie  zn  erlösen.  Da  keiner  die  Erlösung  voUbrin^n 
konnte,  versank  sie  mit  der  Kiste  und  sprach  den  Wuii»cb 
aus,  dass  die  Gegend  zu  Wasser  werde.  Hierauf  ent- 
spraogsn  dem  Jungfernberg  mdbrm  Quellen,  daren 
Znsammenilnss  jetat  den  Ammersee  bildet  Im  Sohael- 
lertschloss  sind  drei  Sehwestern  fetwuuachep;  eine  ist 
halb  wrils,  halb  schwarz,  die  andern  weifs.  Sie  erechae> 
nen  einem  Alaune,  und  baten  sie  zu  orlusci].  Eine  sagte, 
sie  werrio  als  Schlange  kommen  und  ihn  dreimal  küssen; 
reicher  JU>hn  erwarte  ihn,  wenn  er  sich  unei^cb rocken  zeige. 
Als  aber  die  Sohlange  kam,  rief  er  j^Herr  Jesas^  nnd  aUss 
war  verschwunden 

Zu  den  erlOsungsbedflrftigen  weifsen  Franen  ateSt 
unsere  Schwestern  der  Zug,  dasö  die  zwei  %vcii:äen  und  uie 
dritte  Frau  zu  ge  w  1  ssen  heiliq^en  Zeiten  (in  der  Christ- 
nachty  zu  Advent  und  an  den  hohen  Festen,  Sonnwendtsg 
n.  s.  w.)  erscheinen  oder  ihren  Gua$$§  hörea  Isassa 
Veigl.  oben  S.  520 

In  den  gewöhnlichen  ErlAsnngssagen  ist  die  Terwtaedte 
Frau  häufig  ganz  schwarz,  im  Verfolg  dei  Erlösung  wird 
sie  weÜser  und  zuletzt  ganz  weiis.    liereits  Kuhn  *)  hat 


drei  Jonp^upti,  zwei  wcifse  und  eine  scliwan:<»  prscboincn .  lic^  der  Dra- 
chcnfcls,  wo  uft  racli  Schiitzoii  gegraben  wurde.  Von  da  .itr«  7i»h<ai 
drei  unterirdbche  Gänge,  i'auzer  I.  No.  47.  Im  Drachcnfcls  bei  Fins»- 
mus  wohnt  du  Drache,  der  mit  Gewalt  dnr^  ein  Loeh  faa  Fdatn  hemm^ 
fuhr.  Davon  hcifst  dieses  Loch  dos  Drachenloch.  Auf  diesem  Felsen  b*> 
fintk't  sich  (in  Brnnnon  in  «(Ir-h  tn  c-in  silbernes  Kegel'ipiel  ü'^t.  P»- 
selbst  ericheinea  drei  Schwestern  in  weiüien  Gevftadeni.  Panser  I- 
Jio.  215. 

1)  Panzer  I.  S.  35,  Xo.  45. 

2)  Paaaer  L  195,  So.  91S.   Vei^  Ko.  188,  40.  47* 
8)  Fanser  4«.  77.  98.  188  n.  a.  w. 

4)  SiltMhr.  t  J>,  Mja.  m,  888. 
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für  diesen  Zug  das  Verstüiidnis  geöffnet  ^schwarz  ist  der 
Wetterwolke  (der  verwüoscliten  Wasserfrau)  natürliches 
Kleid;  je  mehr  me  aber  ihren  Regen  Ober  die  Erde  ei^efet, 
oder  symboliiefa  antgedrOokt,  je  mehr  die  £rlö8aog  der 
Waaeeiinm  ant  den  H&iden  des  fiDstmn  Dftmoos,  der  sie 
gefangen  hält,  gelingt,  um  so  Hehler  wird  ihre  HOUe,  bis 
sie  endlich  meinen  scliuarzdi  Krallen  entrissen,  als  weilse 
Wolke  von  den  Strahlen  der  wiederhervorbrechenden  Sonne 
umsAumt,  von  dannen  zieht  und  dem  kühnen  Helden  (dem 
Dottoei^gotte),  der  den  Dämon  besiegte,  ihren  Sohats  den 
vmchen  Waeeersegen  and  das  Sonnenlicht  znrflckllast* 
Hieraus  ergiebt  sich  nun  auch  die  antreffende  Deatnng 
iür  die  zwei  weii'sen  und  die  dritte  schwarze  Schwe- 
ster unserer  Sagen.  Jene  waren  ursprünglicli  GöttiiiiHri 
der  lichten  Wolke,  diese  waltete  in  der  schwarzen  verder- 
benschwangeren  Gewitterwolke.  (Vergl.  oben  S.  577.  593«) 

Eine  spätere  Zeit,  welche  diesen  Ursprung  der  gOtt» 
liehen  Frauen  nicht  mehr  verstand,  sah  in  den  Farben  of- 
fenbar Symbole  ethischer  Begriffe;  und  fasste  die  weil'se 
Farbe  als  Ausdruck  guter  Gesinnung  bei  den  beiden  ersten 
Schwestern,  und  die  schwarze  bei  der  dritten  als  Abbild 
ihrer  inneren  Tücke  Dies  geht  mit  Sicherheit  daraus 
bcnror,  dasa  eine  Ueberliefemng  die  dritte  Jungfrau  halb 
schwarz,  halb  menschenfarbtg  nennt*).  Ebenso  ist 
die  nordische  Totengöttin  Hei  halb  schwarz,  halb  men- 
schent'arbig.  Der  gleiche  Gegensatz  von  schwarz  und 
-weil 8  als  der  guten  und  bösen  zeigt  sich  in  der  ver- 
i^randten  Sage  von  Tbidrandr  s.  oben  S.  573«  Auch  hier 
wird  dieselbe  Naturbeziehung,  wie  in  unserem  Falle  die 
Grundlage  bilden. 

Eine  grofse  Ansaht  von  uns  noch  nicht  berQhrter  Sa- 
gon  erzählt,  dass  die  beiden  guten  oder  weifsen  Jungfrauen 
mit  der  schwarzen  oder  bösen  gemeinschaftlich  einen  Schatz 
besalsen*  Eine  der  guten  stirbt,  die  andere  erblindet.  Die 

1)  lieber  diese  rarbensjmbolik  s.  Sinuoek,  UAudbuch  S.  860. 

2)  Panzer  a.  «.  O.  No.  S5» 
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Ueberlebemlen  teilen  sich  iii  den  Schatz,  aber  die  büse 
schwarze  betrüort  ihre  blinde  Sch\vester  um  ihren  ^Vn- 
teil  Nach  auderer  Ueberüei'eruDg  sind  beide  guten  Jung- 
frauea  blind,  und  werden  Ton  der  bösen  n&ohtlichen  hetoh 
gen,  noch  andere  variieren  dahin ,  daw  nar  eine  blinde 
Schwester  Ton  den  awtt  andern  einer  ganz  echwareen  und 
einer  halb  schwarzen  um  ihr  Erbteil  verkürzt  werden.  Da 
wir  gesehen  haben  wie  die  Begriffe  der  dunkeln  Nacht 
und  der  schwarzen  Gewitterwolke  ineinander  fiber- 
gefaen,  e.  oben  S.  578.  586,  so  dürfte  die  folgende  Dcntu^ 
dieser  Sage  Wahrscheinlichkeit  Air  sich  haben.  Die  GM- 
im  der  dunkdn  Wolke,  wie  der  dunkeln  Nacht  raubt  den 
Frauen  des  Tages  ihren  Schate,  das  Sonnengold*).  Db 
Drei  zahl  der  Schwestern  sowol,  als  die  aus  der  Natur- 
grundlage nicht  erklärliche  Blindheit  der  wcifsen  sowie 
der  Tod  der  Altesten  Jungfrau  sagt  uns,  dass  aach  in 
diese  Sage  schon  ethische  Gedanken  hineingetragen  sind. 
Vermute  ich  recht,  so  deutete  man  in  jüngerer  Zeit  die 
alte  physische  Mythe  etwa  in  folgender  Weise.  Die  Zo* 
kunft  betrügt  Gegenwart  und  Vcrgangeuheit  line  Schwe- 


1)  P«ai«r  «.  ■.  O.  t.  No.  4.  16.  S4.  47.  49.  77.  110  «.  •.  w. 

2)  Kuhn  gtebt  Zcitschr.  f.  vergl.  Spracbf.  III,  452  eine  ander»  BlUl» 
rniig  „die  Nacht  verliert  ihr  Erbe,  da«  Licht  des  folrrr-iiil  u  Tage?  an  drg 
kommenden."  Seiner  Deutung  steht  aber  entgegen ,  da^s  uur  einmal  uuter 
sehr  vielen  Varianten  die  BetrOgerin  ein  weifeee  Qewand  tri^  U«> 
berfaftopt  geht  er  von  der  turichtigen  TormtMetsong  not,  dae»  di«  ScUek- 
•al»göttinncn  von  der  Morgenröte  ausgegangen  seien.  Er  sttttxt  eich  dabei 
auf  einige  Sagen  in  Panzern  Sammlung,  welche  dio  enge  Verbindung  der  drei 

ßchicksal?schwcstcrn  mit  der  Göttin  Ostara  zeigen  sollen.  Selbst,  •wenn  wirk- 

lieh  Spi;r>?n  von  f^-fara^rlaubcu  darin  ei)tlialt"n  H-'n\  niöditcu  —  was  utfir- 
aus  unsicher  aber  au  «ich  nicht  unwahrscheinlich  ini,  da  di«  Gottheiten  öet 
Wolke  ndi  d«r  de»  Lieiites  sieh  bctflhnn  •.  S.  S7  fgg.  564^  to  iai  da»  dock 

oadi  guut  alwaa  andeiaa,  aU  wena  Ottara  die  Gnnidgealalfr  der  drei  8ch«»> 
Stern  wire.  Von  den  von  Panzer  S.  280     10  a]a  Beleg  beigebiaehtea  acclM 

Sagen  sind  No.  53  niid  14  5  als  mythisch  panr  hrv/u  !!'i!'(>lo?  tu  «trrirbeo. 
Aus  den  Angaben  der  Übrigen,  dass  in  der  A&tcrstubc  \\  ichteln  wuhntca  2io. 
139;  dass  in  der  Osterbarde  ein  Scliloss Kamens  Frauenberg  versnaken 
••I  Ko.  70$  dasa  anf  der  Spitia  dca  Heslaabeigea,  auf  dem  drei  Jangftvaai 
eine  icliwarze  und  zwei  weifse  erscbeinen,  eine  Oaterwiese  Hegt  No.  I$t; 
das«  endlich  anf  der  0<*torbnn?  drei  Junjü^fVsuen  pesphon  werden,  von  dpiteo 
die  Sage  sonst  uichtü  zu  melden  weifa,  lisst  sich  Kuhns  Folgerang  keine*- 
waga  Udltfertigen. 
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Stern  um  den  Scbatz  (ihrer  Leiatuugen,  Satzungen,  Erßn- 
dongen).  Diese  smd  blind  über  sich  selbst.  Die  Gegen- 
wart vAhnt  nooh  m  iein,  siehe  d»  steht  Bohon  die  dunkele 
Zukunft,  um  sie  zn  Terkfinen.  Nach  mehreren  Varianten 
ist  die  Vergangenheit  s^on  tot,  und  die  bftse  beranbt  nur 
Doch  die  übricje  Schwester  die  Gegenwart.  Bei  meiner 
Deiituug  ist  freilich  vorausgesetzt,  was  erst  strenger  als 
oben  S.  b46  zu  beweisen  wäre,  dass  auch  bei  den  bairi- 
sehen  drei  Schickaalsjungfirauen  schon  der  allgemeingerm»- 
aiache  Gedanke  an  die  dreigeteilte  Zeit  Fiats  gegriffen 
habe^). 

Wir  kehren  zu  anderen  Aeufserungen  der  physischen 
Natur  unserer  Schwestcrdrciheit  zurück. 

Der  sicherste  Beweis  dafür,  dass  unsere  drei  Schicksals- 
Schwestern  Waaserfrauen  sind,  liegt  in  ihrem  Gespinnst.  Die 
drei  verwunschenen  Frftaleina  aof  dem  Hargenstein  spann- 
ten ein  Seil  vom  Hargenstein  bis  su  dem  etwa  eine 
halbe  Stunde  entfernten  Ehrenberg.  Auf  dem  Seile  hin- 
gen sie  weifse  Tücher  auf.  Sahen  die  Leute  das 
beil  mit  den  weifsen  Tüchern,  so  sagten  sie,  e$ 
wird  gutes  Wetter^  die  Fräulein  hängen  die  Wäsche  auf^)» 
VergL  eben  S.  642  Annu  1.  Zwei  weiße  und  eine  halb 
sdiwarse  Jungfrau  wohnten  auf  dem  Rachelberg.  Bei  der 
Kaeht  sahen  die  Leute  daselbst  oft  die  von  ihnen  in  der 
Laube  auf  Seilen  aufgehängte  Wasche*).  Auf  den 
Ehrenberg  bei  Porchheim  hatten  drei  schone  Fräulein  ihr 

Schloss  und  die  Gabe  ihre  Wäsche  nur  in  die  Höhe 

,  -  — .—I, 

1)  In  der  Zeitschr.  dea  Vereins  f.  hess.  Landeskunde  1850  B.T.  S.  969 
— 875  findet  «if^h  rin  Aufsatz  von  Rubi  „Saba,  Trcnta  anci  Thesa,  die  drei 
altnordischen  Nomen,''  worin  aus  der  Sage,  dass  Saba,  Trenta  und  Thesa, 
drei  Riesenjungfrauen  «inatm  Ittr  aicb  jede  «inen  Berg  bewohnten  und  GrUn- 
dsriBoen  der  Stbaborg»  ütanharg  und  Trendelburg  wnrden,  ein  llytbns  y<m 
den  Schiekenbgöttinnen  leichtsinnig:^  cofolcert  wird.  Nach  den  später  von 
Lyncker,  Hewische  Sagen  No.  63— 69.  201).  250.  251.  '211.212  beigebrach- 
ten weiteren  Sagen,  in  denen  namentlich  eine  der  Jungfrauen  aU  blind  er* 
•dMint,  eelMtait  indetNii  allerffingi  ein  EMt  nuMrer  Mythen  von  de&  S  Jung- 
ftnwn  hier  vorsnUegea.   Die  Sndift  irir*  wvllaver  Untmndiniig  mtU 

21  Panzer  I.  No.  1. 

8)  Panzer  r.  No.  21.  S.  18.    Vgl.  Zs.  f.  D.  Myth.  II.  346,  33  eine  Uber- 
•inttimmende  äag«  au«  Tirol}  a.  d. Schweiz Bochok,  Aaigaua.  LS.  151. Ko.  129,6. 
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zu  werfen,  so  blieb  sie  in  der  Luft  hängen«  £ffw 
tcor  schadenfroh.    Da  verloren  sie  die  Gabe 

Derselbe  Zug  findet  sich  nun  auch  in  der  Sage  der 
anderen  aus  den  Wasserfirauen  hervorgegangenen  Göttinnn 
deotsoher  Mythologie,  x.  B.  bei  den  ecbatshflteoden  Fraooi, 
Berge  und  den  Nixen.  Im  verwOneohten  Schloes  m  Ge- 
ringen finden  tich  neben  anderen  ScbStsen  anch  Kielea 
nnd  Kasten  mit  iresticktem  Weifszeug.  Ein  HariJwerks- 
bursch  sab  wcils^^okleidetc  Frauen,  die  gol dge w irkte 
Wäsche  zum  Trocknen  aufhingen  Die  Nixen  trockoeo 
auf  den  Saal  weiden  bei  heiterem  Wetter  ihre  Wäsche*). 
Ebenso  breitet  die  schwedische  Meerfrau  ihre  Gewinder 
aber  die  Bdsche^).  In  mehreren  Sagen  nnd  Liegenden^) 
ist  dieses  Anfhängen  der  Wäsche  so  ausgedrflokt,  dass  gei- 
sterhafte Wesen  oder  Heilige  Zeuge  und  Kleider  nur 
in  die  Luft  zu  werfen  braucheni  so  bleiben  sie  an 
den  Sonnenstrahlen  hängen. 

Das  goldgewirkte  Gewebe,  wdcbes  frei  im  der  Imft 
eekwebty  an  Sannenetraklen  hängt  und  ^iilcf  Weiter  wer* 
kündigt^  kann  nichts  anderes  als  die  sonnendnrchleneb- 
tete,  oder  lichtumsäumte  Wolke  bedeuten.  Es  btelit 
allen  ehemaligen  Wasserfrauea  und  Wulkenircisteru  zu,  bei 
den  Scbicksalsgöttmneu  sind  nur  ethische  Ideen  daran  ge> 
knapft,  die  bei  den  andern  Wesen  unserer  Mythologie  nicht 
daran  haften. 

Statt  der  aofgebingten  Wäsche  tritt  in  nasern  Sagen 
häufig  ein  8eil  ein,  das  die  drei  Schwestern  von  ei> 

ueiii  Felsen  zum  andern  spanneu.    In  mehreren  Va- 
rianten wird  für  dieses  Seil  eine  lederne  Brücke  ge- 
il Piinzor  I.  No.  157.  S.  129. 
2)  Baader,  Badincbe  Sagen  Ho.  336,  3 IS. 

S)  Sommer«  Sagen  kob  SadiMii  und  Thtringtii  Kö.  S4  8>  SS.  GlcidMr> 

weise  waschen  und  trocknen  die  vom  wilden  Jäger  gejagt«a  wilden  Welk« 

ihr  Zeug.  Zoitschr.  f.  D.  Myth.  II,  33.  Vcrgl.  Rocliul/,  Aarpaugagcn  I.  No. 
115.  rJ8,  wo  der  Zug  sich  wiederholt»  daaa  die  Wtecbe  geedüebt,  ao  dt 
schlechtes  Wetter  kommt. 

4)  Pottmanii,  Nordieche  Elftnmlrelieo  S.  147. 

5)  s.  B.  Wolf,  NkdttlliidiaelM  8i«in  JTo.  St6«   W^lf,  Pew^ihe  8^ 
Ko.  S7S. 
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lUuiDt,  welche  swei  Berge  miteinander  yerbtiidet.  Auge»» 
ecliefailicli  Hegt  anch  hier  die  VoretdliiDg  eines  Wolken« 

zuges  s^i  Grundi^,  der  zwischen  zwei  Bergkuppen  zu  hängen 
scheint.  Wir  sehen  hier  deuthch  die  Entstehung  des  Glau- 
bens, dass  die  Öchicksalsgöttinneo  am  Himmel  ein  Seil 
aoMpuinen,  an  welches  das  Geschick  des  Menechenlebena 
geknüpft  ist  Vei^l.  oben  8*  554,  5. 

Einige  Male  wird  erwfthnt,  dass  die  drei  Franen  ihre 
"Wüsche  im  Brunnen  waschen^).  Hiezu  vergl.  fol- 
gende Sage.  Den  Wäscherinnen  im  Waschhach  zu  (^h(  r- 
bronn  gesellte  sich  Abends  eine  wcifsgekleidete  Frau  zu, 
die  Niemanden  anblickt  noch  anredet,  sich  still  an  einer 
entfernten  Stelle  niederlAsst,  nnd  Hemden  w&soht.  Es 
ist  der  Glaube  verbreitet,  dass  dies  Totenhemden  seien  und 
jedesmal  ein  Glied  ans  der  Familie  der  anwesenden  Wä- 
SciieriDuen  sterben  müsse'). 

Da  auch  dieser  Zug,  insoweit  ihm  keine  ethische  Be- 
deatnng  beigelegt  wird,  den  drei  Schicksalsfranen  mit  den 
nndemWasserfranen  gemein  ist,  so  ist  nicht  aussamachen, 
ob  anf  jene  oder  diese  in  ihrer  Gesammtheit  die  folgenden 
Soperstitionett  zn  beziehen  sind.  Wenn  die  (so.  himmli- 
sehen)  Weiher  oder  Mägde  Säcke  waschen,  rejrnets  bald  *), 
Keguets  Vormittag,  8o  wird  Nachmittag  noch  besser  Wet- 
ter, wenn  die  Spitalweiber  sich  ausgeräuspert  *).  Wenn  die 
Spitalweiber  an&tehn,  wirds  gut  Wetter*).  Hieher  gehört 

1)  1.  B.  Tiaam  L  Ko.  SS,  S.  40. 

9)  Stfiber,  Sagen  des  KIsasaes  No.  261,  S.  SSI.  Vcrgl.  oben  S.  250, 
Anm.  5,  dass  der  ^fariioklte  am  HAr  Iftiiders  d.  i.  Undma,  frans.  Isren- 

dibe  Wilsclicnn  hri^t. 

3)  Myth.'  LXXV,  1S5.     Ponimertllen  mtindi. 

4)  Myth. '  CI,  S26.  ilicmit  hängt  auch  zuiMunnien,  da&B  nacli  dem 
AbtfrgUabco  Maria  beim  B«geQ  ihren  Schleier,  St.  V«f«M  (Rocbolz,  Aar- 
0ftiifl«S.  I.  8. 14)  ibrcn  Bock  ulaehk,  wonuf  gwtes  Wetter  iii  Aimiclit  eleht. 
Sie  mUieoH  beifet  ei,  an  Soiuiftbend  oder  am  Nachmittag  Sdiliicr  und  Boek 
trocknen. 

6)  Pommerellen  mündlich.  Auf  blofsoin  Vergleich  freuiidlicben  Gesicht» 
mit  heiterem  Wetter  beruht  der  Glaube:  Wenn  die  Weiber  Wäsche  waschen 
woUca,  mnia  allce  'wm  Hanao  flmindUch  aaeaehea,  ao  bakMuni  man  gnt  Wal* 
tar.  Mytb.i  CLVItl»  1092.  Wenn  alle  Weiber  mit  franndlicbein  Gatfeia 
anfttdien,  haben  die  Leute  gnt  Waaobea.  Ponuaerallen. 
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denn  auch  der  Volksglaube,  wenn  es  sduieit  und  die  Fiok- 
ken  herunterfliegen  ,|8chflddei  de  aule  wtwer  den  peb  üt* 
Besonder«  gilt  dies  vom  Febroaraoiinee  „do  fillen  wy  wer 
sohflt  de  sobüftrten*  oder  bedden,^')  geradeso  wie 

sonst  von  Frau  Holle,  den  Engeln  (Elben)  oder  St.  Peter 
sagt,  dass  sie  als  Wolken weseu  beim  Schneefall  Federn  und 
Dunen  pflücken,  das  Bett  auswettern  Daher  heilst  der 
Februar  wywermont  oder  alle  wywermont.  Durch 
diese  abefgläubiscben  Meinaogen  wird  der  Sioii  der  Wi- 
sche klar.  Die  Wasserfraaeo,  m  denen  onsere  Sefaicfe- 
salsjungfranen  zfthlen,  sind  als  Wolkengötttmien  auch  des 
llegens  und  darnach  des  Schnees  gewalti£^.  Wenn  es  reg- 
net, waschen  sie  ihr  Zeug^  die  dunkle  Gewitterwolke,  wie- 
der weifs*). 

Nehmen  wir  hinzu,  dass  der  Volksglaube  dieser  STm- 
hole  sich  teilweise  noch  bewnsst  Ist  (so  sagt  man  in  Sod» 
dentschland  „so  wollte  ich  ja  lieber  mit  den  Hexen  aof 
dem  Schwsrzwald  Nebel  spinnen*),  so  wird  gegen  vn- 

sere  Auffassung  nichts  zu  erinnern  sein.  Ein  wichtiger 
Beweis  lieg^  in  der  fulgeaden  Sage:  Zwei  Schwestern  (die 
dritte  ist  hier  nur  ausgelassen)  besitzen  einen  greisen  Schatz. 
Eine  ist  blind  und  wird  von  der  andern  nm  den  Schate 


1)  StrodtinaDD  OisnabrUck.  Idiotie  836. 
S)  Woeste,  Zeltsebr.  f.  D.  Mjllu  I,  SSS. 

8)  Mttllenhofr.  Sagen  No.  601  S.  5S8. 

4)  Vergl.  oben  S.  481,  Anm.  1.  Ganz  anders  ist  die  Wüsche  in  folgn- 
der  Sage.  Ein  gottloser  Malier  bei  Entin  war  gcatorb«!.  Kachts  ritt  der 
Baaemvogt  bei  der  Aue  (dem  Bed»)  Torbei,  da  h(nte  er  nadi  Zeag  klopfen, 
kennte  aber  wegen  der  Dunkelheit  Kleaund  aelien*    Er  rief  ,»vaa  waeekt 

ihr  hier  roch  so  spRt?"  Da  nntwortctc  Ps  ihm  ,.w5r  traschen  dem  Mülld-t 
den  Staub  aus  der  Seele."  üaa  ist  recht  «chtin,  nagle  der  BaucmvojH» 
wenn  die  Lauge  nur  gut  iüt.  „Willst  du  sie  mal  proben?"  rief  ea  und  mafi 
gOM  Ihm  etwae  anft  Pftrd.  Am  andern  Morgen  war  dieeem  Bant  vaA  Baar 
äbgebramit.  S.  MUUenhoff;  Sagen  Mo.  207  S.  152.  Firmen.  I,  44.  Zu  rtr^ 
gleichen  steht  vielleicht  die  von  Wolf,  Beiträge  II,  186  unrichtig  beortetlte 
Stelle  ans  GotMeds  Tristan  (veigL  Mytb.*  887.  Simrock,  Handbach  885). 
wo  Ton  ttkker  von  Steinadia  reinem  Sinn  gesagt  wird,  daii  ihn  fiseo 
spönnen  and  in  fluvai  Bnmnan  gelintert  und  gereinigt  bab«i.  GelMa  dtaM 
Ueberlieferungen  auf  alt**  mythi-^rhc  Vnr*tol]tinn;rn  zurilrk,  so  liegt  In  ihnen 
ein  Zeupruis  flir  die  Erneaerang  der  Seele  im  Jaagbnumea  e.  «b«a 
S.  273. 

5)  Weil;  EtiMisa  H,  SS. 
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betrogen.  Die  blinde  kommt  in  den  Himmel,  die  böse 
wobnt  in  einer  Hole  zn  Waldkirobea  in  Niederbaiern. 
Dort  mtxt  Lucifer  mit  einer  Kette  aDgebonden  und  be- 
wacht deo  Schatz;  bo  lange  dieser  nicht  gehoben  ist  hat 
lioeifer  die  Jnngfrau  in  seiner  Gewalt*).  "Wir  se- 
hen hier  deutlich,  die  betrüfrende  Schwester  ist  die  dun- 
kele  narhtif^e  Gewitterwolke,  die  vom  Dämon  (Abi- 
Ägi)  sammt  dem  Schatze  bewacht  wird;  wenn  der  Schatz, 
das  Sonnengold,  einst  gehoben,  befreit  ist,  ist  auch  die 
sofawaize  Jungfrau  ans  des  Bösen  Gewalt  Bei  Grimm, 
D.  Sagen  No.  9  kehrt  diese  Sage  wieder.  In  der  schats- 
bergenden  Höle  ist  der  Teufel  bei  drei  Jungfrauen  unter 
den  Tisch  festgebunden. 

Wir  dürten  uns  nach  den  vorausgehenden  Untersu- 
chungen durchaus  nicht  wundem,  wenn  wir  die  drei  Sehwe- 
atem,  von  denen  eine  schwarz  ist  neben  zwei  weifsen,  auch 
in  solchen  Sagen  auftreten  sehen,  welche  ganz  den  Cha^ 
rakter  der  Nixen  tragen.  Nach  Panzer  No.  208  tanzen 
sie  auf  Hochzeiten;  einmal  bleiben  sie  zu  lange  aus,  und 
als  sie  lu  den  See  zurückkehren,  quillt  alsbald  ein  Blut- 
Strahl  aus  der  Tiefe  herauf.  Die  Nixen  sind  eben  auch  nur 
ans  dem  himmlischen  Gewässer  in  das  irdische  herabge- 
aonkene  Wolkenwesen;  die  Sago  von  unsem  drei  Schick« 
aalsjungfirauen  musste  mithin  (wegen  der  physischen  Grund- 
lage) unmerklich  in  die  yerwandte  Nizensage  flbergehen, 
und  aus  demselben  Grunde  finden  wir  sie  ebenfalls  mehr- 
fach mit  andern  Elben,  zumal  den  Wichtelu  verwechselt 

Zu  einem  neuen  Zeugnis,  dass  ihrer  Grundnatur  nach 
die  drei  Schicksalejungfrauen  mit  den  andern  Wasserfirauen 
identisch  waren  und  aus  diesen  durch  Differenzierung  her- 
▼orgegangen  sind,  dienen  folgende  Lieder: 


1)  Panzer,  Beitr.  II.  No.  79  S.  5G.  ?.  oben  5?.  87.  Bemerkenswert  i^t, 
dass  der  chruüiehe  Käme  Lucifer  füx  den  heidnischen  Dämon  hier  einge- 
drungen. Der  Ttofel  tteUst  Lacifer  all  gefallner  Engel,  indem  man  auf  ihn 
in  blbliteli«  Wort  b«og  „WU  biat  dm  dodi       JOamtl  ftfidlm  da  mU» 
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1. 

Nimm  liiii  das. 

Was  ist  das? 

Ein  schöner  Kinpr. 

Was  steht  darin  gescbnebeu? 

Drei  schöne  Jnngfrauen. 

Die  erste  heifst  Pinka, 

Die  zweite  Knoblapinka, 

Die  dritte  Sesiknikknakknoblapinka. 

Da  nahm  Pinka  einen  Stein 

Und  warf  Sesiknikkuakknoblapinka  an  das  Bein; 

Da  fing  SesikmiüuiakkDoblapiaka  an  zu  scbrein 

2. 

Hier  Hast  da  den  Sohlttssel  zum  Garten, 
Worin  drei  Jungfrauen  warten. 
Die  erste  heifst  Binka, 

Die  zweite  heifst  Bil)i;i])inka, 

Die  dritte  beiüst  Smgkningknangknabiababiabibii- 

binka« 

Da  nahm  Binka  einen  Stein 
Ünd  warf  Bibiabinka  ans  rechte  B^n, 
So  dass  Singkningknangknabiababiabibiabinka  fing  ent- 
setzlich au  zu  ächreio'j. 

3. 

Hier  ist  der  SchlQssel  zum  Garten, 
Worin  die  drei  Jungfraoen  warten. 
Die  erste  heilst  Benka,  . 

Die  zweite  Bibiabenka, 

Die  dritte  ZezekuikknakknabiababiabibiabeoJuu 
Da  nahm  Benka  den  btein 


1)  Pommerellen.  Zeitechr.  f.  D.  Myth.  I,  no  rem  Wolf  B»ch  BebM 
Collectaneen  mitgeteilt.  Hier  ist  aber  irrtümlich  SclncknioknacknoWapint* 
gelesen.  Darmaa  in  der  verderbten  Lesung  übergegangen  m  Siinroclu  KB.' 
2SS,  990. 

S)  BndtbM«  in  KoidacfelMwig.  MBodL 
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Und  warf  Bibiabenka  ans  Bein, 

Da  sprach  Zezeknikknakknabiababiabibiabenka  »lass  das 

4. 

Tag  detta! 
Hvad  er  det? 

Den  första  Jongfimo  bette  Bibeli-binke 
Beo  andre  Viger  i  Yinke. 
JuDgfrn  Vinke  tog  np  en  sten, 

slog  tili  Bibelibinkes  ben. 
Fru  Sole  satt  pä  bara  stcn 
och  spann  pä  sin  forgyllande  ten, 
tre  timmar  förran  Bolen  rann  npp 

5. 

Es  schwammen  drei  Enten  übei"  den  ühein. 

Die  hatten  drei  goldene  Schn&beiein« 

Die  eine  hiefs  EJira, 

Die  andere  Klaray 

Die  dritte  hieb  Klunk. 

Da  nahm  Klira  einen  Stein 

Und  warf  Klara  an  das  Bein. 

Da  weinte  Klira  Klara  Klunk 

Sieben  Tag'  und  eine  Stund*). 

6. 

Det  var  tre  stenar  i  en  ask 
Den  enc  heter  Lunta, 
Den  andra  heter  Klunta, 
Den  tredje  heter  ITii/Mi-Lnnta. 

1)  Oldeabnrf,  ThSIe  «ad  Stnkerjan«  Kfaidal<l»«a  8.67. 

9)  Dieses  Lied  wird  bei  Gelegenheit  eines  Spiels  gesangen,  d«a  «fra 
Soletopp"  heifst.  Der  Spielorrlncr  geht  im  Kreise  umher  und  stellt  sich 
nn,  als  gebe  er  einem  der  Mitspielenden  etwas  in  die  Hand.  Aqs  Sm&land 
uud  OeUnd.  ArvidsoD,  Sveoska  fornsiogor  III,  Nimm  hin  das?  Was 

m  du7  Die  «in«  Jnsglhui  Iniftt  BiUUbinkt,  dl«  Midn  Tiger  I  Tlnk«. 
Jngfran  Vinke  nahm  'nen  Stein  nnd  warf  ihn  naoh  Bibelibinkes  Bein.  Fraa 
Sonne  safs  auf  kahlem  Tf]<*  and  spann  «nf  ihrem  TVgoldciidea  Bockin,  diel 
Stunden  bevor  die  Sonne  aofglDg. 

8}  Gfinningen  auf  der  Sehwftbieohen  Alb  nnweit  Beatlingen  mOndL 

42 
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Lunta  Rlanta  iog  en  steo, 
Blog  pa  Kafveli-Luntaä  ben* 
Star  Lunta, 
Stär  Klunta, 

Stär  Kafveli-Luntas  bea  0* 

7. 

Det  kom  en  jungfru  tili  en  fira  med  en  ask 

ea  sa  iion  „Hari  ligga  tre  jungfrur.  * 

Den  ene  beter  Skral, 

den  andra  heter  Skaleral, 

den  tredje  beter  Skaleraldiskral 

a 

Kftren  er  lAktea  jat       om  en  r6p; 
K&ren  wild  en  bridman  h&y  ea  Mum  wild  6k; 

Kären  nöm  en  stfn 

ec  sinet  Alilren  aur  bin: 

»uha  min  bin,  hud  hW  de  stin?« 

de  still,  de  s&t  ön  Maren  bör  bin*}. 

9. 

Karen  an  Mären 

lep  trinj  a  sarn, 

an  trinj  am  a  runk. 

K4ren  wnl  a  maa  ba 

an  Maren  uk 

do  nAm  K6am  an  stian 

an  smftd  Mton  üüb-t  bian 

an  do  bed  K&ren  a  xnAn  aUian 


1)  üpland  ans  der  ungedruckton  Sammlung  von  Hylt<?n-CaralljQS 
Stepbens,    liier  int  ask  in  der  Btuleutung  Gefäfs  p;'üTioauaeii|  ftffonbfr  tbat 
i&t  m  iSo.  6  und  7  ursprtlJQglicli  a^k  Esche  gemeint. 

2)  Södennannland ;  ebeodaher. 

•)  HoidfliMÜtiML  milnhofl;  SeUeswislMlfl.  flafen  59t,  4. 

4)  FMMiflcb.  HflckleBlMDg  bat  Hiuipt,  Zeitadir.  f.  D.  Alterte  Vm,  tTt 
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10. 

Ich  ging  eminal  nach  BoscMab« 
Da  kam  ich  an  ein  Mflhienhans, 

Da  schauten  drei  alte  Hoxen  heraus. 
Die  erste  sprach:  komm  iss  mit  mir, 
Die  zweite  sprach:  komm  trink  mit  mir. 
Die  dritte  nahm  aen  Mühlenstein 
Und  warf  ihn  aD  mem  linkes  Bein* 
Da  schrie  ich  laut:      weh,  o  weh! 
loh  geh^  nicht  mehr  nach  Buschlabe! 

11. 

1,  2,  3, 

Bicke  backe  bei, 

Bicke  backe  Haberstroh. 

Es  wurden  einmal  drei  Kinder  gebom; 

Die  safsen  an  einem  Tische. 

Eine  lieis  mich  mitessen, 

Die  andre  schlug  mir  auf  die  Fresse. 

Die  dritte  nahm  nen  Ziegelstein 

Und  warf  ihn  au  mein  Hinterbein. 

Da  nahm  ich  meine  Lampe 

Und  lief  die  Treppe  runter. 

Als  ich  dann  nach  Hause  kam, 

ich  mich  aaf  die  Ofenbank  n.  a.  w«*). 

12. 

Petrus  schloss  den  Hinmiel  auf, 
Warf  *DeD  Korb  mit  Semmeln  raus. 

Sagt*  ich:  gieb  mir  eine. 
Gab  er  mir  gar  keine. 
Sagt'  ich:  gieb  mir  zweie. 
Gab  er  mir  nur  eine  u.  s.  w. 
Sagt*  ich:  gieb  mir  zehoe. 


1)  BergstrafBO.  Zcitscbr.  f.  D.  M/th.  I,  110.  Ingeuheim  müDiU 
3)  Leipzig  d.  Dr.  Uildebrand. 
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Führt  er  mich  nach  Jene. 
Kam  ich  an  ein  grofiiea  EUna, 
Da  gocktea  drai  alte  Heieik  beitM* 
1>ie  erste  epraeh:  ise  mit  mir, 

Die  zweite  sprach;  trink  mit  mir. 
Die  dritte  nahm  'nen  Alühlenstein, 
Warf  ihn  wieder  mein  böses  Bein« 
O  wehl  o  weh!  o  wehl 
Mag  nicht  wieder  naoh  Jene  gdin 

13. 

Hinter  meiner  Mutter  Stubentür 
Steht  ein  alter  Birnbaum  (Var.:  Kirschbaum) 
Darauf  flitzen  drei  alte  Jungfern  (Var«:  Weiber^ 
Die  erste  hmfe  Jungfer  Perlafins  (Yar.:  Pednmlns), 

Die  zweite  Jungfer  PerlapHnz, 

Die  dritte  Junjrfcr  Perlapuff. 

Da  fiel  Juugier  Ferkpufi* 

Von  dem  Baum  und  stiefs  aich  die  HofL 

Da  sprach  Jungfer  Perlalinz 

Zu  Jungfer  Perlaplins: 

„Komm  lass  uns  gehu  und  holen 

Bast  von  der  Linden, 

Dass  wir  Jungfer  Perlapuif 

Das  linke  Bein  verbinden  ^).^ 
Betrachten  wir  diese  Lieder  näher,  so  zeigt  sich,  das 
No.  10 — 12  auf  Wesen  yon  der  Art  der  Witten  wtwer 
sich  beziehen,  tu  deren  Charakteristik  ich  die  folsrende 
Sage  mitteile.  Bei  den  liünehctten  iu  der  Gegend  von 
Wapservaen  in  Dreothe  safsen  alte  Weibchen  mit  Piatt- 
fülaen  bei  goldenen  Spinnrädern,  sie  zu  beleidigen 
war  gefahrlich.  Ein  Knecht  neckte  sie  dennoch.  Er  ritt 
an  Pferde  an  ihren  Httgd  und  rief: 

Cid  wiijen  plattfoet 
komstoc  mar  oet, 
as  't  kwaad  dut! 

1)  Weimitr  d.  Reinhold  Köhler. 
8)  PtanMNttm  mSndL 
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Die  Weibchen  warfen  ihm  mit  grünen  Knochea 
nach.  Ein  Knochen  traf  des  Pferdes  Fol«)  d«  lahmte  es 
Mtlebens  0«  Andere  wetiae  Eraneii  die  geneckt  worden, 
'warfen  dem  Friedensstörer  ihr  Handbeil  nach'), 
Knochen  mid  Beil  sind  Gestalten  des  Blitxes,  den  die  wei« 
fsen  Frauen  als  Gemahlinnen  des  Dämons  (Dilsapatnis) 
auf  den  in  den  Wolken berg  eindringenden  Befreier  schleu- 
dern den  sie  am  Fuiis  verwunden  *).  Die  Einladung  zum 
Essen  mid  Trinken  ist  ein  sehr  gewöhnlicher  Zog  in  den 
Sagen  Ton  den  weiilMn  Franen  und  £21ben,  meist  so  gSF 
wandt,  dsss  eine  weüse  Jungfrau,  die  Elfentochter  u.  s.  w. 
aus  dem  Üerge  hervortretend  dem  voibeireitendeu  lielden 
ein  Horn  mit  Met  reicht  ;  die  Wasserfrau  spendet  ihrem 
Beireier  den  Trank  des  UimmelsgewäBsers 

Dieselben  Wesen  könnten  nun  auch  in  No.  1 — 7  ge- 
meint sein,  nur  mit  anderer  Wendung  des  Mythus«  Die 
Wasserfirau  der  einen  Wolke  schlendert  gegen  die  der  an*- 
deren  den  Blitz,  wie  die  Sage  Riesen  kennt,  welche  sich 
gegenseitig  ihre  Beile  in  den  Fufs  werfen  Diese  Stufe 
der  Mythenentwiekelung  stellen  >io.  8.  9  dar.  AUein  in 
jenen  Liedern  Iftsst  die  AuiFührting  bestimmter  Namen  schon 
erkennen,  dass  drei  ans  der  Schar  der  Wasserfranen  nam- 
haft und  persönlich  hervorgetretene  Gestalten  gemeint  sind. 
Ich  stehe  nicht  an,  die  Sohicksalsgöttinnen  darin  wieder- 
zufinden. In  den  angegebenen  >«amtn  tritt  uns  zuuachbt 
Pinka,  JBinka,  Benka,  Binke  oder  Vinke  bedeutsam 
entgegen.  Dieses  Wort  stammt  von  einem  verlorenen  Vcr- 
bum,  das  J.  Gnmm  WB.  X,  1471  auisteUt,  BINGA,  BANG, 
BUNGUN,  wovon  altn.  bAnga,  engl,  baog,  Schweiz,  ban- 


1)  Wolf,  D.  Märchen  und  Sagen  No.  472,  S.  581. 

2)  Wolf  a.  a.  0.  221  S.  326. 

3)  S.  oben  8.  179.  180,  roraUglich  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  III,  105.  106. 
1 )  Vf^rgl.  (Ion  hinkenden  Hephästos,  den  am  Fufä  gctrolTcnen  £rl5ter  das 

Schatz,  a  oben  S.  153.    Ziitsehr.  f.  I).  Myth.  III,  884.  387. 

5)  S.  Kuhn,  ^.urdd.  Sagen  S.  471,  Ania.  33. 

6)  Yergi.  oben  S.  5G5. 

7j  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  lU,  105.  106. 
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gen  tundere,  puJsare,  percutere,  sich  herleiten.  lo  oian- 
chen  Formen  dieses  Stammes  tritt  im  Anlaut  im  iD&aut 
k  an,  B«  B.  ia  dftn.  banke  pulsace,  ssss  altn«  bftoga;  Im«; 
punken  stoiaen,  dreschen'),  neben  achweiz.  ponggen  snil 
FtUsen  stoüm'),  fem«  in  pinkeln  mingere  (eigentlidi  ko» 
nram  aqna  ferire*)  neben  binken,  bingeln,  Unkehi^)  — 
bangein,  pan^eln  und  baukeln  pertractarc,  cuuticctare 
Pentschen  oder  piuken  heifst  ein  Spiel,  in  welchem  Blecb- 
st&ckciien  gegen  die  Mauer  geworfen,  gcscb lagen  werden, 
wobei  die  Weite  des  Abspringens  den  Maisstab  des  Sie- 
ges abgiebt  Binkebank  oder  Pinkepank  ist  ein  Scfaatt- 
wort,  den  Stöfs  TorzUgliofa  des  Hammers  anf  den  Ambols 
naohahmend.  Hieza  stellt  Grimm  bingeln  mit  kleinea 
Glückca  läuten,  mit  dem  Kiöpiel  gegen  d.ib  iirz  Ii  lü- 
gen und  verbindet  damit  Bunge  Trommel,  bair,  puiiken, 
pauken.  Mbd.  nbd.  Bunkel  Schlag"),  Stols;  bair.  Pünkel^j 
hervorragender  Teil,  bauschige  Masse,  wol  uisprOngüdi 
durch  Schlagen  entstandene  Beule,  wie  bair.  Pinken  die 
Blatternarbe.  Aus  dem  angefahrten  Wortyorrat  erhdlt, 
dass  Binka,  Pinka  die  Schlagende,  Stofiwnde  bedeuten 

muss;  es  kann  .scliwerlich  zweifelhaft  scm .  du.iSd  liier  sie- 
Isen  in  der  abgeleiteten  Bedeutung  von  töten  zu  nehmen 
ist.  J.  Grimm  vermutet  WB.  I,  1104  V^waudscbafi  un- 
seres BIl^GEN  mit  Wurzel  BAN  ferire,  pnkaro,  percn- 
tera,  woraos  goth.  banja  Tnlnus,  ngß.  benn,  altn.  bsa  Tat 
ans,  ahd.  pano  porcnssor,  interfeotor,  altn.  bani,  agn.  bana, 

1)  Stalder  I,  130.    Dazu  gehört  Bengel  fluüs. 

2)  ScluneUer,  tiair.  WB.  I,  287. 

3)  Sulder  I,  H2. 

4)  Hennig»  PieuAbefaes  WB.  187. 

6)  S.  Grimm,  DWB.  IT,  35      v.  lenken. 

6)  Grimm  a.a.O.  I,  1104.  S.  noch  mhd.  pitUsm  Fonkmi  "^hligm^ 
nd4>  >»fllr  anpiaken"  vergl.  Grimm  a.  a.  O.  I,  420. 

7)  Ob  damit  «in  g^wfmea  Glttdemplal  Pinkewink,  BlnUeliaak»  Fink»> 
baakf  das  Weigaifd,  Zeitscfar.  f.  D.  Altert.  VI,  485  erwftbnt,  wt'ih  ich  nieht 

Im  AUgttner  Pas^iunsf^piel  h«  ir  t  rin  Teufel  Binkenbank.    Njrtb.*  1017* 

8)  Neidhart,  Beneke  Beitr.  ä.  402,    DWB.  II,  625. 

9)  Schm.  1,  387. 

10)  Sehwwlicli  diff  s«t  BiUinmg  msena  Ktm«n»  d«r  Rae«  nptiii 
ngm  In  dm  Urknudcn  Aetficlbtihti  von  Kmit  a.  606  (Kmnbte  I,  S.  i.  i 
«.  n.  w,}  ipistogaii  mrdtD. 
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jßries.  boDa,  altn.  baai  ooeisor  enfsprin^eD.  Die  deulsolii 
Wonel  BAN  fltunait  za  grieoh.  <^£N  m  ^pAwas  und  di»» 
0W  wild  entvredar  m  skr.  am  bhan  foire  gezogen*) 
oder  mil  han,  dhan  occidere  griech.  &evel¥  ferire,  pulsare  ^) 
zasammeEigestcllt.  B  i  u  k  a  die  Tötende  entflpricht  dexa  Sixuie 
nacli  genau  dem  Worte  nörn. 

X>aft  Wort  Babia,  Bibia  widersteht  jeder  aadereo  Deu- 
tung als  eoe  mhd.  bebe,  nhd.  babe  (sUt.  baba,  litt,  boba) 
aims,  avia,  mmter"),  einem  Worte  das  mdgUdierweiie  ans 
abviaoher  Sprache  herQbcrgelioIt,  sehr  Mk  in  Denteddand 
enfgenommen  tmd  namentlieh  in  den  oberdeutschen  Dia- 
lecten  weit  verbreitet  ist.  Babiabinka  oder  das  abgolautete 
Bibiabiiika  sngrt  also  „Moera  avia"  ans  und  „Sesikuikkimk- 
babiabibiabinka  scheint  diesen  Begriü'  noch  in  verstärktem 
Mafse  ausdrücken  an  sollen  j^parca  yetustieeima.^  Zu  he** 
merkoD  ist,  daaa  wir  oben  S.  464  bereita  ein  Wem 
Biebe  Biebele  kennen  lernten,  daaa  dem  tob  Baba, 
Biba  abgeleiteten  Bib-eli  in  No.  4  genan  war  Seite  tritt 

Wir  liattcD  somit  in  unserm  Lied  —  um  Binka  durch 
Nörn  zu  übersetzen  —  eine  ( tötende )  Norn  xar'  i^oxfjv^ 
und  eine  alte  und  uralte  JSurUi  ein  Beweis,  dass  wir 
UBB  hier  auf  dem  Boden  der  Sage  von  den  drei  Schick* 
salig^ttinneQ  nnd  swar  in  der  Stufe  ihrer  fintwickelong  be» 
finden,  welche  die  Idee  der  dreigeteilten  Zeit  mit  ihnen 
▼erbmdet.  Die  Zukunft  (die  tötende  GkMtin)  echftdigt  Ge- 
genwart und  Vergaugenbcit;  die  Verwundung  der  Vergan- 
genheit feiL'ht  der  Beeinträchtigung  durch  den  Schatzbetrug 
in  den  bainschen  Sagen  ganz  gleich  *), 

Wie  in  No.  5.  6  Lunta,  Klunta;  Klira Klara Klunk 
zu  erklären  sind,  weüs  ich  nicht  an  sagen.  Klara,  wovon 
Klira  nur  ablantende  Form  ist,  erinnert  an  die  Sonnen- 


1)  Bapp,  GUms.  SiMer.  808«.   DWB.  I,  1076* 

2)  Zeitochr.  f.  vergl.  Sprac  hf,  IV,  488. 

3)  I>\VIj.  I.    lo-.s.  kr  .  IMÜÜ'T  I.  7.'. 

4)  Wäre  es  eriuabt  m  Kuu b la-piuka  uur  eiue  Ventttrkuog  det  «infiip 
dHB  ymkk  zu  aehen?  KaobU  könnte  «ot  ktiobaa  tpftltea  (vovo«  Klnlt 
te«tpt  Uob«  muüpoU)  nah  b«rittitBii,  wi»  UMr  Knpblraeh,  abd.  dinoH- 

«m  «UmralMMh»  «ktoiiMi  «ntvringt 
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lieilige  St.  Clara  und  Lucia  8.  oben  S.  395  und  422,  wa 
so  mehr  da  ^o.  4  Frau  Sonne  in  VerbindoDg  mit  ansem 
Jnngfittoen  kennt.  St  Clara  mag  in  einer  iltem  Foem 
▼on  5  die  Stelle  der  Fni  Sole  in  4  eingenommen  habea 
imd  daher  ihr  Name  in  die  Stelle  der  vergeeeenen  ersten 
beiden  Namen  geraten  sein;  Klunk  und  Klimta  scheinen  eines 
Ursprungs.  In  Kafveli-Lunta  steckt  das  S.  600  besprochene 
kaÜi  j  schw.  kafle ,  das  hier  in  der  archaistischen  liedeutuiig 
Lfolesweigy  Loia  erhalten  ist.  Kafveli-Lunta  Jboüxwdg- 
Lonta^  ein  passender  Name  der  lolsenden  Veigaiigeiifaeit 
Nach  No*  6*  7  ntxen  die  schwedischen  Ndmen,  im 
die  eddisohen  anf  einer  Esche  (denn  in  No.  6  ist  ftlr  el»> 
nar  ein  anderes  Wort  in  der  Bedeutung  Jungfrauen  zu 
lesen*).  Sollte  auch  der  Ring  in  No.  1,  welcher  nur  inis- 
Terst&ndlich  eine  Inschrill  zu  enthalten  scheint,  den  Ge- 
ricbtering)  den  Umstand  (corona)  bedeuten?  Vergl.  die 
Redensart  „an  Ding  und  Ring  gehen.^  RA.  747.  Wich- 
tig ist  das  abermalige  Aofireten  der  schon  oben  8. 283b 
287.  293  fgg.  der  Holda  identisdi  befondenen  Qotttn,  Fräs 

Sole  und  zwar  iu  Verbindung  mit  den  Kurilen').  Die-- 
sitzen  wäbieud  der  Nacht  bei  ihr,  der  Sonne,  die  sciiou 
3  Stunden  vor  Tagesauigang  auf  ihrem  vergoidendeu  Kok- 
ken spinnt^).  Wo  anders  als  in£ngelland  dem  himadi- 
sehen  Lichtland  »  ags.  Glitt,  wo  die  Sonne  Nachts  weit 
8.  oben  8.  365,  toq  wo  die  Oestime  ihr  Idcht  empfaogsa 
s.  oben  S.  378»  Der  Tergoldende  Spinnrocken  der  Frei 
Sonne  es  Freyja  deutsch  iTrikka,  Uolda  slixumt  genau  £U 


1)  „SteoAr^*  üt  wie  in  Ko.  7  ,^aggß"  (Ür  ,,titta"  durch  MisventiodBii 
▼«n  „fak  EadM"  in  „ask  O^Us**  in  den  Text  gekimiwwn.  Stand  elm 
,,q«innor*'  d«? 

2)  B'^nrhten.'jwn-t  5<!t,  dti'^'^  die  Roce  S61  angewandt  vrtirde  „et  ctiagt 
sömu  thoni"  Jemanden  einxuächläfcm,  den  SchUfdom  xu  etecheo.  Lmc^n^ 
Kunlära  S.  10.    Vergl.  oben  S.  611  Igg. 

t)  So  flM  aaeli  StaiUngiMg»  bhu  StMAoM  (FomaidenSg;  m»  691 
fgg.)  Vefreyja  (d*lu  Freyja  sacro^anets,  domina  templi)  auf  einem  ftmÜ 
tinter  dem  Torweg  spinnend.  Wir  erkannten  b-^rfit«!  ohvn  S.  287  fgg.  Ides- 
titit  Ton  Freyja  und  Sole.  Fraa  Wolle  sitzt  ebeniM>  spinnend  im  VtitoHf  dir 
Am  Widleabdi  htllbt  Kvlm,  Kofdd.  8ag«i  S.  117  Ho.  f4S.  ftiWnSii 
HoMa  •.  obm  &  «06.  Vergl.  Myffc.*  ZLIV.  Btttar  Pht.  mm.  XV:  Um 
vetalam  novi,  ^  «ndkUl  SoUm  «tM  doan,  vocum  mhb  »mi«!*!»  49- 
minam. 
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den  Benennungen  der  den  Orionegflrtel  bildenden  Sterne 
„Friggerok     Frejerock,  echwed.  Mariftrok,  dftn.  Marirok^), 

deutsch  JacobsspiudeP). 

Mit  No.  6  stimmt  No.  13  darin  überein,  dass  der  in 
diesem  Liede  dargestellte  Mythus  zu  einem  Zaubersegen 
▼erwandt  wird,  fthnlich  wie  im  Schloss  der  sweiten  Mer» 
sebnrger  Formel.  Der  Mythus  ist  o^bar  mit  anderer 
Wendung  derselbe,  wie  in  No.  1—6.  Die  eine  der  drei 
Schwestern  wird  aui  Fui's  verwundet*).  Sie  sitzt  auf  dem 
Baume  und  sinkt  von  diesem  herab,  wie  die  N6riie  der 
Vergangenheit,  Urt>r  im  ISorden  s.  oben  S.  544.  545.  Was 
geschehen  ist,  verlaset  das  Leben  und  gesellt  sich  den  Tö- 
len zu.  Wir  dürfen  vermuten,  dass  alle  drei  Schicksals- 
jungfranen  auf  dem  Baume  sitzend  gedacht  wurden« 

In  den  Legenden  von  den  heiligen  Schwestern  Wil- 
betta,  Guerbetta,  Alnlx-ita,  siehe  oben  S.  644,  tritt  ein 
Kirschbaum  oder  Üirnbaum  bedeutsam  hervor.  Auf 
der  Mitte  des  steilen  Wegs  von  Michelbach  nach  Meran 
ist  auf  ihr  Gebet  ein  Kirschbaum  aufgewachsen  und  ein 

1)  Ihre  Gloss.  Smog.  S.  v.  p.  663. 

2)  Finn  Magnussen,  Lex.  Myth.  30 la.  376. 
8)  Mytb.^  279.    VorgL  Myth.'  24».  689. 

4)  D«if  man  etw*  ia  das  Namoi  P^Ia-Iu»  ein  lütens  Pen  dia  (der?) 
lint  (d.  i.  B«fS  die  SchUnge);  in  P«ila-plins  ein  Uterm  Pen  din  plinti 

(die  blinde  Bfra)  vormutfn.  wclchf^i  spliterliin  misverständltch  als  Eipen- 
nom»»  ronipoTii«Tt  wiire  (vergl.  den  Namen  Herilin'i,  Porflind,  Peralind,  För 
fltctuauii,  JSameub.  2.^6)?  Der  Auslaut  in  -liuz  wäre  dann  unorgauische  Ver- 
aebiebnng  wte  in  nbd.  %wng  =  mhd*  twCrc,  oberd.  lins  (lenis)  =  mbd. 
lint,  nicht  hypocoristisih  wi«  in  Linso  (Forstenumn  846)  und  den  Femininis 
Koza,  Liuza,  Miioza,  Rcinza  n.  n.  ■vr.  Dt  s  Keime«?  wcpen  ist  dann  plinz  iler 
An:ilo;^ip  von  linz  gefolgt.  Pira,  Bifra  (von  beritn)  die  Gebürende.  die  Ahn- 
uiuUer  würe  ein  passender  Name  der  Schicksalsgöttinuen.  Die  mytlnsche  Be- 
deotMUttltett  deasdbea  babe  ich  bereite  Zeitubr.  f.  D.  Mytb.  Iii*  145.  14S 
au-  Im  andergesetzt.  Pera  !'  "schlänge  wäre  die  dritte,  böse  Jungfrau,  die  in 
der  Gewalt  des  Dümon^  (s.  oben  S.  ftö't)  und  .*elh«if  Drache  (s.  oben  S.  153 
Asm.  2 ;  ist.  Die  zweite  Schwester  wttre  die  eine  blinde  der  obcrdentscben 
Sagen.  Perla-puff  (an  Stelle  einei  Uteren  Namens  getreten)  ist  blofses 
Bttmwoit  Btt  Httfty  «hd.  mbd.  Hnf  (Hflit«).  Doch  dürft»  ü»  ttwa  sofaon  der 
Ablaotsvocal  des  Flur,  praet.  der  zur  Bezeichnung  entfernter  Verganpenheit 
verwandt  wird  (vcrpjl-  Binde,  Band,  Bund;  Trank,  Tmnk;  ubarnint,  ubar- 
want,  abarwunt;  Grab,  ürube,  Urult)  als  Göttin  der  Vergangenheit  charak- 
teriaiercn.  Am  Pen  bildet»  tieh  «nlireder  die  abgeleitete  Form  Piriln  (•• 
Betdn  Pol.  Irm.  8.  224)  oder  bei  der  Composttion  tnt  die  Silbe  %\  eapb(H 
nisch  ein,  rergl.  B.  Kund-l-olt,  Hildo-n-olt  Ich  gebe  dies  «Uet  flir  nichtt 
iroiter  ol»  eimtweilige  Vermatongeo. 
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Quell  e&tsproDgen;  diese  mit  einem  Bilde  der  h.  Jm^ 
£r«n  ▼ersehene  Stelle  heilet  noch  jetst  Joag  fern  rast'). 
Zu  Lsngenaltheim  in  Mittelfranken  wurde  eine  Kirche  tt 
der  Stelle  gegründet,  wo  drei  Schwestern  eum  Birn- 

bauni  und  eine  klare  frische  Quelle  fanden^).  Der 
Baum  tritt  in  den  meisten  Sagen  von  unsern  drei  Jung- 
frauen nicht  aui,  nur  in  der  Legende  —  den  Cm  und  dj^ 
▼on  scheint  mir  Wolf,  Beitr.  II,  177.  178  zutrefieud  dai^ 
gelegt  zu  haben«  Dagegen  ist  der  Wohnort  der  drei  Sohw»- 
Stern  fast  Oberall  von  Wasser  umgeben,  bei  einem  Brun« 
nen  oder  See  gelegen^).  Ich  stehe  nicht  an  in  diesoi 
den  im  Norden  Uröarbruunen  beuaunten  Quell,  das  Wol- 
kengewässer, in  jenem  Baum  aber  den  Baum  zu  erkennen, 
der  uns  in  Skandinavien  als  Yggdrasil!  entgegentritt«  Wir 
sahen  oben  S.  543.  544  —  549,  dass  sieb  der  Baum  Ygg- 
drasill  Ober  dem  Seelenreich  erhebt;  seine  eine  WuimI 
geht  zu  Hei  oder  Niflheimr  hinab*  Hiermit  TergL  mss 
die  folgenden  Sagen.  Vor  Rendsburg  liegt  der  Nobis* 
krujj.  Da  ist  ein  Schloss  versunken.  Aus  diesem  stei<jt 
in  gewissen  Naciiten  eine  Prinzessin  hervor,  setzt  sieb 
in  einen  wilden  Apfelbaum  am  Wege  und  weint 
und  jammert.  Mehrmals  nahm  die  Prinzessin  Leute  mk 
sich  ins  Schloss,  sie  sind  aber  nie  wiedergekommen.  Man 
warnt  daher  jeden  znm  Nobiskmg  hinauszugeben  ^die  Pkii^ 
Zessin  möchte  ihn  einschlieisen  ^).'' 

Bei  Tönniugen  ist  ein  Scbloss  versunken,  worin  drei 
verwünschte  Jungfrauen  wohnen,  lieber  dem  ver- 
wünschten ächloss  erhob  sich  ein  grofser  Baum, 
dessen  Stamm  sich  eben  Ober  der  Erde  in  zwei 
starke  auseinandergehende  Wurzeln  teilte.  ün> 
ter  diesen  Wurzeln  ging  ein  gemauerter  Gang  in  die  Erde. 
Da  stieg  einer,  der  Schloss  und  Jungfrauen  erlösen  wollte, 
hinab  und  kam  an  eine  eiserne  Tür.    Da  tötete  er  ein 

1)  Panzer,  Sagen  No.  7. 

2)  Panstt  a.  a.  0.  L  No.  168.  8.  148. 

8)  s.  B.  Paaier  a.  a.  O.  L  Ko.  9.  21.  81.  40.  48. 108.  SOS.  SS8 
4)  MflUtnhoS;  8««mi  8.  840,  IKo.  468. 
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Kalb  wie  es  zur  Erl5snng  erforderlich  war;  an  einer  zwei- 
ten Tür  eia  anderes  Tier.  Vor  der  dritten  TOr  aber  staiH 
den  seine  eigenen  verstorbenen  Bitern;  die  konnte 
er  mofat  töten  nnd  kehrte  unverrichteter  Sacke  wieder 

heim 

Der  Nobisknig  ist  Seelenaufenthalt die  in  ihm  woL- 
Dende  Prinzessin  Todesgottheit,  oder  SeelenhersclieriD,  wer 
SU  ilir  gelangt  kehrt  nie  wieder.  Im  Yersunkenen  Schloss 
'von  Tönningen  weilen  die  Verstorbenen,  lieber  beiden 
aber  erbebt  sich  ein  (Apfel-)Banm«  im  Baume  sitzt 
die  Jmigfran  des  Nobiskruges. 

Hiermit  bftngt  nmi  auf  das  Engste  zusammen,  dass 
die  Elbe  ( d.  i.  Seelen)  in  oder  unter  einem  Baume 
wohnen.  Im  Nordeu  wolmen  die  Elbe  raeist  unter  dem 
Hollunderbaum;  in  Deutschland  liegt  der  Eingang  zu  den 
Wohnungen  der  Unterirdischen  unter  einem  Apfelbaum*}, 
einer  EQster^),  in  der  Ellemkoble*)  n.  s.  w.  In  Schwe- 
den wohnen  sie  m  einem  beim  Hofe  stehenden  Baum 
(boträ)*).  EinBanm,  in  wekhem  Bflwisse  wohnen,  heilst 
Pilbisbaum '^).  Aus  dem  Astloch  solcher  Baume  schauen 
die  Elbe  heraus.  Die  Astlöcher  in  den  liaumta  beilisen 
daher  in  Schottland  Elfbore,  in  Jütlaud  Auöbor®). 
Auf  dem  Hügel,  wo  Elbe  hausen,  wird  folgender  Beim 
ISmal  gesprochen: 

AUktton,  AUkttOD,  est  du  her  iun 
saa  ska  du  herud  paa  15  iege  pinn 
Wer  in  ein  solches  Astloch  schaut,  erlangt  yerborgene 


1)  lifllkiiliotf;  Sogen  8.  SSO,  Ke.  466,  9. 

2)  S.  Myth.>  954.    Kuhn,  Kordd.  Sagui  S.  ISl,  No.  KS;  8.  4S4. 

Z«U»*rhr.  f,  n.  Mnh.  I.  4.  4.    TV,  2,  20. 

0}  kuiiu,  Isordd.  äagüD  6.  2(>2,  No.  2d2. 

4)  Kuhn,  Nordd.  Sttgen  8.  106,  No.  190,  1. 

h)  Kuhn,  Nordd.  Sogen  S.  166,  No.  189,  6. 

Ü)  MvthJ  CXn.  110.    Aach  in  Deutschland  VMfl.  £oohok,  A«igw> 
Mgen  I,  S.  bü.    Ilcnn«,  Sehweiju  Bl.  i»33,  1(56. 
7)  Myth.»  442. 

5)  Tbid«,  Daaske  Sago     18.  llolbMh,  Dinak  Diakete.  8.  SS.  94. 

9)  Elbfrau  bist  du  hier  innen,        <*o\Ut  du  btmu  darcb  15  ElftiMA- 
iÖclMr.   Molb«eJi,  Dialecdtx.  99.   MyUi.'  430. 
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Dinge  zu  sehen,  wird  geistersichtig,  oder  erhliadet.  Da 
der  gewöhnliche  Seelensafenthait  das  himmlische  Gewftsier 
oder  das  hinter  diesem  liegende  Lichtknd  ist,  so  darf  man 
nicht  anstehen  in  dem  Baame  den  Wolkenhimmel,  ia 

dem  Astloch  aber,  aus  welchem  die  Elben  hervorschauen, 
dasselbe  wie  die  Tür  o.  S.  389  fgg.  zu  erkennen,  aus  wel- 
cher die  Engel  hervorlilicken  s.  ohon  S.  379.  Es  ist  die 
den  Wolkenflor  durchbrechende  Sonne.  Wir  sind  nach 
und  nach  bereits  auf  verschiedene  Spuren  davon  ^retroffen, 
dass  die  Wolke  als  Baum  an^efasst  wnrde.  Das  Waldk 
hans  der  Riesen  o.  S*  177.  178;  so  wie  der  Hdda  o.  S«  268; 
der  Wald  M jrkvitfr  s.  oben  S.  384^  der  Büsch  wolun  der 
Marienkäfer  fliegt  oben  S.  250,  Anm.  2,  354,  wohin  der  Goti 
beim  Regen  fahrt  o.  S.  375.  76  erschien  uns  nicht  weni*^r, 
wie  Yggdrasill  s.  S.  552.  509  als  Bild  der  Wolke.  W  ir 
dürfen  hinzufügen,  dass  die  Dornhecke,  von  welcher 
Dornröschen  umschlossen  wird,  s.  oben  S.  611  fgg.  das 
Gehege  ist,  womit  der  Dämon  das  Himaelsgewlsser,  Mond 
und  Sonne  einschliefst,  folgliek  die  Wolke  hedenten  moas 

Wir  können  diese  Vorstellung  jedoch  noch  weiter  ver- 
folgen. Die  Kinder(8eelen)  kommen  nach  S.  255  fgg.  aus 
dein  BruDiieii  d.  i.  der  Wolke.  Für  den  Brunnen  triU 
nun  mitunter  in  ein  und  denselben  Gegenden,  welche  jeaen 
kennen,  ein  hoier  Baum  ein.  Im  Westphälischen  kom- 
men die  Kinder  gemeinbin  ans  Bmnnen  oder  Teichen;  in 
Gummerahansen  aber  holt  man  sie  ans  einer  holen  liinde; 

1)  lliorlur  -wftre  auch  die  von  Wolf.  Boitr.  II,  177  bereits  mitgeteilte 
Sage  von  Zoppot  bei  Danzig  ( Wolf  schreibt  tl&lscidich  Joppos)  von  im  Wald 
Terwacbsenen  Jnagftmuen  sn  ziehen ,  wenn  nicht  Bötticher  (Der  Seebadeoct 
Zoppofr  Daoxig  184S  S.  166)  die  glaabbaft«»  VariMle  Uttel»:  Dm  FMw 
erzählen,  ihre  GrüfsnilUfcr  hlittcn  noch  gehört,  da^s  zytcI  verwünschte  Frto- 
lein  im  Srlilo«s  ^cwulint  hiltt 'n,  wolclu»  einst  l'tilh  am  Morgen  «•inen  Fi^ichfr, 
der  «bell  nach  dem  Wald«:  ging  um  Iluk  zu  lioku  zu  iiiiie  gerufen  und  liui 
gebeten  btttent  ei«  doch  nu  dem  SeUo«  sa  rette«.  Oer  Radier  reiolit«  ft- 
neu  durchs  Fenster  sein  Beil,  welches  zum  AbhMMn  dar  Baamist«  eiaw 
lanpfcn  Stitl  hatte,  um  5ie  vermittelst  dessen  herans7iizi<*hen.  T'n;:lücklich:r- 
weise  biach  das  Beil  vom  Stiele  los,  als  die  eine  Jtingfiraa  ea  bereiu  erCwat 
hatte  und  dae  Scbloa«  Tenaiik.  Hier  baboi  wir  gam  deutUeh  den  die  rw 
wttBMbte  Wasserftaa  btfriiendea  (kwittergott.  Meine  bei  Wdf  mltjinanii 
Fassung  der  Sage  fitammt  aus  einer  QucUo,  df^rcn  Tm'c  ridi  mir  bei  aanv 
KachfoncboDg  an  Ort  and  Stelle  etwai  verdächtigt  hat. 
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in  Halver  aus  einer  alten  holen  Buche.  In  Kftckelhausen 
ist  es  eine  hole  dicke  Eiche;  ebenso  in  Gevelsberg  und  im 
Bergisohen  0*  ^  Tirol  werden  die  Kinder  ebenso  bald 
•HS  dem  Bmiinen,  bald  auf  Bftomeii  geholt  Zu  Bnmeck 
bringt  man  rie  aus  dem  grolsen  holen  Escfaenbaum,  der  bei 
dem  SdrieTsstande  steht,  oder  sie  rinnen  auf  dem  Wasser 
daher.  In  Meran  wachsen  sie  auf  der  Mut  (einem  Berge) 
an  den  Bäumen  Im  Aargau  heifst  ein  solcher  Baum 
geradezu  der  Kindlibirnbaiim  Mitunter  sind  Baum 
und  Brunnen  zu  einer  Soenerie  verbunden.  Im  Ziller- 
tal  holt  man  die  Kinder  aus  der  Mariarastkapelle  anf  dem 
Hainzenbeige.  Hinter  dieser  Kapelle  liegt  ein  Brunnen 
und  oberhalb  ein  Banm,  in  welchem  die  Matter  Gottes  go* 
Tvesen  sein  soll  *),  Zu  Nierstein  in  Rheinhessen  steht  eine 
grofsc  Linde.  Daher  holt  man  in  der  ganzen  Gegend  Uie 
Kinder.  Unter  der  Erde  füllst  hier  ein  Brunnen,  den  hört 
man  rauschen  und  unter  der  Erde  die  kleinen  Kinder  ju- 
beln und  schreien,  wenn  man  das  Ohr  auf  die  Erde  legt 
Bronner  erzählt  in  seinem  Leben*):  j^Da  fragte  ich  mei- 
nen Täter  einst  bei  !Ftsch:  wo  ist  denn  unser  BrQderleitt 
hergekommen?  Die  Hebamme  safs  auch  dabei.  Diese 
Frau  da,  sagte  er,  hat  es  aus  dem  Krautgarten  herbeige- 
bracht, du  kannst  noch  heute  den  holen  Baum  sehen, 
aus  dem  die  kleinen  Kinder  immer  herausschauen, 
die  man  abholen  lasst,  sobald  man  ihrer  verlangt.^  £s 
-war  eine  hole  Weide  an  einem  Teich.  Bronner 
schaute  hinein  nnd  sah  den  Eiiaben  im  Wasser.  Sein 
Vater  hiefs  ihn  rufen:  ^Buben  wo  seid  ihr?**  und  er  zwei- 
felte nicht  mehr. 

Vorgl(?ichen  wir  hiermit  die  folgende  Sage:  Bei  Nau- 
ders  in  Tirol  steht  ein  uralter  Lärcbbaumi  der  heilige 


1)  Zcitachr.  f.  D.  Myth.  IT,  92. 

2)  a.  a.  O.  II,  845.  Weitere  Beispiele  s.  bei  Ziogerle,  Sitten,  Biiacht 
and  Hcinuogen  des  Tiroler  Volkes  S.  1  %g. 

8)  Rochols,  Sagen  des  Aaygwia  I,  8.  87,  Ko.  76. 

4)  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  II,  344. 

6)  Wulf.  Hrsg.  Sagen  18,  15. 

6;  Zurch  1795  I,  23.  24.    Grimm  KliM.  II.'  1819  LXI.  LXIl. 
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Baum  genannt,  aus  dessen  Nilhe  Niemand  Bauholz  oder 
Brennholz  zu  nehmen  wagt,  bei  dem  zu  schreien  oder  zu 
lärmen  bis  in  die  letzten  Jahre  iür  iiimmelscbreiendea 
Frevel  galt.  Er  soU  bluten,  wenn  man  hineinbaekt,  und 
der  Hieb  dringt  zugleich  ebensoweit  in  den  Leib  des  Frev- 
lers, wie  in  den  Baum.  Vom  heiligen  Banme  holt  m«a 
die  Kinder,  besonders  die  Knaben.  In  nninittelbaRr 
iSälie  werden  die  Ruinen  des  „  heiligen  Baumscblas- 
ees**  gezeigt,  das  mit  unermesslichen  Schätzen  in  die 
Tiefe  verwünscht  ist.  Hier  hausen  drei  Jungfraueo, 
wovon  eine  halb  weifs,  halb  schwarz  ist  Sie  seh- 
nen sich  nach  Hebnng  des  Schatzes  nnd  Eilteini^  iknr 
selbst*). 

Die  angeflkbrten  Sagen  lehren  zunSchst,  was  wir  n.  a^ 

auch  schon  S.  297,  Anm.  4  wahrnahmen,  dass  die  Elbe 
(=  Seelen)  und  die  Seelen  der  Neugebornen  eins  sind  und 
denselben  Aulentbalt  haben,  den  Wolkenbaum,  der  fikh 
Ober  dem  Wolkengewässer  erhebti  Dieser  ist  einerseits 
nüt  Yggdrasil!  und  dem  Urttarbnmnen  (vorgL  oben  8.  bil. 
548),  andererseits  mit  Holdas  Kinderbom  und  Kinderbaam 
identisch.  Das  Tarforster  Weistnm  von  1592  erwifant  ge- 
radesweges  einen  „frauw  Hollen  baum"^).  lu  einem 
gerichtlichen  Protocoll  von  1749  wird  in  der  Nahe  von 
Wertheim  ein  „frauen  Hullen  baum^  genannt^}. 

Ergiebt  sich  hiemit  die  mythische  Echtheit  des  2iigeSy 


1)  Zeitachr.  f.  D.  M>-th.  IV,  36.  r>7.    Pan/A-r,  Beitrag'  TT,  S.  154. 

2)  Chart.  Max.  XTIT.  Xo.  417.    Hocker,  Die  Sugimimgea  der  Uoh» 

zoUera  und  Weiten  S.  115. 

S)  Zeitwlir.  f.  D.  Mytli.  IV,  19,  1.  Veigl.  la  ob«  &  SSS,  An  1. 
894^.  die  Varlnnt.?  aus  Müller  und  Weite,  Die  Aadiener  Unadait  Lrip^ 
und  Aaehen  1836  S.  278: 

Up  Zent-ZcUester  b«rg 

do  adiingt  de  bohh  em  winn 

do  itelit  e  gölde  bdumche, 

do  «itpht  p  g51df  stoulehei» 

We  setzt  dorop?  Maria. 

Do  kaucht  Maria  'uen  appelbrei, 

do  kommen  olk  liengottekenser  M, 

do  kommen  alle  de  engelcher 

klcng  en  cr^Ht,  nackA  en  bldO^ 

jMes  ia  Maria  Mh&ls. 
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dasB  die  drei  Jongfranen  Perlalinz,  Perlaplinz  und  Peria- 

pufi*  auf  dem  Baume  sitzen  von  dem  die  eine  =  Urör 
(in  die  Unter  weit,  zu  den  Toten  in  der  Wolke)  hinabsinkt; 
SO  scheint  es  andererseits  auch  nicht  schwer  zu  erkennen, 
ureshalb  die  Beachndigung  der  dritten  Schicksalsjungfraa 
dnreh  Lähmuog  des  Foiaea  ausgedrückt  wird.  Als  Waa- 
serfranen  wurden  die  drei  Sohwestem  mit  einem  Platsclw 
fofa,  Schwanfofa  oder  GeUafoTs  gedacht.  Auf  dieses  nach 
physischer  Sage  hervorstechende  ungestaltete  Glic  d  waudte 
eich  die  Symbohk,  als  hinzugetretene  ethische  Beziehungen 
eine  Verwundung  in  den  Mythus  brachten.  Die  Misge- 
stait  wurde  als  Folge  der  Verwundung  aufgefasst  Wir 
sahen  schon  oben  S.  642  daaa  die  dritte  Jungfrau  einen 
Geifafurs  trigt;  sie  wird  —  nebst  ihren  Schwestern  — 
einst  ganz  geifsgestaltig  gedacht  sein;  die  Geifs  ist  ein 
Symbol  der  Wolke  s.  oben  S.  63.  Ebenso  vermutete  schon 
"Weiahold^),  dass  die  Nomen  Schwangestalt  ftlhrten. 
Die  Witten  wiwer,  mit  denen  die  alten  Hexen  in  unserer 
Ho.  10»  11.  12  zusammenstimmen,  tragen  Plattföfse, 
-wie  sonst  die  Zwerge  GeiiaffÜse,  Gansfüiae,  Plattf&fse  als 
Abseichen  ihrer  ehemaligen  Geüa-  und  Gansgestalt,  ab 
alte  Wolkenwesen  besitzen*  Nun  haben  wir  bereits  oben 
S.  53Ü  auf  die  folgenden  Sagen  aufmerksam  gemacht.  Ein 
Mädchen  soll  Stroh  zu  Gold  und  Silber;  Werg  zu  Seide; 
Moos  zu  Golde  oder  ganze  Fuder  Flachs  auf  einmal  zu 
Garn  spinnen,  zu  Zeug  weben  und  zu  Ilemden  nähen  und 
wenn  sie  dies  vermag  den  König  heiraten.  Drei  alte 
Frauen,  die  unvermerkt  hinzukommen,  Terrichten  für  sie 
die  Arbeit  und  bedingen  sich  nur  aus,  zur  Hochzeit  ein- 
geladen zu  werden  und  als  ihre  Muhmen  zu  gelten. 
Diese  drei  sind  am  Körper  verunstaltet.  Sie  haben  näm- 
lich: 


1)  Vergl.  Mvtli.'  Xnr.  C2\.  Wer  auf  ciiifii  Baum  ««icht.  auf  dem  eine 
Wcib»pttrftOD  sitzt,  wird  bUud.  —  Mehrfach  treten  in  Sagen  spinnende  Zau- 
b«nr«iber,  auf  Bäumen  sitzend  auf. 

2)  VergL  oben  S.  805  di«  binkeiidt»  bliad«  Alto. 

S)  Die  DeotMhm  Fmwn  8.  SS.  V«gL  oben  S.  657.  No.  6. 
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Breit/u/s       breiten  Dammm  brrite  Lqipe  *) 

rhittftif.<       1)n  Itcn  Daumen  AenmlerAdM^eiMle  I^pt  '} 

Breiten  Fuf$  grofsen  Daumen  Weite»  Getajs-') 

breiten  Daumm  groüt  Nase  breites  GetäJ's  ^) 

grofte  NaM  dickt  läppm  didktg  Gt$äf9 

Triefbase  grofsen  Mund  dicte*  Gesä/s  *) 

lange  Nase  toller^ofi*e  Augen  dicket  Gesä/s  ') 

In  der  zuletzt  angeführten  litauiscbea  Sage  treten  drei 
Lftomes  *),  in  deutschen  Varianten  ein  Zwerg,  Frü  Frtoi*) 
oder  ttne  elbische  Frau^*),  im  Pentamerone  Feen  eb. 
FrCl  Fr^  bat  ebenfalls  einen  grofsen  Daumen*  Die 

▼oranstehenden  Märchen  denten  die  ITnfömüichkeiten  der 

Gestalt  aus  allzu  eifrigem  Treten  und  Handhaben  des 
Spionrads.  Da  tiiosof?  aber  erst  1530  von  Jürgens  erfan- 
den wurde  (in  älterer  Zeit  hielt  man  den  liocl^ea  zwischen 
den  Knieen,  die  Spindel  in  der  Hand),  so  ist  es  klar,  dass 
diese  Motivienmg  der  Gebrechen  erst  nea  in  das  M&rchen 
hineingetragen  ist.  Der  Plattiiils  erUftrt  sich  nonmehr  nach 
allbekannten  Analogien  als  Schwanfa(s,  der  breite  Daumen 
durch  die  Kralle  der  Norn  s.  oben  S.  b2lj  die  liorabhäo- 
gende  Lippo  steht  bereits  eiuem  altnordischen  Truilweibe 
zu,  die  Uengikjapta  heüsi^^).    Für  das  dicke  Gesa& 


1)  Mullenhofr,  Schleswighobst.  Sagen  and  MUrchOi  Ko.  S.  &4e9%|. 
Die  drei  Frauen  heifscn  danach  Brßtlöt,  BrttdAnii  Brtdipp. 

2)  KllM.  No.  14. 

8)  Uylt^n-Cavallios  nnd  Stephens,  Schwed.  Märchen  ttbersetat  von  Ober- 
leitner  S.  214  tgg.  No.  XI.    Dia  drei  ftetun  beiTaeii  daiuidis  ftttiffIHmUir. 

Störtummamör,  Störgumpamor. 

4)  Praetorius,  GlUckstopf  S.  404—406. 

6)  Büfiching,  Wöchenti.  Nachrichten      355  —  360. 

6)  Asbjörnaett  und  Hoe,  NoiregiMhe  Sfitadieii  ttbeneM  vom  Bmmbmib 

No.  13.  S.  80. 

7)  Schleicher,  Litauische  Märchen  S.  12. 

8)  Die  JLaumes  sind  teils  tinaern  Münn,  teils  andern  Elben  id^ti»di. 
S.  oben  S.  79.  SeUeidiflr  m.  «.  O.  EL  91  %g.  Offenbar  ist  aber  erst  nach 
taM.  XVI.  miMr  Mirdien  so  dan  Litmara.  vnrn  auban  bar  aiagaanttdait  nd 

die  Laume  hincin^otraf^cn. 

9)  S.  ob»  n  S.  f)39.  540.  Auch  in  einer  Var.  bei  de  Baeckcr,  HeltgiaK 
du  Ivürd  de  la  Jrrauce  S.  284  ist  et»  ein  Kobold  ifUiyn  haentje'*  genannt. 

10)  PrSUa,  Hlrclian  für  di«  Jagend  No.  80.  585. 

11)  Pentamerone  4,  4  Ubers,  von  Liebreeht  II,  44. 

12)  Skäldsknp.  k.  77.  Eddubrot  Amamagn.  657.  SnE.  Harn.  II,  554: 
Uengikiapta;  Eddabr.  Amam.  1  e^.  Sn£.  II,  615:  IleingikiapU;  &n£.  I. 
551:  Hengikcpta.  Vergl.  hengiklattr  NiadariiaiigMida  Klippe  beDgUÄs  Hiag»> 
•ehloaa.   KJaptr  Baaaal»  RadiaB»  lüiuibaeka. 
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(über  welches  Wolf,  Beiträp^e  II,  224  5^11  vergleichen  ist) 
möchte  ich  nach  260,  Anm.  6  eine  Analogie  in  dem 
holen  miüdenföitnigMi  lUkolm  iSoldas  und  der  £Um  (a.  o. 
a  258)  Mioben 

Umere  drei  alten  Franen  gehören  ihrem  Giiuid«< 
weeen  naofa  sa  der  Sehar  der  kinderranbenden  Elbe  und 
Göttinnen,  sie  selbst  werden  mit  Grimm  ^)  und  Wolf  ^)  für 
die  Sciiicksalsgöttinnen  mit  Wahrscheinlichkeit  za  halten 
sein.  Wie  sie  das  Glftck  der  Ehe  gewahren,  sind  sie 
Todesgöttinnen  in  pvignantcr  Weise.  Nach  MoUenhoff 
wohnen  aie  anf  dem  Kirohhof  nad  um  sie  an  rafen, 
rnnai  6m  Midohen  anf  einen  Grabstein  treten. 

IKe  ünterseheidtmg,  wo  m  ansem  Sagen  dte  Schick- 
salsjuDgfrauen  anzunehmen  sind,  ist  schwer,  da  sich  in  je- 
der Art  zeigt,  wie  sie  aus  der  Schar  der  übrigen  A\  olken- 
wesen  nur  als  Xii^'erenzicruDgen  heraustraten.  Auch  die 
wcifsen  Franen  nnd  die  Nixen  spinnen,  singen  und, 
weifsagen*)  nnd  erscheinen  yorbedeutend  bei  grofaen  Fa> 
nifienereignissen;  nicht  minder  die  Zwerge^).  Alle  diese 
Wesen  sind  mensohenraabende  d.  h.  tötende  seelenemf^fan- 
gciide  Geister.  Wenn  wir  in  jenen  Frauen  die  rohen  volks- 
tOmlichen  Originale  der  nordischen  Valkyren  und  Völen, 
der  shivischeu  Wilen  s.  oben  8.  060  fgg.  568  ^Qg.  erken- 
nen, so  lehrt  uns  ein  angelsächsischer  Zauberssgen,  wie 
sie  in  weiterer  Fortbildung  genaa  den  Valkyren  entspre- 
chend als  sdiicksalwsltende  Wesen  aber  daa  Olttck  des 
Menschen  bestimmten  s 

Sitte  ge  sigewif,  sigaS  tö  eorSan, 

D^efre  ge  wüde  (1.  wille)  iö  wuda  fleoganl 


1)  Auch  dtf  vnm  ^vll^k'n  Jilpor  in  Striormark  gejagten  Wildfraucn  sind 
im  Rttcke«  hohl  oder  mulUenförmig  gestaltet.  Zeitschr.  f.  L>.  Myth.  II,  32. 
SehoB  «in  T^Uiraib  Skildikiipaniu  k*  76  hcibk  Baknuif  Ton  hak  d.  Bllclua 
ttad  rauf  f.  Loch,  KInft 

2)  Myth.'  887.  liS7.   PmImmiom  Siran,  m  Lbbvtelil  I,  X7L 

8)  Beitr.  n,  201, 

4)  S.  Wolf,  Bcitr.  n,  227.  2.^.  254.  286.  SSS. 

5)  VecfL  9nkU,  «Dit  ZwMft  an  VtmiUmn^,''    Unterb««.  S^gßn* 

8.  lüt  fgg. 

43 


Dlgitized  by  Google 


674 


beo  <^c  swä  gemyndige  mtnes  godes 
8wa  biÖ  mauoagehwylc  metes  and  e5eles  0- 
Hkr  fibmll  sehen  wir  mithin  8ohoii  ethische  MoÜTe 
ans  den  Natm^rmbolen  heraofleiitwickelt,  übmll  AneitiB 
m  den  Gestalten  der  bestimmt  omgreniten  SchielMshfeme% 
die  wir  Ober  die  Geburt,  die  Heirat  nnd  den  Tod  an- 
gleich  gebietend  in  den  Bairischen  Sagen  Ton  den  drei 
Schwestern  und  verwandten  Mythen  wiederfinden.  Wi« 
sich  hieraus  sputer  auf  dem  von  uns  S.  605  angegebenen 
Wege  die  AulTassung  als  Göttinnen  der  dreigeteilten  Zeit 
durch  naturgemälse  Gedankenfolge  eigab,  ist  aus  den  MytL* 
377,  Anm.*  386  beigebrachten  Analogien,  ana  deaa  clsatt- 
sehen  Altertum  ersichtlicL 

§.  8.    Das  K6niezueiL 

Yen  den  bei  Helgis  Geburt  das  goldme  ScftieftrolMcff 
spannenden  N6men  heilkt  es,  dass  sie  goldene  Fiden 

am  Himmel  befestigten  und  zwar  dieselben  lon  das  Ge- 

biet  spannten f  welches  der  junge  Held  kOnftig  besiuen 
sollte: 

östlich  und  westlich 

Die  Enden  bargen  sie 

—  In  der  Mitte  lag  das  Land  des  Fftraten  — 
Emen  Faden  nordwärts 
Warf  Neris  Verwandte 

Ewig  halten  hiefs  sie  das  Band 
Nach  SigurtSarqu.  II,  5  umdonnert  alle  Lande  das  Schick- 
sal mit  dem  Seile.  )?rymr  um  öU  lönd  örlög  stma.  Dem 
Geschick  entrinnen  heilst  ^of  sköp  gänga**  d.  i.  über  das 
Geschick  hinausgehen.  Es  folgt  hieraus,  dass  man  das 
Abmessen  des  Schicksals,  wovon  die  Wyxd  des  Nansn 


1)  SM  tmh  8i«gw«ibtr,  steigt  rar  Xfdt  iU«d«r,  weUst  ai«hft  s« 
Walde  (in  den  Wolkenwald,  MyrkyiCr)  fliegen.  Seid  so  einga4aak  ««i- 
BtB  Oltteket,  wie  jeder  Mensch  der  Speis«  und  der  HeimaL 

'2)  H^'lf^aqo.  Hundiügsbana  I,  8  ]>«r  anstr  ok  ve§tr  ?nda  jflUa,  f>ar  ItÜ 
loföüagr  laaU  4  miUi;  htm  nipt  Kera  A  lUMiSrvega,  eüuü  fceti,  «j  ba|S 
teUa» 
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Meten  (Tergl.  oben  S.  639)  hat,  nicht  blofs  figOrlioh^  son* 
dem  in  gans  eigentlichem  Shme  Tentand  und  glaubte,  daaa 
dnroh  das  von  den  N6rnen  gesponnene  Seil  eine  Grenze 
gesetst  werde,  inneAalb  der  das  Leben,  das  GlOck,  der 

lksitz  u.  8.  w-  des  Menschen  sieh  zu  bewegeu  habe,  und 
über  welche  er  nicht  hinaus  kann  M.  Bei  ITolgi  scheint  die 
Um^annung  seines  Erbguts  mit  dem  Schicksalsseü  das- 
lelbe  gegen  Zersplittemng  schützen,  es  festigen  au  sollen. 
Wenn  nns  nnn  Adam  Ton  Bremen  in  den  von  ihm  selbst 
später  hinsDgef&gten  Glossen  zu  seinem  Geschicbtswerk  mit<p 
teilt,  dass  eine  Goldkette  den  Tempel  von  XJpsala 
nmgab*),  so  werden  wir  vermuten  dürfen,  dass  dies p  den- 
Fpll)r'n  Zweck  erftlllen  sollte,  dass  sie  ein  Abbild  des  golde- 
nen schützenden  Nomenseiles  war.  Neben  dem  Tempel 
stand  ein  immergrüner  Baum  neben  einer  heiligen 
Quelle*},  bei  der  Gericht  gehalten  vnide:  prope  illud 
templnm  est  arbor  mazima,  late  ramos  eztendens 
aestate  et  hieme  Semper  virens,  cujus  illa  generis 
sit,  nemo  seit.  IM  etiam  est  fons,  iibi  sacrificia  solent 
exerceri  et  Lomo  vivus  immergi,  qui  cluni  iiiiiiioi"<^itiir,  ra- 
tum  erit  votum  popiiH.  Schon  Grimm  vermutete  KA. 
798,  dass  dieser  Baum  und  diese  Quelle  Abbilder  vou 
YggdrasiU  und  dem  UrSarbrunnen  sein  sollten.  König  Oers 
▼on  Dftnemark  liegt  in  einem  HOgel  im  Walde  von  Odds« 
herred  bestattet  Um  den  Hflgel  (die  Wohnung  des 
Verstorbenen)  soll  eine  Goldkette  (zum  Schutz  gegen 
Ruhestörer?)  vergraben  liegen 

1^  DasHelgaqu*  Uundingab.  I,  2.  Öiguröarqu.  II,  b  zum  Aasdruck  für  cLu 
SehiekMltMil  Terwaiidta  allnom]*  Fan.  ifm,  Flur,  ifanar,  diu.  alme»  «hd.  dino, 
niederd.  erhalten  in  leige-simea  (Leine  Avomit  dl«  FÄrde  beim  PflUgen  ge- 
lenkt werden),  donensim  (Schlinge  von  Pferdehaar  zum  Drosselfang),  griech. 
iftäi  1^  schon  AD  und  fUr  sich  uraprOogUch  die  Bedeatung  Grenze.  Vergl. 
•kr.  sfmiA  vnd  ifaiA  QnnM  «nd  «InS  Linie,  Grensliale.  8.  ZcitMhr.  t  vgl. 
B^nidht,  I,  S74.  IV,  41. 

)  Catena  anrea  tfinplum  circnmdat,  pend(^n^  ?Tipra  domo«  fastigia  la- 
teque  rutilann  adrenanttbus  eo  quod  ipsum  dclubrum  in  pUuitie  eitum  mos- 
te« in  circuitu  habeat  posttos  ad  instar  theatri. 

S)  Yergl.  von  heUigra  Meklsbiam  TggdmtUl:  Stendr  •  vfir  groontt 
UrlSar  brunni.    Er  steht  immcrgrtin  tlber  Tr^i  Broimesi. 

4>  ThMle»  D«nsk«  iblkMuga  1848,  8.  10. 
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Das  goldene  Seil,  welches  Hans  oder  Land  schützend 
tnnschlieürt)  kehrt  nun  auch  in  vielen  südgermamacheo  Ue- 
berliefemngeD  wieder«  Um  den  Nagelberg  bei  MütelficM» 
keil,  der  einet  Ton  drei  Jnngfranen  bewohnt  wurde,  kt 
eine  goldene  Kette  gezogen.  Andere  eagen  die  KeHi 
8ei  so  lang,  dass  sie  zweimal  um  den  Berp^  geschlun» 
gen  werden  kimute,  sie  liege  in  der  versunkeueii  HeitieD- 
bnrg  Den  Urschelberg  bei  PftiUingen  in  Schwaben,  aaf 
welchem  ein  heidnisches  göttliches  Wesen  (=s  Holda)  die 
Urschel  mit  drei  Nachtfräulein  haust,  umsokliefst 
eine  goldene  Kette*).  £ine  goldene  Kette  orngHbt 
auch  den  anmutigen  Kegelbcrg  der  Achakn*).  Krempe 
besals  eine  Glocke,  wdcke  sehr  eohön  tönte.  Die  HaB> 
burger  wünschten  sie  zu  haben  und  boten  dafür  eine  gol- 
denc  Kette,  die  um  s^anz  Krempe  herum rei cheo 
sollte  *).  Kin  Stiftsiräuiein  von  Schännia  erbot  aidh  der 
8tadt  Aanm  eine  goldene  Kette  machen  zu  laanoy  die 
ringe  um  die  Manern  ginge*).  Die  Friesen  nnnnUn 
ihren  Damm  einen  goldenen  Reif  (geldenne  k^p)^  der 
um  ^anz  Friesland  liege Ein  Vater  eckickt  eeioe 
drei  Söhne  aus.  Wer  Ton  ihnen  die  feinste  Kett  '  u..i 
nach  Hause  brjnjTt,  die  grrade  ulü  das  Haus  henioipasst, 
eoil  den  Hof  erben«  Der  jüngste  erhält  von  einer  verwun- 
schenen Maus,  die  eich  schUefslioh  au  einer  schönen  K^ 
nigstockter  entzaubert»  eme  feine  Kette,  die  ao  kleiD  ktkf 
dase  sie  in  der  Westentasche  getragen  werden  kann,  aber 
um  das  ganze  Haue  herompaest In  einer  pom- 
merellischen  Variante  dieses  Märchens  erhält  Hans  von  ei- 
ner Katze,  die  später  erlöst  die  lieblichste  Jungfrau  wird, 
eine  goldene  Kette,  die  dretmoi  um  des  Vaters 

1)  Ftasw,  Beitrag  I.  Ko.  178,  S.  155. 

5)  Meier,  Schwäb.  Sagen  No.  3,  S.  5. 
8)  Heior  a.  a.  0.  Ko.  378,  d.  8.  344. 

4)  Bechstein,  Deutsches  Sagenbuch  No.  199*  S.  182. 

6)  Rocholz,  Sagen  des  Aargaua  I,  20. 

6)  Grimm,  G.  d.  d.  S.  G73. 

7)  Sdumbach  uad  Mttller»  l^iedenidi».  Sagen  Ii.  No.  7.  &  369. 
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Haus  uod  Ilof  her  um  reicht.  Ob  damit  auch  die  fol- 
gende aUvische  Sitte  zusammeDhäugt?  Der  JPrager  Mün« 
ser  (trapezita)  musate  jährlich  «m  GallüiMt«  einen  Gold- 
fmden  «o  das  Kladratier  Kloster  Usfern.  Ao  einer  sndeni 
SteDe  wird  diese  Leistung  genauer  dahin  angegeben:  Tra* 
pezita  filnm  aurenm  circa  altare,  el  argen  tau  m  ctmi 
ecclesiam  annuatim  bolv  ero  debet 

Uusere  Kette  tritt  wiederum  in  einer  grofsen  Anzahl 
Ton  Liedern,  die  an  Jahresfesten  gesungen  wurden,  zu  Tage. 

1. 

De  sidenschnnr  geit  um  dat  hüs, 

de  herr  de  guckt  tom  fenster  herüU 

Ktiges  jSr  schon  es  wolf^edAn. 

Wat  drrit  de  herr  an  siner  hand? 

*N  schrif  b6k  was  von  gold  so  blank. 

Nflges  jfa  es  wolgedftD. 

Nu  willt  wi  den  heiren  Uten  8td% 

un  willt  nä  staer  früen  gfin. 

Wat  droit  de  frii  an  erer  hand? 

En  rosenkranz,  wslü  von  goid  so  blank. 

Nflges  jär  es  wolgedan. 

Schwarte  atrflmp  und  schwarte  6ch6, 

d^et  tritt  se  de  korken  lunt6.  KOges  u.  a>  w. 

De  sollwarten  stden  binner, 

schnewitt  »hl  ere  hinner.  Nages  n,  s.  w. 

Nft  willt  wi  de  fruwe  läten  st^n, 

un  willt  nä  oren  junker  gän. 

Wat  dreit  de  SCEn  an  siner  band? 

'Ne  flinte  was  von  gold  so  blank.   Nttges  u.  s.  w. 

He  hängt  sin  krSnzlin  an  dat  schwort, 

he  es  'ne  schöne  firGlen  wert.  Nttges  u.  s.  w. 

1)  KladAuer  Stiftungxurkunden  ex.  nriir.  swbl.ito  archir.  c.  r.  aal.  Vindob. 
cop.  in  mu».  buli.  ap.  Vrh>n  ni'f-tn  Bohcm.  vi  Morav.  1855  p.  177,.  178. 
Uanos,  Ueber  die  ÄltertUuiL  öitic  der  Aiigebiuüe  S.  27.  04«r  btdMtot  hier, 
«M  oft  Im  UteiA  6m  UÄ^  dte«  mnr  «n?  „dn»  aUu«,  ein»  eoolasiam  »ol- 
Twe**  ao  ÖM  JUlar  an  da»  Kkittr  Uefero?  —  In  einer  Kkchde  ist  ein  gli» 
«OTSea  vorzaubcrtPi»  Schloss  von  einer  tonenden  Sait*»  nmlugt.  8.  Woj- 
^flf^i^  Poloiach«  YoUtMageo  Üben,  von  LcweaUm  S.  l^i  iSo.  Ii. 
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"Wat  dreit  de  dochter  an  6re  hand? 

*.Ne  lilg',  de  was  von  gold  so  blank. 

De  perlen  sin  in  gold  bescblägen, 

de  jumfcr  soll  dat  von  golde  ddigeo.  Nftgoe  n. «.  w. 

Wia  sohdn  stttt     de  kragieii? 

Se  iB  Ton  allen  adeL  Nflgee  o. «.  w; 

Nü  gewe  de  lewe  got  glfick  an  heil 

un  gevvc  60.  uns  ne  gawe 

in  dissem  nügen  järe 

2. 

Herr  Gcscliworner  ist  er  drinne? 

Wir  wollen  ihm  eins  singen, 

Zu  diesem  neuen  Jahre. 

Appel  rot  und  weüs  Geblflt 

Zn  diesem  neuen  Jahre. 

Herr  Oeeohwamer  hat  ein  ^sch  Gemüt; 

Die  Goldsebnnr  geht  ums  Haus, 

Herr  Geschworner  schmeifst  nen  blanken  Taler  Vau«  *j. 

3. 

Wir  treten  her  und  ohne  Spott. 
Einen  schönen  guten  Abend,  den  geh'  uns  Gott. 
Wir  ziehen  eine  Goldsc^bnur  über  daa  Haue; 
Wir  ziehen  ein  schwarzbraunes  Made!  heraus. 
Das  Mädel,  das  sprach  mit  Mischern  Wort: 
Warom  hat  sich  der  Engel  so  schwaix  gemacht? 
Der  Schwarze  der  ist  ons  wol  bekannt, 
Das  ist  der  König  von  Muhreniand  u.  s.  w. 

4. 

Dei  golne  schnör  geit  Ommc  dat  hous, 
dei  häre  kuket  taun  ienster  herout, 

1)  Leysen  hdachr.  Nachlass. 

S)  LMteDtal  im  Um    Kuhn.  Nordd.  Sagen  408,  147. 
3)  Aus  einem  Sltffttdnh«rlf«d  im  SaaliDd  N.  Fr.  FtovinctelbL  VL  lUM 
IL  SOS.    Vrr;:!.  in  cinrm  Liede  ans  Iiuterbnrg: 

Wir  ziehen  die  Goldschnur  wol  um  dat.Haat, 
Htrodea  der  achAut  cum  Fenster  heraus. 
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neues  jähr  schöne  woilu  wir  saan, 
ach  lierr  geh  er  um  eine  gäbe  u.  8.  w. 

5. 

Sträufsclien  ob  dem  8ter(n)cheQ 

lecht  meinem  herrchen! 

göllem  fodem  nm  dei  hansl 

geft  de  foeigteier  raus! 

stellt  de  leider  ohn  de  wand, 

schneidt  de  speck  drei  ehlen  lang, 

oder  mer  Schecken  euch  de  wolf  ant  haus 

6. 

Beim  HeruiiiiilhreD  der  Maibraut  singt  mau  iu  der 
Mark; 

Maibrüt,  Maibrüt! 

wat  gebet  ja  de  kleine  Maibrüt? 

gebet  ja  wat,  so  hett  se  wat^ 

so  hett  aet  ganae  j&r  wat! 

gebet  ja  niet,  so  hett  se  nist, 

so  hett  se't  ganze  jar  nist. 

Klopfe  klopfe  ringelken, 

wi  sinn  'n  pär  arrae  kinnerken. 

Teit  (zieht)  en  snaur  üm  dat  hüs, 

tritt  'ne  kleine  junfer  rütl 

Tram  tram  tricken 

of  meiii  ndtken,  of  mehi  blat 

T- 

Am  ersten  Mai  geht  in  Tamm  im  Elsass  das  Maire- 
sele  (Mairöschen)  nm  und  sammelt  Gaben.    Dabei  singen 

die  begleitenden  Kinder: 

8'  isch  e  gähler  fade  um  das  liüfs 
der  herr  spazeert  dreimal  dri  un  druis. 


1)  L«AMh  im  Hais.  PMUt»  HanbUdw  8.  ftO. 

2)  FastnachtsliMl  «nt  MMid«naM4t.    flebmite,  SittM  nod  SagMi  im 

Einer  Volkes  S.  ir> 

aj  Kuhn,  MiUrkuche  Sagen  S.  822. 
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80  fahre  mir  ro  maie  in  die  com» 

Mir  hawe  gemacht 

da  kränz  in  einer  nacbt, 

so  fahre  mir  vo  maie  in  die  loee  a.  8«  w« 

Maireeele  kelir  di  dreimal  um, 

loes  di  b^achiA  *nim  im*n  mn. 

So  fidire  o.  &  w* 

8. 

Dm  Sechaeiinten  und  das  ist  d» 

Es  grOnet  bfir  alles  in  Laub  mid  €hraa» 

In  Laub  und  Gras  der  Blüten  so  vil. 

Drum  tanzet  's  ^lareieli  im  SaitenspiL 

Tanz'  nu,  tanz'  Mareieii,  tanz', 

Du  hast  gewönne  den  Rosenkranz. 

Neig'  di,  o  neig'  di  Mareieii,  neig*  dL 

Ndg^  du  di  Tor  des  Herren  Hös, 

Es  scbanen  Tii  scbtoe  Damen  drfts. 

Ein  roter  Apfel,  ein  bruner  Kern, 

Die  Frau  ist  hübsch,  sie  lachet  gern, 

Ein  goldenen  Faden  zieht  er  um  si's  Ulis, 

Ade,  nu  ist  das  Maienlied  üs  *). 

9. 

Der  Meye-n-isch  chome,  nu  das  isch  ja  wahr: 
Es  grüenet  jitz  alles  i  Laub  u-n-i  (iras. 
I  Lanb  ii*n-i  Gras  sy  der  Bluestli  so  viel, 
Dmm  tanzet  's  Mareyeii  im  SaitespieL 
Nn  tanz,  nu  tanz,  Mareyeii  tanz! 
Du  bescb  es  gewönnet  ne  Roseobranz. 
Mir  haue  der  Me^e,  mir  tüe-ne  i  d's  Tau; 

1)  Stftb«^  SkSM.  ▼olUMk!likl&  SS,  Dmmu  Hirn.  II,  St«.  U 
WÜhnmu  8C8b«r  53,  117  singt  man: 

ßydefadc  um  dan  hfts 

8  lUttge  8i:h£eQi  jumfere  drSt* 

Sydefode  tun  das  liSt 

s'  lBB|^  leheeni  berre  drus. 

2 )  Beim  Fr\Uilin?"«nnv^nnp  ( Snrh'^cliintcn  )  <\cr  Knaben  und  Mftdcbn 
(liareielis)  mit,  einem  M^ubäu^ucheM  zu  Zürch.  s.  VenmldUliv  AlpOMagOB  1SM> 
S.  862. 
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Mir  singe  8  dem  Bure  sy'r  frOndliche  Frau. 
Der  frfkndüohe  Frau  und  dem  eluüehe  M«, 
Der  00  6  flo  richlich  bebhne  cha. 
Die  BMii  iach  Lmohf  ii  n  gii  is  ao  gern 
SdiAD  OpM  und  Bim  mit  bfmMoi  Chem.  ^ 
Get  use,  get  use  viel  Eier  und  Geld, 
So  chSnne  mer  wytcr«,  und  zieh  über  Feld* 
Get  use-n-ibr  L(it,  s^et  is  Ankeu  u  Meiül 
Die  Chuechli  sy  hür  uo  bas  als  fern. 
£  chetti  voll  Gold  wol      rings  um  d*a 
U  jitseo  iaoli  uses  schön  Meyelied  As 

10. 

Zu  Biringen,  Schöntal  und  anderen  Orten  in  Schwa- 
ben aingen  die  in  der  Weihnaehtaseit  umziehenden  Knaben: 
Heut  ist  die  heilige  Nacht, 
Wo  Jesus  Christos  geboren  ward. 
Schenkt  ei  klare  Wei! 
I  wünsch  dir  Glück  ins  Haus  neil 
Das  Haus,  das  ist  gefangen 
Mit  drei  silbernen  Stangen. 
Es  sitzt  ein  Engel  hinter  der  XOr, 
Der  wirft  Aepfel  und  Bire  fUr. 
Gebt  mir  au  baldera  (bald  henb?) 
Liebe  Jungfrau  Maria  1  ^j. 

1)  B«i  Reiher  Otlegenheit  «u  aadon  KaoloncD.   Temdekoi     «.  O. 

3)  Heier,  ScIiwubUc-he  Sag.  458,  193.  Vgl.  za  den  8llb«ni«n  SUmgens 
Ilol-fpin.  MllUenhoff,  Sagen  487,  8:  All  min  srhäp  to  hüs!  „Ik  dSrf  nich." 
Wo  ijcr  Hieb?  „F«r  de  grotc  Kogg«.uwult'."  Wo  sttt  he  denn?  „Achtem 
tftn.*'  Wat  miiEt  be  dir?  sUpt  tüi  ima.**  Wat  wUl  h«  4«ui? 
dtt  tcblp  d«  kll  afblleii."  De  bSten  wülfe  sunt  gefaiigt-n  twiM  ln  u 
twen  fsern  stanjjen!  A11  min  schäp  kiinii  to  hüs!  —  In  Bilj^itn  Wulf, 
Wodan«  I,  XVIII.:  Ilerderkc  laet  u  schaepkes  gaen!  „Ik  en  darf  uiet." 
Yaa  wte?  „Van  mynhaer  de  wolf.''  Mjnheer  de  wolf  sit  gevangen 
loschen  twae  jEern«  stangeD,  tmehm  de  *om  m  Hmekm  de  matiu 
Üerderke  laet  u  echaepkes  gaen!  —  Variante  mitj^fUilt  von  Dykstra.  WolA 
Tapicre:  Herder  herdcr  laet  jon  schaapkes  paan  I  ,.Ik  «lurl  nict.'"  Waaroom 
niet!  „Om  de  luge,  rage  wolf  niet.''  lie  rüge,  rüge  wolf  zit  gevan- 
gen taataii  twee  yaeraa  kniipitangea,  im»m  de  tcn  m  de  matm, 
Herder  herder  laet  Job  scbaapkes  gaan!  Teigl.  dea  Fang<>piel  (Stob^  r.  T.l- 
iAm.  Volksbüchl.  87,  69):  Dreimol  Vfcri  stanze!  AV<r  ni'id  laii't  \Yurd 
gfaogei  dreimol  yseri  schnitz,  wer  nidd  lauft  ward  gützti  dreimol  iwwer  de 
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Die  letzten  Varianten  müssen,  wie  mir  scheint,  den  zu- 
nftohsüiegendeii  Gedankeo  zurückdrängen,  die  um  das  IImii 
gezogene  Schnur  solle  nur  andeuten ,  dass  die  Bewohner 
dea  Hiuifles  so  lange  in  Hafk  aind,  bia  aie  den  bettelsdao 
Kindern  etwaa  gegeben  haben«  Vidmelir  drAokte  daa  Be- 
fangensein dee  Hofes  mit  dem  goldenen  Seile  nrsprftxiglich 
günstige  Vorbedeutung  für  das  Schicksal  der  kommenden 
Zeit  aus  M.  Meine  Ansicht  unterstfUzen  mehrere  Zauber- 
segen zur  Verhütung  und  Abwehr  des  Jb'eaers,  und  jedes 
anderen  UnglQcka: 

« 

a. 

Mein  Hanai  das  sei  mir  nmbeachwaifen 

Mit  engelischen  Raifen, 

Mein  Haus  sei  mit  bedeckt 
Mit  einer  englischen  Deck'). 

b. 

Umb  mein  Haus  vnd  Hoffreyt  gehen  drey  Bandt| 

Die  segnet  Gott  vnd  Sanct  Johann, 

Mit  seiner  gebenedeyten  Handt; 

Vnd  die  yier  Evangelisten 

Begeren  Jesu  Christi. 

"VVo  die  Wort  werden  genennt, 

Da  würdi  keine  Jungfraw  geschendt, 

So  wflrdt  auch  kein  Haus  vnd  kein  Ho£&>ejtt  abgebrendt ')» 

Umb  mein  Hans  vnd  Hoff  gehen  drejr  Schloss 

Und  umb  mein  Haus  und  Hoff  gehen  dre^'  Bandt, 
Die  leget  Gott  vnd  «  •^). 


Bbjm,  wtr  nidd  Unft  iteh  myn»  oben  8.        Di«  krMii  dl«  tML 

gwpulnen  met  vier  yzerc  bannen. 

1)  Ganz  in  Abrede  zu  steUen  ist  WoUs  VemmtoDg  Beitr*  I,  104. 

2)  Myth.»  CXL,  XXV. 

8)  Eeitfldir.  f.  D.  Hy^  Ta,  SIS.  „Kn  «Bgm,  da»  deinein  hMM  Mcb 
ddBer  hoflVeyt  kein  rDglSok  wieditMurm  iMch  b«g«gii«ii  knn. 
4)  £beadM. 
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Wie  hier  die  drei  Bande,  die  voq  Kngein  gewobe- 
Ben  Keifen  das  Haus  yor  Unglück  bewahren,  ist  em 
aadenoal  üUe  ßchickmlgwiitaiDg  damit  Terband^  Der 
König  von  England  hatte  dm  sdiOnsten  Obstgarten  im 
gaaaen  Lande;  aber  er  trug  keines  Apfel.  Das  kam  da- 
her, weil  eine  schwere  goldene  Kette  dreimal  rund  um 
den  Garten  vergraben  war.  Als  man  diese  ausgrub^ 
warde  der  ganze  Garten  wieder  fruchtbar'). 

Stau  der  Goidschnur  triU  o.  S.  677.  79.  No.  1.  7 
eine  seidene  Schnur  ein.  Wir  werden  danach  yerste- 
hen,  weshalb  den  Bosengarten  Laartos  und  Knmhilts  ein 
seidener  Faden  nsahegt: 

da«  dia  mftre  solde  sin 
daz  was  ein  vadem  sidiu. 

Dieser  Faden  war  symbolisch.  Zum  Schutz  konnte 
er  an  und  tür  sich  nicht  dienen,  wol  aber  als  Abbild  des 
▼on  den  Scblcksalsgöttinncn  oder  anderen  Gottheiten  ge- 
sponnenen Seiles,  dessen  Zerreüsnng  Tod  oder  UnglQck 
bringen  nmsste.  Aach  sonst  kommt  derartige  Umhegung 
bei  Bannforsten  tot.  Der  Bannferst  an  Thomm  im  Hoeh- 
"walde  bei  Trier  war  durch  einen  Seiden  faden  gehegt. 
Niemand  vom  gemeinen  Volke  durfte  ihn  betreten,  oder  in 
der  jNähe  Holz  fällen*).  Nach  dem  Selterser  Weistum: 
Item  dieser  Bann  stöüst  an  zweier  Herren  Land,  nämlioh 
an  die  GrafiK^haft  yon  Wied,  an  die  Herschafi  von  YseiH 
harg  und  an  die  Graftchalt  Ton  Diez  nnd  in  wdoher  der 
dreyer  Herren  Land  der  Bann  stölst  aisfern  als  es  gienge 
ein  seiden  Faden  darnmb  und  soll  als  frei  sein,  dass 
ihn  der  liaunherr  nicht  zubrechen  soll 

Wie  die  goldene  Kette,  der  Seideuiaden  die  umMe- 


1)  Asbjornson  und  Moe  Übersetzt  von  Bresemann  IT,  S.  171.  Vergl» 
noch:  Zu  EmbürcQ  bei  Kendsbarg  steht  eiu  Mädcheu  auf  der  Uausdiele.  £ia 
wimdcrUeblicher  Vogel  weist  sie  unter  die  Wurzel  eines  holen  BAam^t 
^▼«1^  oben  8.  68$)  wo  «im  SdiAditol  mit  einwr  swei  EUaa  langeB  silber« 
nen  Kette  findet»  dit  iioeh  FamiUaiikleiaod  iat  littUenhoff,  Sagen  S. 
950.  No.  46ft. 

2)  Hocker,  Des  MoAeUaadee  Sag««,  Geacbichten  u.  Legenden  882. 118* 
3}  BA.  183. 
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digte  Gematkuug  oder  das  Haus  gegen  Angriffe  von  an- 
i&eu  schützen  soll,  dient  letzterer  auch  dazu,  Jemand  ua 
Innern  des  umhegten  liaumes  festaiüiAlUn.  Er  darf  di» 
gesteckte  Grenae  nicl^  überschraitoi»  Naoli  dem  Cöiiier 
Hofimht  (saec  XIL)  wank  m  gefangener  DienatmiMi 
durch  bloisMi  Fadenzng  eingesperrt  ^Sie  aoAen  redod»- 
tur:  filnm  stammeom  (1.  stamminetim)  de  poste  ad  po- 
stein  per  medium  ostii  tendetur  et  in  utro(jue  fine 
sigiiium  cereum  nppendetur  et  ('um  sol  in  mane  ortus  lue- 
riiy  camerae  ostium  aperietur  et  usque  ad  occasum  soim 
apertnm  stabit.^  Nachts  wird  tob  imieii  geechioaagn^ 
auohe&de  aind  zultaig:  ^ita  tarnen  ot  ingredientaa  et  ei^e- 
dientee  filnm  et  mgilU  nec  mmpant,  neqne  laedanf 
Aebniiohes  enthalt  das  Hildeehanier  Stiftsrecht;  were  ok 
dat  en  denestriKiii  des  biscopes  hulde  verlöre  .  .  he  scol  an 
aine  kenienadcn  koiuen,  de  scol  men  bcslütcn  met  eaeme 
sidenem  vadcme,  dar  ne  scal  he  nicht  üt  komen,  ha 
nntrede  eek  der  aoult  mit  minnen  eder  mit  rechte^). 

Ea  wftre  recht  wol  mö^ch,  daaa  den  angefi^uten 
ReehtBaymbolen  kein  anderer  Gtedanke  su  Qmnda  lieg^ 
als  der  der  Festigung  übearhanpt.  Doeh  kam  idi  mich 
des  Glaubens  nicht  entschlai^en ,  dass  ihnen  ursprünglich 
eine  religiöse  Idee  zu  Grumk^  lai?.  Sie  lassen  sich  doch 
wol  schwerlich  von  der  in  reichhchen  Beispielen  aufgewie- 
aenen  Goldkette  trennen,  die  noch  tief  in  unsere  Mytholo- 
gie Terflochten  erschmt,  und  einerseits  mit  Kdmen,  Eiben 
and  weiisen  Franen  eng  Terbunden  ist,  andemneitB  Glftek 
oder  Unglaok  bringt  und  abwendet').  Waa  namentlioh 
die  zolebst  aogef&hrte  Haftimg  durch  Tor  die  Tfire  ge> 
spannten  laden  betrifft,  so  steht  sich  ein  abergläubischer 

1)  RA.  18S. 

2)  RA.  a.  a.  0. 

3)  Ilire  luit^tehung  erkUrt  sich,  soweit  sie  auf  physischem  Gnmde  b«- 
niht,  ans  dem  oben  S.  652  erl&aterten  zwiachen  d«a  B^i^sen  schwobonden 
Kdmeiiaell.  Vielleidit  idclit  mit  Ümeelit  aatcbt  Bocholz,  AUmuuk.  Sjnd»L 
1»  141  auf  (loa  Eingang  d«a  oben  S.  5S6  mitgeteilten  Liedes  nnflnericMm, 

wonach  ein  Scidcnfailcn  von  Raden  nnch  Ellrich,  v^in  Zürich  l)*>  zum 
Uaucnätciu  (einetn  badi<«rhf>n  GrenzstidtclMB  im  SchwanwaUL)«  ron Haimo*- 
atein  bis  wiederum  heim  gezogen  isU 
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Gebrauch  diiiicbcü,  welcher  beweist,  dass  auch  von  dieser 
symbolischen  Handlung  Einwirkung  auf  das  Schicksal  er« 
wartet  wurde:  »Fille,  qiii  veuH  savoir  le  ncm  de  Bon  mar! 
ivenirdoit  tendre  deyant  sonhnie  le  prenier  fil, 
qa^elle  filera  oellui  jo«r  et  detoot  le  prenikr  homme 
qui  par  iUec  passera  eaToir  son  aooi,    Sadie  pour  oertain 

que  tel  Düüi  am  a  e^ou  man 

Hiemit  nun  hcbeinen  die  folgenden  Sitten  zusammen- 
aohaogen«  Wenn  im  Elsass  der  Bräutigam  dem  Dorfe 
der  Brillit  eich  naht,  ist  eine  Kette  queer  über  den 
Weg  gespannt.  £in  in  Stroh  gehftüter  Boreche,  der 
den  Br&atigam  begleitet^  snelit  die  Kette  mit  semem  Pferde 
zu  sprengen,  aber  yergebens,  das  weiTs  man  schon.  „Qui 
vive,  ruft  er  dami,  Antwort  oder  — .**  Auf  der  Stelle  er- 
scheinen dann  einige  weiis  gekleidete  M Tide  hon  uud 
überreichcu  einen  Straufs.  Frieden!**  heilst  es  dannl 
,iJa  wir  wollen  auf  die  Gesundheit  des  Br&utigams  trinken, 
wir  wotten  ihn  betrachten  and  dämm  spannten  wir  die 
Kette.*'  LiEwischen  wird  leiae  unterhandelt,  der  Brftnti- 
gam  bewilligt  gewöhnlich  30 — 40  Francs,  die  Tertrunken 
werden.  ,,Lu89es  passer!^  Bin  dickst&nmtger  Burech 
springt  wutenj  üüt  einer  schweren  Keule  aus  dem  Hause: 
^Glück  uud  Segen!"  ert5nt  es  nun,  „wir  haben  den 
Teufel  auf  den  Kopf  geschlagen.  Lebe  wol!** 
Der  Zug  rückt  weiter  AehnUche  Sitte  gilt  in  Alähren 
In  NiederOsterreich  werden  Nachts  vor  der  Hochseit  awel 
Bäame  vor  dem  künftigen  Wohnhaas  der  Brantleute  errichtet 
und  mit  einem  rotenBande  so  verbunden,  dass  Niemand 
ohne  dasselbe  wegzunehmen  ins  Haus  kann.  Nach  der  Hoch- 
zeit wird  es  von  den  Veruiählten  iiuBeiseiu  der  Eltern  <relöst*;. 

Als  auiseres  Zeichen  des  neugeschlossenen  Ehebundes 

1)  Les  JvaiigUes  des  qucnoaillcs  (Bruges  1475)  I,  G  Duuvellti  ^liition 
Piril  MDGCCLV  p.  18.  Hieniu  anfgenommeii  in  „der  alten  weibcr  pbUo- 
fophej."  Zeitschr.  f.  T).  Mvth.  III,  829,  1.  Chemiltser  Boekenphiloiophte 
bei  Grimm  Myth.'  LXXII,  110. 

2)  Alex.andcr  Weil,  Sitteogem&lüe  aus  dem  elsäs«.  Volk&lebeQ  b«i  FröiUe, 
HMubOchlein  f.  dae  Volk  und  •.  Fietmde  H,  109. 

8)  BllttcUuag  von  J.  Feifklik. 

4)  VenuOeken,  AlpenMgen  896|  69. 
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wurde  statt  des  Ringes,  wie  es  scheint  in  alterer  Zeit  eio 
Band,  vorzüglich  ein  Goidband  angewendet*).  In  ei- 
nem schwedischen  Spieltanze  ans  der  Laadacbaft  Nenkiey 
welcher  eioe  Verlobung  darstoUt,  haü/t  «b: 

Komm  komm  Maria  lieb  nnd  rdeh  mir  deine  Hand 
Hier  hast  da  daa  Binglein  and  nm  den  Arm  das 

Band«). 

Und  Alle  in  dem  Kreis  hier  bezeugen  mir  es  laut, 
Maria  hat  gelobet  hier  zu  werden  meine  Braut  ')m 
In  einem  upländischen  Reihen  wird  gesagt: 

Hier  hast  da  Bing  und  Verlobungaband^X 
Du  sollst  mich  nicht  betrOgen*). 
In  rinem  dänischen  Volkslied*): 

Der  Herr  zieht  heraus  sein  goldnes,  goldnes  Band, 
£r  biniiet  es  um  seiner  Liebsten  Hand^}. 
In  einem  anderen: 

Das  rote  goldne  Band  um  ihren  Hals  er  waad, 
j^Das  geb  ich  dir,  da  ich  dich  tren  erkannt*}.^ 
Dass  auch  hier  nicht  das  blolse  Festmachen,  der 
Ehe-Bund  durch  das  Band  ausgedrückt  werden  sollte, 
glaube  ich  aus  folgenden  Gebräuchen  und  Liedern  folgern 
zu  können.    Zur  ersten  Windel  rauss  das  Brautbaod 
der  Mutter  genommen  werden        In  einem  fränkischen 
Hochseitlied  (im  Dorfe  Buch  bei  Böttingen     wird  gesagt: 
Die  Braut,  die  hat  ein  schönes  Band, 
Giebt  übers  Jahr  ein  Wickelband. 


1)  S.  Weinhold,  Die  DcuUcUen  Frauen  S.  226  %g. 

5)  H&r  hu  da  ringen,  silfband  om  din  mtuu 

3)  Dybeck»  Runa  1842  IV,  70. 

4)  Och  här  har  du  ringen  ooh  flMningebMMU 

6)  Dybeck,  Kuoa  lY,  75. 

6)  FOncn  dnreh  Frtn  Dr.  BitnatikL 

7)  Den  hcrre  dragtr  iid  tift  gnll«,  gnlla  iNund»  Inn  bindir  det  «n  rin 

allerkjflerestcs  haand. 

8)  Sv.  Gnindtvig,  Ganüe  Danskc  minder  II,  279:  Han  slo^  roeden  guld- 
btand  omkring  hendes  hals,    „det  giver  jeg  dig,  for  du  ikke  er  fal&k/' 

9)  Knlin,  Miclu  Sagrn  864. 

1 0)  Mitgeidlt  YOD  Akicud«r  Kuflnanny  Dmner  SonntagvblaU  1SS5  H«. 

S8.  S.  182. 
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Durch  die  Dören  reifst  der  Schnee. 
Heut  ein  Mädchen  und  nimmermehl 
Ea  tritt  unser  WiclLel-  oder  Wiegenband  auch  sonst 
bedeutsam  herror  und  seigt  nch  mit  mythischen  Begrifien 
▼erflochten.  Dicees  und  msaat  nnoh  des  mH  ihm  tnsaoi- 
menhSogende  Branthand  ist  nämlich  nnr  irdisches  Abbild 
eines  göttlichen  Bandes.  In  einem  beim  Frühlingsumgang 
gesungenen  Liede'),  begegnen  die  Worte: 

Wir  wünschen  der  Frau  'ne  goldne  Wiege, 
Damit  soll  sie  ihr  K indlein  wiegen; 
Wir  wtlnschen  der  Frau  ein  goldnes  Band, 
Damit  bind*  sie  ilir  Kindlein  so« 
Nach  anderen  Liedern  stammt  aber  dieses  Band  ans 
dem  himmlischen  Lande  der  Engel: 

1« 

Ikke  Bfikke  von  EtigMmd 
Bring  mi  doch  e  sfdne  Band. 

^Sidelband  dat  bring  ek  liich, 
Engelland  dat  kenn  ek  nich^ 

2. 

M6der  för  nä  Schack, 
brocht  e  weg  on  e  Ifik; 
▼äder  for  nä  Engelland, 
brocht  e  blanke  windelband, 
windelband  dat       so  blank, 
dat  dat  kind  in  de  w^  sprang 


1)  Wundcrhorn  III.  1800  Anliug  87.  D»T$m  ErUch  lY,  413.  Stm- 
rock  KB.>  221,  892. 

S)  Wl«gniti«d.  PMUMnIltB  mOiidL 

8)  HalbiüMl  Hd*  bei  Daasis,  nttadl.  TeigL  H.  Vktnft.  AwviaflUdbl. 
ZXVIL  1S4S;   Am  dm  SamlAnd  anfgw.  von  Keusoht 

Wie  <V  hrdt  toT  triong  fSr, 
w«r  sfi  blank  gemocht«: 
M  M  w«dd«r  bA  faSM  kmm, 
IM  tik  •  joDg«  dodbtar. 

Motter  for  ni  Sclir)Äko, 

vÄder  for  nk  Enjellanfl 

Urocbt  «         6k  e  windeibaud, 
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3. 

Schocke,  schocke  brom 

Vater  reist  nach  Köm 

Mutter  reist  nach  Engellandt 

Und  briDgt  d«D  Kiodem  goldHS»  Band^ 

4. 

Süse  kioneken  süsel 

dat  kind  leg  ia  de  groupe, 

▼ader  an  mouder  sflnd  wit  won  hAs, 

de  köQ  vd  mch  roapenl 

Üb  Tader  is  int  Heenland, 

de  halt  fis  kiiid  en  Icehband 

mit  twe  sülwcrnc  knöpkcn, 

dmn  iert  iia  kind  Idpken'). 

5. 

Iii  einer  Fortsetzung  des  bekannten  Kmderiiedes  j^Hani 
de  sat  im  schösten  un  fliktlc  sine  sclio'*: 
As  de  brut  to  kark  ging, 
d6  bar  ee  nix  to  d6n; 
aa  86  wedder  lüt  kSm, 
har  se^n  jungeii  son. 
Hans  reit  nft  EDgelland 
hfl]  sin  kind  ^n  windelband 
f Engelland  dat  wer  versläten, 
slötel  w^r  im  loch  ai'braken) 


windelband  waor  altoblank, 
T&der  lUBm't  to  böksebaiut* 
SchnMkiA  Itt  «ia  Dorf  mnrdt  KSnigsberg  am  XmiieliMi  HdK 

1)  Ist  dieses  r6iii  «leli  ■»  Boen  entstanden? 

2)  Au  den  rassiBclicn  Ostseeprovinien  d.  Cend.  J.  ▼»  d.  fliiiisesii.  ^  An 

dlo  4tc  Zeile  scbliefet  sich  die  Fortsctznng:  Die  Kinder  wolln  es  essen,  de 
falln  »ie  in  'Ion  K»'!«sl1,  I>i'^  Kinder  \vA\n  es  trinken,  da  falln  ^ie  in  d«a 
Winkel.  Da  kommt  der  ^roiäe  Trippctrapp  und  steckt  die  Kiudti^r  in  d«a 
8a^  Dn  adneien  die  Kinder  eil  «i!  cit  O  lese  midi  loe.  Idi  gib  £r 
Bnttetbtod,  icli  geb  dir  Tebadudoe',  ich  geb  dir  Apftlinö&. 

3)  Rauorschaft  Dersum  in  der  Herschafl  Campe- Dincklage  in  Tlannorer 
D.  Fräulein  K.  Fn^iin  vou  Dincklage- Campe.  Lcchband,  Oingeiiiend.  Umb- 
Innd  ein  Ort  an   ler  hollüudi&chen  ürenze  bei  Bunde. 

d)  iloiatein  mUndüch.    VeiigL,  Berlin  no^es.  von  U.  Rf »nicke; 
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Hiemit  nun  vercrl.  mau: 

Storeb,  Storch,  Steine 
Mit  de  lange  Beine, 
Mit  de  korze  Knie. 
JnngfirMi  Marie 
Hat  e  Eindehe  fimiie, 
Iseh  mit  Gold  umbunne. 

W  er  Sülls  lievvwe? 

Der  Pätter  oder  die  Got. 

Wer  soll  die  Winule  wasche?  * 

Die  Mad  mit  der  Lapperdftaohe 
Eine  Daasiger  VariaDte  bierza  (a.  obeo  S.  529,  11 
Anm.  1)  bietet  ,yHat*n  Kind  gefuDdeo,  war  in  Gold  ge- 
bunden*^ und  eine  Aargäuer  Reeenaion  a.  oben  8.  534,  9 
liest:  Hat  es  Chindli  funde,  häts  in  Plunder  buiide.'' 
Zu  erwähnen  ist  noch  ein  tirolisches,  obwol  sehr  verderb- 
tes Lied: 

Storch,  Storch,  trauni, 
Storeb,  Storch;  braoni 
FOfa  und  lange  FingCTi 
SoUat  mir  eine  bringen, 


Al^  rli«'  Brant  zur  Kirche  ging, 

War  sie  bunt  geflochten: 

AU  sie  wieder  muAer  kam, 

Hatt*  8ie  ne  jOttge  Tochter. 

Rpist  der  Vater  nach  Engelland, 

Holt  dem  Kind  ein  Wickelband. 

Als  der  Vater  wiederkam. 

War  daa  Kind  gestorben. 

Ilab'  ich  dirs  nicht  gleich  gesagt; 

Blt  H»  iM'i  deiner  Wiegpn, 

Nmau  den  Fachsschwanz  in  die  Hand 

ünd  Itdir  dem  Kind  dUe  Fliegen. 
Die  Loart  Bngelland  kehrt  wieder  in  Auf/(  irhnun^on  aus  Berlin  d«  H. 
Rtmffe  und  d.  It.  Bunk  un<l  am  Oranifiiburj;  bei  Berlin  d.  H.  Dnpr**,  dag»> 
gen  tritt  Pommcrland  (s.  oben  ä.  847)  ein,  AlttöpUtz  bei  Potsdam  und 
Trenenbrietaen  d.U.  Sasse.  —  Oianienbuigt  Gängelbands  Wickelband.  — 
AlttSpItta:  Und  als  er  wieder  m  Hanae  kam»  war  daa  Kind  begraben  mit 
Schippen  f Sdianfi  ln)  nnd  mit  Spaten.  —  Treuenbrirt:'ni :  Oranienburg;  Ber- 
lin (Hunk)  s<  lialten  nach  „Wickelbaad"  ein:  Die  Mutter  ging  nach  Dresen,  holt 
dem  Kind  'u  Besen. 

1)  Dietzenbach  bei  Offenbaeh  d.  H.  Bosenstie]. 
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Leg  mir  eine  hin 

Mit  einer  goldenen  Krün 

Storch,  Storch,  tranni, 

Mit  den  langen  brauni, 

Kommi  klappr^  ja!  *)* 
Krfin  kann  kamn  etwas  anderes  sein^  als  ^die  Kring* 
d.  h.  der  Ring,  da  Kroan  Krone  absteht. 

Das  Ergebnis,  welches  wir  ans  diesen  Liedern  zu.  zie- 
hen haben,  kaim  zunächst  kein  anderes  sein,  als  da^s  znni 
Gedeihen  des  ncugebornen  Kindes  ein  goldenes  Band 
nötig  erachtet  wurde,  das  aus  Engelland,  dem  himmli- 
scliea  Idchtreichy  dem  Sitz  der  Ungebomen  s.  ob^  373 
fgg.,  stammt,  aneh  mit  dem  Einderbronnen  der  Holda  ia 
Verbindung  steht,  nnd  sich  dadurch  mit  WahrscbeiiiM- 
keit  als  heidnischer  Vorstellung  angehörig  zu  erkennen  ^ebt. 
Vermnte  ich  recht,  so  diente  dieses  Seil  die  Körperlichkeii 
des  Neugebornen  zu  festigeu,  die  Verbindung  zwischen  Kör- 
per und  Seele  herzusteiien Ich  stütze  mich  dabei  aoi 
folgende  GrOnde. 

Der  Körper  galt  nnsenn  Altertum  als  ein  Uolsea  Ge* 
wand  der  Seele.  Der  Ansdmok  dafllr  ist  altn.  hamr  und 
hams,  ags.  hama,  homa,  sächs.  hämo,  ahd.  hämo,  alttr. 
homa,  biiiua,  wozu  goth.  gahamon,  ufar-hamuu,  ana-hamon, 
kvövec&ai,  inivSi  eaitcd;  and-hanion,  af-hamon,  ajiexäveipy 
ixSuead-ai  und  ahd.  hemidi,  nhd.  Hemde  gehören.  Danach 
keifst  der  Leib  altn.  lik-^amr,  lik-ami  (aas  Itk-hamr),  ahd. 
Ith -> hämo,  nhd.  Leich-nam,  alts.  Itk-hamo^  ags.  Itc-hama, 
flflMC-hama  d.  i.  Körpergcwand,  Fleischgewand.  Ebenso 
keifst  der  Vogelkörper  altn.  i^aSr-hamr^  ags.  fe5erhoma, 
alts.  fetherhamo,  Federgewand;  der  Wolfskörper  altn. 
ülfshamr,  der  Seohundskörper  far.  köpahamr  und  nicht 
minder  ist  Ton  einem  trdlls-hamr  Biesenkleid  d.ii.fiie» 


1)  ZiQgnH  fiittoi,  Biiadi«  und  MriniiagMi  im  Tiiokr  YolkM  8.  UL 

No.  72. 

2)  £s  scheint  nach  S.  689  Aum.,  dus  das  Kind  stirbt,  da  das  Seil 
itt  lange  anrtleibk. 
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scnkürper  die  ilede  Unter  gewissen  Umständen  ist  es 
der  Seele  möglich  dies  Körpergewand  zu  Terlassen  und 
Hebig  in  «in  anderes  za  acfalQpfen.  Da  nannte  man  ha* 
maa  das  Gewand  nmaieben,  die  Verwandlung  bie(s  hama» 
skipti  Eine  Hexe,  die  in  fremder  Menschen-  oder  Tieis 
gestalt  Umfahrten  (ham-farir)  hielt,  wurde  haru-hleypa 
genannt,  ein  Wort,  das  auch  Männern  zusteht  ^) ;  ein  sol- 
cher hiefs  ham-ramr  gewandmächtig.  Die  Verwandlung 
in  andere  Gestalt  geschieht  rein  äurserlich  durch  Anziehen 
des  anderen  Körpergewandes.  Als  Loki  die  geraubte  ISunn 
wiederholen  soll,  bittet  er  Freyja  um  ihr  Falkenge  wand 
(Tals'hamr),  er  fUirt  hinein  und  fliegt  als  Falke  nach 
Thrymheimr.  Thiassi  verfolgt  ihn,  als  er  mit  Igunn  da- 
vonflieht,  iiiJem  er  Adlerjre  w;iii  d  inmmt  (tekr  ar- ha- 
rn in  n)  als  Adler  Um  Thürs  Hammer  wiederzusnchen 
erbittet  sich  Loki  von  Freyja  ihr  Federgewand  (fja8r- 
hsmr  *);  er  fliegt  damit  und  das  Federkleid  (d.  h.  der  Vo- 
gelkörper)  rausehte  (QatSr-hamr  dunIK').  Valkyren  fliegen 
als  Sohw&ne  durch  die  Luft  In  Seen  sich  badend  le- 
gen sie  die  Schwankörper  (Alptar^hamir)  ab  und  tragen 
menschliche  Gestalt '').  Eine  \'alkyre  nimmt  zum  Fluche 
VölsüiJ^as.  cap.  2  auch  Krähenc-^^wand  an  ( hun  bra  ;i  sik 
kräkn-ham  ok  flygr).  Sigmuudr  und  8iutjötli  fanden  im 
Walde  ein  Hans,  darin  lagen  zwei  schlafende  Männer,  Ihre 
Woliskörper  (ülfa-hamir)  hingen  Ober  ihnen,  denn  sie 
waren  verwflnschte  Königssöhne,  und  konnten  nnr  jeden 
sehnten  Tag  ans  ihren  Wolfsgewanden  fahren.  Sigmuudr 
und  Sinfjötli  fuhren  in  die  Wolfskleider  und  nahmen  Wolfe- 
gcberdeu  und  Stimme  an;  so  verwandelt  stifteten  sie  c^ro- 
fses  Unheil  in  ihrer  Feinde  Iiand^).    Die  Seehunde  (k6- 


1)  Völuspä  32. 

5)  FornaldanSg  U,  890. 

3)  BragaraSur  k.  56. 

4)  Mnntil  rnfr,  Freyja,  fjaiSrllUM  ^ft! 

6)  Thrynisquiöa  3.  5. 

6)  ySkmSarqo*  Torr.  ed.  Mancb  ß.  78.  HdniQ  BiToli.  6.  Foraddai^ 
95g.  n,  375.  S7S. 

7)  Y6lB<b)gM.  k.  8.   Yeigl.  PeteiMO,  Hovdiak  mytholngi  p.  149  fgg. 
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par,  selir)  sind  nach  f^enBischem  Glauben  Naehkomiuty 
ertrimkeuer  Menschen,  welche  am  heiligen  Dreikouigsabeod 
jährlich  einmal  ihr  Seehundskleid,  ihre  Haut  (kopahamar, 
hü(5,  hj§M ')  ablegen  und  anderen  Mensdun  gleiaheod  (K* 
kir  iKkwk  menneskjum)  am  Ufer  tanzen  und  apielea.  Bs 
Bursch  belausokte  diesen  Tans  und  sah  daa  ackSiiate  Mid. 
chen  aus  einem  Seeliuiidsbalge  fahren  (koma  üt  ür  einom 
köpa-haini).  Er  raubte  das  Seehundsgewand  und  gab  es 
ihr  trotz  ihrer  Bitten  yygeva  sar  hamin  ai'tur*'  niefat  zu- 
rOck.  Sie  heiratete  ihn  und  gebar  ihm  mehrere  fi^iader. 
Einmal  aber  yei^^aft  er  den  Schlflssel  seines  Kastens  n 
Hanse.  IKe  Frau  fand  das  SeehnndsUeid  (sft  baosin  Ugga 
]>a)  konnte  ihrer  Sehnsneht  nicht  widerstehen,  scblllpfte  hin- 
ein (og  för  i  iiauu)  und  verschwand  im  Meer 

Dass  dieselbe  Auffassung  auch  den  Südgermanen  eigen 
war,  bezeugen  aulser  dem  Worte  lih-ham  folgende  For- 
meln. Von  einem  bösen  Geist  hei&t  es:  l^äthe  mid  fe6er- 
homon  fle6gan  meahte,  windan  on  woUme.  CAdm*  Qm, 
ed.  Gr.  417«  Von  emem  Engel:  tbuo  thar  soogan  quam 
engU  thes  alowaldon  obhana  fan  radure  faran  an  fether* 
hamon.  Htlj.  171,  23.  Von  den  Vögeln:  farad  an  fe- 
Öarhamun.  Helj.  50,  11.  In  deutschen  Sagen  kehrt  häa% 
der  Zug  wieder,  dass  elbische  Jungfrauen  durch  Ueber- 
werfung  eines  Gewandes,  eines  Hemdes  oder  Schleiers 
sich  in  Schwftne  verwandeln.  An  stillen  Webern  legen 
sie  dieses  Hemd  ab  und  haben  nun  wieder  mensoUiebe 
G^estalt*)*  ümgekebrt  sind  sieben  Knaben  in  Beben  vei^ 
wünscht  und  fliegen  in  dieser  Gestalt  herum,  d.  h.  sie  sind 
getötet,  sind  Seelen*).  Die  Rückkehr  in  metischliche  Ge- 
stalt eriulgt,  als  ihre  Schwebler  sieben  iienulen  spinnt, 
webt  und  n&ht^).  Höchst  merkwürdig  ist  die  Erx&hiaag 

1)  Wrirl.  altn.  bjilö  vestis  ampla,  iulonnl-.  poUicea. 

a)  Anti<iUÄriBk  tidakritt  l«4i)_lööi  S.  la^  rgg.  VcrgL  Wolf,  Beiu.  II, 
806.  Qriiimi,  Jt.  Elftam.  XLYIl  fgg.  Hjth.*  1049,  Anm.*.  Tbidic,  Dttrioe 
Sagn  m,  61.    Liebrecht  Q«miiiis  8.  184. 

8)  S.  die  Beispiele  gesammelt  bei  Wolf,  Beitr.  TT,  2!!— 219;  von  4cr 
UAgerij  SchwancDsage:  Reiffenbeig,  Le  Chevalier  au  c^^-gne  Brüssel  1846. 

4)  Vergl.  darüber  W.  MOllw  in  Ffeiflfeit  Germania  I,  4t5. 

6)  KHBL  in,*  Sl.   Kubo,  lUrkiKfa«  Sagen  S,  886. 
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K"HM.  No.  49.  Eine  Stiefmutter  wirft  6  Knaben  weifs 
seidene  Hemdohen  über  den Kopf^  worauf  sie  sogkioh 
«la  6  Sohviiie  darmifiiegeii*  Sie  weiden  wieder  au  Ito* 
edieD,  als  ihre  Sehweeter  schweigend  6  andere  Hemden 
MW  StemUomen  (vergl.  o.  S.  383  fgg.)  spinnt  nnd  den  6 
Schwänen  überwirft.  Am  einen  Hemde  fehlte  noch  der 
linke  Aermel.  Deshalb  brach  dem  jünirsten  Bruder  der 
linke  Arm  und  er  hatte  dafür  einen  SchwantlQgel.  Das 
Hemd^  welches  die  KOckkehr  und  Verwandlung  in  menschr 
liehe  Gestalt  bewirkt,  ist  mitbin  der  menschliche  KOrper 
(lih-hamo  Nimmt  Jemand  dem  im  Walde  hmmlan- 
fenden  Werwolf  die  bei  Seile  gelegten  mensohlichen 
Kleider  weg,  so  mnss  er  Werwolf  bleiben*). 

Schon  W.  Giiium  äul'sert^j:  Ich  vermute  die  geheime 
Kraft,  wodurch  eine  solche  Haut  sich  dem  ineiischlichcn 
Leib  ansohloss  und  selbst  eine  Umgestaltung  desselben  be- 
wirkte, lag  in  einem  Hing,  oder  einer  goldenen  Kette. 
So  verwandelt  sich  eine  Fran  in  einen  Werwolf|  indem  sie 
einen  Bing  Aber  uc^  wirft*).  Naeh  dem  franz.  Lais  de 
Melion  p.  49.  50  verwandelt  sich  der  entkleidete  Mensch, 
uut  einem  Zauberring  berührt,  alsbald  in  einen  Wolf.  Kach 
dem  Glauben  der  Inselschweden  erkennt  man  in  Werwölfe 
verwandelte  Brautleute  an  weiisen  Ringen  um  den 
Hals^).  Gewöhnliche  Annahme  des  Volksglaubens  ist, 
die  Verwandlung  werde  durch  einen  um  den  Leib  ge- 
bundenen Biemen  bewirkt  Dieser  Gürtel  sei  nur 
drei  Finger  breit  und  ans  der  Haut  eines  Menschen  ge- 
schnitten Nach  polnischer  Sage  legte  eine  Hexe  ihren 
Gürtel  auf  die  Schwelle  eines  Hochzeithauses,  Xiiaut  und 
Bräutigam  und  sechs  Brautführer  darüber  tretend,  wurden 


1)  Am  dieser  Avifkumog  dea  Kfiipm  ala  Qewand  wird  w  auch  erkllr- 
licb,  wie  nach  nordischer  Sage  SigurSr  nnd  Gannar  die  Gestalt  tauschen  k8n> 
nea.    1)«^^  Gnmd  dieses  Xauschet  ist  ftvilidi  ein  ticfsreff  m7thisch«r. 

2}  Myth.^  1U50. 

5)  Heldensage  SS8. 
4)  Hyth.^  1049. 

h )  üuc^swunn,  Kibofolke  IL  §.  860,  tO  S.  208. 

6)  Uytk,'^  1U50. 
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in  Werwölfe  verwandelt.  Nach  drei  Jabren  bedeckte  die 
Hexe  jeden  Werwolf  mit  einem  Pelz  (dem  menachliobeii, 
lihbamo),  deeeen  Har  nach  auiken  gewindt  war.  Sof^kkk 
wurde  derselbe  wieder  Menaoh.  Nor  dem  Brintigam  reklrfer 
die  DeekA  wol  Ober  den  hmhy  nidit  Uber  den  Schwaai 
nnd  er  behielt  bei  sonst  menschlicher  Gestalt  den  Wolfs- 
zacrel ').  Nach  einem  dfiui sehen  Volksliede  kämpft  ein  voa 
seiner  Stiefmutter  in  einen  Buren  verwandelter  Held  (maiu- 
biön%  Mannbar,  wie  man  in  Norwegen  sagt,  alta.^biam- 
beginn  8.  oben  S.  290,  Anm«  2)  mit  einem  Bitter: 

Denn  sie  iete,  die  mich  beaanbert  hat; 

Sie  tata  mir  an  00  fiüech, 

Und  band  mir  dies  Eisenband  um  den  Hals. 

Kannst  du  dies  Eisen  zerbrechen  nicht, 
So  blas  ich  dir  aus  dein  Lebeuslicht, 


Der  Hofinann  macht  ein  Erenz  über  ihn, 
Das  Band  zerbrach,  der  Bftr  ging  hin. 
Und  war  ein  Bitter  hold  nnd  fem, 

Des  Vaters  Reich  ward  wieder  sein'). 
Als  ein  alter  Bär  in  Ofodens  praestegjeld,  der  6  Menscbea 
nnd  60  Pfierde  getütet  hatte,  endlich  selbst  getötet  wurde, 
iand  mnn  bei  ihm  einen  GürteP).  Nach  der  Uebertra- 
gong  der  7  weisen  Meiater  jagt  ein  Ritter  vergeblich  eine 
fichneewetiae  Hindin,  er  findet  am  Floas  dne  nackte  acfanea- 
weifse  Jongfirau  mit  goldener  Kette  in  der  Hand,  die 
er  ihr  fortntmmt.  Sie  ist  nun  in  seiner  Gewalt,  er  trigt 
sie  in  sein  Zelt,  ehelicht  sie  und  sie  wird  die  Mutter  der 
7  Schwankinder  Das  in  ein  liehkälbchen  verwandelte 
Brüderchen  KHM.  No.  41  trägt  ein  goldenes  Strumpf- 
band als  Halskette.  Eine  in  Hirschgestalt  umgehende 
Seele  hat  eine  Goldkette  um  den  Hala*).  Ebenda  trigt 

1)  S.  Woycicki,  Klechdy  101-113.  152-168. 

3)  Kjttmpeviscr  S.  147.    Daiuke  Vi$er  T,  18i. 

3 )  Sonimcrfeldt,  Saltdalcns  prscstegeld  p,  84. 

4)  Vcrgl.  AI>.  Blfttter  1.  128  fgg. 

5)  Thiek,  Vuuke  folkesagn  1843  8.  8. 
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König  Frodes  Hirsch  eioc  Goidkette  Naoh  Mu- 
Sias*)  geschiebt  die  Verwandltmg  in  dneii  Schwan  diireh 
dnen  Schleier  mit  goldener  Krone,  die  daninter  go- 
seist  wird.  Ein  Wirt  ist  dordi  Zauberei  einer  Fran  lAn» 
ger  als  ein  Jahr  Gans  gewesen  und  mit  den  Günsen  nm- 
geflogeu,  bis  iliin  einmal  eine  andere  Gans  das  Tüchlein, 
worin  der  Zauber  lag,  vom  Hals  abgerissen^).  Notker 
kennt  einen  SchwanriDg.  £r  übersetzt  die  Worte  Ps« 
79,  14  „siDgularis  fems  depastns  est  eam^:  „der  einluzao 
wildeber,  der  mit  demo  snaneringe  negftt,  habet  in  sns 
fre»Een.*^  Er  setst  den  wilden  Waldeber  dem  zahmen,  der 
seine  Natur  gelndert  hat,  entgegen«  Das  scheint  ein  Ring 
zu  sein,  der  Verwandlung  in  Schwangestalt  und  an- 
dere Tiergnstalt  mit  Jieibehaltung  menschlicher ,  men* 
schenlreuodliclier  Gebinnung  bewirkte  *). 

Andererseits  hängt  aber  von  Gol dring  oder  Gold- 
kette die  Eückkehr  in  menschliche  Gestalt  ab.  Die  Wolfe- 
hinte,  in  welche  Sigmnndr  nnd  Sinfj6tU  fahren,  hingen 
neben  den  Idftnnem,  die  jeden  lOten  Tag  daTon  befreit 
imrden.  Von  diesen  MftDnem  wird  gesagt,  sie  hittoi  da 
im  Gebüsch  gesessen  mit  dicken  Gold  ringen.  Da 
nachher  die  Völsünge,  weiche  nicht  im  Besitz  der  Binge 


1)  Thun»  a.  a.  0.  8. 16. 

9)  T«Ikainlnli«&  „D«r  genmbte  ScUei«.*^ 

8)  SidM  vm  Wyl,  in  s.  UeboMfaniiigdM  Apolqna.  UjÜl^  i04S. 

4)  W.  Gnmm,  Ileldens.  S.  80.  Wie  hier  (wegen  Häufigkeit  der  SdiWttl- 

vcnrandlnnp)  der  Eber  den  Schwaiiring  trfigt,  hat  iti  finein  pommerelli- 
schen  Mttrchen  ein  König  Beine  Tochter  demjenigen  versprochen,  welcher  einen 
wilden  Eber  m  «riegen  vetnuig.  Sin  gnnw  mamdiMi  tehiiiht  dm  dnn- 
men  Hain  «ine  Goldkette.  Dieie  wird  Uber  den  Eber  geworfen  nnd  das 
Tier  i«t  trofarrfren  und  zahm.  Ist  hier  der  F.ber  wie  oben  S.  317.  318  Yo- 
prel  und  Wild  als  «ijmckender  Geist  in  Wildschn-einrn'wand  gedacht,  welcher 
erst  durch  die  Goldkette  Körperlichkeit  erhält,  gruiibor  wird?  —  In  KU- 
jiingen  gebt  in  den  Adventenlebten  eine  kleine  welfee  San  nm,  wddM 
«ine  Kette  um  den  Hals  trägt.  Zu  derselben  Zeit  zeigt  sich  eine  weifse 
Gans  im  Flecken.  Meier,  Schwäb.  Sagen  S.  225,  No.  255,  2.  Auch  andere 
Gespemtertiere  z.  B.  der  Uand  im  öchatsherge  bei  der  weiTsen  Frau  tragen 
goldenes  Halsband,  s.  B.  Baader  299,  898.  Wenn  KHK.  Ko.  76  ein 
ventteriHchcr  Koch  verwünscht  wird  „du  sollst  ein  schwaner  Pndelhund  wer> 
den  nnd  eine  goldene  Kette  um  den  11  al»  haben,**  ao  scheint  diese 
K^tte  wieder  das  die  Tieigestalt  festigend«  önii  zu  sein. 
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nnAf  die  Wolfsbaut  nicht  verlasseo  können,  sondern  Gei- 
ster bitten  müssen,  sie  ihnen  abzuDehnien,  war,  wie  CB 
sohdnti  die  VerwandUmg  in  MeBSoheDgestaH  dorch  dine 
Ringe  bedingt*).  Ein  KaoigBSolui  ist  £a  Zeiten  in  einen 
Banm,  sn  Zeiten  in  eine  Taabe  verwandelt.  Seine  Bllok> 
kehr  in  menschliche  Gestalt  hängt  von  einem  Ringe  ab, 
der  in  Gewalt  einer  bösen  Hexe  ist').  Beatrix  gebiert  7 
Söhne  mit  Silberketten  um  den  Hals.  Als  man  ihnen 
die  Ketten  abnimmt,  werden  sie  in  Schwäne  verwan- 
delt Als  epftter  diese  Ketten  wieder  über  die 
SohwAne  geworfen  werden,  kehren  sie  danemd  in 
mensohHehe  Gestalt  sarllck')* 

Die  Seele  konnte  jeden  Leib  wie  ein  Gewand  aarie- 
hen  oder  auszielieu;  die  Verbindung  zwischen  Geist  und 
Körper  wurde  erst  durch  ein  gold  enes  Seil,  eine  gol- 
dene Kette,  einen  goldenen  King,  mit  einem  Worte 
ein  Band  gefestigt,  welches  dem  nengebomen  MenachcB 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  SohioksabgOltinnen  wi^ 
rend  der  mit  der  Namengebnng  ▼erbondenen  Waaeeibe- 
sprenguug  spnnnen«  Durch  dieses  Seil  worden  ta  gl^cfaer 
Zeit  gewisse  Eigenschaften  dem  Charakter  des  nun  voll- 
ständig zar  Mcii^cliiicbkeit  durchdringenden  Kindes  mitge- 
teilt. Wir  fanden  oben  S.  611  fiiiZ.  wahrscheinlich,  dam 
während  der  Wassertaufe  die  Schicksalsgöttinnen 
bestimmen,  ob  das  Kind  zur  vollen  Körperlichkeit  dnrdi- 
dringen  oder  seelische  Natur  d*  h.  die  Fähigkeit  der  Seele 
den  Earper  nach  Gkfidlen  zu  verlassen  und  au  wandeln^ 
behalten  soll,  vergl.  oben  S.  310—318*).  Wir  sahen  f»- 
ner,  dass  von  den  Schicksalsjung  trauen  m  diesem  Mo- 
ment dem  jungen  Erdenbürger  Eigenschaflen  oder  dauernde 


1)  S.  Yöbüngas.  eap.  XIL   W*  Ofimm,  Haldaniig.  SSS. 

2)  KHM.  No.  123. 

»)  Grimm,  D.  Sagen  U,  8.  201.  No.  584  %g. 

4)  Hierftir  »pricl^r  inm  anrh  die  Be«timmunfC  dor  lex  Salii^a,  d.i>«  v-r 
der  Numcngabe  ein  Kioü  Dur  mit  halbem  Wergcld  gcbU£it  tmd  dem  foCBs 
gluicbgc&tcUt  wird. 
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Glücksgüter  beigelegt  werden,  s.  S.  588.  589.  634  fgg.»). 
Difl§e  Eigensohaften  oder  Glücksgüter  werden  aber  durch 
ein  Band  mitgaCeilt,  das  um  den  Neugebomen  geseblaiigeii 
wird.  Unter  den  Insebohweden  an  Bnatlands  Küste  bin* 

det  man  bei  der  Taufe  einif^e  Silbermünzen  in  die  Win* 

dein  und  Salz  in  einen  Ziptol  de^  Tuches,  welches  bei 
dieser  heillosen  Handlung  dt  ui  Kindt'  iilu  r  die  Augen  pje- 
legt  wird  Auch  in  Schweden  ist  neben  dem  Glauben 
an  Zaoberkraft  dea  Taufwassers  die  Sitte  verbreitet,  dem 
Täufling  einen  Pfennig  oder  ein  Stück  Brod  ins  Tanfseug 
dnznnihen,  wodurch  er  Reichtümer  erlangen  sott*)«  Bei 
Oemsbach  im  Speierechen  windelt  man  beim  Wickehi  des 
Kindes  etwas  Brod  und  Salz  mit  ein*).  Ebenso  bindet 
mau  dem  Tautkinde  Broil  und  Kiise  beuu  KircliL^mo:  ein 
Das  Patengeschenk  wird  bei  den  Tnselschweden  dem 
Täufling  in  die  Windeln  (oder  die  Wiege)  gesteckt'). 
Kicht  anders  mnss  der  Pate  in  Tirol  vor  der  Taufe  das 
Taufgeki  in  die  Fatsche  (Windel)  legen')*  Vergl.  oben 
8.  Ö9I9  Anm.  Dieselben  Sitten  haben  nun  auch  bei  Slft- 
Ten  statt.  Christus  und  Petrus  bereisen  in  Bettlergestalt 
die  Welt,  werden  von  einem  armen  Mauue  zu  Paten  ge- 
beten und  beraten  nun  unter  einander  („co  mu  budou  va- 
zat'')  was  sie  dem  Knaben  binden  wollten.  Der  heilige 
Petras  bindet  ihm,  dass  es  ihm  auf  der  Welt  wolergehe, 
Gott  der  Herr  bindet  ihm,  dass  es  ihm  nach  dem  Tode 

1)  Die  Stelle  Hävam.  169  ist  gegen  mein«»  ohrn  S.  690  ausgesprochene 
Ansicht  doch  wol  auf  die  Wasserbesprengung  zu  beziehen.  Die  Cun- 
•tnwtiM  ist  nimlleli,  «it  ieh  awunehr  einaehet  «f  «k  ikil  Taini  ««fi»  4 
]lHBgn  fingaa.    „Wenn  ich  loll  mit  Wu8«r  tpmgm  «nf  einan  Jungw 

Helden." 

2)  Rasswurm,  Eibofolkc  II.  S.  G6,  §.  271.  S.  221,  §.865,  1. 
B)  Afzvliuä  Ubers,  von  Uogewitter  III,  162. 

4)  Hytb.>  XC,  sei. 

6)  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  IV,  2,  28. 

6)  Ruwrtirm,  Eibofolke  TI,  S.  67,  §.271. 

7)  J.  a.  V.  Zingerle,  Sitten,  Bräuche  und  Meinungen  des  Tiroler  Vollies. 
Issbmck  18S7  8.  189,  978.  Audi  im  Aargau  geben  Ootte  und  G6tti  ihrem 
Taufkindc  zur  f&schen  (ins  WiekeHkand  auch  zur  hälsen  genannt  s.  davon 

unten  7'*'>  )  lüs  Angebinde  einen  grofson  Brab.mtertalcr  und  einen  Idcinon 
Angster,  iIhuii  wirds  splUer  flUr  Qro£i  und  Klein  sorgen.  Rochols,  Alenianu. 
Kinderl.  296,  668. 
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woi  ergehe^).  Einem  Kiude  etwas  bei  der  Taufe  scben- 
kea  heifst  böbm.  dit^ti  pH  kftu  zavazati,  einem  Kind« 
etwas  bei  der  Taufe  zubinden  oder  embmden.  Man  braaehl 
för  dae  PatengescheDk  auch  die  Ansdrilcke  naloiiti,  aa- 

loiSiti  anlegen,  einlegen,  und  sakladiti  einlegen. 
Bei  einem  armen  Manne  will  die  reiche  Nachbarin  nicht 
Gevatter  stehen.  ,^S<jlrlieii  liettlern  wie  ihr  —  satri  sie  — 
musä  man  viel  eiulegeu  (za-loziti).^  Ein  zauberhaftes 
Weib  übemimint  nun  die  Patenstelle  und  sagt  „9us  dem 
Dukaten,  den  sie  dem  Kinde  einlege  (z  tolio  dokAta  co 
ditSti  zaklÄd&m)  sollten  mehrere  werden.  Als  der  Maan 
heimkehrt,  heilst  er  seine  Frau  das  Eingewundene  (Ge- 
schenk) herausnehmen,  damit  sie  bebe,  was  iiir  eine  seltene 
Patin  das  Kind  hatte  (vyndej  zavinok,  nhys  videla  jak 
vzÄCDOu  kmotru  melo").  Das  Weib  griff  unter  die 
Windeln  und  zog  due  Hand  voll  Dukaten  heraus  (ieoa 
s&hla  za  plenu  a  vjt4hla  hrst  dnkatä^)«  Auch  pflegt  warn 
in  Böhmen  zu  sagen  „kmotft  d&yaji  na  po^ijan**  d.  L  die 
Paten  geben  an  das  Wiegenband.  Offenbar  atehsn 
diese  Sitten  und  Redensarten  mit  den  folgenden  in  en^m 
Zusamnienbang-,  In  mehreren  deutschen  Gegenden  heilst 
das  FatengeBchcuk  Eingebinde.  Besold  erklärt  Ein- 
bindgeld:  munusculum^  quod  recens  baptizato  infitnti  da- 
tor,  fasGÜs  quasi  indere,  numum  Charta  involutom  moiieri 
dare.  In  Luzem  sagt  man  daftkr  Einbnnd,  in  Schlesiett 
Gebindnis').  Im  Lesachtal  in  Kirnten  legt  der  Pale 
dem  Kinde  sein  Patengeschenk  in  das  Taufkleid  (kresem- 
pfat.).  Dieses  Taufgeschenk  wird  Bind  band,  Taf-Bind- 
baud  genannt*).  In  Oesterreich  Tirol  und  Kärnten  beifst 
das  Patengescbenk  Bind  band,  bei  Hdfer  X,  85  Bund- 

1 )  Kolda  mor,  pov«sti  1,  178.  Uantu,  Die  altertttmliche  Sitte  der  Aa- 
gcbinde  S.  7. 

2)  B.  K£meoT<  b^ehonkj.  Hatiikft  IV,  4—10.  Aufl.  t.  Vng  IM, 
Braus  a.  a.  0.  8. 

3)  S.  J.  Grimm,  Ueber  Scheokan  und  Qebai.  AbhaadU  d.  B<«1.  Ak«- 
demie  1848  S.  18i. 

4)  Ein  iolehcfl  Getehenk  Bindband  genannt  wird  «neh  bei  der  Fir- 
meln      vun  den  Paten  gegeben.  Vergl.  GtUcr  von  Keisersberg,  Seclenp«»- 

dji  s  151.  128:  Vattor  vnd  muotter.  dir  ein  kind  hond.  daj*  jiicn  Hob  ist,  spc»- 
vbvnd:  „wir  wollen  uusavrem  kinU  das  goid  in  den  buosscn  legen.** 
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band.  Hieraus  geht  iiervor,  doss  man  ursprünglich  das 
PatcDgeschenk  mit  einem  Bande,  Seil»  Strick  an  den 
Leib  za  bindeD  pflegte.  Nooli  lange  war  und  teilweiae 
noch  ist  es  Sitte  an  Namens-,  Geburtstag en,  den 
jfthriicben  Wiederhokmgen  dos  Tanftages  Jemanden  mit 
einem  Bande  zu  binden  oder  ihm  ein  Geschenk  au  den 
Körper  zu  binden.  Im  Lesachtal  biudet  man  das  Kind 
am  Namenstage  mit  einem  Bande  und  schenkt  ihm  etwas. 
Dieses  Geschenk  heÜBt  Bind  band.  Im  17ten  Jahrhun- 
hnndert  liefeen  die  schlesischea  Dichter  (namentlich  Opita, 
Qrypfaius  mid  Fleming)  keinen  Namenstag  TorAber,  ohne 
in  damals  zierlichen  Gelegenheitsgedichten  su  binden, 
anzubinden  oder  ein  Band  ssn  knflpfen.  Abwesen- 
den wurden  15  ander  mit  dem  Reim  übersandt.  »Wir 
pflecren  unsere  G  eburtstage  festlich  zu  begehen,  schicken 
emander  in  gutem  An  wünsche  „Bindebrief  lein,  ge- 
schenkte Bändlein^').  Hieraus  entsprielst  der  Ans- 
druck  Angebinde  filr  Geschenk  bei  der  Tanfe^  Firme- 
hmg,  am  Geborte«  nnd  Namenstage,  ein  Wort,  das  erst 
spiterhin  nnd  keineswegs  allgemein  fftr  Geschenk  \m  fest- 
lichen Gelegenheiten  überhaupt  verwandt  wurde  Noch 
deutlicher  weisen  auf  das  Einschnüren  des  Leibes  mit 
einem  Bande  die  schweiz-schwübischen  Namen  des  Ge- 
burtsgesoheaks,  J^atengeechenks,  Hochzeitsgesohenks  die 


1)  Bvtochky,  Patmos.  Leipzig  1677  S.  60.  Grimm,  DWB.  II,  Sl. 
OpUs  singt  (Poet.  Wild.  Amster.  IC -15  S.  48): 

Doch  meia  willigem  GcmUte, 
Damit  ieh  eneh  mgetaB^ 

l'ebertrifft  des  Bamlf  s  Güte, 
"V\\'lrlif:<  icli  jetzt  kiiöpffu  kann. 
Weil  der  binn  nun  nicht  gebricht 
So  venehmiht  das  Band  auch  nicht» 
fkmiiig^  Geiit*  und  wdtl.  Poamata.   Jcda  1651,  42, 

So  soll  er,  aller  Blumen  Schein, 
Mit  HhiTTifTi  an  j^o  b u n  d  fMi  aein? 
>iiclit  mit  liluniuii  nur  alleinc. 
DtOM  B«od  aoU  «wh  aoin  atiae, 
Daa  wir  haben  anfgewundeo, 
Darmit  »ci  er  angebunden. 

2)  S.  Grimm.  DWB.  I,  295.  338.  II,  3'.'  s.w.  Angfbinde,  binden, 
Uindebandf  Binüebrief.    Ucber  Schenkeu  und  Guben  ä>.  iou  fgg. 
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helseta  oder  wörgeia  (gleichsam  ahd.  balsida,  worgida) 
von  heUon,  wargeo,  ein  Band  um  den  Hals  drehen^). 
Im  Aaigaa  heilst  wttrgete  der  CMNirtatag  in  AppeiK 
toU  wörgeta  dae  Geaolieiik  am  Namenstage.  Die  Pei^ 
eon,  deren  Tag  gefeiert  wird,  wird  gewürgt,  zugleich  aber 
mit  etwas  besclienkt In  Schwaben  heifst  halsen  am 
Geburtstage  würgeu,  Subst.  das  GeburtstagKgeilcheuk,  Ge- 
schenk der  Paten  am  St.  Niclastage  häUe  ist  Hoch> 
zeitsgeschenk.  In  der  Schweiz  dagegen  ist  helsete  das 
Geschenk  an  Kleidern  Nemden,  Strümpfen  u.  a.  w.)^  wet* 
ches  die  Kinder  am  Nenjahrstage  von  ihren  Paten  emphrn- 
gen^).  Schlielslich  heiM  das  Patengeschenk  im  ElsaH 
auch  Strick,  in  Schwaben  Strecke*).  In  der  Schweiz 
einstrickete  von  einstricken  mit  dem  Seil  festbimlt  o. 

Dieses  Band  nun,  der  Stri(!k,  das  Halsband  UTor- 
getli),  womit  bei  der  Taufe  oder  der  jährlichen  Wiedel^ 
kehr  des  Namenstages  nnd  Geburtsfiastes  der  Mensch  om- 
sohnftrt,  mit  wek^kem  an  seinen  Körper  db  ^ckvwb^ 
dentende  Gabe  der  Paten  ISsstgehnnden  wurde*),  ist  oflEn- 
bar  eine  symbolische  Nachbildung  des  Schicksal^^eils,  wo- 
mit die  Körpei  li(  likcit  des  Neugebornen  withrt  iid  der 
Wassel  beöpreuguug  gefestigt  und  in  weiches  Giücksgöt« 
und  Eigenschaiten  für  den  von  nun  an  sich  bildenden  Cha- 
rakter des  jungen  Menschen  eingewunden  wurden  Wir 
erkennen  es  in  dem  goldenen  Wiegenseil  ans  Kngdhmd^) 

1)  V.rgl.  woif«ai  Bdabaad,  SUUer  U,  467«  abL  kdme  Uqmmt, 

coUare  Bon.  57,  9?. 

2)  Kochok,  Alemano.  Kinderl.  Ii,  321,  80d. 
8)  Tobler,  AppenselL  SpnduelMts  4ftl. 

4)  Schmidt,  Schwäb.  Idiotikon  S69. 

n)  Stalder  II.  37. 

6)  Schmidt,  Idioük.  610. 

7)  Ton  dieser  !i3rmboliflebon  Sitte  ist  wol  der  Oebnadi  dee  17ten  Jehr- 
hunderu  ein  Rest,  G  eldgeschenket  bei  welehem  Aaleei  sie  euch  erfoigten, 
auf  den  .\rrm*  I,  um  den  Arm  sn  binden*  Grimma  Schenken  nod  Ge- 
ben i3ü.   DWi}.  ir.  :}2. 

8)  Sollte  uichl  hieraus  aucb  die  t'ünuul,  wvnuuui  bewundeu,  mid 
welan  be wanden  mit  OlOek  (Weihlstand,  Uedit,  Kraft)  nmwnndan  rm 
M  1  li'Ti:  gold  welan  wunden  im  Gefrensatz  zn  gold  galdre  bcwnn* 
<i.  n  (s.  Gram.  IV,  7Ö2.  Ujrtb.'  1226.  Kordalbiiig.  Studien  I,  1%  SS)  «r> 

klarlich  werden? 

9)  Bei  den  sc^>n«noten  iriiden  Hoobseiten  in  Tirol  wird  ein  langes 


.  d  by  Google 


701 


oben  S.  ()>^7,  sowie  in  dem  goldenen  Band  wieder,  welches 
um  das  Kiud  im  Brunnea  geschliuigeii  ist  s.  oben  8.  bH9. 
Höchst  merkwürdig  wird  in  einem  westpbälischen  Liede, 
das  oben  8.  249  mitgeteilt  iet,  der  Marieokfifer,  der  die 
Kindereeden  bringt  (e.  oben  S.  255)  angefordert,  eine  gol- 
dene Kette  Tom  £Bmmd  herabzubringen  (brenk  ne 
güline  kie  mit).  Ist  dieser  Zug  echt  und  iät  diia  unsere 
Schicksalskette? 

Kach  der  Ynglingasaga  erhenkt  Skjalf  ihren  Gemabl 
Agni  mit  einer  goldenen  Halskette.  Diese  Halskette 
ist  «in  Erbkleinod  im  Geschleclite  der  i^ngltnge  nnd  aa 
aie  sobon  seit  mebreren  Generationen  böser  Flach  geknüpft 
Skjalf  ist  aber  ein  Bdname  der  Freyja  deren  yorzOg^ 
liebstes  in  der  Mythe  stark  hervortretendes  Attribut  eine 
goldene  Halskette  (Bribingamen)  ist.  Mithin  ist  die 
Halskette  bei  Skjalf  am  lichtigea  Platz,  bei  den  früheren 
Gliedern  der  Gknealogie  spAterer  Zusatz,  der  Fluch  (in 
Oeschlechtssagen,  insoweit  er  rieh  auf  mehrere  Generatio- 
nen beeieht,  stets  ein  Prodnct  jOngerer  Zsit,  Tergl.  Pelo- 
piden  nod  LabdaUden),  bezieht  sieb  nur  aof  die  innere 
Krall  der  Kette,  ist  nicht  von  aulseii  an  dieselbe  geheftet. 
Freyja,  die  Gebnrtsnröttln,  fJUiri  zugleich  die  tötende  Schick- 
salakette,  au  welche  der  Fluch  der  Vemichtuug  geknüpft 
ist.  Als  eine  besonders  altertQmliche,  ansseichnende  Art 
der  Tötung  lAsst  sich  die  Brdrosselong  mit  goldener  Hal^ 
kette  melir&ch  in  deutscher  Sage  nnd  Creschiidite  beob- 
achten. Waltbari  tötet  den  Trogus^  indem  er  ihm  die  Goid- 
gpauge  um  den  Hals  drückt: 

Exin 

Alpharides  ,,morere^,  inquit,  „et  haec  sub  tartara  trausfer, 

enarrans  sociis,  quod  tu  sis  ultus  eosdem.^ 

His  diotas  torqnem  coUo  cironmdedit  anrenm^). 

Seil  als  Wir»genband  zam  Angebinde  dargebracht.  Zingerle,  Sitten,  Brbuche 
«tnd  Meinungen  S.  143  üo.  992.  Yergl.  S.  139.  Ko.  980.  S.  a.  Kocholz, 
Alem.  KttMl«rl.  8.  290  ..Wtofent^il«  DebebcQ.«* 

1)  Sk&tdfkapiffBI.  k.  75.    SnK.  Am.  I,  657. 

2)  Waldiuriu'?  mamif-Ttis  1056.  59.     Grimm  nnd  S«  hnK-llcr,   hat.  Ge- 
dichte     39.    Lbenfto  soll  Iscra  Uiunark  den  Kimij(  von  BöJimen  in  der 
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König  Konrat  wollte  den  juiiicpn  IlerzocT  Hcinricli  von 
Sachsen  aus  dem  Wege  räumen,  ij^rzbisciiot  Hatbo  tob 
Mainz  überDahm  die  AcofiÜinmg  deB  UnternehmenB  und 
liefe  eine  goldene  Kette  mit  wunderbarer  Kunst  fiamien. 
Damit  sollte  Heinrich  erdrosselt  werden.  Der  GroULsehnuad 
▼erriet  aber  dem  Hersog  den  Anschlag  Nach  Kireii- 
hof ')  wurde  noch  1499  zu  Venedig  eiu  Caudiot,  der  einen 
Schatz  geötoliieii  hatte,  mit  einem  vergtlldten  Strick 
geheukt. 

Das  Wort  saoskr.  mani  (gemmai  margarita,  mooile), 
pers.  minn,  griech.  ftanfog,  ftowogf  fiavuixiig^  tat  mooils^ 
ahd.  Flur,  menni  (monilia),  (c£  manili  Imnila,  i.  qoam  n»» 
lieres  poriant  in  pectore),  alte.  ags.  men,  Plnr.  menas;  atta. 

men,  welches  im  altn.  Brisinga-men ,  ac^s.  Brosintra-mene 
dem  Namen  des  Freyiaschmuckes  v(  r wandt  ist,  wird  ge- 
wönlich  von  kostbarem,  aus  Metall  geschmiedetem 
Halsschmuck  gebraucht;  in  älterer  Zeit  galt  ein  germ. 
mani,  das  Grimm*)  in  den  Eigennamen  Manikolt,  nhd 
Mangold  wiedererkennt  Nnn  heilst  der  Henker  span. 
manigoldo,  worin  Diez  ^)  das  dentsehe  Wort  Manigold, 
Manogald  oder  Maniwalt,  d.  i.  „der  mit  dem  Hals- 
bande", „der  der  Halskette  waltet"  nachgewiesen  hat. 
Wie  leicht  auch  die  beigebrachten  Zeugnisse  wiegen,  es 
scheint  mir  zwischen  der  goldenen  Halskette  der  Freyja* 
Ski41f  und  dem  Henken  noch  ein  anderer  tiefer  gretfender 
Gedankenzusammenhang  an  sem,  ab  die  einfiMshe  Anflhs» 
sung  des  Galgenstrickes  als  Halsband  Ich  vermate,  dast 
man  in  dem  tötenden  Galgenband  ein  Abbild  des  ¥oa 

der  Scblaeht  bet  Ckmj  mit  der  goldenen  Kette,  die  er  am  Helee  trug,  zn 
•teil  gesogen  heben.   MoUenboir,  Sagen  S.  26  Ke.  XXIV. 

1)  Dietmar  von  Uerseboig  I,  kap.  11. 

2)  Wcndonmat  III,  257.  Philipp  der  GrofsmUtig«  von  ITweaa  eeUlt 
auf  de»  Kaisers  Gcheir«.  TTeinz  von  LUdfr,  den  treuen  Vürteidii^cr  ron  Z•^- 
genhayn  in  Ketteu  aufhängen  lassen.  J^r  nahm  seine  golilttu«  Kette  voia 
Halse,  liefs  eeinen  Obenten,  obne  ihm  irdbe  in  ton,  ettfhllogen,  gleich  wieder 
abnehmen  und  verehrte  ihm  dieeeliM  unter  grofoen  Lob^ptflehen  miner  Ttffn^ 
kmU    Uorma>T,  Taschenbuch  f.  D.  vatesl.  Gesch.  1S4S  &  S4S. 

S)  Gram.  IH,  463.    M>-th.^  4!» 8. 

4)  warterb.  d.  Amnan.  Sprachen  416. 
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Froyja-IIolda  oder  den  Scbicksalsgött innen  geö|iünncnen, 
gefiocbtenen  Seiles  erschaute  und  darum  der  goldene 
Halsschmuck  symbolische  Bedeutung  hatte.  £r  ge- 
mahnte seine  Träger  nnd  Trägerinnen  bowgL  an  das  Ge- 
bnrtsseil,  -wie  an  den  Todesstriek.  So  ist  erklfirlicb,  wes- 
halb In  H^ljand  52,  6,  wo  davon  die  Rede  ist,  dass  man 
die  Perlen  nicht  vor  die  Säue  werfen  soll  (Math,  7,  6) 
das  Halsband  heilig  gfiiaimt  wird:  Ne  sculun  gi  suiuum 
teforan  iuwa  meregriton  iriacon,  ettho  medmo  gestriuni, 
helag  halsmeni.  Mit  dem  Galgenstrick  wurde  mannig- 
laefaer  Zauber  getrieben.  Ein  Seil,  woran  Jemand  erhenkt 
ist,  um  den  Kopf  gebunden,  heilt  Kopfweb Zahnschmerz^) 
n.  8.  w.  Beachtung  yerdient  die  Sitte  in  Ulten ,  wenn  die 
Jjeiche  auf  dem  Totenbette  liegt,  einen  Kähfadeu  in  Krcuz- 
form  über  sie  zu  zieim'). 

f.  9,   Nocli  «temtl  die  NdmMilieder. 

Nunmehr  sind  wir  ausgerüstet,  um  auf  die  Lieder  §.  5 
oben  S.  524  zurückkommen  zu  können«  Seit  der  obige 
Abschnitt  gedruckt  ist,  hat  Vemaleken^)  noch  mehrere 
Varianten  bekannt  gemacht,  wovon  drei  (aus  Zflrch,  dem 

Thurgau  und  Appenzell)  zu  unserer  No.  18  oben  S.  531 
in  blols  mundartlicher  Verschiedenheit  stimmen,  doch  ge- 
währen sie  sämmtHch  y^spinnt  baberstrau"  für  „schuidt 
haberstrau.^  Mur  eine  Aufzeiclmung  aus  Glarus  verdient 
KrwAhnnng  (vergl.  oben  S.  526,  No.  5): 

Rite,  rite  rfisseli 

det  obe  st4t  es  schlösseli, 

det  obe  Mi  es  guldig  büsl 

luged  dri  junjrfraue  drüs. 

Die  erst  Bpiuut  side, 

die  ander  goidwieden^ 

1)  Uagens  Germania  Vli,  436.    Woll,  Beitrltge  I,  217,  561. 
7}  Wolf  a.  a.  0.  t47,  5SS. 

S)  SittcOt  Biineln  imd  Meiattogai  des  Tirol«r  Volkes.    lubnick  1857 

8.  J5  204. 

4)  AipeuMgen.  Wieu  1858  S.  119  No.  97. 


Digitized  by  Google 


_  J04  _ 

die  dritt  gät  is  sunnenhüs. 
und  lat  die  guldig  siinne  üs. 
Ebeuso  ist  uocb  eiue  Basier  AufzeicluQUQg  zu  l>eiiierkeA: 
Rite,  rite  rössli 

Basel  stobt  e  schlössli, 
2'  LieBtel  stobt  e  herehfta, 
In^  schöni  maiteli  dm: 
«s  spiirat  rtde 

*b  ander  schnitzlet  kride, 
^8  dritt  machts      türe'n  uf 
und  lofst  der  rege*n-ine  *). 
Kach  dfin  tod  uns  gepflogenen  Untersuchungen  kann 
es  kaum  mehr  zweifelhaft  sein,  dass  in  jeneo  Liedern  wirk- 
lich von  den  Sohicksal^ttuuien  die  Bede  ist,  welche  dem 
nengebomen  Menschen  das  Scfaicksalssal  ginnen« 

Der  heidnische  Inhalt  der  Lieder  wird  vorzüglich  durch 
ihre  Berühruug  mit  deo  oben  S.  389  firg.  erläuterten  Ueber- 
lieferuugcu  gewährleistet.  Die  Form  aber,  das  mxi&s  aul 
den  ersten  Blick  auffallen,  reicht  keinesw^  in  so  hohe 
Zeit  hinauf;  so  dass  wir  notgednmgen  annehmen  mOssen, 
dass  wir  hier  Umdichtungen  eines  oder  mehrerer  filterer, 
wriirsoheiDlich  alliterierender  Lieder  vor  nns  haben,  wel- 
che bei  Verwandlung  des  Textes  nm  der  Reime  willen  den 
Siuü  mit  ziemlicher  Sicherheit  festhielten.  Dies  dürfen  wir 
bei  der  Beurteilung  der  einzelnen  Lesarten  nicht  aus  den 
Augen  lassen. 

Slde  ahd.  sida  (sericum)  kann  an  die  Stelle  eines  Geld» 
seils  getreten  sein,  wie  in  den  oben  S.  677.  679  (vei^  8. 
682)  angeflQhrten  Liedern,  mligUcherweise  aber  ist  es  Um- 
dentung  eines  ahd.  Tielleicht  nnr  mflUIig  nicht  erhalt f^nou 
SIDA  (laqueus)  vom  Stamme  SE1|>A  (SEIDA?),  8AIK 
SI|>UM,  ahd.  SiDU  (SiTÜ),  SEID,  SIDUMftS  (tiram. 
II,  46  No.  507  bj,  das  aus  ahd.  seid,  said  (laqueus),  bi- 


1)  Hakler  Kin<lorreiiiie  R.  10.     Zu  No.  8  oben  8.  5?7  ist  eb«ndah«T 
S.  9  nachzutrttgeu :  Kite  rite  rösali,  z'  Basel  i^toht  e  schlössli,      Ba<el  «t<9ht 
e  glockehüs,  luege  schoni  maiteli  drüs.    Eis  spinnt  aide,  s  ander  wickck 
^iride;  'i  dritt  tpinnt  klorigold,  das  Uch  de  lUbe  maiteli  hold. 
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seidon  inlaqneare,  ags.  skd  (M?)  laquen«  neben  ahd. 
seito  (laqueuSy  fimis),  eeita  (chorda)  gefolgert  werden  darf. 
In  jedem  Fall  kommt  das  Seidespinnen  mit  dem  Spinnen 

des  Goldseils  bei  Helgis  Geburt  fiberein,  das  Weidespin- 
nen 8,  oben  S.  538  stimmt  zu  dem  Seil,  an  welches  die 
dritte  der  bairiscbpn  Jungfrauen,  die  Held,  bindet  s.  oben 
S.  641,  sowie  zu  der  tötenden  Halskette  oben  S.  701  fgg. 
Im  Namen  Warbette,  Gwerpet  oben  S.  645  fimden  wir 
denselben  Gedanken  ansgedrflekt,  den  die  ron  uns  S*  538 
vermutete  Formel  „die  dritte  rnft  kreiden^  gewShrt 
VgL  die  Sage  von  der  Bnrg  Botenlanbe  oben  S.  642.  43. 

Iii  unsern  Liedern  werden  die  drei  Jungfrauen  auch 
als  „die  drei  Mareien",  »drei  schöne  Nonnen"  be- 
zeichnet s.  oben  S.  532.  In  den  Bairischen  Sagen  treten 
die  drei  Schwestern  häufig  als  drei  Nonnen  auf*)  und  die 
verwandten  Nixen  *)  and  witten  wtwer  *)  sind  in  Sagen  und 
Xiiedem  ebenso  biufig  zu  Nonnen  geworden,  wie  Zwerge 
SU  Möneben.  Ebenso  zeigt  sich  in  den  bairisehen  U»- 
berlieferungen  bereits  die  Neigung,  die  drei  Schwestern  in 
die  drei  Marien  (Molen)  überc^ehen  zu  lassen*).  St. 
Wilbett,  Warbett  und  Ainbett  bewohnen  für  sich  ein  klei- 
nes Kloster;  auf  dem  Jungfernberg  bei  St.  Georgen  ha- 
ben zwei  weüse  und  eine  halbschwarze  Jungfran  ein  Klo- 
ster gehabt*)  und  Fridlev  in  der  Absiebt  „paroarum 
oracttla  consoltare,  deormn  aedea  precalrandae  aocedit,  nbi 
introspecto  saoello  ternas  sedes  totidem  nympbis 
occupari  cognoscit  oben  S.  591)."  Nach  Vol.  19  woh- 
nen die  Nomen  in  tiuem  Saal  beim  Ui iSarbrauuen  unter 
der  Esche  Yggdrasill.  Mit  dieser  Sceucrie  stimmt  das 
goldene  Haus,  Sonnenhaus  (PuppenhaoSy  Hinterhaus, 
Glockenbaus^  Habnerhaus,  Bickerhaus,  Herrenbans)  über* 

1)  S.  Fanzer  I,  S.  S76.    Wolf,  Beitr.  U,  178. 

5)  Wolf,  Bdtr.  n,  975.  S77. 

8)  Zeitschr.  f.  D.  Myth.  II,  145,  4,  1. 

4)  S.  Panzer  T,  S.  6^'    (^7.  68.  106.  114. 

6)  S.  weitere  Beispiele  Faoser  I,  S.  874,  $.  8S. 
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ein,  aus  welchem  unsere  Liedor  die  drei  Jungirauca  Ler- 
vorschauen  lassen.  Doch  ist  das  kein  wesentiiolier  Punkt 
Viel  wichtiger  ist  die  WAhmehmung,  dass  der,  wie  ich 
hofifon  möchte,  augenscheinlich  geflkhrte  Nachwdi,  daas  die 
nordischen  N6men  und  deutschen  Schicksalsgftttinnen  ihrer 
Gruüduatur  nach  Wolkenfrauen  waren,  die  den  Schatz 
des  Sonncngoldes  verschlossen  halten,  mit  dem  Ausgaa^»^  ei- 
nes Teiles  unserer  Lied(!r  in  Ueberejastimmung  steht,  wonach 
fsü  zwei  gt-hicksalspinnenden  Jungfrauen  eine  dritte  sich  ge- 
sellt, welche  das  Tor  des  Himmels  aufschliefst,  die 
Sonne  heraus  und  den  Regen  hineinl&sst.  Diesrs 
Herauslassen  der  Sonne  kehrt  auch  anders  gewendet  in 
dem  schwedischen  Liede  oben  S.  657  No.  4  wieder,  wel- 
chein  zufolge  Frau  Sole,  drei  b^tuuden  bevor  die  Sonne 
aufgeht,  hri  den  In«  ks  il  jungfraueu  auf  vergoldendem 
Rocken  spinnt  (vergl.  oben  fciö4}. 

Auch  dass  der  Kinderbaum  und  Kinderbrnnnen  Fran 
Holdas  mit  dem  firnnnen  nnd  Banm  der  Sohicksalsgöltin» 
neu  identisch  war,  glauben  wur  oben  S.  670  erwiesen  sn 
haben,  und  daraus  ergiebt  sich,  dass  kein  innerlicher  Grand 
die  Echtheit  der  Variante  zu  bezweifeln  nötigt,  welche  aus- 
sagt, dass  die  dritte  Schwester  an  den  Brunnen  geht  und 
darin  ein  goldenes  Kindchen  iiiidei  s.  oben  S.  r)ot)  fgg.  Die- 
ser Zug  kehrt  auch  noch  bei  Panzer  II,  596  in  zwei  Lie» 
dem*)  wieder,  welche  wiederum  mit  dem  S.  '^33  fgg.  au%e* 
fährten  Kinderreim')  nfther  verwandt  sind.  Ich  ▼ennag 
daher  um  so  weniger  die  oben  S.  d36.  37  anigesteUtea, 
aus  dem  Zustande  des  fiberUeferten  Textes  geschöpften  Be- 

1)  Üas.  eine  vom  Khein  stimmt  fast  wörtlich  zu  unserer  No.  10  obt» 
S.  das  andere  am  Mttnchen:  Am  Qlockenbach  rind  drei  Poppe- 
len  drinnen,  dto  «in«  spinnet  Seid«,  di«  andere  wickelt  Weide,  die  dritte  ützt 

ain  Brunnen,  hat  ein  Kinrllein  gfunnen.  Wip  ?oll  das  Kindl  In  hc-ifiien?  La- 
perdon  und  Pida.  Wer  soll  das  Kiiullcin  wnsrbf-n?  Der  mit  seiner  Khipper- 
daacben«  Httugt  etu  Engelein  an  der  Wand,  hm  em  Ei^iein  ia  «l«r  Ha»d. 
Wenn  daa  Sidain  herunter  ftnd,  hfttt  die  Sonn  ain  End. 

9)  Zn  o  bHogt  Tenialeken,  Alpenaagen  Itl  ebenfalla  eiaa  ▼ariaala: 

Hopps  hopps  Escrlmo,  d'  kiitz'  reit'  d'  stiefcrl  o';  reit  damit  nach  Hollabnraa. 
sitzt  a  biawarl  auf  da  sann  Wia  muifs  's  honf^pn?  borkl  od-r  goaAL 
Wer  rnuifs  d'  wlndel  waachn?  d  ahn!  (Grofsmutter)  mit  da  pladataschn. 
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denken,  dass  hier  zwei  ursprünglich  nicht  znsammengehO- 
rige  Lieder  TerBieiigt  md,  xn  beseitigeii  and  stelle  diesen 
Punkt  weiterer  üntennchirag  anheim.  fibeosowenig  wage 
ieh  za  entscheiden,  wieweit  der  rote  Rock,  das  Hemd 

No.  3  S.  525.  No.  13  S.  530.  17  S.  531  Glauben  vor- 
dient.  Nach  No.  3  könnte  es  scheinen,  als  sei  damit  ein 
himmlisches  Gewebe  gemeint.  Die  Legende  legt  dem  Pro- 
pheten Klias  feurige  Windeln  bei.  Nach  finnischer 
Mythologie  tragt  Ukko  der  Gewittergott  ein  feuriges 
Hemd^),  offenbar  die  rotsohimmenide  Wolke,  in  welche 
sich  das  Gewitter  einhIÜlt  Obgleich  nun  nach  S*  652  eine 
derartige  Vorstellnng  hier  nicht  befremden  könnte,  scheint 
hiereine  andere  AiiöLliauung  zu  walten.  Wie  Wolf,  Beitr. 
II,  S.  l'^4.  193  vermutet,  wurde  d  em  K i  n  d e  von  den  Schiek- 
ealsjuugi'raueu  eiu  Gewand  gesponnen ;  aber  nicht  ein  Qber 
den  Körper  geworfenes  Schieksalshemd,  sondern  den  Uh- 
bam  selbst  möchte  ich  von  den  Göttlichen  gewebt  imd  g»- 
ftrtigt  glauben,  die  das  Eintreten  der  Seele  in  die  Mensch- 
Bcbkeit  bestimmten.  Doch  hierflber  liest  sich  nodi  nicht 
näher  urteilen,  ehe  nicht  Echtheit  und  Alter  der  in  Rede 
stehenden  Angabe  der  Lieder  entschieden  sind. 

Ueberhaupt  bleibt  der  Kritik  in  Bezug  auf  unsere  Lie- 
der nicht  geringe  Arbeit  übrig.  Zufrieden  ihre  Einstim- 
mnng  mit  sicher  mythischen  und  in  das  vaterländische  Hei- 
dentum binaofireicbenden  Sagen  von  Holda  und  den  Was- 
serfranen,  nordisdien  und  dentscben  Sobicksalswesen  nacb- 
gewiesen  m  haben  entsage  ieh  Torliufig  dem  Vortrage 
vou  weiteren  Vermutungen  über  ihre  ursprüngliche  Form 
und  Anordnung,  die  ich  noch  nicht  tiefer  begrflnden  kann, 
und  überliefere  nur  das  Material,  soweit  es  mir  erreichbar 
war,  zur  gewissenhaften  Nachprüfung  meiner  Darstellung 
und  SU  eindringenderen  Studien.    Nur  auf  einen  Gegen- 

1)  Skhi«flMr,  Finttuelie  Hjrfhologle  S.  4S.  KderdA  IL  4S  t.  197  tgg, 
nmarinen  erbittet  s{c1i  dI«Mfl  Oewiad,  wn  i^di  gcgui  die  Fol^oUwixtiii  im 
K*n»pfe  7.n  schützen. 

2}  Die  Oesür.  Bllltter  f.  Literstur  nnd  Kuiti«t  1857  No.  47.  4$  enthal- 
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stand  wünschte  ich  noch  schUe^slich  die  AufmerkaAmkeit 
so  lenken.  £s  iet  ein  sehr  verderbtes  Li^  ane  Bremen 

In  der  Bnchtstraten,  in  der  Bnehtstralen  *), 

da  atdt  eo  gl  ad  hüe, 

dft  kiekt  alle  awend 

dr6.  j  um  fern  herüt. 

De  rnfmd  de  schmt  wol  np  dat  ßwin, 

dat  swin  dat  spruag  up  Metje  ern  sch6ty 

Metje  kreg  en  schöwen  föt. 

Maria  de  kam  de  treppen  berdal, 

se  harn  bvnten  rock  an, 

dar  huDgen  wol  hundert  Uokken  au, 

de  klokken  fungen  to  klingen, 

Maria  fung  nn  to  singen: 

kling  klang  klorianl 

Kind  will  n4  der  schdle  gän  u.  s.  w. 
Der  Eingang  stimmt  zn  den  JUedem  voa  den  drei 
Maröen  oben  S.  524  fgg.»  aber  ancb  an  videa  dnrdiane 
nicht  mythischen  deutechen  und  romaniscfaen  Voika]iedeiii. 
Metje  kann  das  oben  S.  G39  besprochene  Metje  =s  Metten 
Schicksalsjungfrau  sein,  aber  ebenso  gut  die  Abkürzung 
Ton  Meta  =  Margaretha.  Auffallend  aber  gesellt  sich  Met- 
jes  scbiefer  Fufs  zu  der  Beiuverwundung  und  dem  Hin- 
ken der  cbei  Jangfirauen  oben  S.  671.  Ein  goldener  £bar 
(GulUnborsti)  spielt  im  Mythus  der  nocdischen  Freyja  (die 
unserer  Holda  gleichsteht)  nnd  ihres  Bruders  Freyr  eins 
Hauptrolle,  ein  solches  heiliges  Schwein  ist  auch  ftlr  die 
deutsche  IJeberlieferung  vielfach  bezeugt,  wenngleich  die 
sftdgermaaische  Mythologie  vou  mer  GoUia  ^'ameos  Frouwm 


ttn  «inen  tdiSnen  Anftats  Ton  Dr.  Kloo  ttb«r  di«  BojMile«  (S^fcnie«)  A 
Sdiieluabgfittianen  der  Slovenen,  welche  dem  Menschen  bei  der  Geburt  b«> 

Btimnicn,  welches  Todes  er  sterben  soll.  Aus  den  reichlich  beigebrachten  S»- 
gen  gehl  hervor,  da&8  auch  die  Kojenice  den  gröfsten  Teil  ihres  Mythus  mk. 
den  zeiek  iene  Wunschiretbcm  nnd  b«l«  iene  weUtan  Weibeni  ^emnin  hnbo. 
Audi  ««  tind  «M  der  Seher  der  alten  Wasserfrauen  differcnziertQ  GeeteltM. 

1)  Schmidt,  Bremcnscr  Kinder»  und  Ammenieime  &  7,  V,  1. 

2)  Eine  SUnTae  in  Bremen. 
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niclits  weilb.  Liegt  mithin  in  unserem  Liede  sagenhafte, 
alte  UeberüefeniDg  zu  Ta^?  loh  eatscheide  noch  nicht. 

f  10.  ScUttM. 

Die  Ergebnisse  unserer  Untersuchungen  laseen  sich  in 
folgende  Hauptpunkte  zusammenfassen. 

1)  Die  Seele  des  M(  ns(  heu  galt  uuserom  Altertum  als 
Lufthauch  8.269.  270.')  300  fgg.  '601  Anm.  3.  404. 
405.  Feuer  s.  oben  S.  310'). 

2)  Bei  dem  Tode  den  Körper  Teriaseeod  gesellt  sich 
die  Seele  dem  ihr  naturgemftlseii  Elemente  sn.  Als  Loft- 
bauch  sur  Höhe  emporsteigend  vereinigt  sie  sich  mit  dem 
Wind  und  tahrt  im  wütenden  Heer  um  oder  sie  weilt  in 
der  Wolke,  oder  dem  himmlischen  Gewässer  überliaupt,  oder 
sie  waltet  im  Licht  der  Sonneustrahlcu.  Ja  in  fast  jeder 
hervorragenden  Aeufserung  schädlicher  oder  segensreicher 
t^aturkräfle  wmrde  die  Tätigkeit  abgeschiedener  Menscben- 
seden  erkannt.  Als  solche  Elementargetster  heifsen  die 
Seelen  Elbe.  Wir  stellen  dardber  noch  einige  wenige  Zflge 
zusammen. 

Die  Kllx  biud  silmmtlich  Seeion  und  zugleich  Eie- 
rn entarge  ister.  Vom  wilden  oder  wütenden  Heer 
ist  es  bekannt,  dass  es  aus  den  Seelen  der  Verstorbenen 
besteht,  die  im  Sturme  umfahren.  In  einem  Teile  von 
ßfiddentschland  heifst  es  das  Nachtvolk  oder  das  Nacht- 
gejäge.  In  einigen  Gegenden  der  Schweis  ist  die  Vor- 
steliang  des  Sturmes  fast  gans  zurückgetreten^  dieselbe 
tritt  jedoch  neben  anderen  Zügen  darin  hervor,  dass  von 
dem  Nachtvolk  leise  Musik  fdas  Stiimilied)  ausgeht. 
Im  Berner  Oberlaude  stellt  mau  sich  unter  JSachtvolk, 

1)  Vergl.  Meier,  Sihwiibische  äagen  267,  287,  Eocholz,  Aargausaj^fU, 
II,  S.  ISO.  Weht  der  Wind  melirere  Tage  aubaiteuü,  but  sich  einer  er* 
huakU  _  Wolf,  Niederllsd.  Sagen  616.  No.  519.  Wenn  sich  eis  Wirbal- 
wind  erhebt,  ist  nahebei  eine  Frau  im  Kindbett  ohne  Beichte  verstorben. 
Ziti^trle,  Sitten,  Bräac]i»>  und  Meinungen  S.  2. >.  'J'hi:  W  -nn  ein  Togendluillar 
stirbt,  geht  die  Seele  als  wcUm«  WöUdein  au>  d<-iu  Muade. 

S)  Vtfgl.  Zingerle,  S^Um  S.  86.  H«.  915 ;  28,  826. 
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in  Graubttntit<  u  unter  Toten  volk,  in  Wallis  unter  To- 
ten schar  einen  Geisterzug  vor,  der  dorch  sein  Erschei- 
neo  einen  nahen  Todesfoll  ▼erkündigt«  Jßs  trägt  mit  le»* 
Sem  Gerede  LeichDame  um,  der  kndcherDe  Tod  init  der 
Geige  geht  ihm  vorauf.  Das  Naohtvolk  klopft  an  die  Tü- 
ren. Wer  ihm  antwortet  muss  mit  ihm  ziehen  ond  stirbi 
bald.  Zwei  Kinder  lagen  eins  schlafend,  eins  wachead  auf 
dem  Kreuzwec!;e.  Das  letztere  horte  bald  ein  Gerau-  ij 
zusammenschiotternder  Gebeine  und  mehrere  beteude  Sum- 
men* Es  war  das  Nachtvolk.  Bald  rief  eine  Stunme  «Sol- 
len wir  die  Kinder  anfweeken?**  9Mein<<  antwortete  one 
zweite  Stimme,  ^eins  wird  uns  bald  nachfolgen."  Das  Kind 
hatte  nichts  gesehen  nnd  starb  bald.  Dass  aber  das  Schwei- 
zer Kaciit  volle  mit  dem  wiideu  ileer  wirklich  eins  isvt, 
geht  daraus  hervor,  dass  auch  von  ihm  die  Sage  vou  der 
getöteten  und  wiederbelebten  üuh  erzählt  wird  *)  8.  oben 
S.  77  fgg. 

Das  wilde  Heer  sieht,  wsmis  anderes  Wetter  ge- 
ben soll*)  mit  Musik  (dem  Sturmgebraos)  daher.  So 
oft  die  T5ne  ansetzen,  neigt  sich  das  Gras  der  Matten 

und  das  Laub  der  Buchenwälder  wogt*).  So  oft  diese 
Mubik  gehört  wird,  gieht  es  ein  fruchtbares  Jahr*|. 
Das  wilde  Heer  giebt  der  Kuh  Milch  s.  oben  S.  50.  Ks 
föhrt  aber  auch  Kühe  (die  Wolken)  mit  sich,  jagt  sie  tmd 
melkt  sie  aus  s.  oben  S.  öO  %g.  Nur  eine  andere  Form 
dieser  Vorstellung  ist  es,  wenn  es  heilst^  dass  wo  das 
wilde  Heer  dorchzidit,  die  Kühe  auf  nnsichtbare  Weise 
gequält  und  gepeinigt  würden,  su  da,$s  sie  laut  brüllten, 
und  am  nach 8t folgenden  Morgen  nur  wenige  und  schlechte 
Milch  geben  Die  Wolkenkühc  sind  eine  andere  Form 
der  Wolkenfrauen  oben  S.  78  fgg.  Wir  lernen  demnach 
▼erstehen,  was  es  mit  folgender  Mj^the  auf  sich  hat.  Die 

1)  Verpaleken,  Alpensagen  407  fgg.  No.  107 — III. 

2)  Venud«k«ii  s.  a.  O.  S.  89. 

3)  Rocholz,  AargaaMigtn  T,  8.  71.  No.  SO. 

4)  Bocholz  a.  a.  O. 

i)  Tien»al«k«s  S.  87.  ^*o.  72. 
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uildrn  Jä^rer  (das  wilde  Gjaid)  jagen  in  Steiermark  liie 
hiuteu  muldeofonuig  gestalteten  Wildirauen,  die  bei 
Bächen  wohnen  und  darin  ihre  Wäsche  besorgen  (Was- 
eerfiranen).  £s  beiist  daselbst  aber  ancb)  dass  den 
Schlitten  der  wilden  Jäger  Mägde  ziehen,  die  ein 
Sobmied  alljährlich  mit  Hufeisen  nea  beschlagen  mnss*). 
IHeniit  steht  nun  einerseits  in  Verbindung,  dass  der  wilde 
Jäger  uud  sein  Gefolge  die  Sali<ren  Fräulein,  die  Lobjung- 
fern, Moosweibchen,  Pfafienköchinneu,  Meerfrauen  u.  s.  w. 
jagt*),  andererseits  dass  der  Teufel  auf  Hexen,  die  zeit- 
weilig in  P&rdegestalt  yerwandelt  sind,  durch  die  Luft 
reitet  und  ibnen  Hände  und  Fflfse  mit  Hufeisen 
beschlagen  lässt*).  Auch  werden  geradezu  die  Pfaffisn- 
köcbinnen  als  des  Teufels  Pferde  genannt  *)  Der  Sinn  die- 
ser Sauren  ist  ganz  deutlicb  dieser.  Die  Sturmgeister  ja- 
gen, reiten  die  Wolke,  die  äio  bald  als  Kuh  melken,  ibren 
liegen  zu  ergieisen  zwingen,  bald  als  rossgestaltete  Was- 
serfrau    zu  eilig  dahinbrauaendem  Bitte  besteigen. 

Wenn  mit  anderer  Wendung  dieser  Mythus  aocfa  so 
ausgedrfickt  wird,  dass  die  Wasserfiranen  (Freyja,  Holda, 
Frikka,  Berhta,  Gode)  an  der  Spitze  des  wilden  Heeres  ein- 
lierfabreu  s.  S.  261.  284.  290,  so  gehen  di(  s(  ibtja  andererseits 
mitunter  scibst  in  den  Begrili'  des  Windes  über,  gerade  so, 
wie  die  Indische  Saraoyus®)  die  Bedeutung  des  Kegens, 
der  Wolke  und  des  Sturmes  in  sich  vereinigt ''),  So  sagt 
man  in  BelgieUi  wenn  Wirbelwinde  wttten  und  alles  mit 
eich  fortreifsen,  das  sei  die  fahrende  Mutter,  die 


1)  Zeitechr.  f.  D.  Myth.  II,  82.  38. 

2)  8.  Wolf,  Beitr.  U,  142  fgs-    Kulm,  Nordd.  Sa-cn  S.  181. 

8j  btöbcr,  Sagen  des  EJbass  281,  218.  Baader,  Bad.  äaguu  2  75,  2U<1. 
Tettatt  und  Tcmme,  PreuTi.  VolktMgtta  198,  198.  Yenialeken,  Alpeusagen 
SSS,  203.  MUllenhuiT,  Sa^'m  S.  226.  No.  309.  310. 

4 )  Z(  iuchr.  f.  D.  Myüu  III,  814,  60.  Wolf,  2ii«d«rllnd.  S^emi  S.  690, 
Aajn.  2äo. 

6)  S.  Kulm,  Z«iUclir.  f.  vcrgl.  bpncbf.  430  tgg.,  ob«o  S.  S8. 

6)  Zeitwlur.  f.  T«rgl.  Spnicbf.  I,  446. 

7)  Dnrum  nehmen  di«  Göttinnpn  auch  mitunter  Ilundegcstalt  an,  s.  üben 
8.  50t<,  Aum.  2.  Frwi  Uolk  bellt  wie  ein  Uoud.  Uenleio,  Sagen  dee 
SpeMan»  iS.  89. 
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ihren  Umzug  hält').  In  Westflandern  heüst  es,  wenn  der 
Wind  recht  pfeift,  ^hör'  Alvinua  weint.**  Das  ist  eine 
Frau,  welche  wegen  einer  Heirat  ^)  verwünscht  ew  ig  utn- 
iahren  mms Als  solche  Wiudgottheiten  reitea  die  Wa»- 
flerfranen  die  Wolke;  80  jagt  Frau  Hold«  auf  wtiüan 
Eoeae  dem  RoUegwil.   S.  oben  S.  262, 

Trat  in  dem  Namen  AWinna  ss  Elbin  schon  elbitohi 
Nator  der  Geister  des  wfttendeii  Heers  hervor,  ao  beceogt 
dies  auch  der  Name  Elbel,  den  der  wilde  Jager  bei  Mihla 
führt*).  Wi(i  schon  oben  S.  44  fgg.  behauptet  wurde.  ^Ind 
die  drückenden  M4ren  oder  Märten,  in  baieru  JUrüten 
dem  wütenden  Heere  identisch.  Dass  sie  Seelen  sind  iit 
hiniinglich  bekamit  Als  Windhauch  kommen  sie  doicfai 
Schlflssellocb  ins  Zimmer,  geradeso  wie  das  wüde  Heer  (To- 
tenschar) durch  eine  Oeffimug  in  der  Maner,  die  nie  so- 
gemauert  werden  kann  (d.  h.  durch  welche  fortwährender 
Zurrwind  fahrt)  dahin  braust®).  Die  Maren,  welche  bald 
männlich,  bald  weiblich  sind,  drücken  auiser  Mensc-hea  auch 
Steine,  Wasser,  Eis,  Bäume  and  andere  leblose  Ge- 
genstände. Ein  Banm,  den  ein  drückt,  zittert  he« 
'  ständig,  wenns  auch  noch  so  stilles  Wetter  ist 
und  allmählich  verkOmmert  nnd  Tertrocknet  er^).  Wo  die 
Mär  in  ihrem  Fluge  auf  Komhalmen  ansmht,  entsteht 
schwarzer  Kaden,  wo  sie  auf  den»  Hopfenstengeln  ruhen 
will,  wird  der  Hopfen  schwarz.    Alle  Unformeu  an  den 

1)  Wolf,  Nicderländ.  Sagen  616,  618. 

2)  Wie  Frejja  b.  oben  S.  395,  Anm.  5. 
S)  Wolf     a.  O.  669,  5S4. 

4)  Bechstein,  Deutsches  Sa^'onhm  h  S.  382.  4f>0. 

5)  Merbitz,  De  infanlibu!*  siim^ositiis  vulf/o  Wtchselb;i!gf n  II,       ^  er« 
zählt  vou  einem  edeln  Uaiern,  cuju»  uxor  del'uucta,  quuui  luortem  ejus  u»- 

patienter  femt  non  taatoni  redüt  m  rumetuoiteni  4iecoa,  sed  ntfit»  tUm 

convixit  et  ItberoB  pcperit.  Quae  tarnen  poctmodma »  quam  ooiiTitfi»  ■( 
blaspbemiis  ut  priino  promli^ernt  iion  abstinerct,  v^9i»  roiiliebri  snprr  arcam 
a  qua  quidpiam  deprotnere  volebat  derelicta  itamm  evaniut.  —  iSmxu  dta 
alialiolia  enihU  KirebholT  im  Wendninniit  tob  aincr  Vtm  tob  LmCub  M 
TSbugen.  Hter  baban  wir  ManotagMi  mit  dam  Yoikn  Bnawmimiia  der  flia> 
lannattir. 

6)  Vernaleken  a,  a.  O.  409.  110. 

7)  Zeitacbr.  f.  D.  Myth.  II,  140.  III.  und  oben  8.  634.    YergL  Pana« 
I,  No.  lOS.  8.  S9,  wo  dia  Mia  Mam  an  ainam  Scbladtlbanmiidm  Toda  McH 
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Bäumen  und  die  sogenannten  Mareutakken  (gewisse  Schma- 
rotzergewäcfase)  sind  Spuren  davon,  dass  die  Mar  auf  ih- 
rem Finge  dort  ruhte       Auch  in  Tirol  sagt  man ,  dass 
die  Tmden  und  Hexen,  wflDn  sie  keine  Meoschco  plageo 
kAnnen,  die  BSwheD»  Fkshteo  und  Iiirchenbftnme  drücken 
und  daher  die  verkrtlppelten  Bildungen  und  knolligen  Aoe« 
wüchse  an  diesen  Bäumen  entstehen^.   Ist  am  Baum  ein 
frischer  Ast  verdorrt,  so  sagt  man  „die  Driit  sei 
drauf  gesessen"  und  nennt  ihn  Drfttenpflätschn  Wir- 
beiwind heilst  Drötcnwind  *).    Halten  wir  diese  An- 
gaben mit  den  oben  S.  45.  46  besprochenen  Segen  zussm» 
aen,  so  Itet  sich  die  Bedentnng  der  M&ren  als  Sturm» 
geister  durchaus  nicht  mehr  anfechten.    Wenn  es  nun 
weiter  von  den  Miren  heilst,  dass  sie  nAchtlich  Menschen 
sowie  Kühe  und  Pferde  drttcken  oder  reiten,  die 
man  dann  Morgens  zitternd  und  schweifstriefend  mit  ver- 
filzten II a a r e u  Morgens  im  Stall  findet^;,  so  steht  auch 
dieser  Zug  den  Mythen  vom  wilden  Jäger  völlig  gleich. 
„Wenn  die  Kühe  sohwitsen  und  zittern,  werden  sie  nach 
der  Milch  geritten.*'  In  hessischen  Hezenprocessactcn 
wird  Yon  einem  Hezenmann  (der  hier  nur  an  die  SteUs 
des  Mär  tritt)  gesagt,  dass  er  auf  einer  kuhe  reitte  und 
im  jand  zu  Hessen  milch  hole '^^j.   Die  von  den  Älaron  ge- 
rittene Kuh  ist  ursprÜngUch  die  Wulke,  welche  ihre  Milch, 
den  Kegen  zu  cr^ielseu  gezwungen  wird,  das  von  ihnen 
gerittene  Boss  gleichfalls  das  Wolkenross,  und  diese  my- 
thische Vorstellung  erst  spAterhin  auf  die  wirklichen  Tiere 
fihertragen«   Ebenso  entsprang  der  Glaube  an  menschen- 
drfickende  Miren  aus  dem  Glauben  an  die  von  den  Sturm- 
geistern gejagten,  gerittenen  Wasserfrauen,  der  älteste  Mär 
ist  incubus.    Da  aber  die  Windgeister  selbst  oft  auch  als 


1)  Wolf,  Beitr.  II,  «71. 

9)  Ziageil«,  Sitten  nnd  Bifoeh»  8.  6S,  Ko^  504.  60tt. 

3)  Panzer,  Btitr.  II,  S98,  T. 

4)  Panzer  a.  a.  O.  II,  164,  267. 

5)  S.  Wolf  a.  «.  O.  II,  372  fgg. 
S)  ZtItMbr.  f.  D.  Mytii.  I,  S77. 
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weiblich  gefasst  wurden,  so  lag  es  nahe,  aus  der  gedrück- 
ten (Wasser-)Frau  =  (Woikeu-)Kuss  einen  Mann  zu  ma- 
chen. So  erz&bit  AsbjörDBen  dass  eine  Hexe  (=  Mare) 
auf  ihrem  ICaiiD  zur  HexeDversammInng  ritt.  Durch  dm 
Bat  emes  Fremden  belehrt  wie  ers  anstelieo  aollle»  kefacte 
der  Mann  aber  das  Stück  nm  and  ritt  auf  dem  Backen 
seiner  Frau  durch  die  Lroft  zu  Haoee.  Ein  enteehtedeoes 
Kennzeichen  des  von  uns  behaupteten  Ursprun«^  tra^ren 
die  MArensagen  darin  an  sich,  dass  die  echte  \  ulksübet- 
lieferung  keine  succubae  kennt,  so  viel  sie  auch  von  weib- 
lichen Miren  zu  berichttti  weifs,  welche  eich  ihrem  Ldeb» 
aten  Ober  die  Brust  legen  und  drücken.  Auch  der  Aue- 
druck  »dich  hat  geriten  der  Mar%  ,,der  Alp  zoomet 
dich**  wdst  deutlich  darauf  hin«  dass  in  der  alten  Sasre 
▼on  eiuem  Kitt  aui  der  (rossgestalteteu)  Wasöerfrau  die 
Bede  war. 

Wie  Frau  Uolda,  Frikka,  Gode  teils  als  Wolkenirauen^ 
teils  als  Windpersönlichkeiten  auftreten,  wie  das  wilde  Heer 
oft  im  (himmlischen)  Brunnen  seinen  Aufenthalt  hat,  oder 
im  Wolkenberge  sich  birgt,  stellen  die  Mären  sich  aber 
andererseits  als  Tollkommene  Wasserfranen,  als  Wolken- 
kühe  u.  8.  w.  selbst  dar,  s.  oben  S.  78  fgg.  Auch  lu  an- 
derer Hinsicht  zeigt  sich  in  den  Marensagen  eifi  durch- 
stehender  Dualismus.  Die  Maren  sind  von  wunderiieblioher 
Menschengestalt  und  dies  zeigt,  dass  man  sie  sich  als  se- 
lige Geister  dachte.  jNach  einigen  Sagen  kommen  sie 
durch  ein  Astlock  in  der  Wand  mit  den  Sonnen  strah- 
len ins  Haus*).  Andererseits  aber  erscheinen  sie  bei 
Kauht,  die  Sonne  und  allerlei  Amuletc,  z.  B.  der  Don- 
nerkeil, vertreiben  sie  (die  Wolkcndämonen).  Dieselben 
Wesen  sind  mitbin  als  feindliche  Dämonen  aufgefasst,  ein 
Verhältnis,  worüber  oben  S.  167  zu  vergleichen  ist  Dass 
nun  wirklich  die  Seelen  böser  Menseben  als  drük* 
kende  Miren  gedacht  wurden,  geht  mit  Sicherheit  aus 

1)  lluldreevcnUT  17  7.  178.    Vergi.  MiUienhotl,  Sagen  So.  dlO. 

2)  Mytb.>  1217  zu  S.  i30. 


der  Eyrbyggjasaga  hervor.  Ein  gewisser  ThoroUr  liaegi- 
fötr  war  im  Zorn  uod  A  erger  gcstorbeD.  Schon  am  Abend 
Beilies  BegrAbnistages  lieis  er  sieb  wieder  eeben,  belMigte 
alle  Hanegenoseeii;  die  Oofaeen,  welche  ihn  zu  Gh«be  ge- 
fahren hatten,  wurden  von  der  Mkr  geritten  (trftllritSa) 
und  alles  Vieh,  welches  Thortilfs  Grabhügel  zu  nahe  kam, 
wurde  wild,  uiifeinni«:?  (vcrpiz  {?at  ok  .Tpti  til  bana),  geradeso 
wie  Meii»€lien  welche  dem  Hnlduiblk  im  Norden,  in  Deutsch- 
land allerlei  Elben  zu  nahe  kommen  wahnsinnig,  oder  blöd- 
sinnig (ellevild,  elbertrotech)  werden.  Später  gesellen  sich 
dem  Thordlfr  viele  Tote  za,  die  er  ins  Grab  nachholt  ^enn 
allir  menn,  (etr  er  Idtuz,  Tom  eenir  1  ferV  nie6  honnm.* 
Da  hörte  man  oft  Nachts  lanten  Donnerhall  nnd  von 
häufigem  Alpdrücken  (vorn  menn  )>es8  vaiir,  at  opt 
var  rij>it  skalanum '}.    Vergl.  oben  S.  190.  191. 

Die  drückenden  Muren  heii'seu  auch  Alp,  Nachtmenn- 
lin,  Nacht  weibeben,  Nachtmutter,  Sc  h  rätlein,  Traden, 
Machtoggeii,  Doggeli,  Bolwom.  Als  Seden  erscheinen  sie 
in  der  Gestalt  Ton  Insecten,  besonders  Schmetterlingen  nnd 
deshalb  werden  die  Schmetterlinge  ToggcH,  Schrftt- 
teil  und  Schratta  genannt.  Nun  heifst  ein  Schmetter- 
ling im  Aargau  auch  DonnerkeiP).  Der  Donnerkeil 
wiederum  wird  Maresten,  Yllagescot,  Elfarrow,  Elflint, 
£lf  holt,  M^renzitze,  uord.  vsettelys  d.  h.  Wichteilicbt, 
renfoet,  und  die  verfilzte  Alilhne  der  Pferde,  das  Terwirrte 
Haar  der  Menschen  Märkiatt,  dän.  Marelock,  Alpzop^ 
Dmtenzopf,  Wichtelzopf,  Schreteizopf  genannt.  Hieraus 
geht  henror,  dess  Schretd,  Wichtel  und  MiLreD  im  Wesen 
eins  sind,  oben  S.  29()  ist  gezeigt,  dass  sich  ihnen  aU  ^^Icich- 
bedeutend  aueli  die  Heimchen  =  Seelen  im  Gefolge  der 
Perahta  gesellen.  Diese  Göttin  fnlut  aber  auch  das  wü- 
tende Heer  an:  „Was  anders  ak  alle  Polter-  und  Uumpel- 
geister,  onnatArliche  Irrwische ,  Frau  Herodias  oder  Frau 
Hulde,  die  alteBerchte  mit  ihrem  watenden  Heer, 


1 1  ZeitHchr.  f.  D.  Myth.  IV. 
2)  Bocholz,  Aorgaos.  Ii,  S.  203. 
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Scbretel,  Wichtel,  Trollen  und  Bergmännel,  darm  lauter 
Teufel?***).  So  tritt  auch  von  dieser  Seite  Einheit  jener 
Wesen  mit  dem  wütenden  Heer  zu  Tage.  Die  Heimchen 
der  PSrahta  machen  (mit  dem  himmlischen  Gewässer)  sb 
Wolkeogeister  den  Bodeo  fruchtbar;  als  GewiAtenraseo 
werden  sie  und  die  anderen  Elbe  in  glmcfaer  Bicfatnng  ge- 
wirkt haben.  Wran  es  nur  ein  wenig  stark  donnert 
(tönderla),  so  gl;iul)t  mun  ni  Appenzell,  dass  es  nur  ein 
Jauchzen  zu  Belebung  der  ganzen  Pflanzenwelt 
sei  ')m 

Die  orsprOngliche  Identität  der  MAren  und  weilsen 
Franen  liegt  auf  der  Hand  %  aber  anck  die  Zwerge  sind 
von  Hanse  aus  nichts  anderes  als  die  in  den  Elementen 
waltenden  Seeleo  der  guten  oder  bösen  Verstorbenen,  der 

Voreltern  s.  ubcu  S.  2l)7.  208.  Sie  beifsen  deswegen  ge- 
radezu Oll  erkes,  Üllerken,  Ü  lleken,  Olken,  Aulken. 
Olkers  d.  h.  die  Aelteru,  die  Alten  *).  Hiemit  stimmt  denn 
auch,  dass  die  letzte  Zwergenfrau,  welche  im  Bemer  Has- 
litale  gelebt  hat,  „die  gnte  Frau  I/Ia^  d.  h.  Ahnmatter 
biefsV-  Sie  wohnen  in  GrabhQgdn;  bei  ihnen  lebt  man 
ewig,  jeder  Zeituntersohied  yersdiwindet  in  ihrer  Geedl- 
Schaft  Als  Tote  holen  und  rauben  sie  auch  Kinder, 
zumal  u!Hj:etaufle  in  ihre  Löcher.  Als  Seelen  bezeichnet 
sie  auch  die  Mythe  dass  sie  älter  sind  als  der  älteste  Wald, 
dass  sie  vor  den  Menschen  und  Riesen  erschaffen  wurden 
u.  s.  w. Sie  sind  aber  auch  Windgeister  und  ateben 
dem  wilden  Heere  gleich.  Die  Erdmännle  in  Schwabes 
sieben  als  ein  groises  Heer  mit  Getrappel  and  Gebrans 
duichdieL  uft      Dicht  bei  Stoiber^  wohnten  im  Walde 


1)  Matlienua,  Aittlegnog  der  Festevangelien  6.  SS* 

2)  Vemaleken,  Alpensagen  S.  ti'O,  151. 

8)  Yer^l.  noch  besonders  Qrimm,  D.  Sagen  I,  No.  183. 
4J  S.  Kuhn,  Nordd.  Sagen 
ft)  Alpenraeen  18SS,  213. 

6)  S.  IVölilc,  Unterhan.  Sagen  S.  50.  No.  ISS.  Rodiols, 
I,  No.  194,  lä  S.  281. 

7)  S.  Wolf,  Beitr.  II,  323.  826.  327. 
S)  Meier,  Schwftb.  Segen  S.  65,  No. 
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die  Zwerge.  Sie  zogen  zu  ganzen  Scharen  über  die  Stadt 
w«g  in  der  Luft  mit  einer  wundervollen  Maaik 
(dem  Sturmlied  Der  Schneider  Nepomok  von  Gontay 
wird  TOii  eisern  liegeoldrsigen  Zwerg  daroh  die  Laft 
getragen  Wie  das  wilde  Heer  oben  S.  50  ziehen  die 
Zwerge  KOhe  in  die  Luft  und  schicken  sie  ans  den  Wol- 
ken ausgemolken  zurück  s.  oben  S.  481.  Wie  das  wilde 
Heer  setzen  sie  über  das  ( Wulkeo-jGewüöser,  zahlen  dem 
Fergen  zum  Lohn  einen  Pferdeschinken  s.  o.  8.  364.  Der 
Wechaelbalg  der  Zwerge  ist  gleich  dem  Hunde  des  wilden 
Jägers  s.  oben  8.  303.  304  Anm.  1  *)«  Die  Zwerge  leiden 
keinen  Kümmel  im  Brod,  geradeso  kann  der  wilde  JAger 
kmen  Kflmmel  nnd  Sals  snr  Pferdelende  geben*).  Ak 
Winde,  den  Gcisierii  des  wilden  Heers  identisch  zeigen 
sich  die  Zwerge  auch  darin,  dass  sie  die  Kühe  und  Men- 
schen reiten  und  drücken^),  und  die  Mähne  der  Pferde 
-verfilzen  so  wie  dass  sie  auf  Ziegen  (=  Wolken  s.  oben 
8.  63)  reiten  Wie  das  wilde  Heer  das  Geleit  der  in 
den  (Wolken-)Berg  ▼erwOnschtm  Kaiser  bildet,  riehen  die 
Zwerge  anm  Kaiser  Otto  in  den  Ranmielsberg  Unter 
den  nordischen  Zwergnamen  findet  sich  Vindr  (der  Wind), 
Gustr  (Hauch),  Vindälfr.  Im  Eimuental  wohne  n  kleine 
Leute  schön  von  Angesicht  und  Gestalt  in  goide- 


1)  I¥51ile,  Ünterban.  Stgen  8.  171,  No.  458. 

3)  Reithard,  Sagen  aus  der  Schweiz  S.  if^7. 

3)  Dieser  Ilimd  ist  der  Wind.  Wt  il  zwischen  zwei  geöffneten  TUren 
starker  Zugwind  ist,  glaubt  man  da«s  der  wilde  Jäger  durch  Scheunen,  Tlfiit- 
Mr  v.  w.  brt  gttSfti«te&  Türen  siehe;  nnd  das«  auf  dem  Herde  durch  den 
SehooMliia  ber  bettmdiger  Lnftrag  htneht,  dztt^t  die  Sag*  dadurdi  an, 
dass  sie  den  Himd  der  irilden  Jagd  «ttf  deni  Herde  liegen  nnd  Aecbe  ft«e- 
•en  llMst. 

4)  Pröhle,  Harzsagen  S.  126. 

6)  Zeitaehr.  f.  D.  Mjth.  Ij  192,  19. 

6)  Wocst<-,  VolksUberlief.  4  N«.  4.  Kuba,  Koidd.  Sagen  8.  XVII, 
Ko.  228;  S.  313.  No.  363. 

7)  Luaxfn  reitet  auf  einem  Boss,  «sam  ein  geiz.*'  Ein  Zwerg  reitet  auf 
ciliar  Ziege  Prtble,  ünteiban.  Sagen  N».  876.  Vergl.  Wolf,  Beitr.  II,  276. 
Die  Ifamta  reiten  auf  Rehen  und  llireoben  durch  di<'  Luft,  vergl.  Knbn, 
Zeit5phr.  f.  r^Tf^].  Spra  *  T  T  mit  Goldketten  geiebnittekt.  Bbeneo  tragen  die 
Zwerge  Goldketten,  MOIknliofr,  Sagen  S.  380. 

ü)  Pröhle,  UnterhATz.  Sagen  S.  61. 
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neu  und  krvstallenen  (s.  oben  S.  45.11  Wohnungen  im 
Scbofs  der  Berge.  Sie  beilseu  Nacbivolklem^  Naebtleut- 
lein  oder  Zworge.  Sie  singen  auf  steiieoD  ODzugänglicheo 
Berggipfel  sitsead  so  schön  von  ihrer  luftigen  H6ke  herab, 
dass  die  Leute  die  Bogel  des  Himmels  zu  hdren  glaobeo. 
Einem  Bauer  aoblaohten  sie  einet  ein  Bohönee  Kmlb  imd 
geben  ihm  davon  zu  essen.  Am  anderen  Taj^e  ist  das 
Kalb  wieder  lebendi;^^  nur  das  Stück  Fleisch,  wcluiieiä  der 
Bauer  gegessen,  fehlt  'j.    Verp^l.  oben  S.  57  fgg. 

Andererseits  geben  sieb  die  Zwerge  aber  auch  als  Ge> 
witter-  und  Wolkenwescn  kund.  Als  Gewitterwesen  cha- 
rakterisieren sie  die  oben  S*  48»  49  angefahrten  Züge,  ihre 
Vorliebe.  fUr  Erbsen  und  die  too  Wolf,  Beitr.  II,  324. 
325  snsammengestellten  Sagen,  sowie  dass  sie  fast  aimmt- 
lich  kunstreiche  Schmiede  sind.  Als  Wolkengeister  end- 
lich fjcben  die  mannigfachsten  Sagenzügo  das  Zworgccvolk 
zu  erkennen.  Sie  wohnen  im  (Wolken-) Berge,  der  durch 
die  rote  Blume  (den  Blitz,  wie  die  Schatzböle  der  wolsen 
Frau)  geöfihet  wird^),  oder  im  (himmlischen)  Brannea. 
Die  Querxe  auf  dem  breiten  Berge  in  der  Oberlansits  vei^ 
danken  ihren  Ursprung  dem  Querzborne,  aus  dem  be- 
ständig welche  hervorquellen'),  mit  ihrer  Wohnung  ist 
meistens  ein  Gewässer  (Quell,  See  ii.  s.  w.)  verbunden  *). 
»  Das  Schloss  der  Zwerge  (=  Grummeltorn)  verschwindet, 

wenn  Feuerfunken  darauf  fallen  ^).  Als  Wolkenwesen  tra- 
gen die  Zwerge  Gei£»ijäise  oder  GansWse,  Abzeidieii  ih- 
rer einst  yöUigen  Gans-  und  Ziegengestalt.  Sie  treten  ia 
engster  Verbindung  mit  den  weifsen  Frauen  auf*).  Gleich 


1)  Vcrnaleken,  Aipensagen  No.  134.  S.  179  fgg. 

3)  Harrys  I,  S.  20,  No.  6.  Schambach  nad  MUUw,  Ni«den^>ix*.  Sa- 
gwi  8.  188. 

f?)  Zeitsclir.  f.  D.  Myth.  IV.  .112. 

4)  S.  Rocholz,  Aarpaii^nL'  1,  S.  380,  1.  Pröhle,  Coterfaarx.  Sugvci  5^. 
2i>,  Nu.  71.  Schainbach  und  Mulkr  S.  115.  üo.  9.  Soböppoar  I»  JSo.  89. 
WatMr  dM  Lftbcni  im  Lamie  d«r  Zwwg»  s.  Kaltrldi,  8i«btiibitfiMh»  M>- 

dien  S.  8. 

6)  Schöppner.  Bair.  Sagenbuch  IT,  No.  570. 

6)  Stober,  Sagen  des  Elaaaias  S.  28,  No.  20.  Schöppner  11^  S.  291. 
No.  776.  8.  834,  Ko.  810.  m,  8.  128,  No.  107S. 
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diesen  werden  sie  auch  vom  wildeu  Jäger  gejagt  *),  gleich 
diesen  breiten  sie  weifte  Laken  (das  Wolkengewebe)  aus^); 
QDd  ihr  stftta  sich  erglnzendeB  Tischchen  deck  dich  Ut 
gldchfalls  die  stftts  wieder  nea  sieb  erzeugende  WoUce. 
Wie  in  den  MArensagen  tritt  aneh  bei  den  Zwergen  eine 
doppelte  Seite  hervor.  Teils  sind  sie  hüsslich,  unförmlich  ^ 
und  schädlich'},  teils  von  iuhter,  schüner  Gestalt  inid  wol- 
woUend«  Die  Zwerge  im  Elsass  genieiisen  seit  undenklichen 
Zeiten  ewige  Jugend,  sie  haben  zierliche  Gestalt  und  ihre 
Augen,  die  wie  Sterne  glitzern,  einen  eigentflmlicben 
8chein*);  meistens  dagegen  sind  die  Zwerge  alt,  dan- 
ke 1  nnd  b(ise,  bftofig  ist  gute  und  schlimme  Katnr  in  ein 
und  derselben  Sage  gemischt.  Wir  gewahren  hier  deutlich 
das  oben  S.  167  geschilderte  Verhältnis.  Die  Zwerge  sind 
gleich  den  andern  Elben  in  den  Elementen  waltende  See- 
len abgeschiedener  Menschen;  sie  gelten  als  schön  and  gut, 
insofern  sie  dieselben  in  ibrer  woltätigen  Wirkang  vertre- 
ten nnd  wahrichcinliMi  glanbte  man  (wenigstens  Ursprünge 
lieh),  dses  die  Seelen  guter  Menschen  in  liebte,  gutmOtige 
Zwerije  fibergingen,  die  Seelen  der  Bösen  als  schädliche 
Daiiioueii  wirkten.  So  wird  auf  dorn  Schenkenturm  bei 
Würzburg  ein  Schatz  von  einem  Drachen  und  einem 
Zwerg  bewacht,  sie  sind  Seelen  von  liaubrittern 

Die  Kobolde  und  Haasgeister  sind  nicht  weniger  See- 
len*)* Seelen  nngeiaofter  Kinder  sagt  Cyriae* 
Spangenberg:  Etliche  sprechen,  es  werden  kobolt  draolk, 
die  inn  den  heuseren  jrre  gehen  Tnd  deme  gesinde  jbre 
arbeyt  ftrthim  Kobold  =  Wirbelwind  s.  Myth,  ^ 
LXXXVIII,  522.    In  Benzigerrode  flog  ein  Hund  mit 

1 )  MttUcnhoff,  Sagen  Mo.  D.  &  872.    Vergl.  jedoch  MOUcnhoflOi  An- 
merkung. 

MQlIcnboir  S.  980.  No.  SSO. 

3)  S.  Wolf»  BoHr.  II,  809. 

4)  Stöber,  Sag^n  »1*  ^  Elsasses  S.  4.  No.  S. 
b)  Scböppnor,  8agenb.  II,  No.  705. 

6)  8.  Simroek,  Handbiidi  d.  D.  Mjth.  S.  484.    Vergl.  Roohols,  Amt- 
«naag.  I,  S.  802,  No.  215,  94. 

7)  EhMpitfdU   StfaAborf  1676,  887  b.    Bocbols,  Ahmm,  KindftrUMl 
S.  346. 
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pluhpm  Schwanz  durch  die  Ijiift.  Dieser  soll  zum  wildea 
Jäger  gehört  haben,  aber  auch  der  Uhlius  (der  Teufel)  ge- 
wesen sein  und  den  Leuten  etwas  zugetragen  haben.  In 
einein  Hänge  an  Benzingerrode  hielt  sioh  der  UhÜos  «q£*>. 
Das  wilde  Heer  (schwäre  Wi^en)  in  der  Pressbnrger  8age 
oben  8.  50,  Anm.  2  tritt  gans  wie  der  Kobold  oder  Kon- 
Milch -Gelddrache  auf.  Wie  die  anderen  Elbe  der  Alb- 
leich,  welcher  Bäume  und  Häuser  zum  Tanze  zwin^U 
al8  Sturmgeister  bewährt  (der  Alblcich  ist  das  Sturmlied) 
giebt  sich  auch  der  Hausgeist  dadurch  als  Windwesen  za 
erkennen.  Eine  Magd  soll  dem  Nissen  am  Jolabend 
RabmgrOtae  bringen.  Sie  setst  ihm  aber  Hafeigrfltse  nil 
sanrer  Milch  vor.  Da  schielat  der  Nisse  aof  sie  sn  und 
beginnt  mit  ihr  einen  TmMj  der  bis  2nm  Morgen  währt, 
wobei  er  singt: 

aa  du  har  iti  op  grauten  for  tomten  du 
aa  du  skal  faae  dandse  med  tomten  du; 
aa  har  du  iti  op  grauten  for  tomten  du 
saa  skal  dn  &ae  dandse  med  tomten  dal  *). 

FOr  ein  graues  Schaf  unterrichtet  der  Nissen  dio  Lente 
im  GeigenspieP).  Auch  dass  die  Hansgeister  vorzugs- 
weise die  Pferde  strieijehi,  ihre  M.lhiK  n  kämmen  und  Lieb- 
lingstiere  warton,  weist  auf  wolkoiireitciidc  Sturmgeister. 

Durch  die  reiche  Sagenmasse,  wonach  der  Hausgeist 
als  feuriger  Drache^)  in  Gestalt  eines  gl Qh enden 
Baumstamms  oder  als  roter  Hahn  durch  den  Sthotth 
stein  in  die  Hftuser  fli^;t,  um  seinen  Lieblingen  oder  Hei^ 
reu  Geld^),  Eom,  Milch     s,  w.  anzutragen*;,  ergiebt  es 

1)  PröMc.  UntrrhAn:.  Sü^en  S.  89,  No.  lOS. 

2)  Aebjörnsen,  Huldreeveutyr  8.  117. 

Z)  J.  N.  Wilsc,  BeskrivelftC  öfver  üpydt  bergs  pnrategjeld.  ChrbtiAoi« 
1779.  I».  419. 

4)  Dieser  Drache  =s  BUti  kt  MMnit  ^mliifldai  ▼««  WoUtandrachia 
Agi,  d.  i.  Re^fn*.L'hlaii!r<' 

6)  Vergl.  dass  i  liuaar  Schätxe  spendet.  Zn  S.  151,  Anm.  5  ut  «m^ 
MrtngtB  WM  Zingmrle,  Sittaa  m.  «.  w.  8.  73,  6S7  ftot  Tirol  btibringt:  „Wmb 
smu  beim  Donnerwetter  Oeld  Sndtt,  mU  umii  ei  anhlB^n,  deaa  ee  iil 
vom  Himmel  gefallen. 

6)  8.  Wolf,  Beitr.  II,  388-842. 
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aicli,  dass  auch  hier  die  Auffassung  als  Gewitterwesen 
geltend  war.  Erwägen  wir,  dass  der  Hund  des  wilden  Jä- 
gers, der  nach  S*  720  sich  mit  dem  Kobold  auf  das 
engste  berOhrti  auf  dem  Herde  weilt  oben  S.  717  Anm.  3, 
sowie  dass  das  Herdfeaer  dem  heiligen  Blitsfener  ent- 
stammen sollte  (s.  o.  S.  131  fgg.)?  so  liegt  der  Grund  vor 
Augen,  weshalb  die  in  den  Elementen  des  Windes,  sowie 
des  Blitzes  und  des  (diesem  entstammenden)  irdischen 
Feuers  waltenden  Seelen  der  abgeschiedenen  Vorfahren^ 
TOKfi^ch  anter  oder  neben  dem  Herde,  von  dem  aller 
Segen  des  Hanses  ansgeht,  als  Wolstand  ▼erleihende,  zn» 
tr^^ende  Hansgeister  wohnen. 

Dass  auch  die  Wassorelbe  diesem  Vorstellungskreise 
angehören,  ht  darf  kaum  noch  der  Erörterung.  Dass  ihr 
Aufenthalt  das  aus  sehr  natürlicher  Ursache  irdisch  loca- 
üsierte  himmlische  Seelenreich  ist,  geht  nicht  sowol  daraus 
lierror,  dass  sie  die  Seelen  der  Ertrunkenen  aufnehmen, 
soodem  hanptsftdblich  daraus,  dass  me  gleich  den  Zweigen 
Menschenkinder  mit  ihren  Weohselbälgen  m  Seelen  vei^ 
tauschen  ')  und  dass  die  Kinderseelen  bei  der  Wasserjung- 
fer, dem  Wassermann  u.  s.  w.  weilen  Wie  der  Albleich, 
Liuthugsiag,  Huldreslat,  Wihtelschal,  der  Alidands  Myth.* 
438  beweist,  dass  Huldre,  Wichtel  und  Elbe  aller  Art 
Stnrmgeister  sind,  geht  dasselbe  ftlr  die  Wasserelbe  ans 
dem  wunderbaren  schönen  Spiel  oder  Gesang  nnd  der  Tanz- 
last  des  StrOmkarl,  der  Nixen  u.  s.  w.  Mytk*  460.  461 
hervor.  Was  aber  Tollends  die  Wolkemiator  der  Nixe 
dartut,  ist  die  Sage  bei  Gervasius  von  Tilbury  III,  85  ed. 
Liebrecht  S.  38,  dass  in  den  Hölen  der  Fhissbette  Dra- 
chen hauten,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  menschliche  Gestalt 
annehmen,  badende  Kinder  an  »eh  ins  Wasser  ziehen,  Men» 
achen  fressen  und  Frauen  (die  Devapatnis)  rauben  und 
sieben  Jahre  (die  7  Wintermonate)  bei  sich  behal- 

1)  S.  Wolf»  Beltr.  II,  303  fgg. 

2)  SiThawbacli  und  MOlkr  No.  Sl.  Frtlü«,  UDUHitti.  Stf^ii  8. 149, 
No.  S74. 
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ten,  um  ihre  Brut  zu  säugen.  Eine  Frau,  die  sich  mit 
DracheDBalbe  die  Augen  bestreicht,  kann  die  Geister  ae> 
faeO)  später  (nach  7  Jahr^  aus  der  Hail  entlassen)  erkennt 
«te  einmal  den  Drochen  aof  dem  Jahrmarkt,  und  redet  üia 
an;  er  fragt  mit  welchem  Auge  sie  ihn  sehe,  und  macht 
dasselbe  blind.  Aus  dem  Rhoneiass  rief  ein  solcher  Bra- 
cht?, der  auf  ein  ertrinkendes  Menschenkind  wartete  „liur^ 
praeteriit  et  homo  non  venit."  Dies  sind  Züge,  die  in  dea 
gewöhnlichen  Eibeur  und  Nixensagen  häubg  sich  wieder- 
holen Unwidersprechlich  sind  diese  schädliclion  Niie 
in  Drachengestalt  irdische  Localisiemngen  des  Wolkendtp 
mons  Agl  s=  ind.  Ahl«  Vritra.  Sie  beweisen,  was  wir  be- 
reits S.  207  aussprachen,  dass  die  bösen  BIbe  den  himnir 
Höchen  Däuiünen  (Riesen)  wesensgleich  sind. 

Wie  in  den  grolsen  Phänomenen  des  Himmels,  in 
Sonnenschein,  Sternenlicht,  Wind,  Regen,  Gewitter,  walten 
weben  und  wirken  die  Seelen  =  Elbe  aber  auch  sonst  io 
allem  Leben  und  Wachstum  der  Natur.  Wir  sahen  sie 
8.  474  fgg.  Pflanzenleib  ausflillen,  in  vielen  Tieren  glsnbte 
iiiaü  verkappte  Seelen  oder  Elbe  ea  gewahren.  Mit  die- 
ser Auffassung  der  Elbe  stimmL  di<  Grundbedeutung  die- 
ses Wortes  s.  oben  S.  46  Anm.  4  c^(Mian  überein. 

3)  Die  personliche  Jb'ortdauer  der  Seelen  spricht  sich 
auch  in  dem  Glauben  an  die  Notwendigkeit  Ton  Tolos- 
opfern  aus.  Im  Jahre  739  schrieb  Pabst  Gkegor  „UniTSCsis 
optimatibus  Germaniae^:  „EHvinos  Tel  sortilegos  Tel  ss- 
crificia  mortnorum,  sen  luoomm,  sen  fontinm  augoria 
vel  phylacturia  ei  iücaiitatüics  et  uialefieos  et  observaiiu- 
nes  varias  quse  in  vcstris  linibus  fieri  solebant,  omuino 
respuentes  atque  abjicieates  tota  mentis  intentioue  ad  Deum 


1)  Der  ist  Menschenfresser  Wolf,  Beitrfij^e  II,  292.  —  Sie  stehlen 
IVanen  Myth.^  4C0.  D.  Sagen  No.  49.  58.  60.  69.  304.  —  Die  Stunde  iai 
Ua,  der  Meusch  nicht:  Wolf,  Dcitr.  II,  30 1.  Licbrecbt|  Ger\'a*iaa  von  TU- 
bury  S.  130.  —  Daas  du  menachlicbe  Auge  mit  Elbensalb«  Vcstriehen  gei- 
•tenichUg  wird,  kehrt  in  vielen  S«gen  von  den  Hnldn  in  Nonregcn,  dca 
Fairies  in  Schottland,  den  Zwogeii  in  Deataehlmd  wieder  s.  Liabraclit  a.  O. 
HttUenhoff,  Siigeu  Mo.  408. 
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ooQwtminii.*  Drei  Jahre  daraof  (1742)  erliels  Childerich 
in  der  leiste  Merwing  das  Gebot:  „Decrevinaa  quoque, 
ut  secundum  canones  unusqnisque  episcopus  in  Bua  paro- 
chia  sollicitudiiiem  gerat  ^idjuvante  crraphione  qui  defensor 
ecclesiae  est,  ut  populus  Dei  pagaiiias  uon  faciat,  sed  ut 
omnes  spurcitias  geatUitatis  abjiciat  et  respuat,  sive  pro- 
/Sorna  tacrißcia  mortuorum^  sive  sortilegos  u.  s.  w.  Bis  anf 
ttmem  Tag  sind  Totenopfer  Volkssitte  geblieben.  Am  AI* 
lefseelentage  und  zn  Sylvester  haben  die  armen  Seelen  Er- 
laubnis zur  Erde  zn  kommen,  man  darf  dann  keine  Frö- 
sche uod  Kröten  töten,  weil  Seelen  dann  sind').  Man 
heizt  in  diesen  Nachten  den  Ofen,  damit  die  armen  Seelen 
sich  wärmen  können.  Stellt  mau  eine  Bank  vor  den  Ofen 
nnd  bestreut  sie  mit  Asche,  so  findet  man  am  andern  Mor- 
gen die  Sporen  der  Toten,  die  sich  gewärmt  haben  Man 
baekt  eigentflmliche  Euchen,  die  im  Lechrain  SeelzOpfe 
heüsen,  zum  Nachtmahl  und  lässt  sie  fbr  die  armen  See- 
len auf  dem  Tische  stehen  Die  kommen  dann  Nachts, 
setzen  sich  um  den  Tisch  herum  und  essen  Auf  den 
Altären  der  Kirche  werden  im  Lechrain  den  Verstorbenen 
Teller  mit  Muefsmebl,  Haber  und  Kern  und  auf  Seitenal- 
tftren  jene  Kuchen  (Seelzöpfe)  geopfert.  Im  Lesachtal  ge- 
bietet man  sogar  bei  jedem  Kochen  etwas  f&r  die  armen 
Seelen  ins  Feuer  zu  werfen*).  Die  Ehsten  richten  am 
Allerseelentage  Abends  in  geheizter  Badstube  ein  Gastmahl 
an,  der  Hauswirt  rutt  die  Verstorbenen  (seine  Eltern,  Ver- 


1)  ZiDgerle,  Gübrttncbe  S.  11 4^  829.  Die  Frösoliu  und  Kiöten  sind  auch 
Gestalten  der  Zwerge,  UnterirdiMsheil«  weifttn  Fi»tt«a  «.  •■  w.  als  Sm1«ii* 

t)  Zingeile  s.  a.  0.  113,  824.  N.  PreuDi.  Proriiisialbt.  1860  X,  116, 
169.  Wolf.  Boitr.  I,  253,  Ü48.  Geradeso  findet  ninn  die  Gan«-  oder  Zit- 
^onftlf?«*  <ler  Zvv(  r;,'i'  in  dpr  vor  ihrer  Höle  ausgestreuten  Afiche.  Wtthrend 
dieser  ^acht  kann  mau  von  den  amien  Seelen,  wie  von  dtii  Zwergen  auch 
eine  niwiclitbar  machend«  Nebelkappe  erlangen.  Ztageiie  a.  «.  O.  IIS,  S25. 

S)  Zingcrlc  a.  a.  0.  113,  822.  Zeltoehr.  f.  D.  MTtfa.  III,  S49.  Leo- 
prech^ng,  Aus  dem  Lechrain  199. 

4)  Panzer,  Beitr.  II,  108,  156. 

5)  Zeitochr.  f.  D.  Mvth.  ÜT,  31,  25.  Wenn  in  der  Nacht  LdfTel  hin- 
und  herfallen ,  sagt  man  in  Tirol  „die  armen  Stelen  haben  linnger."  Zin- 
nie, Sitten  and  Gebfäucho  l.  2S,  2 SO. 
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wandten,  Kindes  und  Angeborigcn)  bei  Namen  und  bitte!, 
d«88  sie  kommen  und  essen  möchten.  Haben  sie  nach  se^ 
ner  Meurnng  genug  gespdst,  so  befiehlt  er  ihnen  wiedeniii, 
sich  an  ihren  Ort  su  begeben  In  Perigord  wird  m 
Allerseelenabend  ein  Familienmahl  gehalten ;  man  trinkt  aof 
das  Wohl  der  abGfeschiedenen  Verwandten  und  Voreltern 
und  l«1sst  von  jrrlein  Gericht  einen  Kest  die  Nacht  über 
auf  dem  Tische  stehen,  ja  man  bringt  noch  Fleisch  und 
Wein  herbei').  In  der  Dauphin^  werden  den  aoszieiiei^ 
den  Toten  Speisen  hingesetzt,  nm  sie  zur  Weiteireiae  n 
stSrken*)»  Im  Odenwald  koohen  viele  Leate  Tags  vor 
Fastnachtsonntag  fOr  die  Heben  Engelein  das  Beete 
und  Leckerste,  was  sie  nur  liabeu,  setzen  es  auf  den 
Tisch,  öffnen  den  Engeln  die  Fenster  und  legen 
sich  dann  schlafen^).  In  derselben  Landschait  wird  Toa 
der  zuerst  heimgefahrenen  Frucht  Nachts  um  12  eine  Gaibe 
„den  £ngeln  im  Himmel  zur  Zehrang  ^  vor  die  SobeoBS 
geworfen.  Diese  Oebrftache  stehen  nun  ofeibar  den  El- 
benopfem  gleich.  Der  erste  Ansiedler  auf  den  Famer 
Grim  Kamban  eriiielt  nach  meinem  Tode  Opfer  Verehrung  ^). 
Als  Olafr  Gudrödsson  Könio:  von  Vcstfold,  der  zu  Geir- 
stad  wohnte,  starb,  wurdu  auf  seinem  Grabhügel  geopfert, 
er  hieü  mm  Olafr  Geirstal5A-Alfr  (d.  h.  Alf  oder  Schals- 
geist  von  Geirstaf  )• 

Wir  heben  hier  somit  ein  bestimmtes  ZeogniB  date, 
dass  die  Seelen  Verstorbener  in  Elbe  fibergingen.  —  Thdr* 
dis  rät  dem  Isländer  TkorvarÖr  Eystcinsson  einen  Hügel, 
in  welchem  Elbe  (AlfVir)  wohnten,  mit  dem  Blut  eines  Stie- 
res zu  besprengen  und  ilmeu  von  dem  Fleische  desselben 


1)  Ki«Dtswald-B<wcler  8,  S9.    ycrfaandL  der  geL  Bitlm.  QcMÜMk  II, 

H.  8,  S.  44  fgg. 

2)  De  Nore,  Mythes  contiUNS  S.  147. 

S)  Michclot,  llistuire  de  France  U,  286.   MeoMl,  Odin  8.  SSt. 

4)  Myth.»  CV,  SS 6. 

5)  Landn&mab.  T,  14. 

6)  iMkttr  af  ÖUli  GeinUÖft-Alfi. 
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eine  Mahlzeit  zu  l)creitcn  fgora  älfura  veizlu  ').  Julnacht 
iwd  Neujahrsabend  sind  ia  Skaudiuavien  die  Fahrtage  der 
Alfen.  In  jedem  Winkel  des  Hauses  brennt  dann  Licht, 
alle»  ist  gekehrt  und  gereinigt  und  alle  XOren  stehen  offen 
ftr  die  etwa  einkehrenden  Alfen*).  Die  Speise  wird  nicht 
Tom  Tisch  genommen,  sondern  bidbt  die  ganze  Nacht  ste- 
hen, auch  eine  Oese  mit  IJicr  wird  auf  die  Tafel  gestellt  % 
Geradeso  stellt  man  in  der  Perchtnacht  der  Perahta  und 
deii  Schrctlein  Speibc  hin  s.  oben  S.  296;  nicht  minder 
wurde  für  die  Bergmännlein  ein  Tischchen  gedeckt,  Milch 
und  Honig  darauf  gesetst  und  in  diese  Speise  das  Blut  ei- 
ner schwarsen  Henne  getropft^).  Von  den  Frauen  im  Ge- 
fo%e  der  Abundia  sagt  GuilHehnns  AlTemns:  „Dicnnt  has 
dominas  edere  et  bibere  de  eseis  et  potibus,  quos  in  domi- 
buä  iiiveuiunt~  In  der  Normandie  wird  am  30.  Decem- 
ber  oder  1.  Januar  der  Tisch  ftlr  die  Feen  gedeckt*).  Bei 
den  Walaohen  ladet  man  am  Namenstage  des  Housheili- 


1)  RönnakaMga  S.  216.  Olafs  dci  Heiligen  SkAlde  SlgibTat  bot  auf  d«r 

Reise  nach  Gotlaiul  in  oinot'i  Ilatise  nm  Nachtherberge,  aber  Hie  Hausfraa 
vertrat  ihm  detx  Weg  mid  v«;rwebrte  ihm  den  Kintritt,  da  sie  ein  Elfeuopfer 

'Alfabldt)  vorhabe.    Heimakr.  Olaf»  Helgas,  kap.  92. 

S)  IkUnak  «fin^  8,  IIS.   Zeitedir.  f.  D.  Uytb.  HI»  1S8, 

S)  Ov9  Thomaenf  ITordena  Jnlefest  S.  35.  S6.  Auch  dt«  Ehtten  glaa- 
bcD,  disi  nm  Weihnachten  die  maa-aluAcd ,  d.  h.  die  Ui)terirdisch«ii,  auf  der 
Erde  wandern,  nnd  selbst  in  mensch licluT  CJcstalt  sichtbar  werden.  Daher 
deckt  man  am  Weihnachtsabend  die  Brunnen  vorsichtig  zu,  damit  kein  Ua< 
terirdlflcher  hlndnfklle,  und  nimne  in  der  Nenjahf»  und  WeUmachtwacht  je- 
den Unbekannten  ga.<;tlich  auf.  Der  Tisch  bleibt  mit  Speisen  bedeckt  nnd 
die  Wirtin  verschliefst  ilire  Siicisekanmipr  niclit,  damit  ein  "iulrhcT  Gast  an 
nichts  Mangel  habe,  wenn  er  etwa  noch  b^ixt,  »ichtbar  udcr  unsichtbar  «iu- 
treffc.    KreuUwald -Boeder  S.  94.   Mjrtli.*  CXXU,  42. 

4)  Orimm.  D.  Sagen  I,  S.  48.  Ko.  SS»  Bt^tnni  tdieint,  daaa  wa  dt«^ 
gern  Habl  für  die  Bergmäunchen  neun  Hcsaer  aufgelegt  werden.  Gcradci^o 
setzt  man  in  Pcrii:^*"''!  am  Aü*  rso*  Icntage  neuiieriei  Speisen  füt  die  Seelen 
Mf  den  Tisch.    De  Nore  8.  148. 

5)  Myth.3  264.  VergL  Wolf,  Beitr.  II,  273.  In  einer  Lebenabeschrei- 
bung  des  Ii.  Gennnnna  Uytfa.*  1011:  tloqHtatna  ssnctne  Gennaniu  in  quo- 
dun  loeo,  qnnm  post  eoenaro  itemm  mens«  pnepoiwetur,  admiratu»  intcrro- 
gat,  cui  donuo  praepararcntV  (!ui  qntim  lüccrt'ut,  quod  bonis  illis  nuilierlbn?, 
quae  de  nocte  incedunt,  praeparar«:tur,  illa  nucte  «tatuit  S.  (juxuuaxüa  vi- 
gtlarc. 

6)  Amdlie  Bosquct,  La  Normandie  romanesquc  et  mcrveiUeuse  S.  93, 
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gen  die  verstorbenen  Ahnen  zu  Gast  und  lässt  ihneu  i^ei 
Tlsclie  Plätze  leer  Das  übereinstimmende  Verfahren  d-r 
für  die  armen  Seelen  und  der  für  die  Elben  bereitetea 
Mahlzeiten  beweist,  dass  wir  hier  Beste  beidiuiolier  Op&f 
für  die  Manen  übrig  haben. 

4)  FCkr  gewöhnlich  rohen  die  Seelen,  wenn  sie  nidii 
im  Starm  (wilden  Heer,  Blbenzng^)  um&hren,  in  Regen, 
Blitz  und  Donner  tätig  sind,  oder  auf  Erden  als  Lebens- 
geister walten,  im  liim mliscb  en  Gewässer  überhaupt, 
oder  in  der  Wolke,  die  als  Brunnen,  Berg,  Burg  oder 
Baum  bildlich  angeschaut  wird.  Man  stellte  eich  die  Wolke 
auch  als  Frau  vor  und  hieraus  entstand  der  Glaube  an  dne 
Schar  von  Wasserfranen  (Yalkyren,  Völen,  weÜae  Fraoeo, 
witte  wlwer  u.  s.  w.),  ans  denen  durch  DiffiBreniteroDg  d»> 
zelnene  Gottinnen  hervortraten,  welche  aber  im  Grund- 
wesen nur  eine  sind,  llolda  (Perahta,  Fria-Frikka-Fri^, 
Freyja,  Kose;  löunn.  Hei,  die  Norneu  u.  s.  w.).  Sie  stan- 
den als  Wolkenpersonificationeu  den  Elben  gleich  und  grei- 
fen deshalb  auch  gleich  diesen  in  die  andern  Naturgewal- 
ten des  Sonnenscheins,  Windes  und  Gewitters  über.  Auch 
entfalten  sie  gleich  den  Elben  doppelte  Katnr.  Als  gütige 
Wesen  sind  fae  von  den  woltfttigen  Elben  kaum  so  cnter- 
scheideu  und  treten  dann  den  bösen  Elben  feindlich  ire^en- 
über.   Man  vergl.  z.  B.  die  Segen  gegen  böse  Maren. 

1. 

Schlaf  Bühle,  schlaf, 
Die  Mutter  giebt  Acht, 
Dass  die  Trad  dich  nit  drückt. 
Und  der  Alb  ntt  erstickt 

Scblaf!  —  Holde  kumm! 
Alb  dreh  dich  umP) 


1)  Sdioit,  WaUchitfche  Hlrchen  S.  SOO.  301. 

8)  8.  Obau  S.  868  fgg.  und  Grimm,  Ir.  Elftmnttreh«»  S.  LXXXIV. 

8)  Ziogerie,  Sittmi,  Bittuch«  tu  Meiuniigca  d«B  Titokr  Tolki  S.  148»  18. 
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2. 

Trndi,  Tnidi,  draok  mi  net, 

Ana,  An«,  echlnck  mi  net, 

Jlofe  Mutter  (1.  Mutter  Rose)  komm  Kom  Bett, 

Trudi,  Trudi,  druck  mi  neti 

Vorzüglich  äufsert  sich  die&er  Gegensatz  darin,  dass 
mnn  die  in  den  Elementen  schädlich  wirkenden  bösen  See- 
len als  Kiesen,  Zwerge,  Drachen  u.  s.  w.,  die  Göttiuuea 
und  goten  Elbe  (Sonne  und  Wolke)  mit  dem  Dunkel  das 
dem  Wetter  voraofgebt,  mit  den  Schatten  der  Nackt  nnd 
mit  Kähe  nnd  Froet  während  der  sieben  Wintermo- 
nate  gefangen  genommen,  geranbt  glaubte,  eine 
Vorstellung,  welche  in  sehr  verschiedene  m^^thiüclie  For« 
men  sich  kleidete. 

Als  Katurwesen  können  die  Göttinnen  aber  auch  auf 
die  schädliche  Seite  eich  neigen  und  dann  fallen  sie  oft 
gans  mit  den  Dämonen  zowmmen  So  sagt  man  in  Hen- 
neberg »am  obersten  werde  die  Hollefran  verbrannt*'*) 
geradeso  wie  die  Dämonen  von  Thnnar  verbrannt  werden, 
sie  erscheint  hier  als  ^V'iute^gottheit•  Wie  die  Göttinnen 
der  Hauptsache  nach  nur  differenzierte  Wasserfrauen  wa- 
ren —  daneben  erscheint  nur  die  Sonne  als  selbständige 
göttliche  Persdnlichkeit  —  geben  sich  die  Hauptgötter  der 
Germanen  W6dan  nnd  Xhunar  als  ursprflnglich  wesen^ 
gleich  mit  den  im  Sturm  nnd  Gewitter  waltenden  Seelen 
an  erkennen.  Der  Unterschied  zwischen  Gottheiten  nnd 
Elben  besteht  nur  darin,  dass  an  ersteren  im  Laufe  der 
Zeit  immer  lebendiger  ethische  Ideen  sich  herausbilde- 
ten, welche  weiterhin  wieder  zur  Sonderung  emzelucr  Got- 
terpersönlichkeiten  von  einander  dienten.  Wir  haben  die 
stufenweise  Entwickelung  eines  solchen  Gröttermytbus  ein* 


1)  Zinfult  t. «.  O.  X66»  95.  Ist  Am  die  Ahne,  da«  ventorbcne  Ahn^ 
mnflar? 

2)  Einseitig  hat  ill»  'Cii  Pmikt  L'ubreclit  in  seiuciii  AnRnt?:  ,,I>a  mesnie 
loricu'i  '-  (r.fn  aslu.x  V.  TUbuiy  cd.  Liebrecüt  8. 173  fgg.)  ktfrvoigeUobeu. 

8)  Myüi."  1212. 
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gehender  bei  den  Schicksalsgöttiunea  beobachtet^  die  ¥oa 
der  Wolkenfirau  ausgehend  TodesgöttumeD  *),  Schicksale 
gOttiooeD  im  AUgemeiDen,  Urtoileaiinea  am  Göttefgericli^ 
und  PeraomfictttioDeD  der  Zeit  naoli  einander  wurden. 

Am  dem  angedenteten  VerhSltiib  der  Gottheiten  so 
den  Seelen  (Elben)  ergab  sich  die  gcläuüge  Vorstellung, 
das8  die  Seelen  bei  einem  GoLt  oiler  einer  Göttin  in  Brun- 
nen, Berg  oder  Burg  (d.  h.  der  Wolke)  weilen,  zumal 
(während  der  7  Wintermonate)  im  Zostand  der  Yemn- 
berung» 

5)  Hinter  dem  eeelenbergenden  (Wolken-)BrQiinen, 
(Wolken*) Berge  liegt  dn  liehter  Frendcnanfentiialt  s.  o. 

S.  331.  368.  424  fgg.  455,  das  hellblaue,  glanzreiche  Him- 
melsgewölbe, in  den  Volksüberlieferun£ren  oft  als  Glasberg 
S.  330  %g.  455  bezeichnet,  wo  die  bonne  und  die  andern 
Gestirne  ihre  Heimatstätte  haben.  Der  christliche  Volka- 
glaabe  verlegt  hieher  den  Wohnort  der  £ngel  und  der  8e> 
Ilgen  Menschen.  Mit  dem  Namen  und  Begrifib  Kngel- 
land  hat  sieh  in  Niedersachsen  aber  eine  Reihe  tod  Vor- 
stellungen verbunden,  welche  höchst  wahrscheinlich  raachtn, 
dass  man  t^chon  im  Heidentum  im  lichten  Ilimmclsranm 
über  dem  Wolkengewässer  den  letzten  und  eigentlichen 
Buheort  der  frommen  Vorväter,  der  guten  Seelen  (Ma- 
ren n.  s.  w.)  annahm,  wo  sie  die  höchste  Function  anaHfaep, 
welche  ihnen  im  Haushalt  der  Natur  sngeteilt  werden  kann. 
Sie  teilen  den  Gestimen  ihr  licht  mit,  steDen  Somien-  und 


8)  Wir  sahen  oben  S-  807  Anm.  4  die  Lilmmenirdlkchen  ( von  denni 
man  in  der  Mark  sagt  „Frau  Holle  treibe  ilire  Heerde  a««."  Kahn,  MAr- 
kiscbe  Sagen  S.  372,  vergl.  oben  S.  Ö  Amn.  4;  oder  aonat  „der  lieb«  G<»tt 
AtlMt  leiiie  SchMfcben  mit  BoMiibUtteni"  Grimm,  KHH.  H,  1819  S.  LXT) 
in  dM  Kindn  Geburtsstunde  GlUek  verheifsen;  in  Zürich  helAt  «s:  wtm 
am  unschuldigen  Kindcrtair  Fedorgt'wolk  (>;«c!ii>flet)  am  Ilinunfl  ist,  so  haben 
die  Wöchnerinnen  ein  ungtUcklichea  Jahr,  ioabcsondere  aterben  Bsbt^ 
VemaUkou,  Alpensagen  896,  56. 

4)  Zu  den  DSdnigstaaeb  verdient  noch  nachgetragen  za  werden,  dass  im 
Stadüand  gelbe  Flecken  luf  den  Flngem  Totenmai  1er  beireea  und  eine 

baldige  Lciclie  vorhersahen.  Zin^j;orlt'.  Sitten  23,  185.  Zu  S.  628  vergl.  den 
^ftcbtgriff  MyÜi.^  1147  und  Uebrecbt,  Gervuiiu  v.  Ulbniy  6.  14f. 
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SterneDschein  her  S.  377.  37S  fgg.  438  fgg.  oder  strahlen 
selbst  als  glänzende  Gestirne  ihr  Licht  zur  Erde  nie- 
der Die  £dda  kennt  dieses  Licktreich  unter  dem  Nsp 
mtn  Li08ftlfidi6inir  (ViBbUiim)  und  nntendieidet  drei  Him- 
mel: den  Volkenhimmel,  einen  «weiten  Andltogr  darttber, 
uud  hoch  oben  erst  das  glanzdurchlenchtete  blaue  Him- 
melsö^ewölbe  Viöbluiun. 

6)  Um  hierhin  zu  gelangen  müssen  Seelen  das  himra- 
lisebe  GewAsser,  das  als  Xotenstrom  gedacht  ist, 
Oberschreiten  s.  oben  S.  357  fgg»,  oder  den  Seelenweg  der 
JülebstnUse')  oder  des  Begenbogens  wsndehiL  Nach  dem 
Volksgbinben  werden  die  Seelen  der  Grerediten  Ton  ihren 
Schutzengeln  über  den  Hegenbogen  in  den  Himmel 
führt  =). 

1)  Die  bei  den  Gottern  in  der  Wolke  oder  im  himui- 
lischen  Lichtreich  weilenden  Seelen  verstorbener  Menschen 
sind  bestimmt  (dorch  das  liimmlische  Gew&sser  erneaert? 
s.  8.  273.  654  Anm.  4)  zu  neuem  Dssdn  auf  der  Brde  g»* 
boren  zu  werden.  Die  Edda  kennt  den  Gknben  an  die 
Wiedergeburt  noch.  Signri$arqu.  HI,  44  wird  Brynhildr 
▼crwüuscht,  sie  möge  niemals  wiedergeboren  werden  ()>ar8 
hon  aptrhorin  nldri  verlSi),  im  13ten  Jahrb.  hiei's  dieser 
Glaube  nur  noch  „alter  Weiber  Wahn'^  s.  S«  292.  Zunächst 
nur  auf  den  Glauben  an  Prueexistcnz  der  in  die  Mcosch- 
lieit  eintretenden  Seelen  und  ihre  Wesensgieicbheit  mti  den 
Geiileni  Verstorbener  deuten  fi>lg^de  Punkte.  luseoten, 
zumal  Schmetterlinge,  sind  Seeloi  Verstorbener.  Wie 
mau  nun  in  Tirul  für  ^ich  war  uuch  uichl  geboren"  sagt: 
„ich  flog  noch  den  Mücken  nach^  s.  oben  8.370) 

1)  Die  Sterne  am  lllmmel  sind  Schutzj^eistex  der  Lebenden.  Wenn 
ein  M«tt9ch  geboren  wird,  «findet  Gott  ein  neues  Licht  am  Himmel  «n  und 
.  -wenn  einer  stirbt,  eo  sinkt  sein  Stern  vom  Uimmol  herab  und  erliitcht.  Mal- 
ier, Siebenbirg.  Sag«n  S.  4.  No.  1.  Kulm,  Xoriid.  Sagen  S.  457.  No.  422. 
Vemaleken,  Alpcnsagin  414,  122.  Hienüt  vergL,  waa  oben  &.  306  fgg.  Uber 
die  F>lg)en  erörtert  ist. 

ty  S.  Kuhn,  Zeitscfar.  t  vergL  Sprtdif.  II,  389. 

3)  Zieka,  Oeftem  Yolkanitechen  8.  49.  110.  Vemiüoken,  Alpensagen 
401,  88. 
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braucht  man  m  gleichem  Sinne  im  Burggrafenamt  den  h  r- 
kömmlichcn  Ausdruck  ^icb  flog  noch  mit  den  Fcif- 
faltern''  (Schmetterlingen) Auch  Hände  sind  häufige 
Gestalten  von  Seelen  Verstorbener  oben  S.  301  %g.;  db 
Hunde  aber  werden  andi  die  neugebomen  Bänder  (WedK 
selbfilge  u.  8.  w.)  dargestellt  s.  oben  S.  274  300.  303.  536 
2  und  nicht  ohne  Bedeutung  ist  es,  wenn  in  vielen  Märchen 
und  Satren  (z.  B.  in  der  Stammsage  der  Weifen)  neusre- 
borue  Kinder  für  Hunde  aubgegeben  oder  mit  solchen  ver- 
tanscht  werden.  Aus  dem  Mythus  der  Holda  S.  267.  272. 
Hrdsa  284  fgg.  und  St.  Gerdrüt  S.  319  liefe  sich  jedoch 
der  Glanbe  an  die  Wiedergebnrt  auch  filr  DeataeUand  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  folgeni  und  damit  stimmt,  dass 
gewisse  Tiere  Schwan  S.  342,  Hase  409.  413.  483,  Kifer 
2o3.  347.  3t)7.  397  i^ugleich  Seelen,  Psyc]io])ompe  und 
Kinderbringer  sind.  Auch  der  kinder bringende  Storch  war 
zugleich  Totenvogel  Ueber  das  himmlische  Gewässer 
geht  die  Seele  der  Toten  znm  Himmel  ein,  über  das  himm- 
lische Ctewtaer  (an  8cln£fe)  kommen  nach  niederL  Glnnben 
die  Kinder  zur  Erde  o.  8.  370.  Gütchen  und  Bntsen,  d.  L 
Seelen  Verstorbener  und  Kinderseelen  sind  identisch  s.  o. 
S.  297  Anm.  4.  Ueberraschend  ist  die  auftallciKie  üeber^ 
einstiüiimiiig  dieser  Vorstellungen  mit  aitindischeu. 

Die  vediscbe  Religion  macht  einen  durchgängigen  ün» 
terschied  zwischen  Xiufiranm  und  HioimeL  Im  unendlidiea 
Himmelaranm  hat  das  Licht  seine  HeinuktstSIte,  alt  ewige 
Kraft,  die  nicht  an  das  Leuchten  der  kosmischen  Körper 
gebunden  ist.  Zwischen  dieser  Lichtwelt  und  der  Erde 
liegt  das  Reich  der  Lufl,  in  welchem  Götter  walten,  wel- 
che den  ^^^g  des  Lichtes  und  der  himmlischen  Gewässer 
zur  Erde  bahnen  und  schirmen.  Mitunter  wird  gleich  je- 
ner Dreiteilung  „Himinn,  AndUngr,  Vit$blainn^  ein  drei- 
facher Himmel  unterschieden:  f^Yon  der  £rde  KAcken  stieg 


1)  Zinf^rlc,  Sitten,  Bi-iludKS  Üi.  A. 

2)  Myth.«  XCI,  587. 
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ich  zur  Luft  empor,  vuri  der  Luft  zum  Himmel  stieg 
ich  (divam)  von  des  glänzenden  Himmels  (näkasya)  Rücken 
in  die  Lichtwelt  (svar  jyotih)  ging  ich  In  diese  Lriobt- 
wdt  miD  setzt  der  Vedeoglanbe  die  Adityas,  ewige»  nnver- 
letsUclie  GöttergestalteD,  welobe  alles  dnrehdring(>n,  selbst 
dem  E&tferotesteD  nahe  sind.  Ihnen  kommt  daher  auch 
von  allen  der  Begriff  geistiger  Wesen  (Asuras)  zu.  Unter 
ihnen  tritt  vor/HLrlich  Varuna  hervor  »der  Alluinfasser,  Ein- 
hüller^  der  Hcrscher  des  weltumgehenden  HimmelsmeerS} 
in  welchem  alles  höhere  Sein  ruht.  Er  wohnt  in  scbim- 
memdem  feinen,  hnnderttorigen  Palaste,  der  die  Grenze 
des  Alls  bezeichnet.  Von  hier  schaut  er  die  Welt  und 
aller  Menschen  Taten*).  Der  S&ngermund  strömt  zu  sei- 
nem Preise  über: 

Wenn  in  seinen  Anblick  ich  mich  Tersenke, 
So  däucht  sein  Ansehn  mich  wie  Feuersglnten, 
Wo  am  Himmel,  der  Herr  des  Lichts  und  des  Dun- 
kels, 

Seinen  schönen  Xjeib  znm  Schanen  mir  bietet, 
Er  ordnet  Licht  und  Zeiten,  giebt  dem  Mensdien  Einsicht, 

dem  Rosse  Kraft,  der  Kuh  die  Milch.  Der  Wind,  der  die 
Luft  durchrauscht  ist  sein  Atem,  die  Sonne  und  die 
Sterne  s  e  i  n  o  A  n  ij;  (  n  »).  Später  sank  Varuna  bekannt- 
lich znm  Meergott  herab. 

Bei  Varuna  im  Lande  des  Lirlites  versammeln  sich 

■ 

die  Seligen  za  ewigem  Aufenthidt,  die  der  Inder  mit  dem 
Namen  der  V&ter,  Vorr&ter  (Pitris)  belegt  *),  „Gehe  hin,^ 
ruft  man  dm  Sterbenden  zu,  „auf  den  Pfaden,  die  unsere 
Vftter  vormals  beschritteu  Laben.     Die  Loben  Uerscher 


1)  Afhanav.  4,  14,  3. 

2)  Lt  heiiät  daher  nficoksliiu»  inäunerbeschaueud. 

8)  Die  Stenn  heilkeii  auch  ■Ugeaein  Spllier  oder  Augen  der  Gfltter 
(devan&m  spi^M)  AtlMvmv;  18,  1»  9>    Vcrgl.  oben  S.  878.  §.  646  Arn».  2. 

S.  647  Amn.  1.  Ich  trapfe  noch  aus  Vernoli'kt  n,  Alpensiagen  S.  846,  10  nach: 
Wenn  ma  is  rönnig  (riunende  Wasser)  silcht  (harat)  so  sAcht  ina  u'  is  herr- 
gott«  *li  anga. 

4)  Ver0.  muere  ÖUtilces. 
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boUbt  du  Yama  und  Varuna,  den  Gott,  schauen.**  Dort 
weideo,  alles  UnvoUkonimeue  ablegend,  die  DaUiugeschie- 
denen  mit  äthenscbem  Geisterieibe  bekleidet,  der  nnsterb» 
lieh  ist.  Im  Inneriten  des  Htmmeli  finden  sie  ihnii  woih 
neyoUen  RahepktBi 

,,Wo  ein  Glanz  ohne  Ende  sebant,  wo  &  Heimit 

des  Lichtes  ist. 
In  die  Welt  der  Unsterblichkeit,  in  die  ewige  setze 

mich. 

Wo  Yama  hencbt,  Vivasvats  Sobn,  in  des  Him- 
mele gebeimstem  Banm, 

Wo  die  quellenden  Waeeer  sind,  o  dort  Issi 

mieh  nnsterbliob  sein. 

Wo  man  sich  regt  und  bewegt  in  Lust  in  des  drU- 

ten  Himmels  Höhe 

Wo  die  glanzvollen  Welten  sind,  o  dort  lass 

mich  unsterblich  sein. 

Wo  Freade  wobnt  und  GlQck  und  Liebt,  wo  Wonne 

und  EntzOdcen  ist, 

Wo  jeder  Wunscb  Genflge  hat,  o  dort  lass  midi  an* 

sLcrblicli  sein. 

Bei  Varuna  wohnen  als  die  ci<Tent1ichen  Herscher  der  Pi- 
tfis  das  ZwiUiugspaar  Yama  und  lami  und  Aryama.  ^Ge- 
Isnge  zu  den  Vätern,  zu  Yama,  bei  dem  der  Wünsche  Ge- 
nflge  ist,  im  böcbsten  HimmeL  Geb  ein  znr  Heimat;  alles 
Unvollkommene  wieder  ablegend,  gelange  zu  jenen  heilinh 
an  Gestalt 

Die  Pitris  sind  nun  zugleich  Elementargeister.  ^Die 
Pitris  haben  den  Himmel  mit  Sternen  geschmückt, 
in  die  ^acht  Dunkel,  in  den  Tag  Licht  gesetzt.  Sie  ha* 
ben  das  verborgene  Liebt  aufgefunden  und  die  Morgen« 
röte  ins  Leben  gernfen.^  Sie  selbst  leuchten  als  Sterne 
,,Des  grofsen  Asura  (Vamna)  Söbne,  die  Helden, 
des  Himmels  Stfltzer  lencbten  weitnm').*'   Arjuua  ge* 


1)  Atbanav.  18,  1,  2. 
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wahrt  auf  dem  von  Menscheo  uogeseheoen  SeclcDptade  die 
Vollbrioger  guter  Taleo  sowie  viele  im  Kampf  gefallene 
Helden,  die  in  Sternengeetalt  ^ftnzen^.  Bei  ihnen 
weilt  die  8onne  (der  Falke  s.  oben  8.  39);  ,)Ueber  die 
Lfoder,  fiber  die  Wasser  drang  der  mSanersobaiiende  Falke 
nach  einem  Kuhplatz  blickend.  Durchsetzend  alle  ent- 
fernten Käume  mit  Indra  als  Freunde  konmio  er  heil- 
bringend. Der  männertichauende  Falke,  der  himmlische 
Vogel  temendfafsig  mit  bnndert  Zeognngsstellen,  der  Kraft- 
geber; er  gewAhre  uns  fern  hergebrachtes  Gldck;  bei 
nnsern  VAtem  (den  Fitrie)  sei  er  mit  Syadhi  ver- 
sehen**). 

Nur  die  Frommen  gelangen  in  die  Licfatwelt,  in 
welcher  nach  anderen  Liedern  kein  Schmerz,  kein 
Winter  ist.  Wie  bereits  S.  38  fgg.  besprochen  ist,  sind 
die  Maruts,  Ribhus  und  Angirasen  nur  andere  Gestalten, 
in  denm  die  Geister  der  Seligen,  der  Pitris  auftreten  und 
▼on  diesen  nor  dnrch  spAtere  Dissimilation  so  geschieden, 
wie  die  germanischen  Dnnkel-  und  Schwarzelbe  von  den 
Lichtelben.  Die  Manits  Ikhren  im  Btnrm  dahin  wie  das 
wfltende  Heer  walten  aber  auch  in  den  Elementen.  Die 
Txihhus  entsprechen  mehr  unsern  schmiedenden  Elben.  In  . 
Sonnenstrahlen  und  Blitzfunken  entfalten  sie  ihre  X&tig- 
kett  Doch  auch  sie  fahren  im  Sturm  daher  und  singen 
das  brausende  Stnrmlied  *).  Auch  sie  machen  die  Krde 
fruchtbar.  „Auf  den  Höhen  schüfet  ihr  dieser  £rde  Grae 
m  den  Tiefen  Wasser,  durch  eure  Klugheit  ihr  Männer; 


1)  lDdnl6k«g.  I,  8(»— 89.    Zeitschr.  f.  vergl.  Spiaehf.  n,  817. 

2)  AthwnraT.  7,  41,  1.  S.    Vergl»  du  PMwbiuger  Lfed  oben  S.  879 

und  S.  378. 

S)  Wie  das  wilde  lieer  die  Wasserfrauen  jagt,  wie  die  £lbe  KUhc  und 
Menschen  reiten,  beifst  es  Atliarvav.  4,  16,  7  (^igv.  588)  „Mögen  euch  be- 
•ditttiea  itte  fcbSnapendenden  Brann«ii  «nd  Wolken  (oder  Schlangen 

ajagar&^;  dieses  Wort  hat  belilo  Bcdeutuii-r^n) .  ilit»  Marut  getriebenen 
Wolken  mögen  Uber  die  Erde  rtgueu.  *  —  Man  s.  in  diesda  Venen  die  £in- 
heit  von  Wolke^  Brunnen  und  Drachen. 

4J  S.  Kahn,  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  IV,  115.  IIG. 
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weil  ihr  im  Hause  des  nicht  zu  Verbergenden  schliefet 
darum  kommt  ihr  heute  uicht  zu  ihr  zurück  »Als 
die  Ribhus  zwölf  Tage  schluuimenid  sich  der  Gastfireund- 
schaÜ  des  nicht  xa  Verbergenden  erfreut;  dm  sc b afett 
eie  herliohe  Flarea,  die  Ströme  fakrten  sie  her- 
bei,  auf  dem  U'ande  erstanden  die  Kr&ater,  in 
deu  Tiefen  die  Gewässer'). 

Um  zum  Lande  der  Pitris  zu  gelangen,  mus3  die 
Seele  einen  Strom,  den  Luftstrom  oder  das  himmlische 
Gew&sser  überschreiten,  damit  ^ie  hinü herkomme ,  mugste 
eine  schwarze  Kuh  geopfert  werden  , Am  grausen  Pfide 
m  Yamas  Tor  ist  der  grause  Strom  Vaitaranl,  ilin  in 
überschreiten  begehr'  ich,  dämm  geV  ich  die  schwane 
Kuh  Vaitarant**  Am  zwölften  Tage  nach  dem  Abster- 
ben wird  noch  ein  anderes  Kuhgeschenk  gemacht  uud  d^- 
bei  eine  Formel  recitiert,  kraft  welcher  die  Seele,  welche 
bis  dahin  noch  in  dieser  Welt  gewesen,  von  einer  Kuh 
aus  der  Götterwelt  über  den  roten  BIntfluss  Vaitaranf  in 
den  Pitrilöka  gebracht  wird,  an  welchem  Binde  er  in  sei- 
nem letaten  den  Schwanz  «ner  Knh  ergriffen  bat^  In 
einem  Liede  des  Atharvav^da  heilst  es  Steinig  f liefst 
der  Fl  US  8,  greift  an,  ermannt  euch,  Freunde  schreitet 
hinüber  1  Lasöt  hier  zurOck  die  schwach  zu  Fufs  sind, 
2ü  unverwüstliclier  Kraft  lasst  uns  emporstei- 
gen. Erhebt  euch,  schreitet  hinüber  Freunde,  steiaig  flieist 
der  Fluss  hier.  Die  SohAdüchen  lasst  hier  zurück,  zn  heil* 
samer  Kraft  lasst  nns  emporsteigen.  Die  VaipvndM  etgidlt 
zur  Kraft,  gereinigt  rein  geläutert,  fiberschreiten  mögen 
wir  die  Unglücksstellen  und  hundert  Winter  mit  allen  Hel- 
den uns  freuen.  ~  Als  Grenze  des  (Elben-) Landes  der 
Pauis  heilbt  dieser  Strom  liasa  oben  S.  218> 

• 

1)  iligv.  I,  1G2,  11.   Kubn  «.a.0.  IIS. 

S|  itigr.  IV,  88,  7.  Kuha  a.  a.  O.  112.  Der  nicht  x/i  VeriMrffnd» 
ist  der  Sounengott  SMritw.  Die  swölf  Tag«  dtn  <j[«atiah«a  awSlA— .  S. 
oben  S.  521.  522. 

d)  DieMclbe  Sitte  hatte  bei  Gcnuauea  statt  8.  oben  S.  51. 

4)  Ana  eaiwr  Scfarül  flbcr  Totttopte  Zaalsfllir.  t  tu^  SffMkfi  11»  Slf. 

b)  Atb«nr«T.  IS,  96. 
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Kuhn  beweist  weiter  Zeitsclirill  für  vergl.  Spracb£ 
II,  311 — 318  dass  sowol  die  Miiobatrai'ae  wie  der  Re- 
genbogen als  Wege  gedacht  worden,  anf  denen  die 
Sede  zum  Pitrildka  wanderte«  Eine  der  heiligsten  Pflich« 
ten  der  altarischen  Stammgenossen  war  das  Opfer  Air  die 
Pitris  „Uiiultcrude  Speise  mache  ich  dt^  Pitris,  mil  Lm- 
{^n  in  Leben  versehe  ich  sie*'  ■).  In  späterer  Zeit  hiels  das 
Pitfiopfer  (y/raddha.  Es  bestand  aus  lieiskuchen  mit  Was- 
ser, oder  nur  aus  Wasser,  ferner  aus  Geschenken  an  die 
Verwandten  des  Verstorbenen.  Aach  die  Beste  der 
Speisen  wurden  den  Geistern  der  Vorfahren  dar- 
gebracht; ein  solches  Opfer  hiefs  Vighasa. 

Die  sprachliche  Identität  der  Namen  Ribhus  und  Ma- 
ruts  mit  unsem  Elben  und  Mären  s.  obi  n  S.  44.  45.  46; 
sowie  die  üebereiustimmung  der  Bedeutung  im  Namen  und 
Begriff  der  Auiken,  Ollerken,  der  Ahne  oben  S.  42G  mit 
den  Pitris  machen  höchst  wahrscheinlich,  dass  mindestens 
ein  Teil  jener  flbereinstimmenden  Volksmeinnngen  auf  Rech- 
nung geschichtlicher  Urverwandtschaft  zu  schreiben  sei. 

Die  Mythologie  der  Wasserfrauen  ind.  Apas, 
\apatiiifc>  haben  wir  gleichfallö  den  germanischen  gleichartig 
gefunden.  Von  den  Geistern  der  Gottlosen,  die  Riesen-, 
Drachen-  oder  Zwerggestalt  ')  führen,  werden  sie  sammt 
Sonne  und  Mond  im  Berg,  Burg  oder  Brunnen  =s  Wolke 
emgeschlossen)  ge&ngen  gehalten.  Aber  noch  weiter  zeigt 
sich  eine  bemerkenswerte  Analogie  za  unseren  Beobachtun- 
gen auf  germanischem  Boden.  Die  Sltesten  Vdden  kennen 
noch  keine  selbständig«  n  Göttinnen  aufser  Suryi  der  Sonne 
und  den  Apas  der  Wasserirauen. 

Nur  einzchie  Götter  finden  wir  auch  wciblicli  nnfL^o- 
fasst,  auf  diese  Weise  wird  z.  B.  von  einer  Indraui,  (^^aci, 
Varunt,  Yami  gesprochen.  Aber  diese  Namen  sind  hohle 
Abatractionen  ohne  wirklichen  Inhalt,  ohne  den  Kückhalt 


1)  Atlianav.  12,  2,  ;J2. 

2)  S.  Kaksiuua»;  Ahi-Vfitni,  Payii}. 
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einer  lebendigen  Persönlichkeit,  ohne  Mythus.  Aus  Sonne, 
Mond  und  Wasseriraucn  erst  und  zwar  zumeist  aus  den 
letzteren  haben  sich  mit  Hilfe  ethischer  Gedankcne&twick^ 
Inng  die  grolben  wirfchchen  Göttumeii  des  späteren  Inder* 
tnrns  wie  Qrt,  Dargft  n.  s.  w»  entwickelt. 

Einem  anderto  Orte  mnes  es  aufbehalten  bleiben  die 
tatßücliliche  Uebereinstimmmig  der  besprucLenen  Vorstel- 
lantTcn  mit  dem  ältesten  Glauben  anderer  indon^ermanischer 
Völker,  vor  allem  des  Zendvolks  und  der  Hellenen  nach- 
mweisen«  Auch  für  das^  was  wir  als  germaniacbe  Anschauun- 
gen in  Anqurnch  genommen  haben,  lasten  sich  noch  viel* 
fach  sntreflfendere  Beweise  anffllhran,  die  tber  smn  Teil 
ganz  anderen  Ueberiieferangskreisen  angehdren,  als  die  in 
diesem  Buche  besprochenen.  Auch  bie  bleiben  beibständi- 
ger  Untersuchung  autbewahrt 
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Fretfjuhoena  247. 
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Gaehichepfen  609. 
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Glasberg  =  Himmel  aiLL  331,  455. 
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liJil.  447  fgg.  IM.  IM. 
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derscelen  im  Glasberge  339  =  En- 
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jungfrauon  812.  818.  Liegt  jen- 
seits eiues  Gewässers  365.  Voll 
blühender  Gewächse  44?  fgg.  Von 
wuadt^rbarem  Lichte  crflkllt  454. 
455.  728.  Mit  Knochen  erstiegen 
88iL  88£.  Kuh  auf  dem  Glasberg 
882.  Etymologie  des  Wortes  8M. 
335. 

Glatir  88^.  3^ 

GlBcsisvellir  33.'i.  «47. 

Glerhiminn  885. 

G/«Ö  aM.  Sil.  661. 

Glocken  am  Gewände  488.  ISiL 
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Glücktglat  625. 
Glückshaube  806.  &22. 
Gnut  640^ 

Code  'iM  iM..  2M.  2M.  421. 
ILL    Frau  Gol  Vgl.  G«u- 

den. 

Go^gitbben  ÜL         Ml  Anm.*. 
Godwebb  688. 

GdMer.  GöttersUat  fgg.  Got- 
tergcricht  fgg.  Göttinnen  ans 
Wawerfrauen  hervor er^pant^f^n  80. 
481.  Z2£.  Die  höheren  Gotthei- 
ten fallen  mit  den  Elben  nahe  zu- 
sammen  797. 

Goldroan  LZÄ.  Goldpelz  m.  21iL 
288  Anm.  '.  Goldlampe  175. 
GoldbUhner  im  Goldbück  176. 
89.8. 

Goldtor  438,  s.  Tür. 
Goldenes   Schloss   330.    888.  840. 
841.  aM.  892.  A2Iu  4£2  Anm.* 

Goldfethara  876. 

Goldketle  um  den  Tempel  za  Upsala 
675.  um  Ländercicn  fil5  fpff.  Tö- 
tendes Seil  701.  S.  Schickaala- 
aeil. 

Frau  Gosen  2Mm 
Grafritnir  160. 
Gram  333. 
Gras  au.^ läuten 
Grep  &2&.  728. 

Gr«/ schwarze  382.  Parssener Gret 383. 
Gre/p  200. 
Grendel  1112.  ÜL 
GnUr  2iLL 
Grim  89. 

Grinttnnagnr^r  1  82. 
Grönjette  21)1.  477. 
Gro«i  899. 

Grummeltöm  IM»  718. 
GfttKr  Bfil.  566. 

(7tt '  mu«((£r  Herscher  von  Glaesisvellir, 

OdÄinsakr  ftSS.  ill. 
Gübich  8.  Hibich. 
GiiUfaxi  IM. 
Gull/jö}^r  aiL  ai6. 
GnUinburaii  £1.  LliL  LLL  708. 
Gullintanni  125. 
(riinyntr  fiiL  110. 
Gütchen        Anm.  *.  808. 


Gygjar  lÄT. 

(?y«»»r  im  lan.  2ia. 


Eabundia  725. 
Baddlngr  aJL  440  fgg.  470. 
Hakelberg  IM.  290^  EÄIL 
i/<S/ie<«  700. 

Hahkette  goldene  701  fgg. 

Halogi  205. 
Hamdir 

Aani<ui;t))<i  691. 

hamfarir  691. 

Hamingjen  Süfi^  572. 

Hammer  1^  2^  liiü  fgg.  118.  123. 
179.  232.  HammeneicheTi  Lfi^ 
2ix  IM  fgg.  Hammer  Tbunart 
12G,  8.  Mjölnir.  Hammer  In- 
draü  105.  Person iftcation  108  fgg. 
112  fgg.  (Vcrgl.  Zeitschr.  f.  D. 
Myth.  L  ifi^  ^o.  2  Die  KeUer- 
lahne  zu  Paflseier).  Mit  dem  Ham- 
mer befangen  121.  122. 

Eangatyr  270. 

Har^greip  fiSfi. 

Hardmännle  456.  481. 

Hasenbrad  410. 

ifa^i  Wolf  iLa,   197.     Riese  HL 

^11.  233. 
Haulemänner  42^ 
hdtmervnKT  841,  s.  hoonerswark. 
Hautkrankheiten  äl  Anm.  ^.  ^ 

Anm.  lai.  135. 

Hausgeister  41.  ^  258.  409.  4  7  7. 

mfgg. 

He}Sinn  2M  fgg. 

Hegung  durch  Fadenzng  688  fgg. 
Heidemännle  5&. 
^e/feni«  fil.  651. 
Heiligenbrunn  1 46. 
Aei/öiy  r^f»  182.  654. 
Heilrdtinnen  640  fgg.  643  fgg. 
Heimchen  '297.  863.  447.  472.  71S. 
Heimdallr  EL   llfi  fg-.  18». 

188.  IM  Anm.      2üL  544. 

545.  550.  588. 
Heinztlmännchfn  81. 
Hekkenfjäld,  Hekkerelde  ft£l. 
Fe/  85.  M.  IM.  21)8.  357. 

EM.  ÄM.  hM.  fififi.  7i£^ 
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Htlhlindi  190. 

Beikappe  2_LÖ, 

Held  fill.  644^ 

Helgi  Handingsbani  lfi2,  2^ 

tÄä.  674. 
Helm  s.  Wolke. 
Hengigapta  672. 
HerruUs  230. 

Hfrfjodir  nnß. 

i/err/i(;br  .366. 
HerodiM  286. 

Herodias   hSL  ^  287.  2M. 

2M.  395.  Iii. 
iZexcn  Sit        ^  ai.  2M  Anm.». 

371.  IM.  ilfi.  511.  GilL  III. 

714.  =  Elbe  hA^    Ihr  Besen  s= 

Blitz  la.    Hexensalbe  Anm.*. 
HtxenbuUtr  67. 
Hia^ningar  2QQ. 
Biarrandi  fgg. 
Hibich  (GUbich)  aM.  454. 
Ä/dr  M.  aa.  2M  fgg.  «19. 

Hildaberta  5111^  2iÜL  609. 

Hildmschnee  294. 

Jiildmrose  470. 

Hildisvini  ML  2fiiL 

Hiltigdltr  aa. 

Hiltigrim 

lliminbjörg  183. 

Bimmel  =  Berg  334.  310.  425. 
Glasberg  fgg.  Sunnen- 
land  827.  Engelland  s.  £.  Ge- 
mft  loa.  2filL  Ei  B.  Ei.  Kes- 
sel s.  Kessel,  Ei.  Deckel  lülL 
Nest  des  Vogels  (der  Sonne)  209. 
Himmelreich  verschenken  275.298. 

Bier  84. 

BH^kjälf  Mfi, 
HldrrifS'i  121.  22L 
Hluda  2h&. 
Hludana  287. 
Bludena 

Boddmtmir  547. 

iJüdi'ken  409. 
JJuijbergsgubbe  183. 
//<5i^'  m  fgg. 

Boenerswark  422,  s.  häunerwiier. 
Hörselberg  2M. 

Holda  Gestalt  2^   258.  Hohler 
mnldenfonnigcr  KUcken  258.  2Mi 


filA  Anm.  *.  =  Rau  gjL  =  Hei 
ai,  29]L  =5  Freyj»  2ai.  =  Ve- 
na« 2G5.  iM.  Königin  der  Se- 
ligen FräuK  in  ilfi.  471. 
AnAihrerin  des  wilden  Heers  9A± 
2&1  fgg.  2^  Macht  Schnee  21iSL 
2&SL  266.  Giebt  Sonnenschein 
260.  879.  Wind  260^  Regen  260. 
879.  Schöpft  ein  bodenloses  Fass, 
trägt  goldene  Eimer  IM.  IM. 
2&iL  Badet  2M  fgg.  Weint 

nm  ihren  Mann  Trtthnen  288. 
Wohnt  im  himtnH«chen  Gewilsser 
2_fi^  Ihr  Kiuderbruuuen,  Briin- 
nenreich  41.  ftO.  M.  177.  178. 
255  fgg.  2M  fgg.  221-  295.  821. 

aaa.  asa^  mq.  124.  im  im, 

h22.  hAL.  hhA.  Bock  =  Wolke 
in  Holdas  Brunnenreich  177.  267. 
Mit  den  Seelea  in  der  Wolke 
BchifTend  867.  Holdas  Brunnen 
=  UrSarbom  und  Mimirbrannen 
54  7.  548.  Ihr  Baam  und  Brun- 
nen =  Baum  und  Brunnen  der 
SchicksalsgSttin  670.  70«.  Wohnt 
im  Berge  ifijL  -IM.  505j  »n  Kri- 
stallgrotten 455,  ia  Engelland  385. 
Ihr  Berg  viermal  im  Jahre  geöff- 
net 468.  hüL  Ihr  Brunnenreich 
nnd  Berg  voll  herlicber  Gewtlch.«e, 
die  Protot}-pe  des  Pflanze invachs 
tums  darin  vorgebildet  4 2  t .  468. 
Todesgöttin  509.  ErapfUngt 

die  Seelen  und  lä»at  sie  wieder- 
geboren werden  2fia  fgg.  Weilt 
mit  den  Seelen  im  Turm  605. 
Geister  bei  Holda  lachen  nicht 
8 II 9.  Mit  den  Seelen  von  den 
Dämonen  des  Winters  eingeschlos- 
sen iM*  Im  Winter  tot  5ü9. 
HoUefrau  verbrannt  727.  Kommt 
im  Frühling  neubelebt  hervor  471. 
Fördert  die  Feldarbeit  472.  478, 
den  Flachsbau  471.  479.  480. 
Treibt  die  Wolken  als  ihre  Schafe 
BUS  728,  als  KUhe  394.  Reitet 
aaf  dem  Rollegaul  2il^  712.  Er- 
scheint als  Hund  711.  Spinnerin 
505.  Als  Wülkeufrau  vom  wil- 
den Mann  ( wilden  Jäger)  gejagt 
47ft.  Holda  und  die  Schicksals- 
göttin 54Q  f^fr.  Verwandschaft 
mit  den  Miren  2&1.  Bekämpft 
böse  Mären  22&a 
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Frwi  Höllem  sas  Holda  ill  Anm^ 

Hollmbaum  670. 

Hollezopf,  Hollerkopf  ^C\\. 

Hollepeter,  Peter  Holl  261. 

JlolUn  303. 

Hollar  vtettir  295. 

Holden  iL  872. 

Hol-mnnja  1 98. 

Hohrttna  198. 

i/o«/*/  an.  42fL  121.  12^ 

Honigfall  542.   &M  Anm.  hh2. 

Anm. 
Hnrnnt  ^90. 
horshomkra  367. 
Hrxsvelgr  1H2.  l«r>.  iSI. 
Hrau^ängr  211. 
hrefjfjtiumir  546. 
JffrtÖ«  liiil.  294. 
Hrimger^r  197. 
Hrimnir  IM» 

iir*ar  184  fgg.  tlS^  549. 
5G8,  9.  Riesen. 
Hrintfhorni  358. 
J/m<  666. 

HRÖDA  2M. 

^r(5«o  2M^ 

Hrosfharsgrani  597. 

llruoiigera  &jliL 

Hruodperaht  285.  MS* 

Hufeisen.  Wasserfraucn  mit  Hufeisen 

beschlagen  71(1  fgg. 
Huginn  ftfi-'^. 

^«/(/rt,  Huldra  r=  Holda  297. 
Trägt  Kuhschwanz  SIL  255.  Hin- 
ten wie  ein  Backtrog  Ihre 
KUhc  =  Wolken  Holldr 
drückende  Mär  201. 
Huldre  2^  liÜL  121-  721^ 
Huldreslaat  268.  s.  Albleich. 

Huhiuföik 

Ihnui'>(fr  IM- 

IJylJcmoer,  Hyllemoer  &^  475. 
//ymir  17LL  lllL  lälL  m  fgg.  22IL 
Hgndla  IM. 
Hyrrokin  858. 


L  J. 

Jättekräk  171. 
Jarnhaus  181. 
Jamrißr  1 97. 


liSavöUr  448. 

/Öfw«  IM.  IM.  335.  ÄAl. 

St.  Johannts  247. 

Jörmungardr  198,  0.  Mi^garßswTirm 
Jofunn  168  fgg.  211,  s.  lüe&eo. 
Jötuaheimr  170. 
Jolevxtter  521. 
Jdlasveinar  521. 

Joseph  Suuoeoheiliger  395. 
Jo«r  612. 

Irrlichter  810.  871. 

l.m  409. 
Jfirfe/  308. 
Judasdreck  IM. 
Judasohr 

Jugend  Land  der  457. 
Julfritde  522. 

Jungbrunnen  IM.   21^  297. 

Äll.  654. 
Jungfernbühel  641. 


jrd/&ergute£en  IS  fgg.         Anm.  ^ 

553  Anm. 
/Ta/i"  fiM-  6M. 
A'fl/rc/i-Lunta  664. 
Knmeele  =  Wolken  86. 
A'</ra  2M. 

A"(iri  2115.  2M.  2^ 
Karfunkel  442.  443.  4M  fgg-  454- 
456. 

Karlswagen  142  Anm.  *. 

Katharina  Sonnenheilige  1^  2fi5  — 
888.  524.  54fl. 

Katzenbutz  8 1 . 

Kaupat  4 1 . 

i:er/ö<7  r)44.  508. 

iTu^e^  IQB  fgg.  I^  fgg. 

Keule  109,  IM^  21111  fgg. 

Kifhämer  2115-  2115.  445. 

Kinder.  Kindcrbrunneo  255  fgg.  f. 
Holda.  —  Kinderseelen  =  Seelen 
Verstorbener  212.  =  Gütchen. 
BuUen,  Elben  2^  Anm  *.  = 
Zwerge  ä£B  Anm.  * ,  s.  Seelen. 
Sitzen  im  Hasenteich  410.  Spie- 
len im  Hiramelsberge  388.  425. 
im  Wolkenberge  273.  338.  im 
Brunnen  115-  255.  267.  338.  339. 
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668.  bei  einer  weifsen  Fran  258. 
bei  Uolda  257  fgg  —  im  Eichen- 
trog 2M  Anm.  ^ ,  im  Baam  QM 
fgg.,  bei  Ilülda  im  Wolkenturm 
606  fgg.,  weilen  auf  dem  SchoA 
der  Göttin  273  fgg.,  sitzen  stufen- 
weise 804.  Ihr  Eintritt  im  menach- 
lichctt  Korper,  8.  Wiedergeburt; 
fliegen  mit  MUcken  und  Schmet> 
terlingcn  umher  »70.  729.  780. 
Kommen  zu  Schiff  zur  Erde  870. 
Vom  Storch,  s.  Storch;  vom  Ma- 
rir'iikilfer  gebracht  255  ,  vom 
Schmetterling  878;  von  drei 
Jungfrauen  b2A  fgg.  670.  706; 
von  einer  Katze  gefunden  658  fgg. 
Die  Hebamme  holt  sie  256 ;  die 
Mutter  805.  Kinderseelen  kaufen 
870.  878.  Kind  in  Gold  gebun- 
den Mit  goldenem  Wickel- 
band versehen  6ft7  fgg.  Licht 
neben  dem  Kinde  brennen  laasen 

Kindssa/t  811. 

Kindtpech  21_L. 

KinnbacktntUmner  238. 

KirkfrarsUr  491. 

KlupptTbock  2M.  2Ä1L 

Kleinode  der  Götter  42,  UlL  IJJL 

Knoblapinka  üM  fgg.  6M.  So  eben  teilt 
mir  Dr.Nöldeke  noch  eine  mit  No.2 
S.  fi.'>6  im  Uebrigen  Ubereinsiim- 
mende  Variante  aus  Harburg  mit, 
in  welcher  aber  die  Namen  Binka, 
Bibliabinka  (oder  biblische  Binka) 
und  SfseknakkTiiikkuabbeldi- 
babbeldibibliubiiika  lauten.  Das 
knabbel  (aus  knabia  in  3_)  Ist 
offeubar  die  Quelle  von  Knobla 
(Knobl.ipinkft)  in  1^  woher  unser« 
S.  fir^3  Anm.*  gcäufuerte  Vermu 
tung  hinnillig  wird.  Sollte  etwa 
auch  das  kafveli  in  KafVelilunt« 
mit  dieaem  knabeli  zusammenhan- 
gen? 

Knochen  mit  Knochen  werfen  661. 
Bei  der  Bestattung  vom  Fleische 
lösen  12  fgg.  Fehlender  Knochen 
57.  58.  63.  IL.  HUhnerknochen 
schlicfüt  den  Glasberg  auf  ÜH}  fgg. 
Fährlohn  des  wilden  Heers 

Kobold  il.  HS  fgg.  Seele  m  fgg. 
Küfer  ZSlL    Hase  lÜfi. 

Kdrmt  hA^  ft^«. 


Krätze,  s.  Hantkrankheiten. 
Kriatall  i42  t^.  iüJL  iÄiL 
KrUtalUehen  6iL 

Kukttein  21. 
KAtrttn  2M. 


lu 

Lachen  303.  309.  814,  der  Morgen- 
rote 

Leiter  =  Blitz,  s.  Blitz  —  Sonnen- 
strahlen aÄl» 
Lera\^r  661. 

Licht  wunderbares  im  Seelenreich 
aifi  fgg.  fgg.  4Äa,  4il2  fgg., 
von  Holda  und  den  Lichtalfen  aus- 
strömend 155.  Ah&± 

Lichtland  Z21^  4fia  fgg.  728. 

lÄÜ  fgg.,  8.  Engelland. 
lihhamo  690  fgg. 
Liosälfar  1^5  fgg.  430.  521. 
Liotäl/aheimr  212,  377.  &iL 
Litr  n£L 
LofSinßngra  fi2£, 
Logi 

Loki  ai  fgg.  niL  IM.  HS  Anm.  ■ . 

IM,  2J_L  aiü.  IM.  GILL 

Lofmtng  5  9  9  fj^g. 
Ltutrin  449.  4rj6. 

St.  Lucia  Sounenheilige  ±22.  6G4. 

Vergl.  St.  Lucia,  Frau  Lutz  Myth. ' 

1212  zu  2IlL 
Luciftr  &iL  41?.  655. 
Luna  612. 

K. 

Magnx  124. 
Mänagarmr  197.  198. 
Mantel  29Q. 

J/<lr,  Mir«,  Mirt.  _  Mären  See 
len  261.  342,  112,  Gute  Seelen 
714.  b6»e  Seelen  TAL  —  Fylgjen 
806  Anm. 3.  {i24  =  Heimchen 
296.  715  s=  Schrezlein  2M.  11h 
=  Valkyren  M2  =  wütendem 
Heer  44  fgg.  2M,  712,  ma- 
chen Wind  713 ,  drücken  als 
Windgeister  Eis,  Steine,  Baume, 
Menschen  684.  712.  718.  reiten 
P/erde  (=  Wolken)  846.  718. 
reiten  Kühe  22^  melken  die  (Wol- 
keu}KüJie        713 ,  fahren  über» 
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(Himinel«)Gewll»8er  34ri.  3(14.  3G6, 
sind  Wolken-  und  Gewitterweaen, 
Wasserfrauen  (Maresten)  IK,  liL 
171.  172.  719.  715  =  himmli- 
sche Kühe  18  fgg.  490i  714,  als 
druckende  Wind-  und  Wolkengei- 
ster s  schwarze  Kuh  In 
Verbindung  mit  Ilolda  2&S1  fgg., 
sind  in  Engolland  zu  Hause  iLil 
fgg.,  ersclH'incn  als  Küfer  367, 
ab  Marienkkfer  856.  490  =  Wer- 
wolf  684,  kommen  mit  den  Son- 
nenstrahlen ins  Hau»  71 5  ,  veran- 
lassen die  Uufurmcu  an  den  Bäu- 
men 476.  ZlSi  Von  Z  Kin- 
dern eins  MAr  fiM. 

Mkrklatt  ifi.  2fLL  ZIÄ* 

Marmzitze  IR. 

Margareta  lifi.SSl  fgg.  423.639.708. 

Maria  fiO.   lÄl*   2iS±  211« 
Anm.  I.  iI2  Anm.  *.  27G.  277. 
2m  2Ms  2M  Anm.V  aifi.  OM 
—  340.  85Ö.  äM.  MI.  375.  aiiL 

894.  im  üfi.  iM.  IM.  laa, 

640.  6^  61iL  SM.  fim  fifia. 

i)rei  Mareien  552.  706. 
Marimfädchen  867.  639.  640. 
Marienland  AM^  488. 

Meerfrau  291.  652. 
Megingjar^r  LLL 
ifeA/  218. 

Merseburger  Zauberspruch  dfi  fgg. 
meiod  fgg. 

metodsceaft  607. 

i/e/<*n  638^  Metten  ÜM.  ZflyEL 

Mctkensommcr  689. 
3/«ö<7arg«Minn  fii^        £»1.  99.  IM. 

111.  192  fgg.  19^  2m 

Milch  6,  12  fgg.  184_.  Himm- 
lische ^  144,  Iii.  Opfer  für 
die  Elbe  h2  fgg.,  flir  den  Marien- 
käfer 355.  In  den  Hörnern  der 
Kuh  85  Anm.*.  In  Milch  war- 
fen 816.    Milch  Marias  80. 

Milehmddehen  ü  Anm.*. 

Milchmeer  97. 

Mikhstra/te  298.  729. 

Miller-Maler  372  fgg. 

Mimi  41^  MS. 

Mimir   643.  &1I  fgg.  6Mi 


Mjölnir  03.  lÜS  fgg.  12Ä»  lÄl.  201- 

898,  s.  Hammer. 
»n/t<7e/5**  695. 
Mi«t  568. 

MisUlttinn  112  Anm. 

Molkenlötcersche  54. 

AfonJ  lai.  197. 

390.  423.  438.  612.  fifilL 
Moosleute  478.  481. 
Morgenröte  lüL  Lifi-  IIÄ*  IfiS  f». 

besonders  Anm.*).  läd.  fifli^  &1^ 

J/hA/«»  272.  Mfifgg. 

mulUtJe  397.  398. 

Muotasheer  OA.  271. 

Musik  =  Sturm.  Musik  des  wQton- 

den  Herren  41.  263.  272. 

290.  709.  710.  der  Zwerge  718, 

8.  Albleich,  Pfkjife,  Tanz. 
%rA-r.Ör  ftÄi.  bM^  &fil*  &fi2.  668. 

674. 


V. 

Nachtffrif  728 ,  s.  Grep,  Dödning»- 
knib,  Toteumailer. 

Nachtvolk  hl.  709. 

Nagel  Flecke  auf  den  NAgeln  ^ 
fgg.  626  f}?p:.  Näijcl  und  Krallen 
der  üntorwfltswcsen  112_ä  fjersf- 
das»  Tuonelas  (der  Untenveit  )  Wir- 
tin bei  Finnen  ein  altes  Weib  mit 
Hakenfingera  und  verzerrtem  Kinn 
ist.  Ebenso  hat  Taonen  poika, 
ihr  Sohn  Hakenünger.  Ca&tr^n, 
Finnische  Mjth.  IfliL  IM.  Glied 
der  Nömen  627.  Nägel  abschnei- 
den 628  fgg. 

Nagl/ari 
Näl 

Napfhans  53. 
När  'IM. 

Nüströnd  m  fgg.  4M.  648. 

550. 
Naecentia  QM± 
2Mel  spinnen  654. 
Nebtlkappe  210.  72«. 
Nebelwohnung  439. 
Neidstange  626. 
Nerthus  lÄS.  342. 

Ni^höggr  822.  aM±  MÄ. 
Nißhümr  666. 
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Nikker  215x 

I^'Jor^Sr  ^  222.  289.  ÄSIL 

842.  i«iL 

Nissen  720. 

A «:  AI.         29g.  477.  662.  ßüL 
6  7:^.  lüiL  Iii.    Nixblume  ilÄ^ 
Nobiskrug  fiM.  fi£Z. 
Nonnen  täiL  705. 
Nordri  1  09. 
Aornagre^tur  588.  fi^2< 
NAmagtstr  692. 
Ndmaspör  622. 

Nömir  (das  Einzelne  s.  im  Inhalt 
unter  B.  §.  6  fgg.)  üi  fgg.  Ety- 
mologie liüfi. 

Nothemd  fiM. 


0. 

OJSr  2M.  2M,  2Mi  885. 

6i5mn  aiL      LUL  111.  IM. 

1H3.  22iL  22iL  2^ 

—  Ii2*         Mü^  546. 

511.  Mfi.  ÄfiÄ.  ÄM.  ftÄL. 

bdainsakr  835.  ÜA. 

Oe^ir  81  fgg.  SS.  02,  IM.  168. 

171.   LaiL  m.  305.  2m 

2ia.  221L 

Oegishjulmr  ftü  fgg.  88  fgg.,  hu- 

licSsJijälmr 
ÖkuthOrr  Hl.  IM.  LliL 
Ö/ifc«n  52^  2üi.  m.  im 
Öhalldr  112^ 
(5n,7uf5r  207^ 

OrvmiJill  IM.  224.  aiÄ. 

Örm(  5  4  4.  598. 

0/en 

St,  Olaf  LUL  125.  IM.  112.  IM. 
IM.  2iI2.  2M. 

Ölafr  GeirstafSftAlfr  293.  724. 

Onychamantie  621. 

6;p/<r  mr  die  Seelen  (Elbe)  &2  fgg. 
296.  355  Anm.*.  722  fgg.  Disen- 
opfer  Thdrr  Stiere  geopfert 

ilL  Opfer  fllr  Wodan  und  die 
drei  SchickMlsjungfrauen  641.648. 
Kuh  am  Grabe  geopfert  ^  784. 

(»rentil  .^48. 


St.  Oriol  896. 
Ottara  G50. 

Ostereier  im  Hasennest  410. 
Osten  und  Westen  252.  417. 


Palmesel  414. 

Paradies  ^Ä&a 

Patengeschenke  697  fgg. 

Peitsche  goldene  120.  177,  s.  Blitx. 

Perahta  SiL  288.  285.  294.  896  fgg. 

III.  115.  im  726. 
Perahtohl  285.  296. 
Perchteln  296. 

Perlalinz^  PerUplinz,  Peiiapa£f  660. 

665.  670. 
Ä<.  Pcfn«  16^  65i  fifi.  11^  llfi.  112. 

m.  211.  mL  aM. 

Pfiijftnköc hinnen  71 1. 

^€i/e  =  Donner  lliL  ==  Wind  113. 

III.  Pfeifer  von  Hameln  251. 
Phol,  8.  VoL 
Pilbisbawn  fi&Z. 
Pmka^  s.  Binka. 
ÄO'e        Skotland  193. 
Plattfu/s  660-  671.  708. 
Pommerland  882.  847. 

Poster  Ii  412. 
rosttrlijagd  48. 
Prechtölderli  2M± 


Äi4  s=  Sonne  aM.  aM  fgg.  Durchs 
Wagenrad  kriechen  Llil  fgg.  R*- 
der  den  Berg  hiuabrollen  393  fgg. 

Rain  892.  898  fgg.  &12. 

Ä<i»  ai.  m.  iTiL  211. 

Ranzenpuffer  50. 

/i«5fn  üyL  115.  III.  875.  87«. 
608.  Regen  =  Schlange  77.  439, 
440.  =  Aal  =s  Kröte  4ü*L 
440.  =:  Speise  221.  ==  Schatz  iÜL 
a=  Rede  ^11.  =  TrÄlinen  2M. 
ssNaseaim.  Regcnlicd  112.  423. 
457.  Regen  von  den  Mamts  ge 
spendet  213,  von  Holda  260.  Re- 
gen am  Uocbzeitstago  152. 

48* 
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Regmschiff  866. 

Reyenbogen  21.  HÄli  729. 

Regin  695. 
RtganogUeapu  607. 

Äf^rinn  207. 

iit'»ö  il-  III- 
ÄftÖorbrunirt  121. 
Ä«t5atyr 

^Acm  t=:  Hain  893.  Zum  Rheine 
geliQ  861. 

Riesen  verechlingen  das  (Himmels-) 
Gewässer  647.  Wasserdiebe  212. 
Esser  IMa  UlL  1^  2iÜ  fgg. 
Wohnen  im  (Himmels-)  Gewässer 
IM  fgg.  169.  Ihr  WohusiU  von 
Wasser  umschlossen  I£2.  I£Z.  170. 
175.  Tragen  das  Sonnenauge  am 
Körper  546  fgg.  Berggcstaltig 
(Bergdauir,  Bergrisar,  llraunbüar) 
IM  fgg.  IM.  IM.  IM,  Woh- 
nen im  (Wolken-)  Berge  IM.  IM. 
170.  IM.  In  der  Berghöle  108. 
Decken  sich  mit  deni  \Volkenft*l8 
IM*  190.  Rauben  Traucu  1^ 
im  im.  im.  2M.  Halten  sie 
in  der  Bergfiöle  zurttck  166.  172. 
178.  Kauben  und  besitzen  Rin- 
der 155.  156  fgg.  Haben  SchÄtee 

166.  IM.    175.  Nachtwandler 

167.  IM.  lÄL  854.  Von 
der  Sonne  verscheucht  IM.  188, 
versteinert  IftS.  206.  Winter^ 
machte  IML  IM  fgg.  m.  854. 
ftOh  fgg.  hin.  648.  M£  fgg. ,  8. 
Hrim|>ur8aT.  Baumeister  160  fgg. 
1 85  fgg.  Riesenraauem  186.  354. 
Riesenbett  MiL  Kiluipfon  mit 
dem  Gewittergott  Blitz  gegen  Blitz 
164.  170.  1 79.  IftO.  199.  2M. 
AM,  Ihre  Waffe  bricht  bei  der 
Begegnung  mit  der  Waffe  des 
Donnergottes  TL  IM.  IM.  IM. 
IM  Anro.  Steinwerfende  Rie- 
sen 180,  tragen  Eiscn'^tangen  355. 
484,  werfen  sich  gegt-nscitig  ihre 
Beile  in  den  Fut's  661 .  Schlufeud 
getötet  IM.  2M  fgg.  Ihre  Schul- 
tern zerbrochen  II.  M.  IM.  Der 
HAnde  und  FUfse  beraubt  164. 
211.  2JL2.  Gefesselt  IM.  IM. 
1  ÜO.  Machen  Blendwerk  163.  ifin. 
1  68.  180.  —  Riese  =  Zwerg 

=  Drache  UA.  ISI.  2M.  MI. 
826.  Htthne  160.  Adler  und  Geier 


160.  174.  203  Anro. ».  195.  197. 
271.  Eulen  IM.  im.  Anm.». 
62&.  Hunde  160.  Katzen  197. 
Luchse  m.  21A.  Wolfe  IM. 
197.  Zigeuner  und  Türken  3  5.1. 
äM.  —  Riesen  MenscheuirtB««rr 
IM±  IM±  III.  Furchtbar- 
blickend IM.  IM.  Yielgliedeng 
212.  Schlau  160.  m.  Seelen 
167.  IM  fgg.  aiÄ.  Riesenweib 
158.  ULL  m.  iM. 
Rindr  11. 

Riidt  2M.  am. 

Roggenmuhme  81L 
RoUegaul  712. 
Frau  (Mutter)  Rose  213  fgg.  2ä5. 
121. 

Rosmgarten  449  f^.  452. 
Rosenlachen  439. 

Rossmucken  &1^  Bossmucken  ja- 
gen in. 

Röskva  22Am 

Rata  561. 
RumpdsUlz  539. 

Rum  auf  dem  Nagel  der  Nom  M2. 
Hngninen  628  fgg.  Unter  dem 
Huf  des  Rosses  624.  Rune  Tyr 
Ifi  Anm.'.    Rune  Sol  661. 


B. 

Saba  651. 

iScJcI*e  waschen  M2. 

SxhHmnir  Mi  212- 

SaUge  Fräulein  M.  2M.  289.  428. 

iM.  III.  IIS.  AM. 
Salgofnir  448. 

Salz  ^2.  hl  Anm.'.  an,  31P. 
scephenta  607. 

ficÄafz  IM  fgg.  IMs  im.  2M.  260- 
2M.  M2.  MiL  Mll  fgg.  &hh.  719, 
s.  Sonne,  Regen.  —  RUcken  der 

Schätze  193. 

Schiff  =  Wolke  ai.  as.  aM.  im. 

Indras  und  Thunars  147.  2M. 
Auf  goldenem  Schiff  nach  Vall- 
hdll  fahren  Auf  dem  Schiffe 

bestatten   856  fgg.     Ans  Etigtrl- 
land  ailL  AÜL  iMr    Zu  Schiffe 
kommen  die  Kinder  870. 
Schicksalsjungfrauen   524  fgg.  587 
fgg.,  wohuen  bei  Holda  640. 
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SchicltnL*nagel  611 — 616. 
ScIuckmUieil  «10-  fiM.  641.  fiifi, 

6hl  fgg.  QIA  fgg. 
Schlaf  dorn  613  fgg.  664. 

Schlüssel  iifi,  lAa.  2M.  «an.  «4n. 

841.  M&.  Ml^ 
Schntx  HiSL  'IM.  2Mm  898.  47-t. 
fifi4. 

Schrätteli  372.  715. 
Schretel  am 
Schretzleiti  296.  Z2iL 
Schritlsrhuh  417. 

Schvyanjungf retuen  341.  =  Nör- 
nen  671,  s.  Valkyren,  Schwüno. 

Sc^ii^<inAeiR(j  443.  379.  &5'J.  fciü, 
G'JI. 

Schwanring  810.  fiS  fgg. 
Seekühe  & 

5m/«  Lufthauch  8_L  iM.  21SL 
801  Anm.'.  665.  Zlili  Auui.i  = 
Feuer  aü.  ailL  aJ_L  iüL  lüS  = 
Sternschnuppen  474.  223.  =  Son- 
nenstrahlen Mfi  =  Irrlichter  all 
SB  Valkyren,  Wasserfrauen  574 
Anm.*.  Wilde  Jagd  21^  liU. 
272.  '2':t7.  Fylgjen  s.  Fylgjen  = 
Elbe  OHL  ZM.  Lichtalfen  a2fi. 
121.  Zwerge  201.  ÜLL  716. 
Kubolde  LIÜ  =  Marvu  201 .  -.»'.m}. 
±3SL  112  =  Wecliselbälge  313. 
Kiesen,  Dämonen  1f>7.  190.  715. 
Engel  'IM.  2Si&.  326.  Teu- 

fel 309.  Tiere  818.  IM  =  Hunde 
800  fgg.  .^70.  490.  730.  Schafe, 
LUmmer  iOJL  IM.  ÜLL 

Kälber  490.  Kühe  490.  Hirsche 
fiai.  Hasen  UJL  lllL  72iL  Ka- 
ninchen MäiLse  ■'»()fi. 
Vögel  2aÄ*  am.  SchwJlne  M2 
fgg.  aiiL  123-  Hühner  2M.  äüfl- 
299.  307.  841.  Tauben  614. 
Kröten  723.  Schmetterlinge  ai2 
fgg.  712.  =s  Blumen  2M.  ^ÄÄ* 
815.  403.  474.  —  Seelen  lachen 
nicht  809,  Uub  304.  508,  unge- 
kämmt 509.  —  Seelen  bei  Thu- 
nar  2  10,  bei  R&n  83^  bei  P<?rahto 
297 ,  bei  Holda  s.  Holda,  bei 
Freyja  292,  bei  Gerdrüt  319.  im 
himmlischen  Gewässer  2_5A. 

267.  709.,  bei  0?5inn,  Wodan 
264.  270.  fgg. ,  im  Berg  = 

Wolke  93.  2JiL  2111.  273.  im 
Lichtlaud  827.  Engelland  400  fgg. 


Glasberg  aaS  fgg.  886,  hinter 
dem  Urunnen  821,  weilen  auf  dem 
Schofs  der  Göttin  21Ä  fgg.  804. 
Mimi  Hcrschcr  der  Seelen  5  48. 
Kinderseelen  231  Amn.*.  670,  s. 
Kinder.  Im  Wind  umherfahrend 
a2fi.  aü2.  Ml  fgg.  Seelen  Ele- 
mentargeister 709  fgg. ,  sind  in 
Hervorbringung  des  Pdanzenwachs- 
tums  wirksam  472 ,  spenden  Re- 
gen und  Schnee,  Wind  und  Son- 
nenschein 474.  —  Seelen  von  den 
Valkyren  565,  von  den  Wilen  em- 
pfangen 57  1 .  erneuert  s.  Jung- 
brunnen ,  Wiedergeburt ,  Seelen- 
wäsche. Seelen  sträuben  sich  ge- 
gen die  Geburt  814  fgg.  Kampf 
der  Seelen  aifi.  aiiL  840.  Kör- 
nen bestimmen  den  Eintritt  der 
Seele  in  den  Körper  587.  £12 
fgg.  Seele  zieht  den  Körper  wie 
ein  Gevrand  an  691  fgg.  Durch 
ein  Seil  die  Verbindung  /.wischen 
Seele  und  Körper  gefestigt  696. 
Diese  Verbindung  hängt  von  der 
Taufe  (Wasserbesprenguug)  abaiQ* 

aaa^  696. 

Seelettüber/ahrt  36j  des  Todes  363, 
der  Zwerge  304,  Pörahtas  und  der 
Heimchen  863,  des  wilden  Heeres 
95.  862. 

Seelinicüsche  654. 

SeeUntceg  der  Milchstrafse  729, 

des  Rcgcnbogens  7'Jl).  7:^5. 
Seehopf  12a. 

Seidenfaden  677.  679.  fiM* 
Sessrümnir  291. 
Sgönaunken  304. 

Sieben  Jahre  =  sieben  Wintermo- 
nate ÜÄ.  160.  liil  Anm. ' .  172. 
UZ.  39(L  llfi.  ftll  fgg.  Sieben 
WolkenkUhe  388.  394.  Sie- 
ben Geilse  390.  Sieben  Zwerge 
aiia.  Sieben  Raben  830.  Sieben 
Kinder  lÜlL  &M.  hOl.  Sieben 
Söhne  Hakelbergs  800.  Sieben 
Dänavas  213.  Sieben  Aläuse  498. 
506.  Sieben  Schlüssel  laiL  Sie- 
Flüsse  1 64.  Sieben  I'er^'c  der 
Zwirge  2S1SL  AM.  Sieben  Bur- 
gen d».s  Ilirbstes  (Winters)  1  Go. 
Meer  in  2  Jahren  durchscliiiVt  i  7f>. 
Weif?e  Frau  erscheint  alle  7  J.ilir 
lüIL    Kt  Z  Jahre  vom  Meerweib, 
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Riesen  oder  Zwergen  gefangen  177. 
liÜL  Weilt  1  Jahre  bei  den  Nixen 
721.  Spinnt  Z  Jahre  ISfi^  498. 
506.  hlä  fgg.  Sieben  Hemden 
spinnen  fi02.  Sieben  Jahr  jagt 
Grönjätte  die  Meerfrau  2iLL  Cilla 
(Sn6witken)  stirbt  in  1  Jahren  fiM. 
Donnerkeil  rückt  alle  Z  Jahre 
180.  ist  Z  ^  Rasten  unter  der 
Erde  verborgen  179.  Alle  Z  Jahre 
ziehen  die  Elfen  zur  llöllc  316. 
Siebenköpfiger  Drache  216.  2  2 1 . 
Sicbcn^chwänzige  Schlange  215. 
Sieben  Ellen  langes  Schwert  1 13. 
Jeden  siebenten  Tag  ist  Wunsch- 
Stunde  ftlä^  Von  Z  Kindern  eins 
Mire 

Skhrand  345. 

Sitgweiber  673. 

Sif  SÄ*  nSL  IM.  221.  2M. 

Sisfrit,  Sigurgr  EM*  tM. 

Sigrun  2112.  i4JL  ^ÜIL 
Sigmund  lAiL  -Sf)«.  6U1.  695. 
Äi^yn  Ml, 

Sindri  &A.  lüL  021. 
Sin/jötli  358.  fiai.  ßÄS, 

Sinthgunt 

Äiw//  az, 

Skild  IM^ 
Skjalf  ZMx 

5it»g6/a8»»r  aZ.  IliL  2M. 
Skdgtrk  53. 

Skrymsli  M. 

5itM/d         lÜIiL  fiM.  GM.  Mi 
Sleipnir  IM.  62^ 

Smörbfirrer  55^, 
SmOrdubbar  2JL 
SnKTt  Snio  &Am. 
Snapdragon  2A!L 
Snhcittkm  333.  614. 
5<5r/i  58L 
ÄoZ  an.  376. 

/>a  Sole  2Äa.  11^  fgg.  2Ä7, 

a2fi.  aMi  fiM.  ZM* 

£ro/e  ital.  618. 
Fru  Soletopp  657. 
Sonnt,  Sünna  ZO.  Frau  Sonne  2M± 
375.  664.    Sonne  =  Vogel  M 


fgg.  209.  Schwan  ES.  SS  Rose 
äiL  aiL  Hirsch  4J^  iä2. 
Rind  ÜL  il.  Schiff  &Z.  Gold- 
becher 81.  Fenster  &A£.  Auge 
iü.  54^  646 ,  8.  Aujpe  =  Rad 
385  =  Schatz  SI  fgg.  148  —  154. 
IM.  2M.  asa,  fiAZ.  fiÄlL  Hj- 
postasen  der  Sonne  Goldfeder  und 
Goldstrahl  875.  876.  380  fgg. 
885.  Sonnenstrahlen  =  Leiter 
SM  =  GoldklUmpchen,  Ringen 
und  Perlen  439.  —  Sonne,  Mond 
und  Sterne  in  der  verbotenen  Kaa>- 
mor  438  Anm.  Sonne  heraua- 
lassen  392.  iM±  fgg-  5^ 

705.  706.  Sonne  von  Moruts  und 
l^ibhns  heraufgeAlhrt  107.  213, 
von  Indra  141.  163.  von  Thnnar 
HIL  Von  Zwergen  geschmiedet 
878  Anm.  472.  473.  Lichtal- 
fen und  ViQblAinn  glänzender  aU 
die  Sonne  822.  377.  Die  Sonne 
geraubt  IHA.  LÜL  LLL  LM. 
IM*  au.  2M.  39iL  Mi  iia. 
fiM.  Sonnenlieder  115  fgg.  12^ 
fgg.  473, 

Sottnenland  326. 

Sonnentau  2üB. 

Sunnentcirbel  hUL. 

Spakontw  568. 

Spama^r  M. 

Speer  IM.  III. 

SpcUegenuss  im  Seelenreich  309  fgg. 
Speise  dem  Kinde  in  den  Mund 
tun  818. 

Spillaholla  267. 

Spinnen.  Gold  spinnen  704.  Stich 
spinnen  624  fgg.  639  fgg.  663 
fgg.  701  fgg.  Weiden  spinnen 
hlA.  fgg.  hm.  fiZL 

spiriis  271. 

Stab,  s.  Blitz. 

Starkatr  U2j.  212.  22fi-  697. 
Stern  810^  im  Brunnen  646.  Stern- 

schnappen  474.    Seelen  729. 
Strömkarl  721. 
Sudri  IQ.T. 
Suttängr 
SvaiSitfari  86 
Sranr  hinn  raiiöi  ES. 
Stanhaidr  Gullljoßr  ^  376. 
Svartr  211. 

Symbole  577.    Licht-  und  Wolken- 
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Kynibole  Ubereinstimmend  il  fgg. 
Anm.  551  fgg.  564. 
Stfr  aiL 


T. 

TfXirsche  21SL  2M. 

Tage  und  Zeiten.  Sonntag  260.  629. 
Mittwoch  fgg.  Donnerstag  1^ 
(^crgl.  Philo  Magiologia  p. 
LSi  Man  j»oll  am  Donnerstag 
fejem  nud  soll  kein  Stall  ge- 
mistet werden)  2^  ^  ^  hl. 
&i  IM.  lÄÄ.  Lil.  lAL 
HB  Anm.».  Freitag 
2filL  fiSlL  Sonnabend  2iliL  MIL 
ri53.  Ncajahr»nacht  ÄÄ.  270.  h2SL 
22Il.  Fastnacht  412.  Fron- 

fasten 4flft.  Palmsonntag 
414.  Gründonnerstag  22« 
liLL  IM.  IM.  IM.  IM. 
afil.  4J-2.  Cbarfreitag  3_L  Ostem 
88.  Himmelfahrt  Lft.  1£<  lAL 
Maitag  (Walpiirsis)  5.  15.  11.  Ifi 
Anm.  21.  2^  2iL  30-34. 
Anm±_L  m  Anm.  ».  1.35.  457. 
Pfingsten  IL5  Anm.*.  42Q.  Peter 
und  Paul  419.  PetersUg  A2Qm 
Johannistag  12.  iS.  Anm. 
IM.  IM.  III»,  12iL  hl2^  620. 
Jacobi  187.  Michaelistag  5 '20. 
Nicolas  h2iL  Advent  M£.  An- 
dreastag 520.  Christabend  4^ 
Za.  412.  4M  fgg.  ÜII.  MIL 

fgg.  fiia.  fi48.    Zwölften  za 

Anm.      m.  744. 

7am/ati«  äl^. 

Tanhäuser  265.  344. 

Tanz  =  Sturm.  Der  Riesen  1.^8. 
Läl.  Der  Hunde  112.  m.  Der 
Seelen  äM  fgg.  812  Anm.  <.  Des 
NL«<ien  I2iL    Der  Wichtel  Z2iL 

Tarnkappe  21IL 

7hu  s  himmlische  Milch  4  fgg. 
Tau  in  Linnenlaken  auffangen 
fi.  Anm.  '.  12,  Tauschlepper  R. 
Tau  abstreifen  5  f^s'.  21L  Tau 
sammeln  2iL  2iL  M.  lilii.  Mit 
Tan  waschen  äl  f^g.  Tau  von 
Yggdrasill  tröpfelnd  Mi.  Trieft 
von  den  Hossen  der  Valkjrren  564. 

Tnutra^d  2iL 


Taubheit  804.  fiOft. 

ra«/e  lai  fgg.  aifi  Anm.*.  644 

fgg.  6M.  IiM.  GÄiJ  fgg.  fiA2.  696. 

697  Anm. 
Teppersclu,    Tepperken    282.  281. 

2M  Anm.  '. 
Twfel  IfiiL  lÄZ.  aM.  4M.  711. 
Teu/elsgraben  146. 
TAwa  661. 
Tlüälß  22iL 

nmw^i  LLL  Ifi2.  IM.  GM. 
r/jK^Öriimr  442. 

Thomasland  4M.  488. 
rA<Jrr,  8.  Thuuar. 
Thdra  IM. 
Thdräl/r  Ifi^ 
TftSrlill  IM.  ^00- 
Thortteinn  101.  200. 
7%riro/<i»  212. 
TAriigr  ii.  127. 
77iniöAat»arr  12fi. 
7'AriiÖr4n/7r  127. 
Tkrt/mr  ijL  UJL  IIA.  UiL  209. 
Thrtftnheimr 

T^ttffor.    S.  den  Inhalt  zu  Abhand- 
lung A. 
Thund  M2. 

Thürs  la&fgg.  s.  Riesen. 

TTiere.  Rinder  Thorr  geopfert  liL 
Freyr  heilig  MI.  vingnir  10. 
reginn  Sl.  Finnische  Namen  aus 
dem  Germanischen  entlehnt  UL 
KUhe  vom  wilden  Heer  4^  5iL 
710 ,  von  Zwergen  in  die  Luft 
fortgeführt  481 ,  am  Grabe  ge- 
opfert M.  7.S4.  Stier  s  Fluas 
4 1 5.  Stier  =  Indra,  Thunar  &£. 
ai.  IM.  UB  =  Freyr  221  Anm.*. 
Kühe  goldgehSmt  IM.  LLL  2M. 
Kuh  Gestalt  der  Fylgjt;  306. 
Kühe  der  Kiesen  und  Zwerge,  g. 
Riesen,  Zwerge  s=  Wolke,  s.  Wolke, 
Dyaus.  Rote  Kuh,  s.  Blitz.  Wnnsch- 
kuh,  8.  Kamadhenu,  ^avala  — 
Ross  (LL  III.  462.  der  Holda 
262,  blindes  IM.  Weifsagung 
ans  Wiehern  und  Gang  der  Rosse 
fiM.  S.  Wolke  —  Esel  4M 
fgg.  411  fgg.  =  Hase  Iii  £21. 
—  Ziege  und  Bock  11.  15.  H. 

48.  fia.  Ii.  aä.  m  fgg.  m  fgg. 

IIB  fgg.  212.  'm  fgg.  Ma.  2ÄiL 
Äflü  fgg.  1Ä2.  fi2IL  fill.  Gestalt 
der  Fylg}€  307.   Freunde  der  El- 
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fen  4M.  —  Widder  fiS*  2hl. 

—  Schaf  5_L  LZa.  24i^  807. 
448.  8.  Wolke.  —  Hirsch  GO 
Anm.  '.  694.  —  Hase  elbbchc-i 
Tior  Ma  fgg.  =  Hond  der  wil- 
den Jagd  4ft3.  Seele  123  =  Esel 
418.  414.  Geatalt  der  Fylgjo  ÄM^ 

—  Hund  =  Wind  172.  214. 
211  fffg.  Ml  fgg.  mL  717,  der 
wilden  Jagd  ML  SÄ*  ÄiL  172.  ^1«. 
211.  235.  800.  802.  aiflx  717. 
Seele  fgg  725.  des  Gewitter- 
gottes =  Wind  2  Iß —221  =  Wolf 
IM  =  Hase  Schatzhüten- 
der IM.  £42.  Hund  im  (Wol- 
ken-)Bcrg  804,  im  Glasberg  38 1 . 

Blutiger  Hund  508.  Oßinn  Freyja 
&M.  509.  Holda  III  in  Hunde- 
gestalt. —  Hunde  =:  Kinder  ge- 
Hiiugt  800.  30  1.  —  Katze  ftl. 
92.  m.  211.  iM.  SM.  Gestalt 
der  Fylgje  306,  bringt  Kinder 
^  fgg.  _  Schwein  (LL  04. 
a44.  IM.  ZM^  —  Blir  2afi.  Mfi. 
836.  aM.  fia.  —  Wolf  121  fgg. 
221.         £24.  —  Fuchs  SM. 

—  Luchs  Ö_L  192  Anm.'.  211. 
aülL  —  F.ichh6rnchen  lÄl. 
2M.  —  Maua  79j  s.  Seele.  — 
Fledermaus  4flft.  —  Seehund 
ÜMfgg.  —  Schwan  M.  liL  aid. 
822.  842.  MS.  fUSL  896.  4aa. 
&JjL  Z2iL  —  Storch  ai.  25L 
805.  311^  819.  42fi  fgg.  42B.  522 
fgg.  &2Ä  fgg.        fgg.  fiM.  12a. 

—  Kranich  a2fi  fgg.  —  Adler 
IM.  194  fgg.  121.  5M.  iM.  fi2Ä. 

—  Gans  ai.  259.  671.  —  Ente 
841.  868.  —  Rotkehlchen, 
Rotschwänzchen  12  fgg.  2fi. 
fil.  —  Hahn  und  Huhn  14. 

ai^  UTL  lliL  IM.  29fi^  2iHL 

—  Donnorziege  4S.  —  Ku- 
kuk 82.  89.  237.  -  Rabe  227, 
£M.  — Krähe  OILL  —  Geier  211 
Anm.  '.  —  Falke  82.  886.  691. 

—  Sperling  22.  Sperlmge  am 
Bande  flattern  lassen  8112.  — 
Kröte  204.  8»6-  489.  723.  — 
Schlange  a2.  816.  4M.  £42. 
648.  _  Fisch  wiedorbekbt  £1. 
Lüki  86j  fliegt  dem  wilden  Heer 
voran  9^  —  Aal  SjL  31t».  — 
Hering  1&2.  —  Insecten  vor 


Gericht  geladen  368.  —  Macke 
am  222.  —  Fliege  LUL.  125. 

lai  fgg.  871.  —  Ameise  IM  

Bremse  IM.  —  Schmetterling 
afia.  871.  780.  s.  Toggeli,  Schrilt- 
teli.  —  Biene  243  Anm.  '.  371. 

-  K Ä f e r  =  3lan?, Elbe,  Seele 367. 
findet  den  Schlüssel  znm  kinder- 
bergenden Berg  3i>8.  Vcrwünjkchter 
Prinz867fgg.  —  Hirschkäfer 
Anm.'.  243.  —  Rosskäfer  Läi. 
245.  —  Goldkäfer  243  f*??.2£Ä. 

—  Maikiifcr  243  fgg.  SÜ^s  fgg. 
am  Bande  Biegen  lassen  369. 
bringt  Früchte  426.  —  Marien- 
käfer 242  fgg.  241  fgg.  417, 
nach  andern  Tieren  benannt  244. 
steht  mit  Sonne  und  Mond  ia 
Verbindung  245  fgg.  2M-  888, 
wohnt  im  Wolkenbninnen  2 .'»4  fgg. 
fliegt  zum  Busch  =  Wolke  668. 
Hütet  (melkt)  die  Wolkiaikuhe 
24£^  2IlL  2M.  42Ü.  Setzt  aber; 
Wasser  856.  In  Etii;.:lland  347. 
Fliegt  daldn  241  fgj.  3L>7.  Fliegt 
in  den  Herrgott^igarten  SiL..  4?S. 
Macht  Sonnenschein  and  gute:» 
Wetter  248—250.  287.  Spendet 
Emtcsegen  252.  Ist  elbisch,  Mir, 
Seele  24£.  853.  22^  fgg.  367. 
4aiL  Freyr  und  Freyja  beiüg  241 
fgg.  Holda  heilig  254  fgg.  Uolda 
heilig  224  fgg.  2£ä.  Bringt  Kin- 
der 2M.  212.  In  Liebesangeie- 
genheiten  augerufen  2h '2.  Nach 
der  Lebensdauer  befragt  25:->.  Man 
opfert  ihm  Milch  und  Brocken  8ä5. 
Bringt  Goldkette  250.  7Ql. 

Tili  224. 

Tins  104j  s.  T^T. 

Tod  wohnt  eine  Treppe  höher  SOi. 
Fährt  dem  wilden  Heer  voraaf 
niL  Fährt  Ober  den  Flua»  363. 
Erscheint  ab  Schmetteiiini;  .ST?. 
Tod  der  Götter  während  des  Win- 
ters 5£2. 

Toftevxttr  49. 

Toggeli  äI2.  11^ 

Tomtegubbe  48. 

Toril  187. 

Toten  brücke  363.  224.  S70. 
Toiaifährgeld  300. 
Totenhemd  658. 

Toten  mailer  728,  ».  döningsknib ;  Gti- 
sterpitsche. 
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Totfnftpffr  &1.  722  fffg.  786. 
Totenstrom  203.  :^()0.  EÄfi  fgg.  Ml 
fgg.  30r).  7-^9.  734. 

TrenU  651. 

Trilpetritsch  3_L 

Tripstnll  398.' 

TroU  IM.  lÄI.  2ÜJL 

ai5  fgg.  2M,  IM.     Den  Troll 

aufwecken  191. 
TroUekde  UlL 
trullfjälda  8fi7. 
truilsmer  hAm 
tröllr^r  715. 

Tör  der  Wölk«  geoflSaet  2Ma 
267.  2Äi.  aÄi)  fgg.  Mi  fgg.  4M 
fgg.  IM.  h2A  fgg.  &Äa.  IM,  705. 
706.  Tür  verbotene  177.  892. 
AM.  Goldtor  2M.  IM.  Pech- 
tor AM± 

TürtäuU  Ifi  Anm.  L  21  Anm. 
26  Anm.  IM.  22^ 

TttrÄen  =  Rioen  868. 
Tusmörke  1><7. 
Tusseldanda  191. 
7yr  Ifi.        IM.  Ifil*  243* 


Ungekämmt  sein  5Q9. 
Unibon  LLÜ  fgg. 
Unterberg  2fii.  üfi*  IM- 
t;*rCr  a82  fgg.  544.  MIL 

686.  600.  602  fgg.  fiM  Anm.  • . 

644.  fifiÄ.    Urßir  fiM* 
rrftarinmne»   hM  fgg-   644.  611 

fgg.  fthlL  fiM.  fiM. 

GISL  fim  ZM. 
CVßor/oinr  HO 2. 
Vr^armdni  655.  686.  fiM. 

Urtchel  467^  IfiOi 
Toll  ai  fgg. 
f'<«  716. 
C/<7ar«r  IM. 

ttyar^aloki    LM.  ilO*    IM*  III. 
m.  202. 


V. 

Ffl/a,  VSlva  5fiÄ.  &Ä2. 

726. 
Valfreyja  5fl7. 

Valglaumir  442. 
Valgrind  442. 

Fa/A<y//  fil.  212.  2M.  3M.  EM* 

112.  443.  fiM.  565. 
Vaikyren  äÄx  ÜlL  28H.  342.  857. 

&11.  567  fgg.  6fi2  fgg.  412.  6I5x 

6M.  726. 
Vefreyja  664. 
F«niM  261*  an. 
Venutherg  ftä.  2M  fgg.  468. 
Ver}^ttndi  512.         fgg.  603.  fill. 
8t.  Verena  653. 
Verjüngung  70. 

FiÖarr  2111. 

Vi^bläinn  321  fgg.  325.  325.  aM 

fgg.  342.  aiLL  an.  125  fgg. 

Viggm  IM* 

Fimiir  21_.  12fi.  Uö.  2M. 
V'ifi</r  Riese  1^3.    Zwerg  207.  717. 
Vindtvalr  186. 
Vtngnir  liL 

To/  ISL 
Volla  ISL 

Vroneldetutraet  294. 


w. 


Waberlohe  IM.  383^ 

tFöicAe  lai.  ÜAl  fgg.   OM*  664, 

der  Seelen  654. 
TVagen  der  G5tter  HS  fgg.  121  fgg. 
».  Code,  Holda.   Mit  Böcken  121t 
Anm.  L  177.  ZM.     Der  wilden 
Jagd  2fi2.  297.    Verkeilen  2Ä1. 
2ÄL  IIÄ. 
fFa/dAoMJ»  Iii  Ufi.  2im.  fiiifi. 
ira/d»«»HA««  273.  821.  121. 
Waldteufel  621. 
Waldiceibchen  478. 

49 
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Fru  \Vhim  ^04. 
Wasserclbe  721. 

Wasserfrau.  8.  Frau  unter  Wolke. 
Wasserhölle  IfiL  IML  ilA. 

825.  439.  hA&, 
Wato  lü 
tpaterbuU  Z. 

)re£A«e/6a/^  iü.  2£L  2SZ^  aüi  fgg. 

304.  3J_a.  ZIL 
irei/>e  FroM  liL  lüA^  illL  2M, 
IRl.  1Ä3  fgg.  IM  Amu.  Ihli 
fgg.  2£1L  213  Anm.  *  Elfi 
Anm.'.  aiü  42^  i2Ä.  4M. 
470.  477  fgg.  hliL  ülfL  lüLL 
fi73.  7tfi. 

Werbetta  M4  fgg.  fiM* 

HVnuo//  ftai.  fiM^  fiaa  fgg.,  8.  M&r. 

Wichte,  Wichtel,  nettir  295.  SM. 

ilfi  fgg.  zn. 

mcifce/6onrf  fififi  fgg.  aSI  fgg. 

Wiederbelebung  der  Kuh  12.  &2  -  fi2. 
III.  710.  71R.  (Vergl.  des  Scha- 
fes. Haltrich,  Siebenbirg.  Milrchcu 
No.  LI.  S.  fiiL:  Lohn  und  Strafe), 
des  Bocks  fi2<  63j  de»  Hirsches 
60  Antn. des  Schweins  61t  dc" 
Gans  Anm.  ' ,  des  Hahns 
414 ,  von  Menschen  fil  fgg.  — 
Den  Troll  aufwecken  18». 

Wiedergeburt  211.  2ä2^  BÄIL  iHl 
Anm.  '.  729. 

Wiese  unter  dem  Brunnen,  hinter 
dem  Berge  u.  s.  w.  im  Seelenreich 
aa.  2hl.  821.  888.  889.  IM 
fgg.  iM.   IM.   Iii  fgg.  41^ 

TFi76«<to  fgg. 

Wilde  Frau  fiAi.  Wilde  Weibchen 
2ßSL  480.  fiÄ2. 

jr.7rfer  J/ofin  III.  2Ä1L  42S. 

TFind  von  Thunar  143.  von  Holda 
erregt  260 ,  vertreibt  den  Nebel 
215  =  Hund  112.  IM.  212.  21fii 
301.  am  III.  [Vergl.  wint  (ven- 
tus)  mit  wint  (veiter)  Windspiel. 
„Den  Winden  Brot  geben"  im 
Schneegestöber,  was  schon  Rume- 
lant  Ambg.  II  fälschlich  auf 
Hunde  anwendet,  heilst  ursprüng- 
lich den  Sturmwind  fllttem.  Myth.' 
GÜ2.  Haupt  IV,  878,  ÄIfi.'H5- 
fer,  Zeitschr.  f.  W.  d.  Spr.  L  52J 
=  Adler  132  =  Wolf  IM  = 


Hase  IM  =  Lied,  s.  Moaik  s 

Se<;le  2iliL  22D  n.  8.  w.,  a.  Se«le, 

Wutendes  Heer. 
Windsbraut  2ÜiL 
Wintersolstiz  520  fgg. 
Witte  wiwer  r.r.O.  G71.  TOT).  125. 
Wodan    L  II.   liL  ±11  fgg-  211, 

saß.  242.  2M.  269.  21iL  2M. 

290.  300.  aüi.  a68±  aifi.  479. 

121. 

Woedenspanne  627. 

Wolfggürttl,  Wolfsring  fiM  fgg. 

VToU-e  =  Zottenfell  43  =  Kuhhaut 
43.  =  Gewebe  &l:i  f:;>r. 
fifi2.  Wüsche  654,  s-  Wäsche. 
x=3  Hemd  lÜI  =  Hantel  2^  = 
Wolle  iäi  =  Brüste  !£.  IfiS  = 
Euter  IM  Anm.»  =  Helm  fifi  s=s 

=  Schiff  üi.  auß  fgg.  an.  im. 

=  Brunnen  S.  177. 
2M  fgg.  2M  fgg.  2£ä  fgg. 
aiiL  424.  AAi^.  afifi.  719.  See 

ü.  fili  SS  Berg  a.  an.  a2.  22. 

1  19.  I'j7.  140.  Ua,  IM  fgg. 
9go.  23Ä.  24Ü.  2fia  fgg.  aia. 
21L  3M.  41^  4^  fiil.  &M. 
717.  S.  vornehmlich  155.  lÄ* 
=  Stein,  Fels  IM.  IM. 
Wolkcubcrg  =  Wulktnbrviuuea 
2£<}  Anm. '  =  Burg  äü.  121. 
m.  IM.  LÜL  lÄX  lÄÄ.  IM. 
2lia.  Tunn  IHT».  242  Anm.  *. 
5il5  fgg.  =  Baum  oder  Wald 
2iL3.  laD  Anm. ».  2£fl  fgg.  ÄSl. 
aiÄ  fgg.  EM  fgg.  6i2  fgg.  fififl. 
fill)  =  Huhn  123.  Schwan 
fgg.  Ml  =  Schwein  es 
Kat^e  ai.  121  Anm.  m 
Anm.  ^  2aa.  44«.  Luchs  El. 
197  Anm.  1.  271  Anm.'.  Ka- 
mee! afi.    Boss  31.  afi. 

ifia  fgg.   TJiL  Schaf  Ü 

Anm.  ^  IM.  afi2  Anm.*.  Iii. 
m  =  Widder  fiÄ.  llfi  fgg. 
Bock  fia.  122.  320.891  Anm.'. 

an  »  Kuh  2  fgg.  4  fgg.  a 

Anm.  Von  Indra  geniclkt  & 
a.  Von  den  Maruts  gemelkt  42. 
Von  den  iFlibhus  verfertigt  IX 
Von  Vfitra  geraubt  liL  1 IH. 
IM  fgg.  Die  I  KUhe  des  Win- 
ters gemolken  I.  3««-  Vom 
wilden  Heer  u.  s.  w.  gemol- 
ken, geritten        fgg.  71 1.  Von 


755 


Elben,  Zwergen  u.  a.  w.  gemolken 
h2  fgg-  Von  den  Sälifren 

Frttulcin  gemolken  Ihren  Lauf 
kann  Niemand  aufhalten  8.  Im 
Besitz  der  Biesen  and  Zwerge,  s. 
Riesen,  Zwerge.  Vom  Marienkä- 
fer gehütet  Wolkenkuh  = 
Wasserfrau  m  IM  fgg.  Ziü 
s=  Bock,  Ziege,  Widder  63.  fei 
Anm.  K  hhl  =  Bunte  Kuh  m 
=  Mar  s.  Mir.  =  Frau  15  fgg. 
Ifi  fgg.  '11  fgg.  hM. 

Wütendes  Heer  und  tcilde  Jayd  = 
Seelen  l&l^  270.  709,  a.  Seelen 
=  Einheriar  =  HiaSningar 
2<iD  =  Heimchen  221  =  Kin- 
derseelen 2il  =  Elbe  Hl  = 
MAren  Ii:  fgg.  Z18  =  Mamts 
212,  —  Jagt  Frauen  äiL  2fiIL 
290.  ^91.  im  lliL  fiMi  ZIL 
Jagt  Müosleute  478.  Wirft  eine 
Menschenlende  herab  478.  Melkt, 
jagt,  reitet  KUhe  4ä  fgg.  IlL 
Ii  Anni.  710.  Reitet  Wasser- 
frauen =  Wolkenrosse  710.  III, 
Weilt  im  Wolkenbrunncn  ^  fgg. 
240.  ^r.H.  271,  im  Berge  2M  fgg. 
804.  hhl.  Setzt  Ubers  himmli- 
sche GcwKsser  ä£2  fgg.  Fährt  in 
einer   Kutsche  2M,  362. 

Fährt  mit  Ratzen  211  Anm.  '. 
Singt  das  Sturmlicd,  s.  Musik. 
Empfängt  die  Stckn  221L  862. 
665.  —  Feurig  311.  Grüngeklei 
det  477.  Von  Thunar  angeführt 
47.  48.  von  Wodan  2I1L  665i 
von  Dietrich  94^  von  Frikka  295. 
von  Gode  2M,  800,  von  ri^rahta 
296.  716.  von  Holda  M,  fgg. 
Arthurs  Chace  460.  Der  treue 
Eckart  93^  St.  Bonifacins  94^  ein 
Fisch  ül  fliegt  vorau. 

Frau  Wulle  664. 

Wuntchstunde  fil^  (vrgl.  Wolf,  Beitr. 

L  23L  431). 
Wuothas  hl. 
Wurth  aB2  fgg.  &M  fgg. 
Wyrd  &M  fgg.  fili^ 


Y. 

Yggr  22fi, 

Yggdrasill  IML  IM,  Ifili  5111  fgg. 
5  t  1  fgg.  &17,  MSL  hhl  fgg.  fm. 
5  98.  GGG.  6G8.  lillL  OIÄ*  IM. 

Ymir  m,  M9.. 


z. 

Zaun  hose  AlA^ 

Zichtage  der  Alfen  &2-L 

Zigeuner  =  Riesen  353. 

Zicer^e  Ifi,  fil^  lÄ,.  21L  SILL 
Wolkendämonen  472.  481.  718. 
Gewitierwesen  118  =  wildem  Heer 
717.  Mären  Iii  =  Lichtelben 
717  fgg.  In  Verbindung  mit  dar 
weifscn  Frau  IIB  =3  Drachen, 
Biesen  2J1I,  Windgeister  716. 
Seelen  2111,  aM.  112,  ZIQ  = 
Kinderseelen  ziehen  Uber  den  Strom 
fl63.  370.  KUhe  der  Zwerge  209. 
Führen  Kühe  durch  die  Luft  481. 
717.  Beleben  die  Kuh  Iii 
Rauben  Frauen  2M*  311,  IM. 
Diebische  Natur  211S,  Wohnen  im 
(Wolken-)Berg  481.  71Ä,  Im 
Glasberg  1^2  fgg.  III  fgg.  4M 
fgg.  Im  goldenen  Sohloss  SiH. 
Schmieden  die  Sonne  378.  472. 
Tragen  das  Sonnenauge  am  Kör- 
per 647.  Besitzen  den  Schatz 
(des  Sonnengoldes)  2Mm.  Bewa- 
chen den  Schate  719.  Haben 
Gans  und  Ziegengestalt  181  •  718 
=  Kröten  123  =  Schmetterlin- 
gen 372.  Schmieden  Getreide  472. 
Machen  die  Erde  fruchtbar  472. 
Stehen  den  Menschen  bei  der  Aemte 
bei  473.  Aeraten  im  Winter  ani 
dem  Eise  469.  473.  Zwerg  Pur- 
zenigeli  476.  Tragen  rote  Hüte 
481.  Zwergenmütze  IIB  fgg. ,  »- 
Tarnkappe.  Erscheinen  vorbedeu- 
tend 678.  Menschenfresser  2QIL 
Singen  das  Stunnlied  718,  s.  Musik. 
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Letten  und  Slaven. 


Anaßelai  BM^ 
Baba  21fi. 
6061«  lato  689. 
beU  iene  708, 
Dangus  244^ 
Kauk  1^ 
Laum«  7SL  672. 
Penm  1A2< 

Parhrntu  liS  Antn.  Pehr- 
kon  (L  Perkuoo  ozys  244.  Per- 
knno  kolka  202^ 


Plön  iAL 
Rojenice  708. 
Schwente  146. 
Sujenice  708. 

Ttcardoicsky  HA. 
Vila  570  fgg. 

zmy  151. 
zS/eJb  zene  708. 


Kelten. 

Avallach  =  Avalion  459  fgg. 
Arlur  ±M1  fgg. 
Magoma  466. 
Morgans  460  fgg. 
OMC^kin  (Osaian)  lfi2< 


»Kian  4G3. 
Taltesin  4G0. 
Tir  na  Of^/e  4iliL 


Graeco  -  Eom&nen. 


Abaru  74. 

Zr«/io#  HL 

i4<Aaw37.63.196.S66.  A.Erganel76. 

Hepkaistos  1-^1. 

i4won  74. 

ifere  4lL    IL  teleia 

Jason  74. 

Apollon  aZ.  &S.  A.  Mttsagetes 

Jo  AI, 

iftr^o«  IM. 

/Tentotiren  IM.  2J_L. 

Kerberos  IM. 

Athamas  fiA. 

^«•/w  577  fgg. 

Atropos  S82. 

Geryonu  IM« 

Lampetie  40. 

Graien  581. 

Lachesis  682. 

Gorgonm  5fii. 

Lepreas  100. 

Damarmeno«  74» 

Luna  40. 

Decuma  ^85* 

Meleagros  58.S.  592. 

Dämos  681. 

Medeia  13  fgg. 

Demeter  UL    D.  Erynis  afi.  663. 

Aftrn  58-2. 

Despoinn  196. 

Moirm  579  fgg. 

Diespiter  2^ 

Musen  1 9G. 

Dioskuren  37.  564i 

Jforto  586, 

r^f/  tt      ^Xi«  aM. 

Nojaden  SI.  3 RR. 

Hermes  fiÄ» 

Nemra  41L 

Erynnien  661. 

iVbna  685. 

Okeanos  145. 

Ortkros  IM. 

ZetM  IL        681.    Z.  AkUioä 

Orpheus  LM^ 

Palladium 

Pelops  IjL 

Ptgasos  12A^ 
Peliat  2Am 

Poseidon  afi»  ÖÄ^  lAh. 
Risiko 
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Taulalo»  73. 
Tycht  582. 
Phaethusa  iiL 
Phaiaken  äfi. 

PhilokUt  ZI, 


OBtarier. 


w4^t  a&  12^  Goldzahnig 

Stamnigottheit  lai.  Heilgott  LOIL 
Enkel  der  Fluten  214—226.  239. 
Verbirgt   sich   im  Afvatthabaum 

Angirasas  IS^  IM<  ÜiL 
Atri  IM.  Lfil. 
a<r»n  210. 
Anu  161. 

i4pa/<i  IM.  iM_. 

Apsarasen         äSx  fil*  253.  675. 

Amarävati  239. 

Arjvnn  lOG.  HL  lÄlL  IM..  2^ 

Arjuni 
aqman  iÜL 

Agvatthabaum  K&lberqoiekcn  mit  der 
Rute  desselben  hhÄ. 

Aminen  äl.  aB.  i2.  Mi. 

Aeuren  anfangs  die  höchsten  Götter, 

bpätcr  Name  der  götterfeindÜchen 

Dilmonen  107.  780. 

Atrapas  1 57. 
Akaljfä  180. 

Aki  ZIx  ai.  a2  Anm.  '.ai.fia.fis* 

IfiS  fgg. 
Ahirbudhnia)}  lüi. 

Aptw  196' 
Aptya  2ia_.  215^ 
Ksanga  12iL 

Jndra,  vcrgl.  den  Inhalt  xu  Abhuud- 

lung  A. 
Indragöpa  244. 
Indracäpa  107. 
Indradhanus  107. 
Indrapraharäqa  105. 
IndrayudhA  107. 


Indrawrasa 
Indrahasta  L3A. 

Jndragni  214. 
Jndräi^i  153.  785. 
//po  553. 
CTra^a  212* 

CT^ana  2M. 

]ßi6Au«  SB  fgg.  machen  aus  der  Haut 
eine  Kuh  42.  Teilen  die  himm- 
lische Somaschale  in  4  Teile  ftfi. 
105.    Schmieden  den  Donnerkeil 

IJLL 
Aumaväbha  2&&^ 
Aurva  fifi. 
Kakshfran  129. 
Kalpav{iksha  239. 
iiaraca  161, 
Kämadhenu  4_1_.  76. 
Kämaduh  41. 

A'Mt*a  223.  221, 
JTunfi  IM. 
Kuyava  161. 
Kntu'ra  156. 
Kiiihia  211. 
Ärarydc/OÄ  IM*  197. 
Ga<<5/iaca  106. 
Ganc/Aarra         211.  2^ 
Gangä         Anm. ' . 

Gäi^^iva  107. 
Gr($/afna  130. 
Grimbiku  "ZÄ. 
Candra  ILZ. 
CwHuri  1 55. 

Tärjtyo  aiL 

Tttrru^a  224. 

Turviti  148. 

tfithlubh  2Mj. 

Trita  ai.  21Ä.  2il*  212. 

Traitaxia  fiZ. 
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Tvashtfi  41.  ZÄ-  Qfi-  IUI.  IM. 

Dätms  164. 

Dänavas  2113. 

Däsapatni  Zfi*  IL  fiäx  Ä&x  UÄi  Iii. 

179.  IM.  IM.  22iL 
i)««roj  iLL  211. 
Dvvadatla  1 14. 
Devapatni  L£2.  Lft^.  2M. 
Daityas  IM.  IM. 
i>^ati«  L  IM.  198.  raubt  die  Kuh 

des  Ueberflusses  41. 
Druhyu*  IM*  1^  ÜLL  210.  21L 
iJAimi  laÄ.  2M. 
Nandana  2^ 
Nandini  41» 

Namuci  155.  156.  161. 

Naraka 

Nahutha 

rai)i«  Ihh.  IM.  21iL  218. 

Aipd  ar<M  157. 
PArijataka  ftl.  289. 

T^^icflÄ  i^  iM^  lai.  m. 

Piiprtt  155.  161. 

Ptirnndnra  161. 

Purukutm  22  1. 

Afp*        20IL  781  fgg. 

FrahlAda 

j3a/a,  8.  Vala. 
Bpkafpati  161. 
Brahmanagpati  2fi3  Anm. '. 
£Aifna  IM.  IM. 
Bkfigu*  22Am 
Bhpmya^a  IM. 

Mandara  äl. 
MandAra  232. 

i/aru/«  M  fgg.  II.  Iia.  IM. 

17g.  il9,  MÄ. 

242.  2fi9.  Melken  die  Wolke»- 
kQhe  12.  Bringen  mit  Indra  die 
KUhe  zurück  IM.  Ftthren  das 
Sonnenlicht  herauf  'M3. 

MAtali  \2SL 
•  hlitra  Ua. 

mudgala  1 05. 

ifudgala  10«-  IJJL  IM. 

Vadu  m. 

Yama  IM.  2M^  Ul  fgg. 

lamf  2Mx  IM. 
tfüpa  286. 


Ät7.t*!  2m  734. 

Häk4ka»at  IM.  Iii.  lOO.  174.  liii. 
194.  225.  51^  Anm.  3. 

Ratricareu  157. 

i?(ifnpa  41.  212. 

Rudra  EÄ.  41^ 

Rauhina  155.  178. 

ÄauAifid  178.  210. 

Lakshmi  575. 

Fo/ra  IM  fgff.  IM.  21A^ 

Vajrahmga  =  Garudlia  M  s=  Mas- 
quito Iii  tgc  1 35. 

Vajrajit  äfi. 

Kanina  M  ai*  M.  IM.  141.  142. 

2^  ZMi 
Fa/a  M.  121.  IM-  I4Ö.  IM  fgg. 

162,  B.  Vfitra. 
Väyu       lAÄ.  IM.  2lß, 
Fartinf  iL.  ZM. 

FwAu'fi   as.  M.   14L    185.  212.. 

575. 

Vijaifa  lÄL 
Vi^akarman  1 QS. 
Fat/'a^anla  IM. 

Vfitra  afi*  ZÄ»  afi»  aa.  iqh.  121. 

I2fi.  121.  141  fgg.  144.  14L 
148.  151.  161.  1HI.  IM.  21L 
22Ä. 

Vfitras  in  der  Mehrzahl  IM.  22jL 

Vpcaya  123* 

(;:al'ra  IM. 

(?ao  12iL  214.  786. 

(^ttcipati  126. 

(^amiaro  IM  fgg.  IM.  271. 

Quthx^a  IM  fgg.  IM. 

(^räddha  IM. 

(?r»  aÄ.  tia.  736. 

Qvfuana  IMil 

Santäna  239. 

fTfl^Aya  IM. 

iSaramd  Ii.  148.  214. 

Savitar  M_.  169. 

Säbhetfishta  1.31. 

<SiM2a«a  147. 

Sfima  M.  174. 

trarga  2M. 

Ilaricandaifa  2M. 

/lidimfm  IM  fgg.  llfi*  iMi 

//tfjiwM  IM  fgg- 
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A(/ ramaintffu  215. 
dthtrya 
Amiran  fiSj 
Gandareva  211. 
Kirvciiitpa  1 1)  'J.  2_LL 
TkraetoHo  21^ 


Westarier. 

DaMka  a& 
Feredun 

rer«  trazan  226. 
Zohak  87. 


FiiiniBche  Völker. 


Aderjungfrau  fifi* 
^^a  US. 

^Ho  aiL  im 

Eisenhici  ßiL  74. 

II  marinen  2iL  473.  707. 

Lemminkainen  älL  (üL  iüL 

Alaa-alused  726. 

r<ira  äfi^ 


ParnntPoita 
Pihlajatar  ISL 
Pohjola  4iL  707. 
Äaun»  179. 
Sampo 

TurÄO*  Tureo  169. 
T't«>ra»  IIL 
Tuonela  ES.  6S. 
Tuonißuss  SIL  ()8. 
tri/fco' fifi.  aJL  LIiL  707. 
irainämomeji  ÜL 


^     Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin.  (Irünstr.  IS^ 


Berichtigungen. 


Seile  8  Zefl«  6  Itee  Wmnam  IBr  Fonoeer,  Z.  IS  Forftiadie  t  Voroeie^ 

—  S.  14  Z.  20  1.  Thorr  f.  Thdn.  —  9. 18  Anm.  Z.  Ii  tei  Xallus  dirm 
Jovis  absquo  f(v«tivit)itlbus  jtanctis  nec  in  majo,  nec  nllo  tempore  in  otio  ob- 
wnct.  Vergl.  Mvth.'  XXX.  —  S.  21  Z.  11  1.  iwo  f.  twe.  —  S.  28  Z.  20 
1.  to.gatber  f.  to  together.  —  S.  60  Anm. '  Z.  4  1.  eoeUs  f.  eodm.  —  8. 
6ft  Anm.  *  Z.  6  L  qnam  f.  qnnm.  —  S.  74  Z.  19  L  der  f.  dem.  —  S.  79 
Z.  22  1.  spenys  f.  sponps.  .  _  S.  176  Anm.'  I.  63  f.  1'^  1<>:i  Anm.*  Z. 
6  gatafi  f.  gftaö.  —  S.  1'.»'.)  Aiim.  *  Z.  7  ra^  fyrir  sör  t.  r:i(Sy  nr.  —  S. 
Anm. '  Z.  3  1.  Guftmnarson  f.  Gui^rünarsonr.  —  S.  2uG  Anm. '  Z.  iO  hefür 
f.  beiir;  Z.  11  korrird  f.  k«  korrird.  —  8.  207  Aura.  Z.  6  L  i45  meini  f. 
^meini;  Z.  21  og  korrin)  f.  ng  koniro.  -     S.  208  Anm.*  1.  188  f.  000. 

—  S.  228  Z.  22  1.  Cererls  f.  C<^\'^rU.  —  S.  233  Z.  6.  7  1.  GodgiibV-e  f. 
Goldgubbc  —  S.  238  Z.  7  1.  Wintersolstiz  f.  Wintersolatig.  —  S.  242  Anm.' 
Z.  7  1.  nnBerm  f.  mueni.  —  S.  850  Z.  9  1.  Maikatt  t  Maikmtt  weg.  —  & 
850  Z.  12  1.  med  f.  ned.  —  S.  264  Anm.*  L  Kornmann  f.  Hommaiut.  — 
8.  281  Z.  30  1.  hc-st  nich  f.  hr-^t  iiii;  nich.  —  S.  285  Z.  21  1.  ..'Rot^e  oder 
Rutxe  lauten  mUittite,  da  das  hypocoristische  z  in  nn.<«erer  Sprache  durch  tz 
ersetzt  wird**  f.  „Rosse  lauten  mÜBSte,  wie  una  lAzcn  zu  lassen  irird.'*  — 
8.  805  Z.  81  1.  ftUmmen  f.  dtnuBen.  —  8.  814  Z.  86  1.  eine  EUe  f.  ein  Aal 

—  S.  825  Z.  9  1.  H.  iiinlalls  f.  HeimöallB.  —  S.  327  Z.  3  1.  des  Wunsches 
Vaterland  f.  Wunsi  lu  s  cdcl.  _  S.  328  Anm. '  Z.  26  1.  »wickelswene  f. 
swickelswwene.  —  ä.  34ö  Z.  18  1.  u&  Engclland  f.  nach  £.  —  S.  387  Z.  4 
t.  dem  sflnnke  f.  de  aOnnke.  —  8.  898  Anm.  *  Z.  9  ftge  an  moln  noch  ia- 
ßelschwed.  muli,  mulle,  raöl'ne  Wolko.  n  Ii  a  wolkig  werden.  Russwurm, 
Ribofolkc  II,  §.  410  S.  312.        8.  41M)  Anm.  •  Z.  14  1.  unselige  f.  arwlige. 

—  S.  508  Z.  4  fUgc  hinzu:  Auch  bei  Rocholz,  Alcmanu.  Kinderlied  II,  411 
wird  der  blutige  Mann  erwihnt;  hier  aber  heilst  so  das  herumgehende,  er* 
Uteende  Kind,  dem  die  den  Tnirm  bildenden  Mittpleler  anrnftnt  yBomban, 
blutiger  ma,  läng  mi  not  a.«  —  S.  537  Z.  7  1.  Weck  f.  Weak.  >-  S.  542 
Z.  8  1.  \}Kr  lif  kuru  alda  börnum,  für  pxr  Iff  knni,  alda  börnum.  —  S.  f>4'? 
Anm.^  Z.  2  1.  koreu  das  Leben  den  Zeitenkindem,  bcstinunen  das  SchiclL»al 
f.  kbren  da«  Loben ,  bestimmen  den  Zeitenkindem  das  SchicksaL  ^  8.  548 
Z.  87  1.  Elivigar  nir  Elivägur.  —  S.  59«  Anm.  '  Z.  9  1.  Kunenritzang  f. 
Buncnsitzunff.  —  S.  HOS  Z.  10  streiche  Mi.«  ."Stelle  Helj.  16,  17.  —  S.  610 
Z.  38  1.  wie  fum&m  f.  wie  furmam.  —  8.  613  Z.  6  1.  bis  f.  bei.  —  S.  61B 
Z.  81  1.  inoerti  f.  in  certi;  Z.  89  L  Bonssens  f.  Bonaaens.  —  S.  688  Z.  19 
1.  er  nantS  aluipa  f.  ca  nauS  »kapa.  —  8.  819  Anm.*  Z.  1  L  annart  t  aa- 
nar?.  —  S.  635  Anm.'  Z.  3'  1  n^scmi^ti  f.  a^renisti.  _  S.  G37  Z.  2  1. 
skopn  f.  ^kopu.  —  S.  C  l^  Z.  \f>  1.  })ikkja  f.  ikkj:i.  —  S.  664  Anra.  *  1- 
Bömntom  f.  sömn  torn.  —  704  Z.  10  1.  macht  f.  machts.  —  S.  710  Z. 
15  1.  57  f.  77. 
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